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DEM  VERFASSEK. 


Vorrede. 


Das  Werk,  dessen  ersten  Band  ich  hiemit  dem  knnstliebenden  Pabliknm 

» 

ftb^rgebe,  soll  in  gedrängter  Kürze,  aber  in  klarer  Bestimmtheit;  ein  Reper- 
toriom  möglichst  getreuer  Nachrichten  Aber  das  Leben  und  Wirken  der 
beröhmtesten  Künstler  aller  Zeiten  nnd  Völker  von  den  frühesten  Knnst- 
epocben  bis  zar  Gegenwart,  ein  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetztes 
allgemeines  Künstlerlexikon  bilden.  Ich  habe  mich  daher  bemüht,  in 
demselben,  unter  Zugrundlegung  der  zuverlässigsten  Quellen,  die  Biographien 
aller  bedeutenden  Meister  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  bildenden  Künste, 
Baumeister,  Bildhauer,  Maler,  Kupferstecher,  Formschneider,  Lithographen 
Q.8.W.  mitzutheilen,  den  Entwicklungsgang  ihrer  künstlerischen  Ausbildung 
ZQ  schildern,  die  Erzeugnisse  ihres  Greistes  und  Fleisses  aufzuzählen,  eine 
Gesanmitcharakteristik  ihrer  Kunstweise  zu  entwerfen  und  ihnen  die  Stelle 
anzQweisen,  welche  sie  in  der  Geschichte  der  Kunst  einnehmen.  Durch 
strenges  Beschränken  auf  das  wesentlich  Wissenswürdigste  und  concisse 
Fassung,  ist  es  mir  möglich  geworden,  die  grosse  Masse  des  zu  bearbeitenden 
Materials  in  einen  verhältnissmässig  äusserst  geringen  Raum  zusammen  zu 
*lrängen,  um  dem  Buche  das  grössere  Publikum  der  Künstler  und  Kunst- 
freunde zu  gewinnen,  und  dennoch  soll  man  darin  über  jeden  einzelnen  bedeu- 
^den  Künstler  genaue  und  zuverlässige  Aufschlüsse  erlangen ,  soll  dasselbe 


im   äff  IjntEOsiSsätcäDi   nuc   ös  Vz&ixiu.'äc  me  j0^iccii£»ta*K<i»  and 
iT'iifeS-^    Ktü^c-JT .    i*i^v^sc    mä^"*   Smiiit   rtii:ic    ixxic   nir    ffi    3»t^r;!f-;iideo 

rni7«*«*ii-^^i"TTT^w'    afcMwn|iti*>»   "iälLiLlilf    ^ntrru'm^       '^Jl  ^tt^IiJiä.  JlUia.  önXJ»iC:Z?II, 

•v*T^»ib;aDif  ir^iüjtüsrsL  "^ouinim»  'n:fc''itin  tiiLsl.  pf^suiüüfiä  Kcäi  IST  Er- 

üi*sr  dl;  i?T<i9e?zi  miL  i»;*m!iL.i!iia— k  Hbsszar  <n  ViKsaieäiiiia»  ö?  9nHBLteii 
üirT  «e  miL  Utr  -f^rr^iufiBi  £.igp*iW4Li3  locs.  Jinsi  AAibB  bei- 

Tjtriin  imräx  üä.  auf  iksn.  jumöi  äi«  leftjonbHtaeL  MuniizrumH  aäler  der- 

H.nii>p*-Minni>jv>w    JClIBU^tSL   'VCÖSI.    i<J     Cftätf'   iOÄ   Ulli 

^•aii^ga-   jiuäfttojesi.    iiHesantsicic  v^nüti  iBiisteOsx  u>^ 

ji  ir-r  .2jr:  ina  "^  ti^^  off  2*tinxcmiic  öf r  vx*?*^*^  m^  äLrJursAi .  s  wr  Jn^o- 

ewCioidnHC  %!u«9t .    an  ioc-j.    n   V<r3inifnnBC  mc 

iura.      dl£    1K9I»^!1    FlC5C!XIIXnr»!Q    a    5a.*a    HT-ÜÜIÜSMIMKII    ^  itibCi 

«=•  üoi-r;     iiei    lu-utsnffn    W^dlsi    iäauüsiitr   Art    ^pftSHOöt:^,    pihfüd 
U'.«a  .«tcz  s&ie  dih^«Hii*^«L  >TirÄitt  laiM&mu  .    *u>  äiw»  vi  »c»fHi6, 
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Vorreda.  VII 

den  Unternehmens  begründete  Unmöglichkeit.  Indem  ich  daher  vorläufig 
allen  dei\jenigen  neueren  EunBtgelehrten,  insbesondere  unseren  Autoritäten: 
Kugler,  Schnaase,  Waagen,  Passavant,  Förster,  Rumohr, 
Quandtu.  8.W.  hiemit  öffentlich  den  Antheil  geziemend  zuerkenne,  den  mein 
Buch  ihren  Werken  schuldet,  und  für  die  freundlichen  Mittheilungen  jüngerer 
Kunstschriftsteller  über  Zeitgenossen  und  ältere  Meister  ergebenst  danke  und 
um  geneigte  Fortsetzung  ihrer  gütigen  Unterstützung  mit  Beiträgen  ersuche, 
gebe  ich  die  Versicherung,  dem  letzten  Bande  ein  Gesammtverzeichniss 
aller  deqenigen   Werke  beifftgen   zu  wollen,    die   ich  bei   der  Abfassung 

■ 

des  meinigen  benützte.  Nur  ein  Werk,  das  mir  ein  ungemein  reichhaltiges 
mi  treffliches  Material  bot,  schon  hier  anzuführen^  kann  ich  nicht  unter- 
lassen, einer  Anstalt  muss  ich  dankschnldigst  schon  jetzt  gedenken.  Jenes  ist 
das  Kunstblatt,  das  bis  Ende  Juni  1849  im  Gotta'schen  Verlag  in  Stuttgart 
enchien,  im  Jahr  1850  aber  unter  der  umsichtsvollen  Leitung  von  Dr. 
Eggers  in  Berlin  in  veqüngter  Gestalt  wieder  auferstand  und  die  tüchtigsten 
Erifte,  worunter  die  ersten  Männer  vom  Fach,  zu  seinen  Mitarbeitern  zählt; 
diese  ist  die  hiesige  öffentliche  Bibliothek,  die  mir  durch  die  freundliche 
Zuvorkommenheit  des  Herrn  Oberstudienrath  Professor  Dr.  v.  Stalin  und 
der  Herren  Professoren  Pfeiffer  und  Hauff  mit  beispielseltener  Libera^ 
lität  zur  vielseitigsten  Benützung  offen  stand. 

Bei  dem  grossen  umfang  des  Unternehmens,  bei  den  bedeutenden  An- 
forderungen ,  die  vom  heutigen  Standpunkt  der  Kunstgeschichtsforschung  an 
dasselbe  gemacht  werden ,  mussten  mir  die  wohlwollende  Aufnahme ,  die  den 
l>ereits  erschienenen  Lieferungen  zu  Theil  wurde,  sowie  die  vielfachen  aner- 
kennenden Urtheile  der  öffentlichen  Kritik ,  namentlich  die  ehrenvollen  Bei- 
fallsbezeugungen unserer  ersten  Kunstgelehrten,  eine  erfreuliche  Aufmunte- 
rung sein,  fortzufahren  mit  eisernem  FIcisse  und  unermüdlicher  Beharrlich- 
keit in  dieser  meiner  schwierigen  und  ungemeine  Ausdauer  erfordernden  Arbeit. 
Den  Stoff,  soweit  er  mir  zugänglich  war,  nach  meinen  besten  Kräften  gewissen- 
haft bearbeitet  zu  haben,  kann  ich  mir  selbst  das  Zeugniss  geben,  und  es 
dörfte  daher  auch  die  genaue  Zuverlässigkeit  der  Angaben,  nach  den  besten 


md  jquilAegcat  QueOoi.  keiner  der  gto^pten  Tflofige  im'ifi  Weifces 
Earwee  Drackfehi«.  uaagAidR  oder  an  Wrktciiggiuie  Tkatneken,  sowie 
ab«fiiaapc  alle  dxejenigen  ndchigen  AnsfohnnigeB.  die  mh  wm  Lufe  der  Zeit 
bi»  ZOT  Beendigung  des  Leskon's  dixrcii  nemere  ForscbnafeB,  durch  nenaof- 
tanrftfBde  Kiastler  a.  s.  ▼.  ab  sockweanfig  iieraiL»teikB,  Zusätze  und  dergl., 
wird  ein  Xaritrag  bringen. 

Scdcczart.  im  NoTember  1856. 


PnCemr  Ik:  Mftller. 
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Aachen,  Johann  von,  nach  der  Geburtsstädt feines  Vaters,  zuweilen  aber  auch 
Jan  Tan  Achen,  Aken,  Janachen  genannt,  ist  im  Jahr  1552  zu  KOln  geboren. 
£r  bildete  sich  in  der  Schule  des  kölnischen  Malers  Jerrigh  und  später  in  Italien, 
wohin  er  sich  in  seinem  22.  Jahre  begab,  namentlich  in  Venedig,  malte  hier,  in  Rom  und 
Tlorenz  mehrere,  mit  grossem  Beifall  aufgenommene  Bilder,  >^iirde  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Deutschland  an  den  bayrischen  Hofs  und  Ton  da  an  den  des  Kaisers  Rudolph  II. 
nachPra^  berufen,  wo  er  sich  mit  seiner  (lattin,  einer  Tochter  des  grossen  Tonmeisters 
Orlando  di  Lasso,  niederliess,  und  1615  starb.  —  Von  seinen  zahlreichen  Gemälden, 
Kirchenbildern,  mythologischen  und  geschichtlichen  I^arstellungcii,  Porträts  u.  s.  w.» 
di^  sich  durch  blühendes  Colorit  auszeichnen,  sieht  man  mehrere  in  München  (in  der 
Je^uitenkirche ,  in  der  Frauenkirche,  in  der  reichen  Kapelle  in  iSchleissheim) ,  in  der 
kaiserlichen  Galleric  zu  "Wien  u.  a.  0.  »Seine  Schüler  waren  Peter  Isaac  von  Helvezor 
und  der  Schweizer  Joseph  Hein/.  —  Johann  von  Aachen  besass  ein  bedeutendes 
Talent,  das  zu  hohen  Leistungen  beHihigt  hätte;  allein  die  Leichtigkeit,  mit  der  er 
producirte,  namentlich  aber  sein  Vorbild,  Spraifger,  liessen  ihn  nicht  zur  enisten 
grQndliclien  Durchbildung  seiner  Werke  gelangen,  und  so  wurde  er  wie  sein  Meister, 
aber  oline  dessen  Uebertreibungen ,  ein  glänzender  Manirist. 

hUtnimr.  Kiorillo,  Ge»chichto  ilor  zoirhn.  Kün-nto  in  Doutachlnnd.  —  Sandrnrt,  Deutsche  Akademie 
d*r  Brno-.  Bild'  vnd  MaUr-lL.flu5to.  -  Mcrlo,  Kun^t  uod  Künstlerin  Köln.  (Enthält  u.A.  ein  vollständige 
VentichalM  der  mach  ihm  frottochencn  Hlüttor.) 

Abaxt,  Franz,  Bildschnitzer  zu  Kerns  im  obern  rnter^-alden,  zeichnete  sich  durch 
treuliche  Hol/statuetten  im  (ienrefach:  Hirten,  Ringer,  auch  scliweizeri^cher  her\'or- 
rikjL^'uder  Persönlichkeiten,  so  unter  anderen  eines  Struthans  von  Winkelried,  für  die 
er  1812  die  goldene  Medaille  erhielt,  aus. 

Abarca,  Donna  Maria  de,  eine  treuliche  I'orträtnialerin ,  die  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Madrid  lebte. 

Abbate  Ciccio,  siehe  .Soli me na. 

Abbate,  Ercole  dell*,  Knkel  des  Niccol«'>,  ein  sehr  begabter  Maler,  wie  manche 
'i'.'iiialdc  von  ihm  im  Municipalpalast  und  in  mehreren  Kirchen  seiner  Vaterstadt 
.Modcna  beweisen  ;  aber  Müssiggnng  und  Leichtsinn  Hessen  sein  zu  grosser  Meisterschaft 
l'^nüiigtes  Talent  leider  nicht  zur  würdigen  Kntfnitung  gelangen.    Kr  starb  1613. 

Abbate,  Giovanni  dell\  Vater  des  Niccolo,  wird  als  Bildner  von  Cmzitixen,  an  denen 
ihan  die  feinste  lieobnchtung  der  Anatomie  rühmte,  genannt.    Er  starb  ITjyj. 

Abbate,  HicCOlö  doli*,  von  den  Italienern  meist  nur  Messer  Niccolo,  auch  kurz- 
wi-jr  Niccolino  genannt,  ist  1512  zu  Modena  geboren,  und  zeigte  schon  frühein 
iiM-hreren  gemeinschaftlich  mit  A.  Kontana  ausgeführten  Krescomalereien  in  seiner 
VjitfT.Htadt  ein  bedeutendes  Talent.  Er  soll  in  Correggio's  Schule  gegangen  sein,  was 
immerhin  müglich  ist;  denn,  wenn  man  ihn  gleich  in  seinen  besten  Werken,  z.  B.  in 
•<'iiKn  Wandbildern  imPalazzo  della  Commune  zu  Modena,  den  Styl  der  raphael'schen 
Vhule  in  einfach  edler  Weise  befolgen  sieht,  so  enthalten  dagegen  andere,  z.B.  das 
Martyrium  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  (gest.  v.  Kolkema),  ursprünglich  fiir  das 
Klo'iter  S.  Piero  in  Modena  gemalt,  jezt  in  der  Dresdener  (lallerie,  im  Einzelnen  viele 
Erinnerungen  an  Correggio.   Eines  seiner  schönsten  Uemaldo  ist  eine  (ieburt  Christi 

Malier,   KiuUer-Lcxikon.  i 
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2  Abläse  —  Abel. 

1 2".  -V  ■  . :.  O  ."i  '• '.  a  r.  o  O  a  n  'i  o  I  fl  •  im  Portico  dc^*  Looni  zu  BoIngDa.  Dieses  Bild  hat 
A  Z'' »'•  ir-'^'  ^arra'^r:  zu  'inv-m  Sonnett  htgt-isiert ,  in  welchem  er  dasselbe  aU  dai 
J'i  •-«  ']■  •  Kkl  k:jr;.r:iu-  *f-:n'r  Schule  hiD»u-Ilt.  Auch  seine  übrigren  dortigr^^n  Freskea 
io"*i'r  ':.'.-  ."r:j  >'.fi>,--e  v*jn  Scandiano  au  «^-führten,  jetzt  in  der  herzoglichen  Uallorie 
zu  M'^i-  f.a  «i-rh  l-'.tir.d'-nd'.-n  Wandgemälde.  <Je>chichten  der  Aeneide  darstellend,  sollen 
\*.:,  ':■■:. /-.'r::*- Li;- ••■ii  vi*-lf;irh  iK-w-uiidert  worden  sein  und  ihm  die  Berufungr  des  bolog^ 
i.'-'-r  M.ii*  r-  i'riniat  iccio  vt-r^chairi  haben,  dem  er  1352  nach  Frankreich  fulgrte,  wo- 
M.'!L-?  «-r  na':h  d«.-*-.  n  /•■irhnuriiren  im  Schlote  zu  Fontainebleau eine ersitaunliche  Anzahl 
|rr</>«fr  Wand-  und  Iv-clunjtre.'nälde  au»  der  Odyssee  und  der  griochischen  Mythologie 
a'i-f.hrre.  lib'-rdi«-  fiir  di*-  ^iro^-en  deä  Keieh<  in  Palästen  und  .Schlössern  zu  l*ari#, 
M'  ü'ion  u.  •.  w.  rielfarh  iK-chiiftigt  war.  Von  allen  dio>en  Bildern  hat  sich  aber  nicht« 
für  un-'-re  Anschauung  erhalten.  aU  wa<  wir  in  den  nach  ihnen  gestochenen  Blättern 
b<.'«itzen.  Abbate  »tarb  loTl. —  Ausser  den  angeführten  Werken  kennt  man  noch  eine 
Kntfi.'hrung  der  ]'ro'*erjiina  beim  Herzog  von  Sutherland  in  London  und  eine  heilige 
Famili«.'  in  df-r  mehr  corregge»ken  Weise  des  Meisters  bei  Lord  Scar»dale  in  Keddlestoi- 
Lall.  I>i'-  Kupferftticlii^ammlung  zu  Paris  be>itzt  von  seiner  Hand  das  Miniaturbild 
Fraiiz  I.  <^e»t.  von  Chenu.l  —  'icnialität.  lebhafte  Phantasie  und  meisterliche  Gewaodl- 
h«-it  in  den  vr-rücbiedenen  Zweigen  der  Malerei  ist  Niccolo  nicht  abzusprechen.  Er 
half  den  Oe^chmark  der  italienischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  nach  Frankrach 
verpflanzen,  aber  in  Jener  schon  mehr  aufs  Aeusserliche,  Decorativc  gerichteten  Am* 
ar.i:ri^  der  narhröiiijochen  Schule,  die  einen  so  grossen  Kinfluss  auf  die  nachherige 
Knt Wicklung  der  französischen  Malerei  ausübte. 

Literalir.  v^driani.  Vif»  de'  pittori,  «esltori  et  arrhiteni  modeneM  166?.  —  Tirabeicki.  D»- 
•»r^Eioa*  H*'  jiMori  m--*<lez.efx.  NutieB«  ilW,  —  I*a;aai.  O.  l'iUb. .  I.o  i«itiure  e  »nlture  ili  M«4tM 
I77'i.  -  LaD/i.  riOf(Lii-Lie  der  Malerei  in  Italien.  —  Fxorillo.  üe^cliichie  der  Malerei  in  ItaliM.— 
Spetk.  fiie  kco.t  jo  Iiraieo.  —  Kuflcr,  Haadbrnb  der  0«jchxcbie  der  Malerei.  —  Waagen.  Kaail- 
tri^rk*  und  Kun*il<^r  in   l'aru. 

hipfervrrkr.  1/  Knri'ie  di  Virrilio  dip.  in  Srandiano  dal  celebre.  pitt.  Niccolo  Abati,  di«.  dal  GiwL 
fi-jKxardi,  iar.  d»\.  Anu  Oajani.  etc.  Modeaa  183t.  —  Le  Piitnre  di  Pellejrriao  Tibaldi  e  di  Xinala 
de:r  Abaie.  de«,  «^l  ili'iiir.  da  /anotti.  Veaei.  1736.  —  Les  travanx  d'L'li^iO,  peiat.«  a  l'uniaiacUtaa 
par  1h  Siour  N^ola«.  I'ar  Theodor  %- an  Thaldon.  ]*ari4  lC3.t.  — Copin  in  derselben  GrÖM«  tob  Kili*B 
la  Aujr«bnr;r  1673  ubd  \on  Melchior  Küsiell  lt>81  in  kleinerem  Format. 

Abbate,  Pietro  Paolo  dell\  der  jüngere  Sohn  des  Ercolo,  geb.  1 392.  hielt  sich  in  soinen 
Arbeiten  ilusserlich  ganz  an  den  .Styl  .<eines  Vater>.  so  dass  die  mittel  massigen  Bilder 
des  letzteren  ncliwer  von  den  Ix'sten  der  seinigen  zu  unter:»clieideii  sind.  Kr  starb  1630. 

Abbate,  Pietro  Paolo  dell*,  der  ältere  Hruder  des  Niccolo,  wird  in  der  Darstellung 
wilder  Pfi-rde  und  kriegerischen  (JetünimeN  gerühmt. 

Abbatini,  Guido  übaldo,  geb.  U'AW  zu  Citta  di  Castello.  war  ein  Schüler  des 
Giu.sepjie  Cesari,  näherte  aich  aber  später,  um  sich  emporzuschwingen,  der  Dar- 
Htelliing>wei«e  iU->  li  e  rn  i  n  i ,  der  den  damaligen  Kunstgeschmack  beinahe  ausschliesslich 
bflierrnrlite,  wodurrli  der  sonst  begabte  Mann  zu  (ieschmacklosigkeiten  und  unkünst- 
lerisclien  Spiejereii'n  verleitet  ward,  wie  man  an  einigen  seiner  noch  erhaltenen  liilder 
in  Koni  sifht.   Kr  starb  \V)o(i. 

Abbema,  Wilh.  V.,  ein  der  Ciegenwart  angehuriger  Künstler,  gebürtig  aus  Crefold, 
war  früher  Maler,  bildete  sich  aber  später  zum  Kupferstecher  im  Landschafks-  und 
Architfkturfache,  wurin  er,  wie  seine  .Stiche  nach  J^essing  und  sein  hlntt  des  Kölner 
lioiiiH  beweisen.  Treuliches  leistet. 

Abbiati,  FilippO,  geb.  zu  Mailand  im  J.  1040,  war  ein  begabter  Maler,  riMch 
an  Ideen  und  frei  und  gewandt  in  ihrer  Au>fiihrung,  aber  ohne  Tiefe.    Kr  starb  1715. 

Abeele,  Jodocos  Sebastian  van  den,  geb.  I7DT  in  (ient,  bildete  sich  im  Atelier 
de»  liaron  (iros  zu  Pari»,  und  erwarb  sich  durch  manche  schöne  Kilder,  7.,H.  seinen 
Homer,  H«'inen  Orpheus,  St.  Petrus,  das  Abendgebet  u.  a.  einen  geachteten  Namen. 
Abeele  ist  Professor  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt. 

Literalir.    Immoraeel.  l>e  I.evcnn  en  Werken  der  lloll.  enVlaam.  KnBitirhilderii  n. *.  v.  Amsterdam,  1S4S. 

Abeele,  Pieter  van,  ein  niederländischer  Medailleur,  der  um  die  Mitte  des  IT.Jahrh. 
blühte  und  dessen  Arbeiten  den  Kinfluss  des  Arthur  Quellinus  erkennen  lassen. 
Abel,  Joseph,  geb.  zu  Aschach  1756,  bildete  sich  auf  der  Wiener  Akademie  unter 
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Füger  und  begab  sich  1802  nach  Rom,  wo  er  sechs  Jahre  mit  G.  Schick  auf  dem 
Gebiete  der  Historienmalerei  bei  grosser  Befähigung  mit  ungleichen  Kräften  wetteiferte. 
Die  Bilder,  welche  ihm  vorzugsweise  Freunde  und  Bewunderer  verschafilen,  waren: 
eine  Antigone,  Klopstock  im  Elvsium,  ein  Prometheus,  Cato,  wie  er  sich  das  Schwert 
zum  Selbstmord  geben  lässt,  Sokrates,  wie  er  die  Grazien  vollendet  u.  s.  w.  Später 
nach  Wien  zurückgekehrt,  woselbst  er  1818  starb,  malte  er  auch  Porträts  und  einige 
kirchliche  Gemälde.  Abel  hat  auch  einige  geistreiche  Kadirungen  in  Kupfer  geliefert. 
Abel,  Gebrüder,  Bildhauer  aus  Köln,  wurden  von  Kaiser  Ferdinand  I.^nach  luspruck 
berufen,  um  (laut  Kontrakt  vom  28.  April  1560)  die  Marmorbasreliefs  zu  Maximilians 
Grabdenkmal  zu  übernehmen,  von  denen  sie  aber  nur  vier  fertig  brachten. 

Abel-Pngol,  Alexandre  Denis  de,  siehe  Pigol,  Abel  de. 

Abels,  John,  in  den  ersten  zehn  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  thätig  und  nachmaU 
zu  einem  der  Zimmerleute  Karl'l.  ernannt,  hinterliess  durch  seine  trefflichen  Bauten 
im  Westen  Englands  einen  berühmten  Namen. 

Ut«ntir.    Aaciont  Timber  Kdiflce«  of  England.    By  John  Clajtoa. 

Abell,  Jacobos  Theodoms,  geb.  zu  Amsterdam  im  J.  1803,  Mitglied  der  Akademie 
4er  Künste  seiner  Vaterstadt,  ausgezeichnet  durch  seine  Mondschein landschaften  voa 
windervollem  Lichteffekt,  die  sich  in  beinahe  allen  bedeutenderen  Kabinetten  befinden. 

Afttrli,  Job.  Ludwig,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Winterthur  1723,  gest. 
im  Bern  1776,  war  der  Begründer  der  später  so  ausgebreiteten  Kunstindustrie  in 
illiuninirten  Schweizerlandschaften  und  Volkstrachten. 

Abesoh,  Johann  Peter  und  Peter  Anton,  aus  Sursee  gebürtig,  waren,  wie  des 
letztem  Tochter  Anna  Barbara  (gest.  1750),  namhafte  Glasmaler  des  IS.Jahrimnderts. 

Abilgaard,  Hicolay  Abraham,  auch  Abildgaard  geschrieben,  geb.  zu  Kopen- 
hagen im  J.  1744,  erhielt  seine  künstlerische  Ausbildung  auf  der  dortigen  Akademie 
und  in  Italien,  wurde,  ins  Vaterland  zurückgekehrt,  Professor,  dann  Director  der 
Kopenhagener  Akademie  und  starb  im  J.  1809.  £r  malte  viele  der  griechischen  Ge- 
ichichte  und  Mythe  angehörige  Bilder,  einen  verwundeten  Philoktet,  Sokrates,  Jupiter, 
die  Schicksale  des  Menschen  abwägend  u.s.  w.,  an  denen  man  das  Streben  nach  (iross- 
trtigkeit  der  Composition  und  kräftiges  Colorit  rühmt.  —  Abilgaard  gab  auch  einige 
Schriften  über  Theorie  und  Geschichte  der  Kunst  heraus. 

Ableitner,  Balthasar,  churfürstlich  bayrischer  Hofbildhauer  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  von  dem  mehrere  in  Holz  geschnitzte  Statuen  von  Christus, 
Maria,  den  Aposteln  und  Evangelisten  in  verschiedenen  Kirchen  Münchens  herrühren. 

Abondio,  Alezander,  Florentiner  von  Geburt  und  Schüler  des  Michel  Angelo, 
ein  geachteter  Bildner  in  gefltrbtem  Wachs ,  der  am  Hofe  Kaisers  Rudolph  II.  in  Prag 
vielfach  beschäftigt  war  und  auch  daselbst  starb. 

Abondio,  Alexander,  des  Vorigen  Sohn,  zeichnete  sich  durch  treffliche  Bildnisse  in 
jrcfärbtem  Wachs  aus  und  war  vorzugsweise  am  Hofe  des  Herzogs  Max  von  Bayern 
tbätig.  Kr  starb  zu  Prag,  woselbst  er  sich  mit  derWittwe  des  Johann  von  Aachen 
Termählt  hatte. 

Abramson,  Abraham,  königl.  preussischer  Münzmeister,  geb.  zu  Potsdam  1754, 
pr*''t.  IHIl,  ein  Medailleur,  der  sich  durch  Verfertigung  einer  Reihe  von  schönen 
Denkmünzen  auf  berühmte  (ielehrte  seiner  Zeit  Ruhm  erwarb. 

Litcratir.    Measel,  Teutschoi  Känstlerloxicon. 

Abtshoven,  oder  Abshoven,  Theodor  van,  ein  Schüler  des  jüngeren  Teniers, 
mähe  Bauemgescllschaften,  Bierkrüge,  auch  Stilllebcn  u.  A.,  in  der  Manier  seines 
Lfhrers.    Die  Dresdener  Gallerie  besitzt  von  ihm  ein  sehr  schönes  Frühstückbild. 

Accins,  PrisCOS,  ein  römischer  Maler,  bekannt  durch  seine  Wandmalereien  im  Tempel 
de>  Honos  und  der  Yirtus. 

Aeeredo,  Cristobald de,  aus  Murcia,  war  ein  Schüler  des  Bart.  Carducho.    Von 

»einen  gerühmten  Heiligenbildern,  mit  denen  er  Kirchen  und  Klöster  schmückte,  hat 

»ich  leider  nichts  erhalten. 

Ulcnlir.    B«rmodex,  Dicciomatio  kiitozieo  d»  loi  mM  iUastrts  profeuorM  dt  Im  btUai  uf»  U  Efpafta- 


Aeettio,  Don  Kumel,  ^h.  zu  Madrid  im  J.  1744.  g«»t.  ISOO.  etn  Schüler  de» 
J,  Lopez,  hat  «ich  nach  dea  besten  sfMiiischeii  Miutem  selbütstiÜHfi^  zit  grossem 
Rohm  emporgearbeitet.  Seine  Gemaide  triilt  man  fiut  sämmtlich  in  Privat sammhmgeB 
JEipaaieBA, 

Athen ,  Johuui  TOa,  siehe  A ae h e  o. 

AthealtmAj  AndrCftS,  geb.  1^15  zn  Kassel,  bildete  sich  zn  Düsseldorf,  nachdem 
er  darielb!«t  «einen  ersten  künstlerischen  Unterricht  genossen  hatte  nnd  tob  mehreren 
Studienreisen  nach  Norwegen,  Schweden  nnd  Rnssland  zurückgekehrt  war,  zn  einem 
der  originellsten  and  fruchtbarsten  Landschaftsmaler  unserer  Zeit  ans.  In  seinen  Bildern 
schildert    er  mit  besonderer  Vorliebe   die  Natur  des  Nordens  mit  ihren  erhabenen 
Schrecknissen  und  wunderbaren  Reizen,  im  Zorn  des  Himmels  nnd  im  Kampf  der 
£lem^nte,  in  graneuTollen  Wildnissen  und  Öden  Strandpartien,  in  winterigen  Gebirgs- 
landschaften nnd  tobenden,  Ton  riesigen  üismassen  starremien  Gewässern,  in  stürm- 
and  gewitter-gepeitschten  Marinen  und  einsamen  Moorgründen,  nnd  man  bewundert 
in  ihoen  die  frische  kräftige  Darstellung  des  Natnriebens  und  seiner  Poesie,  die  geist- 
reiche Charakteristik,  die  bedentnngsToIle.  harmonisch  abgeschlossene  Composition  nnd 
den  ideellen  Zusammenhang  der  landschaftlichen  Motire  mit  den  Stimmungen  der  Sede, 
wodurch  jede  seiner  Naturschilderungen  zur  gro^sartigen  Dichtung  wird.     In  den 
Jahren  184:5  und  1844  machte  Achenbach  eine  Rebe  nach  Italien,  und  der  Kiiitiw 
wusAte  überraschend  schnell  in  beinahe  gleicher  Vortreiflichkeit  nun  auch  die  cal- 
gegengesetzte  südliche  Natur  darzustellen.    Wie  sehr  Achenbach  auch  im  Ausland /J 
Anerkennung  findet,  beweist  der  Leopoldsorden.  wodurch  im  Jahr  1846  der  Kftiig 
der  Heigier  den  Kunstler  auszeichnete.    Seine  zahlreichen  Bilder,  worunter  wir  narSI 
an  den  Untergang  de^  Präsidenten,  an  seine  ausgezeichneten  Marinen,  seinen  Aetna, ^ 
das  Innere  eines  Waldes  erinnern  wollen,  finden  sich  in  Otfentüchen  und  Priratsaam-  |i 
langen  fajtt  aller  Lander.  i^ 

Uterslar.   F«ttai»aa,  iim  ütu«Idorf«r  Matenck«!*.  —   W.Miller,  DiMeldorfer  Kiuü«r. 

AchenlMMSh,  Oswald,  geb.  1827  zu  Düsseldorf^  der  Bruder  und  Schüler  des  Vorigen, 
hat  sich  durch  seine  landschaftlichen  Bilder,  an  denen  man  die  poetische  Auflkssung, 
•anfte  Gcmüthlichkeit  und  die  gewandte  Technik  rühmt,  bereits  einen  geachteten 
Namen  erworben. 

Achtermaim,  Wilhelm^  ans  3fün.ster  in  Westphalen  gebürtig,  war  bis  zn  seinem 
28.  Lebenjtjahre  I^ndmann,  dann  Tischler  und  gieng  endlich  nach  Berlin,  wo  er  ent 
•ich  unter  Rauchs  trefflicher  Leitung  und  später  in  Rom  zum  Bildhauer  ausbildete. 
In  seinen  sehr  geschätzten  Werken,  Ton  denen  wir  besonders  seinen  Christus  am  Kreuz, 
eine  Pietä,  seine  Kreuzabnahme  rühmen  hören,  schlägt  er  in  der  Sculptur  dieselbe 
religiöse  Richtung  der  Kunst  ein,  welche  Overbeck,  Steinle  und  Andere  in  der 
Malerei  befolgen. 

Achterveldi  oder  Achterveldt,  Jakob,  Schüler  ron  Metzu  und  in  der  Kunst- 
richtung seim*s  lA'hrvrn  thätig,  blühte  im  letzten  Viertel  des  1 7.  Jahrhunderts. 

Aehtschelling,  Lllkaf,  I^ndschaft>maler  aus  Brüssel,  in  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  thätig.    Die  Dresdner  Gallerie  besitzt  zwei  kleine  Bilder  Ton  ihm. 

Aci6r,  Michael  Victor,  geb.  1736  zu  Versailles,  bildete  sich  in  Paris  zum  Bildhauer 
nun,  erhielt  im  Jahr  1762  einen  Ruf  an  die  PorzoUanfabrik  nach  Meissen,  verfertigte 
daii#-lb<(t  eine  Menge  firuppen  im  Watteau'Kchen  Geschmack  und  kam  1780  als  königl. 
säclisifvcher  ModellmeiMter  nach  I^resden.  Kine  seiner  schätzbarsten  Arbeiten  ist  ein 
}Iautr<'lief,  d«'n  Tod  des  (ienerals  Schwerin  vorstellend. 

Acker,  Johannes  Baptifta  van,  geb.  zu  Brügge  1795,  einer  der  geschicktesten 
und  auügf'ZfinhnetsU-n  Miniatummler  unserer  Zeit. 

Acker,  Malerfamilie  aus  ('Im.    Hans  und  Peter  waren  Brüder  und  in  den  Jahren 

1430—1400.  Michael  um  1446  thätig.   Ersterer  führte  im  Jahr  1441  das  Cnicifix 

am  clifnialiKfU  (rftgglinger-TIior  in  V\m  aus.  —  Jacob  malte  im  Jahr  1473  die  Orgel- 

4ttgel  im  Münster  zu  Ulm  und  im  Jahr  1483  die  Bilder  in  der  Kapelle  des  Kirchhofs 


Acqulsti  —  Adam.  &« 

TOD  Risstissen.  —  Vielleicht  ist  jener  Peter  Acker  derselbe,  der  nach  Beischlages 
^Nördlingischer  Geschlechtshistorie**  um  1452  Glasgemälde  für  die  St.  Georgenkirche 
in  Nördlingen  ausführte. 

Uteratir.    Grüneiiea  aad  Mau  eh,  Ulm'i  Kaastleben  im  Mittelalter. 

Aeqnisti,  Luigi,  geb.  1744*zu  Forli,  ein  Bildhauer,  von  dem  man  in  Bokgna  viele 
Reliefs,  Statuen  und  Grabmonumente,  und  in  Mailand  am  Arco  della  Face  einige 
allegorische  Statuen  und  geschichtliche  Basreliefs  sieht.    £r  starb  1824  zu  Bologna. 

Adam,  Albreoht,  geb.  1786  zu  Nördlingen,  war  ursprünglich  zum  Conditor  be- 
stimmt, allein  sein  glühender  Eifer  und  unermüdlicher  Fleiss  bildeten  sein  schon  früh- 
gewecktes Talent  für  die  Kunst,  insbesondere  für  die  Pferdemalcrei ,  in  kurzer  Zeit 
3(0  aus,  dass  er  sich,  obgleich  anfanglich  noch  auf  den  Broderwerb  durch  Portrait- 
malen  u.  s.  w.  angewiesen,  ganz  diesem  seinem  innem  Berufe  widmen  und  sich  1807 
in  München  niederlassen  konnte ,  wo  die  Pferdeliebhaberei  in  höheren  Kreisen  ihm 
yielfache  Beschäftigung  gab  und  die  kriegerische  Zeit  ihn  veranlasste,  sein  Talent  als 
Schlachtenmaler  zu  üben.  Zu  diesemZweck  machte  er  die  Feldzüge  nach  Oesterreich  mit^ 
worauf  er  nach  seiner  Zurückkunfb  mehrere  kleinere  treffliche  militärische  Scenen  malte» 
welche  ihm  die  Aufmerksamkeit  des  damaligen  Vicekönigs  von  Italien,  Eugene  Beau- 
himais,  erwarben,  der  ihn  sofort  auf  einer  Reise  nach  Italien,  woselbst  Adam  sein 
enteves  grösseres  Schlachtgemälde,  die  Schlacht  bei  Leoben,  malte,  und  1812  nach 
Socslrnnd  mitnahm,  wo  er  allen  Schlachten  und  zuletzt  noch  dem  Brand  von  Moscau 
beiwohnte.    Nach  seiner  glücklichen  Rückkehr  führte  er  in  München  für  den  Prinzen. 
eto    aus    83  Blättern   bestehendes   Tagebuch    der    hauptsächlichsten    Kriegsscenen 
Jenes  Feldzugs  aus   (in   der  Leuchtenbergischen  Gallerie),    malte  mehrere   grosse 
Schlachtbilder  aus  jenem  unseligen  Kriege  und  übergab  unter  dem  Titel :    „ Voyage 
pittoresque  militaire"*  die  merkwürdigsten  Ereignisse  desselben  in  120  lithographirtea 
Blättern  der  Oeffentlichkeit.     Der  zunehmende  Ruf  des  geschätzten  Künstlers  ver- 
ftchaflle  ihm  Aufträge  von  den  Königen  Ludwig  von  Bayern  und  Wilhelm  von  Würt- 
temberg, bestehend  in  Schlachtgemälden,  Porträts  von  Pferden  u.  s.  w.;    femer  be- 
stellte ihm  der  Herzog  von  Leuchtenberg  einen  Cyklus  von  14  Schlachtbildern  aus 
dem  Leben  seines  Vaters,  lauter  Aufträge,  die  er  zur  grössten  Zufriedenheit  der  Be- 
Meller  aasführte.    Trotz  diesen  vielfältigen  Arbeiten  mehrerer  grösseren,  mit  Meister- 
hand ausgeführten  Schlachten  aus  der  neueren  Zeit,  z.  B.  die  Schlacht  bei  Custozza, 
die  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen,  sah  und  sieht  man  noch  auf  den  verschiedenen« 
deutschen  Kunstausstellungen  fast  jeder  Zeit  überall  geschätzte  und  anerkannte  Bil- 
der des  äusserst  fruchtbaren  Künstlers. 

Adam  hat  sich  dem  Studium  der  Pferde  und  ihrer  verschiedenen  Racen  mit  gröss- 
tem  Fleisse  gewidmet :    er  geht  jeder  Zeit  auf  treue  Charakteristik  und  Individuali-     ß^ 
»irung  in  der  Ruhe ,  wie  in  der  angestrengtesten  Thätigkeit  aus  und  ist  allen  Situa-     aa 
tionen  immerdar  eine  poetische  Seite  abzugewinnen  bemüht.    Seine  Schlachtgemälde  '^^ 
ftind  Toll  Leben  und  mit  liebendem  Fleisse  und  sicherer  Technik  ausgeführt.  "^ 

Von  Adam*8  Söhnen,  die  sich  von  früher  Jugend  an  der  Kunst  zuwandten, 
zeichnet  sich  Benno,  geb.  1812  in  der  meisterhaften  Darstellung  von  Hausthieren, 
»eit  den  letzten  Jahren  auch  insbesondere  von  wilden  Thieren  aus;  Franz,  geb.  1815, 
schildert  mit  ebensoviel  Geschick  als  Geist  das  leidensclmfllich  bewegte  Treiben  und 
<7etümmel  des  Kriegs,  wilde  Schlachten,  kühne  Reitergefechte  u.  s.  w.,  wie  den  harm- 
losen Frieden  des  Gestütslebens ,  überall  mit  Rücksicht  auf  eine  charaktervolle  Dar- 
stellung des  Pferds  in  den  verschiedensten  Situationen:  Eugen,  geb.  1817,  widmet 
«irh  mehr  dem  Genrefache,  der  Schilderung  von  Episoden  aus  dem  Kriegs-  und  Lager- 
Mien  mit  Talent  und  Erfolg.  Der  jüngste  Sohn  Julius,  geb.  1821,  zeichnet,  wie  seine 
Brüder  früher,  mit  Geschmack  und  Gewandtheit  sehr  schön  auf  Stein  und  besitzt  eine 
der  bebten  lithographischen  Druckereien  in  München. 

Admm,  Heinrich,  Bruder  Albrechts,  geboren  1787  zu  Nördlingen,  Prospectenmaler 
«ad  Stecher,  radirte  mehrere  Blätter  nach  Bildern  seines  Bruders  und  nach  der  Natur» 
2.  B.  Ansichten  des  Comersee*s  u.  s.  w. ,  und  zeichnete  und  malte  viele  gelungene 
bayrische  Städteansichten  und  Landschaften,  z.  B.  München,  Eichstädt  u.  a.  m. 


.^fl 


0  Adam  —  Ädolfzoon. 

Adam,  Lambert  Sigisbert,  geboren  1700  zu  Nancy,  bildete  sich  in  Paris  und 
Korn  zu  einem  Bildhauer  im  Geschmack  des  B  e  r  n  i  n  i  aus,  wie  mehrere  seiner  Werke 
zu  Paris  und  in  königlichen  Lustschlössern,  z.  B.  in  Sanssouci  und  Charlottenburg, 
an  denen  eine  meisterhafte  Behandlung  des  Marmors  anzuerkennen  ist,  beweisen. 

Adam,  Hioolas  Sebastien,  Bruder  des  Vorigen,  gci,  zu  Nancy  1705,  gest,  1778 
als  Professor  der  Bildhauerkunst  der  Academie  zu  Paris ,  theilte  in  seinen  AVerken, 
die  man  zu  Paris,  Versailles  und  St.  Denis  sieht,  alle  Vorzüge  und  Fehler  mit  jenem. 
Fran^ois,  ein  anderer  Bruder,  ebenfalls  Bildhauer,  gestorben  zu  Paris  1751,  war  zu 
Berlin  thätig,  woselbst  er  mehrere  Werke  für  Sanssouci  ausführt«. 

Adam,  Pierre,  geboren  zu  Paris  1799,  Schüler  von  P.  Guerin  und  0  er  im  an, 
war  Professor  der  KupferstecheriEunst  am  königlichen  Taubstummen-Institut  zu  Paris 
und  lieferte  ausser  mehreren  historischen  Blättern  treffliche  Bildnissstiche.  Göthe 
gedenkt  seiner  in  ..Kunst  und  Alterthum"*. 

Adam,  Victor  Jean,  Schüler  von  Regnault,  malte  mehrere  Genrebilder,  Schlacbt- 
scenen  u.  s.  w.  und  erwarb  sich  durch  seine  lithographirten  Albums,  namentlich  durch 
geistreiche  Zeichnungen  von  Thieren,  einen  geachteten  Namen. 

Adamo  Tedesoo,  sowie  Adamo  di  Franeoforto,  siehe  £lz heimer. 
Adams,  James,  siehe  den  folgenden  Artikel  Robert  Adams. 

Adams,  Robert ,  englischer  Baumeister ,  von  seinen  Landsleuten  filr  den  Schöpfer 
der  neueren  englischen  Architektur  gehalten,  geb.  1728  zu  Kirkcaldy,  gestorben 
1792  zu  London,  bildete  sich  in  Italien  aus,  wurde  nach  seiner  Rückkehr  1762  Archi- 
tekt des  Königs  und  führte  mit  seinem  Bruder  James  (gestorben  1794),  die  unter 
dem  Namen  ^The  Adelphi"*  bekannten  prächtigen  Gebäude  und  viele  andere  Paläste 
und  Häuser  zu  London,  Edinburg,  Glasgow  u.  a.  0.  aus,  die  nicht  ohne  Einfluss  auf 
die  damalige  englische  Baukunst  blieben.  Robert  war  auch  ein  trefflicher  Architek- 
tur-, Dekorations-  und  Landschaftszeichncr;  er  bereicherte  die  kunst historische  Litera- 
tur mit  einem  Prachtwerk  über  die  Ruinen  des  Kaiserpalastes  zu  Spalatro  unter  dem 
Titel:  „Ruins  of  the  Palace  of  Emperor  Diocletian  at  Spalatro**  mit  71  trefflich  ge- 
stochenen Platten  und  erklärendem  Text.  —  James,  sein  Bruder,  der  weniger  Genie 
und  Theorie  besass ,  jenen  aber  an  praktischer  Kunst  übertraf,  ist  der  Erbauer  de» 
Portland  Place,  eines  grossen  mit  Palästen  gezierten  Platzes.  Beide  Brüder  gaben 
die  von  ihnen  errichteten  Gebäude  im  Stich  heraus  unter  dem  Titel  „Thfe  Works  in 

Architekture  of  Rob.  und  James  Adams** 

Lilrratar.    FioriUo.    Qetehichu  der  Malerei  in  Groubritaanieo. 

Adda,  Francesco  d',  ein  mailändischer  Graf,  malte  von  1520 — 50,  und  ahmte  in 
Bildern  auf  Holz  und  Schiefer  den  Leonardo  da  Vinci  glücklich  nach. 

Adeodato  d'Orlando,  Maler  von  Lucca,  von  dem  in  seiner  Vaterstadt  noch  ein 
Johannes,  der  Evangelist ,  von  1288  existirt. 

Lileratir.    Sopra  I  tre  pia  aaüehi  dipiatori  LneehesL    Del  Prof.  Miekele  RidolfL    Lvoea  1845. 

Adler,  Christian,  Porzollanmaler,  geb.  zu  Friesdorf  bei  Ansbach  1787,  lernte  die 
Anflangsgründe  der  Kunst  bei  Prof.  Naumann  daselbst,  widmete  sich  seit  1808 
der  Porzellanmalerei  und  wurde  im  Jahr  1815  als  Inspektor  und  Obemialer  bei  der 
kOnigl.  Porzellan -Manufaktur  in  München  angestellt.  Hier  wirkte  er  im  Verein  mit 
Auer,  Heinzmann,  Lefeubure  u.  A.  zur  Wiederbelebung  und  Vervollkommnung 
des  Kunstzweigs  der  Schmelzmalerei  durch  ausgezeichnete  Leistungen ,  wie  die  mei- 
stens in  Nachbildungen  der  schönsten  Gemälde  der  Münchner  Gallerie  bestehende  Por- 
zellangemäldesamnüung  in  der  dortigen  Pinakothek  beweist.  An  Adler*8  Porzellan- 
gemälden, von  denen  wir  nur  an  seine  Porträts  nach  Giorgione,  nach  Raphael, 
nach  Velasquez,  an  seine  Madonna  Tempi  und  heilige  Familie  nach  Raphael,  die 
Apostel  nach  A.  Dürer  erinnern  wollen,  rühmt  man  die  aussen^  genaue  Nachbildung 
in  Zeichnung  und  Farbe  und  die  feine  delikate  Behandlung. 

Adlerkranti,  Baron  von,  ein  tüchtiger  schwedischer  Architekt,  unter  dessen  Ober- 
aufsicht die  Adolf- Friedrichskirche  und  das  Opernhaus  zu  Stockholm  erbaut  wurden. 

AdoUkoon,  Chrittoffel,  ein  ausgezeichneter  Stempelschneider,  der  im  17.  Jahr- 
hundert lebte  und  die  Medaille  auf  den  berühmten  Soehelden  M.  A.  de  Ruyter  fertigte. 


Adriaaimen  —  Agi.  • 

AdriAantsen,  Alexander,  geb.  1625  zu  Antwerpen,  malte  Blumen,  FrAchte  und 
Thiere,  und  zeichnete  sich  besonders  in  sogenannten  „Frühstücksbildem'*  aus.  Bas 
Berliner  Museum  und  die  Münchner  Pinakothek  besitzen  gute  Bilder  ron  ihm. 

Aelst,  Evert  van,  aus  Delfl  gebürtig,  lebte  von  1602—1658  und  erwarb  sich  aU. 
Maler  Ton  Stillleben  einen  geachtet eif  Namen. 

Aelst,  Willem  van,  geb.  zu  Delft,  1620,  gest.  zu  Amsterdam  1679,  berühmt  durch 
seine  trefilichen  Frühstücksbilder ,  von  denen  in  Deutschland  die  Dresdener  Gallerio 
und  das  Berliner  Museum  ausgezeichnete  Exemplare  besitzen. 

Aerteent,  Peter,   wegen  seiner  Körpergestalt  auch  Langenpier,   der  lange 

Peter  genannt,  geb.  1519  zu  Amsterdam,  gest.1573,  ein  Schüler  des  Alart  Ciaessen, 

war  Historien-,  Genre-,  Glas-  und  StrlUebenmaler  und  arbeitet«  meistens  für  Amster-     -,^ 

dam  und  Antwerpen.     Das  Museum  zu  Berlin  und  die  Gallerie  zu  Wien  besitzen  J^^ 

Bilder  Ton  ihm. 

Utcrmlar.  Carel  raa  Mander,  Ret  Schilder  Boeck.  T'Amsterdam  IGfS.  —  Immerseel,  De  leveos  «b 
Werken  der  HoUaadjche  en  Vlaamsche  Kuiutsehilders.  Amsterdam  1843.  — D.  Rathgeber,  Annalea  der 
aiederUkad.  Malerei  u.  •.  w.  Gotha  1844.  * 

Aertienty  Arnold  und  Dirk,  Söhne  des  Vorigen,  Bildnissmaler. 

Aetion,  ein  griechischer  Maler  lebte  zur  Zeit  des  Hadrian  und  stellte  in  einem 
retieBden  Gemälde  die  Hochzeit  Alexander  des  Grossen  mit  Roxane  dar.  ^  Von 
etaem  Steinschneider  Aetion  besitzen  wir  noch  eine  antike  Genune,  den  Merkur  dar- 
stellend. 

Afing^er,  Bildhauer,  geb.  zu  Nürnberg,  Schüler  von  Rauch  in  Berlin,  zeichnet 
sich  durch  genial  aufgefasste  und  geschickt  durchgeführte  plastische  Arbeiten,  na- 
nentlicb  Porträtsmedaillons,  von  denen  besonders  die  seinem  Lehrers ,  die  Ton  Kaul- 
bach,  Cornelius,  A.  v.  Humboldt  u.  s.  w.  anzuführen,  und  dergl.  aus. 

Agar,  Jaoqnes  d',  geb.  1640  zu  Paris,  gest.  1723  in  England,  Schüler  von  Vouet, 
Hofmaler  König  Christian  Y.  von  Dänemark,  war  seiner  Zeit  ein  renonunirter  Porträt- 
naler.     Das  ^Museo  fiorentino**  enthält  sein  Porträt  im  Stich. 

Ulerstar.  Walpole,  Aaecdoies  of  Paiatlng  in  England  1762.  —  Fiorillo,  Geschickte  der  Malerei  ia 
GroMbritaaaien. 

Agasiaty  Sohn  des  Dositheos,  Bildhauer  aus  Ephesus,  der  Meister  des  soge- 
Btnnten  „Borghesischen  Fechters **  im  Museum  zu  Paris.* 

Agasie,  ein  berühmter  Pferdemaler,  aus  Gent  gebürtig,  der  im  ersten  Jahrzehend 
(fieses  Jahrhunderts  in  England  starb. 

Agatharchos,  ein  griechischer  Maler,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
T.  Chr.  Geb.  blühte  und  wegen  seiner  Wandmalereien,  sowohl  für  die  Bühne  des  athe- 
aiichen  Theaters,  als  für  Privatgebäude  gerühmt  wird. 

Ageladaty  Ei^zbildner  aus  Argos,  blühte  von  510—460  ror  Chr.  Geb.  Aus  seiner 
•Schule  giengen  die  drei  grösstcn  Meister  der  vollendeten  gricch.  Plastik  Phidias, 
Poljklet  und  Mjron  hen-or.  Er  bildete  den  Zeus  auf  Ithome  und  den  Herakles 
fiir  die  Stadt  Aegion  in  Achiga,  beide  in  jugendlichem  Alter,  den  Wagenlenker 
Kleosthenes  von  Epidaurus  mit  dem  Viergespann,  die  Siegerstatuen  des  Timasitheos 
tos  Delphi  und  des  Anochus  aus  Tarent;  ferner  goss  er  die  Rosse,  welche  die  Argi- 
▼er,  und  die  Statuengruppen,  welche  die  Tarentiner  als  Weihegeschenke  nach  Delphi 
sandten.  Ihm  wird  die  sogenannte  barberinische  Muse,  jetzt  Apollo  Citharocdos 
genannt ,  in  der  Glyptothek  zu  München  zugeschrieben. 
Lilcratir.    Brnan,  Oetchichte  der  frieelii»chen  Kflnstler. 

Ageiander,  Bildhauer  aus  Rhodus,  verfertigte  mit  Polydor  und  Athenodordie 
Wrühmte  Gruppe  des  T^okoon.  ** 

Agi,  Andrea  Cordelle,  ein  Schüler  von  Bellini,  dem  das  Bild  der  Vermählung 
der  h.  Katharina  im  Berliner  Museum  von  gemüthlich  anziehendem  Ausdruck  in  den 
Köpfen,  und  eine  kleine  Madonna  bei  Hr.  Beckford  in  Bath,  ein  Bild  von  wunderbar 
▼erschmolzener  Ausführung  zugeschrieben  werden. 

*    Abfebilde«  in  den  Denkmälern  derKnntt.   Atlu  m  Ka^lors  Handb.  der  Kunstfesob.  Taf.  10,  Fif. 9. 
**    EbeedMeibtt    Allna  mm  Kngler  Hnadb.  der  Kunstfeseh.  Taf.  i9,  Fi^.  4. 


8  Agiaophor  —  Agostino  und  Angelo. 

Aglaopkor ,  griechischer  Maler  aus  Thasos ,  bekannt  durch  Bilder  auf  AJeibiadei* 
Sieg  in  den  Kampfspielen. 

i^elli,  Fra  Onglielmo ,  geb.  zu  Pisa  um  1238,  gest.  um  1313,  ein  Schüler  Ton 
I^icola  Pisano,  führte  u.  A.  einen  Theil  der  älteren  Sculpturen  an  der  Fa^ade 
des  Domes  Ton  Orvieto,  die  Reliefs  über  den  Tliüren  der  Sakristeien  und  unier  dem 
Orgelchor  im  Dome  zu  Pisa  aus.  Auch  schreibt  man  ihm  die  älteren  Sculpturwerke 
am  Grabmal  des  heil.  Domenico  in  der  Kirche  gleichen  Namens  zu  Bologna  zu. 

Agnese,  Acbtissin  von  Quedlinburg,  eine  geschickte  Künstlerin  im  Sticken  und 
Miniaturmalen,  gest.  um  1205. 

Agnolo,  Baccio  d',  aus  Florenz,  lebte  von  1460 — 1543,  erbaute  mehrere  Häuser 
und  Paläste  in  Florenz,  war  eine  Zeitlang  Baumeister  des  Doms,  verfertigte  das  Mo- 
dell zur  Kirche  S.  Onofrio  und  entwarf  den  Glockenthurm  von  S.  Spirito.  £r  wird 
auch  wegen  seiner  Bildschnitzereien  gerühmt. 

Llterttir.    Yaiari,  Leben  der  aus^ieichnetiteB  Maler,  Bildhaner  aad  BaameUter. 

Agnolo,  Battista  d',  nachmals  Battista,  11  Koro,  genannt,  der  Schüler  und  Schwie- 
gersohn des  Torbido  il  Moro,  war  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  als  Maler  von 
Kirchenbildern ,  noch  mehr  aber  von  Fresken ,  in  denen  er  seinen  Meister  übertraf 
thätig.  So  malte  er  für  die  Nonnen  von  St.  Joseph  zu  Verona  einen  St.  Johannes, 
den  TäidcT,  für  St.  Eufemia  ebendaselbst  einen  Paulus,  durch  Christus  bekehrt,  ferner 
f&r  die  Grafen  von  Canossi  zwei  Friese  eines  Saales  mit  Schlachten,  endlich  in  Vene- 
dig mehrere  Häuserfa^aden,  die  aber  durch  Zeit,  Wind  und  Wetter  grüsstentheils  zer» 
stOrt  sind.  £r  hat  auch  nach  seinen  Erfindungen  und  nach  den  Bildern  von  Tizian, 
Raphael  und  andern  in  Kupfer  gestochen.  Bartsch  bringt  in  seinem  „Peintre  gra- 
veur**  ein  Verzeichniss  der  von  ihm  gestochenen  Blätter. 

Agnolo,  Domenieo,  Sohn  des  Baccio,  Bildschnitzer  und  Architekt,  starb,  nachdem 
er  in  mehreren  Werken  der  Baukunst  zu  Florenz  ein  schönes  Talent  entfoltet  hatte, 
sehr  jung. 

Agnolo,  Fiorentino ,  führte  um*s  J.  1470  die  Bildschnitzercien  im  Chor  der  Kirche 
S.  Agostino  in  Perugia  nach  Zeichnungen  von  Perugino  aus. 

Agnolo,  Oiuliano,  Sohn  des  Baccio,  Bildschnitzer  und  Architekt,  Nachfolger  seines 
Vaters  beim  Baue  des  Doms,  starb  1555. 

Agnolo,  Haroo,  d',  Sohn,  Schüler  und  Gehülfe  des  obigen  Battista,  malte  in  Verona 
und  in  Rom ,  woselbst  er  starb ,  treffliche  Bilder ,  von  denen  sogar  einige  für  Werke 
von  Raphael  sollen  gehalten  worden  sein'.  Er  stach  auch  in  Kupfer.  Bartsch  in 
seinem  „Peintre  graveur**  verzeichnet  seine  Blätter,  deren  eines  die  Jahrzahl  1565  trägt 

Agnolo,  Gktbriele  d',  um  1496  der  Erbauer  des  Palazzo  Gravina  zu  Neapel. 

Agorakritos,  aus  Paros,  einer  der  vorzüglichsten  Schüler  des  Phidias,  Erzgiesser 
und  Bildhauer,  blühte  436—424  vor  Chr.  Geb.  —  Bekannt  ist  sein  Wettstreit  mit 
Alkamenes,  dessen  Gegenstand  die  Statue  der  Aphrodite  war.  Der  letztere  siegte 
und  Agorakritos  weihte  seine  Statue  mit  hinzugefügten  Attributen  als  Nemesis  nach 
Rhamnus.  Ohne  Widerspruch  können  dem  Agorakritos  nur  die  ehernen  Bilder  der 
Athene  Itonia  und  des  Zeus  im  Tempel  der  Athene  zu  Koronea  beigelegt  werden. 

Lllwrttar.    Dr.  Hrnan,  Geschichte  der  friechischen  Kttiuüer. 

Agostino  und  Angelo  aus  Siena,  Schüler  des  Giovanni  Pisano,  Bildhauer  und 
Architekten,  blühten  von  1300 — 1344.  Ihr  Hauptwerk  mit  ihrem  Namen  und  der 
Jahreszahl  1330,  ist  das  Grabmal  des  Guido  Tarlati,  Bischofs  von  Arezzo*  im  dor- 
tigen Dome,  die  liegende  Statue  des  Bischoffs  und  16  Reliefs,  Scenen  aus  seinem  Le- 
ben darstellend,  zu  dessen  Ausführung  sie  Giotto,  nachdem  er  ihre  Arbeiten  an  der 
Fa^'ade  des  Domes  von  Or\'ieto,  wo  sie  gemcinschafth'ch  mit  Giovanni  Pisano  und 
Arnolfo  arbeiteten,  gesehen,  empfohlen  haben  soll.  Bedeutender  ist  ein  figuren- 
Teiches  Altarwerk,  früher  in  S.  Francesco  zu  Bologna,  das  von  ihnen  herrühren  soll« 
neuerdings  jedoch  ihren  Schülern,  den  Venezianern  Jacobello  und  Pietro  Paolo, 
zuerkannt  wird.  Agostino  und  Angelo  wurden  zu  Baumeistern  der  Stadt  Siena  er> 
sannt,  und  führten  daselbst  mehrere  Bauten,  z.B.  die  Porta  Romana  (1327),  die 

*    Abfehüdet  U  den  DeakMilera  der  Ksast   AUu  s«  Kaflen  Hudb.  der  Kuulfeeck.  TaL  tl,  fif.  I. 


Ägortino  Veoeziano  ^-  Aigen.  9 

Kirche  und  das  Kloster  S.  Francesco,   den  Saal  des  grossen  Raths  und  den  Thurm 
des  Rathhauses,  den  Palazzo  Sansedoni  aus. 

Itll«ntir,   Vatari,  Lebea  der  aiugeseichaeiatea  Maler,  Bildhaver  nad  BaomeUter. —  K agier,  Haadlmdi 
der  Ranstceschichte.  —  Della  Valle.     Lettere  Saae-ii  1782—86. 

Eapferverke.     Moaameati  tepolcrali   della  Toscana.     Vir.  1819.    —    Cicofnara.    Storia  della  icaltnra. 
»aex.  1818—18. 

AgOttmo  Veneziano,  auch  AgOStino  de  HnsiB  genannt,  g^bfirtig  aus  Venedig, 
ein  Schüler  des  Kupferstechers  Marc  Antonio,  stach  viele  Blätter  nach  den  Bil- 
dern Ton  Raphael,  femer  nach  Zeichnungen  von  Giulio  Romano  und  Baccio 
Bandinelli.  Ein  Werk  Ton  hohem  Kunstwerth ,  eine  Gruppe  aus  Buonarotti's 
Carton  des  Pisanerkriegs,  der  zu  Grunde  gieng,  ist  durch  seinen  Stich  der  Nachwelt 
erhalten.  Er  bezeichnete  seine  Blätter  mit  A.V;  das  älteste  trägt  die  Jahrszahl  1509, 
das  jüngste  bekannte  1536. 

Ulcfmtir.    Vasari,   Lebea  der  ansgez.  Maler,  Bildhaaer  nad  Baamelster.  —  Bartsch,  Le  peintre  gn^ 
veor.  —  Heiaeckea,  Dictioaaaire  des  artistes.  —  Heller,   Haadbach  fnr  ILnpfersticlasaminler. 

Agrate,  Haroo,  gehört  zu  den  Bildhauern,  welche  im  16.  Jahrhundert  an  der 
berühmten  Karthau.He  zu  Favia  thätig  waren.  Eine  Statue  des  heiligen  Bartholo- 
mäus im  Dome  zu  Mailand  mit  abgezogener  Haut  (nach  der  Legende  des  Heiligen) 
Ton  seiner  Hand,  ist  ein  seiner  Zeit  viel  bewundertes  Werk,  in  dem  der  Kenner  aber 
nichts  weiter  erblickt,  als  ein  vollständig  genaues  anatomisches  Modell,  das  für  die 
Verirrungen,  wohin  die  realistische  Richtung  der  Zeit  führte,  deutliches  Zeugniss 
ablegt. 

A^esti,  Livio,  gebürtig  aus  Forli,  ein  Schüler  Perino  del  Vaga's,  war  von 
1532  an  vielseitig  in  Rom,  z.  B.  in  S.  Spirito  und  im  Vatican  thätig,  doöh  soll  seine 
Vaterstadt  seine  besten  Werke ,  z.  B.  ein  Abendmahl  in  der  Kapelle  der  Kathedrale 
u.  1*.  w.,  aufweisen.    Er  starb  gegen  1580. 

Agiicola,  Carl,  Miniaturmaler  und  Kupferstecher,  geb.  1779,  und  seit  1797  zu 
Wien  thätig,  wo  er  1852  starb,  radirte  und  stach  nach  Elzheimer,  Raphael  und 
I>omentchino. 

Agrioola,  Christ.  Lndw.,  geb.  zu  Regensburg  1667,  gest.  1719,  bekannt  durch 
treffliche,  mit  Geist  aufgefasste  und  mit  feinem  Pinsel  und  gewählter  Färbung  sorg- 
faltig dargestellte  Naturscenen.  Die  Dresdner  und  Wiener  Gallerie  enthalten  gute 
Bilder  von  ihm. 

Agricola,  Eduard,  Landschaftsmaler,  derzeit  in  Berlin,  zeichnet  sich  namentlich 
in  Prospekten  und  Jrlarinen  aus,  wie  seine  Ansicht  von  Salzburg,  seine  Küsten- 
gpgend  bei  Amalfi,  sein  Castell  von  Portici,  sein  Pästum  u.  s.  w.  beweisen. 

Agrieola,  FÜippino,  gebürtig  aus  Urbino  und  auf  der  römischen  Malerakademie 
S.  Locca  gebildet,  deren  erster  Professor  er  jetzt  ist,  wird  als  Historien-  und  Bild- 
nissmaier  gerühmt.  In  ersterer  Beziehung  nennt  nmn  insbesondere  seinen  Dante  mii 
Beatrice,  Petrarca  mit  J^ura,  Torquato  Tasso  in  S.  Onofirio. 

Ag^ero,  Benito  Manuel  de,  geboren  1626  zu  Madrid,  ein  Schüler  des  Juan 
Bautistadel  Mazo,  malte  Landschaften  und  Sehlachtbilder,  welche  die  Paläste  von 
Böen  retiro  und  Arai^juez  schmücken.   Er  starb  1670. 

Agniar,  Don  Tomas  de,  ein  Schüler  von  Velasquez,  malte  um  1660  kleine  sehr 
ihnliche ,  treffliche  Porträts. 

Aguiar,  Jose'  de,  ein  noch  lebender  portugisischer  Bildhauer,  der  die  Statue  des 
Königs  von  Portugal  im  Hospital  der  Marine  und  mehrere  andere  Statuen  und  Büsten, 
QJiter  letzteren  auch  die  des  Herzogs  von  Wellington  ausführte. 

Aguila,  Eraaoisoo  del,  malte  1590  in  der  Kathedrale  zu  Murcia  das  schöne  Mau- 
soleum Alpbons*  des  Weisen. 

AUbom,  WÜIl,  ein  Landschaftsmaler,  ausgezeichnet  in  Darstellungen  der  süd- 
lichen Natur  in  ihrer  Klarheit  und  in  ihrem  Lichteflekte,  wie  seine  Via  sacra,  sein 
Kolosseum,  se^le  sizilianische  Morgenlandschafl ,  seine  Tassoseiche,  sein  Syrakus, 
Cephalu  u.  s.w.  ze'gen.  Ahlbom  ist  in  Hannover  geboren,  bildete  sich  unter  Wach 
und  später  in  Rom  und  ist  jetzt  Mitglied  der  Berliner  Kunstakademie. 

Aigen,  Carl,  geb.  1684  zu  Olmütz,  gest.  1762  als  Professor  der  k.  k.  Akademie 
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XU  Wien,  Landschaftsmaler,  von  dem  die  Geniä Idegalleric  des  Belvedcre  zwei  hübsche 
mit  Genredarstellungcn  staffirte  Bilder  bewahrt. 

Aigner,  A.  P.,  gest.  1789  zu  Prag,  ein  talentvoller  Bildhauer,  der  im  Auftrag  de» 
Kaisers  Joseph  II.  das  Monument  in  rothem  Marmor  für  den  Freiherr  von  Ellrichs- 
hausen  auf  der  Mariahilfschanze  ausführte. 

Aikmann,  William,  geb.  1682,  erlernte  erst  in  späteren  Jahren  bei  John  Modi  na 
zu  London  die  Malerei  und  er^varb  sich  durch  seine  Porträts  grossen  Ruf.  Er  starb 
1746.     Das  ,.Museo  üorentiuo''  enthält  sein  Porträt  im  Stich. 

AinmtÜler,  Haz  Emmanuel,  Vorstand  der  Glasmalereianstalt  zu  München,  geb. 
1807,  studirte  auf  der  dortigen  Akademie  zuerst  die  Baukunst  und  bildete  sich  nament- 
lich im  Ornamentenfache  aus,  bekleidete  sodann  die  Stelle  eines  Qrnamentenzeichners 
in  der  königl.  bayer.  Porcellannmnufaktur  und  widmete  sich  endlich  seinem  Lieblings- 
&che,  der  eben  wieder  erweckten  Glasmalerei,  die  in  der  Folge,  der  wesentlichen 
Förderung  ihrer  technischen  Ausbildung  durch  ihn,  ihm  mit  die  hohe  Stufe  zu  ver- 
danken hatte,  auf  der  sie  steht.  Unter  seiner  Leitung  wurden  die  Glasmalereien 
für  den  Regensburger,  Kölner  und  Speirer  Dom,  für  die  Kirche  in  der  Vorstadt  Au, 
für  die  Cniversitätskirche  zu  Cambridge  u.  s.  w. ,  zu  denen  allen  er  die  geschmack- 
vollen und  formenreichen  Verzierungen  entwarf  und  zeichnete,  ausgefiihrt.  AinmüUer 
ist  auch  ein  trefflicher  Architekturnialer  und  seine  Bilder  finden  überall  rühmende 
Anerkennung.  Er  ist  Ehrenmitglied  der  Akademie  und  Inhaber  des  preussischen» JE 
rothen  Adlerorden  III.  Classe. 

Aiwazow&ky,  ein  der  Gegenwart  angehörigcr  russischer  Marinemaler,  der  sich 
durch  meisterhaft  behandelte  ElTektstücke  auszeichnet. 

Aken,  Jan  van,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1614,  verfertigte  geistreiche  Ra-  . 

dirungen  in  Geschmack  des  II.  Saftleven.  ^ 

Literetar.    Uartich,  Lo  Peintre  rrarevr   —  Heller,  Ilandb.  für  Knpforstichsammler. 

Alamanno,  Oiovanni  (auch  Johannes  Alamanus),  malte  in  Gemeinschaft  mit 
Antonio  von  Murano,  zur  Familie  Vivarini  gehörig,  mehrere  treffliche  Bilder, 
die  durch  eine  gewisse  Grossartigkeit  der  Composition,  durch  die  mit  Ernst  und  Würde 
gepaarte  Anmuth  und  Zartheit ,  und  die  glühende  Pracht  und  Tiefe  der  Färbung  iro- 
poniren  und  anziehen ,  und  zugleich  eine  dem  altdeutschen  Style ,  insbesondere  der 
altkölner  Schule  nahe  verwandte  Darstellungsweise  erkennen  lassen,  welche  die  Ver- 
muthung  begründet,  dass  Alanmnno,  der  sich  Johannes  Alamanus,  oder  Joannes 
AlemanuH  schreibt,  ein  Deutscher  gewesen.  In  der  Akademie  zu  Venedig  befindet 
sich  von  ihm  eine  figurenreiche  Krönung  der  Maria  vom  Jahr  1440  und  eine  Maria 
auf  dem  Throne  mit  der  Jahrszahl  1446,  ein  Bild  von  gewaltigen  Dimensionen,  das 
wichtigste  erhaltene  Werk  Alamanno's.  Mehrere  schöne  Gemälde  der  beiden  Meister 
mit  der  Jahrszahl  1445  sieht  man  femer  in  einer  innern  Kapelle  von  S.  Zaccaria 
zu  Venedig;  auch  S.  Pantaleonc  und  S.  Fosca  ebendaselbst  bewahren  Tafeln  von 
ihnen ,  dieses  eine  Maria  auf  dem  Throne,  jenes  eine  Krönung  Maria. 

LilerftUr.    Kof  1er,  Budbnch  der  Geschichte  der  Malerei.  —  Kunstblatt.  Jahrf.  1841.  Kro.  01. 

Alaox,  Jean,  ein  Schüler  von  Vincent,  erhielt  1815  den  ersten  goldenen  Preis  der 
Malerei  und  en^i'arb  sich  fHihe  durch  mehrere  seine  Geschmacksrichtung  bezeichnende 
Bilder,  unter  denen  sein  Kampf  der  Centauren  und  Lapithen,  Pandora  u.  s.  w.  erwähnt 
werden,  einen  Namen,  der  ihm  zahlreiche  Bestellungen  eintrug,  vne  seine  vielen  Oel- 
und  Frescogemälde  im  historischen  Museum  zu  Versailles,  z.  B.  die  Generalstaaten 
im  J.  1328,  die  Vorstellung  des  Poussin  bei  Ludwig  XIII,  die  Stadtrorstehcr  von  Lon- 
don vor  Ludwig  Philipp  u.  s.  w.,  im  Louvre  (mehrere  allegorische  DantellnogieA)  und 
in  der  Gallerie  des  Louxemburg  beweisen.  Im  J.  1841  wurde  Alanx  mm  Offizier  der 
Ehrenlegion  ernannt  und  1846  zum  Direktor  der  franz.  Akademie  in  Rom  enrlhlt. 

Alavoine,  Jean  Antoine,  Architekt,  geb.  1778,  gest.  1834,  erbaute  die  Bains* 
Montesquieu  und  den  Elephantenbrunnen  auf  dem  Bastilleplatz»  orriohteto  das  Monu- 
ment Ludwig  XIV  auf  dem  Place  des  Victoires  und  begann  den  Baa  der  Jolisaule  zu 
Paris ;  auch  wurde  unter  seiner  I^itung  der  Neubau  der  Kathedrale  zu  Setz  aufge- 
führt und  die  Thumispitze  der  Kathedrale  von  Honen  wiederhergestellt. 
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AllMUnili,  Carlo,  ein  römischer  Bildhauer,  bekannt  durch  sein,  auf  Bestellung  der 
Kaiserin  Katharina  II.  von  Kussland  ausgeführtes  Denkmal  des  Kaphael  Mengs  in 
der  Peterskirchc  zu  Rom  und  eine  Statue  des  durch  die  Ferse  geschossenen  Achills 
im  Besitze  des  Herzog^  von  Devonshire ,  insbesondere  aber  durch  seine  Geschicklich- 
keit in  der  Restauration  antiker  Bildwerke. 

Alba,  M aorino  d\  eigentlich  Giangiacomo  Fara,  ein  trefiiicher  Künstler  der 
altern  lombardischen  Schule,  um  1500  meistens  in  der  Gegend  von  Turin  thätig,  von 
dem  das  StädcFsclie  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  eine  Madonna  mit  Seitenbildern  aus 
der  Geschichte  von  Joachim  und  Anna,  ein  Bild  voll  Würde  und  Charakter  besitzt. 

Albani,  Alessandro,  ein  Bologneser  und  Schüler  der  Carracci,  führtd  in  seiner 
Vaterstadt  mehrere  Kirchengemälde  aus,  die  noch  heute  in  S.  Bartolommeo  di  Porta> 
Kavegnana,  in  S.  Michele  in  Bosco,  in  S.  Giorgio,  in  der  Pinakothek,  im  Pal.  Zam- 
beccari  zu  sehen  sind.  Auch  zeigt  man  im  Pal.  Fava  Fresken  aus  der  Aeneide  voa 
diesem  Meister,  die  einen  verständigen  Künstler  beurkunden. 

Albani,  Francesco,  geb.  zu  Bologna  im  J.  1578,  erhielt  mit  Guido  Reni  seinen 
ersten  Unterricht  bei  Calvart,  trat  jedoch  später  mit  jenem  in  die,  in  gros-sem  An- 
sehen stehende  Schule  der  Carracci,  die  beide  Jünglinge  erst  im  J.  1611  wieder 
▼erljessen,  um  Annibale  Carracci  nach  Rom  zu  folgen,  wo  ihr  gegenseitiger  Wett- 
eifer, der  sie  schon  zu  Bologna  in  Öffentlichen  Arbeiten  einander  zu  überbieten  be- 
seelt hatte ,  bei  aller  fortgesetzter  Achtung  vor  ihren  beiderseitigen  künstlerischen 
Leistungen,  in  lebenslängliche  Feindschaft  überging. 

In  Rom  entfaltete  Albani  eine  grossartige  Thätigkeit.  Nicht  nur  übernahm  er 
für  den  kränklichen  Annibale,  dem  er  schon  bei  seinen  Gemälden  im  Palazzo 
Borghese  hilfreiche  Hand  geleistet ,  die  Malereien  einer  Kapelle  in  S.  Jacopo  de' 
Spagnuoli  nach  des  ersteren  Zeichnungen,  malte  er  femer  in  S.  Maria  della  Pace 
mehrere  Altarbilder,  führte  er  die  anmuthigen  Fresken  im  Pal.  Verospi  (jetzt  Tor- 
lonia)  und  die  vielgerühmten  „vier  Elemente"  (gest.  von  Baudet)  für  die  Gallerie 
Borghese  aus,  sondern  er  fertigte  hier  überhaupt  während  seines  langen  Lebens  und 
dasigen  Aufenthalts  eine  erstaunlich  grosse  Anzahl  von  Bildern,  die  er  zum  Theil  Öfter» 
wiederholen  musste.    Hochbetagt  starb  er  1660. 

Albani  liebte  vorzugsweise  die  Darstellung  von  Liebesgottinnen,  Amoretten,  Gra- 
zien, Nymphen  im  munteren  Tanze,  im  scherzhaften  Spiele,  im  Glänze  eines  wolken- 
losen Himmels,  im  grünen  Schmuck  der  Bäume,  in  der  Pracht  blumendurchwirkter 
Fluren.  In  solchen  Bildern ,  mit  denen  sich  seine  Phantasie  und  sein  Pinsel  wett- 
eifernd gerne  beschäftigten  und  die  er  zu  graziösen  Idyllen  im  Geiste  seiner  Zeit  zu- 
Kammendichtete,  erscheint  er  hOchst  anziehend;  nur  wo  er  nach  Grazie  hascht,  was 
freilich  beinahe  so  oft,  als  die  Gleichförmigkeit  in  seinen  Gesichtsbildungen  wieder- 
kehrt ,  wird  er  geziert  und  manirirt.  Seine  Vorliebe  für  Kindcrgestalten  geht  auch 
aaf  seine  manierfreieren  Kirchengemälde  über,  in  denen  liebliche  Engelchen  die  Amo- 
retten auf  seinen  mythologischen  Darstellungen  ersetzen  müssen.  Eine  seiner  an- 
mtithigsten  Compositionen  ist  das  auf  dem  Kreuz  schlafende  Christuskind.  —  Albani*s 
Bilder  haben  eine  warme,  blühende  Färbung,  zeigen  eine  weiche,  zarte  Behandlung 
lud  eine  in  allen  Theilen  durchgeführte  Harmonie.  Er  gehört  jedenfalls  unter  die 
tüchtigsten  Künstler,  die  man  zu  den  Eklektikern  zählt.  —  Albani  bildete  zu  Bologna 
Qsd  Rom  verschiedene  Schüler.  Die  vorzüglichsten  waren:  Giov.  Batt.  Mola, 
Pier.  Franc.  Mola,  Carlo  Cignani  und  Andrea  Sacchi. 

Die  vielen  Werke,  die  Albani  schuf,  sind  theils  in  verschiedenen  Kirchen  Italiens 
zerntreoi,  theiis  in  beinahe  allen  Gallerien  und  grösseren  Privatsammlungen  Europa's 
20  finden.  So  sieht  man  ausser  den  obengenannten:  im  Berliner  Museum  acht 
Bilder.  Maria,  Christus,  die  Heiligen  Petrus,  Johannes  u. s.  w.  darstellend;  in  Bo- 
logna: Tiele  Bilder  in  mehreren  Kirchen,  in  einigen  Palästen  und  eine  treiHicho 
Maria  aaf  dem  Throne  in  der  Pinakothek;  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  eilf  Ge- 
mälde, worunter  Venus,  Diana,  Galathca  u.  s.  w.  und  einen  Aniorinentanz ,  der 
«1  den  besten  Erzeugnissen  des  Meisters  in  diesem  Genre  gerechnet  wird;  in 
England:  verschiedene  Bilder  in  Burleighouse,  Chiswick,  Holkham,  London;  zu 
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Florenz:  im  Pal.  Pitti  udd  in  der  Gallerie  der  Ufficien  eine  Auferstehung  Christi  und 
eine  heilige  Familie,  femer  Darstellungfen  der  Venus,  Europa  u.  s.w.  und  das  selbst 
gemalte  Porträt  des  Meisters;  in  Madrid:  eine  Toilette  der  Venus;  in  der  Gallerie 
2U  Mailand:  einen  Raub  der  Proserpina;  in  München:  in  der  Pinakothek  Venus 
undAdonis,  Diana  und  Aktäon,  und  in  der  Leuchtenbergischen  Gallerie  eine  sehr 
schöne  Entfuhrung  der  Europa;  zu  Paris:  im  Lou^-re  22  Bilder,  worunter  Liebes- 
geschichten der  Venus  und  des  Adonis  (gest.  v.  Steph.  Bandet),  Apollo,  Akt&on 
und  andere  mythologische  Darstellungen,  ferner  acht  Bilder  aus  der  heil.  Geschiohte; 
in  St.  Petersburg:  in  der  Eremitage,  eine  Taufe  Christi;  in  Rom:  ausser  rer- 
schiedenen  Gemälden  in  Kirchen ,  im  Pal.  Colonna  eine  Entführung  der  Europa;  in 
^Sanssouci:  eine  Toilette  der  Venus;  in  Turin:  eine  Wiederholung  der  „rier  Ele- 
mente'*, Salmacis  und  Hermaphrodit:  zu  Wien:  in  der  Lichtenstein*schen  Samm- 
lung eine  Venus ,  Galathea  u.  s.  w.  —  Auch  ein  höchst  seltenes,  aber  mittelmässiges 
radirtcs  Blatt:  Dido  auf  dem  Scheiterhaufen  darstellend,  wird  Albani  zugeschrieben. 
Im  „Museo  Fiorintino"*  befindet  sich  ein  Stich  nach  seinem  Sclbstporträt  in  der 
Gallerie  der  Cfficien  zu  Florenz. 

Lileratir.  MalTaaia,  FeUina  Pitrio«.  Vite  de'  pittori  Bolo;rn.  Bol.  1678.  —  Passer i.  Vit«  d«'  pitftori, 
scultori  •  architetti  —  Lanzi,  Gesch.  der  Bial.  in  Italien.  —  Fiorillo,  Gesell,  der  MaL  in  Italiea.  — 
Kn)(ler,  Handb.  der  Oeach.  der  Mal. 

Hapfemerke.  Denkmiler  der  Kunst.  Atlas  an  Ka;  lers  Handb.  der  Knnst^esch.  Taf.  94,  Tig.  4.  Pictaiae 
Franc.  Albani  in  aede  Verospio.  Rom  1704.  —  Landen,  Vie  et  oeuvres  des  peintres  les  plos  r^lebres. 

Albarelli,  Jacopo,  Maler  und  Bildhauer,  in  der  Malerei  ein  Schüler  des  jungem 
Palma,  von  dem  man  in  Ognissanti  zu  Venedig  ein  Bild,  die  Taufe  Christi  Torstelleod, 
und  in  S.  Giovanni  e  Paolo  ebendaselbst  das  marmorne  Brustbild  seines  Meisters  an 
dessen  Grabmal  sieht. 

Albe  Bacler  d\  siehe  Bacler  d*Albe. 
Albert  von  Westphalen,  siehe  Aldegrever. 

Alberti,  eine  berühmte  Künstlerfamilic  aus  Borgo  S.  Sopolcro,  von  der  in  den  Jah- 
ren 1500 — 1646  dreizehn  Mitglieder  in  verschiedenen  Kunstzweigen  thätig  waren.  — 
Giovanni  und  Romano,  Brilder,  blühten  um's  J.  1520.  —  Durante  und  Cosimo, 
Söhne  des  Romano,  von  denen  ersterer  1613,  letzterer  1596  starb,  waren  Maler, 
Kupferstecher  und  Formschneider.  —  Von  Pier  Francesco,  dem  Sohne  des  Durante, 
geb.  1584,  gest.  1638  i.st  ein  gestochenes  Blatt:  die  Akademie  der  Maler,  erhalten.— 
Girolamo  und  Alberto,  die  Söhne  des  oben  genannten  Giovanni,  waren  zuerst 
Maler,  dann  widmete  sich  jener  der  Sculptur,  dieser  der  Baukunst.  Jener  starb  1582, 
die.ser  1598.  —  Girolamo  hatte  drei  Söhne,  Giorgio,  der  Maler  und  Kupferstecher 
war  und  1597  sehr  jung  starb,  Cesare,  Maler  und  Architekt,  der  in  Diensten  des 
deutschen  Kaisers  starb  und  Francesco,  Architekt,  der  1646  starb.  Der  Sohn  des 
J/etzteren,  Girolamo,  ein  Maler,  starb  sehr  jung  1623.  —  Die  Söhne  des  Alberto 
waren  die  nachbenannten  Cherubino  und  Giovanni  Alberti.  . 

Alberti,  Chembino,  gen.  Borgheggiano,  Maler  und  Kupferstocher,  geb.  zu  San 
Sepolcro  1552,  gest.  zu  Rom  1615,  Sohn  des  erwähnten  Alberto  Alberti,  bildete 
sich  unter  Agostino  Carracci  und  Corn.  Cort.  in  der  Kupferstecherkunst  aus.  Die 
Zahl  seiner  durch  ihre  correktc  und  geschmackvolle  Zeichnung  bekannten  Stiche, 
worunter  vorzugswei.se  eine  Auferstehung  Christi  und  eine  h.  Familie  nach  Raphael, 
die  lybische Sibylle  und  David,  Prometheus  mit  dem  (leier  nach  Michel  Angelo,  die 
Judith  nach  Allori,  der  Raub  der  Sabinerinnen,  die  Erschaffung  Adams,  das  Opfer 
Abrahams,  der  Tod  der  Kinder  der  Niobe  nach  Polidoro  da  Cararaggio  zu  nennen 
«ein  dürften,  und  wovon  di?  nach  dem  letzteren  Meister  gestochenen  BlAtter  desshalb  S 
von  besonderem  Interesse  sind,   weil  die  Originalien  zum  grOssten  Theil  Tcrdorben/"^ 
oder  untergegangen  sind,  beläufl  sich  auf  175.    Alberti  war  auch  Frescomaler,  wie 
man  in  der  Hauptkirche  seiner  Vaterstadt  und  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom  C 
sehen  kann.  [ 

LllrrtUr.     .Maseo  floreatiao,*   woselbst  aach  sein  PortriU  a«  ftndea.   —   Bartiek,   L«  ptUti«  ffrarvvr. 

Alberti,  Oiovaiini,  ein  Bruder  des  obigen  Cherubino,  geb.  1558,  hat  sich  in  Rom, 
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seiner  Vaterstadt,  und  andern  Städten  Italiens  als  trefflicher  Perspektivmaler  einen 
Namen  gemacht.    £r  starb  1601. 

Albeiti,  Oiaseppe  d*,  geb.  1664  zu  Caralese,  studirte  anflinglich  zu  Padua  die 
Medicin  und  widmete  sich  später  der  Baukunst  und  Malerei ,  in  welch  letzterer  er 
sich  unter  Liberi  und  später  in  Rom  ausbildete.  £r  ist  der  Erbauer  der  Crucifix- 
kapeile  im  Dome  zu  Trient  und  der  Maler  des  Bildes,  die  Marter  des  heiligen  Kindes 
Simon  Ton  Trient,  im  Schlosse  daselbst.  Alberti  bildete  eine  grosse  Schule  aus  der 
namhafte  Tyroler  Künstler  hervorgingen. 

Alberti,  Johann  Engen  Karl,  geb.  1781  zu  Paris,  ein  Schüler  Davids,  der  durch 
seinen  Marius  (1805)  und  Popilius  (1806),  Bilder,  Ton  denen  jedes  den  grossen  Prei» 
und  eine  goldne  Medaille  errang,  bekannt  geworden. 

Alberti,  Leo  Battilta,  aus  einer  berühmten  alten  Familie  1398  zu  Florenz  geboren» 
in  Kunst  und  Wissenschaft  gleich  ausgezeichnet,  gehörte  zu  den  bedeutendsten  und 
begabtesten  Männern ,  die  je  gelebt.     £r.  war  ein  vortrefflicher  Musiker  und  bracht» 
e£  in  der  Tonkunst,  ohne  L<ehrer,  zu  solcher  Vollkommenheit,  dass  selbst  Männer  Tom 
Fach  sich  Raths  bei  ihm  erholten;    ein  nicht  minder  glänzendes  Talent  entfaltete 
er  als  Dichter ,  wie  er  durch  eine  lateinische  Comödie ,  die  wegen  der  Schönheit  der 
Sprache  für  ein  Werk  des  Alterthums  gehalten  und  gedruckt  wurde ,  und  mehrere 
Lustspiele  in  italienischer  Sprache  bewies ;   Ton  dem  klassischen  Alterthum  hatte  er 
eine  so  rollständige  Kenntniss ,  dass  selbst  Gelehrte  sich  Ton  ihm  die  alten  Dichter» 
£.  B.  Virgir»  Aeneis  erklären  Hessen,  und  seinen  vielseitig  gebildeten  Geist  und  tiefes 
Eindringen  in  Philosophie  und  Mathematik  beurkunden  seine  noch  vorhandenen  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen  in  beiden  Disciplinen.   Ferner  malte  er  Porträts  und  histo- 
rische Bilder,  erfand  eine  Art  Camera  optica,  einen  Guckkasten  mit  beweglichen  Bil- 
dern, und  eine  treffliche  Vorrichtung,  das  Modell  in  Punkte  zu  setzen;  er  schrieb  drei 
für  ihre  Zeit  ausgezeichnete  Werke  über  die  Architektur,  Sculptur  und  Malerei  und 
war  überhaupt  auf  künstlerischem,  wie  auf  wissenschaftlichem  Gebiete  gleich  um- 
fiüssend  und  folgenreich  thätig ,  so  dass  er  ebensowohl  der  Literatur-  als  der  Kunst- 
geschichte beigezählt  werden  kann.     Hauptsächlich  aber  war  er  ein  gelehrter  Bau- 
künstler ,  der  in  seinen  Werken  die  italienische  Baukunst  auf  den  Principien  der  an- 
tiken in  der  ganzen  £igenthümlichkeit  ihrer  Formen  und  deren  Combinationen  wieder- 
herzustellen suchte  und  desshalb  als  Mitbegründer  des  modernen  Baustils  betrachtet 
wird.    Auf  solche  Art  baute  er  in  Florenz  die  beiden  Paläste  Rucellai,  den  Chor  von 
S.  Annunziata,  die  Fa^ade  von  S.  Maria  novella,  und  sein  Hauptwerk  S.  Francesco  zu 
Rimini,  ^  die  erste  Kirche  Italiens,  an  welcher  der  germanische  Styl  gänzlich  wieder  ver- 
lassen und  der  der  altrömischen  Architektur  auf  die  neuen  Bedürfhisse  angewandt  er- 
scheint; auch  die  Kirchen  S.  Andrea  und  S.  Sebastiane  zu  Mantua  wurden  nach  seinen 
j       Zeichnungen  ausgeführt.  Von  Papst  Nicolaus  V.  und  Paul  11.  zu  Entwürfen,  Vcrbesse- 
I       rangen  und  Wiederherstellungen  öfientlicher  Gebäude  nach  Rom  berufen,  starb  er  da- 
^Ibüt  1472.   Von  seinen  Schriften  wurde  sein  Hauptwerk:  „De  re  aedificatoria," 
welches  das  Resultat  seiner  gelehrten  Studien  und  Theorien,  so  wie  viele  vortreffliche 
technische  Unterweisungen  enthält,  zuerst  1485  gedruckt,  und,  1546  zu  Venedig,  1550 
ZQ  Florenz  in's  Italienische  übersetzt,  herausgegeben.  Seine  Abhandlung  „Depictura,** 
da«t  erste  Lehrgebäude,  das  über  die  Malerei  erschien,  wurde  lateinisch  1540  zu  Basel, 
italienisch  1547  zu  Venedig  und  1568  zu  Florenz  gedruckt.     Sein  Traktat  ,,Della 
Statua"  erschien  mit  den  andern  beiden  Werken  zusammengedruckt,   von  Bartoli 
bcrausgegeben  zu  Bologna  1782.     Ausser  diesen  Werken  sind  noch  eine  Menge  von 
Schriften  von  ihm  bekannt;   so  z.  B.  drei  Bücher  „Opuscoli  niorali,  ein  ital.  Dialog 
iber  Moral:    „Theogenio**  betitelt,    ein  Buch  „Della  famiglia",  die  philosophische 
Abhandlung  „Quaestiones  Camaldulenses,**    sein  moralisches  Traktat  „Della  tran- 
quilita  deir  animo**  u.  s.  w.     Das  Verzeichniss  sämmtlicher  Schriften  findet  man  in 
obiger  Gesaromtausgabc  seiner  drei  Hauptwerke. 

Literalir.    Vasari,    ]>ben  der  Ausres.  Maler,   Bildh.  nnd  Baomeister.  —  Muratori.    Hemm  iuUramm 
•criptorec.     Mediol.  1723  —  Kuf  1er  Handb.  der  Ktmst^schichte.  —  Gabi,  Kfinstlerbriefe.  Berlin  1853. 

*    Abf«b.  im  dta  D«Akm.d«rKaaft  AÜas  so  Kuriers  Haadb.  d.  Knostgetch.  Taf .  94,  Tlg.  1 .  Taf.  87, 1 — 4. 


14t  Albeitinelli  —  Alboni. 

Albertinelli,  Mariotto,  geb.  1475  zu  Florenz,  zeigt  in  seiner  Kunstrichtung  Tiel 
Terw-andtes  mit  der  »eines  Freundes  und  Mitschülers  bei  Cosimo  Roselli,  des  ausge- 
xeichneten  florentinischen  Malers  Fra  Bartolommeo,  mit  dem  er  auch  mehrere 
Gemälde  gemeinsam  ausführte.  So  sieht  man  im  Berliner  Museum  eine  Himmelfahrt 
<ler  Maria,  deren  obere  Hälfte  von  Fra  Bartolommeo,  die  untere  Ton  Alberti- 
nelli  gemalt  ist ,  und  im  Campo  Santo  yon  S.  Maria  nuora  zu  Florenz  noch  Reste  eines 
jüngsten  Gerichts  der  beiden  Künstler.  Von  selbststÄndigen  Arbeiten  Albertinelli's 
kennen  wir  ein  Krucifix  mit  Engeln  (mit  der  Jahrszahl  1506)  in  der  Certosa  zu 
Florenz,  eine  Madonna  mit  Heiligen,  eine  Dreieinigkeit  und  eine  Verkündigung  in  der 
Akademie  ebendaselbst,  eine  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen  im  Louyre  zu  Paris, 
und  eine  Madonna  mit  dem  h.  Domenicus  und  der  h.  Catharina  ron  Siena  in  S.  Sil- 
Testro  zu  Rom.  Das  schönste  Bild,  das  sein  Pinsel  her>'orgebracht ,  ist  übrigens  die 
Heimsuchung  Mariae,  in  der  Gallerie  der  Ufficien  zu  Florenz  (gestochen  von  Vinc. 
della  Brunain  Venedig).    Albertinelli  starb  1520. 

Die  besten  Werke  dieses  bedeutenden  Meisters ,  besonders  jene  Heimsuchung, 
zeichnen  sich  durch  Einfachheit  und  Grossartigkeit  der  Composition ,  treffliche  Zeich- 
nung und  warmes  kräftiges  Colorit  aus.  Seine  Gestalten,  namentlich  seine  Frauen- 
^stalten,  sind  von  entzückender  Anmuth  und  ron  einem  äusserst  schönen  und  inni* 
^n  Ausdruck  beseelt ;  sie  erinnern  in  der  Auffassung  an  den  edlen  Stjl  der  antiken 
Kunst  und  zeigen  doch  in  der  Behandlung  alle  die  Gcfuhlswärme  und  den  reinen 
5inn  der  christlichen  Malerei.  —  Albertinelli*s  Schüler  waren  Giuliano  Buggiar- 
<lini,  Franciabigio,  Innocenzio  von  Imola  und  Visino. 

Litfrttir.    Vasari,  Leben  der  ausgex.  Mnlor,  Bildh.  und  Baomeistor.  —  LftBsi,  Oeiehichte  dot  Malerei 
in  Italien.  —  Fiorillo,  Ge»clUchte  der  Malerei  in  Italien.  —  Kuf  1er,  Ilaadb.  der  Oe«cliichte  der  Malerei. 

Albertino,  Fra,  wird  unter  den  Baumeistern  der  Kirche  S.  Maria  Novella  zu  Florenz 
^beendigt  1357)  genannt. 

Alberto  di  Arnolde ,  siehe  Arnolde. 

AlbertoUi ,  Oioeondo ,  Maler  und  Bildhauer ,  geb.  im  J.  1 744  zu  Lugano  in  der 
i^chweiz ,  zeichnete  sich  besonders  in  der  Ornamentik  aus ,  der  er  einen  ganz  neuen 
Aufschwung  verlieh,  wie  mehrere  von  ihm  herausgegebenen  "Werke  über  diesen 
Kunstzweig  und  die  seiner  Zeit  vielfach  bewunderten  Ornamenten  am  Simplonsbogen 
beweisen ,  die  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführt  wurden.  Er  wurde  zum  Professor 
der  Ornamentik  an  der  Mailänder  Akademie  ernannt  und  Napoleon,  der  den  Künstler 
vielfach  hervorzog,  schlug  ihn  1809  zum  Ritter  der  eisernen  Krone.  Albert olli  starb 
1839  im  Alter  von  95  Jahren.  —  Seine  Gemälde,  wie  seine  plastischen  Arbeiten,  sind 
nicht  zahlreich ,  allein  als  Erfinder  und  Zeichner  von  Ornamenten  hat  er  sich  viele 
Verdienste  erworben,  indem  er  es  war,  der  den  Geschmack  in  diesem  Kunst&che  völlig 
regenerirte. 

Alberty,  Jakob,  königl.  preuss.  Hof-Holzbildhauer,  ein  trefilicher  Künstler  in 
Statuen  und  Büsten,  den  die  königl.  Akademie  zu  Berlin  in  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste im  J.  1841  zu  ihrem  akademischen  Künstler  ernannte  und  der  KOnig  1853  mit 
der  grossen  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  beehrte. 

Albina  oder  Albini,  Aleiiandre,  ein  Schüler  der  Carracci,  zeichnete  sich  beson- 
ders durch  mehrere  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Lehrern  und  Mitschülern  im  Kloster 
l>.  Michele  in  Bosco  zu  Bologna  gemalten  trefflichen  Bilder  aus  der  Geschichte  des  heil. 
Benedicts  und  der  heil.  Cäcilia  aus. 

Albina,  Oinieppe,  gen.  Sezzo,  Maler,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  zu  Palenno» 
wo  er  auch  1661  starb,  ein  Schüler  des  Giuseppe  Spatafora,  erwarb  sich  durch 
seine  Werke  in  seinem  Vaterlande  vielfachen  Ruhm.  —  Sein  Sohn  Pictro,  der  sich  der 
Malerei  widmete  und  ein  grosses  Talent  entfaltete,  starb  in  der  Blüthe  der  Jahre  1626. 

Albodio,  Macrino  d*,  ein  piemontesischer  Maler,  der  zu  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
derts blühte  und  von  dem  man  in  seiner  Vaterstadt  Alba  und  in  Turin  viele  gute 
Kirchengt*mälde  sieht. 

Alboni,  Paolo,  ein  Landschaftsmaler,  der  sich  nach  den  niederlündifchcn  Meist  er» 


Albreclit  —  AldroTandiiii.  1 5 

merken  bildete.  Von  seinen  zahlreiclien  in  Italien  zerstreuten,  auch  in  Deutschland 
Anerkannten  Bildern  verwahrt  der  Palast  Pepoli  zu  Bologna  die  besten.  Seine  spä- 
teren Werke  zeigen  einen  andern  Stjl,  da  er,  nachdem  ihm  ein  Schlagfluss  den  rech- 
ten Arm  gelahmt,  fortan  bis  an  sein  Ende  mit  der  linken  Hand  malte.  £r  starb  1734 
in  hohem  Alter. 

Albrecht,  Balthasar  Angastin,  ein  Schüler  des  N.  G.  Sturen,  geb.  im  Bairischen 
1687,  bildete  sich  in  Venedig  und  Kom,  und  wurde  nach  seiner  Kückkehr  kurbairi- 
scher  Hofmaler,  später  Gallerieinspektor.     Er  starb  1765  in  München.     Mehrere 
Kirrhen  und  Gallerien  Baiems  zeigen  Bilder  von  ihm. 

Albrier,  Joieph,  geb.  1791  zu  Paris,  Schüler  von  Regnault,  bekannt  durch  meh- 
rere mythologische  Bilder  und  Darstellungen  aus  dem  Leben  Ludwig  XIV,  Friedrich 
<les  Grossen  u.  s.  w. 
Alemaer,  Zacbarias  van,  wird  als  Schüler  des  Com.  Cornelissen  genannt. 
ÄldegriBVer,  Heinrich,  auch  Albert  von  Westphalen  genannt,  einer  der  besten 
unter  den  sogenannten  kleinen  Meistern,  geb.  1502  zu  Soest  in  AVestphalen,  bildete 
«ch  im  Malen   und  Stechen  unter  Albr.  Dürer   zu  einem  von  dessen  tüchtigeren 
Schalem,    und  kehrte  nach  Beendigung  seiner  Nürnberger  Studien  in  seine  Vaterstadt 
zurück,  woselbst  er  1562  }}tarb.    Aldegrever  suchte  sich  die  Darstellungsweise  seines 
Heisters  anzueignen,  brachte  es  aber,  trotz  manchem  trefflich  Gedachten  und  schOn 
Gefühlten,  nicht  über  die  manirirte  Nachahmung  der  Schwächen  D  ürer  *8  hinaus.  Seine 
Zeichnung  ist  streng,  oft  kühn  und  grossartig,  die  Ausführung  sauber  und  äusserst 
lleisftig,   doch  hin  und  wieder  zu  trocken,  die  Gewandung  dagegen  zeig^  die  Falten 
zu  gerade,  scharfgebtochen  und  knitterig.  Sein  vorzüglichstes  Bild  ist  die  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichte  im  Museum  zu  Berlin.    Andere  bemerkenswerthe  Gemälde  von 
ihm  sieht  man  zu  Nürnberg:  im  Landauer  Brüderhause,  die  drei  Jünglinge  im  Feuer- 
ofen, zu  München:  in  der  Pinakothek,  Scenenaus  der  Parabel  vom  barmherzigen  Sama- 
riter und  ein  paar  treffliche  Porträts,  zu  AVien:  in  der  k.  k.  Gallerie,  die  Beschneidung, 
den  h.  Lucas,  dem  die  h.  Jungfrau  erscheint,  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und 
«in  schönes  Bildniss  in  der  Lichtenstein'schen  Gallerie.    Auch  werden  ihm  eine  thro- 
nende Madonna  in  S.  Severin  zu  Köln  und  vier  Tafeln  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Kssingh  daselbst  zugeschrieben.  —  Hauptsächlich  beschäftigte  sich  Aldegrever  mit 
dem  Kupferstich,  und  Bartsch  beschreibt  292  Blätter  seiner  Hand ,  die  beinahe  ins- 
getammt  den  nämlichen  Charakter  wie  seine  Bilder  tragen.     Sie  zeigen  zwar  eine 
Ipewandte  effektvolle  Behandlung,  sind  aber  eben  so  wenig  frei  von  Trockenheit, 
wie  jene.    Unter  seine  vorzüglichsten  und  gesuchtesten  Blätter,  die  in  Darstellungen 
der  biblischen  und  Profangeschichte,   Allegorien,   Bildnissen,  Verzierungen,  auch 
einigen  leichtfertigen  Bildern   bestehen,    gehören:    Herzog  Wilhelm   von  Lüttich, 
der  Wiedertäuferkönig  Johann  von  Leyden,  Bemh.  Knipperdolling,  Ph.  Melanchton, 
Martin  Luther,  die  Geschichte  Susannens,  sein  eigenes  Bildniss,  Bacchanalien,  die  h^ 
Thaten  des  Herkules,  die  Tugenden  und  Laster^  u.  s.  w.  u..  s.  w. 

Ularater.  Saadrart»  DentMhe  Akad.  der  Bau-,  nUd-  und  Malerkflnal«.  —  FioriUo,  0««ch.  der  seid«, 
kämate  ia  DeatMhlaod.  —  Kvfltr,  Handb.  der  Geschieht«  der  Malerei. — Hein  «ehe  n,  Dictionnaire  dM 
artUtee.  —  Bartfeh,  le  Peintre-frareur.  —  Heller,  Lexieon  der  ron.  Kvpfenteclier  n.  s.  w. 

Äldighiero  da  Zevio,  geb.  zu  Verona,  malte  um  1376  in  der  Capella  San.  Feiice 
in  S.  Antonio  zu  Padua  die  ersten  7  Bilder  von  den  Fresken  aus  der  Legende  des 
heil.  Jacobus ,  an  denen  man  insbesondere  das  dramatische  Leben  und  die  ausdnicks- 
Tolle  Composition  in  der  Auffassungsart  Giotto*s,  die  kräftige  Zeichnung  und  scharfe 
Charakteristik  rühmt.  Von  den  Bildern,  die  er  nach  Vasari  im  grossen  Saal  des 
Palastes  der  Herrn  della  Scala  ausführte,  hat  sich  nicht  erhalten. 

Aldrovandini,  Manro,  aus  der  Schule  Cignani*s,  starb  als  Dekorationsmaler  am 
Hole  Königs  August  IL  zu  Dresden  1 680. 

AldrOTandini,  Pompeo,  Sohn  des  Vorigen,  geb.  zu  Bologna  1666,  übte  die  Deko- 
ntionsmalerei  in  Turin,  Wien,  Dresden  und  zuletzt  in  Kom,  woselbst  er  1739  starb. 

*    AbfvbiUtt  ia  dta  Denkmklera  der  Ku&ft.    AiUJ  n  Kv^lera  Haodb.  d.  Knattfeech.  TatSS A,  Tig.  7. 


1 6  AldrorandiDi  —  Alessi. 

AldrOTandini ,  Tommaso,  Schüler  Cignani*s,  dessen  Styl  er  bis  zur  Täuschung' 
nachahmte,  und  Lehrer  seines  Vetters,  des  obigen  Pompeo,  geb.  1653  zu  Bologna 
und  gest.  1736  ebendaselbst,  war  einer  der  besten  Wand-  und  Dekorationsmaler 
Italiens. 

Alemagna,  Oinsto  dl,  ein  Deutscher  von  Geburt,  der  im  J.  1451  zu  Genua  im 
Kloster  von  S.Maria  in  Castello  eine  lebensgrosse  Verkündigung  im  Style  der  Tan 
£yck 'sehen  Schule  malte.  Die  ihm  zugeschriebene  Verkündigung  im  Louvre  xn 
Paris  ist  ganz  in  der  italienischen  Kunstweise  ausgeführt. 

Aleman,  Jorge  Femandez,  Bildhauer,  ein  Deutscher  von  Geburt,  vollendet«»  im 
J.  1526  mit  seinem  Bruder,  dem  Maler  Alexeo  Fernandez,  den  von  dem  Archi- 
tekten und  Bildhauer  Maestro  Dancart  imJ.  1482  an  Kunst,  Grösse  und  Pracht 
Alles  überbietenden,  in  Holz  geschnitzten  und  ganz  vergoldeten  Hochaltar  des  Chors 
der  Kathedrale  zu  Sevilla. 

Llteralir.    PfttsArajit,   Dio  christliche  Kunst  in  Spanien. 

Alen ,  Jan  van ,  geb.  1651  zu  Amsterdam ,  besass  ein  so  ausgezeichnetes  Talent 
für  die  Nachahmung  aller  Arten  von  Bildern,  besonders  der  des  berühmten  Thier- 
malers  Hondekoeter,  dass  er  selbst  die  besten  Kenner  zu  täuschen  wusste.  £r 
starb  1698. 

Ulerttir.    Immerseel,  De  Lerens  en  Werken  der  HoU.  en  VUnm.    Kunstschilders  v. s.  w.  Amsterdam  iStt. 

Alesio,  Jfateo  Perez  de,  geb.  zu  Rom,  bildete  sich  unter  Michel  Angel o,  be- 
gab sich  aber  später  nach  Spanien,  wo  er  im  J.  1585  im  Auftrag  des  Kapitels  der 
Kathedrale  von  Sevilla  einen  heil.  Christoph  kolossal  in  fresco  an  die  Wand  malte 
und  denselben  Gegenstand  1587  fiir  die  Parochialkirchc  S.  Miguel  wiederholte.  Auch 
soll  er  daselbst  das  Oelgemälde  über  dem  Hauptaltar  in  Santiago  el  viejo,  ferner  den 
h.  August  in  für  die  Klosterkirche  dieses  Heiligen  zu  Lima,  und  mehrere  andere  leider 
nicht  mehr  existirende  Bilder  ausgeföhrt  haben,  an  denen  man  insgesamrat  die  Rich- 
tigkeit und  den  grandiosen  Styl  der  Zeichnung  bewunderte.  Von  Blättern ,  die  er 
geätzt  haben  soll,  ist  nichts  bekannt,  dagegen  existiren  Kupferstiche  nach  Bildern 
von  ihm,  die  Belagerung  und  Stürme  der  Türken  auf  Malta  darstellend,  die  er  in  dem 
Palast  des  Grossmeisters  der  Malteser  gemalt  hat.    Alesio  starb  1600. 

Literatir.    Bormndec,  Diccionerio  historico  do  los  mos  illnitres  professores  de  1ms  belUs  nrtes  in  Esp*iin.  — 
Fi o rill o,  Gesch.  der  seichn.  Kfinste  in  Spanien.  —  Heinecken,  Dictionnaire  des  artistes. 

Aleotti,  Giov.  Batt.,  gen.  d*Argenta,  geb.  zu  Ferrara,  gest.  1630,  ist  der  Erbauer 
des  Teatro  Farnese  in  der  Akadeniia  delle  belle  arti  zu  Parma. 

Aleisandrino,  siehe  Magnasoo. 

Alessi,  Gküeazso,  geb.  1500  zu  Perugia  und  desshalb  auch  Perugino  genannt» 
bildete  sich  in  Rom  unter  Michel  Angelo  zu  einem  der  berühmtesten  Architekten 
seiner  Zeit  aus.  Der  vorzüglichste  Schauplatz  seiner  Thätigkeit  war  Genua,  woselbst 
er  eine  bedeutende  Menge  von  Palästen,  Villen  und  Kirchen  baute,  z.  B.  die  Paläste 
Grimaldi,  Brignola,  Carego,  Ix^cari,  Giustiniani,  Sauli^  und  andere,  die  vielgerühmte 
Kirche  S.  Maria  da  Carignano,  auch  die  grossartigen  Hafenanlagen  errichten  Hess. 
Nach  seinen  sehr  gesuchten  Zeichnungen  wurde  ausserdem  in  Italien  noch  eine  Menge 
namhafter  Gebäude  aufgeftihrt,  so  z.  B.  zu  Mailand  der  Pal.  Marino  und  die  Kirchen 
S.  Vittore  und  S.  Maria  pre.'^o  di  Celso,  der  Palast  ftir  den  Herzog  della  Corgna,  einer 
der  grössten  Paläste,  die  man  kennt  u.  s.  w.  Alessi's  Hauptverdienst  als  Architekt 
beruht  haupt.*<ächlich  auf  einer  durch  die  glückliche  Anordnung  der  innern  Räume, 
grossartiger  Treppenhallen,  luftiger  Vestibüle,  geräumiger  Ilofanlagen  erreichten^ 
eigenthünilich  imponirenden,  malerischen  Wirkung.  Er  gehört  unter  die  italienischea 
Baukünstler  des  16.  Jahrhunderts,  welche  mit  Kraft  und  Energie,  mit  einer  frucht- 
baren, aber  von  weisem  künstlerischem  Maass  gezügelten  Phantasie  die  neu  auf- 
genommenen  Formen  des  Alterthums  im  Dienste  eines  neuen  (feistes  auf  neue  Weise 
zu  einer  in  ihrer  Art  geschmackvollen  Anwendung  brachten.    Alessi  starb  1572. 

iilcratir.    Qentrem^re  de  Quincy,   Dictionnaire  Kistoriqve  d'Ardütectnre. 

*    Abfebildet  im  4es  Deakmilerm  der  Knast.   AtlM  ti  Kafiers  Hnndb.  der  Knastfesck.  Taf.  71,  Fif.  9. 
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Alezandros  und  Jnlio,  Schüler  des  Gioranni  da  Udine,  fahrten  in  der  Alhambra 
«nd  sonst  Arabesken  in  der  Art  der  Raphael'schen  Loggien  aus. 

Mtrainr.    Bermvdea,  Diccionario  kistorioo  de  loa  nM  UloBtrMi  profMMMs  d«  Im  bellM  arte«  in  Espcia. 

Alexander ,  ein  altgriechischer  Maler ,  ron  dem  sich  mehrere  in  Pompeji  ausge- 
grabene ,  in  den  Stu^*  Publici  in  Neapel  aufbewahrte  Malereien  erhalten  haben. 

AlüUli,  Domenico  di  Paris,  geb.  1483  zu  ürbino,  ein  Mitschüler  Raphaels  bef 
Perugino,  malte  in  Perugia  und  in  seiner  Vaterstadt  viele  Bilder  in  der  Weise 
seines  Lehrers,  doch  ohne  dessen  Tiefe  und  Krafl  der  Farbe. 

iJfani,  Orazio  di  Domenico,  Sohn  des  Obigen,  geb.  gegen  1510,  gest.  1583,  ein 
Nachahmer  Raphaels,  Ton  dem  sich  eine  höchst  anmuthige  und  vollendete  heilige 
Familie  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz  befindet.  Im  Lourre  sieht  man  eine 
Vermählung  der  heil.  Katharina  ron  diesem  Künstler  mit  der  Jahrszahl  1 548 ,  die  in 
den  Köpfen  die  Nachahmung  des  A.  delSarto,  in  der  Composition  die  des  Raphael 
erkennen  lässt.  ' 

Alfaro  y  Oames,  Don  Juan  de,  geb.  1640,  gest.  1680,  ein  Schüler  von  Velas- 

quez,  malte  yiele  Kirchenbilder,  die  wegen  ihres  schönen  Colorits  geschätzt  werden. 
Älfieri ,  Benedetto ,  Graf,  Baumeister  am  Hofe  zu  Turin ,  woselbst  er  das  Theater 
UDd  die  Reitschule  erbaute.     £r  führte  auch  die  Fa^ade  von  St.  Peter  in  Genf  aus. 
Alfon,  Juan,  gebürtig  aus  Toledo,  schmückte  im  J.  1418  eine  Kapelle  der  Kathe- 
drale daselbst  mit  Bildern. 

Algardi,  Alesiandro,  Bildhauer  und  Baumeister,  geb.  1598  zu  Bologna,  bildet» 
fkh  in  der  Schule  des  Ludovico  Carracci,  ging  aber  später  nach  Rom,  wo  er 
kleinere  Statuen  inThon  für  Erzgiesser  und  Goldschmiede  ausführte,  bis  er  aufDomi- 
nichino*s  Verwendung  die  Statuen  des  heil.  Johannes  und  der  heil.  Magdalena  für 
San  Silrestro  di  Monte  Cavallo  bestellt  bekam ,  durch  deren  gelungene  Ausfuhrung 
er  sich  rasch  Ruf  verschaüte.  Er  bildete  sofort  den  heil.  Filippo  Neri  für  S.  Maria 
in  Vallicella,  und  eines  seiner  bewundertsten  Werke  den  sogen.  Schlafgott  für  die 
Villa  Borghese  in  Rom.  Auf  dem  Capitol  zu  Rom  steht  seine,  ihm  ron  dem  römischen 
Senat  bestellte  Erzstatue  des  Papstes  Innoccnz  X.,  wofür  er  vom  Papst  mit  dem 
Chnstusorden  beehrt  wurde,  und  in  der  Peterskirche  sein  Grabmal  I^o  XI.  Eben- 
daselbst sieht  man  in  der  Kapelle  Madonna  della  Colonna  sein  grösstes  und  berühm- 
teste» Werk,  das  er,  um  seinen  Nebenbuhler  Bernini,  neben  dem  er  sich  trotz  aller 
meiner  yiclfach  bewunderten  Werke  dennoch  nicht  die  rechte  Geltung  zu  verschaffen 
vuAste,  zu  überbieten,  schuf,  das  kolossale  Basrelief:  Attila,  der  unter  dem  Beistand 
der  Apostel  Petrus  und  Paulus  die  Hunnen  zum  Rückzug  nöthigt  (gest.  Ton  Mitteli 
tnd  Westerhout).^  Von  Algardi*s  übrigen  Arbeiten  trifft  man  zu  Rom  in  S.Agnese 
Ksireliefs  aus  der  Geschichte  «der  heil.  Agnese ;  einige  Denkmäler  zu  Piacenza  und 
Perugia ;  in  der  Leuchtenberg'schen  Gallerie  eine  Kindergruppe ,  in  der  Glyptothek 
zo München  ein  knieendes  Christuskind;  in  Sanssouci  Herkules  als  Kind  u. s.w.  — 
Auch  als  Baumeister  war  Algardi  thätig,  jedoch  in  unerfreulicher  Weise,  wie  man  an 
(1er  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführten  Villa  Pamfili  zu  Rom  erkennt.  Er  starb 
1654.  —  Algardi  ist  zwar  in  seinen  Werken  ganz  in  jener,  alle  Gesetze  der  Plastik 
aoflösenden  malerischen  Behandlungswciso  und  dem  affektirtcn  Wesen  seines  be» 
rühmten  Zeitgenossen  Bernini  befangen,  aber  er  strebte  im  Ganzen  doch  nach  einen» 
tieferen  Gehalt  und  charakteristischeren  Ausdruck;  namentlich  erreicht  er  in  seinen 
Kindergruppen  eine  wirkliche  Naivität  und  zuweilen  hohe  Anmuth. 

Aliamet,  Jacques,  geb.  1728  zu  AbbeTiUe,  gest.  zu  Paris  1788,  einer  der  besten 
Schüler  des  Kupfcrstecher*s  J.  Ph. Le  Bas,  verToUkomnmete  den  Gebrauch  der  trocke- 
nen Nadel  und  st%ch  einige  treffliche  Blätter  nach  Berghem,  Teniers,  WouYer- 
man  u.  s.w.  Die  Arbeiten  seines  Bruders  Franko is,  der  auch  Kupferstecher  war, 
'tehcn  den  seinigen  nach. 

Alibrando,  Girolamo,  gen.  Salvi  di  Antonio,  geb.  1470  zu  Messina,  bildete 

*ich  in   der  Malerei  unter  seinem  Landsmann  Antonello  in  Venedig,    später   in 

*    Abr«bild«t  ia  dta  DenkmälernderKanit.    Atlas  zu  Ku;  lers  Haadb.  der  Knaitfeseh.  Taf.  92,  Vig.  5/ 
K aller,  Kfiutlcr-Lexikoa.  2 
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Leo  n  »rd  o  's  Schule  zu  Bfailand  aus  und  kehrte  1514  nach  Messina  zurück.  In  der  Kirche 
della  Canderio  seiner  Vaterstadt  befindet  sich  ein  Altarbild  mit  der  Jahrszahl  1519, 
eine  Darbringung  im  Tempel ,  ein  Meisterstück  an  Anmuth  und  Ton  glühendem  Co- 
lorit.  Seine  anderen  Werke  sind  unter  verschiedenen  Namen  zerstreut ,  da  Alibrando, 
ohne  nachzubilden ,  seine  Gemälde  in  verschiedenen  Aufifassungs-  und  Darstellungs- 
weisen  der  grossen  Meister  jener  Periode  ausführte.    £r  starb  1524  an  der  Pest. 

Aliense,  Antonio,  siehe  Vasoibraoci. 

Alighieri,  Oiovanni,  einer  der  ältesten  ferraresischen  Künstler  imi*s  Jahr  1180, 
von  dem  die  Miniaturen  aus  der  Aencide  in  einem  Codex  des  Yirgils  bei  den  Carme- 
litem  in  Ferrara  herrühren. 

Aligny,  Claude  Felix  Theodore  Carnelle,  geb.  1798  zu  Chaümes,  ein  Schüler  von 

Watelet  und  Regnault,  bildete  sich  zu  einem  ausgezeichneten  Landschaftsmaler 
im  historischen  Style,  an  dessen  Bildern  man  die  Grossartigkeit  und  Poesie  der  Auf* 
fassung,  die  reiche  Phantasie  in  der  Erfindung,  die  Wahrheit  und  Empfindung,  und 
den  meisterhaften  Vortrag  rühmt.  Seine  landschaftlichen  Gemälde  sind  meistens  durch  ' 
historische  Stafiage  belebt. 

Alix,  P.  M.,  geb.  1752  zu  Honflcurs,  gest.  1809,  ein  Schüler  von  Le  Bas,  bekannt 
durch  viele  Bildnisse  berühmter  Männer,  dicTer  in  Roulcttcnmanier  stach. 

Alkamenes,  Erzgicsser,  Bildhauer  und  Toreut,  Schüler  von  Phidias,  blühte  um 
432 — 398  V.  Chr.  Geb.  Als  AVerke  von  ihm,  welche  die  Bewunderung  seiner  Zeit- 
genossen waren,  werden  genannt:  seine  Aphrodite,  welche  im  Wettstreit  mit  Agora- 
kritos  den  Sieg  davon  trug,  seine  dreigcstaltige  Hekate  Epipyrgidia  am  Eingang 
der  Akropolis  von  Athen,  seine  kolossalen  Marmorbilder  der  Athene  und  des  Herku- 
les im  Tempel  des  Letzteren  zu  Theben,  seinen  Vulcan,  seinen  Mars,  die  Statue  des 
Bacchus  von  Gold  und  Elfenbein  im  uralten  Heiligthum  des  üottes  zu  Athen ,  seinen 
Aeskulap  im  Tempel  des  Gottes  zu  Mantinea,  und  den  Kampf  der  Lapithen  und 
Centauren  im  Giebel  des  Zeustempel  zu  Olympia.  Alkamenes  war  ein  dem  Phidias 
geistig  nahe  verwandter  Künstler,  der  in  den  von  ihm  gebildeten  Götterbildern -das 
Höchste  für  die  Ausbildung  des  Ideals  derselben  in  der  von  seinem  Lehrer  gegrün- 
deten Richtung  leistete.  Schönheit  mit  Hoheit  und  AVürdc,  Kraft  mit  Zartheit  ge- 
paart, rühmte  man  an  seinen  AVerkcn.  In  der  schönen  Ludovisischen  Statue  des  Mars 
zu  Rom  glaubt  man  das  glückliche  Nachbild  seiner  Statue  dieses  Gottes  erkennen 
zu  dürfen. 

Llltrmlar.    Brvnn,  Geschichte  der  ^iech.  Kftnstlcr. 

Allaif ,  Jean,  Alexandre,  geb.  1792,  Schüler  von  Massard  und  Fosseyeux, 
ein  sehr  geschickter  Kupferstecher,  bekannt  durch  seine  Stiche  nach  L.  da  Vinci, 
Van  Dyck  u.  s.  w. 

Allan,  William,  geb.  1782  zu  Edinburg,  ein  Mitschüler  Wilkies  und  Burnetf, 
erwarb  sich  durch  seine  Gcnredarstellungen ,  insbesondere  nach  Walter  Scott's  schot- 
tischen Erzählungen,  z.  B.  den  Mord  des  Erzbischofs  Sharp,  die  Thronentsagung  Maria 
Stuart *s,  den  Morgen  des  St.  Valentinstags  u.  s.  w.  einen  geachteten  Namen.  Er 
"wurde  Präsident  der  schott.  Akademie  der  Künste  in  Edinburg  und  starb  1850. 

Allegri,  Antonio,  genannt  Correggio,  nimmt  unter  den  grossen  MoLstern  der 
höchsten  Blütliezeit  der  Malerei  dos  1 6.  Jahrhunderts  in  Italien  eine  der  ersten  Stel- 
len ein;  denn  seine  Werke,  die  Erzeugnisse  einer  neuen  und  ganz  eigenthümlichen 
Kunstweise,  bilden  einen  wesentlichen  Bestandtheil  jener,  die  grossartigsteu  und 
mannigfachsten  Richtungen  in  sich  vereinigenden  Kunstepoche.  Während  aber  die 
Thätigkeit  seiner  mitlebenden  grossen  Kunstgenossen  eines  Leonardo  da  Vinci, 
Raphael,  Michelangelo,  Titian,  sich  in  ausgedehnteren  und  glänzenderen 
Bahnen  entfaltete,  im  Verkehr  mit  hervorragenden  Zeitgenossen  zur  allgemeinen 
Geltung  und  gleichzeitigen  Würdigung  der  Welt  gelangte ,  bewegte  sich  das  reiche 
Talent  Correggio's,  ohne  jede  äussere  angesehene  Stellung,  und,  den  grossen  Inter- 
essen des  öflentlichen  Lebens  ft'emd,  in  den  stilleren  heimlichen  Kreisen  enger,  zum 
Theil  beschränkter  Verhältnisse.  Gerade  aber  diese  enger  gezogene  Sphäre  seiner 
Wirksamkeit  scheint  zur  Begründung  und  Ausbildung  seines  künstlerischen  Charakters» 
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lu  jener  stillen  Heiterkeit  und  kindlichen  Freude  am  Schönen,  jener  hinrcissen-' 
den  Innigkeit  und  Naivität  mitgewirkt  zu  haben,  und  je  weniger  seine  unerschöpfliche 
Berufslreudigkcit  durch  äussere  glänzende  LebensTerhältnissc  abgezogen  wurde,  um 
50  entschiedener  und  herrlicher  konnte  die  originelle  Kraft  seines  Geistes  sein  Talent 
in  seiner  vollen  Eigenthümlichkeit  herausbilden. 

Anfangs  in  seiner  Auffassung  noch  dem  kirchlichen  Ernst  und  der  hohen 
religiösen  Begeisterung  der  Meister  des  15.  Jahrhunderts  folgend,  bildete  ersieh  rasch 
in  einer  Frühreife  der  Entwicklung ,  in  der  er  selbst  R  a  p  h  a  c  1  übertriift ,  eine  seiner 
Subjectivität  angemessenere,  sie  vollständig  aussprechendie  Kunstweise  aus.  Diese 
beruhte  auf  einer  ausserordentlichen  I^ebendigkcit  der  Empfindung,  auf  einer  gestei- 
gerten Erregtheit  der  Affekte,  auf  einer  sinnlichgeistigen  Gefühlsschwelgerei,  welche 
in  ihrer  schwärmerischen  Fröhlichkeit  die  Welt  nur  von  ihrer  heitern  Seite  auffasst 
and  wo  der  Schmerz  sich  ihrer  bemächtigt ,  zugleich  den  Sieg  über  denselben  feiert. 
Es  spricht  sich  darin  ein  ebenbürtig  zur  Keife  gelangter  Geist  sinnlichen  Entzückens, 
ein  überquellendes  Gefühl  des  Lebens  und  des  Genussglücks  aus.  In  allen  seinen 
lebendigstbewegten  Darstellungen  gehören  sie  der  christlichen  oder  der  Profange- 
schichte an ,  schildert  er  überall  das  feurig  pulsirende ,  in  allen  Fibern  aufgeregt« 
Leben ,  das  Glück  des  Daseins  mit  alUn  seinen  Episoden  von  Humor  und  Scherz ,  die 
vollsten  Entzückungen  der  Menschenbrust,  die  Wonne  und  süsse  Lust  der  irdischen» 
die  beseligendste  Inbrunst  der,hiramlischen  Liebe ;  er  stellt  die  von  Leidenschaften  durch- 
wühlte Seele  dar,  aber  der  Triumph  göttlicher  Heiterkeit  und  Schönheit  schwebt  als 
eine  selige  Beruhigung  darüber,  und  besänftigt  die  Wogen  der  Empörung  des  tief- 
Tcn»'undeten  Herzens. 

Aus  dieser  Verschmelzung  von  Sinnenlust  und  geistiger  Weihe,  vom  lebhaftester 
Erregtheit  der  Affekte  und  Gcfühlsseligkeit,  gehen  auch  alle  Eigenthümlichkeiten 
>?iner  Werke  in  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffs,  in  Anordnung,  Charakteristik, 
Ausdruck,  Zeichnung,  Beleuchtung  und  Colorit  hervor.  Da  sein  Geist,  losgelöst 
Ton  allem  Hergebrachten ,  typisch  Ueberliofcrten ,  sich  nur  in  dem  vollen  Reiz  des 
Glücks  schönmenschlicher  Existenz  gefiel,  und  daher  das  Erhabene  im  Angenehmen, 
höhere  Schönheit  und  Würde  in  der  Anmuth  suchte,  so  war  er  mit  seinem  feinen 
(icfuhl  für  die  schönen  Gemüthsbewegungen  und  den  Ausdruck  lebensfrischer,  heiterer 
Sinnlichkeit  vorzugsweise  auf  die  Darstellung  des  Graziösen  angewiesen,  das  er  selbst 
im  tiefsten  Ernst  und  grössten  Schmerz  festhält.  Eine  einheitliche  Grösse  in  der  An- 
ordnung entwickelt  er  selten  und  die  dramatische  Einheit  in  seinen  Bildern  besteht 
meistens  nur  im  Zusammenklingen  aller  Empfindungen  in  einen  Ton  der  Wonne  oder 
des  Schmerzes.  In  der  Charakteristik  geht  er  statt  auf  Grösse  und  Tiefe ,  auf  Sanfb-' 
heit  und  Milde ,  und  im  Ausdruck  erscheint  er  oft  bewundernswerth  naiv ,  zuweilen» 
namentlich  in  seinen  Darstellungen  der  Liebe  in  Freude  oder  Wehmuth ,  wunderbar 
lieblich  und  hinreissend  reizend.  Eine  Entfaltung  schöner  Formen  tritt  in  seinen. 
Werken  im  Ganzen  nur  wenig  hervor,  die  ungestüme  Hast  in  der  Beweglichkeit  sei- 
ner Figuren  steht  damit  im  entschiedensten  Widerspruch ;  nur  in  seinen  jugendlichen 
oder  Kinderköpfen,  überhaupt  in  seinen  Gesichtern  erreicht  er  meistens  eine  ent- 
zuckende Schönheit.  Dagegen  herrscht  in  seinen  Werken  ein  anderes  Element  vor» 
das  in  vollster  Uebereinstimmung  mit  den  von  seiner  Subjectivität  dictirten,  und  nach 
derselben  darzustellenden  Gegenständen  stand,  ja  daraus  hervorging,  und  das  er  mit 
Tollster  Freiheit  zu  unerreichter  Vollkommenheit  ausbildete.  Correggio  wusste  näm- 
lich Licht  und  Schatten  in  die  kleinsten  und  feinsten  Grade  abzumessen ,  so  dass  er 
jenes  bis  zum  Sonnenglanz  steigern  konnte ,  ohne  zu  blenden ,  diesen  ohne  farblos 
zu  werden,  zu  gänzlicher  farbiger  Finsterniss,  zum  tiefsten  Dunkel  zu  potenziren» 
beide  aber  im  wechselvollen  Spiele ,  unter  weiser  Benützung  der  Reflexe ,  zu  jener 
geheimnissvollen  tiefpoetischen  Dämmerung  des  Helldunkels  zu  vermitteln  im 
Stande  war,  welches  jene  wunderbare  harmonische  Ruhe  über  alle  seine  Werke  aus- 
gicsst.  Mit  gleicher  Meisterschaft  behandelte  er  die  Farben,  indem  er  ihre  Ver- 
bältnisse unter  einander  und  ihre  Abstufungen  so  fein  abwog  und  benützte,  dass 
alle  nebeneinander  dem  Auge  ganz,  kräftig  und  harmonisch  erscheinen,  während  jeda 
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für  sich  gebrochen   und  gemildert  ist.     £r  malte   wie  Giorgione  mit  pastosem. 
Pinsel  in  grossen  Zügen,  Terstand  aber  damit  alle  Zauber  der  feinsten  Verschmelxong 
2U  rerbinden.    Durch  ein  sehr  lichtes  Untermalen  und  Öfteres  Darübergehen,  wusste 
er  seine  Färbung  zu  jener  leuchtenden  Kraft  hinanzustimraen  und  ihr  doch  die  hellste 
Klarheit  zu  bewahren.     Daher  ist  er  auch  an  Zartheit  des  Schmelzes ,  Heiterkeit^ 
Schönheit  und  namentlich  an  magischer  Harmonie  des  Colorits  unübertroffen.     In 
seinen  Gemälden ,  bei  deren  Herstellung  er  weder  Fleiss  noch  Material  sparte ,  xeigt 
er  überall  die  äusserste  Vollendung,  die  Wahl  der  ausgezeichnetsten  Stoffe,  Kupfer, 
kostbare  Tafeln ,  Leinwand,  der  feinsten  Farben  u.  s.  w.,  und  eine  ausgezeichnet  sorg* 
fältige  Behandlung,  worin  er  eigene  technische  Geheimnisse,  die  unter  Anderem  ia 
einer  Verschmelzung  der  Farben  vermittelst  der  Sonnenwärme  oder  des  Feuers  be- 
standen, besessen  haben 'soll.     In  seiner  Zeichnung  rermisst  man  den  Adel  und  die 
Schönheit  eines  grossen  Styls ;    er  rermied  darin  die  geraden  Linien ,   Winkel  und 
Ecken ,  wesshalb  sich  überall  ein  Durcheinanderwogen  von  conrexen  und  concaren 
Linien  bemerkbar  macht.  Sein  Bestreben,  seinen  Formen  eine  reizende,  überraschende 
Ansicht  abzugewinnen ,  trieb  ihn  zu  den  Verkürzungen ,  die  in  der  Regel  entstellen,^ 
bei  ihm  aber  den  beabsichtigten  Ausdruck  verstärken;  denn  es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  er  dadurch  die  wunderbarsten  Wirkungen  erzielte,  die  sich  namentlich  in  seinen 
Deckengemälden  aussprechen.     In  der  Gewandung  war  er  der  erste,  der  sie  in  die 
Idee  der  Composition  aufnahm;    er  sah  dabei  nicht  sowohl  auf  die  Wahrheit  und 
Schönheit  der  Formen,  denn  er  vermied  auch  hier  eckige  Brüche  und  spitzige  Winkel, 
als  auf  ihre  Wirkung  durch  die  Gegensätze  und  die  Reize  harmonischer  Zusammen- 
stimmung. 

So  sind  festliche  Heiterkeit  und  exstatische  Freude ,  daraus  entspringende  fröh- 
liche Grazie  und  die  Verklärung  des  irdischen  Glücks,  wie  Schmerzes,  die  Poesie  des 
Lichts  und  die  Magic  des  Helldunkels,  die  Hauptprincipien,  auf  denen  die  von  Cor- 
reggio  eingeschlagene  Kunstrichtung  beruht,  und  er  erreichte  darin  auch  eine  Voll- 
endung, die  einen  der  bedeutendsten  Höhepunkte  der  neuern  Malerei  bezeichnet. 
In  dieser  grossen  Eigenthümlichkeit  ist  er  jedoch  nicht  frei  geblieben  von  einseitiger 
Üebertreibung,  zu  der  sie  ihn  verfuhrt  hat;  nicht  nur  hat  er  sich  gar  manchen  Fehler 
gegen  die  Form  zu  Schulden  kommen  lassen,  sondern  sein  Affekt  ist  nicht  immer  frei 
Ton  Affektation ,  sein  Ausdruck  von  süsslicher  Manier ,  und  seine  Grazie ,  statt  ihrer 
unbewusst  zu  bleiben,  sucht  sich  zum  Oeftercn  als  solche  anzukündigen,  und,  statt 
das  Gemüth  zu  bezaubern,  die  Begierde  des  Besitzes  zu  erregen  und  schalkhaft  damit 
zu  kokettiren. 

Antonio  Allegri  ^i'urde  im  J.  1494  zu  Correggio,  einem  Städtchen  im  Mode- 
nesischen  geboren.  Sein  Vater,  ein  Kaufmann,  hiess  Pellegrino  Allegri,  mit  dem 
Beinamen  Domano,  seine  Mutter  Bernardina  Piazzoli,  genannt  degli  Aromani; 
doch  unterschrieb  er  sich  meistens,  wohl  aus  Scherz  und  Humor,  Lieto,  ein  Wort, 
das  mit  dem  Namen  Allegri  in  sofeme  verwandt  ist,  als  es,  wie  dieser,  in*s  Deutsche 
übersetzt,  heiter  oder  vergnügt  bedeutet.  Seinen  ersten  Unterricht  in  der  Kunst 
erhielt  er  durch  seinen  Oheim  Lorenzo  Allegri  und  einen  mittelmässigen  Maler 
seiner  Vaterstadt,  Antonio  Bartolotti  (gest.  1527);  später  soll  er  ein  Schüler 
-des  Francesco  Bianchi  Ferrari  zu  Modena  gewesen  sein,  sich  auch  unter  der 
I>eitung  seines  Freundes,  des  modenesischen  Bildhauers  Begarelli  der  Bildhauer- 
kunst gewidmet  haben.  Die  Sage  schreibt  ihm  daher  die  eigenhändige  Ausführung 
der  drei  schönsten  (allerdings  in  seinem  Styl  behandelten)  Figuren  einer  Kreuzab- 
nahme dieses  Künstlers  in  terra  cotta,  fUr  die  Kirche  S.  Cecilia  in  Modena  bestellt» 
(nun  in  S.  Agostino)  zu.  In  den  wissenschaftlichen  Fächern  genoss  er,  nachdem  sein 
Geist  dafür  herangereift  war,  die  Unterweisung  des  berühmten  Arztes  und  IVofestors 
Lombard i.  Aus  dieser  ersten  Zeit  seiner  frühentwickelten  Künstlerschaft  sollen 
einige  Gemälde,  eine  Gefangennehmung  Christi  mit  dem  Jüngling,  der  fliehend  den 
Mantel  fallen  lässt  (derzeit  in  England  befindlich) ,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
Johannes,  femer  ein  Packpferd  und  ein  Packesel  mit  ihren  zwei  Treibern,  ein  Bald, 
das  Correggio  als  Wirthshausschild  gemalt  (in  der  Gemäldesammlung  des 
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Ton  StafTord   in  Torkhouso),  herrühron.     Der  im  Jabre  1511   in  Correggio   ausge- 
brochenen Pest  ZQ  entfliehen,  begab  sich  Allegri  nach  Mantua,  wo  das  Studium  der 
Werke  des  Andrea  Man tegna  und  Beispiel  und  Lehre  seines  Sohnes ,  des  Fran- 
cesco Mantegna,  seine  künstlerische  Ausbildung  mächtig  förderten.   1513  wieder  iA 
seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  malte  er  ein  Altarbild  mit  rier  lebensgrossen  Figu- 
ren.  Petrus,  Margaretha,  Magdalena  und  Antonius  von  Padua  (gegenwärtig  in  der 
Sammlung  des  Lord  Ashburton  zu  London),  ein  Bild  noch  ganz  in  der  streng  kirch- 
lichen Weise  des  Meisters ,  und  ein  Bildniss  (in  der  Dresdner  Gallerie) ,  das  den  Ani 
des  Künstlers.  Dr.  Grillenzoni,  nach  Pungileoni  aber  den  bereits  erwähnten  Jjombardi 
Torstellen  soll.    Aus  dem  J.  1514  datirt  sich  eines  der  herrlichsten  Jugendwerke  des 
Meisters ,  ein  Altarbild ,  ursprünglich  für  das  Franciskanerkloster  zu  Carpi  um  die 
Summe  von  100  Dukaten  in  Gold  oder  Zecchinen  gemalt,  jetzt  unter  dem  Namen 
des  heil.  Franciscus,  auch  wohl  des  heil.  Antonius  bekannt  (in  der  Dresdner  Gallerie), 
Madonna  auf  dem  Throne,  zur  Linken  Franciscus  und  Antonius  von  Padua,  rechts 
Johannes  der  Täufer  und  die  h.  Katharina  (gest.  t.  F.  Lutz).     Aus  diesem  Bilde, 
das  in  dem  engen  Gefält,  wie  in  den  Verkürzungen,  den  Einfluss  des  Andrea  Man- 
tegna,  in  der  Anordnung,  in  den  KOpfen  und  andern  Theilen  den  desBianchi 
Ferrari  erkennen  lässt,   in  der  Malerei  aber  bereits  eine  grosse  Weichheit  und 
einen  ausserordentlichen  Schmelz  entfaltet ,  strahlt  noch  ganz  die  schwärmerisch  be- 
^'sterte  GefÜhlsweise  der  Meister  des  1 5,  Jahrhunderts,  insbesondere,  wie  sie  der,  von 
den  Werken  Perugino's  angeregte  Francia  nach  der  Lombardei  verpflanzte,  durch« 
iHein  sie  gelangt  darin  aber  auch  in  Correggio  zum  Abschluss.   Werke  einer  weitem 
fortgeschrittenen  Entwicklung  sind;  eine  Ruhe  aufder  Flucht  nach  Aegypten,  auf  dem 
der  heil.  Joseph  dem  Kinde  einen  Palmzweig  abbricht  und  der  heil.  Franciscus  anbetend 
ZOT  Seite  kniet,  vom  Cavalier  Murani  für  die  Kapelle  seiner  Familie  in  der  Kirche 
S.  Francesco  zu  Correggio  bestellt  (jetzt  in  der  Tribüne  der  Ufficien  zu  Florenz) ,  und 
das  grosse  Bild  der  Kreuz  tragung  (in  der  Gallerie  von  Parma),  in  welchem  Correggio 
die  hohe  Macht  des  Geistes  über  das  Leiden,  die  über  den  höchsten  Schmerz  siegende 
Heiterkeit  der  Seele,  mit  ergreifender  Wahrheit  und  unwiderstehlichem  Reize  dar- 
»tellte.  Im  J.  1516  führte  er  für  das  Oratorium  S.  Maria  seiner  Vaterstadt  einige  Bilder, 
worunter  einen  Johannes,  den  Täufer,  aus;  auch  soll  er  um  dieselbe  Zeit  seinen 
Christus  rwischen  Engeln  auf  dem  Himnielsbogen  thronend  und  die  Menschen  zu  den 
Freuden  des  Paradieses  einladend  (ein  Bild,  das  man  in  der  vaticanischcn  Gallerie  zu 
besitzen  glaubt,  dessen  Aechtheit  jedoch  bestritten  wird),  gemalt  haben.    Aus  dem 
J.  1517  stammt  das  im  Auftrag  eines  Melchior  Fassi  gemalte  Bild  einer  heil.  Martha, 
mit  den  h.  Petrus,  Leonhard  und  der  Maria  Magdalena.     Dieses  Bild  soll  er  ausge- 
l&brt  haben,  nachdem  er  zuvor  in  S.  Giovanni  zu  Bologna  RaphaeTs  h.  Cäcilie  (nun- 
Befar  in  der  dortigen  Pinakothek)  gesehen  und  vor  demselben  den  bekannten  Aus- 
ruf: „ADch*io  son  pittore**  gethan;  auch  wird  versichert,  dass  dasselbe  in  der  Com- 
position  eine  Aehnlichkeit  mit  jenem  habe.     Endlich  entstand  noch  in  demselben 
Jahre  eine  Pieta  für  die  Kirche  in  Albinea. 

Im  Jahre  1518  wurde  Correggio  nach  Parma  berufen,  um  in  dem  Nonnenkloster 
S.  Paolo  im  Auftrag  der  Aebtissin  Donna  Giovanna  da  Piacenza  Wand  und  Decke 
de«  Refectoriums  mit  Gemälden  zu  schmücken.  Er  stellte  darin  jene  bekannten,  erst 
ia  neuerer  Zeit  wieder  aufgedeckten  Scenen  aus  der  antiken  Mythologie  dar,  die  zu 
»einen  schönsten  Arbeiten  gehören.  ^  An  der  Hauptwand  erblickt  man  die  Diana, 
»eiche  strahlend  im  Glänze  vollkommenster  Jugend ,  deren  Reize  eine  leichte  Be- 
kleidung nur  wenig  verhüllt,  auf  einem  von  weissen  Hindinnen  gezogenen  Wagen 
▼00  der  Jagd  zurückkehrt;  die  Decke  des  Saals  wölbt  sich  zur  l^ubgrotte  mit  IS 
or^en  Oeflhungen,  in  welchen  die  anmuthsvollsten  Gruppen  reizender  Genien  im 
>ÜMen,  holden  Spiele  sich  mit  Attributen  der  Jagd  beschäftigen,  schäkern,  einander 
liebkosen  oder  Früchte  von  den  Rändern  der  l^iaube  pflücken.  Die  darunter  befind- 
Ücben  16Lunetten  sind  grau  in  grau  gemalt,  und  nach  der  Angabe  des  berühmten  Ge- 
lehrten Giorgio  Anselmi,  der  eine  Tochter  im  Kloster  hatte,  mit  andern  mythisfheft 
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Vorstellungen ,  den  Grazien ,  der  Fortuna ,  den  Parzen  u.  s.  w.  ausgefüllt  (gest.  tod 
BoAaspina,  t.  Toschi,  die  Dekorationen  colorirt  herausgeg.  v.  üruner).  Die  Aus- 
wahl dieser  für  ein  Nonnenklo^ter  gewiss  seltsam  erscheinenden  Bilder  wird  vlus  dem 
Umstände  erklärlich,  dass  die  Nonnen  in  Italien  damals  in  grosser  Freiheit,  ohne 
Clausur,  und  die  Aebtissinnen  unabhängig  vom  Bischof  und  oft  in  fürstlicher  Pracht 
lebten.  1524  wurden  jedoch  die  Nonnen  von  S.  Paolo  zur  Wiedereinführung  der 
Clausur  genöthigt,  und  jene  Werke  Correggio's  blieben  bis  gegen  Ende  des  rori- 
gen  Jahrh.  dem  Auge  der  Welt  Yerborgen.  —  In  diesen  Gemälden  liegt  der  Ursprung 
jenes  unerschöpflichen,  aufs  Mannigfachste  variirten  Themas  von  Bildern,  in  denen 
Correggio  die  Schönheit  und  Zartheit  weiblicher  Körperformen  und  das  Entzücken 
sinnlicher  Lust,  in  die  Zauber  seines  Helldunkels  gehüllt,  dieses  Lichts  in  geheimniss- 
Toller  Dänmierung,  zum  Gegenstand  der  Darstellung  macht. 

Im  Herbste  des  Jahres  1519  kehrte  er  nach  vollendet<jr  Arbeit ,  und  nachdem 
^r  noch  eine  kleine  Kuppel  im  Kloster  S.  Giovanni  mit  einem  Freskogcmäldc,  den 
heil.  Benedikt ,  der  in  einer  Glorie  von  Engeln  zum  Himmel  schwebt,  darstellend,  ge- 
»chmückt,  wieder  nach  Correggio  zurück,  malte  hier  eine  Madonna,  die  das  Kind  säugt, 
das  nach  den  ihm  von  einem  Engel  dargereichten  Früchten  greift  (gest.  v.J.  Spierre), 
in  der  !Psterhazv*schcn  Gallerie  zu  Wien,  verzierte  das  Gewölbe  einer  Nische  der 
Abtei  von  Torchiara  mit  einer  gemalten  Laube,  deren  Früchte  von  den  anmuthigsteo 
Kiudergestalten ,   ähnlich  denen  im  Rcfectorium  von  S,  Paolo  zu  Parma,  geplündert 
werden ,  führte  femer  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den  Protektoren  der  Stadt 
Parma ,  welche  später  in  den  Besitz  des  Fürsten  Melzi  kam ,  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  der  heil.  Magdalena  und  heil.  Lucia,   und  den  Wettstreit  zwischen  dem 
Apollo  und  Marsvas  mit  den  Folgen  desselben  (gestochen  v.  G.  Sanuto  im  J.  1562), 
eine  Tafel,  die  ursprünglich  als  Deckel  eines  Claviers  gedient  hatte,  jetzt  aU  Ge- 
mälde in  dem  Palazzo  del  Duca  Litta  in  Mailand  aufgestellt  ist,  und  eine  das  gött- 
liche Kind  anbetende  Madonna  (in  der  Tribüne  der  Ufiizien  zu  Florenz) ,  ein  Bild  von 
äusserst  poetischer  Wirkung  des  Lichts  und  des  Helldunkels,  aus.  (Oefters  wiederholt 
und  copirt,  gestochen  v.  Delignon).     In  demselben  Jahre  noch  verheirathete  er 
seine  Schwester  Katharina,  steuerte  sie  mit  einem  ziemlich  bedeutenden  Kapital  an-« 
und  machte  ihr  das  herrliche  Bild:    die  Vermählung  der  heil.  Katharina,  zum  Ge- 
schenk.   Correggio  hat  diesen  Gegenstand,  in  dem  er  so  recht  seine  Eigenthümlich- 
keit  auf  die  liebenswürdigste  Weise  ausprägen  konnte,   oftmals  wiederholt.    Dt* 
vorzüglichste  Bild  dieser  Art,  zur  Zeit  des  Vasari  im  Besitz  des  Dr.  Grillcnzoni,  einef 
Freundes  von  Correggio,  später  in  dem  des  Cardinais  Mazarin  und  nach  dessen  Tod 
an  das  Kabinet  des  Königs  von  Frankreich  verkauft ,   ist  im  Lou\tc  zu  Paris  (gest. 
T.  Etienne  Picard).     Wiederholungen  davon  finden  sich  (etwas  verändert)  in  de« 
Studj  zu  Neapel  (gest.  v.  Fei  sing),  in  der  Eremitage  zu  S.  Petersburg  (für  Madonss 
Matildc  d*Este  gemalt  mit  der  Jahrsz.  1517),  eine  dritto  war  noch  im  J.  1853  saf 
dem  Monte  di  Pieta  zu  Rom  dem  Verkauf  ausgestellt.    Dieses  Gemälde,  auf  dem  ds« 
auf  dem  Schoosse  der  Maria  sitzende  Christuskind,  einer  Vision  zufolge,  sich  in  Ge- 
genwart des  heil.  Sebastian  mit  der  heil.  Katharina  durch  den  King  vermählt,  theUi 
dem  Beschauer  nicht  jene  vom  Gegenstand  des  Gott  sich  weihenden  jungfräuliches 
Herzens  gebotene,  und  von  einer  reinen,  gtustigen  Auffassung  und  analogen  Behand- 
lung zu  erwartende,  höhere,  geläuterte  Stimmung  .mit,  aber  Correggio  wusste  sin 
andere  Weise,  durch  das  darin  in  vollendetster  Zartheit  und  Anmuth  der  Ausfühmsg 
und  in  wunderbarer  Harmonie  der  Farben  zur  Darstellung  gebrachte,  geistig  erregte, 
wonnevoUstc  Sinnenleben  gewaltig  zu  ergreifen.    Derselben  Zeit  wird  »ein  Christn* 
am  Oelberg  zugeschrieben.     Früher  im  Besitze  der  Könige  von  Spanien ,  nach  der 
Schlacht  von  Vittoria  in  die  Sammlung  des  Herzogs  von  AVellington  zu  London  über- 
gegangen (gestochen  von  Volpato,   nach  einer  Zeichnung  von  Raph.  Mengt). 
j£ine  Copic  davon,  früher  für  das  Original  gehalten,  aus  der  Angerst«in*schen  Samm- 
lung, befindet  sich  in  der  Nationalgallerie  zu  London,  eine  andere  in  der  Eremitage  la 
Petersburg  (gest.  v.  Moitte  und  v.  B.  Corti).     In  diesem  Bilde  sieht  man  das  Rin- 
gen  im  äussersten  See  leuschmerz,  zugleich  mit  der  ehrerbietigsten  Ergebung  in  den 
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göttlichen  Willen  in  der  Gestalt  des  Erlösers,  das  innigste  Mitleid,  wunderbar  fein  mit 
der  höchsten  Verehrung  gepaart,  in  der  Figur  des  Engeis,  auf  die  tiefste,  edelste  und 
poetischste  Weise  und  in  der  geistreichsten  Vollendung,  Tiefe  und  Gluth  der  Farbe 
masgedrQckt.  Die  Beleuchtung  geht  ron  der  Gestalt  des  Erlösers  aus ,  der  mit  dem 
über  ihm  schwebenden  Engel  in  hellem  Glänze  erscheint,  während  die  schlafenden 
Jänger,  so  wie  die  mit  «hidas  herannahende  Sehaar  ganz  in  Dunkel  gehüllt  sind, 
über  das  im  Hintergrund  allmählig  die  Morgendämmerung  hereinzubrechen  begannt. 
im  nämlichen  Jahre  soll  Correggio  auch  noch:  Christus!  der  Maria  Magdalena  im 
Garten  erscheinend,  ein  sog.  Noli  me  tangere,  gemalt  haben,  eine  Darstellung  roll 
Feinheit  des  Ausdrucks  und  von  wunderbar  harmonischer  Haltung  (früher  im  Besitz 
des  Card.  Aldobrandini ,  dann  an  den  March.  Ludovisi ,  und  zuletzt  nach  Spanien  ver» 
kauft ,  wo  es  sich  noch  jetzt  im  Museum  zu  Madrid  befindet). 

Im  Jahre  1520  verehlichte  sich  Correggio  mit  seiner  15jährigen  Mitbürgerin, 

der  Signora  Girolama  Merlin i.     Gleich  darnach  malte  er  die  unter  dem  Namen  la 

Zingarella  (die  Zigeunerin ,  .ron  dem  Bund,  den  sie  auf  dem  Kopf  trägt,  so  benannt), 

bekannte ,  auf  der  Flucht  rastende  Maria  mit  dem  Kinde ,-  in  welcher  die  Züge  seiner 

Frau  erkennbar  sein  sollen.     Das  schönste  Exemplar  dieses  oft  wiederholten  *  und 

eopirteu  Bildes  (eine  Copie  dayon  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.),  ron 

Mf&erordentlicher  Schönheit  in  der  Anordnung  von  Licht  und  Schatten,  von  feinstem 

ud  innigstem  Ausdruck  befindet  sich  in  den  Studj  zu  Neapel  (gest.  von  Ravenet), 

Ein   anderes  Bild,    mit  dem   er  sich  um   diese   Zeit  beschäftigte,    war  die  unter 

dem  Namen  „ Vierge  au  panier**  bekannte  heil.  Familie ,  welche  aus  der  Karthause 

Ton  Pa%'ia  in  die  königl.  Sammlung  Ton  Madrid  und  yon  da  nach  England  kam,  wo  sie 

Ton  der  Nationalgallerie  um  die  Summe  yon  3800  PfUnd  Sterling  erworben  wurde. 

Xaria  sitzt  in  einer  Ijandschafb,  das  lebhaft  bewegte  Christkind,  das  sie  anzuziehen 

im  Begrifi^  steht,  auf  ihrem  Schoosse,  im  Hintergrund  der  mit  Zimmermannsarbeit  be- 

ichäfligte  Joseph ,  ein  kleines,  überaus  liebliches  und  wunderbar  zart  ausgeführtes 

Gemälde  mit  dem  Ausdruck  der  seligsten ,  unschuldigsten  Lust  in  dem  äusserst  schO- 

Ben  Köpfchen  des  Kindes  und  der  höchsten  Freude  an  dessen  fVischen  ausgelassenen 

Lebensäusserungfen  im  Gesichte  der  Maria.     (Eine  Copie  dayon  in  der  Bridgewater- 

gallerio  zu  London.)     Im  Sommer  desselben  Jahrs  ging  Allegri  in  Begleitung  seiner 

f rau  nach  Parma  und  malte  dasselbst  mehrere  Bilder.     Zuerst  in  der  Kirche  S.  An- 

Nnziata  eine  Verkündigung  als  Fresco ,  yon  der  noch  Reste  yorhanden  sind ,  welche 

die  herrliche  Composition  bewundern  lassen.     Es  erscheint  darin  der  beide  Hände 

erbebende  Engel  in  Wolken  gehüllt,  in  denen  reizende  Kindereng^l  schweben,  deren 

einer  die  Lilie  hält,  während  Maria,* hingegossen  knicend,  mit  einem  fast  mag^alen* 

haften  Ausdruck  die  Linke  auf  die  Brust  drückt.     Das  gfanze  Bild  wird  durch  die 

Glorie  des  auf  die  heil.  Jungfrau  niederfliessenden  heil.  Geistes  beleuchtet.     Femer 

•in  anderes  Frescobild,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  das  den  Arm  um  ihren  Hala 

leklingt  und  zum  Beschauer  herausblickt,  in  einem  Zimmer  der  Porta  Romana ,  an 

das  im  J.  1554^ aus  Rücksicht  für  das  bedeutende  Kunstwerk  die  kleine  Kirche  della 

Seala  angebaut  wurde ,  woher  das  Bild  den  Namen  Madonna  della  Seala  erhielt.    Im 

J.1812  wurde  das  Kirchlein  zerstört  und  das  Bild,  das  die  glücklichste  Mischung  yon 

Majestät  und  milder  Anmuth ,  Erhabenheit  und  Zartheit  athmet,  in  die  Akademie  der 

Kttn!»te  daselbst  gebracht,  wo  es  sich  noch  befindet.      Endlich  führte  er  für  den 

Marchese  Prati  einen  Ecce  Homo  aus  (gestochen  yon  Agost.  Carracci  imJ.  1587), 

Dieses  Bild,  yon  einem  Erben  des  ersten  Bestellers,  Marcello  Prati,  im  J.  1680  yer- 

bufl ,  dann  lange  im  Besitz  des  Hauses  Colonna  zu  Rom ,  hierauf  in  den  des  KOnigfS 

Mirat  übergegfangen ,    und  yon  dessen  Wittwe  an  den  Marquis   yon  Londonderry 

Hrinssert,  befindet  sich  jetzt  in  der  Nationalgfallcrie  zu  London,  die  auch  eine  Copie 

dnselben  yon  Lodoyico  Carracci  besitzt.     Es  stellt  den  dornengekrönten  und  dem 

Volke  zur  Schau  ausgestellten  göttlichen  Erlöser  in  Icbensg^rosscn  halben  Figuren 

dar,  und  yersetzt  den  Beschauer  durch  den  darin  mit  aller  Macht  des  Ausdrucks  und 

der  Schönheit  der  Formen  dargestellten  Sieg  der  Seele  über  den  höchsten  Sclunerz 

*    Akg»biUtolia4«BD«skmftlersderKiSft.   Atlas  xa  Kaflen  Haadb.  4«r KuulfMak.  Tit  7S«  FIf.  •. 
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imgltiA  Lrq^iidamg  mad  Tract  gewäkreade  CiaiihilM  ■»gii»g.     Auch  die 
kt  Utr  aaf  der  B^kt  d»  Gcgwtawl»  g^häkttm.     Ckrisliis  hml  etwM 

«inadmes  im  AbiIIiä  mad  Halfy;   die  Zeiekmmag  selbst  üt  strenger  und 
•iktr  ai»  ia  de«  wttiotm  Eüittm  dt*  Xeuter«,  die  Aasfikraag  kdckst  gediegen  und 
die  Firtaag  roa  «elteaer  Kralt,  Tiefe  aad  Sättigang.  —  Ab  €w  Jali  des  Jalires  1520 
aekloM  Correggio  aat  dea  Beaediktiagnailachea  de»  Kioalers  S.  GioTaaBi  xn  Parma 
eiaea  Vertrag  aber  die  ihm  ubertrageae  Anjaalaag  der  Kapfel  der  Kircbe  S.  Gio- 
▼aaai  abv  hatte  aaeb  aacb  roUeadetea  Vorarbeitea  scboa  Bit  dea  Maftereiea  begonnen, 
als  ein  Krieg  ia  Parma  aasbracb ,  der  ika  wieder  xar^k  aack  Correggio  trieb.   Mitt- 
lerweile eatitaadea  bier  zwei  «eiaer  berrlicbstea  Bilder  aas  der  aatiken  Mjtbologie. 
Ha«  eiae  i*t  Japiteil  aad  Aatiope   ( nrsprnaglicb  wabrscbetnlicb  lar  Friedrich  Gon- 
xaga  11^  aacbberigen  Hetaig  roa  Maatoa,  geaalt»  aad  mit  der  gaazea  amntnanischeB 
Sa— lang  ia  dea  Besitz  Carl  L  too  Fagiaiid  aad  roa  da  ia  das  Kabiaet  des  Königs 
Ludwig  JU\~.  Toa  Fraakreieb  gekoaunea,  gegeawärtig  im  Loaire  za  Pnris).    Jnpiier, 
ia  der  Gcstah  timt*  jagendücfaen  Fauns,  belaascbt,  iadem  er  ibr  das  Gewand  empor* 
kebt.  die  in  rerliüireriAcber  I.age  biagestreckte  scblaleade  Aatiope,  za  derea  Füssen 
Amor  aaf  der  Ldweabant  scbJäft,  ein  Bild,  das  zwar  ia  der  Compositioa  nicbi  be- 
•oaden  geiaagea  ist .  aocb  ia  Beziehaag  aaf  Zeichanag  za  Tolle  und  derbe  Formen 
neigt,  aber  an  weicbem  Schmelz  der  Färbung  and  an  leinbeit  der  Abstufungen  des 
Helldunkel«  rielieicbt  das  Vollkommenste  ist,  was  Correggio  gemalt.     Das  andere 
stellt  die  Erziehung  des  Amor  durch  Venus  und  Merkur  ^,  die  Figuren  in  zweidritt* 
tbeil  Lebensgrtese,  dar.     l Dieses  Bild,   wahrscheinlich  ebeaCslls  für  Goozaga  ge- 
malt, kam  mit  der  aiancuanischen  Sammlung  in  die  Gallerie  Karl  I.  tob  Kngland, 
waaderte  aber  bei  der  Versteigerung  der  letzteren  nach  Spaaiea  und  zierte  dort  die 
Saaualung  der  Herzoge  ron  Alba,  bis  es  ans  dieser  in  die  Hände  dis  Friedensfürs^ten 
gelaagte,  deaen  es  Mnrat  währead  der  firanzösischen  larasioa  za  entreissen  wusste. 
Kach  dem  Tode  des  Letzteren  rerkanfte  es  dessen  Wittwe  an  den  Marqnis  Toa  Lon- 
doadernr,  aus  dessen  BesiU  es  in  die  Nationalgallerie  nach  Loadoa  überging,  woselbct 
•s  sich  noch  befindet.;    Venus  steht  aufrecht  auf  eiaen  Baumstamm  gestüut  und  deu- 
tet, den  schaik haften  Blick  gegen  den  Beschauer  gerichtet,  auf  den  kleinen  Amor, 
der  in  kindlicher  Nairität  bemüht  ist ,  ein  Blatt  za  lesen ,  das  ihm  der  am  Boden 
sitzende  Merkur  Torhilu    Man  bewundert  in  diesem  herrlichen  Gemilde,  nanientÜck 
ia  der  Gestalt  der  Venus,  das  feinste  Ebenmaass  der  Glieder,  die  graziösesten  Schwin- 
gangen  der  Linien  und  eine  in  blühendster  und  klarster  Färbung  Tollendete  Abnin- 
daag.   Im  Jahre  1521  wurde  Correggio  durch  die  Geburt  eines  Sohnes  beglückt,  und 
im  Jahre  1522  finden  wir  ihn  wieder  in  Parma  beschäftigt,  die  Kuppel  Ton  S.  Gio- 
▼anni  Erangelista  und  die  Maleipeiea  der  Altartribüne  zu  Tollenden.    In  jener  stellt« 
er  die  Himmelfahrt  Christi  inmitten  der  zwölf  Apostel  dar ,  die  aaf  Wolkea  sitzend, 
and  mit  einem  Gefolge  Ton  Engeln ,  ihm ,  in  Erstaunen  und  Anbetung  Tersunkea, 
aachblicken.     In   den  Tier  Pendenti£f  die  rier  Erangelisten  mit  den  Tier  Kirchen- 
Tätern.^     In  diesem  Werke  (prachtToU  gestochea  t.  Tosehi)  entfaltete  Correggio 
eine  ansserordentliche  Grossarti^^eit  ia  der  Anordauag  des  Gaazea  wie  im  Einzelnen, 
and  eine  erstaunliche  Kunst  in  den  hier  tou  ihm  zuerst  im  grosseren  Maassstabe  an- 
gewandten Verkürzungen  der  Gestalten;  über  das  Ganze  aber  ist  eine  entzückende, 
sinnlich   festliche   Heiterkeit   ausgegossen.      Zur  Meisterschaft  ia  der  Bebaadlang 
dieser  Verkürzungen  soll  er,   angeregt  durch  ein  ähnliches  Verfishren  auf  ebenen 
Flächen  des  Melozzo  di  Forli  in  der  altea  Apostelkirche  zu  Rom ,  —  wodurch 
zugleich  die  Streitfrage,  ob  Correggio  Rom  gesehen,  bejahend  entschieden  wäre  — 
dadurch  gelangt  sein ,  das«  er  sich  alle  Flgurea  ia  ihrer  Zusammenstellung  im  archi- 
tektonischen  Rahmen  Torher  habe  modelliren  lassen,  durch  deren  gründliches  Sta» 
dinm,  im  tou  unten  angenommenen  Augenpunkte»  er  dann  die  Täuschung  so  roll- 
kommen  zu  Stand  gebracht.    Die  Altartribüne  schmückte  er  mit  dem  Bilde  einer  Krö- 
nung der  Maria  nebst  Terschiedenen  Heiligen  aad  Engeln.     Im  Jahre  1584  mussta 
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■  4ie  Letztere  jedoch,  wegen  nothwendiger  Erweiterung  de's  Raumes,  eingerissen  wer- 
den, man  rettete  aber  das  Hauj>tMtück  des  Wandbildes,  indem  man  die  Gestalten 
•des  Christus  und  der  Maria  Yon  der  Mauer  sfigtc  und  über  einer  Thttr  der  k.  Biblio- 
thek zu  Parma,  wo  das  Gemälde  sich  noch  jetzt  befindet,  anbrachte.  In  dieser  be^ 
wundemswürdigen  Gruppe  .findet  man  die  ganze  Zartheit  und  Tiefe  von  Correggio*s 
Empfiivdungsweise.  £s  waltet  in  derselben  ein  hinreinscndes  Gefühl  zärtlicher  und 
inniger  Liebe,  zugleich  mit  einef  wunderbaren  Anmuth  ausgedrückt.  Auch  noch 
mehnere  Engelsköpfe,  die  in  den  Besitz  der  l^amilie  Rondani  kamen,  wurden  ge- 
rettet ;  überdiess  ist  uns  der  wesentlichste  Thoil  des  Ganzeif  in  Copien  von  der  Hand 
des  Ann  ib.  Carracci  (gegenwärtig  im  Museum  zu  Neapel)  erhalten.  Die  jetzt  noch 
an  der  Chorwand  befindlichen  Malereien  sind  Copien  nach  Correggio  von  Aretusi. 
für  diese  sämmtlichen  Arbeiten,  die  im  J.  1524  beendigt  waren,  erhielt  Correggio, 
wie  aus  den  Klosterbüchem  hervorgeht,  im  GaAzen  272  Dukaten  in  Gold  und  56 
Lire  Nachzahlung  für  efnige  nachher  noch  gefertigte  Malereien  an  einer  Brüstung^- 
mauer  im  Chor. 

Nach  Vollendung  der  Malereien  in  ä.  Giovanni  malte  er  in  einer  Lunette  über 
dem  Kapitel  al  fresco  die  höchst  anmuthige  Gestalt  des  Evangelisten  Johannes  (gest. 
T.  Rosaspina)  und  für  die  von  Don  Placido  del  Bono  gegründete  Kapelle  derselben 
Kirche  zwei  girosse  Oelbildcr:  die  Kreuzabnahme  (gest.  v.  Vanni)  —  den  Leichnam 
Christi,  von  den  drei  Frauen  und  Johannes  beklagt  —  und  das  Martyrium  der  h.  h.  Pla- 
cidus  und  Flavia  (gest.  v.  Rosaspina),  beide  nunmehr  in  der  Gallerie  zu  Parma.  Den 
Inhalt  des  ersteren  Gemäldes  bildet  die  Schilderung  der  heftigsten  Seelf  nschmerzen,  aber 
in  ihrer  poetischetf  Verklärung  durch  die  Schönheit  der  Darstellung,  durch  die  Grazie  des 
Ausdrucks  der  in  ein  Gefühl  concentrirten  Empfindungen,  wodurch  es  zugleich  so  tief 
ergreifend  und  wiedenAn  sq  wunderbar  beruhigend  wirkt.  Das  zweite  Bild,  ein 
Gegenstück  des  ersteren,  zeigt  eine  schöne,  einfache  Anordnung  und  ausdrucksvolle 
Gestalten.  Im  Jahre  1525  malte  Correggio  für  die  Brüderschaft  von  S.  Sebastiano 
*  zu  Modena  den  sogenannten  heil.  Sebastian  —  Maria  mit  dem  Kinde  auf  Wolken 
thronend  und  von  einem  Kranze  von  Kinderengeln  umgeben,  unten  die  h.  h.  Sebastian, 
Geminianus  und  Rochus  (gest.  v.  Kilian,  v.  Lefebre).  Dieses  Bild  (in  der  Dresdner 
Oallerie)  gehört  in  Beziehung  auf  die  selige  Heiterkeit  der  Conception ,  auf  Anmuth, 
besonders  in  den  Engeln,  und  Schönheit,  namentlich  in  der  Gestalt  des  h.  Sebastian, 
aof  wunderbaren  Effekt  der  Beleuchtung  und  Glanz  und  Tiefe  der  Farbe  unter  die 
herrlichsten  Bilder  des  Meisters.  Von  den  Gemälden ,  die  er  im  J.  1 526  ausführte,  ist 
die  für  die  Kirche  S.  Sepolcro  in  Parma,  unter  dem  «Namen  Madonna  della  Scodella 
bekannte  heilige  Familie  (oopirt  von  Agost.  Carracci  und  andern,  gestochen  v.  Fr. 
Brizio,  später  von  Ravenet,  Toschi  u.  a.),  jezt  in  der  Gallerie  zu  Parma,  eines  der 
gerühmtesten.  Diese  Ruhe  auf  der  Flycht  nach  Aegypten,  die  den  Namen  von  der 
«Schale  führt ,  welche  Maria  in  der  Hand  hält ,  während  Joseph  Datteln  vom  Baume 
pflückt  und  dem  göttlichen  Kinde  n>icht,  hat  in  der  Composition  etwas  Verwandtes  mit 
der  bereits  erwähnten  in  der  Tribüne  der  UflBzien  zu. Florenz,  ist  aber  in  der  Darstel- 
lung bedeutend  durchgebildeter,  vollendeter  und  schöner. 

In  demselben  Jahre  legte  Correggio  Hand  an  eines  seiner  umfiissendsten  Werke, 
in  welchem  sich  seine  eigenthümjiche  Richtung  in  ihrer  vollständigsten  Freiheit  ent- 
wickelte. Seine  herrlichen  Kuppel-  und  Wandbilder  in  S.  Giovanni  hatten  nämlich 
schon  längst  in  den  Bauvorstehern  des  Doms  von  Parma  den  Wunsch  erregt ,  auch 
diese  Kirche  mit  Gemälden  von  de^  Meisters  Hand  geschmückt  zu  sehen,  und  dieselben 
hatten  desshalb  auch  bereits  am  3.  Nov.  1522  einen  Vertrag  mit  ihm  über  sämmtliche 
Malereien  des  Chors  und  der  Kuppel  sammt  Bögen  und  Pfeilern  (im  Ganzen  einen 
Raum  Ton  gegen  150  Quadratruthen  einnehmend)  für  die  Summe  von  1000  Dukaten 
in  Gold  und  1 00  Dukaten  Gold  in  Blättern  zur  Verzierung  abgeschlossen.  Nachdem 
er  nun  die  nOthigen  Vorarbeiten ,  von  denen  noch  mehrere  Skizzen ,  Cartons  u.  s.  w, 
imit  Kohle  oder. Rothstift  gezeichnet)  zerstreut  vorhanden  sein  sollen,  vollendet,  be- 
gann er  jetzt  die  Malereien  in  der  Kuppel,  erhielt  auch  am  29.  Sept.  1526  die  erste 
Abschlagszahlung  mit  76  Ducaten.  Während  er  aber  mit  diesen  grossartigen  Arbeiten 
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beschäftigt  war,  fuhr  er  ebenso  eifrigst  mit  der  Ausführung  Ton  StaffeleigemfildiBB . 
fort.  So  malte  er  im  J.  1527  eines  seiner  Hauptmeisterwerke,  den  heil.  Ilieronymu»,  * 
auch  „der  Tag"  genannt  (jetzt  in  der  Gallerie  zu  l^arma).  Madonna  mit  dem  Kinde, 
zur  Linken  Hieronymus  und  ein  Engel  neben  ihm ,  der  dem  Christuskinde  eine  Stelle 
in  dem  geöttneten  Buche  des  Heiligen  zeigt;  zur  Rechten  Magdalena,  knicend  und  den 
Fuss  des  Kindes  küssend,  neben  ihr  ebenfalls  ein  Engel  (gest.  v.  Agost.  Caracci, 
Rob.  Strange,  Mauro  Gandolfi,  von  Ravenot  u.  A.).  In  diesem  Gemälde ,  da» 
Correggio  für  die  t)onna  Briseide  CoUa,  AVittwc  der  Ottaviano  Bergonzi  zu  Pf^rma, 
um  die  Summe  von  400  Lire  (100  Lire  =r  20  Dukaten),  2  Wagen  Reissbündel,  einige 
Schettel  Weizen  und  ein  Schwein  ausführte,  und  mit  welchem  die  fromme  Dame  die 
Kapelle  ihrer  Familie  in  der  Kirche  S.  Antonio  daselbst  schmückte,  entfaltet  der  in 
sich  zur  vollendetsten  Harmonie  gekommene  Genius  des  Meisters  all  den  Zauber  sei- 
ner Farben-  und  Lichtverklürung.  Wie  von  ätherischem  Licht  umflossen  erscheinen 
die  Gestalten  in  einem  durch  die  gesteigertste  Empfindung  erhöhten  Lebenszustande 
und  in  einer  bis  an  ihre  äussersten  Grenzen  verfolgten  Grazie  und  Anmuth.  (Von  die- 
sem Bilde  existiren  die  meisten  alten,  zum  Theil  trefflichen  Copien,  eine  von  Lod. 
Caracci  in  der  Bridgewater-Gallerje  zu  London,  eine  andere  von  Baroccio  im  Pal. 
Pitti  zu  Florenz.)  Im  folgenden  Jahre  wurde  des  Künstlers  Geburtsstadt  von  Hungers- 
noth,  Krieg  und  Pest  schwer  heimgesucht.  Da  gedachte  Correggio  einer  schon  im 
Jahr  1522,  auf  einer  Erholungsreise  von  seinen  Arbeiten  inS.  Giovanni  nach  der  Hei- 
math, in  Reggio  schriftlich  eingegangenen  Verpflichtung,  womach  er  einem  Alberto 
Pratonero  dmtelbst  ein  Oelgemälde,  die  Geburt  Christi  darstellend,  fiir  die  Summe  von 
208  Lire  (etwa  245  fl.  rhein.)  auszuführen  sich  anheischig  gemacht  hatte.  Sein  Ge- 
müth,  abgestosseu  von  der  trübseligen  Aussenwelti  wandte  sich  daher  mit  um  so  un- 
getheilterer  Gefühlswärmc  seiner  Arbeit  zu,  und  so  entstand  sein  weltberühmt  ge- 
wordenes Bild,  die  sogenannte  heilige  Nacht,  in  der  Dresdner  Gallerie  (gest.  v.  Le- 
febre).  In  dickem  Gemälde  geht,  der  alten  legende  zufolge;  das  Licht  von  dem 
göttlichen  Kinde  aus,  bestrahlt  zunächst  die  Mutter,  die  es  hält,  und  blendet  fast  die 
Hirten,  die  von  seinem  hellen  Scheine  herbeigelockt  kamen,  während  die  in  der  Höhe 
schwebenden  Engel  davon  gleichsam  nur  angehaucht  erscheinen.  Im  Hintergründe 
beschäftigt  sich  Joseph  mit  dem  Esel,  in  der  Ferne  zeigen  sich  noch  andere  Hirten 
mit  ihren  Heerden ,  während  am  Horizont  der  Morgen  anbricht.  Der  Hauptvorzug  in 
diesem  Bilde  besteht  in  der  Poesie  der  Lichtwirkung.  Das  Kind  erscheint  wie  in 
Licht  getaucht,  das  Antlitz  der  Mutter  von  blendendem  Glänze  übergössen,  in  den 
mannigfachsten  Abstufungen  webt  und  spielt  das  Licht  bis  in  die  dunkelsten  Stellen, 
so  dass  überall  noch  die  Farben,  die  wunderbar  harmonisch  zusammenstimmen ,  durch- 
wirken. Dabei  waltet  in  jeder  Gestalt  ein  frisches  Gefühl  des  I^bens,  das  sich  in  der 
anmuthigsten  Erscheinung  kundgibt.  Kleinere  Darstellungen  der  Nacht  in  ähnlicher 
Weise  behandelt,  und  Correggio  zugeschrieben,  findet  man  an  verschiedenen  Orteu. 
£in  vorzügliches  Bild  dieser  Art,  als  ^Schule  des  Correggio"  bezeichnet  und  neuer- 
dings dem  Rondani  zugeschrieben,  besitzt  <}as  Museum  in  Berlin,  —  Unbeirrt  durch 
die  Schrecken  eines  im  Herzen  Italiens  wüthenden  Krieges,  beschäftigte  er  sich  ruhig 
mit  diesem  und  andern  Werken.  Da  traf  ihn  im  Jahr  1529  ein  harter  Schlag :  er 
verlor  zu  Parma  seine  innigst  geliebte  Gattin  durch  den  Tod.  Sich  nun  über  diesen 
traurigen  Verlust  zu  trösten,  arbeitete  er,  bezeichnend  für  seine  ganze  Individualität, 
jetzt  nur  mit  um  so  emsigerem  Fleisse ,  mit  um  so  seligerem  Behagen  an  den  Gemäl- 
den der  Kuppel  des  Doms  fort  (gest.  von  Toschi).**  Er  stellte  darin  die  Himmelfiihrt 
der  Maria  dar,  wie  sie  von  Engeln  in  jauchzendem  Triumphe  emporgetragen  wird,  wie 
Christus  in  leuchtendem  Strahlenglanze  voll  göttlicher  Wonne  der  Mutter  entgegen- 
stürzt, wie  die  Apostel  in  seliger  Herzensfreude  der  emporschwebenden  Madonna 
nachschauen,  wie  Chöre  von  Genien  in  festlicher  Heiterkeit  Kandelaber  anzünden  oder 
das  Rauchfass  schwingen ,  und  wie ,  während  dies  in  der  Höhe  vorgeht ,  unben  die 
Schutzheiligen  von  Parma,  Ton  Engeln  begleitet,   auf  Wolken  sitzen  und  mitein- 

*    Ab^bUdei  in  d«a  Denkmilern  der  Kvnst.   AtUt  xu  Kahler«  Haadb.  der  Soiutfesak.  Tsf.  7S,  Itf.  f. 
•*    KbMdaMlb«t.    Tal  75,  Fig.  S. 
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stimmen  in  den  unendlichen  Jubel  himmlischen  Entzückens  dieser  uncrmesKllchen  Scbaar 
Ton  Heiligen,  Seligen  und  Engeln.     Aufgelöst  scheint  der  ganze  architektonische 
Kaum,  oder  Ticlmehr  über  alle  Grenzen  der  Architektur  hinaus  erweitert;  die  Kuppel 
ist  erfüllt  von  einem   ungeheuren  Heere  der  erhabenKtcn  und   lieblichsten   Gestal- 
ten, die  alle  durch  die.se  lieh terfU Uten  AVogen  von  Licht  und  Glanz  schweben ,  so  dass 
dtL»  Auge  in  den  offenen  Himmel  zu  schauen  wähnt.    Im  November  des  Jahrs  1530  er- 
hielt er  die  zweite  Rate  von  1 75  Dukaten  für  diese  Malereien ,  worauf  er  Parma  ver- 
liess  und  sich  wieder  nach  Correggio  begab ,  wo  er  sich  ein  Landgut  kaufte  und  ein 
zurückgezogenes,  idyllisches  Leben  führte.     Während  dieser  Zeit  soll  er  sich  mit  der 
Auftführung  des  vom  Adler  in  die  Lüfte  entführten  Ganymeds  (in  der  k.  k.  Gallerie 
zu  Wien)  beschäftigt  haben,  dieser  durch  die  lieblichste  Anmuth  ausgezeichneten  Ge- 
stalt, die  stark  an  eine  der  Engelsfiguren  der  er\(*ähnten  Kuppelgemälde  erinnert. 
Mit  der  Rückkehr  der  guten  Jahrszeit  im  J.  1 53 1  machte  er  sich  wieder  an  seine  Ar- 
beit im  Dome  zu  Parma ,  eine  ihn  überfallende  Krankheit  nüthigte  ihn  jedoch  bald 
wieder  zur  Heimkehr ;  auch  war  er  zur  Ausfüluning  der  ihm  weiter  übertragenen  und 
von  ihm  contraktlich  übernommenen  Malereien  in  der  Tribüne  nicht  mehr  zu  bewegen, 
da  »ein  zartes  Gcmüth  dufth  das  rauhe  Benehmen  der  Domherren  verletzt  worden  war,. 
ho  dass  er  für  seine  sämratlichen  dortigen  Malereien  von  dem  vertragsmässig  festge- 
»etzten  Lohne  im  Ganzen  nur  die,  für  die  Grösse  und  Bedeutung  der  daselbst  vollen- 
deten Malereien  sehr  geringe  Summe  von  350  Golddukaten  erhielt.  —  In  demselbeft 
Jahre  noch  berief  ihn  die  Brüderschaft  von  San  Pietro  Martire  nach  Modena,  ihr  für 
ihre  ueu  erbaute  Kirche  ein  Altargemälde  zu  malen.     Correggio  führ^  den  Auftrag 
ins ,  und  wir  bewundem  in  seiner  Arbeit  wiederum  eines  der  gefeiertsten  Weirke  da^ 
Meisters.    Es  ist  dies  der  sogenannte  heilige  Georg,  der  später  in  die  Gallerie  d'Este, 
von  da  in  die  des  Königs  von  Polen  gelangte  und  sich  jetzt  in  der  Dresdner  Gal- 
lerie befindet.     (En  existiren  aber  davon  noch  einige  Wiederholungen  von  Correggio- 
»elbst  und  mehrere  Copieen.)     Man  erblickt  darauf  die  Madonna  auf  dem  Throne  vor 
einer  offenen  Architektur,  Georg  und  Petrus  Martyr,  Johannes  den  Täufer  und  Gemi- 
Btanus  zu  ihren  Seiten :  im  Vordergründe  Kinderengel ,  die  mit  den  Waffen  des  heiU 
Georg  spielen.    Ueber  dieses  Bild  ist  die  lichteste  Tageshelle  ausgegossen,  das  Antliz 
der  Maria  verklärt  die  süsseste,  gnadenvollste  Milde,  in  dem  Märtyrer  Petrus  spricht 
lieh  die  begeistertste  Inbrunst  und  Hingebung  aus. 

Aber  nicht  allein  das  Gemüth  durch  religiöse  Darstellungen  anzuregen  und  zu 
erheben,  abwechi^elnd  auch  das  Auge  durch  die  Reize  schöner  Formen  in  der  rückhalts- 
bsesten  Hingabe  an  den  Genuss  der  Sinne  zu  ergötzen ,  schuf  er  jetzt  wieder  eini» 
Reihenfolge  von  Bildern,  in  denen  er,  wie  dort  die  Wonne  der  Andacht,  die  schwär- 
beriAche  Ekstase  des  religiösen  Gefühls ,  so  hier  die  Schauer  des  Entzückens  der  Lie- 
beslust mit  einer  Vollendung  zeichnete,  die  vielleicht  nur  von  der  vollkommenen  Rein- 
Wit  und  Naivität,  in  der  sie  zur  Erscheinung  kommt,  übertroffen  wird.  So  malte  er 
üii  Friedrich  U.  von  Mantua ,  zu  einem  Geschenk  an  Karl  V. ,  der  ihn  vom  Marchese 
Bun  Herzog  erhoben  hatte,  bei  dessen  im  J.  1530  gefeierten  Krönung  zu  Bologna  eine 
Danae  (jetzt  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom)  und  eine  I^eda.  Danae  liegt  halb  auf- 
gerichtet auf  prachtvollem  Ruhebett,  Amor,  eine  äusserst  reizende  Gestalt,  sitzt  ihr 
za  Füssen  und  föngt  den  goldenen  Regen  in  ihren  Gewändern  auf  Vor  dem  Bette 
itehen  Amorinen,  die  in  anmuthigster  Naivität  beschäftigt  sind,  ihre  Pfeile  zu  spitzen 
lud  auf  einem  Probirstein  zu  prüfen.  —  Leda  sitzt  unter  einem  Baume  am  Ufer  eines 
schattenreichen  See's  mit  dem  Schwan  im  Sohoosse,  zur  Linken  badende  Gespielinnen, 
tn  Rechten  musicirendc  Liebesgötter.  Um  dieselbe  Zeit  entstand  ferner,  ausser  meh- 
reren anderen  erotischen  Gemälden  aus  der  antiken  Mythe  oder  Wiederholungen 
bereits  ausgeführter,  für  verschiedene  Edelleute  der  Lombardei  bestellt,  die  vom  Jupi- 
ter in  einer  Wolke  umarmte  Jo  (gest.  v,  Bartolozzi,  lith.  v.  Jentzen).  Alle  drei 
Bilder,  ausgezeichnet  durch  die  überaus  schöne  Darstellung  der  süssesten  Wonnen  der 
Liebe,  durch  die  höchste  Macht  des  Ausdrucks  und  feinste  (irazie  der  Bewegung,  durch 
^  gröMtc  Zartheit  der  Behandlung  und  die  Anmuth  des  Colorits,  befanden  sich  früher 
tt  der  Sammlung  der  Königin  von  Schweden  und  kamen  später  nach  mehrfachem 
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AVcHshsel  des  Besitzes  in  die  berühmte  Gallerte  des  Herzogs  Ton  Orleans  zu  Paris» 
dessen  Sohn  wegen  des  darin  aufs  Höchste  gesteigerten  Ausdrucks  der  Wollust  die 
Köpfe  der  Jo  und  Leda  aus  dem  Bilde  schneiden  und  Terbrennen  Hess.  Der  erstere 
wurde  ron  Proudhon,  der  letztere  von  Schlesinger  wieder  sehr  schön  ergänzt. 
Die  beiden  letzteren  Bilder,  Ton  König  Friedrich  II.  von  Preussen  nach  ihrer  vanda* 
lischen  Verstümmlung  erkauft,  befinden  sich  im  Museum  zu  Berlin.  In  der  k.  k.  Gal*> 
lerie  zu  Wien  sieht  man  eine  vorzügliche  Wiederholung  der  Jo  vom  Meister  selbst, 
eine  Wiederholung  der  Hauptgruppe  der  Leda  in  kleineren' Dimensionen  im  Palast 
Bospigliosi  zu  Rom,  eine  andere  im  Palast  Colonna  zu  Rom.*  Auch  andere  Wieder- 
holungen aller  drei  Bilder,  zum  Theil  mit  Veränderungen,  werden  erwähnt.  Weitere 
Bilder,  die  er  für  Gonzaga  gemalt  haben  soll,  sind  die  mit  Wasserfarben  ausgeführ- 
ten Allegorien :  der  Mensch  unter  der  Herrschaft  der  Laster  und  der  Triumph  der 
Tugend  (in  der  königl.  Sammlung  der  Handzeichnungen  zu  Paris);  ferner  die  vom 
Buhm  gekrönte  Tugend  (unvollendet  gebliebenes  Oelbild)  in  der  Gallerie  Doria  Paro- 
tili  zu  Rom.  Im  Jahr  1 532  befand  sich  Correggio  wieder  in  seiner  Vaterstadt  und 
inalte  hier,  nachdem  er  zuvor  in  Mantua  denselben  Gegenstand  für  Friedrich  Gonzaga 
von  Tizian  ausgeführt,  gesehen,  die  heilige  Magdalena,  j^es  üfieraus  reizvolle  Bild^ 
eben  in  der  Dresdner  Gallerie,  eines  der  grössten  Meisterwerke  in  Bezug  auf  Wirkung 
der  Beleuchtung ,  auf  Feinheit  der  Abstufungen  des  Helldunkels  und  der  Harmonie 
aller  Tinten  in  der  Färbung,  von  dem  eine  eigenhändige  Wiederholung  in  der  Samm- 
lung  des  Lor^  Ward  zu  London  und  viele  Copien  von  Albani,  den  Carracci  u.  A« 
existiren  (gest.  v.  Longhi,  J. Humphreys,  Rahl,  Knolle).  Die  Herren  vonCor- 
%egg^o  sollen  dieses  Bild  gekauft  und  damit  Karl  V.,  der  im  December  desselben  Jahrs 
ihr  Gast  war,  ein  Geschenk  gemacht  haben.  Auch  soll  Correggio,  einer  alten  Chronik 
zufolge,  für  die  letzteren  Herren,  die  ihren  grossen  Gast  in  würdigen  Gelassen  zu  be- 
herbergen den  Wunsch  gehegt,  die  Gewölbe  und  Lunetten  einiger  Zimmer  ihres  Pa- 
lastes mit  Darstellun^n  aus  der  Mythologie  und  den  Fabeln  der  Alten  geschmückt, 
die  damalige  kriegerische  Zeit  aber  mit  ihren  Zerstörungen  im  Gefolge  dieselben 
schon  bald  nach  ihrer  Entstehung  wieder  vernichtet  haben.  Im  Jahre  1 533  bestellte 
Dr.  Alberto  Panciroli  bei  Correggio  ein  grosses  Bild  für  einen  Altar  seiner  Familien- 
kapelle in  S.  Agostino ,  der  Meister  konnte  dasselbe  aber  nicht  mehr  vollenden ,  denn 
ein  rasch  sich  entwickelndes  organisches  Leiden  machte  seinem  Leben,  das  er  nur  auf 
40  Jahre  und  einige  Monate  brachte,  ein  Ende.  Er  starb  am  5.  März  1534  zu  Cor- 
reggio und  wurde  in  der  Kirche  S.  Francesco  unter  dem  Porticus  daselbst  begraben. 
Seine  Eltern  überlebten  ihn  beide.  Sein  Sohn  Pomponio  folgte  des  Vaters  Fuss- 
stapfen  als  Maler ;  von  seinen  drei  Töchtern  waren  zwei  jung  gestorben ,  die  dritte, 
Letizia,  überlebte  ihn. 

Wenn  Correggio  auch  für  seine  künstlerischen  Erzeugnisse  nicht  so  belohnt 
wurde,  wie  seine  grossen  Zeitgenossen  Michelangelo,  Raphael,  Tizian,  so  wa- 
ren die  Preise,  die  er  für  sie  erhielt,  für  Städte  mittlerer  Grösse  wenigstens  nicht  un- 
bedeutend ,  so  dass  er ,  obgleich  er  natürlich  durch  dieselben  nicht  reich  wurde ,  doch 
einst  seiner  Schwester  eine  Aussteuer  von  hundert  Dukaten  in  Gold  mitgeben  konnte 
und  nach  seinem  Tode  ausser  mehreren  Grundstücken  und  Häussem  noch  ein  hübsches 
Vermögen  hinterliess.  Weniger  günstig  gegen  jene  war  er  aber  in  der  Anerkennung 
seiner  Werke  und  Verdienste  gestellt ;  denn  wenn  ihn  auch  die  Mönche  von  S.  Gio- 
vanni dadurch  auszuzeichnen  meinten,  dass  sie  ihn  zum  Mitglied  ihrer  Genossenschaft 
ernannten,  so  hat  er  doch  bei  Lebzeiten  nie  eine,  seinen  eminenten  I^istungen  angemes- 
sene Auszeichnung  und  Würdigung  genossen,  und  es  ist  daher  um  so  bezeichnender 
für  seinen  Charakter,  dass  er  sich  ohne  solche  zu  immer  höherem  Aufschwung  an- 
spornenden Ermunterungen  stets  auf  derselben  Höhe  der  Empfindung  zu  erhalten 
wusste  und  mit  jener  unbefiingensten  Freiheit  des  Geistes  darzustellen  vermochte ,  die 
sich  in  allen  seinen  Werken  beurkundet. 

Von  allen  den  angeblichen  Bildnissen  Correggio's ,  die  sich  da  und  dort  zerstreut 
finden  und  öfters  gestochen  wurden,  ist,  den  von  Gambara  neben  die  Hauptthüre  des 
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Doms  Ton  Panna  gemalten ,  für  AUegri's  Porträt  ausgegebenen  Kopf  eines  Greises  in 
weissem  Gewand,  mit  inbegriffen,  nicht  ein  einziges  als  acht  erwiesen. 

Correggio  hatte  verschiedene  Schüler  und  Nachfolger,  die  mit  mehr  oder  weniger 
Glück  in  seinem  Style  zu  malen  versuchten.  Die  bedeutendsten  waren :  sein  Sohn 
Pomponio  Allegri,  Francesco  Mazzuoli,  gen.  il  Parmigianino,  Franc. 
Maria  Rondani,  Michelangelo  Anselmi,  Bernardino  Gatti,  Giorgio  Gan- 
dini,  Lelio  Orsi  ron  Noveliara,  Francesco  Capelli,  Antonio  Bernieri, 
Gior.  Giarola,  Daniello  de  Por,  Girolamo  da  Carpi  u.s.w. 

Von  weiteren  Bildern  Correggio'9,  deren  Aechtheit  äusserst  schwierig  zu  bestim- 
men ist ,  da  unzählige  und  zum  Theil  ganz  vortreffliche  Copien  von  seinen  Schülern» 
den  Caracci  und  deren  Schülern,  von  Girol.  da  Carpi,  Cristof.  Aller  i  existiren^ 
dürften  ausser  den  bereits  aufgezählten,  nicht  zu  gedenken  der  vielen  ihm  ohne  gül- 
tige Begründung  zugeschriebenen ,  folgende  noch  anzuführen  sein :  ein  Johannes  in 
der  Wüste  im  Besitz  des  Herrn  Medicinalrath  Prof.  Kilian  in  Bonn;  die  h.  h.  Petrus, 
Hargaretha,  Magdalena,  Raimund  in  einer  Landschaft,  und  eine  Ruhe  in  Aegypten  mit 
den  h.  Bartholomäus  und  Johannes  zu  Correggio;  ein  Christuskopf  und  eine  Madonna» 
im  Palast  Pitti,  eine  Enthauptung  des  Täufers  Johannes  in  der  Tribüne  zu  Florenz; 
eine  Himmelfahrt  der  Maria  im  Palast  Brignole  zu  Genua;    eine  Nymphe  in  der 
Bildergallerie  zu  Gotha;  das  Porträt  eines  Bildhauers  im  Schlosse  Hamptoncourt» 
Johannes  der  Täufer  in  Windsorcastle  bei  London,  woselbst  sich  auch  früher  (wie 
aus  dem  von  Waagen  und  Passavant  a.  a.  0.  mitgetheilten  Verzeichnisse  hervorgeht) 
in  den  Sammlungen  der  Könige  Karl  I.  und  Jacob  II.  ein  Johannes  der  TAfer,  sitzend» 
Maria  Magdalena,  stehend,  ein  Hirtentanz  mit  Landschaft,  Maria  mit  dem  Kinde,  Jo- 
hannes und  Jacobus,  Maria  und  Engel,  dabei  ein  weisses  Kaninchen,  Lucretia  sich  durch- 
bohrend ,  Amor  schlafend ,  Amor  auf  einen  Bogen  gelehnt,  St.  Cäcilic  und  zwei  Brüder 
aof  einer  Schüssel  gemalt,  befanden ;  Maria  mit  dem  Kinde ,  auf  Fürbitte  der  h.  h.  Ja- 
cobus und  Hieronymus  dem  anrufenden  Donator  in  einer  Glorie  erscheinend ,  ein  Ecce 
bomo ,  Brustbild  des  h.  Petrus ,  Amor  in  einem  Papier  lesend ,  in  der  Pinakothek  zu 
München;  eine  Krönung  Mariae,  ein  Johannes,  Madonna  mit  dem  Kinde,  ein  h.  Bene- 
dictus,  eine  Kreuzabnahme,  Hagar  in  der  Wüste,  in  den  Studj  zu  Neapel;   ein*  Ecce 
bomo  in  der  Gallerie  der  Universität  zu  Palermo;  Maria  mit  dem  Kinde,  welchem 
der  kleine  Johannes  das  Kreuz  reicht  (Skizze  zum  h.  Hieronymus  in  Parma),  der  sich 
casteiende  Hieronymus,  ehemals  in  der  alten  königl.  Sammlung  in  Paris  aufgestellt; 
eine  Madonna  im  Kloster  Sacra  Speco  bei  Sub  iaco;  Maria  mit  dem  Kinde  und  zwei 
leiblichen  Heiligen  bei  Th.  Baring  zuStratton  (England);  das  Schweisstuch  der  h. 
Veronica  in  der  k.  Gemäldesammlung  zu  Turin;  Christus  treibt  die  Käufer  und  Ver- 
käufer aas  dem  Tempel,  und  Christus  mit  dem  Kreuz  und  der  Dornenkrone  in  der  k.  k. 
Gallerie  zu  Wien.  —  Von  Skizzen  und  Studien  finden  sich  noch:  eine  Oelskizze  zu 
einem  der  Engel  auf  dem  h.  Sebastian  (in  der  Dresdner  Gallerie)  beim  Grafen  Shrews- 
bnry  zu  Alton  Tower  (England),  Fragmente!  von  den  Fresken  Correggio  in  Parma 
bei  Lord  Ward  in  London;  Studie  zu  einem  der  Amorinen  auf  derDanae  (in  der  Villa 
Borghese)  in  der  Sammlung  der  Universität  zu  Tübingen.     An  Zeichnungen  be- 
Mtzen  der  Herzog  v.  Devonshire  zu  Chatsworth:  Entwürfe  von  Kindern;  das  Stä- 
dersche  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.:  einen  Entwurf  zu  dem  h.  Sebastian  (in  Dres- 
den); das  britische  Museum  zu  London:  Hajidzeichnungen  von  Kindergruppen,  einer 
Vf^rmählung  der  h.  Katharina,  eines  Johannes,  das  J^mm  umarmend,  und  der  k.  neue 
Palast  ebendaselbst :  Handzeichnung  einer  Venus  mit  Amorinen,  des  Jupiters  und  der 
Antiope,  einer  h.  Familie,  einer  Pieta  und  eines  St.  Georg;   auch  wurden  die  vor 
einiger  Zeit  in  Parma  zum  Vorschein  gekommenen  Cartons  zu  den  Fresken  in  S.  Gio- 
vanni nach  England  verkauft. 

Ularalv.  Punfil^oni.  Memorit  istoriche  di  Antonio  AUeirri,  detto  il  Corre^irio  (wosolbst  ein  Ver- 
zeickmiM  tob  mehr  denn  160  Schriftstellern,  die  über  Corref^f^io  geschrieben).  Parma  1817.  — Ratti,  No- 
tixitt  atorich«  siacere  intomo  la  rita  ed  opere  di  Antonio  AUefrri  da  Corrcf^ffio,  Finale  1781.  —  Meng», 
XcMorie  eoaccraeati  la  Tita  e  le  opero  di  Ant.  Allegri ,  denominato  il  Corregfio  (In  seinen  .Opere  di 
Aat.  Raf.  Meafs).  —  Tiraboschi,  Noticie  degü  artiftci  Modcnosi.  Modona  178ti.  —  Vasari,  Lebender 
m»fz.  Mator,  Bildhaver  und  Banmeister.  —  Lansi.  Geschichte  der  Malerei  in  Italien.  —  Kiorillo, 
fusrhiffhw  d«r  JUUrti  in  i(«Uea  (woielbct  «ach  dit  ältere  Uteratar).  —  Fässli,  Kachtra^  «am  aUfem. 
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KfaMWl^iltM.  fSS4.  ^  Kafl*''.  HudVaeh  d«r  GeMUdrt«  der  lfal«nL  —  K«fl*r,  Ba»Aack  dtr 
kDA*tx«*4^kKkt<».  —  WAaf«a,  Ksastwcrkc  aad  Kinctlcr  üi  Ea^iaad.  —  W»»;ea,  Kaulwetke  «ad 
Kba«tl*r  ia  Pari«.  —  Pa«>aTaat,  Koastr«!««  darch  Eaflaad  aad  Belfiaa.  —  Ffirater,  Briefe  iber 
Maifffft^  —  fimhl,  Kiastlerkriere.  —  Plataer  «.  Baatea.  Besehivibaaf  der  Sladt  Roa^  —  Spetk, 
4H*i  Kaa't  la  luliea.  —  KAr«ter,  Haadb.  fär  Reüeade  ia  luUea.  —  Hirt,  KaastbeaMckaac«*  •«/ •i*« 
fUiM  Toa  Ure*<f«a  aach  Praj. 

Unfkrftrkt.  Ptttare  «Ji  Aat.  Aüegri,  detto  fl  Correffio.  esitteati  ia  Panaa  ael  aoaitterio  S.  Paolo.  Panaa 
ilUt*!.  ■-  >eroax  d'Afiacoart,  Ilistoire  de  l'art  par  le«  BU»oaaieaU.  —  Laadoa,  Via  e«  oOB^re«  da« 
jMviair«?«  U«  i-Iu«  c^lrbre«.  —  %'aBai,  die  Kappelgemälde  im  Uome  zu  Panaa.  1642.  —  Deakmäler 
d«>r  Kaatt.  Atla«  xa  Kaflers  Kaa^tjreaclüchte.  —  Heiaeckea.  Dictioaaaire  de«  artirtes ,  aoch  Mekr 
aber  Paarilvoai  %.  9^  O.  briafea  VerzeiciiaiMe  täaaitUcber  aacb  ihm  gestocheaoa  Blättar  (leuiarea 
bi«  «aat  Jabre  181b>. 

Allegri,  Lorenzo,  au.^  Correggio,  der  Oheim  des  Antonio,  soll  diesem  den  ersten 
L'nteiricht  in  der  Kunst  ertheilt  haben.  Er  war  schon  lange  vor  der  Geburt  des 
letzteren  aU  Maler  thätig,  es  hat  sich  aber  nichts  von  seinen  Bildern  erhalten.  Nur 
in  l.'rkunden  findet  man,  dass  er  für  die  Kirchen  seiner  Vaterstadt  und  der  Umgegend 
Gemiildc  geliefert,  auch  einen  Palast  daselbst  mit  Scenen  aus  den  Metamorphosen 
des  Ovid  ausgemalt  haben  soll.    £r  starb  1527. 

Allegriy  Pomponio,  der  Sohn  des  Antonio,  geS.  1521,  erhielt  seinen  erston  Unter- 
richt von  seinem  Vater  und  wurde  nach  dessen  frühzeitigem  Tode  ron  einem  ron 
dessen  älteren  Schillern,  wahrscheinlich  von  Rondan i,  weiter  gebildet.  In  seinen 
Bildern  erscheint  er  übrigens  durchaus  nicht  als  Nachahmer  seines  Vaters ;  sein  Co- 
lorit  ist  wahr,  seine  Zeichnung  einfach,  edel  und  doch  dabei  anmuthig.  Von  seinen 
Werken  ist  nur  wenig  auf  uns  gekommen.  £r  schmückte  um  1546  eine  Kapelle  in 
«S.  Quirino  zu  Correggio  mit  Fresken,  die  im  vorigen  Jahrhundert  übertüncht  wurden. 
l)n(jr(>gcn  hat  sich  von  den  Malereien,  die  er  von  1560 — 62  im  Dom  zu  Parma  aus- 
führte, u.  A.  eine  Darstellung  des  Moses,  welchem  Jehovah  die  Gesetzestafeln  über- 
jg^bt,  erhalten.  Auch  in  der  Akademie  zu  Parma  sieht  man  noch  ein  Bild  von  ihm, 
eine  heilige  Familie«  von  trefflicher  Zeichnung  und  geschmackvoller  Behandlung. 
Pomponio  »cheint  in  Wohlhabenheit  und  Ansehen  bis  1590  gelebt  zu  haben. 

Allegriniy  Francesco,  geb.  1587,  gest.  1663,  ein  Schüler  des  Cesare  d*Arpino, 
führte  zu  (>ubbio,  Savona,  Genua  und  Rom  viele  grössere  Wandmalereien  in  der 
Manier  seines  Lehrers  aus.  Seine  Oelgemälde,  die  nicht  selten  sind,  verdienen  jedoch 
grösNeren  Ruhm.    Er  liatte  einen  Sohn  Flaminio,  der  ebenfalls  Maler  war. 

Allegrini,  Francesco,  aus  Florenz,  in  der  2.  Hälfte  des  vorigen  Jahrh.  thätig, 
stach  sehr  viele  Bildnisse  berühmter  Personen. 

Litrralir.     llcineckoa,  DicUoaaairo  des  artistes.     Vers,  der  von  ihm  freat.  BUtter. 

Allio,  Matteo  und  Tonunaso,  geschickte  Bildhauer,  von  denen  man  sehr  bcmcr- 
kenitwerthe  (um  1007  ausgeführte)  Sculpturarbeiten  voll  Anmuth,  Geist  und  Natur 
in  der  Kirrhe  S.  Antonio  zu  Padua  sieht. 

Allori,  Alessandro,  geb.  zu  Florenz  1535,  Neffe  und  Schüler  des  Angiolo  Rron- 
zino,  dessen  Namen  er  auch  bisweilen  annahm,  ein  begabter  aber  ganz  in  der  Rich- 
tung des  Zeitgeschmacks  der  Nachahmung  des  Michel  Angelo  befangener,  jedoch 
in  seinen  feinen  und  fleissig  ausgeführten  Bildnissen  sehr  tüchtiger  Künstler.  Von 
seinen  (Jemiilden,  deren  er  eine  grosse  Anzahl  fiir  Kirchen  und  Fürsten  in  Italien 
und  Frankreich  ausführte,  sieht  man  zu  Florenz  in  S.  Maria  Nuova:  eine  Maria  in 
trono;  in  S.  Croce:  eine  Kreuzabnahme;  in  der  Academia  delle  belle  arti:  ein  Abend- 
mahl,  eine  Pieta,  eine  Verkündigung,  Bildniss  einer  Dame  aus  dem  Hause  Medicis, 
die  Copie  eines  Theils  des  jüngsten  (»erichts  von  Michel  Angelo,  und  das  Opfer 
Abrnhunrs  mit  der  Jahrszahl  1601;  in  derGallerie  der  Ufficien  sein  Selbstporträt;  im 
Besitz  des  Herrn  Th.  Hope  in  London  Venus  und  Cupido.  —  Allori  beschäftigte  sich 
viel  mit  Anatomie,  über  die  er  eine  Abhandlung  zum  Gebrauche  für  Maler  schrieb. 

Iillrrilir.    Vaaari.  l.nhcn  der  aa«fOjieirhacutca  Maler,  Bildb.  nnd  Architekten.  —  Lanxi,  Gasclü-hta  der 
.Malorct  in  liehen.   --  Mtt«eu  Kiorentiao,  wotelbat  aach  sein  Hortrit  im  Stich. 

Allori,  Crittofa&O,  geb.  1577,  war  ein  Sohn  und  Schüler  des  Vorigen,  kehrte  aber 
der  Schule  seines  Vaters  mit  ihrem  matten  und  melancholischen  Colorit  den  Rücken 
und  wandte  sich  der  des  Cigoli  mit  ihrer  schOnen  warmen  Färbung  und  der  Anmuth 
indenK«»rperbildungenzu.  Indemer  diesem  neuen  Geschmack  mit  allem  Eifer  huldigte, 
bildete  er  sich  jedoch  zu  einer  ihn  über  alle  seine,  in  der  herrschenden  eklektischen 
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Bichtung  befengenen  künstlerischen  Zeitgenossen  erhebenden  Selbst  st  ündigkeit 
ans,  die  in  seinen  besten  Werken  eine  edle  und  schOne  Origfinalität  entfaltet,  wie 
er  z.  B.  in  dem  grossartigen  und  tiefpoetischen  Bilde  der  Judith  (gest.  y.  M.  Gan- 
dolfi)  in  der  Gallerie  Pitti  zu  Florenz,*  dem  yollendetsten  Gemälde,  das  sein  Pinsel 
berrorgebracht ,  beweist.  Es  wird  erzählt,  der  Künstler  habe  in  dem  Haupt  des 
Holofemes  sein  eigenes  Porträt,  in  dem  der  Judith  das  seiner  stolzen,  ihn  zurück* 
weisenden  Geliebten  dargestellt.  Derselbe  geistvolle  Schwung  geht  durch  die  meisten 
seiner  andern  Bildern,  die  Wiederholungen  der  Judith  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien, 
und  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Florenz ,  seine  heil.  Cäcilia  bei  Herrn  Wells  in 
London,  seine  Isabella  von  Arragonien,  ein  trefiiiches  historisches  Gemälde  im  Louyre 
za  Paris,  sowie  durch  seine  Porträts  in  der  Gallerie  der  Uffizien,  z.  B.  das  des  Julianus 
>Iedicis,  Herzogs  tou  Nemour;  ja  selbst  seine  mehr  um  des  Gelderwerbs  willen  ge- 
machten vielen  Porträts,  z.B.  die  berühmter  Personen  fiir  die  vdn  Cristofano  Alti»- 
5imo  begonnene  Sammlung  des  Grossherzogs  Ferdinand  I.  und  andere,  die  er  häufig 
in  kleinen  Dimensionen  ausführte,  werden  gerühmt.  Ebenso  widmete  er  sich  der 
I^ndschaftsmalerei  mit' gleichem  Talent  und  Glück,  auch  soll  er  mehrere  Werke 
Corrcggio*s,  namentlich  seine  Magdalena,  aufs  Täuschendste  copirt  haben.  Aus 
Allori's  Bildern  spricht  ein  ijoetischer,  lebendiger  Geist;  sie  zeichnen  sich  durch 
Energie  der  Handlung,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  warmes  und  kräftiges  Colorit,  treiT« 
liehe  Haltung  und  fleissige  Ausfiihrung  aus.  Ausscnweifungcn  in  der  Liebe  brachten 
ihn  in  seinem  44.  Jalire  um  sein  Leben.    Er  starb  1621. 

Utcratir.   Lanxi,  GMch.  d»  bild.  Kfiastt  in  Italien.  —  Fiorillo,  Gesch.  der  soicKn.  Kflntte  in  Italien. — 
Knfler  Haadb.  der  Gesch.  dar  Malerei.  —  Mnseo  fiorentino,  woselbst  auch  t»ein  Forträt  im  SticJi.  — 

Allstoon,  Washington,  einer  der  bedeutendsten  nordamerikanischen  Maler,  bildete 
.«ich  in  Reynolds'  Schule  und  trat  1805  in  Rom  mit  einer  Vision  Jakobs  auf,  welche 
ihm  einen  Ruf  erwarb,  den  er  durch  seine  nachfolgenden  Gemälde :  Uriel,  den  Prophe- 
ten Jeremias,  Samuel's  Schatten  Tor  Saul  u.  s.  w.  noch  erhöhte.  Man  rühmt  an  seinen 
Gemälden  gründliches  Studium  der  alten  Meister,  richtige  Zeichnung,  harmonische 
Färbung,  sorgfältige  und  zarte  Ausftihrung. 

Abneloveen,  Jan,  Landschaftsmaler  und  Kupferstecher,  geb.  1614  und  noch  um 
1660  thätig,  ätzte  nach  H.  Saftlcven,  dessen  Arbeiten  er  täuschend  nachahmte. 
Die  nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  verfertigten  Blätter  sind  mittelmässig. 

Liteimlv.   .Bartsch,  Le  peintre  ipraTeor. 

Aloisi,  Baldassare,  siehe  Oalanino. 

Aloitins  lebte  zur  Zeit  Theodorichs,  Königs  der  Ostgothen,  der  ihn  mit  der  Leitung 
seiner  Neubauten,  sowie  mit  der  Wiederherstellung  der  alten  Bäder  und  Wasser- 
leitungen Ton  Rom  be/tuftragte. 

Altdorfer,  Albrecht,  Maler,  Kupferstecher  und  Formschneider,  einer  der  bedeu- 
tendsten und  eigenthümlichsten  Nachfolger  des  Albrecht  Dürer,  der  die  Kunst- 
weise  des  Letzteren  gründlich  studirte,  sich  aber  eigens  und  selbstständig  ausbildete, 
ist  1488  zu  Altdorf  bei  Landshuth  geboren,  Hess  sich  1511  in  Regensburg  nieder, 
^Tirdc  in  der  Folge  Mitglied  des  innern  Raths,  später  Stadtbaumeister  und  starb 
daselbst  1538.  In  Altdorfer*s  Werken  kommt  die  phantastische  Romantik  der  Zeit 
in  einer  poesiereichen  Liobpns Würdigkeit  und  märchenhaften  Anmüth,  zugleich  in  der 
^nzen  Fülle  und  dem  Reiz  wundersamer  landschaftlicher  Naturumgebung  zur  Er- 
scheinung. Sie  entfalten  einen  grossen  Rcichthum  der  Phantasie,  vielen  schalkhaften 
Homer  und  reges  dramatisches  Leben  in  der  Composition,  eine  scharfe  Charakteristik, 
Wahrheit  des  Ausdrucks,  eine  effektTolle  Färbung  und  Haltung  und  gründliche  Aus- 
führung. Namentlich  aber  übertriül  Altdorfer,  als  einer  der  ältesten  deutschen 
Landschaftsmaler,  die  gleichzeitigen  Niederländer  Patenier  u.  A.  in  seinen  land- 
schaftlichen Darstellungen  an  Wahrheit  und  Grossartigkeit.  Sein  Hauptwerk  ist  das 
grosse  figurenreichc  Bild  in  der  Münchener  Pinakotf^ck:  der  Sieg  Alexander  des 
Grossen  über  l)arius.     An  dasselbe  schUes^en  sich  an:  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 

*    AkffAQdet  ia  dea  DenkmAlorn  der  Knast    AÜms  zu  Kuglers  Handb.  der  Koast^sch.  Taf.  5,  Tig.  98.' 
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und  die  Grabeshohle  Christi  auf  einer  Tafel ,  sowie  die  Geschichte  der  Suaanna  eben- 
daselbst.    Weitere  bekannte  Bilder  dieses  vielseitigen ,  in  seinen  vielen  Werken  frei- 
lich oft  sehr  ungleichen  Meisters,  sieht  man  zu  Augsburg:    in  der  Qallerie,  einen 
Altar,  dessen  Vorderseite  Christus  am  Kreuz,  die  Rückseite  die  Verkündigung  dar- 
stellt (mit  der  Jahrszahl  1516),  und  eine  Geburt  der  Maria  aus  der  späteren,  bereits 
unter  dem  Kinfluss  der  italienischen  Kunst  stehenden  Zeit  des  Meisters;  zu  Berlin» 
im  Museum,  zwei  Bilder,  den  heil.  Francisciis  und  heil.  Hieronymus  darstellend,  mit 
der  Jahrszahl  1507 ;  zu  Nürnberg,  in  der  Moritzkapelle:  Leute,  den  Leichnam  des 
heil.  Quirinus  aus  dem  Wasser  zu  ziehen  beschäftigt,  von  grosser  Tiefe  der  Farbe, 
den   heil.  Ilieronyrous  und  andere;    in  der  Sammlung  4^s  Landauer  Brüderfaauses: 
die  Kreuzigung  Christi  mit  der  Jahrsz.  1506,  ganz  vom  Geiste  Dürer  s  durchdrungen; 
inKegensburgin  der  Sammlung  des  historischen  Vereins:  eine  Anbetung  der  Hir- 
ten nebst  Verkündigung,  acht  Flügelbilder  aus  der  Legende  des  heil.  Wolfgang ;  bei 
Herrn  Kränner:    einen  todtcn  Christus,  eine  Darstellung  im  Tempel,  und  eine 
Landschaft  (mit  der  Jahrszahl  1507);   in  Wien:   in  der  k.  k.  Gallerie  eine  Geburt 
Christi,  ein  magisch  beleuchtetes  Nachtstück;  in  der  Lichtenstein*schen  Gallerie  eine 
schöne  Madonna  mit  Engel  (vom*  Jahre  1511). 

Altdorfer's  Kupferstiche  stehen  seinen  Gemälden  an  Zartheit  und  Anmuth  nicht 
nach.  Bartsch  verzeichnet  von  ihm  96  Kupferstiche  und  63  Holzschnitte.  Sie  be- 
stehen in  Gegenständen  aus  der  heil.  Schrift,  Legende,  Mythologie  und  römischen 
Geschichte,  in  Landschaften,  Porträts,  worunter  sein  eigenes,  in  Blättern  nach  Gold- 
schmiedearbeiten u.  s.  w.  Sie  sind  klein  und  der  Künstler  wird  daher  auch  unter 
die  sogenannten  „kleinen  Meister**  gezählt.  Zu  den  vorzüglichsten  seiner  Kupfer- 
Ktiche  gehören:  eine  Madonna  (in  Zinn  gestochen),  die  Judenschule,  Adam  und £n, 
Venus  und  Cupido,  zwei  .,vom  Teufel**  versuchte  Einsiedler,  Apollo  und  Venus  u.8.w.; 
zu  seinen  besten  Holzschnitten :  die  schöne  Maria  zu  Regensburg,  der  Sfinden&ll  osd 
die  Frlösung  in  40  Blättern,  die  im  Jahr  1604  unter  dem  Titel:  „Alberti  Dureri 
Noriberg.  German.  Icones  sacrae,  nunc  primuni  e  tenebris  in  lucem  editae.**  (also  den 
Dürer  fHlschlich  zugeschrieben)  wiedergedruckt  und  herausgegeben  worden  sind. 

LitenUir.  FioriUo,  G«»ch.  der  ceichn.  K6n«te  in  Deat^cliland.  —  K%f  1er,  Handb.  der  Gesch.  der  Uli. — 
W aa K e n ,  knnctwerke  aad  K&n«tler  in  Oenüchland.  —  Hoinecken,  Dictionnaire  de*  artiates.  —  B ar ttck. 
le  peinire  iprarenr. 

Altittimo,  Chrittofano  dell,  bei  Bronzino  und  Pontormo  gebildet,  copirte, 
nachdem  er  in  seiner  Jugend  mehrere  grosso  Oelgemäldc,  namentlich  Bildnisse,  aus- 
geführt hatte,  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  für  den  Herzog  Cosimo  L,  ein» 
grosse  Anzahl  (Vasari  zählte  deren  um's  J.  1550  schon  280)  von  Porträts  berühmter 
Personen  aus  der  Sammlung  des  Monsignore  Giorio  zu  Como,  welclie  den  Grund  xs 
der  ungemein  zahlreichen  Sammlung  von  Bildnissen  in  den  Qorridors  der  Ufliziefl 
zu  Florenz  gelegt  haben. 

Altmaim ,  Karl ,  geb.  1 800  zu  Feucht wangen ,  bildete  sich  in  Dresden  zu  einem 
geschätzten  Genremaler  aus,  der  in  seinen  Gemälden  das  frische  und  firöhliche  liebeii 
und  Treiben  der  Gebirgsbewohner  mit  Geist  und  Humor  und  einer  ausgebildetea 
Technik  darzustellen  weiss. 

Altobello  da  Melone,  ein  tüchtiger  Maler,  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrh.  io 
Cremoiui  und  Mailand  thätig,  malte  namentlich  in  ersterer  Stadt  u.  A.  im  Dom  nod 
in  S.  Agostino  viele  Frescobilder  aus  dem  I^ben  Jesu. 

Allanno,  HiccolÖ,  gebürtig  aus  Fuligno,  kann  als  der  Meister  betrachtet  Werdea, 
in  dessen  Werken  die  ersten  (irundzüge  liegen,  aus  denen  sich  die  umbrische  Schul» 
zu  jenem  nur  ihr  eigenen  Typus,  dem  Ausdruck  fleckenloser  Seelenreinheit  wi 
schwärmerischer,  hingebender  Sehnsucht  nach  dem  Himmlischen*  herausbildete.  Sei» 
nen  Bildern  kleben  allerdings  noch  alle  die  formalen  Mängel  der  Zeit  an.  £r  war 
ohne  geniale  Krfindungsgabe .  die  Knergrie  des  Ausdrucks  streift  hie  und  da  an  die 
Caricatur  und  Darstellungen,  des  Leidens  werden  nicht  selten  etwas  zu  gn^U  aad 
übertrieben :  allein  er  wusste  seinen  Gestalten ,  insbesondere  seinen  flauen-  und 
Engelskupfen,  eine  ungemeine  Zartheit,  Anmuth  und  Gefuhlsinnigkeit,  Schönheit  und 


Alvarei,  Don  Jos^  —  AlTarez  Lorenzo.  33 

Reinheit ,  den  männlichen ,  den  Charakter  Ton  Ernst  und  Würde  neben  schwärme- 
rischer Hingebung  zu  Terleihen.  Sein  ältestes  bekanntes  Werk,  eine  Madonna  mit 
Engeln  und  Heiligen  über  dem  Hauptaltar  der  Franciskanerkirche  zu  Diurta,  stammt 
aas  dem  Jahre  1458,  und  um  1460  finden  wir  ihn  in  Fuligno,  wo  er  sich  eine  feste 
Werkstätte  gegründet  und  nun  eine  sehr  grosse  Thätigkeit  entfaltete.  Von  seinen  vielen, 
namentlich  in  der  ankonitanischen  Mark  zerstreuten,  sämmtlich  in  Tempera  geraalten 
Bildern  fuhren  wir  als  besonders  bemerkenswerth  an:  eine  Bruderschaflsfahne 
in  S.  Antonio  zu  Diurta,  ein  Öild  in  der  Brera  zu  Mailand  (vom  J.  1465),  eine  Yer- 
kündigang  in  S.  Mari^  nuova  zu  Perugia  (vom  J.  1466),  eine  Madonna  auf  dem  Thi;one 
zu  Montelpare  (1^66),  eine  Bruderschaftsfahne  mit  der  Jahrsz.  1468  bei  H.  Modestini 
in  Assissi;  Altarwerke  in  der  Kirche  des  Castells  von  S^Severino  (1468),  in  S.Fran- 
cesco zu  Gualdo  (1471)  und  in  einem  Nonnenkloster  zu  Aquila  (1475);  eine  Madonna 
auf  dem  Throne  mit  Verkündigung  im  Hospital  zu  Arcevia  (1482);  eine  Madonna 
im 'Museum  zu  Berlin;  ein  reiches  Altarwerk  in  der  Sakristei  der  Hauptkirche  zu 
Nocera  (eines  der  b.esten  Werke  des  Meisters  mit  der  Inschrift :  HopusNicolaiFul- 
gfnatis  1483);  ein  Altarbild  in  der  Hauptkirche  S.Francesco  in  Serra-Petrona  (1491); 
von  dem  Altar  der  Augustinerkirche  S.  Niccolo  zu  Fuligno  (vom  J.  1492)  befinden 
»ich  nur  die  Tafeln  «daselbst,  die  Staffel  mit  6  Bildchen  in  einem  Kahraen  ist  im  Louvre 
zu  Paris ;  von  dem  Altarbild  des  Domes  von  Assissi  sind  wie  von  seinen  Fresken  in 
S.  Maria  fuori  la*porta  zu  Fuligno  nur  noch  Bruchstücke  erhalten.  Das  letzte  be- 
kannte Werk  des  Meisters  ist  der  Altar  vor  S.  Aiigelo  in  la  Bastia  bei  Perugia  vom 
Jahr  1499. 

Ultnlar.  'Vatsri.  Leben  der  maagez.  Maler;  Bildh.  and  Baam.  —  Kngler,  Handb.  der  Gesch.  der  Mal. 
Raaohr;  Italienuche  Fomchiuifea.  — l)r.  Gaye,  Kaiutblatt,  Jahrgang  1837.  —  Waagen,  Kunstwerk* 
«Ad  Kfiiuüer  in  Paris. 

AtVBXeZf  Don  Jotd,  der  ausgezeichnetste  spanische  Bildhauer  der  neueren  Zeit, 
1768  zu  Priego  in  Andalusien  geboren ,  war  der  Sohn  eines  armen  Steinhauers  und 
trieb  dasselbe  Geschäft,  bis  das  Glück  seinen  strebsamen  Geist  und  seine  Talente, 
die  er  ili  seiner,  freien  Zeit  auf  der  Akademie  zu  Granada  im  Zeichnen  und  Modellirbn 
schon  ziemlich  ausgebildet  hatte,  in  der  Person  de»  Bischofs  von  Cordova  unter- 
rtötxte,  der  ihn  auf  der  Akademie  San  Fernando  studircn  Hess,  wo  der  junge  Mann 
so  rasche  Tortschritte  machte ,  dass  er  durch  ein  Basrelief,  Ferdinand  I.  und  seine 
Söhne,  die  Leiche  des  heil.  Isidor's  zur  Kirche  tragend,  den  ersten  Preis  erhielt.  Dies 
reranlasste  den  König  von  Spanien,  ihm  im  J.  1799  eine  Pension  zu  seiner  weiteren 
Vervollkommnung  in  Paris  und  Rom  auszusetzen.  In  Paris  fertigte  er  1804  eine 
ireffliche  Statue  des  Ganvmed  (gogcnw.  im  könig.  Museum  zu  Madrid) ,  einen  ver- 
wundeten Achill,  den  er  aber  nicht  ausführte,  da  ihm  das  Modell  zu  Grunde  ging  und 
ep,  trotz  aller  weiteren  Versuche,  kein  ihn  in  gleichem  Grade  befriedigendes  Werk  mehr 
zo  Stande  brachte,  und  in  Rom  trug  ihm  Napoleon  eine  Reihenfolge  von  Reliefs  aus  der 
griechischen  und  römischen  Geschichte  für  den  Quirinal  auf,  die  aber  nur  in  Gyps 
ausgeführt  wurden.  Hier  entstand  auch  1818  die  Gruppe  des  Nestor,  von  Antilochus 
▼enheidigt  O^benfalls  in  Madrid).  Dieses  schöne  Werk  trug  ihm  die  Khre  der  Mit- 
^iiedschaft  der  Akademie  von  S.  Lucca  und  die  Ernennung  seines  Königs  zum  Hof- 
bildhaaer  ein.  Obgleich  sich  Alvarez ,  der  in  der  Folge  noch  mit  dem  bürgerlichen  < 
Ihrenkreiize  jerfreut  wurde,  mehr  in  Rom  als  in  seinem  Vaterlandc  aufhielt,  starb 
er  doch  zu  Madrid  "im  J.  1827.  —  Von  seinen  ferneren  Werken  verdienen  noch  er- 
vihnt  zu  werden:  die  kolossale  Gruppe  von  Saragossa,  eine  Scene  aus  dem  Kriege 
Ton  1808 — 1809,  Venus,  welcher  Amor  einen  Dom  aus  dem  Fusse  zieht,  Amor  mit  einem 

■ 

Schwan,  und  verschiedene  Statuen  und  Büsten  lebender  Personen  (unter  den  letz- 
teren die  des  Tonmeisters  Rossini)  von  sprechender  Aehnlichkeit.  —  Alvarez 'ver- 
folgte in  der  Plastik  die  Richtung  des  Canova,  nur  mit  mehr  Energie.  Seine  Werke 
zeichnen  sich  durch  sorgfaltiges  Studium  der  Natur  und  der  klassischen  Meister- 
werke aus.    • 

AltareCy  L<ireilZO,  ein  Schüler  des  Carducho,  arbeitete  von  1638  an  in  Murci^ 
woselbst  man  noch  im  Kloster  S.  Francisco  mehrere  Bilder  von  ihm  aus  der  heiligen 
Geschichte  sieht. 

Malier,  K&nsüer-Lezikon.  3 
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Alvarez,  Don  Manuel,  geb.  zu  Salamanca  im  J.  1727,  bildete  sich  in  seiner 
Vaterstadt  und  .spater  in  Madrid  zu  einem  geschickten  handfertigen  Bildhauer  aus, 
dessen  Werke  man  häufig  in  Kirchen  und  auf  ölTentlichen  Plätzen,  in  Spanien  sieht. 
£r  starb  als  Ilufbildhauer  und  Direktor  der  Akademie  S.  Fernando  zu  Madrid  im  J.  1 797. 

Literatur.    Bermudez,  Diccionario  hlstorico  de  los  ma«  illustrea  profetsores  de  las  bellas  arte*  in  Espana. 

Alypos,  aus  Sicyon,  ein  altgriechischer  Bildhauer,  Schüler  des  NäukydeS,  blühte 
um  410.    Er  wird  als  Bildner  von  Statuen  olympischer  Sieger  gerühmt. 

LUeratar.     Dmnn,  Gesch.  der  grieohischcn  Rünstlor. 

Amadeo,  Antonio,  einer  der  Bildhauer,  die  in  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
an  der  Karthausc  zu  Pavia  thätlg  waren ,  ist  der  Meister  deS  schönen ,  reich  mit 
Statuen  und  Basreliefs  geschmückten  Grabmals  des  berühmten  Feldherrn  Bartolom- 
meo  Colleoni  in  S.  Maria  Maggiore  zu  Bergamo. 

Amalteo,  Pompo^O,  geb.  1505  zu  St.  Vito  in  Friaul,  war  ein  Schüler  des  For- 
de n  o  n  e.  Er  wusste  seinen  Lehrer  trefflich  nachzuahmen ,  strebte  jedoch ,  sich  eine 
gewisse  Selbstständigkeit  zu  wahren,  die  sich  namentlich  durch  ein  heitereres,  ipindere 
Energie  in  den  Schatten  rerrathendes  Colorit  und  minderes  Ringen  nach  ürossartigkeit 
in  der  Composition,  in  welcher  er  seinem  Lehrer  überhaupt  nachsteht,  und  in  der  Zeich- 
nung kund  gibt.  Ein  Tortroffliches  Frescogemälde  von  Amalteo  (vom  J.  1534),  dieGross- 
muth  des  Kaisers  Trajan  (gest.  v.  B.  Trevisano)  mit  noch  zwei  andern,  dem  Urtheil 
des  Daniel  und  dem  Urtheil  Salonionis,  sieht  man  in  der  offenen  Halle  des  Domes  von 
Cencda  bei  Belluno.  In  Oderzo  sind  die  Flügelthüren  der  Domorgel ,  die  Geburt, 
Verklärung  und  Auferstehung  Christi  (vom  Jahr  1580)  darstellend,  von  seiner  Hand. 
Seine  frühesten  Arbeiten  sind  die  Fresken  im  Dom  zu  Treviso  vom  J.  1520,  die  Heim- 
suchung und  die  h.  h.  Petrus  und  Andreas.  Auch  rühmt  Yasari  einen  für  die  Kirche 
S.  Francesco  gemalten  h.  Franziscus  von  ihm.  Amalteo,  der  sich  mit  einer  Toch- 
ter seines  Lehrers  Pordenone  vermählt  hatte,  malte  bis  in  sein  hohes  Alter  und 
liess  sich  bei  seinen  Arbeiten,  theils  von  seinem  Bruder  und  Schüler  Giro lamo» 
der  ein  zu  grossen  Hoffnungen  berechtigendes  Talent  entwickelte,  aber  jung  starb, 
Ton  seiner  Tochter  Quintilia,  die  Bildnerin  und  Malerin  war  und  bösondcrs  tüch- 
tige Bildnisse  malte,  von  deren  Mann  Giuseppe  Moretto  und  einem  andern  Toch- 
termann Seb.  Scccante  helfen.    Er  starb  1 588. 

LiteratHT.    Vasari,   Leben  der  ans^ez.  Maler,  Bildh.  und  naumelsier.  — Lanci,  GoscUchto  der  Malerei 
in  Italien.  —  Ridolfi,  Le  vite  degl'  ülnstri  pittore  Veneti.     Venecia  1648. 

Aman,  Johann,  geb.  1765  zu  St.  Blasien,  zeigte  schon  frühe  ein  bedeutendes  Ta- 
lent für  die  Kunst,  das  durch  den  während  seiner  Jugendjahre  aufgefuhr£en  Bau  des 
Münsters  seiner  Vaterstadt  auf  die  Architektur  gelenkt  und  durch  die  Unterstützung 
der  Fürstäbte  Gerbert  und  Ribbele  in  Wien  und  Italien  ausgebildet  wurde.*  1795  aU 
Ehrenmitglied  der  Akademie  von  S.  Lucca  zu  Rom  in's  Vaterland  zurückgekehrt,  er^ 
warb  er  sich  in  Wien  durch  mehrere  Neubauten ,  Restaurationen ,  Anlagen  u.  s.  w. 
18t03  den  Ruf  eines  Hofarchitekten,  1808 — 1812  baut«  er  das  neue  Theater  zu  Pesth, 
1810  liess  er  die  durch  die  Beschiessung  von  1809  erlittenen  Beschädigungen  und 
sonstige  Gebrechen  des  Stephansthurms  ausbessern  und  1813  das  k.  k.  LÜst^chloss 
Schönbrunn  nach  seinen  Plänen  wiederherstellen  und  verschönem.  1814  macht-e 
Aman  die  Entwürfe  und  Modelle  zum  Bau  der  k.  k.  Hofburg  nach  dem  Projekt  des 
Kaisers  Karl  des  VI.,  1817  die  Pläne  zu  Erbauung  eines  neuen  Hofbheat^rs  und  1820 
zu  einem  neuen  Thierspital  und  zu  den  Glashäusern  im  kaiserl.  Privatgarten ,  über- 
haupt hat  sich  Aman  um  die  Verschönerung  Wien's  bleibende  Verdienst«  erworben. 

Amann,  Jost,  auch  Amman  oder  Aman  geschrieben,  ist  1539  zu  Zürich  geboren, 
siedelte  aber  1560  nach  Nürnberg  über,  woselbst  er  auch  1591  starb.  Amann  war 
ein  ä\isserst  produktiver  Künstler;  er  malte  wenige,  aber  geschätzte  Bilder  in  Gel, 
auch  übte  er  sich  in  'der  Kunst,  auf  Glas  zu  malen,  so- wie  im  Kupferstechen.  Dass 
er  auch  in  Holz  geschnitten  wird  bestritten,  dagegen  fertigte  er  eine  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  auf  Holz  und  Papier,  und  Sandrait  in  seinf 
„Teutschen  Akademie"*  (IL  Thl.  S.  254,  herausgcgeb.  1675)  erzählt,  Ton  dem  Frank- 
furter Maler  Jörg^^ller,  einem  Schüler  von  Aman ,  gehört  zu  haben ,  dass  letz- 
terer „in  während  der  Zeit  seiner  (des* Keller)  rierjähfigen  Lehr,  so  riel  SiQoke  in 
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Nürnberg  gezeichnet,  dass  zu  zweifeln,  ob  alle  auf  einem  Heu\inagfen  bätt«n  können 
geführt  werden."*  Amann  besass  ein  fruchtbares  Compositionstalent ;  er  zeichnete  yiel 
nach  dem  Leben ,  wodurch  s^ine  Zeitbilder  in  Hinsicht  auf  Kleidertrachten ,  Sitten 
und  Gebräuche  kulturgeschichtliches  Interesse  gewinnen,  wenn  ihnen  auch  ein  höherer 
Knnstwcrth  abgeht.  Sie  sind  immer  noch  reich  und  geistToU  in  der  Erfindung ,  aber 
zum  Theil  schon  flüchtig  und  manierirt  und  bilden  gewissermassen  den  Uobergang 
der  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  höchsten  Khren  stehenden  Holzschneiderkunst 
zti  der  Periode  ihres  Verfalls.  Er  rersuchte  sich  aucli  als  Schriftsteller  in  einem  Buch, 
über  die  Dicht-,  Maler-  und  Bildhauerkunst,  das  unter  dem  Titel  „Artis  pingendl 
Enchiridion**  zu  Frankfurt  1578  gedruckt  \^^rde. 

Zu  Amanns  besten  Arbeiten  in  Kupfer  gehören :   die  Porträts  von  Hans  Sachs 
und  Caspar  Coligny  (1573),  die  Ansicht  des  Nürnberger  Schlosses  mit  dem  Feuerwerk 
<15T0),  die  Vision  des  h.  Johannes,  Christus  am  Kreuz,  eine  Anzahl  von  Bildnissen 
barr.  Fürsten,  nebst  deren  Gemahlinnen,  auch  mehrerer  Könige  Ton  Frankreich,  50 
Blätter  zu  dem  Buche:  Perspectiva  corporum  regularium,  nach  den  Zeichnungen  des 
Goldiichmieds  Wenzel  Jamnitzer  (1568)  u.  s.  w.     Unter  die  besten  Holzschnitte 
nach  seinen  Zeichnungen  zählt  mau,  von  einzelnen  Blättern:    den  Marcusplatz  in 
Venedig,  die  Geschichte  Adam's  und  Eva's,   den  h.  Christoph,  mit  dem  Jesuskinde 
durch*«  Wasser  schreitend  u.  s.  w. ;  femer  unter  denen  für  Bücher :  die  Illustrationen 
zur  lutherischen  Bibel  (1565),  zu  einer  lateinischen  Uebcrsetzung  des  Keinccke  Fuchs, 
zu  Job. Bocksberger's :  „Newe  Livischo  Figuren**  u.  s.  w.  (1573),  zu  den:  ^Stand  und 
Orden  der  heil,  römischen  Kirche**  u.  s.  w.  (1585),  welche  beinahe  sämmtlich  bei.nrv^ 
Sigmund  Feyerabend  in  Frankfurt,  dessen  Porträt  er  auch  stach,  erschienen,     üeber-  *>^ 
dies«  gab  er  selbstständig  heraus:    ^Künstliche  und  wohlgerissene  Figfuren  der  für- 
nembst^n  Evangelien  (1579),  „Kunst  und  Lehrbuch,  in  welchem  Reissen  und  Malen  ^ 
zu  lernen"  (1578),  ein  „ Wappenbuch, "  (1579),   „Künstliche  und  wohlgerissene  Fi-  ^^ 
guren  Ton  allerhand  Jagd-  und  Waidwerk,**    „Ein  neu  Kochbuch**  (1581)  und  einen ^ 
^Todtentanz**  (1587).  V^f, 

LilentV.    Füssli,  Gesch.  und  Abbildon;  der  besten  Maler  in  der  Schweiz.  —  Heinecken,  Dictionnair» 
des  artbtes.  —  Bartsch,  le  Peintro  Graveur.  —  Heller,  Handb.  fQr  Kupfcr&tiohsanunler. 

Amati,  Carlo,  geb.  zu  Mailand  1776,  Professor  der  Architektur  an  der  Akademie 
»einer  Vaterstadt ,  führte  1 806  einen  Theii  der  Fa^de  des  Mailänder  Dom's  nach 
Pellegrini'»  Ent^nirf  aus,  baute  die  Kirche  S.  Carlo  Borromeo  in  Mailand  und  gab 
1822  sein  bekanntes  Werk:  „Antichita  di  Milano**  heraus.  —  Er  starb  1852. 

Amftto,  Giov«  Antonio  d*,  der  ältere,  geb.  1475  zu  Neapel,  war  ein  Schüler  des 
Silrestro  de'  Buoni,  eines  trefflichen  Meisters  unter  den  neapolitanischen  Künstlern, 
mn  den  Schluss  dos  15.  Jahrhunderts,  bildete  sich  aber  später  nach  den  Werken  des 
Peru g in o,  mit  dem  er  auch  eine  grosse  Verwandtschaft  Ycrräth,  wie  man  an  einem. 
Bilde  mit  Engeln  in  S.  Severino  in  Neapel  erkennt.  Man  rühmt  femer  einen  für  die 
Xotterkirche  seiner  Vaterstadt  gemaltem  Streit  über  das  Sakrament  und  zwei  andere 
Bilder  in  Borge  di  Chiaja.   Er  starb  1555. 

Amato,  Oiov.  Antonio  d\  d er  j  ü n  g er e ,  ein  Nefic  des  Vorigen,  geb.  1 535  zu  Neapel» 
erhielt  von  diesem  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Malerei ,  bildete  sich  aber  später 
unter  B.  Lama  aus  und  soll  bei  seinen  Landsleuten,  die  besonders  seine  Krö- 
nung Maria  und  sein  Jesuskind,  beide  in  seiner  Vaterstadt,  sehr  geschätzt,  in  grossem 
Ansehen  gestanden  sein.  Er  war  mit  der  Malerin  Mariangola  Criscuola  rer- 
fflählt  und  starb  1598. 

Amatrioe ,  Cola  doli' ,  malte  zv  der  Zeit,  als  die  Neapolitanische  Schule  durch  dia 
Rflckwirkung  dor  grossen  Meister  Raphael  und  Michel  Angelo  eine  bedeutende 
Umwandlung  erfuhr,  d.  h.  um  die  Mitte  des  16.  Jahrb.  in  Ascoli,  zu  Norcia  und  Citta 
<H  Castello  riele  geschätzte  Bilder.  Namentlich  wird  ein  Heiland,  das  Abendmahl 
an  die  Apostel  austheilend,  im  Oratorium  des  Corpus  Domini  zu  Ascoli,  Ton  ihm 
sehr  gerühmt.  Er  beschäftigte  sich  auch  mit  der  Baukunst  und  V  a  s  a  r  i  versichert, 
da«  alle  Gebäude  in  Ascoli  und  inr  jener  ganzen  Provinz  nach  seinen  Plänen  un<|. 
Grundrissen  errichtet  worden  seien. 
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AmMres,  Fxanoiieo  de,  Maler  und  Bildhauer,  malte  im  J.  1502  im  Born  zu  Toledo 
die  Tafeln  des  dem  heil.  Eugen  geweihten  Altars. 

AmMref ,  lOgnel  de,  Michael  Ton  Antwerpen,  auch  Mignel  el  Flamengo  ge- 
nannt, wurde,  wenn  er  ein  und  dieselbe  Person  mit  MiguelManriqueist,  in 
Flandern  geboren,  war  Hauptmann  unter  den  spanischen  Truppen,  erlernte  die  Male- 
rei bei  Rubens,  und  in  Genua  bei  Giov.  Andrea  de*  Ferrari  und  Cornelis 
Wael,  deren  Styl  er  in  seinen  Werken  zu  einem  vereinigt  haben  solL  Erging 
hierauf  nach  Spanien,  wurde  zu  Malaga  Lehrer  des  Nino  de  Gueyara,  malte  da- 
selbst mehrere  Bilder,  z.B.  in  der  Sacristei  des  Klosters  zum  heil.  Augustin,  die  heil. 
Anna  und  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  und  in  der  Kirche  selbst:  die  heil.  Jung- 
frau ,  dem  heil.  Aug^tin  den  Gürtel  reichend ,  im  Hospital  de  la  Caridad  die  Ver- 
mählung des  heil.  Joseph  und  im  Refektorium  des  Klosters  de  la  Victoria,  Magdalena» 
dem  Herrn  die  Füsse  waschend ,  sein  bestes  Bild.  Amberes  starb  in  Spanien  in  der 
2.  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts. 

Amberger,  Chriftoph,  geb.  zu  Nürnberg  1490,  bildete  sich  unter  dem  älteren  und 
dem  jüngeren  Holbein  zu  Augsburg,  woselbst  er  auch  den  grössten  Theil  seines  Le- 
bens zubrachte,  aus,  und  machte  sich,  namentlich  als  Bildnissmaler,  einen  berühmten 
Namen.     Kaiser  Karl  V.  sass  ihm  mehrere  Male  und  war  mit  seinem  1530  ausge- 
führten Bildnisse,  das  er  in  gleiche  Linie  mit  jenem  stellte,  das  Tizian  Yon  ihm  gemalt, 
so  zufrieden ,  dass  er  dem  Künstler  den  geforderten  Lohn  verdreifachte  und  ihn  über^ 
diess  mit  einer  goldenen  Kette  nebst  Gnadcppfennig  beschenkte.     Von  besonderer 
Vollendung  ist  auch  das  Porträt  Heinrichs  VUI.,  Königs  von  England  (vom  J.  1535), 
in  der  Augsburger  Gallerie,  das  Bildniss  der  Margaretha  Weiser  auf  dem  Hathhans 
daselbst,  und  das  Köpfchen  eines  Mädchens  mit  seinem  Schwesterchen  in  der  Dresdner 
Gallerie.  Ein  Meisterwerk  feiner  lebensvoller  Auffassung  und  Färbung  ist  das  Porträt 
des  berühmten  Kosmographen  Sebastian  Münster  im  Berliner  Museum.    Andere  Bild- 
nisse von  ihm  trifft  man  in  der  k.  k.  und  in  der  Lichtenstein*schen  Gallerie  zu  Wien. 
Amberger  s  Kirchenbilder,  z.  ^.  die  Marter  des  heil.  Sebastian  in  der  Moritzkapelle  zu 
Nürnberg,  eine  Kreuztragung  und  Kreuzabnahme  in  der  Pinakothek  zu  München, 
das  grosse  Altarbild  Maria  mit  dem  segnenden  Kinde  und  Heiligen  (vom  J.  15541 
im  Dom  zu  Augsburg,    femer  die  Speisung  der  zehn  Tausend  und  die  klugen  und 
thörichten  JungfVauen  (vom  J.  1560),  Maria  mit  dem  Kinde,  von  Heiligen  umgeben, 
in  der  S.  Annenkirche  daselbst  (vom  J.  1560)  u.  s.  w.,   sind  beinahe  durchschnittlich 
im  Ausdruck  andächtig,  die  Köpfe  haben  eine  feine  und  edle  Bildung,  die  Zeichnung 
ist  gut,  in  den  Händen  sogar  zierlich,  die  Färbung  zart,  klar  und  warm,  und  die 
Haltung  eine  beinahe  durchaus  würdige ;  sie  beurkunden  aber  schon  einen  gewissen 
Hangel  an  Energie  des  Gefühls,  den  Uebergang  von  der  Kraft  und  Tüchtigkeit  der  alt- 
deutschen Schule  zur  abgeschwächteren  modernen  Kunstweise.  Amberger  starb  1 563. 

Ambling,  Carl  Onttav,  auch  Amling  geschrieben,  geb.  zu  Nürnberg  1651,  gest. 
1702.  erlernte  die  Kupferstecherkunst  auf  Kosten  des  Churfilrsten  Max  II.  bei  N.  de 
Poilly  zu  Paris  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Hofkupferstecher.  Er  stach  U.A. 
die  Porträts  der  bairischen  Herzoge  und  Churfursten,  worunter  das  seines  hohen 
Gönners  besonders  schön,  ferner  Scenen  aus  dem  Leben  des  Otto  von  Witteisbach  und 
des  Kaisers  Ludwig,  des  Baiern,  nach  P.  Candidas  Zeichnungen  u.  s.w. 

Ambrog],  Domenico  degli,  gen.  Menichino  del  Brizio ,  ein  Schüler  von  L.  Baldig 

D.  Calvart  und  Fr.  Brizio,  und  Ix'hrer  des  Giov.  Ant.  Fumiani  und  des 
Pierant.  Cerva,  übte  die  Zeichenkunst  und  Maler(>i  und  zwar  wird  er  in  letzterer, 
sowohl  in  grossen  Dekorationen  als  in  kleinen  Cabinetstücken,  gerühmt.  Man  kennt 
auch  einige  in  Kupfer  gestochene  Blätter  von  ihm.    Er  arbeitet«  um  1678. 

Ambrosy,  Wenzel  Bernhard,  geb.  1723  zu  Kuttenberg  in  Böhmen,  bildete  lich  in 
Prag  zum  Maler  aus  und  malte  viele  Bilder  in  Oel  und  in  Fresco ,  an  denen  man  eine 
sehr  verständige  Coniposition,  ein  blühendes  Colorit  im  Geschmack  der  venetianisch«a 
Schule  und  trefflichen  Ausidruck  rühme.  Maria  Theresia  ernannte  ihn  zu  ihrem  Hof- 
maler.  Er  starb  1806. 
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AmelinSy  Johan  oder  Hannf  Amel,   der  Erbauer  des  im  J.  1422  begonnenen 
Thurms  der  Kathedrale  zu  Antwerpen. 

Ameltfoort,  Qnirinns  van,  geb.  zu  Herzogenbusch  1760,  bildete  sich  in  der  Male- 
rei zu  Düsseldorf  aus  und  malte  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  Porträts  und 
kleinere  historische  Bilder,  z.  B.  eine  Pallas,  einen  Curtius  u.  s.w.     £r  starb  1820. 
Amerighiy  Miohel  Angelo,  daCaravag^O,  geb.  1569  zu  Cararaggio,  einem  Dorfe 
in  der  Nähe  Ton  Bergamo,  woTon  er  auch  den  Beinamen  erhielt,  genoss  seinen  ersten 
Unterricht  in  der  Malerei  zu  Mailand,  ging  dann  nach  Venedig,  woselbst  er  vorzugs- 
weise an  Giorgione's  Werken  die  Auffassung  der  Naturerscheinungen  und  die  Aus- 
bildung der  Färbung  zum  Gegenstand  seines  Studiums  machte,  und  reiste  darauf  nach 
Rom,  um  unter  Gius.  Cesari,  gen.  il  Caralier  d*Arpino,  zuarbeiten.     Der 
falsche  Idealismus  dieses,  den  ganzen  römischen  Kunstgeschmack  seiner  Zeit  beherr- 
schenden Meisters  widerstrebte  indessen  bald  seiner  Natur  und  seiner  Ansicht  Ton  der 
Malerei;  er  verliess  daher  dessen  Schule,  bildete  sich  eine  eigene,  seine  Individualität 
bestimmt  aussprechende  Darstellungsweise,  und  stellte  sich,  in  bewusster  Opposition, 
»owohl  gegen  die  unwahre  SchOnheitsmanier  des  Cesari,  als  gegen  die  den  Eklekti- 
ciimus  in  der  Kunst  anbahnende  Schule  der  C  a  r  r  a  c  c  i ,  an  die  Spitze  einer  neuen 
Biehtung,  der  sog.  Naturalisten,  deren  Hauptmeister  er  wurde.     Die  ausser- 
ordentliche Wahrheit  und  Treue  und  die  durch  eine  besondere,  gespannte  Beleuchtung 
erreichte  eminente  Wirkung  in  seinen  Bildern,  erregten  in  Rom  eine  um  so  grössere 
Bewunderung,  je  stärker  sich  darin  der  Gegensatz  gegen  die  kraftlose  Manier  und 
itne  Farbe  des  Cavalier  d^Arpino  aussprach.    £r  bekam  viele  Bestellungen,  malte 
die  umfangreichen  Wandgemälde  in  einer  Capelle  in  S.  Luigi  de*  Francesi  (noch  da- 
selbst zu  sehen)  und  die  Porträts  der  Päpste  Paul  V.  (gegenwärtig  in  der  Villa 
Borgfaese  zu  Rom)  und  Urban  des  VIII.     Diese  Triumphe  verschafften  ihm  ebensoviel 
Aahänger  als  Neider  von  der  Gegenparthei ,  die  seine  Bilder  heruntersetzten.    Aber 
stets  bereit,  die  Kunst  seines  Pinsels  mit  der  Fertigkeit  eines  Degens  zu  vertheidigen, 
mrde  er  durch  sein  leidenschaftliches  Temperament  in  viele  Händel  verwickelt ,  in  * 
deren  Folge  er  Rom  verlassen  musste,  weil  er  einen  seiner  Gegner  im  Duell  getötet 
Itttte.    £r  flüchtete  sich  nach  Neapel  und  führte  daselbst  mehrere  Bilder  aus ;  alieia 
»eil  unitäter  düsterer  Sinn  Hess  ihn  nirgends  lange  verweilen.   £r  gieng  daher  nach 
Malta,  malte  dort  für  die  Kathedrale  S.  Giovanni  eine  Enthauptung  Johannis  des 
Tillfers  (die  man  noch  daselbst  sieht),  sowie  das  Porträt  des  Malteser  Grossmeisters 
Vignacourt ,  ein  Bild  von  schönster  Wärme  der  Färbung  und  schlagender  Wirkung, 
^f^nw,  im  Louvre  zu  Paris),  für  welche  trefBiche  Leistungen  er  zum  Malteser-Ritter 
«nannt  wurde.     Seine  unverträgliche  Gemüthsart  zog  ihm  indessen  auch  hier  Strei- 
tigkeiten mit  einem  angesehenen  Ritter  zu.    Er  wurde  gefangen  gesetzt,  wusste  sieh 
«ber  wieder  zu  befreien  und  entfloh  nach  Sicilien ,  woselbst  er  zu  Syracus ,  Palermo 
ud  Metfina  mehrere  (noch  heut  zu  Tage  dort  zu  sehende)  Bilder  fertigte.     Da  er 
»ich  iodessen  hier  eben&lls  vor  seinen  Feinden  nicht  sicher  glaubte,  versuchte  er  Über 
Neapel  nach  Rom  zurückzukehren,   wurde  aber  unterwegs  überfallen  und  so  ver- 
endet, dass  er  in  ein  bösartiges  Fieber  verfiel,  an  dem  er  1609  in  Porto  Ercole  starb. 
Die  von  Caravaggio  in  der  Malerei  eingeschlagene  Richtung  war  keine  bloss 
m&llige;  sie  ging  als  Extrem  aus  dem  Naturalismus,  der  sich  durch  die  ganze  Kunst- 
Epoche  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Italien  zog  und  aus  der  allgemei- 
B*n  Stimmung  der  Zeit  voll  geistiger  Kämpfe  und  ungestümer  Leidenschaften  hervor. 
Bti  Caravaggio  fand  sie  nur  gerade  das  entsprechende  Naturoll,  sie  zur  voll- 
>tindigen  Entwicklung  und  Geltung  zu  bringen.     In  seinen  Werken  spiegelt  sich 
»ein  ganzes  von  fesselloscn  Leidenschaften  bewegtes,  trübem  und  finsterem  Sinne  hin- 
i:e^benes  Leben.     Maasvolle  Schönheit ,  Adel  und  Würde  darf  man  daher  in  ihnen 
«ücht  suchen;   auch  in  der  Composition,   in  welcher  die  Figuren  meistens  zuviel  auf 
^ioem  Plan  angeordnet  sind,  und  in  der  er  den  seltsamen  Geschmack  an  Darstcl- 
Itnjen  mit  halben  Figuren  verbreiten  half,  erscheint  er  nicht  als  Meister.    Dafür  ist 
^  «ber  ein  um  so  treuerer  Nachahmer  der  Natur,  jedoch  nicht  einmal  der  Natur 
ii  Uirer  ruhigen  Grösse  und  Schönheit,  sondern  in  ihrer  gemeinen  Wirklichkeit,  wio 
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sie  Ton  sinnlichen  Begierden  erregt,  von  den  wildesten  Aeusseningen  des  Lebens 
entflammt  erscheint.    Allein  bei  aller  (Gemeinheit  der  Auffassung,  zeigt  sich  in  meinen 
Bildern  dennoch  eine  eigenthumliche  Grossheit,  eine  feierliche  Gemessenheit  und  ein 
^wisses  Pathos ,   das  sich  zusammengenommen  mit  der  geschlossenen  Beleuchtung, 
den  scharfen  grellen  Lichtem  und  dunkeln  Schatten,  der  klaren,  warmen  und  kräftigen 
Färbung  und  einer  erstaunlichen  Wirkung  zu  einer  eigenthümlichen  Poesie  steigert, 
die  seine  Gestalten,  bei  aller  naturalistischen  Derbheit,  doch  über  die  Erscheinungen 
des  gewöhnlichen  Lebens  erhebt.     Freilich  eignete  sich  diese  Darstellung^weise  au 
wenigsten  für  heilige  Gegenstände,  auf  denen,  weil  er  immer  dasselbe ,  meist  sehr 
gemeine  Modell ,  wie  es  sich  ihm  zufallig  darbot,  mit  möglichster  Treue  copirte,  Bett- 
ler, Sackträger,  Häscher,  Lazzaroni,  ohne  andere  Veränderung,  als  die  der  Gewänder, 
als  —  Apostel,  Evangelisten,  Heilige,  und  Zigeunerinnen,  und  nichtswürdige  Frauen- 
zimmer, —  als  Madonnen,  Magdaleneu  u.  s.  w.  erschienen,   so  dass  sogar  zu  seiner 
Zeit  einzelne  seiner  Bilder  wieder  von  den  bereits  eingenommenen  Altären  wegge- 
nommen werden  mussten.     Wo  solcher  Widerspruch  zwischen  Gegenstand  und  Dar- 
stellung dagegen  wegfallt,   z.  B.  in  seinen  Genrebildern,  in  denen  er  einen  eigenea 
Heiz  entfaltet,  namentlich  aber  wo  er  Zaubereien,  Mordscenen  und  nächtlichen  Ver- 
rath,  denen  er  selbst  nicht  fremd  gewesen,  malt,  erscheint  er  daher  auch  am  Volieo- 
detsten. 

Von  Cararaggio's  zahlreichen,  beinahe  in  allen  Gallerien  zerstreuten  Bildern 
dürften  ausser  den  genannten  zu  den  bcmerkcnswerthesten  gehören:  zu  Augsburg 
in  der  Gallerie:  der  heil.  Sebastian  von  gewaltigem  Effekt;  zu  Berlin  imMuseom: 
die  sogenannte  irdische  Liebe  und  ein  vortreffliches  Porträt ;  zu  Bologna,  im  P. 
Zambeccari :  ein  heil.  Johannes ;  zu  Dresden  in  der  Gallerie :  der  heil.  Sebastiin 
und  drei  Bilder  mit  Spielenden ;  zu  Florenz  in  der  Gallerie  der  Uffizien :  Chiutm 
im  Tempel;  zu  Genua  im  Pal.  Marcello:  Petri  Verläugnung  und  im  Pal.  Pasqai: 
Spieler;  in  München  in  der  Pinakothek:  die  Anbetung  des  Christkinds  und  eine 
Bomenkrönung  Christi;  in  Neapel:  ein  Orpheus  im  Pal.  Reale;  zu  Paris  in 
Louvre:  Maria,  eine  W^ahrsagerin  und  Maria  auf  dem  Todtenbette  (das  letztere  BiU 
war  ursprünglich  für  die  Kirche  della  Scala  in  Rom  gemalt,  die  Mönche  Hessen  es 
aber  wegen  des  Unwürdigen  der  Darstellung  —  die  Maria  hat  das  geschwollene 
Aussehen  einer  Ertrunkenen  —  wieder  wegnehmen);  zu  St.  Petersburg  indff 
Eremitage,  einen  lautenspielenden  Jüngling,  das  Mahl  zu  Enimaus,  eine  Kreuzigvsf 
Petri;  endlich  zu  Rom:  die  Grablegung  Christi  in  der  Gallerie  des  Vatikans,  ein 
Bild  tief  unter  dem  Gegenstand,  aber  von  höchster  Meistf^rschafl  der  Technik;  eine 
heil.  Familie,  in  der  Gallerie  Borghese;  falsche  Spieler,  eines  der  vorzüglichsteB 
Bilder  des  Meisters  (gest.  von  Volpato),  in  der  Gallerie  Sciarra;  eine  Wahrsagen* 
in  der  Gallerie  des  Capitols;  die  sog.  nGeometrie"*  und  die  sog.  nheil.  Anna  ^ 
Maria'"  (eine  Alte,  welche  Garn  windet,  und  eine  junge  Nähterin),  im  Palast  Spadt; 
eine  sog.  heil.  Magdalena  im  Palast  Doria ;  eine  Kreuzigung  Petri  in  S.  M.  del  ?^ 
polo  und  mehrere  andere  Bilder  in  den  Palästen  Barberini ,  Braschi ,  Cor»ini ,  Doria» 
Rospigliosi,  im  Quirinal  u.  s.  w. 

Litenlir.  BarUoti,  Gior..  Vit«  do'  Pittori,  Scnltorl,  Arclut«ttl.  Nsp.  1783.  —  Lsaii.  Gesrb.  *r 
MaleMi  ia  Itali«n.  —  Fiorillo,  Go«ch.  der  sticlin.  Künste  in  Italien.  —  Kuller,  Haadbveh  derGMck.*'' 
Maleroi.  —  Waagen,  Kan«tireriio  nnd  Kflastler  in  Paris. 

Amerom,  H.  J.  van,  geb.  1777  zu  Grarenhage,  ein  trefflicher  Genre-  und  Portrlt- 
maler,  war  Lehrer  an  der  Zeichnenschule  zu  Amheim,  in  der  die  trefflichen  niede^ 
ländischen  Maler  R e i j  e r  s  und  P i  1 1  o o  ihren  ersten  Unterricht  erhielten.  Er  starb  1833. 
—  Sein  Sohn  Cornelis  Hendrik,  geb.  1804,  ein  guter  Porträtmaler,  lebtn 
Leyden. 

Amico,  siehe  AipertinL 

Amifoni,  Jaoopo,  auch  Amiooni  geschrieben,  geb.  zu  Venedig  1675,  erlernte  di^ 
Malerei  in  Venedig,  bildete  sich  aber  erst  in  Flandern  weiter  darin  aus,  tiat  *odtf^ 
einige  Jahre  in  die  Dienste  des  Churfiirsten  Max  Emanuel  von  Bayern,  um  das  nts'^ 
baute  JM;hloi8  zu  Schleinsheim  mit  Fresken  zu  schmücken,  begab  sich  darauf  oaeb  Idmi^ 
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wo  er  einige  der  ersten  Paläste  mit  Malereien  Tersah,  und  die  Porträts  der  Königin 
und  ihrer  Töchter,  des  Herzogs  von  Lothringen  u.  s.  w.  malte ,  und  von  da  nach  Paris, 
wo  seine  dem  Geschmack  der  Zeit  angep^sten  Malereien,  wie  überall,  ebenfalls  leb- 
haften Beifall  fanden.  Im  J.  1747  als  Hofmaler  nach  Madrid  berufen,  wo  man  noch 
mehrere  Deckengemälde  auch  einige  Kirchenbilder  von  ihm  sieht,  starb  er  daselbst 
1752.  —  Amigoni  malte  ausser  seinen  Fresken  auch  viele  kleinere  mythologische 
und  sjlegorische  Bilder,  Gesellschaften  u.  s.  w.  Ein  heiteres  durchsichtiges  und  klares 
Colorit  zieht  in  seinen  leicht  erfundenen,  auf  Effekt  berechneten  Bildern  an,  Ge- 
danken und  Empfindungen ,  Schönheit  und  Anmuth  sucht  man  aber  vergebens  darin. 
Er  hat  auch  mehrere  Blätter  in  Kupfer  geätzt.  Heinecke,  in  seinem  „Dictionnairo 
des  artistes""  führte  dieselben  nebst  den  nach  seinen  Werken  gestochenen  Blättern  an. 

Amling,  siehe  Ambling. 
Amman ,  Joft,  siehe  Amann. 

Ammanati,  Bartolomeo,  geb.  zu  Florenz  im  J.  1511,  bildete  sich  unter  Baccio 
Bandinclli  in  seiner  Vaterstadt . zum  Bildhauer  und  unter  Jac.  Sansovino  in 
Venedig  zum  Baumeister  aus.  Unter  Letzterem  arbeitete  er  mit  andern  Künstlern 
in  deu  Arkaden  der  dortigen  alten  St.  Marcus  Bibliothek,  im  Style  des  Ersteren  fUhrte 
er  das  prachtvolle  Mausoleum  des  Rechtsgelehrten  Marco  Mantova  Benavides  in  der 
Kirche  degli  Eremitani  zu  Padua,  sowie  das  reiche  mit  Sculpturen  geschmückte  Portal 
M  dessen  Haus ,  der  heutigen  Casa  Venezze ,  und  die  davor  stehende  25  Fuss  hohe 
Statue  des  Herkules  aus.  1550  ging  Amman ati  nach  Rom,  wo  er  im  Auftrag 
dei  Papstes  Julius  111.  das  Grabmal  seines  Oheims ,  des  Kardinals  Ant.  del  Monte  mit 
den  Figuren  der  Religion  und  Gerechtigkeit  schmückte.  Nach  dem  Tode  des  Papst*« 
tut  er  1555  in  die  Dienste  des  Herzoges  Cosimo  1.  zu  Florenz,  fiir  den  er,  unter 
loderen  Bronze-  und  Marmorstatuen,  eine  kolossale  Gruppe  in  Bronze:  Herkules,  der 
den  Antäus  erdrückt ,  und  den  grosseA  reichdecorirten  Brunnen  mit  der  kolossalen 
^ue  des  Neptuns  und  anderen  Sculpturen*  auf  der  Piazza  del  Granduca,  bei  dessen 
Bewerbung  er  über  B.  Cellini,  Vincenzio  Danti  und  Giov.  da  Bologna  den 
Sieg  davon  getragen  hatte,  ausarbeitete.  In  allen  diesen  zum  Theil  sehr  ansprechen- 
den Werken  zeigt  sich  Amman  ati  als  einen  der  besseren  Nachfolger  und  Nach- 
ahmer des  Michel  Angelo;  seine  Verdienste  als  Architekt  sind  aber  noch  höher 
tniuschlagen,  wie  der  Pal. Pitti,  den  er  vollendete,  die  Brücke  S. Trinita,  die  sich 
dtfch  dicf  leichte  Schwingung  ihrer  Bögen  auszeichnet  und  insbesondere  die  Fa^ade  der 
Kirche  S.  Giovanni  in  Florenz,  welche  er  aus  Vorliebe  für  den  Jesuitenorden  auf  seine 
eig^enen  Kosten  baute,  beweisen.  Von  Am  man  ati,  der  die  berühmte  Dichterin 
Laura  Battiferri  zur  Gemahlin  hatte,  besitzt*  die  Gallerie  vo/i  Florenz  ein  Werk 
m  Manuscript  über  Pläne  »zur  Verschönerung  einer  Stadt  durch  Gebäude  u.  s.  w. 
later  dem  Titel:  La  citta.  Er  starb  1592.  Schüler  von  ihm  waren:  Andrea 
Calamech  aus  Carrara  und  Battista  di  Benedetto. 

Ammanati,  Oioy.,  aus  Siena,  führte  1331  —  1337  die  prachtvoll  geschnitztf  n  Chor- 
ttihle  im  Dome  von  Orvieto  aus. 
Ammerling,  Friadxichy  geb.  1803  zu  Wien,  bildete  sich,  nachdem  er  als  der 
Sohn  eines  unbemittelten  Handwerkers  lange  Zeit  mit  Entbehrung  gekämpft,  bis 
•ein  Talent  hindurch  gedrungen ,  auf  der  dortigen  Akademie ,  und  wurde  in  kurzer 
f  Zeit  ein  so  geachteter  und  gesuchter  Porträtmaler,  dass  er  von  seinen  Ersparnissen 
«iie  Reise  nach  London  und  Paris  antreten  konnte,  wo  er  in  ersterer  Stadt  unter  dem 
berühmten  Porträtmaler  Lawrence,  in  letzterer  nach  V e r n e t  studirte.  Nach  WMen 
nrückgekehrt  erhielten  zwei  seiner  Bilder :  die  verlassene  Dido  und  Moses ,  der  Ge- 
•etzj^ber,  den  ersten  akademischen  Preis ,  doch  beschäftigte  er  sich  hauptsächlich 
ait  der  Porträtmalerei ,  in  der  er  sich  eines  immer  grösseren  Rufs  zu  erfreuen  hatte, 
in  Jahr  1831  ging  er  nach  Rom,  kehlte  aber  bald  wieder  zurück,  um  das  Porträt 
i  de*  Kaisers  von  Oesterreich  zu  malen.  Eine  zehn  Jahre  später  erfolgte  zweite  Reise 
4      üch  Italien  gab  Veranlassung  zu  einem  längeren  Aufenthalte  in  Rom  und  Florenz, 

*  *    Abf«%ade«  ia  d»  Benkm&lern  dtr  Kunst.     Atlas  xa  Kurier«   Haadb.  dtr   Kmutfefch.  Taf.  90, 
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Ton  dem  er  im  J.  1844  nach  Wien  zurückkehrte.  — •Ammerling's  Haupttalent  be- 
steht im  Porträtfache  und  in  den  damit  verwandten  Darstellungen  Yon  Situationen^ 
So  werden  von  ersteren  namentlich  das  Bildniss  Thorwalds^n^s ,  des  Meisters  Selbst* 
porträt  u.  s.  w. ,  unter  letzteren  eine  Orientalin ,  eine  Griechin ,  Kinder  im  Walde  mit 
ihrem  Schutzgeist,  eine  Römerin  mit  dem  Säugling,  Rebecca  mit  dem  Armband  nach 
Hause  eilend,  die  Wittwe  u.  s.  w.  gerühmt.  Seine  Bildnisse  haben  in  der  Leichtigkeit, 
Freiheit  und  Sicherheit  der  Behandlung ,  im  feinen  Naturgefiihl ,  in  der  wahren.,  mit- 
unter vielleicht  etwas  zu  viel  auf  Eflekt  berechnet<>n  Färbung  viel  Verwandtes  mit 
denen  des  Lawrence.  Man  hat  Ammerlingin  ehrender  Anerkennung  seiner  ver- 
dienstvollen Leistungen  im  Porträtfkch  den  österreichischen  Van  Dyck  genannt. 

Amorosi ,  Ant. ,  geb.  zu  Communanza  im  Ascolesischen ,  blüht«  iaf  ersten  Viertel 
des  vorigen  Jahrh.,  und  ist  bekannt  durch  viele  witzigen  und  satyrischen  Bambocciaden, 
d.  h.  Darstellungen  aus  dem  gemeinen  Volksleben,  Bauemschenken  und  dergl.  Un- 
bedeutender waren  seine  Leistungen  in  kirchlichen  Gemälden.  ' 

Amort,  Caspar,  ein  talentvoller  Schüler  des  unter  Dürer  gebildeten  Thonauer, 
reiste  1633  auf  des  Kurfürsten  Max  I.  Kosten  nach  Italien,  studirte  dort  nach  Cara- 
vaggio  und  malte  nach  seiner  Rückkehr  v'iele  Bilder  für  Klöster  und  Kirchen,  z*.  B.  zu 
München,  Ingolstadt  u.  s.  w.     £r  war  geboren  1612  und  starb  1675  zu  München. 

Amoarenz,  Abraham  C^sar,  geb.  zu  Lyon  1664,  ein  geschickter  Bildhauer,  der 
aber  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  in  der  Saone  ertrank. 

Amphion  aus  Knosos,  Sohn  des  Akestor,  ein  Schüler  des  Ptolichos,  blühte  um*s 
Jahr  420  v.  Chr.  Geb.  Von  ihm  war  das  Weihgeschenk  der  Cyrenäer  in  Delphi  : 
Batton ,  von  Libyen  gekrönt  auf  einem  Viergespann. 

Amphistratos ,  machte  nach  Plinius  das  Marmorbild  des  Geschichtschreibers  Kal- 
listhenes,  der  um's  J.  324  v.  Chr.  Geb.  starb. 

Amsler ,  Samael ,  geb.  1 793  zu  Schinznadi ,  in  der  Schweiz ,  erlernte  die  Kupfer- 
stecherkunst unter  Oberkogler  und  H.  L  i  p  s  in  Zürich ,  bildete  'sich  sodann  in 
der  Akademie  zu  München ,  machte  daselbst  seine  ersten  grösseren  Versuche  mit  der 
Nadel  und  dem  Stichel  nach  eigenen  Zeichnungen,  und  ging  im  J.  1816  nach  Italien, 
wo  er  mit  Thorwaldsen  und  Cornelius  bekannt  wurde  und  nach  jenem  eine  . 
Caritas,  nach  diesem  mit  Bahrdt  das  Titelblatt  zu  den  Nibelungen  stach.  Mit  Unter- 
brechung von  einem  Jahr,  welches  er  wieder  im  Vaterland  zugebracht  und  zur  Vollen- 
dung eines  Stichs  nach  Raphäel,  einer  Madonna  mit  dem  Kinde  (beim  Grafen  Conne- 
0tabile  zu  Perugia),  benützt  hatte,  blieb  Amsler  in  Rom  bis  1824  und  führte  während 
dieser  Zeit  u.  A.  den  Triumphzug  Alexander*s  Aach  thorwaldsen  und  das  Porträt 
dieses  Meisters  nach  Begas  aus,  «zeichnete  die  Grablegung  Christi  im  Pal.' Borghese 
nachRaphacl  und  begann  deren  Stich,  den  er  1831  im  Vaterland  mit  grosser  künstle- 
rischer Meisterschaft  vollendete.  Nachdem  er  im  J.  1828  Professor  der  Kupferstecher- 
kunst an  der  Akademie  zu  München  geworden  war ,  entfaltete  sich  für  ihn  eine  er- 
folgreiche Thätigkeit,  die  ausser  mehreren  andern  Blättern,  den  heil.  Georg  und  den 
Kreuzzug  des  Barbarossa  nach  Schwanthaler,  Joseph*s  Traumdeutung  nach 
Cornelius,  die  Madonna  Tempi  nach  Raphael,  und  namentlich  das  grosse  Blatt: 
Der  Triumph  der  Religion  in  den  Künsten  nach  0  v  e  ri)  e  c  k  mit  steigendem  Ruhm 
für  den  Meister  zu  Stande  brachte.  Kurz  nach  der  Vollendung  dieses  letzten  Stich» 
starb  er  im  Mai  1849.  —  Amsler  s  Stiche  zeichnen  sich  durch  Treue  der  Auffiässung, 
liebevolles  Eingehen  in  den  Geist  des  Vorbildes,  Richtigkeit  und  Feinheit  der  Zeich^ 
nung  und  die  meisterhafte  Führung  des  Stichels  aus ,  welche  die  Taillen  als  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  jeweiligen  Form  sich  von  selbst  ergebende  erscheinen  lässt; 
aie  wollen  gleich  denen  der  alten  Meister;  Dürer,  Marc.  Anton  nicht  dufch  den 
Farbenausdruck  oder  glänzende  Effekte  blenden ,  sondern  durch  die  Einfachheit  im 
Vortrag  des  Gedankens ,  in  Zeichnung ,  Stimmung  und  Haltung,  und  nur  so  viel  von 
icler  neuen  Behandlungsweise  des  Stichs  aufnehmend  als  nöthig  tat,  eine  etwas  grössere» 
jedoch  nie  auf  Kosten  der  Zeichnung  sich  erhebende  malerische  Wirkung' zu  erzielen, 
ihren  tiefen  und  nachhaltigen  Eindruck  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  hervor«  | 
bringen.    Amsler*8  Porträt,  von  Kaulbach  gezeichnet,  hat  Merz  gestochen.  «^ 
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Amstel  9  Comalis,  siehe  Ploos  van  AmsteL 

AmjklaeOS ,  altgriechischer  Erzgiesser ,  der  zur  Zeit  der  Perserkriege  lebte  und 
in  Gemeinschaft  mit  D i  j II o s  und  C h i o n i s  ein  Weihgeschenk  der  Phocenser  für 
I>elphi,   den  Dreiiussraub  darstellend,  fertigt<>. 

Anaxagoras,  Erzgiesser  aus  Aegina,  fertigt«  das  10  Ellen  hohe  eherne  Zeusbild, 
das  die  Hellenen  gemeinschaftlich  nach  der  Schlacht  bei  Platää  (479  t.  Chr.  Geb.) 
in  Oljmpia  ao&tellten. 

Anehilai ,  geb.  1 688  zu  Antwerpen ,  malte  zu  London  viele  Bilder  im  Geschmack 
des  Ten i er 8  und  Watteau,  und  starb  auf  einer  Reise  nach  Rom  zu  Lyon  1733. 

Anderloni,  PanstillO,  geb.  1770  in  der  Provinz  Brescia,  hat  sich  durch  mehrere 
Stiche  für  wissenschaftliche  Werke,  durch  die  Bildnisse  Herder's  und  Schiller's,  auch 
einige  hübsche  Blätter  nach  Correggio,  Poussin  und  Sassoferrato  einen 
Namen  gemacht. 

Anderloniy  Pietro,  geb.  zu  S.  Eufemia  im  Brescianischen  1784,  verdankte  seinem 
Bruder  Faustin  o  bei  Anfangs  noch  schwankender  Neigung  zwischen  Pinsel  und  Grab- 
stichel die  bestinunte  Richtung  für  die  Kupferstecherkunst.     Er  trat  im  Jahr  1804 
in  Longhi*8  Schule,  arbeitete  unter  dessen  Leitung  9  Jahre  lang  und  lieferte  während 
dieser,  weise  zwischen  der  Arbeit  mit  dem  Stichel  und  der  Uebung  im  Zeichneu  nach 
der  Antike  vertheilt-en  Zeit  treuliche  Werke ,  trug  auch  zweimal  den  Preis  der  Aka- 
demie davon.     Im  Jahre  1831   wurde  ihm  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Longhi 
die  Professur  der  Kupferstecherkunst  an  der  Akademie  zu  Mailand  übertragen ;    er 
bekleidete  dieselbe  18  Jahre  lang  und  starb  1849.  —  Anderloni  stand  als  Kupfer- 
stecher in  grossem  Ansehen;    er  war  Mitglied  mehrerer  Akademien  und  seine  Ar- 
beiten, in  denen  er  eine  grosse  Beherrschung  der  Mittel  zeigt,  werden  sehr  geschätzt. 
Sie  verbinden  treffliche  Rundung  und  Haltung ,   Klarheit  und  Tiefe  in  den  Schatten, 
nnd  eine  meisterliche,    nur  hin   und  wieder  etwas  zu  glänzende  Behandlung  der 
Stoffe,    mit   richtiger  Zeichnung,    beseeltem  Ausdruck   in   den  Köpfen   und   geist- 
ToUer  Erfassung  der  Eigenthümlichkeit  des  Meisters.     Zu  seinen  besten  Stichen  ge- 
hören: Moses  am  Brunnen  nach  Poussin,  die  Ehebrecherin  nach  Tizian,  Maria  mit 
dem  Kinde  nach  Raphael  (aus  d3r  Wiener  Gallerie),  die  Vertreibung  des  Heliodor 
und  Attilas  Zug  gegen  Rom,   nach  Raphael  (von  Anderloni  an  Ort  und  Stelle  ge- 
zeichnet), eine  Madonna  mit  dem  Kinde  von  zwei  Engeln  verehrt  nach  Tizian,  und 
das  Urtheil  Salomons  nach  Raphael. 

Uttntn.     HvUer,  Handbuch  fär  Knpferstichsammler. 

Anderton,.  Henry,  ein  englischer  Maler,  lernte  beiStreater  die  Landschafts- 
malerei, bildete  sich  aber  in  Italien  im  Porträtfache  aus.  Sein  Bildniss  der  Herzogin 
Ton  Richmond ,  Mrs.  Stuart,  verschafite  ihm  vielfache  Bestellungen  für  den  König  und 
den  Hof.     £r  starb  1665. 

AimM,  Jean,  geb.  zu  Paris  1662,  ein  Dominikanermönch,  der  in  Rom  sich  nament- 
lich doreh  Copiren  der  Werke  grosser  Meister  in  der  Malerei  ausbildete  und  nach 
i«iiier  Rückkehr  das  Kloster  seiner  Vaterstadt  und  mehrere  andere  Klöster  seines 
Ordena  mit  einer  Reihe  von  Bildern  aus  der  Geschichte  der  Passion  und  der  Heiligen 
des  IXominikanerordens  schmückte.  • 

Andrea  di  Cione,  siehe  Oroagna. 

Andrea  di  Jaeopo  d*Ognabene,  ein  Goldschmied  aus  Toscana,  der  im  Jahr  1316 
die  vordere  Tafel  des  für  die  Geschichte  des  italienisch-germanischen  Styls  besonders 
bteressanten  Altarwerks  in  der  Kathedrale  S.  Jaeopo  zu  Pistoja  mit  15  Scenen  aus 
dem  Denen  Testament  im  Style  des  Giov.  Pisano  vollendete. 

Andrea  di  Lnigi,  siehe  Lnigi 

Andrea,  Vioeolö,  geb.  zu  Ancona  1556,  gest.  zu  As'coli  1611,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, von  dem  man,  ausser  einigen  andern  Blättern ,  in  den  Porträts  des  Joachim 
von  Linzendorf  und  des  Gesandten  Franz  Noailles  Arbeiten  zu  besitzen  glaubt,  die 
iideasen  auch  einem  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  thätigen  Deutschen,   Namens  jF 
^'ieolaua  Andrea,  zugeschrieben  werden.  IVv 

Barttek,  L«  Pttiatr»  fiavew.  —  Htinttokea,  Dietloanaire  des  «rtiiUs. 
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Andrea,  ZotUl,  Kupferstecher,  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  16. Jahrhunderts 
thätig:,  ist  bekannt  durch  mehrere  Copien  nach  A.  Dürer  und  A.  Mantegna,  auch 
durch  einige  Stiche  nach  den  Zeichnungen  des  Letzteren.  Bartsch  führte  in  seinem 
^Peintre  graveur"  33  Blatter  dieses  Meisters  an. 

Andreae,  Karl,  geb.  1824  zu  Mühlheim  am  Rhein,  ein  talentvoller  Historienmaler 
aus  der  Düsseldorfer  Scliule. 

Andreae,  August  Heinrich,  geb.  1805  im  Hannovcr'schen,  ein  tüchtiger  Archi- 
tekt aus  Weinbrenner's  Schule,  der  sich  zu  Hannover,  woselbst  er  Stadtbauroeister 
war  und  in  der  Umgegend ,  besonders  durch  die  Durchbildung  und  Wiederaufnahme 
des  früher  in  Xorddeutschland  auf  so  hoher  Stufe  gestandenen  Ziegelbau's  rieh» 
.Verdienste  eru'orben,  sich  auch  in  der  Architekturmalerci  durch  mehrere  geistrolle 
Bilder  auszeichnete.     Er  starb  1846. 

Andreani,  Andreas,  geb.  um  1540  zu  Mantua,  gest.  1623,  lieferte  treffliche  Holz- 
schnitte in  Hugo  da  Carpi's  Manier,  d.  h.  in  dem  sogenannten  Helldunkel.  Sie 
sind  theils  braun ,  theils  grau  gedruckt ,  von  ungemeiner  Klarheit  und  Transparenz, 
und  haben  vollkommen  das  Ansehen  meisterhaft  getuschter  und  kühn  mit  der  Feder 
umrissener  Zeichnungen.  Doch  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Blättern,  die  seinen  Ns- 
men  oder  sein  Monogramm  tragen,  nicht  von  seiner  Hand,  sondern  von  Hugo  da 
Carpi,  Antonio  di  Trenta,  Niccolo  da  Vicenza,  deren  Platten  der  in- 
dustriüse  Künstler  an  sich  gebracht ,  und  nachdem  er  den  darauf  befindlichen  Naineo 
des  lileistcrs  entfernt  und  den  seinigen  dafür  darauf  gesetzt ,  drucken  Hess.  Uebf r- 
diess  liess  er  sich  bei  seinen  Arbeiten  von  Künstlern  helfen ,  deren  Geschicklichkeit 
im  Zeichnen  die  seinige  übertraf,  was  indessen  seinen  Ruf  nicht  beeinträchtigt  zu 
haben  scheint ,  da  er  noch  heute  auch  unter  dem  Namen :  der  kleine  Albrecht  Dürer 
bekannt  ist.  Zu  seinen  geschätztesten  Blättern  gehören:  Kva,  Abraham*»  Opfer 
und  Moses,  der  die  Gesetzestafeln  zerbricht,  nach  Beccafumi ,  Pharao's  Untergang  and 
Christi  Triumphzug  nach  Tizian,  der  Triumph  Cäsars  nach  M  a  n  t  e  g  n  a  (gezeichnft 
Ton  B.  Malpizzi),  Pilatus,  der  sich  die  Hände  wäscht  und  der  Raub  der  SabiDcrinnen 
nach  G  i o  V.  da  Bologna,  Nymphen  im  Bade  nach  P a r m e s a n  u.  s.  w. 

Lllrrttnr.    Heinecke,  in  Keinem  .Dictionnaire  des  artistes"  nnd  Bartsch  ia  seinem  .Poiati«  t^<rrc| 
j[«ben  Vorzcii'lintsse  seiner  Blätter/ 

Andreas  von  Cleve,  Meister,  fertigte  1495  das  Standbild  der  heil.  Maria  filrdie 
S.  Victorskirche  zu  Xanten. 

Andreasi,  IppolitO,  ein  um  1540—1587  thätiger  Schüler  des  Giulio  Romano, 
Ton  dessen  verdienstlichen  Malereien  man  jetzt  u.  A.  noch  die  mit  Teoduro  Gkigi 
ausgeführten  Kuppelbilder  der  Katlicdrale  zu  Mantua  und  eine  Verkündigung  in  & 
Andrea  sieht. 

Andreoli,  Oiorgio,  gest.  1552,  ein  geschickter  Majolicamaler,  von  dem  sich  eine 
sehr  schone  Altarplatte  von  Majolica  (im  J.  1511  für  die  Dominikanerkirche  zu  Gvb- 
biu  gemacht)  im  Städerschen  Institut  in  Frankfurt  befindet. 

Andr^OSsi,  Fran90i8,  der  Erbauer  des  berühmten  Canals  von  Langued*oc,  ff^ 
1G33,  gest.  16HH. 

Andres,  Fray  de  Leon,  Historienmaler,  fertigte  1568  die  Miniaturen  einiger  Cbo^ 
büchcT  im  Ksrorial,  von  denen  besonders  das  Buch  „el  capitulario**  wegen  der  »chö- 
nen  Malereien  berühmt  ist.     Er  starb  1580. 

Andrietsen,  Hendrik,  geb.  1600  zu  Antwerpen,  gest.  in  Seeland  1655,  w^ 
meistens  Stillleben  und  führte  seine  Arbeiten  mit  seltener  Trefllichkeit  aus. 

Andriesten,  Jariaan,  geb.  1742  zu  Amsterdam,  gest.  1819,  malte  viele  gesebitxl» 
Cabinotstücke,  Landschaften  und  Historien,  auch  einige  Fresken  in  seiner  Vateivtä^ 
besonders  aber  erwarb  er  sich  viele  Verdienste  durch  seinen  Unterricht ,  der  iBehltf* 
treuliche  Künstler  zog.  Sein  Bruder  A  n  t  o  n  i  j  ,  half  ihm  bei  seinen  Arbeiten  9^ 
•tand  namentlich  als  Zeichnungslehrer  in  grosser  Achtung.  Sein  Sohn  und  SchAk^ 
Christ  iaa n,  geb.  1 775,  zeichnet  sich  in  I^ndschaflen,  Städteansichten,  auch  in ^ 
Bildnissinah-rei  aü<.     Sein  Panorama  von  Amsterdam  wird  sehr  gerühmt. 

LIteratar.    Immtntel,  IM  Leveas  ea  Werkea  der  Hollaad.  ea  Tlaam.  KaaatscMlden.  Aautavini tltt> 
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Andrienx«  Bertrand,  geb.  1765  zu  Bordeaux,  gest.  1822  zu  Paris,  ein  ausge- 
zeichneter Stempelschneider,  der  in  seinem  Kunstzweige  wieder  einen  reineren  Styl 
einführte  und  viele  meisterhafte  Medaillen  lieferte,  wie  seine  Denkmünzen  auf  den 
Uel)ergang  Napoleons  über  den  S.  Bernhard,  auf  die  Vermahlung  de»  Kaisers  mit 
Marie  Louise,  auf  die  Schlachten  von  Marengo,  Jena  und  Austerlitz,  auf  die  Friedens- 
schlüsse zu  Wien,  Tilsit  und  Luncville  u.  s.w.  beweisen. 

Androsthenes  von  Athen,  Eukadmos  Schüler,  altgriechischer  Bildhauer,  der  die 
von  Praxias  begonnenen  Giebelgruppen  für  den  Apollotempel  zu  Delphi  vollendete. 
Androaet-Duceroean ,  Jacques ,  ein  geschickter  Baumeister ,  der  Paris  mit  einer 
grossen  Anzahl  schöner  Hotels  zierte  im  Auftrag  König  Heinrich  III.,  im  J.  1578  den 
Pont-neuf  baute,  zur  Fortsetzung  der  von  Karl  IX.  begonnenen  Gallerie  der  Tuilerien, 
deren  Bau  ihm  ebenfalls  übertragen  war,   aber  nur  die  Zeichnungen  entwarf,  da  er 
der  Religionsunruhen  halber  Frankreich  verliess.     Er  gab  mehrere  architektonische 
Werke,  worunter:  „Les  plus  excellens  Bätimens  de  France,**  „Description  desEdifices 
^es  anciens  Romains"*  u.  s.  w.  heraus. 
Ange,  Francis  r,  ein  Savoyarde  von  Geburt  und  Schüler  von  Crespi,  malte 
kleine  Bilder  aus  der  heil.  Geschichte  von  trefflicher  Zeichnung  und  glühendem  Co- 
lorit.     Er  starb  als  Ordensmitglied  der  von  dem  heil.  Philipp  von  Neri  gestifteten 
CoDgregation  der  Priester  des  Oratoriums  im  J.  1756  in  einem  Alter  von  81  Jahren. 
Afigely  Josef  Ximenez,  ein  Schüler  des  A.  Rubio,  wurde,  nachdem  er  sich  in  ver- 
schiedenen Heiligenbildern  als  tüchtiger  Künstler  erwiesen  nach  Claudio  Coello's 
Ted  im  J.  1 695  vom  Kapitel  der  Kathedrale  zu  Toledo  zu  seinem  Maler  ernannt,  und 
fiihrte  im  J.  1706  in  der  Einsiedelei  der  Madonna  de  losRemedios  zu  Sonseca  mehrere 
Fresken  aus  dem  Leben  der  heil.  Jungfrau  aus. 

Angeli,  Filippo  d',  ein  Römer  von  Geburt,  der  aber  wegen  seines  langen  Aufent- 
lialts  in  Neapel  den  Namen  Filippo  Najiolitano  erhielt,  malte  sehr  schöne,  mit 
hübschen  Figuren,  auch  kleineren  Schlachtscenen  staffirte  Landschaften,  in  denen 
er,  einer  der  ersten  in  Italien,  die  Luft  Perspektive  und  weichere  Behandlung  ein- 
führte.    Er  starb  unter  Urban  YIU.,  der  von  1623—1644  regierte. 

Angeli,  Giambattista  d',  siehe  Iforo. 

Angeli,  Ginlio  Cesare,  geb.  zu  Perugia  um  1570,  gest.  um  1600,  war  ein  Schüler 
de»  Lodovico  Caracci.  Man  rühmt  an  seinen  Bildern  die  Erfindung  und  das  Co- 
lorit  mehr  als  die  Zeichnung,  die  Darstellung  des  Nakten  mehr,  als  die  bekleideten 
llguren.  Im  Oratorium  des  heil.  Augustin  zu  Perugia  sieht  man  eine^  Reihe  von 
Fresken  dieses  Meisters. 

Angeli,  Giuseppe,  geb.  1 7 1 5  zu  Venedig,  ein  Schüler  und  Nachahmer  des  Piazzctta, 
Balte  Cabinetsstücke  und  Altarbilder,  an  denen  man  die  Grazie  und  den  Ausdruck 
besonders  hervorhebt.  Mein  ecke  in  seinem  „Dictionnairc  des  artistes**  verzeichnet 
die  nach  seinen  Bildern  gefertigten  Stiche. 

Aageli,  Karoo  i\  siehe  Moro. 
Attgelieo,  Fra  Giovanni,  siehe  Fiesole. 

Allgelini,  Ginseppe,  ein  geschickter  Bildhauer  und  Restaurateur  antiker  Bild- 
werke, war  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Rom  thätig. 

Angelini,  Scipione,  geb.  1660  zu  Perugia,  gest.  1729,  wird  als  treulicher  Blumen- 
■aler  gerühmt. 

Angelini,  Tito,  ein  zu  Neapel  lebender  Bildhauer,  der  treffliche  Arbeiten  liefert. 
So  nennt  man  rühmend:  eine  Snppho,  eine  Gruppe:  Telemach  undEucharis,  eine 
^tue  der  Religion,  die  der  Parthenope,  die  Bildnissstatue  des  Königs,  l^dwig 
Philipp,  Küuig  von  Frankreich,  (ernannte  den  Künstler  zum  Rittor  der  Ehrenlegion. 

Angelion,  ein  altgriechischer  Bildhauer  und  Schüler  des  Dipoenos  und  Skyllis, 
der  mit  seinem  Mitschüler  Tektaeos  den  Apoll  mit  den  Chariten  auf  der  Hand  in 
I>elo>  im  Bilde  darstellte.     Er  lebte  um  540—500. 

Angelis,  Pieter  Tan,  geb.  1685,  ein  niederländischer  Maler,  der  sich  durch  seine, 
Bit  CoaTersationsacenen  ataffirte  Landschaften  einen  grossen  Ruf  en^'arb,   16  Jahre 
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in  England,   wo  seine  Bilder  grosses  Glück  machten,   verweilte  und  im  J.  1734  in 
Italien  starb. 

Angelo  y  Battista  i\  siehe  Battista  d*Ag^olo. 
Angelo,  Marco  i\  siehe  Marco  d*Agnolo. 
Angelo,  Michel,  siehe  Bnonarotti. 

Angeloni,  Oiovanni  und  Vicenzio,  waren  geschickte  Maler  in  Wachs&rben,  die 
XL.  A.  im  letzt<^n  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  für  die  Kaiserin  von  Russland  die 
vatikanischen  Logen  copirten  und  in  dieser  Malweise  recht  hübsch  ausfiihrten. 

Angelucci,  war  ein  sehr  tüchtiger  Schüler  des  Claude  Lorrain,  starb  aber  jung. 

Angermeyer,  Albert,  geb.  1674  zu  BilUng  in  Bölmien,  gest.  1740  zu  Prag,  war 
ein  verdienstvoller  Insekten-  und  Blumennialer. 

Angermeyer,  Christoph,  bayrischer  Uofbildhauer,  fertigte  in  den  Jahren  1618 
bis  1624  für  den  Churfürsten  Maximilian  I.  ein  sehr  schönes  noch  vorhandenes 
Schmuckkästchen  aus  Klfenbein.  Kr  war  in  seinem  Kunstfache  so  ausgezeichnet, 
dass  von  ihm  die  Sage  ging,  er  habe  das  Elfenbein  weich  zu  machen  verstanden. 

Angoisciola,  Sofonisba,  auch  Angosciola,  Angnssola  und  Angntoinola  ge- 
nannt, eine  treffliche  Bildnissmalcrin,  geb.  1530  zu  Cremona,  kam,  da  sie  schon  in 
früher  Jugend  entschiedenen  Beruf  fiir  die  Kunst  zeigte,  in  die  Schule  des  Giulio 
Campi,  setzte,  als  dieser  nach  Mailand  reiste,  ihre  Studien  unter  Bernard.  Gatti, 
gen.  Sojaro,  fort  und  wurde  in  kurzer  Zeit  in  der  Porträtmalerei  so  geschickt  uimI 
berühmt,  dass  König  Philipp  IL  von  Spanien  sie  1559  an  seinen  Hof  berief  und,  nach- 
dem sie  hier  die  ganze  königl.  Familie  gemalt  hatte ,  zur  Hofmalerin  ernannte.  Von 
einem  sizilianischen  Edelm'inn  am  spanischen  Hofe,  Don  Fabbrizio  di  Moncada,  lur 
Gemahlin  erkoren,  folgte  sie  diesem  in  sein  Vaterland,  kehrte  aber  nach  destea 
Tod  nach  Genua  zurück,  woselbst  sie  sich  mit  einem  andern  Kdelmanne,  Orazio  Lo- 
mellino,  vermählte  und  in  ihrem  90.  Jahre  starb,  nachdem  sie  23  Jahre  das  ünglfidL 
der  Blindheit  ertragen.  Obgleich  sie  aber  so  lange  Zeit  des  Augenlichts  entbehrte, 
so  war  ihr  Haus  nichts  desto  weniger  der  Versammlungsort  der  ersten  Künstler, 
(lelehrten  und  Kunstfreunde,  und  wie  sie  sich  früher  in  ihren  Bildern  durch  die 
treffende  Aehnlichkeit,  das  Leben  und  das  feine,  liebenswürdige  Naturgefuhl,  so  soll  sie 
sich  in  ihren  Kunstgesprächen,  in  denen  namentlich  Van  Dyck  viel  gelernt  zu  habea 
versicherte,  durch  ihren  Geist  und  ihre  Kenntnisse  ausgezeichnet  haben.  Sofonisbi 
hatte  5  Schwestern:  Helena,  Anna,  Minerva,  Kuropa,  Lucia,  die  sich  alle  der 
Malerei  widmeten  und  von  denen  namentlich  die  Letztere  im  Porträtfach  Treffliche«  lei- 
stete. Anguisciola*s  Bilder  sind  ziemlich  selten.  In  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Flo- 
renz, in  dem  Lomellino*schen  Hause  zu  Genua,  in  der  Wiener  Gallerie  und  in  der  Samn- 
lung  des  Lord  Spencer  zu  Althorp  sieht  man  ihr  eigenes  Porträt  verschieden  variirt; 
in  der  Leuchtenbergischen  Gallerie :  das  Porträt  der  Königin  von  Cypem ;  in  dif 
Sammlung  des  I^ord  Exeter  zu  Burleighouse :  ein  männliches  Bildniss  und  in  der 
Gallerie  des  Grafen  Raczynski:  ein  treffliches  Familienporträt. 

Lilerttir.  Vasan,  I^ben  der  austrozeichnoten  Maler.  Blldb.  «nd  Baom.  —  Lanxi.  GMch.  4«r  Maltfit 
in  Itahon.  —  Fiorillo,  Gextch.  der  zeichnenden  Runite  in  Italien.  — Muioo  florentiao.  —  B«ra«4«i» 
Diciionario  hiiturio  de  los  mai  illustre«  profcssorM  de  las  bellM  artes  in  Espafia. 

Augnier,  Fran90i8,  geb.  1604.  gest.  1669,  ein  Schüler  des  S.  Guillain,  zeigte 
in  mehrfachen  Sculpturarbeiten  zu  Paris :  dem  Grabmal  des  Connetable  von  Mool- 
morencv,  den  Statuen  an  der  Porte  S.  Antoine,  am  Portal  der  Kirche  Val  de  Grace 
U.S.W,  ein  tüchtiges  Talent,  das  sich  in  der  damaligen  Kun.strichtung,  einer  Naet* 
blüthe  der  Schule  von  Fontainebleau ,  mit  Leichtigkeit  bewegte.  Er  gehört  lu  4et 
tOchtig*(ten  franz.  Bildhauern  des  17.  Jahrhunderts.  ♦ 

Angnier,  Mioliel,  ein  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1612,  gest.  1686,  befolgte  in  lei- 
nen Werken,  z.  B.  in  mehreren  (Jötterstatuen,  der  des  Pluto,  des  Neptun,  der  Cereti 
der  Aniphitrite,  der  Bronze  vase  im  Versailler  Garten  eine  ähnliche  Kunst  weise. 

Aniohini,  Franoesoo,  aus  Ferrara,  ein  trefflicher  Gemmenschneider  und  Medaille«; 
der  um  die  Mitte  des  1(5.  Jahrhunderts  thätig  war  und  dessen  Arbeiten  durch  Ztli* 
heit  des  Schnitt»  und  genaue  »Schärfe  be"wundernswerth  erscheinen. 

*    Abfebildel  ia  dM  D«Bkmfcl«rQ  derKunst.    Atlaa  in  Kuhlen  Haadb.  der  KustfVMlL  Taf.  M.  Fir*  l'* 
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Anjoüy  Renö  von,  Titularkönig  von  Neapel,  Herzog  tod  Lothringen, 
Graf  Ton  Provence,   mit  dem  Beinamen  der  Gute,  geb.  1408,  gest.  1480,  ein 
höchst  kenntnissreicher  Fürst,  Dichter,  Maler  und  Beförderer  der  Künste  und  geisti- 
gen Bildung  durch  Beispiel ,    Unterstützung  und  Lehre ,  wird  für  einen  Schüler  der 
Tan  Eyck  gehalten,  was  hohe  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat;  denn  wenn  sich 
auch  in  seinen  firühesten  Werken,  z.  B.  auf  einer  kleinen  Tafel  in  zwei  Abtheilungen, 
Rene  und  seine  Gemahlin  und  die  Vision  des  heil.  Bemardin  von  Siena  darstellend» 
noch  Anklänge  an  die  italienische  Darstellungsweise  in  der  Art  des  Pisanello 
zeigen,   so  findet  man  dagegen  in  seinen  späteren  Bildern,  in  dem  figurenreichen 
Altarbild  des  Hospitals  zu  Villeneuve,  der  sogenannten  göttlichen  Komödie,  wohl  rich- 
tiger aber  eine  Ejrönung  Maria  genannt,  und  in  dem  betenden  Kardinal  mit  dem  schönen 
Ausdruck  im  Museum  zu  Avignon ,  insbesondere  aber  in  dem  grossen  Altarwerk  der 
Kathedrale  zu  Aix,  einem  Flügelbild  mit  fast  lebensgrossen  Figuren,  dem  sogenann- 
ten brennenden  Busch,  einer  Allegorie  auf  die  unbefleckte  Fmpfangniss  Maria,  ganz 
Tollkommen  den  Styl  der  van  Eyck,  wie  denn  Rene*s  Thätigkeit  in  der  Malerei 
überhaupt  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  flandrischen  Realismus  der  neapolitanischen 
Schule  des  15.  Jahrhunderts  ffevfesen  sein  mag.    Js,,  es  wird  ausdrücklich  versichert» 
dui  er  den  Neapolitaner  Colantonio  dcl  Fiore  in  der  „flandrischen  Malweise "* 
OBtemchtet  habe.     In  seinen  meisten  Werken  beurkundet  sich  eine  phantastische 
oflfiielle  Sinnesweise  voll  eigenthtimlicher  Einfalle  und  versteckter  Gedanken ,  eine 
befondere  Liebhaberei  an  allegorischer  und  symbolischer  Darstellungsart ;  sie  zeich- 
nen sich  in  der  Regel  durch  eine  gute  Charakteristik ,  richtige  Zeichnung  und  einen 
BÜden  Ausdruck  in  den  Köpfen  aus.     In  der  Modellirung  der  nackten  Theile  sind 
nie  dagegen  schwach ,  zeigen  aber  einen  schönen  Wurf  und  prachtvolle  Färbung  der 
(iewinder,  dem  Gesammtcolorit  fehlt  es  jedoch  hin  und  wieder  an  Harmonie.     Man 
neant  aoch  mehrere  Portraits ,  die  R  e  n  e  gemalt ,  so  ausser  mehrfachen  Bildnissen 
»einer  selbst  und  seiner  beiden  Gattinnen  die:  Karl  des  VII.,  Philipp  des  Guten,  Her- 
zogs Ton  Burgund  u.  s.  w.    Von  seinen  übrigen  Gemälden,  deren  Rene  eine  ziemliche 
Aazahl  angefertigt  und  welche  die  Kirchen  zu  Angers ,  Lyon ,  Avignon ,  Marseille 
tnd  Aix  zierten ,  sind  die  meisten  in  der  Revolution  zu  Grunde  gegangen ;  ebenso- 
wenig hat  sich  etwas  von  den  Malereien  erhalten ,  welche  er  zu  Dgon  auf  die  Wände 
ud  Fensterscheiben  der  jetzt  zerstörten  Schlosskapellc  und  im  Schlossthunu ,  wo- 
feibst  er  von  Philipp  von  Burgund  von  1431  — 1438  gefangen  gehalten  wurde,  ge- 
aalt hatte.     Dagegen  finden  sich  noch  ziemlich  viele  Miniaturbildcr  vor,  womit  er 
wine  selbstverfassten  geistlichen  Betrachtungen ,  Romane  und  sein  Tumierbuch  ge- 
Kknuckt.     So  bewahrt  man  ausser  mehreren  zerstreuten  Missalen,  Psaltern,  Brevia- 
riei  a.  i.  w.  in  den  Bibliotheken  zu  Angers ,  Aix  und  Wien  noch  sechs  der  von  ihm 
ait  Miniaturen  geschmückten  Gebetbücher  der  sogenannten  „Heures"* ;  ferner  auf  der 
Bibliothek  zu  Paris  seinen  „Tresor  des  Martres"*,  mehrere  seiner  ^Morali täten"*  oder 
-Mysterien'*,  seinen  ^Roman  en  prose  et  en  vers  de  tres  doulce  mercy  au  coeur 
^AjBour  espris**  und  insbesondere  sein  trefliiches  Tumirbuch,   1449  auf  dem  Schloss 
Tinscon  gemalt  und  wichtig  für  die  Kenntniss  der  Sitten  und  Trachten  der  Zeit. 
lAittelbe  wurde    herausgegeben  von    Champillion-Figeac ,   J.  Dubois  und  G.  Motte 
cater  dem  Titel:  Les  tournais  du  roi  Rene.     Un  Vol.  Paris  1826. 

Ulmter.      0«aTres    oompletes    du    Roi    Renö    »vec  une  biuinraphio.      Text  vom   Grafen    Quatrea-barbes» 
Abbüd.  Ton  M.  Hawke,  Anjrers  1845.  —  Kunstblatt,  Jahrg.  182Ü  n.  f827.  —  Passavant .  cbcndu&olbst, 
i^J  Jabff-  1M3.— Förster«  ebendas.,  Jahrg.  1846.  —  Kngler,  Handb.  der  Gosrh.  der  Malerei. 

Anisimoffy  ein  russischer  Genrenialer,  der  sich  in  den  ersten  Deconiiien  unseres 
^ihrhanderts  durch  manche  mit  Geist  und  Geschmack  dargestellte  Bilder  aus  dem 
ni-itchen  Volksleben  einen  Namen  machte. 

Anker ,  der  Heister  vom ,  wird  ein  alter  deutscher  Stecher  genannt ,  von  dessen 
Hrbr  seltenen  Arbeiten  Bartsch  in  seinem  Pcintre-graveur  nur  5  Blätter  aus  der 
f^illi'tchen  Geschichte  aufzuzählen  weiss,   und  dessen  Monogramm  in  einem  Anker 
zvi»rhen  den  beiden  Buchstaben  B  und  R  besteht. 

Ajuia,  Baldasiare  i\  ein  Niederländer  von  Geburt  und  Schüler  des  Corona,  zu 
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Anfang  des  1 7.  Jahrhunderts  zu  Venedig  und  in  der  Umgegend  als  gerühmter  Nach- 
ahmer der  Darstellungsweise  seines  Lehrers  thätig,  gehört  zu  den  Manieriston  der 
venetianischen  Schule. 

Ansaldo,  Oiov.  Andrea,  geh.  1584  zu  Voltri,  im  Genuesischen,  erhielt  den  ersten 
I'nterricht  von  Orazio  Gambia  so,  bildete  sich  aber  mehr  durch  sich  selbst  nach 
den  Werken  des  Paolo  Veronese.  Kr  zeichnete  sich  in  seinen  zahlreichen 
Wandmalereien  in  Kirchen  und  Palästen,  z.B.  in  S.  Annunziata  zu  Genua,  woselbst 
er  in  die  Kuppel  die  Himmelfahrt  der  Maria,  im  Pal.  Spinola,  wo  er  die  GrosRthaten 
der  Helden  dieses  Hauses  in  Bildern  verherrlichte ,  wie  in  seinen  Oelbildern,  seinem 
heil.  Ambrosius,  der  dem  Kaiser  Theodosius  das  Abendmahl  ertheilt,  im  Oratorio  di 
S.  Ambrosio  zu  Voltri,  durch  Heichthum  der  Erfindung,  kräftige  Zeichnung,  Ausdruck 
und  I-icben  und  ein  heiteres,  harmonisches,  an  die  Bilder  der  Veronese  erinnerndes, 
Colorit  aus.     Kr  starb  1638. 

Ansohtttl,  Herrmaxm,  geb.  zu  Coblenz  1802,  erlernte  die  Malerei  bei  Professor 
Hart  mann  in  Dresden,  ^-urde  später  ein  Schüler  von  Cornelius  in  Düsseldorf  nnd 
folgte  Letzterem  nach  München,  wo  er  im  Odeonsaale  das  rrtheil  des  Midas  in  Fresco 
ausführte.  Mit  Unterstützung  des  Königs  Ludwig  von  Bayern  ging  er  nach  Neapel, 
um  im  dortigen  Museum  und  zu  Pompeji  und  Herculanum  die  antike  Wandmalerei 
zu  Studiren  und  diese  Kunstweise  in  einigen  Sälen  des  neuen  Königshaus,  dem  Speise- 
saal und  im  Tanzsaal,  zur  Anwendung  bringen  zu  können.  Hier  malte  er  nach  seiner 
Rückkehr  iln  Speisesaal  nach  A.  Zimmermann's  Zeichnungen  mit  diesem  und  Nil- 
son  an  Decke  und  Wänden,  in  Fresco  und  in  Fnkaustik,  Darstellungen  nach  Ana* 
kreon's  Ctedichtcn,  im  Tanzsaal  mit  Hiltensperger  tanzende  Figuren  und  den  Chor 
der  Musen.  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  widmete  sich  An  schütz  der  Oelmale- 
rei,  und  man  sah  seitdem  auf  den  Ausstellungen  viele  seiner  überall  mit  Anerkennunf 
aufgenommenen  Bilder,  z.B.  eine  Madonna  mit  dem  Kinde ,  in  einem,  dem  Sasso*  ^ 
ferrato  verwandten  Style,  Magdalena  in  der  Höhle,  Esther,  Amor  u.  s.  w.  ' 

Anselin,  Joh.  Lndw.,  geb.  1754,  gest.  1823,  ein  geschickter  Kupfersterlier,  Q.  A. 
besonders  durch  die  Blätter:  Moliere,  der  Ninon  de  TEnclos  den  TartufTe  Toiiesead, 
und  den  Sieg  bei  Calais  bekannt. 

Anselmi,  Miohel  Agelo,  auch  M.  A.  da  Lucca  oder  da  Sien a  genannt,  1491  !• 
I^ucca  geboren ,  empfing  seinen  ersten  l.^nterricht  bei  S  o  d  o  m  a  und  hielt  sich  hieraif 
längere  Zeit  in  Siena  auf,  wo  er  ein  Bild  in  Fönte  Giusta  malte,  das  aber  keineswegf 
den  Styl  seines  l^hrers  verräth.  Hierauf  kam  er  bereits  als  selbstständiger  Künstkff 
nach  Parma,  und  malte  daselbst  1541  nach  einem  Kntwurfe  des  Giulio  Romano  filr 
I^  Steccata  die  Krönung  der  Maria,  welche  so  trefflich  ausfiel,  dass  ihm  noch  mehrere 
grössere  Arbeiten ,  z.  B.  die  Anbetung  der  Könige  in  einer  Nische  über  dem  Hanpt- 
eingange  ebendaselbst,  die  aber  bei  seinem  1554  erfolgten  Tode  unvollendet  MieK 
ja  selbst  einigte  in  Gemeinschaft  mit  Correggio  auszufiihrende  Gem&lde  übertraget 
wurden ,  Bestellungen ,  die ,  wenn  auch  letztere  nicht  zur  Ausführung  kamen ,  dod 
beweisen,  in  welcher  Achtung  An selmi  stand.  Von  seinen  in  Parma  ausgeführt«« 
Bildern  sieht  man  noch  in  S.  Giov.  Kvang.  Christi  Kreuztragung  (gest.  von  Eicheaf) 
und  einige  Fresken  im  Kloster,  eine  Madonna  und  Heilige  in  der  Academia  delle  helfe 
arti.  In  (inllerien  ist  dieser  Meister  selten ,  doch  bewahrt  das  I^nrre  zu  Paris  tot 
ihm  eine  Madonna  mit  Kindern  von  Engeln  verehrt.  —  Anselmi  ahmt  in  s^net 
AVerkeii  den  Correggio  nach  und  es  gelingt  ihm  auch  öfters  eine  gewisse  Anmnth  ff 
erreichen :  er  liebt  fröhliche  Farben  und  ein  blühendes  Colorit ,  allein  seine  Comp^ 
»iition  leidet  häufig  an  Teberladung,  an  einer  Hinneigung  zur  Verzerrung,  die  Sld* 
lungen  seiner  Figuren  sind  nicht  selten  übertrieben  und  die  Umrisse  hart. 

A^sianZy  Jean- Joseph-Eleonore- Antoine,  einer  der  gerühmtesten  modenca 

Maler,  geb.  zu  Lüttich  1764,  gest.  zu  Paris  1840,   erlernte  die  Malerei  in  seineii 
Vaterland,   trat  sodann  in  Vincent*s  Schule  und  zeichnete  sich  hier  so  ans,  dass  er 
niehrercnials  die  grosse  goldene  Medaille  und  in  der  Folge  das  Ritterkreuz  der  Ehrrt*    " 
legion  erhielt.     Man  hat  von  ihm  eine  Menge  Kirchenbilder,   z.  B.  die  Himmelftltfi    I 
Maria ,  die  Bekehrung  des  Paulus ,  die  Auferstehung ,  die  Rückkehr  des  TerloTHMa    \ 
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Sohns  u.  s.w.  in  .  Tcrschiedencn  Kirchen  Frankreichs  und  den  Niederlanden,  Porträts, 
z.B.  das  des  Marschalls  Kellermann  u.  s.  w.,  und  vorzüglich  eine  Reihe  graziöser 
Compositionen ,  unter  jdenen  Angelica  und  Medor ,  Rinaldo  und  Amiida  am  bekann- 
tosten sind. 

Uleratir.     Immerx«el,   De  Lovens  ea  Werken  der  Holland'sche  an  Maam'sche  Konstschildon  n. s.w. 

Ansuino,  ein  Schüler  Mantegna*s,  blühte  um  1460.  Von  ihm  ist  in  dem  Cyklus 
von  Freitken,  die  sein  Lehrer  mit  seinen  Schülern  in  der  Kapelle  S.  Jacopo  und 
CrUtofoTO  der  Kirche  dei  Eremitani  zu  Padua  ausfiihrt^ ,  die  Darstellung  des  heiligen 
Chrii»toph ,  der  die  zu  seiner  Verfolgung  ausgeschickten  heidnischen  Kriegsknechte 
bekehrt. 

Antelami,  BenedettO,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  um  die  Mitte  des  12.  Jahr« 

hunderts,  von  dem  sich  im  Dom  zu  Parma  eine  mannornc  Reliefdarstellung  der  Kreuz- ' 

abnähme  mit  22  Figuren  vom  J.  1178  befindet,   die  sich  durch  die  gedankenreiche 

Compoüition ,   durch  Empfindung  und  bei  aller  Mangelhaftigkeit  in  der  Behandlung 

6fs  Nakten  durch  einen  gewissen  Geschmack  der  Darstellung  auszeichnet.    Auch  die 

B^liefs  und  Statuetten  der  Apostel  an  der  Area  unter  dem  Hochaltar  des  Doms ,  und 

un  Bischofsstuhl  im  Chor  sollen  "Werke  seiner  Hand  sein.     Im  Jahr   1196  .soll  An- 

telami  den  Bau  desr216  roUendeten  Baptisterium*s,  eines  im  lombardi sehen  Styl  aus- 

gefüluten   Werkes   begonnen    haben.       Unter   den   Bildwerken    desselben    scheinen 

,       iodrssen  nur  die  Hauptreliefs  über  den  Thüren,  die  Statuen  nebst  einigen  Ornamenten 

j^      und  die  fast   das  ganze  Baptisterium  umstehenden  Figuren  zu  sein.     Neuerer  Zeit 

Verden  dem  Künstler  auch  einige  Sculpturen  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  in  Borge 

di  San  Domino  zugeschrieben. 

Äntoniy  Hendrik  von,  ein  ausgezeichneter  Seemaler,  der  um  1654  blühte. 

Aatenor,  Euphranor*s  Sohn,  Erzgiesser  aus  Athen,  der  um  510 — 480  v.  Chr. 

Gfb.  blühte,    verfertigte  die  ersten  Bildsäulen  der  Tyrannenmörder  Harmodios  und 

Arijitogeiton. 

Änttinilios ,  aus  Tralles  in  Lydien,   der  ,, erfindungsreiche'"  Baumeister,   der  mit 

»wm  Schüler  und  Gehülfen  Isidor  von  Milet  von  531  —  537  n.  Chr.  Geb.  unter 

inttioiMl  die  heute  noch  stehende  und  mit  wenigen  Veränderungen  erhaltene  Sophien- 

kirehe*  in  Constantinopel  baute,  in  der  der  eigentlich  byzantinische  Baustyl  in  sei- 

BmimfasHendsten,  charakteristischsten  und  grossartigsten  Gestalt  erscheint.    Antho- 

■io<  soll  auch  ein  Werk  über  Mechanik  geschrieben  haben,   von  dem  im  J.  1777  zu 

hris  ein  Fragment  erschien.     Auch  in  der  vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom  zeigt 

mn  noch  ein  Mamiscript  von  ihm. 

Uimlar.    Kvr^*'*  Ilaadb.  der  Knnstfeaeh.  —  Kngler,  Mnseam,   Blätter  fBr  bild.  Kunst  Jahrir*  i833. 

AnAemOl ,  auch  Arohermos  oder  Archenot  geschrieben ,  Sohn  des  M  i  k  k  i  a  d  e  8 
ud  Vater  des  Bupalos  und  des  Athenis,  ein  altgriechischer  Bildhauer  um  600 — 
540  ?.  Chr.  Geb.,  aus  Chios ,  von  dem  sich  Werke  auf  den  Inseln  Delos  und  I^sbos, 
urter  denen  die  Statue  einer  Nike  mit  Flügeln  gerühmt  wird ,  befanden. 

AltilotOty  ein  Schüler  des  Euphranor  und  rubrer  des  Nikias,  altgriechischer 
JUler,  der  um  350  v.  Chr.  Geb.  thätig  war  und  viele  Werke  fertigte,  von  denen  be- 
»«■dem  seine  kämpfende  Athene,  sein  Syrinxbläser,  sein  Ringer  gerühmt  werden. 
Kr  >oll  seine  Bilder  sehr  sorgfältig  ausgeführt  haben ,  dagegen  im  Colorit  doch  un- 
Miolfen  und  hart  gfewesen  sein. 

AatigonOS,  ein  Erzbildner,  der  um  230  vor  Chr.  Geb.  blühte,  wird  unter  den 
Küoftlem  genannt,  welche  den  Sieg  des  König  Attalos  I.  über  die  Gallier  dargestellt, 
«och  ab  .Schriftsteller  über  Torentik  erNvähnt. 

Antimachides,  siehe  Antistades. 

Altichoty  aus  Athen,  altgriechischer  Erzgiesser,  der  um's  Jahr  240  v.  Chr.  thätig 
w.     Eine  kolossale  Minerva  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom  trägt  seinen  Namen. 

AntipttrOS,  war  ein  vortrefflicher  Künstler  in  erhabenen  Arbeiten  auf  silbernen 
firfiiMen  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  Geb. 

AntiphanM,  von  Argos,  ein  Schüler  des  Periklet,  Erzgiesser  aus  Argos  um*s 
*    A^bfldet  ladeADeakmftlernderKnnst.  Atlas  x«  Kollers  ITandb.  d.  Kuttf  esch.  Taf.  35,  Fi«.  1  u.  1. 
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Jahr  400 — 370  t.  Chr.  Geb.,  von  dem  drei  Werke:  die  Dioskuren,  jein  Bild  des  tro- 
janischen Pferdes  aus  Erz,  und  einige  Statuen  von  den  Weihegeschenken,  welche  die 
Tegeaten  wegen  ihres  Sieges  über  die  Lacedämonier  nach  De^^i  gesandt,  rühmend 
genannt  werden. 

Antiphilos,  ein  in  Aegypten  geborener  Grieche  und  Schüler  des  K  t  c  s  i  d c m o .<, 
um  330  V.  Chr.  Geb.  blühend,  wurde  unt<»r  die  sieben  grossen  Meister  der  Blütfaezeit 
griechischer  Malerei  gezählt.  Ausser  einzelnen  bedeutenderen  Leistungen,  die  sich 
durch  Natürlichkeit,  Leben  und  Anmuth  auszeichneten,  macht  er  sich  besonders  durch 
eine,  in  den  verschiedenen  eigenthümlichen  Richtungen  seiner  Zeit  begründeten  Nei- 
gung zu  genreartigen  Darstellungen  mit  zierlichen  Lichteffekten  bemerkenswerth. 
So  wurde  sein  Satyr ,  die  Hand  vor  die  Augen  haltend ,  sein  Knabe ,  der  ein  Feuer 
anbläst ,  ferner  sein  Porträt  Alexander  des  Grossen  als  Knabe  u.  s.  w.  vielfach  be- 
wundert. 

AntiquilS ,  Johannes ,  geb.  1 702  zu  Groningen ,  trieb  in  seiner  Jugend  die  Glas- 
malerei, die  er  bei  Gerhard  van  derVeen  erlernt  hatte,  widmete  sich  aber  später 
der  Oelmalerei  unter  Jan  Wassenberg,  und  begab  sich  sofort  mit  seinem  Bruder 
Lambert,  der  ein  guter  Landschafts-  und  Ornamentenmaler  war,  auf  Reisen,  die 
ihn  nach  Florenz  brachten ,  woselbst  er  in  des  Grossherzog*s  Dienste  trat ,  auch  für 
Papst  Benedict  XITI.  vielfach  beschäftigt  wurde.  Nach  dem  Tode  seines  Herrn  kehrte 
er  jedoch  wieder  ins  Vaterland  zurück  und  starb  dort  zu  Breda  1750.  Antiquus  folgt 
in  seinen  Werken  mit  grosser  Leichtigkeit  und  tüchtiger  Gewandheit  den  Mustere 
der  römischen  Schule ,  sie  sind  gut  gezeichnet  und  schön  gemalt.  Man  lobt  seine 
Porträts ,  noch  mehr  aber  seine  historischen  Bilder :  seinen  Mars  von  den  Graziea 
entwaffnet,  Scipio  Africanus,  einen  Coriolan ,  einen  Sturz  der  Giganten  u.  s.  w.  in 
Palaste  zu  Breda. 

Antistates,  erbaute  unter  der  Herrschaft  der  Pisistratiden  um  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  Geb.  in  Gemeinschaft  mit  Kalläschros,  Antimachides  uni 
Porinos  den  T(*mpel  des  'olympischen  Zeus  zu  Athen. 

Antoine,  Jacqaes  Denis,  geb.  zu  Paris  1733,  gest.  1801,  ein  tüchtiger  Ardulekt, 

der  sich  bestrebte  in  seinen  Werken  wieder  einen  besseren,  den  antiken  Masleni 
zugewandten  Geschmack  einzuführen,  wie  seine  Münze  zu  Paris,  sein  Palast  Benriq 
zn  Madrid,  das  Münzgebäude  zu  Bern  u.  s.  w.  beweisen. 

Antolinez,  Don,  Josef,  geb.  z\l  Sevilla  1639,  gest.  1676,  ein  in  Fr.  Rizi*s  Schote 
gebildeter,  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  dessen  Bilder  sich  durch  die  reizend» 
Feinheit  der  Tinten  und  die  Zartheit  und  Anmuth  der  Ausfiihrung  auszeichnen. 

Antolinez  y  Sarabia,  Don  Francisco,  ein  Schüler  von  Murillo,  der,  nachdem  er 

zu  Sevilla  die  Jurisprudenz  studirt  hatte,  die  Malerei  ergriff,  dann  zu  Madrid  t^ 
wechselnd  die  Kechtspraxis  und  Kunst  ausübte  und  viele  kleine  glücklich  erfVinden^ 
und  mit  grosser  J^ichtigkeit  im  Geschmack  und  in  der  Art  der  Färbung  seines  Lrf^ 
rers  ausgeführte  Bilder  aus  der  biblischen  (beschichte  und  dem  I^ben  der  Maria  matte- 
Er  starb  1 700. 

Antolini,  Oiov.,  Professor  der.  Architektur  zu  Mailand,  ist  durch  seine  im  Auftnf 
Napoleons  gemachten  Entwürfe  für  ein  Forum  Bonaparte,  die  1808  verölfentlieli* 
wurden,  durch  eine  theoretische  Schrifl  über  bürgerliche  Baukunst,  ein  Werk  ober 
die  altrömische  Stadt  Velleja  und  die  nach  seinen  Zeichnungen  gfostochenen  Ansichten 
antiker  Gebäude  bekannt. 

Anton  von  Wortns ,  siehe  Worms. 
Anton,  Marc,  siehe  Raimondi. 
Antonello  da  Messina,  siehe  Messina. 

Antonio,  Pedro,  geb.  1614  zu  Cordova,  gest.  1675,  ein  Schüler  von  Ant.  del 
CastiUo  y  Saavedra,  desseil  (iemälde  durch  ihr  frisches  Colorit  und  die 
Zierlichkeit  der  Ausführung  vielen  Beifall  fanden.  Von  seiner  Hand  sind:  die  heilige 
Kosa  von  Lima,  der  heil.  Thomas  von  Aequino  und  die  Kmpfangniss  in  S.  Pablol* 
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Antonio  de  Holanda,  ein  portugiesischer  Miniaturmaler,  malte  das  BiWniss  Kai- 
ser Karl  V.  (regierte  von  1519 — 1558),  und  zwar  nach  des  Letzteren  eigener  Ver- 
sichemng  ähnlicher. als  das  Ton  Tizian  gewesen  sein  soll.  Sein  Sohn  Francisco  be- 
richtet in  seinem  Werke  »de  la  Pintura  antigua*"  sein  Vater  sei  der  beste  Miniatur- 
maler in  Portugal  gewesen. 

Antonio  da  San  Gallo,  siehe  Sangallo. 

Antonio  di  Federigo,  ein  Bildhauer  in  Siena,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts Tcrschiedene  Statuen  für  den  Dom  ausführte. 

Antonio,  Francesco  di,  ein  Maler  aus  Orvieto,  der  1370—1373  unter  Ugolino 
di  Pretellario  an  den  ausgedehnten  Fresken  des  dortigen  Doms  mitgearbeitet  und 
1400  die  Fenster  hinter  dem  Hochaltar  gemalt  haben  soll. 

Antonio  de  Montreal,  ein  spanischer  Maler,  der  im  ersten  Viertel  des  17.  Jahrh. 
zu  Madrid  blühte ,  wo  man  im  Kloster  de  la  Trinidad  calzada  den  heil.  Johannes  de 
Mata,  der  einen  Kranken  heilt,  sieht. 

Antonio,  Paplo  di  Matteo,  aus  Siena,  leitete  von  1362—1367,  in  welch  letzterem 
Jahre  er  starb,  den  Bau  des  Dom*s  von  Orvieto  und  die  Bildhauerarbeiten  daran. 

Antonisten,  Henrious  Josephns,  geb.  zu  Antwerpen  1737,  gest.  1794,  ein  treff- 
licher Landschaftsmaler,  dessen  mit  Thieren  staffirte  Bilder  sehr  geschätzt  sind,  war 
der  Lehrer  mehrerer  bedeutender  niederländischer  Landschaftsmaler,  wie  Omme- 
ganck  u.  A. 

AntonitSOOn,  Cornelis,  geb.  zu  Amsterdam  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
ein  trefflicher  Prospektenzeichner  und  Formschneider,  gab  im  J.  1544  in  12  Holz- 
Khnitten  eine  Ansicht  von  Amsterdam  heraus ,  die  er  Kaiser  Karl  V.  widmete.  Diese 
Blatter  sind  sehr  schön  aber  äusserst  selten.  In  der  Schatzkammer  seiner  Vater- 
ttadt  bewahrt  man  ebenfalls  noch  eine  treffliche  Ansicht  Amsterdam*s  vom  J.  1536. 
Antoniszoon  bekleidete  seit  1547  die  Stelle  eines  Kaths. 

i&ntwerpen,  Livin,'  ein  Schüler  M  e mli  n  g's,  arbeitet«  mit  seinem  Lehrer  und  seinem 
Mitschüler  Gerhard  ron  Gent  an  dem  mit  vielen  Miniaturen  geschmückten  Gebet- 
bnefa  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  in  Venedig ,  dessen  grössere  bildliche  Darstel- 
loBgen,  meist  heiligen  Inhalts,  sich  durch  den  Keichthum  der  Phantasie,  der  sich  in 
flnen  kund  gibt ,  die  Grossartigkeit  des  Styls  und  die  Feinheit  der  Ausführung  aus- 
zeichnen. Demselben  Künstler,  wahrscheinlich  identisch  mit  Livin  de  Witte,  wird 
eine,  bald  £yck,  bald  Memling  zuerkannte  Anbetung  der  Könige  (gest. v. C.Hess) 
io  der  Pinakothek  zu  München,  und  eine  ähnliche,  ehemals  im  Besitz  des  Herrn  Aders 
a  London  zugeschrieben. 

Aparicio,  JOSÖ,  ein  spanischer  Maler,  geb.  1780,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des 
Manuel  Moreno  Apariccio,  der  um  1773  treffliche  Glasgemäldc  in  Toledo  und 
Leon  ausführte,  ging  in  David's  Schule  und  eignete  sich  darin  bei  aller  Strenge  der 
Zeichnung  doch  auch  zugleich  seines  Lehrers  theatralische  Darstellungsweise  an, 
wie  man  in  seiner  „spanischen  Epidemie"*,  an  seiner  Attalia  u.  s.  w.  sieht. 

Apellaiy  altgricchischer  Erzgiesser  um  420  v.  Chr.  Geb.  thätig,  bildete  betende 
Frauen  und  Philosophenstatuen ;  auch  wird  ihm  ein  Viergespann  mit  Wagenlenker 
nod  dem  Bild  der  Kjniska  zugeschrieben. 

Apelleiy  der  grösste  Meister  der  griechischen  Malerei,  356 — 308  ror  Chr.  Geb. 
Unhend,  geboren  auf  der  Insel  Kos,  nach  andern  zu  Kolophon,  erhielt  seinen  ersten 
ÜBteiricht  bei  Ephoros  in  Ephesus,  trat  aber  später  gegen  ein  Talent  als  Lehrgeld 
und  10  Lehrjahre  in  die  Schule  des  Pamphilus  zu  Sikyon,  in  der  er  sich  erst  zu 
höherer  Vollkommenheit  bildete.  In  seinen  Werken  wusste  er  die  Vorzüge  der  joni- 
schen Kunstweise ,  Anmuth ,  sinnlichen  Reiz ,  blühendes  Colorit,  mit  der  wissenschaft- 
lichen Strenge  der  Durchbildung  und  dem  Ernst  und  der  Krafb  der  sicjon*schen  zu 
Tereinigen,  feinste  und  genaueste  Zeichnung  mit  der  Weichheit  und  dem  Schmelz 
4er  Modellirung,  ungemeines  Leben  und  treust«  Naturwahrheit  mit  gewaltiger  Wir- 
kimg zu  rerbinden.  Vor  Allem  aber  herrschte  in  seinen  künstlerischen  Herrorbrin- 
gODgen  eine  Eigenschaft  vor,  in  der  ihm  das  gesammte  Alterthum  den  Preis  zuer- 
kannte, die  Grazie.     Diese  wird  wohl  am  yollendetsten  in  seinem  yielfach  gefeierten 
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Bilde  dcr^^iebcsgöttin  licrvorgetroten  sein ,  die  aus  den  blauen  Fluthen  de»  Meeres 
auftauchend ,  sich  die  träufelnden  Haare  auswindet ,  wozu  ihm  die  am  Neptunsfoi^te 
20  Eleusis  TOT  den  Augen  der  versammelten  griechischen  Völker  vOllig  entkleidet 
in  das  Meer  steigende  Phryne  die  erste  Anregung  gegeben  und  hernach  die  unmittel- 
baren Naturstudien  geboten  haben  soll.  Dieses  von  den  Dirhtern  vielfach  besungene, 
als  ein  Wunder  gepriesene  Bild  der  Anadyomene  kam  in  den  Tempel  des  Aeskulaps 
zu  Kos ,  Augustus  versetzte  es  später  in  den  Tempel  des  D.  Julius  zu  Rom ,  wo  es 
aber  schon  zu  Nero's  Zeiten  verdorben  war.  In  ähnlicher,  alle  erreichbare  Anmuth 
Tereinigender  Schönheit  stellte  er  die  drei  Grazien ,  die  Geliebte  Alexander'»,  Kam- 
paspe,  und  eine  zweite  Anadyomene  dar,  die  noch  mehr  bewundert  worden  sein  soll 
als  die  erste,  die  aber  unvollendet  blieb,  weil  er  darüber  starb  und  kein  anderer 
Künstler  sie  zu  vollenden  wagte.  Nicht  minder  bedeutend  war  Apelles  in  heroischen 
Gemälden.  So  rühmte  man :  die  von  Nymphen  umgebene  opfernde^  Diana ,  seioen 
Herkules,  seinen  Klitus,  der,  in  die  Schlaclit  eilend,  den  Helm  begehrt  u.  s.  w.  Be- 
sonders gross  erschien  er  in  seinen  ideal  aufgefassten  Porträts  Alexander*»  des  Gros- 
sen, an  dessen  Hof  er  malte,  und  seiner  Feldherrn,  des  Königs  Philipp  und  der  her- 
vorragendst--n  seiner  Zeitgenossen.  Kr  stellte  Alexander  mit  Castor  und  Pollux  und 
der  Victoria  dar ,  ferner ,  wie  er  den  Siegeswagen  besteigt ;  hochberühnit  aber  war 
das  im  yVrtemistempel  zu  Ephesus  aufgehängte  Bild  desselben  mit  dem  zeus'schea 
Attribut,  dem  lUitze,  in  der  Hand.  Nach  Alexanders  Tod  hatte  sich  Apelles  an  dei 
Hof  des  ägj'ptischen  Königs  Ptolomäus  begeben,  war  aber  bald  wieder  nach  Griechen- 
land zurückgekehrt,  woselbst  er  auch  starb.  Apelles  schrieb  auch  iH)er  seine  Kun.<t 
und  es  waren  noch  zu  Plinius  Zeiten  (23 — 79  n.  Chr.  Geb.)  drei  Abhandlungen  über 
die  Geheimnisse  der  Malerei  von  ihm  vorhanden. 

Apollodoro,  Francese,  gen.  il  Porcia,  aus  Friaul,  ein  trefflicher  Bildnissmaler,  der 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zu  Padua  thätig  war. 

ApollodorOS,  ein  atheniensischer  Maler,  der  gegen  den  Schluss  des  5.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  Geb.  thätig  war  und  als  der  erste  genannt  wird,  der  in  seinen  Gemälden  tof 
eine  eigentlich  malerische  Wirkung  hingearbeitet,  der  die  (iesetze  der  Beleuchtmig 
und  der  hie  von  abhängigen  Schattengebung,  also  der  Modellirung  zuerst  in  Anwri- 
dung  gebracht,  und  damit  in  Uebereinstimmung  zugleich  ein  durchgebildeteres  Colorii 
eingefiihrt ,  wodurch  die  selbstständig  freie  Entfaltung  der  griechischen  Malerei  he- 
gende t  wurde. 

Apollodoros,  ein  Erzgiesser  aus  Athen,  der  sich  vornehmlich  durch  Port  rät  statuet  j^ 
Ton  ]*hilosophen  auszeichnete  und  dessen  Bildniss  von  Silanion,  der  um  325  v.  Cbr.  ^ 
Geb.  thätig  war,  in  Erz  gegossen  wurde.  .  i 

ApollodorOS,  aus  Damascus,  Baumeister  unter  Trnjan,  erwarb  sich  einen  benlhii*      \ 
ten  Namen  durch  die  Erbauung  des  praclitvollen  tra janischen  Forums,    mit  seine»      ^^ 
Thermen,  seinem  Odeon,  Gymnasium,  der  Basilica  l'ljiia,  der  herrlichen  Trajansiol*     -j 
und  anderer  ausgezeichneter  (Jebäude  zu  Rom  und  andern  Orten.   Eines  seiner  Haop*-      ^ 
"werke  war  ferner  die  eine  halbe  Stunde  lange  und  300  Fuss  hohe  steinerne  Brikcke 
über  die  Donau.    Hadrian,  Traja n"s  Nachfolger  auf  dem  Kai>erthrone,  selbst  Archi*      . 
tekt,   liess  den  Künstler,  der  ihm  an  dem  nach  seinen  eigenen  Plänen  erbnuten  Tem-       v, 
pel  der  Venus  und  Koma  tadelte,    dass  die  sitzenden  Statuen  dieser  (vOttinnen,  wenn      ^ 
sie  aufstehen  sollten,  die  Köpfe  an  der  Decke  einstossen  würden,   im  J.  130  n.  Chr. 
Geb.  aus  Hass  und  Eifersucht  tödtcn.      In  einer  mit  Ap<)llodorx>s  bezeichneten  Bürte« 
in  der  (ilypthothek  zu  München,  glaubt  man  das  Porträt  dieses  Künstlers  zu  erkennen. 

Apollonio,  JacopO,  geb.  l.')84,  gvi^t.  Hi54,  ein  Enkel  des  Jacopo  und  Schul« 
seiner  beiden  Oheime  (iirolamo  und  (liambatista  Bassano,  war  ein  so  gt»treOff 
Nachahmer  der  F^et/teren,  dass  seine  (iemälde  mit  denen  seiner  Jx»hrer  verwechjeH  *" 
werden  könnten,  wenn  er  die>en  nicht  an  Zartheit  der  Tnirisse,  Knift  der  Tinten  mii 
kecken  Schwung  de.s  Pinsels  nachstünde.  Mit  Anerkennung  nennt  man:  eine  beiL 
Magdalene  im  Dom,  eim»n  heil.  Franciscus  in  der  Kirche  der  l*adri  Bifomiati,  vtA 
<;inen  heil.  Sebastian  in  S.  Sebastiano  zu  Bassano. 

Apolloiliot,  Ncstor*8  Sohn,  aus  Athen,  der  Künstler  des  berühmten  und  rielbewni- 
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dcrtcn,  einem  ähnlichen  Werk  des  Liäipp*8  nachgebildeten  Torso  des  Herkules,  einer 
der  ausgezeichnetsten  künstlerischen  Hervorbringungen  der  grieeh.  Kunst  zur  Zeit 
der  römischen  Herrschaft,  war  ein  Zeitgenosse  dos  Pompejus  und  Cäsars.  Ein  anderes 
"Werk  des  Künstlers,  der  Sturz  eines  Herkules  oder  Aeskulap*s,  das  sich  ehemals  im 
Pal.  Massimi  zu  Rom  befand ,  ist  spurlos  verschwunden ,  ein  drittes  ihm  zugeschrie- 
benes, mit  seinem  Namen  bezeichnetes,  ein  junger  Satyr,  von  vorzüglicher  Schönheit, 
befindet  sich  in  der  Egremont 'sehen  Sammlung  zu  Petworth. 

Uterstir.    Kraan,  Geschichte  der  friechuchea  Kna^tler. 

ApoUonios,  aus  Athen,  Sohn  des  Archias,  bekannt  als  der  Meister  einer  in  Her- 
kulanum  gefundenen  Bronzebüste  eines  jugendlichen  Mannes ,  in  welchem  man  den 
Augustus  erkennen  will.    Jedenfalls  lebte  der  Künstler  zur  Zeit  dieses  Kaisers. 

ApoUonios,  vonTralles,  und  dessen  Bruder  Tauris kos.  Söhne  des  Art emidoros 

und  Schüler  des  Menekrates,  verfertigten  die  berühmte  Gruppe  des  sogenannten 

Cunesischen  Stiers*,   Zethus  und  Amphion,  welche,   die  Schmach  ihrer  Muttor  zu 

rieben,  die  Dirke  an  die  Hörner  eines  wilden  Stiers  anbinden,  darstellend,  von  Khodos 

uiter  Kaiser  Augustus  nach  Bom  gebracht  und  jetzt  im  Museum  von  Neapel ,   ein 

^'erk  aus  der  nach  Alexander  des  Grossen  Tod  herrschenden  Nachblüthe  der  griechi- 

«c^  Plastik,  das  zwar  eine  äusserlich  imposante  Wirkung  hen' orbringt,  aber  ohne 

Wfriedigenden   geistigen   Inhalt   ist.      Die  Gruppe   hat  schon  unter  Caracalla  und 

»pälfr  durch  Guilelmo  della  Porta  (gest.  1577)  nicht  ganz  passende  Ergänzungen 

frialten. 

Apollonias,  ein  griechischer  Maler,  der  auf  Bitten  und  Zureden  des  A.  Tafi  (1213 
-  Im  1294)  von  Venedig,  wo  griechische  Maler  in  S.  Marco  Mosaiken  ausführten,  nach 
^  Florenz  kam,  um  ihm  an  den  Musiven  des  Gewölbes  zu  helfen.  Ausserdem  zeigt  man 
L   TOI  ihm  in  der  Kapelle  des  Campo  Santo  zu  Pisa  ein  Crucifix. 

R  App,  Peter  WÜhelm,  besuchte  1820  die  Akademie  zu  München  und  bildete  sich 
f  «fiter  unter  P.  v.  C  o  r  n  e  1  i  u  s  in  der  Historienmalerei  aus.  Er  schmückte  mit  W. 
kSckel  das  Schloss  des  Freiherm  von  Plessen  in  der  Nühe  von  Düsseldorf  mit  Fres- 
Iwi,  erwarb  sich  aber  auch  in  der  Oelmalerei  einen  geschätzten  Namen,  wie  sein 
1^1  XU  Darmstadt  ausgestelltes  Bild:  Hermann  als  Sieger  zu  den  Seinigen  zurück- 
kehrend, beweist. 

Appel,  Jakob,  geb.  lf)80  zu  Amsterdam,  gest.  1751,  ein  Schüler  von  Timothens 
^f  (rraaf  und  van  der  Plaas,  war  seiner  Zeit  ein  sehr  geschätzter  und  vielseitigst 
beschäftigter  Historien-,  Bildniss-  und  Landschaftsmaler. 

Appelman,  Barend,  geb.  1640  zu  Gravenhage,  gest.  1686,  ein  geschickter  Land- 
«chaft^maler,  der  gewöhnlich  italienische  Ansichten  malte  und  das  Schloss  vonSoest- 
4ijk  mit  sehr  schönen  Prospekten  schmückte,  auch  die  Gemälde  anderer  Künstler, 
z.B.  die  Bildnisse  dos  Jan  de  Baan  mit  Landschaften  stafiirte. 
^IpefaBant,  Pieter,  einer  der  wenigen  namhaft  gewordenen  niederländischen 
Ardittekten  des  15.  Jahrhunderts,  der  um  1412  blühte,  die  S. Georgskirche  zu  Ant- 
werpen baute,  die  erste  Hand  an  die  dasige  Hofkirche  legte  und  1420  die  Pläne 
»dem  432  Kuss  hohen  Thurm  entwarf.    Er  starb  1434  zu  Antwerpen. 

Ulfnlar.  Imacrzeel.  De  Leveas  en  Werken  der  HollMidsche  und  Vlaanuche  Knnstichide»  a.  i.  tr. 
Appiani,  Andrea,  einer  der  geschätztesten  Künstler  seiner  Zeit,  die  ihm  den  Na- 
■«I  He-s  ,,Malers  der  Grazien**  gab,  wurde  aus  einer  alten,  aber  armen  adeligen 
^mille  1 754  zu  Mailand  geboren ,  woselbst  er  sich  auch  schon  von  früher  Jugend 
*■  der  Kunst  und  zwar  anfanglich,  um  seine  Existenz  zu  sichern,  der  Dekorations- 
•»Icifi  widmete,  bis  er  durch  eifriges  Studium  der  alten  grossen  Meister  zu  l'arma, 
Jifti«>ena  und  Florenz,  sowie  der  Raphaerschen  Fresken  zu  Kom,  sich  ohne  irgend 
'*nH!i  Vorbild  ausschliesslich  zu  folgen ,  selbstständig  ausbildete  und  zu  einem  der 
^»•n  Freskomaler  aufschwang,  dessen  Talente  von  Fürsten  und  (irafen  vielfach  in 
•\fl»pnjch  genommen  wurden.  Napoleon  ernannte  ihn  zu  seinem  Hofmaler,  erthcilto 
Aaden  Orden  der  F'Jirenlegion  und  setzte  ihm  einen  jährlichen  Gehalt  aus,  der  ihm 
»kw  nach  dem  Sturze  des  Kaisers  entzogen  wurde,   so  dass  der  Künstler,   den  1813 

*    Abfebildtt  U  den  Otakm&le rn  do r  Knntt.    Altos  i«  Knglen  Handb.  der  Knnst^scU.  Taf.  19.  Fig.  6. 
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ein  Schlagfluss  arbeitsunfähig  gemacht  hatte,  die  letzten  Jahre  seines  Lebe 
Kummer  und  Sorge  zubrachte ,  ja  um  dasselbe  nur  zu  fristen ,  in  der  letzten  Zeit 
alle  seine  Zeichnungen  und  Studien  verkaufen  musst^ ,  bis  ein  wiederholter  Sc 
fluss  1818  solcher  qualtollen  Existenz  ein  Ende  machte.  —  Appiani  hält  ti 
seinen  meisten  Bildern  von  dem  damals  üblichen  theatralischen  Pomp  der  Fraa 
fern;  sie  zeichnen  sich  durch  einfache  Grösse  der  Composition,  graziöse  Zeiek 
Glanz ,  Anmuth  und  Harmonie  der  Farbe  und  einen  gewissen  grossartigen  Styl 
tiefere  Charakteristik  und  Ausdrucksweise  gehen  ihnen  jedoch  bis  auf  einige  i 
bedeutendsten  Werke ,  z.  B.  die  schönen  Fresken  in  S.  Maria  presse  di  Celso  am 
land ,  die  vier  Evangelisten  und  Kirchenväter  darstellend ,  beinahe  durchgehenc 
Er  malte  fast  alle  Mitglieder  der  Familie  Napoleon*s ,  war  aber  in  seinen  P« 
nicht  besonders  glücklich. 

Appiani  hat  beinahe  alle  Paläste  Mailands  mit  Fresken  geschmückt ,  zu  • 
vorzüglicheren  gehören  aber  die  im  kaiserlichen  Palaste ,  die  Grossthaten  des  £ 
rers  Napoleon  darstellend  (gest.  von  Rosaspina),  und  die  in  der  Rotonda dell*  On 
ria  im  Pal.  reale  zu  Monza,  mit  Darstellungen  aus  der  Mythe  der  Psyche.  Av 
Deutschland  sieht  man  Freskomalereien  von  dem  vielgesuchten  Meister.  So  sind 
die  28  Deckenbilder  in  der  Peterskirche  zu  Mainz  von  seiner  Hand.  Zu  seinen  b 
Oelgemälden  gehören :  Jakob  und  Rahel  (gest.  von  Garavaglia),  Christus  miti 
Jüngern  zu  Emmaus  (gest.  v.  J.  Ber  nard  i),  Venus  und  Amor  auf  der  Villa  Sonui 
am  Comersee,  Napoleon  auf  dem  Throne  (gest.  v.  Bartolozzi,  die  Toilette  der 
Rinaldo  in  den  Gärten  der  Armida,  der  Olymp  u.  s.  w. 

Die  berühmtesten  Kupferstecher  seiner  Zeit  haben  nach  seinen  Bilden 
stochen  und  Bisi  veranstaltete  eine  Herausgabo  seiner  sämmtlichen  Werke.  Ai 
loni  stach  das  Porträt  des  Künstlers.  Der  Mailänder  Bildhauer  Pompeo  Marc 
führte  seine  Büste  kolossal  in  Marmor  aus  und  schenkte  sie  der  Wiener  Ak«^ 

Appiani,  Francesco ,  geb.  1702  zu  Ancona,  gest.  1792  zu  Perugia,  war  ein  i 
1er  des  Magatta,  bildete  sich  aber  später  in  Rom,  besonders  im  Umgang  mit  I 
cini,  der  unter  die  ersten  Maler  seinerzeit  gezählt  wurde,  zu  einem  tüchtigen K 
1er  aus ,  dessen  Bilder  sich  durch  die  liebliche  Composition  und  harmonische  Fi 
Wirkung  eine  gewisse  Geltung  verschaffen.  In  S.  Sisto  Vecchio  zu  Florenz,  « 
der  Kathedrale ,  der  Franziskanerkirchc ,  der  Peterskirche  u.  s.  w.  zu  Perugia 
man  Gemälde  von  ihm.    Er  malte  auch  viel  fiir  England. 

Appint  Polcher,  römischer  Proconsul  und  Architekt,  der  die  Propyläen  zu  Elc 
erbaute. 

ApshoTen,  siehe  Abtshoyen. 

Aqnila.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  Arend  van  Haien  seine  gestocl 
oder  geschabten  Blätter.    Siehe  Haien. 

Aqnila,  Francesco  Faraonio,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1G76  zu  Pal 
und  um  1700  zu  Rom  thätig,  führte  Nadel  und  Stichel  mit  grossem  Verstäw 
wenn  auch  seine  Stiche  hin  und  wieder  trocken  erscheinen.  Ausser  vielen  gt 
Blättern ,  nach  den  besten  Malern  und  den  Antiken ,  worin  er  dem  P.  8.  B  ar 
nacheiferte,  einzeln  und  in  gesammelten  Werken,  von  denen  Heinecken  in  sc 
nDictionnaire  des  artistes**  ein  Verzeichniss  bringt  und  unter  denen  besonder! 
Heiland  in  der  Glorie  nach  M  a  r  a  1 1  i ,  der  heil.  Pet  ms  nach  Lanfranco,  das  Abend 
nach  A 1  b a n i ,  mehrere  Kuppelbilder  nach  Pietro  da  Cortona,  die  heil.  Rosali 
die  Pestkranken  bittend,  nach  seiner  eigenen  Composition  hervorgehoben  yn 
dürften ,  gab  er  die  vatikanischen  Loggienbilder  unter  dem  Titel :  Picturae  RapI 
Urbinatii  ex  aula  et  conclavibus  Palatii  Vaticani,  in  22  Blättern  heraus. 

Aqnila,  Johannes,  ein  Maler,  der  um  1420  blühte  und  von  dem  man  ii 
k.  k.  Gallerte  zu  Wien  zwei  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria  sieht ,  die  an  D  i 
und  M.  Schongauer  erinnern. 

Aqnila,  Pietio,  Maler  und  Kupferätzer,  Bruder  des  Franc.  Faraoino,  gel 

1677  zuMarzello,  war  Priester,  widmete  sich  aber  eifrig  den  zeichnenden  Kunst« 

•    Akfik  im  4tm  DvAkMiltra  d«r  KvAit.  ÄOiu  s«  Kagton  Huidb.  d.  KwutrM^.  TatU,  rtff.i 
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malte  und  stach  nach  seinen  Erfindungen  und  denen  anderer  Meister.  Von  seinen 
Bildern  weiss  man  nur  von  zwei  Gemälden  in  der  Kirche  zur  Pieta  in  Palermo,  Scenen 
aus  der  Geschichte  des  Terlorenen  Sohns  darstellend,  von  seinen  Stichen  aber,  die 
Heinecken  in  seinem  „Dictionnaire  des  artistes""  rerzeichnet,  und  die  sich  durch 
eine  grossere  Leichtigkeit  und  Zartheit  der  Behandlung  vortheilhafi  vor  denen  seines 
Braders  auszeichnen ,  dürften  zu  den  besten  gehören :  das  Opfer  der  Polyxena  und 
das  der  Diana,  die  Alexanderschlacht ,  der  Triumph  des  Bacchus  und  der  Sabinerraub 
nach  P.  da  Cortona,  die  GOtterrersammlung  nach  Lanfranco,  die  Schlacht  des 
Constantin  nach  Raphael,  die  Anbetung  der  Könige  nach  eigener  Erfindung  u.  s.w. 
Man  besitzt  von  ihm  femer  eine  Folge  von  Porträts  römischer  Kaiser  nach  antiken 
Medaillen ;  auch  stach  er  die  sogenannte  Bibel  Raphaels,  die  Bilder  im  Schlaf- 
gemach des  Palastes  Famese  und  die  famesische  Gallerie  nach  A.  Carracci  in  25 
Blattern.  Die  Originalplatten  der  Letzteren  T^nirden  auf  Befehl- des  Papstes  Leo  XTI.  «^ 
in  Jahr  1824  remichtet.  ^ 

Aquila  oder  Aquilano  Pompejo  dell',  ein  fleissiger  Maler  aus  Aquila  in  den  Ab- 
nzzen,  der  in  der  2.  Hälfte  de»  16.  Jahrhunderts  in  seiner  Vaterstadt  thätig  war  und 
vtt\i  Bilder  Ton  sanftem  Colorit  ausführte.  Er  arbeitete  auch  in  Rom ,  wo  in  der 
Kirdie  di  S.  Spirito  in  Sassia  eine  schöne  Kreuzabnahme  von  seiner  Hand  ist.  Grazie 
^eSin  ti  8  hat  nach  Bartsch  (in  seinem  „Peintre  graveur**)  mehrere  seiner  Bilder  im 
5tir&  herausgegeben. 

Afoflano,  Orazio,  siehe  Santis. 

Aragon y  Juan  de,  Maler,  der  um  1580  an  den  Altarbildern  des  Klosters  S.  Gero- 
niiBo  in  Granada  thätig  war. 

AragOliesey  Sebastiano,  auch  Lnca  da  Bresoia  genannt,  ein  Schüler  Tizian *s» 
ier  mn  1567  blühte  und  sich  weniger  als  Maler,  denn  als  Zeichner  einen  Namen 
Bachte. 

Araldiy  Alesiandro,  ein  Schüler  des  Bellini,  war  zu  Anfang  des  16.  Jahrb. 
aPftnna  thätig,  wo  man  noch  heute  in  S.  Giovanni  eine  Madonna  in  Wolken  (vom 
i.  1500) ,  im  Kloster  S.  Paolo  Fresken  aus  dem  Leben  der  heil.  Katharina  und  in 
<lef  Akademie  delle  belle  arti  eine  Verkündigung  sieht.    Er  starb  1528. 

Arimtia,  Cesare,  aus  Saluzzo,  war  ein  Schüler  des  F.  Zuccaro,  der  seinem  Lehrer 
in  verschiedenen  Frescomalereien ,  z.  B.  in  der  Kirchendecke  bei  den  Benediktinern 
n  Sarigliano  und  in  einigen  ^Wandmalereien  im  Stadthause  seiner  Vaterstadt  mit 
Talent  nacheiferte.  Er  brachte  lange  Zeit  in  Spanien  zu,  wo  er  im  Jahr  1566  mit 
los  Perolas  den  bischöÜichen  Palast  zu  Cordova  mit  Fresken  schmückte  und  im 
^ahr  1579  mehrere  Gemälde  für  die  Kathedrale  von  Malaga  ausführte,  von  denen 
^ige  noch  vorhanden  sind.    Er  starb  1614. 

MHntw.    B«rand«x«  Diccioaario  hlstorico  de  loi  mas  illiutre«  profeuores  d«  laa  bellaa  artei  «a  &ptiüu 

AriDOy  HieoolÖ  dell\  eigentlich  di  Pnglia  aus  Bologna,  ein  Schüler  des  Jacopo 
^ella  Quercia,  führte  (um  1469)  den  Aufsatz  mit  den  Statuetten  von  Heiligen, 
^  vier  grossen  Propheten  und  der  Auferstehung  Christi  am  Grabmal  des  heiligen 
])oaiimcas  in  S.  Domenico  zu  Bologna  aus.  Ausserdem  kennt  man  von  ihm  noch  eine 
^lossale  Madonna  aus  Thon  gebrannt  und  vergoldet  vom  J.  1478,  an  der  Fa^ade 
^  Palazzo  publico  ebendaselbst. 

Areag^a,  Aroagnolo  oder  Arcagnaolo,  siehe  Cione. 

Arce,  Don  Celedonio  de,  geb.  1739  zu  Burgos,  gest.  1795,  ein  Schüler  von  Greg. 
Barambio,  Mitglied  der  Akademie  und  Hofbildhaucr,  hat  sich  durch  verschiedene 
Werke ,  insbesondere  durch  eine  Reiterstatue  des  Königs  von  Spanien  einen  Namen 
Inaacht.  £r  achrieb  auch  ein  Buch  über  die  Bildhauerkunst ,  das  1 786  unter  dem 
^>tel  ,.Conversaciones  sobre  la  escultura**  zu  Pamplona  herauskam. 

Areesilans,  siehe  Arkesüaos. 

Arehelaos,  Bildhauer  aus  Prieni  in  J^nien,  der  Künstler  des  bekannten  Reliefs,  die 
Apotheose  Homer*«  darstellend,  im  brittischen  Museum  zu  London. 
Alduat,  TOD  Athen,  ein  altgriechischer  Torent,  der  um  400  r.  Chr.  Geb.  thätig 


£4  Archias  —  Areilano.  j 

•war,   und  nach  den  Scliatzrechnungcn  des  Parthenon  Verfertiger  eines  Palladiums 
aus  Gold  und  Klfenbein  war. 

Arohias ,  von  Korinth ,  der  Krbauer  eines  grossen  Schifl's  mit  3  Verdecken  und  20 
Buderreihen  für  Iliero  den  11.  (2«8— 214  v.  Chr.  Geb.). 

Arohiloohos,  aus  Argyle,  wird  als  Erbauer  des  um  420 — 400  errichteten  Erech- 
tbeion,  jenes  Prachtgebäudes  zu  Athen  genannt. 

Arcimboldi,  Giuseppe,  geb.  zu  Mailand,  lebte  als  geschätzter  Porträtmaler  am 
Hofe  Ferdinand  1.,  Maximilian  IL,  von  dem  er  zum  Hofmaler  ernannt  wurde ,  und 
Budolph  11. 

Arco ,  Alonso  dell* ,  genannt  ,,el  Sordillo  de  Pereda"*,  weil  er  taub  und  ein 
»Schüler  des  Pereda  war,  geb.  zu  Madrid  1625,  malte  eine  fast  unzählige  Menge  tod 
Bildern,  deren  Colorit  gerühmt  wird,  ohne  sich  jedoch  durch  ein  einziges  bedeutende«     ] 
ausgezeichnet  zu  haben.    Er  starb  1 700. 

Ardikes,  einer  der  ältesten  griechischen  Maler,  wird  als  Erfinder  einer  ausgebilde- 
teren Linearzeichnung  gerühmt. 

Ardell,  James  Mac,  ein  vorzüglicher  Kupferstecher  in  der  sogenannten  Schwari- 
kunst,  geb.  in  Irland  um  1705,  gest.  zu  London  1765,  stach  nach  den  ersten  Meistern 
viele  treffliche  Blätter,  unter  denen  zu  den  besten  gezählt  werden :  das  sehr  seltci» 
Blatt,  die  Mutter  mit  ihren  Kindern  im  Lehnstuhl  nach  Rubens,  die  Zeit  beschneidet 
dem  Amor  die  Flügel,  die  Findung  Mosis,  die  Unschuld  in  der  Wiege  und  mehrere 
Porträts  nach  Van  Dyck,  die  Himmelfahrt  der  Maria  nach  Murillo,  die  Mutter 
Bembrandt's  nach  Kembrandt  u.  s.w.  Man  hat  auch  Abdrücke  in  Bister  von  eini- 
gen seiner  Platten.  He  in  ecken  in  seinem  „Dictionnaire  des  artistes**  verzeichnei  ^ 
die  von  ihm  gestochenen  Blätter.  ^ 

Ardemans,  Don  Teodoro,  der  Sohn  eines  Deutschen,  xs-urde  1664  zu  Madrid  gv»  i 
boren,  nahm,  wie  sein  Vater,  Kriegsdienste  bei  der  adeligen  Leibwache,  verlies»  die-  ' 
selbe  aber  bald  wieder  und  widmete  sich  ganz  der  Kunst.  Er  studirt<*  die  Malern 
in  der  Schule  des  Claudio  Coello,  beschäftigte  sich  aber  später  beinahe  »■*- 
schliesslich  mit  der  Architektur,  führte  in  der  Folge  zu  (iranada  mehrere  Bantei 
aus,  und  bekam  1694  die  Oberleitung  des  Bau*s  der  Kathedrale  daselbst.  Philipp V., 
der  Ardemans  sehr  schätzte,  zeichnete  ihn  durch  Ehrenstellen  aus  und  ernannteil*  | 
1704  zu  seinem  Kammermaler.  Er  starb  1726.  Seine  Gemälde,  die  in  Portrll«i 
meistens  aber  in  Architekturstücken  und  Ansichten  bestehen,  sind  sehr  selten.  Arde- 
mans gab  auch  einige  Schriften,  worunter  eine  gerühmte  Lobrede  auf  Paloroino» 
den  spanischen  Vasari,  heraus. 

Literatar.    Uermadoz,  Diccionario  hifitorico  de  los  mas  illastrci  profcitore.«  d;  las  bollas  artes  ea  Eipa»* 

Ardente,  Alessandro,  geb.  zu  Faenze,  gost.  1595,  Hofmaler  des  Herzogs«« 
»Savoyen,  Karl  Emanuel,  von  dem  mau  zu  Lucca  in  S.  Paoüno  drei  Altarbilder  und  i» 
S.  Ciiovanni  eine  Taufe  Christi ,  zu  Turin  auf  dem  Monte  della  l'ieta  den  Sturz  Pi»^ 
und  eine  (mit  dem  J.  1592  bezeichnete)  Erscheinung  sieht.  Er  wird  als  Bildm*** 
lualer  sowie  auch  seiner  Conipositionen  wegen  gelobt. 

Ardüin,  Meister,  soll  1390  den  Bau  des  Doms  von  Bolog^na  begonnen  habei- 
Denselben  Namen  führt  eine  Marmorstatue  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  mit  ^ 
Jahrszahl  1340,  im  Karmeliterkloster  zu  Venedig. 

Aregio,  Pablo  de,  ein  spanischer  Maler,  der  mit  Francisco  Neapoli  im  J.  150^ 
die  Thüren  des  Huuptaltars  der  Kathedrale  von  Valencia  mit  Scenen  aus  der  heilif^ 
iieschichte  schmückte,   Darstellungen,   die  ganz  im  Stvle  des  Leonardo  da  Viflf* 
behandelt  sein  und  sich  durch  die  Correktheit  der  Zeichnung,  die  Tirossartigkott  ^ 
Formen ,  den  Adel  der  Charaktere  und  den  Ernst  des  Ausdrucks  auszeichnen  soll' 
Von  demselben   Meister  sieht  man  noch   in  der  genannten  Kirche  die  lebensgroß 
einzelnen  Figuren  der  h.  h.  Cosmus  und  Damian  von  breiter,  meisterlicher  BehSi 
Jung,  guter  strenger  Zeichnung  und  glühendem  Colorit. 

Lllfralir.  B^rnodes,  Dicrionario  historiro  de  loi  mai  illostroü  professoros  do  la<  bellas  artM  #•  Cifil^ " 
Hastavaat.    Dio  ckrUÜiche  konat  ia  Spanien. 

Areilano,  Juan  de,    geb.  1614  zu  Santorcaz,  gest.  zu  Madrid  1676,  em0t  ^ 
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Torziig'Hchsten  spanischen  Blumenmaler ,  dessen  Bilder  meistens  in  Privatsammlung^n 
lerstreut  sind. 

Arend,  oder  Arent,  sieüc  (Felder. 
Aretino,  Hicoolo,  siehe  LambertL 
Aretino,  Spinello,  .^iehe  Spinello. 

Aretüti,  Cesare,  geb.  zu  Modena,  war  ein  trefflicher  Colorist,  aber  nicht  stark  in 
der  Composition ;  er  verband  sich  daher  mit  Giambatista  Fiorini,  der  vorzüglich 
in  der  Er^ndung,  aber  unbedeutend  im  Colorit  war,  um  den  beiderseitigen  Mangel 
gegenseitig  zu  ersetzen,  zu  gemeinsamen  Arbeiten,   deren  man  in  Bologna  mehrere 
sieht,  und  von  denen  u.  A.  besonders  Christus,  dem  heil.  Petrus  die  Schlüssel  reichend, 
in  einer  Kapelle  der  dortigen  Metropol itankirche  rühmend  genannt  wird.    Vorzüglich 
war  Aretusi  aber  in  der  Nachahmung  des  Correggio,   dessen  Nacht  er  für  S.  Gio- 
fanni  in  Parma  so  täuschend  copirte,   dass  ihm  Herzog  Kanuccio,   als  die  von  Cor- 
reggio in  derselben  Kirche  gemalte  Altartribüne  mit  der  Krönung  der  Maria  und 
Heiligen  eingerissen  werden  musste ,   also  jenen  Bildern  der  Untergang  drohte ,  ihm 
ieren  Copien  für  die  neue  Tribüne  übertrug,  welchen  Auftrags  ersieh  1584 — 1587 
ut Hülfe  des  Agostino  und  des  Annibale  Caracci,  welche  ihm  die  herunter- 
fenuenen  Bruchstücke  vorher  in  Oel  copirten,  ehe  er  rfe  in  Fresco  an  die  neue  Wand 
Mke,  so  rühmlichst  entledigte;  dass  ihn  der  Herzog  zum  Hofmaler  ernannte.    Auch 
il9  Porträtmaler  soll  er  Treffliches  geleistet  haben.    Er  starb  zu  Parma  1612. 
iife»  Henriqne,  Antonio  und  Jnan  de,  —  Vater,  Sohn  und  En^el  —  eine 
berihmte  Gold.schmiedsfamilie ,  die  im  16.  Jahrhundert  für  beinahe  alle  Kathedralen 
Ol  Spanien,  wo  sich  der  Vater,   ein  Deutscher  von  Geburt,  seit  1506  bereits  einge- 
Wrj^rt  hatte,   Monstranzen  mit  Statuetten  und  Reliefs  von  herrlicher  Arbeit  ver- 
Iwtigte.     Antonio  war  der  erste , .  der ,   während  der  Vater  noch  im  germanischen 
Strl  gearbeitet  hatte,  den  neuen  griechisch-römischen  Geschmack  in  der  Goldschmiede- 
knast  einführte.     Juan  (geb.  1535,  gest^  1595),  war  zugleich  Bildhauer,  Architekt 
«od  Ifolzschneider,   auch  gab  er  ein  paar  theoretische  Schriften  über  die  bildenden 
Kiiute  heraus. 

Mliratw.    Beraude«.  Diccionario  hiatorico  d«  los  mas  illustres  professores  d«  las  beUas  artes  en  Espana. 

Arfian,  Antonio  de,  Schüler  des  Louis  de  Vargas,  war  ein  seiner  Zeit  sehr 
geschätzter  Maler  zu  Sevilla ,  der  mit  eben  so  grosser  Correktheit  und  Fertigkeit 
■  Oel  wie  in  Fresco  ipalte  und  dessen  Hauptwerk ,  ein  vortreffliches  Altarbild  (vom 
i.  155U,  man  noch  in  der  Kathedrale  zu  Sevilla  sieht.  In  seinen  Frescoarbeiten 
leistete  ihm  sein  Sohn  A  Ion  so  hilfreiche  Hand. 

Alias,  Femandez  Antonio,  geb.  zu  Madrid,  ein  trefflicher  Schüler  des  Pedro  de  las 
Cneras,  zeigte  ein  so  frühzeitiges  Talent  und  machte  so  reissende  Fortschritte,  dass 
er  Khon  in  seinem  14.  Jahre  einige  Altarbilder  fnr  eine  Kirche  zu  Toledo  zur  all- 
gememen  Bewunderung  ausfiihrte  und  in  seinem  25.  Jahre  unter  die  ersten  Meister 
ni  Madrid  zählte.  Er  bekam  viele  Bestellungen ,  malte  ftir  den  alten  Palast  eine 
liiiDiBlung  von  Bildnissen  spanischer  Könige,  starb  aber,  trotz  aller  Gönner  und  Freunde 
Wi  Hofe ,  und  bei  einem  durchaus  vorwurfsfreien  Leben ,  im  Hospital  zu  Madrid  im 
'.1684.  —  Arias*  Bilder,  von  denen  besonders  sein  Zinsgroschen  im  Museum  zu 
Hidrid  höchst  beachtenswerth  ist,  gefallen  durch  ihr  kräftiges  Colorit ,  ihr  schönes 
Belldunkel  und  die  I^ichtigkeit  in  der  Behandlung. 

IUirralar.   Barmndex,  Diccionario  hiitorico  de  los  raas  illustres  professores  do  las  bella»  artes  en  En>&J^* 
Arigo,  siehe  Aregio. 
Arifteas  und  Papias  von  Aphrodisius,  Bildhauer,  welche  zur  Zeit  Hadrians  lebten 
•id  J«ich  als  die  Verfertiger  iweier  Centauren  in  grauem  Marmor  im  Capitolinischen 
«•eiun  zu  Rom  nennen. 
Ariitides,  Frzgiesser  und  Architekt,   ein  Schüler  des  Po  ly  kl  et,   lebte  um  400 
'•  Chr.  (ieb.  und  stand  wegen  seiner  Vier-  und  Zweigespanne  in  grossem  Huf. 
Ariltide»,    von  Theben,  370—330  v.  Chr.  Geb.  war  ein  Schüler  des  Euxenidas, 
•*»  wird  insbesondere  bedeutend  in  der  Darstellung  von  bewegten  Seelenzuständen 
^  Leidenschaften    gerühmt.       So    nennt    man  jenes    bewunderte  Bild    einer   bei 
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Erstürmung  einer  Stadt  ven^-undeten  Mutter,  die  sterbend  noch  ihr  Kind  von  der  Brost 
abhält ,  damit  es  nicht  Blut  statt  der  Milch  sauge.  Durch  ihn  wurde  die  schon  Ton 
Polygnot  geübte  enkaustische  Malerei  weiter  ausgebildet. 

Aristodemos,  Erzgiesser,  lebte  um  320  v.  Chr.  Geb.,  bekannt  durch  seine  Ringer, 
Zweigespanne  sammt  Lenker,  Philosophen  und  Bildnissstatuen  (unter  den  Letzteren 
durch  eine  Statue  des  Fabeldichters  Aesop) ,  an  denen  man  die  scharfe  Charakteristik 
rühmt. 

AlistodemOS,  ein  Maler  aus  Karien,  Schüler  des  Eumelos,  Gastfreund  des  älteren 
Philostratos  und  Schriftsteller  über  die  Geschichte  der  Kunst,  lebte  im  2.  Jahrhundert 
nach  Chr.  Geb. 

AxistOgeiton ,  Erzgiesser  aus  Theben,  lebte  um  370  v.  Chr.  Geb.  und  verfertigte 
in  Gemeinschaft  mit  Hypatodoros  ein  Weihegeschenk  der  Argiver  nach  Delphi, 
die  Führer  derer,  w^elche  dem  Polyneikes  nach  Theben  folgten,  und  Amphiaraos  und 
seinen  Rosselenker  vorstellend. 

Aristokles,  ein  altgriechischer  Maler,  Sohn  und  Schüler  des  Nikomachos,  lebte 
um  315  V.  Chr.  Geb. 

Axistokles  aus  Sikyon,  ein  Bruder  des  Kanachos,  Erzgiesser  um  500  v.  Chr., 
fertigte  in  der  von  ihm  nebst4v.anachos  und  Ageladas  ausgeführten  Musengruppt 
die  Muse  mit  der  Lyra. 

Axistokles,  aus  Cydonia,  Erzgiesser  zu  Athen  um  460  v.  Chr.  Geb.,  der  Vater  dei 
Architekten  und  Bildhauers  Kieoetas,  von  dem  wir  nur  das  Reliefeines  macedo* 
nischen  Kriegers  besitzen.  — ,Sein  Enkel  Aristokles,  ein  Sohn  des  Kleoetai, 
der  um  400  lebte ,  restaurirte  die  Basis  der  Bildsäule  des  Parthenon's  und  machte 
die  Bilder  des  Zeus  und  Ganymcd's,  welche  der  Thessalier  Gnothis  nach  Olyrapis 
weihte. 

Aristomedes ,  Bildhauer  aus  Tlieben ,  um  480  v.  Chr.  Geb.,  fertigte  mit  seinem 
Bruder  Sokrates  eine  Statue  der  Kybele  als  Weihegeschenk  des  Pindar  in  dem 
von  ihm  jener  Gottheit  geweihten  Tempel  zu  Theben. 

Aristomedon ,  Erzgiesser  aus  Argos ,  um  480  v.  Chr.  Geb.,  fertigte  die  Weihege- 
schenke der  Phocenser  nach  Delphi ,  die  Statuen  des  Sehers  TelUas  und  der  übrigen 
Führer  und  einheimischen  Heroen  darstellend. 

Ariston,  Erzgiesser  um  500  v.  Chr.  Geb.,  fertigte  mit  Telestas  das  18  Fuss  hohe 
eherne  Zeusbild,  welches  die  Bewohner  von  Kleitor,  in  Arkadien,  nach  Olympis 
weihten. 

Aristonidas,  Bildgiesser  im  3.  Jahrb.  v.  Chr.  Geb.,  soll  eine  Statue  des  Athamü 
gemacht  und  bei  deren  Ausftihrung  Erz  und  Eisen  zusammengegossen  haben,  us 
durch  die  Rostfarbe  des  Letzteren,  wie  sie  durch  den  Glanz  des  Erzes  durch* 
schimmert,  die  SchamrOthe  desselben  über  den  an  seinem  Sohne  begangenen  Mors 
darzustellen. 

ArkesUaos,  Thonbildncr,  Erzgiesser  und  Bildhauer,  um  74— 4f>  v.  Chr.  Geb.,  be- 
kannt durch  eine  Venus  Genitrix ,  die  er  für  den  von  Cäsar  zu  Rom  erbauten  Terap^ 
dieser  Göttin  fertigte,  und  von  der  man  in  den  so  bezeichneten  Statuen  im  Vatikan 
in  der  Villa  Borghese  und  im  Louvre  Nachbildungen  zu  besitzen  glaubt.    An  der  Aos^ 
filhrung  eines  zweiten  Götterbildes  der  Felicitas  unterbrach  in  der  Tod.    Ihm  wefd«^ 
auch  noch  andere  Werke ,   z.  B.  eine  Löwin  und  geflügelte  Amoretten ,  die  mit  its* 
spielen,  Centauren,  welche  Nymphen  tragen,  zugeschrieben.    Sein  Ruhm  soll  namea*'* 
lieh  auf  der  Vortrefflichkeit  seiner  Modelle  beruht  haben,  die  von  den  Künstlern  selbis^^ 
oft  um  einen  höheren  IVeis,  als  fertige  Werke  Anderer,  gekauft. wurden. 

ArkesUaos,  Sohn  des  Aristodikos,  blühte  in  der  ersten  Hftlfle  des  5.  Jahrb.  v.  Ch^ 
Geb.,  und  ist  bekannt  durch  eine  von  dem  griechischen  Dichter  Simonides  (gest.  4^ 
T.  Chr.  Geb.)  besungene  Statue  der  Diana. 

Arkesilaos,  von  Paros,  ein  enkaustischer  Maler,  der  neben  Polygnot  und  Niksp*'' 
nor  um  460  v.  Chr.  Geb.  erwähnt  wird. 

ArkesüaOS,  der  Sohn  des  Erzgiessers  Tisikrates,  lebte  um  300  v.  Chr.  Geb. 

Arland,  Jakob  Anton,  geb.  1668  zu  Gent,  war  ein  sehr  geschätzter  Miniaturinsls^ 
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seiner  Zeit,  gleich  tre£9ich  in  Historien  wie  in  Bildnissen,  deren  er,  von  den  Höfen 
zu  Paris  und  London,  wie  von  Privaten,  dort  und  im  Vaterland,  vielfach  beschäftigt, 
cioe  ausserordentlich  grosse  Anzahl  anfertigte.  Besonders  aber  rühmte  man  eine 
auf  weisses  Papier  gemalte  Copie  der  Leda  nach  einem  Basrelief  von  Michel  An- 
gele, die  so  täuscht«,  dass  selbst  Künstler  sich  nur  durch  Berührung  des  Bildes  da- 
von überzeugen  konnten,  ffne  Malerei  und  keine  halb  erhabene  Arbeit  vor  Augen 
zu  haben.  Er  verkauft«  das  Bild  um  12000  Livres,  und  später,  als  es  durch  den 
Bankerott  des  früheren  Besitzers  wieder  in  seine  Hände  gekommen  war,  an  einen 
llngländer  um  600  l^und  Sterling  mit  der  Verpflichtung,  kein  ähnliches.  Bild  mehr 
zu  malen.  Arlaud  malte  jedoch,  seiner  Zusage  zuwider,  eine  zweite  Copie,  zerschnitt 
dieselbe  aber,  als  sein  hohes  Alter  ihm  Gewissensbisse  darüber  machte,  im  J.  1738 
in  mehrere  Stücke.  Mit  Reichthümem  und  Ehrenbezeugungen  überhäuft,  starb  er 
in  seiner  Vaterstadt  im  J.  1 743. 

LilenUr.    Fiorillo»  Geschichte  der  xeichaeaden  K&nste  in  Grossbritannien. 

Arier,  Heinrich,  Baumeister,  gebürtig  aus  Gmünd  in  Schwaben,  von  den  Italienern 
,.£nrico  di  Gamodia"*  genannt,  soll  den  Plan  zu  dem  im  Jahr  1386  unter  GioT. 
ijaleazzo  Visconti  begonnenen  Dom  von  Mailand,*  dem  grossartigsten  und  merk- 
^vvdigsten  kirchlichen  Gebäude  des  germanischen  Styls  in  Italien,  entworfen,  Scheel- 
«ckl  auf  deutsches  Verdienst  ihn  aber  bald  wieder  von  der  Leitung  des  Bau*s  verdrängt 
haheu;  doch  wurde  seiner  bei  dem  "Widerstreit  der  Ansicliten  über  dessen  fernere  Au«- 
fihnng  durch  die  damit  beauftragten  französischen,  italienischen  und  niederländischen 
Mfi»ter  noch  öfters  rühmend  gedacht,  auch  Manches  nach  seinen  Entwürfen  und  seinem 
Bitlie  ausgeführt.    Später  scheint  er  sich  in  Bologna  niedergelassen  zu  haben. 
Arleri,  Peter,  Baumelster,  geb.  1333  zu  Bologna  und  für  einen  Sohn  des  Obigen 
gehalten,  dessen  Namen  in   seinem  Geburtslande  eine  italienisch  klingende  Endigung 
beigefügt  wurde,  übernahm  in  seinem  23.  Jahre  die  Leitung  des  von  Matthias  aus 
Arras  im  J.  1343  begonnenen  Doms  zu  Prag,  den  er  1385  in  seiner  gegenwärtigen 
Oestalt  vollendete.     Er  ist  überdies  der  Erbauer  der  Allerheiligenkirche ,  der  präch- 
tigen Moldaubrücke  und  der  Kirche  zu  Collin  a.  d.  Elbe. 

Armann,  Vincenz,  ein  niederländischer  I^andschaftsmaler,  der  schon  als  vorzüg- 
licher Künstler  nach  Rom  kam  und  liie.*  durch  seine  Bilder,  in  denen  er  Wahrheit  und 
Katar  mit  überraschenden  Farbeneffekten  verband ,  und  in  denen  er  jenes  sanfte,  ge- 
^Iderte  Colorit  einführte,  das  Claude  Gelee  hernach  zu  solcher  Vollkommenheit 
ansbildeti>,  grossen  Einfluss  gewann.  Er  hinterliess  viele  Arbeiten,  namentlich  in  den 
hilasten  Roms,  und  starb  auf  der  Rückreise  in's  Vaterland  in  Venedig  1649. 
AmeMin,  Hicolu  de  T,  geb.  1640  zu  Paris,  Zeichner  und  Kupferstecher,  stach 
«ine  grosse  Menge  berühmter  Personen ,  z.  B.  den  Herzog  Philipp  von  Bourbon ,  Paul 
Üanntius,  Johannes  Guttenberg  u.  s.  w. 

Armeisin,  Hicolas  de  P,  der  Sohn  des  Obigen,  geb.  1684  zu  Paris,  gest.  1755  als 
k.  Kopferstecher  daselbst,  stach  Manches  nach  Raphael,  insbesondere  aber  nach 
Watteau  auch  mehrere  Porträts.  Der  berühmte  G.  F.  Sc  hmidt  stach  mehrere  Blät- 
ter unter  seiner  Leitung  für  ihn. 

Amitage,  E«,  ein  trefflicher,  lebender  englischer  Historienmaler,  der  schon  zum 
Oeftern  akademische  Preise  er^'arb  und  sich  in  seinen  Darstellungen  aus  der  Bibel, 
<ier  Geschichte  seines  Vaterlandes  oder  nach  englischen  Dichtem ,  insbesondere  nach 
Shakespeare,  durch  lebhafte  Phantasie,  Geist  in  der  Composition  und  Schönheit>sinn 
^nszeichnet. 

ArnaO  de  Flandes,  ein  Glasmaler  aus  den  Niederlanden,  der  mit  Arnao  de  Vef- 
^ara,  seinem  Bruder,  die  grossen  Fenster  der  Kathedrale  von  Sevilla  mit  Malereien 
•ach   Raphael,    Michelangelo,    Dürer  u.  s.  w.  schmückte.     Er  starb   daselbst 
1537. 

liüniar:  Dlecionario  histoiico  de  los  mas  illustres  professores  de  las  bellas  artes  en  Espana. 

ArBMy  Juan,  geb.  1595  zu  Barcelona,  bildete  sich  hier  und  später  unter  E.  Caxes 

^   *    Akfebüde«  in  dea   De&ka&lern   der  Knast.     Atlas  zn  Ka^lers  Haadb.  der  Knastffescli.   Taf.  67, 
V  7-1«. 
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in  Madrid  zum  Maler  aus.  Seine  Zeichnung  ist  correkt,  sein  Colorit  blühend,  obgleich 
jene  wie  dieses  meistens  etwas  hart.  Er  führte  viele  Kirclienbilder  in  seiner  Vater- 
stadt aus  und  starb  daselbst  hoch  geachtet  und  hoch  betagt  im  Jahr  169«i. 

Arnhold,  Joh.  Sam.,  geb.  176(>,  k.  sächsischer  Hofmaler  und  Professor  der  Meissner 
Kunstschule ,  malte  mit  gleicher  Fertigkeit  Landschaften,  Jagd-,  Blumen-  und  Frucht- 
Btücke  in  Gel-  und  Wasserfarben,  auf  Porzellan  und  in  ühiail. 

Arnold  von  Wtlrzbnrg,  ein  Maler,  wird  von  Egon  von  Bamberg,  der  um  die  zweite 
liülfte  des  14.  Jahrhunderts  lebte,  angeführt.  Es  fehlt  aber  alle  weitere  Kunde  über 
diesen  Künstler,  dessen  Huf  bei  seinen  Zeitgenossen  ausgebreitet  gewesen  sein  muss. 

Arnold,  Friedrich,  Baumeister,  geb.  ITKti  zu  Karlsruhe,  ging  in  Weinbrenners 
Schule,  wurde  1804  unter  die  Architekten  aufgenommen,  1810  Mitglied  der  Akademie 
der  Künste  und  Wissenschaften  in  J^ivorno,  1811  Professor  der 'Baukunst  in  Freiburg, 
1K15  als  Kapitän  A  la  suite  mit  Militärbauten  beauftragt,  1825  zum  Militärbaudirek- 
tor, 1829  zum  Major  und  1838  zum  Oberst lieutenant  befördert.  Nach  seinen  Ent- 
würfen wurden  u.  A.  verschiedene  Kasernen  und  Hospitäler  in  Baden  und  die  Salinen 
Kappenau  und  Dürrheim  gebaut.  Er  war  Kitter  des  Zähringer  Löwenordens ,  und 
starb  1854. 

Arnold,  Heinr.  Ootth.,  geb.  1 785  zu  Lamütz  in  Sachsen,  Professor  nji  der  k.  Aka- 
demie der  bild.  Künste  zu  Dresden,  erlernte  die  Malerei  bei  Prof.  Schubert  daselbst 
und  malte  Bildni>se  und  historische  Gemälde,  besonders  aber  viele  geschätzte  Kirchen- 
bilder,  an  denen  man  namentlich  die  gute  Zeichnung,  das  kräftige  Colorit  und  die  aus- 
drucksvolle Composition  rühmt. 

Arnold,  Jonas,  Maler  und  Kupferätzer,  der  um  1050  zu  Tim  lebte,  Porträts  malte, 
Federzeichnungen  für  Kupferstecher  fertigte  und  selbst  in  Kupfer  ätzte,  wie  z.  B.  die 
Blätter  zu  J.  .Scultetus  Wunderarznei ischem  Zeughnuse. 

Arnold,  Joseph,  geb.  1789  zu  Stanz,  bildete  sich  vom  armen  Bauernknaben  dnreh 
sich  selbst  und  später  als  Schüler  der  Wiener  Akademie  zu  einem  tüchtigen  Maler 
aus.     Er  erhielt  mehrere  akademische  Preise. 

Arnold ,  Meister ,  war  der  Nachfolger  des  Meisters  (i  er hard  als  Baumeister  des 
Doms  zu  Köln  von  1295 — l^iOI.  Sein  Sohn  Johann  war  sein  Nachfolger  als  Don- 
baumeister,  unter  dessen  Amtsfiihrung  der  Chor  (eingeweiht  1322)  vollendet  wurde. 

Arnolde,  Alberto  di,  namhafter  Bildhauer  und  Architekt  zu  Florenz,  der  von  12i59 
bis  13<>4  die  kolossale  Statue  der  Madonna  und  zwei  sie  verehrende  Engel  für  die 
Brüderschaft  Miseiicordia,  in  dem  sogenannten  Bigallo  zu  Florenz,  ausfiihrti^  und,  tos 
13oS  — l.*i5i>,  Obermeister  des  Dombau's  zu  Florenz  war. 

Arnolfo  di  Cambio  (fälschlich  Arnolfo  di  Lapo),  einer  der  bedeutendsten  Baumei- 
ster und  Bildhauer  seiner  Zeit,  wurde  1232  geboren.  Sein  Vater  hiess  Cambio  ssd 
war  von  Celle  aus  Valdesla.  Er  erlernte  die  Zeichenkunst  bei  Cimabue,  um  si«!» 
ihrer  in  der  Bildnerei  zu  bedienen,  in  der  er  von  Nicola  Pisano  unterrichtet  wurde, 
dem  er  auch  später  bei  der  Ausführung  der  im  Jahr  12()(>  begonnenen  Sculpturen«« 
der  Kanzel  im  Dome  von  Siena  mit  seinem  Mitgesellen  J^apo  und  dem  Sohne  des  N»* 
cola  —  (iiovanni  —  hilfreiche  Hand  leistete.  Vorzugsweise  aber  widmete  er  siA 
wahrscheinlich  unter  der  Leitung  des  Meisters  Jakob,  eines  Deutschen,  derBaukoBSt,  % 
worin  er  durch  seine  Werke  zu  so  grossem  Ansehen  gelangte,  dass  er  schon  in  seines  p. 
kräAigsten  Mannesjaliren  den  Buf  des  besten  Meisters  in  Toscana  genoss.  Nach  i«*'  f 
neu  Angaben  errichteten  die  Florentiner  den  letzten  Ring  ihrer  Stadtmauern  und  di» 
später  in  die  Kirche  Or  San  Miccliele  umgewandelte  (ietreidehalle  (lat.  HorreumS. 
Michaelis  —  daher  der  Name).  Im  Jahr  1285  baute  er  die  Loggia  und  Piazza d* 
l*riori  und  1294  die  Kirche  .S.  Croce  zu  Florenz;  hierauf  entwarf  er  den  Plan  zu  *^ 
Kreu/gängen  jener  Kirche,  restaurirte  das  Baptisterium  S.  Giovanni  und  Hess  es  Btf^ 
Marmor  bekleiden.  i'2\)T)  machte  er  die  Entwürfe  zur  Erweiterung  der  Stadt  im  ober* 
Arnothale,  wofür  er  zum  Bürger  von  Florenz  ernannt  wurde. 

Als  im  darauffolgenden  Jahre  die  Florentiner  beschlossen,  eine  ITauptkirrhe  i^ 
ihrer  Stadt  zu  errichten  ..v(»n  j'ener  höchsten  und  grösstcn  J*mcht,  dass  sie  vun  nienscl»' 
liebem  Fleiss  und  Verneigen  nicht  grösser  und  schöner  erfunden  werden  könne,"  übef 
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trugen  sie  ihm  den  Bau,  und  er  machte  in  den  Jahren  129f$ — 98  Pläne  und  Modell  zu 
der  Kirche  S.  Maria  del  Fiore ,  ♦  dem  Hauptwerk  seines  Lebens.      1298  wurde  der 
Grundstein  zu  dem,  in  seinem  Umfang  die  desshalb  niedergerissene  Kirche  5.  Heparata 
und  einige  andere  Kirchen  und  Häuser  einschliessenden  Florentiner  Dom  gelegt.     Ar- 
nolfo  machte  indessen  nur  den  Plan  zum  Ganzen ,   wölbte  die  drei  kurzen  Arme  des 
langen  Kreuzes  unter  der  achteckigen  Kuppel ,  liess  sie  mit  Marmor  bekleiden  und 
führte  die  gewaltigen  Widerlager  der  acht  Seiten  aus,  denen  Brunuelieschi  auf  der 
Unterlage  der  vorzüglichen  Fundamente  die  mächtige  Last  der  Kuppel  anvertrauen 
konnte.     Sein  im  italienisch-germanischen  Styl  errichteter  Bau  zeigt  weder  in  der 
Anlage,  noch  in  der  Ausführung  die  Leichtigkeit  und  das  Emporstreben  des  germani- 
»eben  Styls,  wie  dieser  überhaupt  in  Italien  fast  nirgends  zu  einer  organischen  Durch- 
bildung gelangte ;  aber  er  wusste  in  demselben  doch  durch  den  Eindruck  eines  gewal- 
tigen JKrustes,  einer  würdig  gehaltenen  Schönheit  und  durch  die  Kühnheit  der  Coustruk- 
tionen  zu  imponiren.  In  demselben  Jahre  noch  machte  er  die  Pläne  zu  dem  Palaste  der 
Signori«  wurde  aber  hier  durch  die  Befohle  der  Machthaber  der  Stadt,  die  Fundaiuento 
demselben  nicht  auf  Grund  und  Boden  der  niedergerissenen  Häusser  der  ghibellinischen 
Vberti,  die  das  Volk  zum  Aufruhr  gereizt  hatten,  zu  errichten,  so  genirt,  dass  der- 
wlbe  einen  unregelmässigen  Grundriss  erhielt. 

Arnolfo  erlebte  aber  weder  die  Vollendung  des  Palastes,  noch  des  Dombau's,  er 
rttrb  1300.  Eine  Gedächtnisstafel  aussen  an  der  Kirche,  dem  Thurm  gegenüber, 
rühmt  seine  Verdienste,  und  sein  Bildniss  ist  der  Nachwelt  auf  einem  Gemälde 
Giotto's,  in  dem  Tod  des  h.  Franciscus  in  der  Kirche  S.  Crocc,  in  einer  der  Gestal- 
ten, welche  im  Vordergründe  mit  einander  sprechen,  erhalten. 

Bedeutendere  Werke  der  Sculptur  von  seiner  Hand,  in  der  seine  Eigenthümlich- 
keit  in  einer  schönen  Durchbildung  der  Form,  in  der  bewegten  Lebendigkeit  der  Dar- 
liellung  bei  vorherrschend  germanischer  Behandlungsweisc  bestand ,  sind  das  Taber- 
nkel  des  Hochaltars  in  S.  Paolo  bei  Rom  mit  den  Figuren  von  Petrus  und  Paulus  und 
nrei  andern  Aposteln,  laut  der  Inschrift  im  J.  1285  von  ihm  ausgeführt,  und,  unter  den 
in  Verein  mit  anderen  (worunter  auch  deutschen)  Künstlern  ausgeführten  Sculpturen 
to  der  Fa^ado  des  Domes  von  Orvieto  (begonnen  1290),  namentlich  das  Basrelief  der 
Auferstehung.  In  seiner  Eigenschaft  als  Architekt  und  Bildhauer  lernen  wir  ihn  beson- 
der» in  dem  Grabmal  des  Kardinals  Guglieimo  de  Brago  (um  1 289  vollendet)  in  der  Kirche 
S.  Domenico  zu  Or^'ieto,  einer  seiner  schönsten  und  merkwürdigsten  Arbeiten,  kennen. 
Die  Architektur  ist  reich  und  die  daran  angebrachten  Figuren  voll  Mannigfaltigkeit 
lad  Bewegung.  Ferner  werden  ihm  beigelegt  das  Grabmal  des  P.  Honorius  IH.  in 
S.  Maria  maggiore  zu  Rom,  die  Marmorkapelle  mit  der  h.  Krippe  in  derselben  Kirche, 
üd  das  grosse  Monument  des  Papstes  Bonifacius  VIII.  in  der  auf  Befehl  dieses  Papstes 
Ton  ihm  erbauten  Kapelle  in  der  Peterskirche  zu  Rom. 

Uteritir.  Vasart,  Leben  der  aoüirez.  Maler.  Dildh.  und  ßaumeUter.  —  Qnatremere  de  Quincr, 
BictioBAair*  hutoriqwe  d'Architcctnre.  —  Uumohr,  ItalienücLe  Forschan^ea.  —  Hafen,  Briefe  im  die 
Beiaath. 

Arpino,  il  Cavalier  d\  siehe  Cesari. 

Arrat,  Matthiaa  von,  ein  französischer  Baumeister,  der,  von  König  Johann  im  Jahr 
1344  nach  Prag  berufen,  den  Bau  des  Doms  daselbst  übernahm  und  im  Jahr  l.'^48  für 
Kirl  IV.  auch  den  der  Veste  Karlstein  begann,  aber  weder  die  Vollendung  des  Doms, 
•ocb  der  Veste  erlebte,  da  er  schon  1353  starb. 

ArredondO,  D.  IsidÖro,  geb.  1653  zu  Colmenar  de  Oreja,  gest.  1702  zu  Madrid, 
^  tpanischer  Maler,  der  J.  Garcia  und  später  F.  Rizi  zum  Lehrer  hatte,  in  Oel 
^  in  Fresko  für  Kirchen  und  Paläste  geschätzte  Bilder  (worunter  z.  B.  8cenen  aus 
^  Fabel  von  Amor  und  Psyche  im  k.  i'alast)  malte  und  von  Karl  II.  zum  Hofmaler 
ernannt  wurde. 

Arroyo,  Diego  de,  geb.  1498,  gest.  1551,  Porträt-  und  Miniaturmaler,  der  um  1520 

^  öie  Cborböcber  der  Kathedrale  von  Toledo  mit  Miniaturen  beschäftigt  war  und 

*    AbftbUdct   ia   dea   Denkmälero    der   Kunst.     Atla«   zu    Kuglcr:»   Handb.  der  Kuost2:o:>cli.    Taf.  57, 
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TOD  Karl  V.  wegen  seiner  Geschicklichkeit  im  Porträtmalen  zu  seinem  Kammermaler 
ernannt  wurde. 

Artaria,  Matthias,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  Maler,  aus  Mannheim  geburtig 
und  in  J^üsseldorf  gt?bildet,  zeichnet  sich  in  seinen  Darstellungen,  besonders  ron 
Kämpfen  der  Tyroler,  auch  in  historischen  Bildern  durch  die  unmittelbare  Frische, 
Lebendigkeit  und  dramatische  Wirkung  aus. 

Artois,  Jacques  d',  geb.  1613  zu  Brüssel,  soll  sich  In  der  Schule  von  Wil den« 
zum  Landschaftsmaler  herangebildet  haben.  Man  rühmt  an  seinen  landschaftlichen 
Gemälden  die  Naturwahrheit,  die  schönen  Vorgründe,  die  Leichtigkeit  in  den  von  der 
Luft  bewegten  Baumpart hieen,  die  duftigen  Fernen,  die  treflfliche^Vertheilung  ron 
Licht  und  Schatten  und  die  kräftige  Wirkung.  Teniers  soll  dieselben  meistens  mit 
Figuren  stafßrt  haben.  In  den  Niederlanden  sieht  man  noch  viele  seiner  Gemälde, 
aber  auch  die  deutschen  Gallerien  bewahren  manches  Bild  von  ihm.  W.  Hollar 
stach  13  Blätter  nach  ihm.     £r  starb  16ß5. 

Asam,  Cosmas  Damian,  ein  seiner  Zeit  sehr  gefeierter  Maler,  der  zu  Benediki- 
beuren  geboren  und  in  Rom  gebildet  wurde ,  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  ia 
der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  sowohl  in  Decken-  als  Altarbildern,  in  Od 
und  Fresko  ftir  verschiedene  Kirchen  Bayerns ,  Tyrols  und  der  Schweiz  vielfach  be- 
schäftigt war  und  in  seinen  Gemälden  correkte  Zeichnung,  schöne  Anordnung  und 
harmonische  Färbung,  überhaupt  eine  ungemeine  technische  Fertigkeit,  aber  scluia 
mehr  jene  äusserlichc  Virtuosität  des  sinkenden  Geschmacks,  entfaltete.  Von  seiner 
Hand  befinden  sich  u.  A.  Malereien  in  der  h.  Geist-,  Damenstifts-  und  St.  Annenkiroht 
in  München,  in  der  Domkirche  zu  Freiburg,  in  der  Kirche  St.  Emeran  zu  Regensbnrg, 
im  Schloss  zu  Schieissheim,  in  der  St.  Jacobskirche  zu  Innsbruck,  in  der  Kirche  Marii 
Kinsiedel  in  der  Schweiz  u.  s.  w. 

Asam,  EgidinSy  der  Bruder  des  Obigen,  geb.  zu  Tegcrnsce,  um  dieselbe  Zeit  mi 
wie  jener  in  der  Malerei,  so  als  Bildhauer,  mit  derselben  meisterlichen  Fertigkeit il 
den  verschiedensten  Stuccaturarbeiten  in  Kirchen  und  Palästen  thätig.  In  der  Stiftf» 
kirche  zu  Osterhofen  befindet  sich  eine  heil.  Familie  in  Stucco ,  und  in  der  St.  Peters* 
kirche  zu  München  die  Statue  des  h.  Petrus  in  Holz  geschnitzt  von  ihm.  Auf  seiw 
eigene  Kosten  erbaute  Egidius  1733 — 46  die  St.  Johanniskirche  in  München  indes 
barocken  und  überladenen  Styl  der  Zeit.  £r  schmückt«  sie  mit  einem  Reichthum  tob 
Stuccaturarbeiten,  sein  Bruder  mit  Decken-  und  Altarbild. 

Asoanj,  Pellegrino,  ausCarpi,  ein  ausgezeichneter  Blumenmaler  des  17.  Jikf» 
hunderts. 

Asoh,  Pieter  Janss.  van,  geb.  1603  zu  Delft,  ein  vortrefflicher  niederländisckiT 
Landschaftsmaler,  dessen  Bilder  sich  durch  ihre  Lieblichkeit  auszeichnen,  übrigeü 
sehr  selten  sind.     Sein  Vater,  Jan  van  Asch,  war  Porträtmaler. 

Asciano ,  Giovanni  d',  ein  Schüler  des  sienesischen  Malers  Berna  oder  Bar nSf 
vollendete  um  1380  die  durch  den  Tod  des  Letzteren  unterbrochenen  Malereien  «• 
dem  neuen  Testamente  in  der  Hauptkirche  zu  S.  Gimignano  im  Valdelsa,  führte  iwk 
einige  Malereien  im  Spitale  zu  Siena  aus  und  erwarb  sich  durch  diese  und  andere  Ge* 
mälde  im  Hause  der  Mediceer,  die  ihn  sehr  beschützten,  einen  grossen  Ruf. 

Askaros,  Blldgiesser  aus  Tfieben,  ein  Schüler  des  Kanachos  oder  Aristokleli 
der  zur  Zeit  des  Xerxes  lebte ,  schuf  ein  Bild  des  Zeus  mit  Blumen  bekränzt  und  i* 
Blitz  in  der  Hand,  das  die  Phoccnser  wegen  ihrer  Siege  über  die  Thessalier 
Ohmpia  weihten. 

Asklepiodoros ,  ein  altgriechischer  Maler  aus  Athen ,  der  u.  A.  für  den 
Mnason  die  Zwölfgötter  malte  und  von  Apelles,  seinem  Zeitgenossen,  wegen  d^ 
Symmetrie  in  seinen  Bildern  bewundert  worden  sein  soll. 

Asne,  Michel  l\  aus  Caen,  geb.  1596,  gest.  zu  Paris  1667,  bildete  sich  nach  Til' 
lamena  und  Bloemaert  zu  einem  tüchtigt^n  Kupferstecher  aus ,  dessen  Arbeite*» 
wenn  auch  nicht  frei  von  Trockenheit,  sich  durch  den  schönen  Grabstichel  anszeidK 
nete.    Zu  seinen  besten  Blättern  gehören :  der  Leichnam  Christi,  nach  seiner  ErfindoafW 
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Maria  als  Himmelskönigin  nach  Albani,  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde  (das  Still- 
schweigen genannt)  nach  Carracci,  ein  Porträt  Richelieu's  u.  s.  w. 

Asper,  Hsins,  geb.  zu  Zürich  1499,  bildete  sich  nach  den  Werken  Holbein 's  zu 
einem  trefflichen  Porträtmaler  aus ,  der  zwar  sein  Vorbild  nicht  erreichte ,  aber  in 
seinen  Bildnissen  eine  bestimmte  Charakteristik  mit  Geschmack  in  der  Anordnung, 
Gewissenhaftigkeit  in  der  Ausfuhrung  und  einer  freien  Behandlung  verband.  Er  malte 
auch  Historien  und  schmückte  die  Aussenseiten  mehrerer  Häuser  seiner  Vaterstadt 
mit  Malereien.  Seine  Bilder  sind  selten,  auch,  besonders  aus  seiner  früheren  Zeit, 
ziemlich  ungleich.  In  Zürich  sieht  man  auf  der  dortigen  Stadtbibliothek  die  tüchtigen 
Bildnisse  Zwingli*s  (gest.  ron  Pfenninger,  Schwerdgeburth  u.  Lips)  und  sei- 
ner Gattin,  in  der  Keller'schen  Sammlung  ebendaselbst  zwei  Bildnisse,  und  in  der  k.  k.  "Lli 
•  (jalierie  zu  Wien  das  Brustbild  eines  jungen  Mannes.  Asper  soll,  obgleich  Mitglied 
des  grossen  Raths  seiner  Vaterstadt,  1571  in  dürftigen  Umständen  gestorben  sein. 
Er  hinterliess  zwei  Söhne,  Hans  und  Rudolph,  die  ebenfalls  Maler  waren. 

Aipertini,  Amioo,  geb.  1474,  gest.  1552,  war  ein  wunderlicher  Phantast,  der  in 
F.  Francia*s  Schule  ging,  hernach  aber  in  ganz  Italien  umherzog.  Alles,  was  ihm 
-  geftel,  copirte  und  dadurch  Stoff  zu  seinen  Erfindungen  sammelte,  die  er  in  einem 
J  eigenm  kräftigen,  die  Richtung  des  Franc ia  mit  der  der  ferraresischen  Schule  ver- 
biadnden  Style  darstellte,  der  eben  so  originelle  Auswüchse  wie  sein  Charakter 
zeigte,  und  so  tüchtig  in  der  Technik,  wie  übertrieben  in  den  Formen  und  dem 
ABsdmck  war.  So  schmückte  er  die  Vorderseiten  der  meisten  Häuser  von  Bologna  mit 
liOdifi  phantastischen  Malereien,  die  jedoch  alle  unt<^rgegangcn  sind ;  dagegen  sieht  man 
heat  xa  Tag  noch  ebendaselbst  in  S.  Petronio  eine  Pieta,  in  S.  Martino  eine  Madonna 
iBtrono  mit  Heiligen  und  Donatoren,  und  in  der  Kapelle  der  h.  Cäcilia  3  Fresken  aus 
der  Geichichte  dieser  Heiligen,  bei  aller  Sonderbarkeit  buchst  rühmenswerthe  Arbei- 
ttft  Ton  ihm.  Seine  Gemälde  aus  dem  Leben  des  h.  Nicolaus  in  S.  Jacopo  zu  Bologna 
iiod  zn  Grande  gegangen ,  die  in  der  neuesten  Zeit  erst  restaurirten  Malereien  in  der 
K^»eIIc  di  S.  Agostino  in  S.  Frediano  zu  Lucca,  eine  Reihenfolge  von  Fresken,  Chri- 
»tu,  die  Grablegung  und  die  Geschichte  des  Crucifixes  (Volto  Santo)  in  S.  Martino, 
AspertiniN  beste  Arbeiten,  sind  jedoch  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Im  Palast  della 
Viola  zu  Bologna  zeigt  man  ein  heiteres  Frescobild  von  ihm,  Diana  mit  Endvmion,  und 
im  Berliner  Museum  eine  Anbetung  des  Kindes  mit  der  Bezeichnung  „Amicus  Bono- 
liensi«".  Aspertini  soll  sich  auch  mit  der  Bildhauerkunst  beschäftigt  haben,  und  der 
ginz  in  der  Manier  seiner  Malereien  ausgeftihrtc  todte  Christus ,  von  Nikodemus  ge- 
klten,  in  S.  Petronio  zu  Bologna  von  ihm  herrühren. 

Aspextini,  Guido,  der  ältere  Bruder  des  Obigen  und  Nebenbuhler  desErcole 
ßrandi,  zog  sich  durch  seinen  übertriebenen  Fleiss  schon  im  35.  Jahre  seinen  Tod 
n.  Im  Ganzen  bewegt  sich  seine  Darstellungsweise  in  der  seines  Bruders,  doch  ist 
erii  der  phantastischen  Richtung  gemässigter.  Er  malte  1491  unter  der  Säulenhalle 
^  Kirche  S.  Pietro  eine  Kreuzigung  Christi ,  das  Bild  ging  aber  bei  einer  späteren 
SnenruDg  der  Kirche  zu  Grunde.  Eine  Anbetung  der  Könige  von  ilmi  in  der  Pina- 
liothek  zu  Bologna  ist  eine  höchst  ansprechende  Darstellung. 

Aspetti,  TixiailO,  Bildhauer  aus  Padua  (1565—1607),  ein  Schwestersohn  Tizi an *8 
Qd  Schüler  von  J.  Sansovino,  von  dem  in  S.  Antonio  zu  Padua  die  Statuen  der 
kh.  Antonio«,  Bonaventura,  Ludwig  und  der  vier  Engel,  welche  die  Leuchter  halten, 
^  Bronzethüren  des  Presbyteriums  dasselbst  mit  S.  Anton  und  Prosdocimus  nebst 
iQegorischen  Figuren  und,  an  der  Fa^'ade  von  S.  Francesco  della  Vigna  zu  Venedig, 
^  kolossalen  Statuen  des  S.  Paulus  und  Moses  herrühren.  Wie  sein  I^hrer  folgte 
•fin  »einen  Arbeiten  der  damals  in  Venedig  herrschenden  Kunstrichtung  in  der  Sculp- 
^,  einer  freien ,  mit  etwas  zarterer  Formengebung  verbundenen  Nachahmung  des 
Michelangelo,  doch  kann  man  seine  Arbeiten  von  einer  gewissen  gesuchten  üross- 
^ffceit  nicht  frei  sprechen. 

Aipniek«  F.,  Goldschmied  und  Maler,  lebte  um  1600  zu  Augsburg,  malte  im  Styl 
^^rangers  und  fertigte  mehrere  sehr  seltene  Blätter   in  Bunzenmanier ,  z.B.  den 


H^Ji  Ansehe  —  AttaTante. 

MifilHfMl  iiikI  iliif   A|io»ti«l,    KroN   und  Anteros»  die  rier  Erzengel.      £s  worden   ihm 
nttv-U  »i'f  ccliii'ili'fir  .Sciilptiimi  in  Hronze  zu  Augsburg  zugeschrieben. 

AMOhii,  Hmiri,  van,  m-h.  1775  zu  BriUsel,  gest.  1S4I,  studirte  unter  J.  6.  de  Roi 
uh*\  l'ihl«  ic  ftirli  niiiiaitii  iiul' J{i>iMen  in  Deutschlund,  der  Schweiz  und  Italien  zu  einem 
Mf  \\\n  li'-ii  iitiMl^rliai'tsnmler  aus,  an  dessen  äusserst  zahlreichen  in  den  Niederlanden, 
t- fiif»kM  ii'li  uihI  Ku^'-Iiind  ziTstreuten  Hildern  man  besonders  die  grosse  Naturvvahrheit 
und  ilit^  iiiiiiiii(li>\oll('  Colorit  rühmt.  Assche  wurde  im  J.  1836  durch  das  Uitterkreoz 
ilirA  r(o)iitli|.Mir(li*iis  ausgezeichnet. 

Liicrillyr.    i  m  m  <•  r  /  o  o  1 ,  Do  Lovens  en  Werken  der  Holl.  en  ^laam.    Kuiuts:'.hilden  n.  s.  v.   Amstenlani  184L 

Aiifelyn,  Jan,  gen.  Krabbetje,  geb.  1610  zu  Antwerpen,  gest.  1660  zu  Amster- 
diiiii,  liilditif  sich  im  Vaterlande  unter  Jezaiäs  ran  de  Vclde  und  Jan  Miel  und  in 
Itom  unter  Picter  van  Laar  zu  einem  ausgezeichneten  J^ndschaftsmaler  aus.  Vor- 
jicliuilich  aber  nahm  er  in  seinen  Darstellungen,  von  denen  man  in  allen  bedeutenden 
<faii<'tl<-u  Hollands,  Frankreichs,  Englands  und  Deutschlands  herrliche  Exemplare 
sii-ht,  N.  Poussin  und  Claude  Lorrain  zum  Vorbild.  Er  staffirt<>  sie  meistens 
mit  'riii«*ren,  Figuren  und  Kuinen,  ja  er  malte  selbst  kleine  geschichtliche  Darstel- 
lungen und  .Schlachtenbilder.  Seine  sehr  gesuchten  und  theuer  bezahlten  Bilder  sind 
meistens  j)octisch  gedacht  und  mit  feinem  Gefühl  für  Harmonie  im  Colorit  zu  einer 
holien  Vollendung  durchgeführt. 

Assen,  Jan  van,  geb.  1 635  zu  AmAterdam ,  gest.  1695,  malte  Landschaften  und 
Historien  mit  grossen  auf  die  Entfernung  berechneten  Pinselstrichen.  Es  sind  in- 
dessen oft  nur  gemalte  Copieen  nach  Tempos ta*s  Kupferstichen. 

Assen,  Jan  Walter  van,  siehe  Comelisz. 

Assisi,  Tiberio  d*,  ein  Schüler  des  Pietro  Perugino,  der  um  1524  noch  lebte, 
sich  Tiber  ins  Diäte  le  vi  unterzeichnete,  und  im  Kloster  degli  Angeli  zu  Pemgis 
Scenen  aus  dem  Leben  des  heil.  Franciskus  gemalt  liaben  soll,  in  denen  er  seinen 
Lehrer  zum  Vorbild  genommen.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihm  ein  io  äluh 
lieber  Weise  dargestelltes  Kundbild,  Maria  mit  dem  Kinde  und  den  h.  h.  HieroD^miis 
und  Franriscus. 

Ast,  Bartholomens  van  der,  blühte  um  1620  zu  Utrecht  als  ein  geschic?Lter,  minia- 
turartig ausführenden  Blumen-  und  Früchtenmaler. 

Asteas,  ein  griechischer  Vasenmaler,  von  dem  sich  u.  A.  in  den  Studj  zu  Neapel 
eine  Vase  mit  einer  Darstellung  dos  Cadmus  und  der  Pallas  befindet. 

Athenion,  aus  Maroneia,  (i  lau  kion's  Schüler,  ein  altgriechischer  Maler,  der  um 
320  V.  Chr.  (Job.  blühte.  —  Von  einem  Steinschneider  desselben  Namens  besitzt  dsi   ■ 
k.  Museum  zu  Neapel  einen  Canieo  mit  einer  Darstellung  des  Zeus,  der  Blitze  gegen 
die  (iiganten  schleudert. 

Athenodoros,  aus  Kleitor  in  Arkadien  gebürtig,  ein  Schuler  des  Polyklcitos, 
blühte  um  300  v.  Chr.  (ieb.,  und  wird  als  Bildner  edler  Frauen  gerühmt.  Er  führte 
unter  den  von  den  Lacedn moniern  wegen  ihre«  Sieges  über  die  Athener  nach  Delphi 
geschickten  Weihegeschenken  die  Statuen  den  Apollo  und  des  Zeus  aus.  —  Der 
rhodische  Bildhauer  gleichen  Namens  bildete  mit  Agesander  und  Polydor  die  be- 
kannte (iruppe  des  Laokoon. 

Atkinson,  John,  ein  englischer  Schlachtenmaler,   der  sich  zu  Ende  vorig.  Jahrb. 
in  Kussland  aufliielt  und  dort  eine  Siegesscene  der  Küssen  über  die  Tartaren,   und 
die  Taufe  des  (irossfürsten  Wladimir's  malte,   namentlich  aber  durch  sein  1819  in 
London  ausgestelltes  Bild  der  Schlacht  von  Waterloo  unter  seinen  Landslcutcn  gros-    ^ 
sen  Ruf  erwarb.  ^ 

Attavante,  auch  Vante  genannt,  Florentiner  von  (leburt,  ein  ausgezeichneler 
Miniaturmaler,  der  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  des  15.  Jahrb.  thätig  war« 
und  von  dem  man  in  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Burgund  ein  für  den  König 
Matthias  Corvinus  von  Ungarn  ausgeführtes  prachtvolles  Missal  mit  Arabesken,  Blu- 
men und  Figuren  mit  der  Inschrift:  Actavantes  de  Actavantibus  de  Florentia 
hoc  opus  illuminavit.  A.  D.  MCCCCIAXXV  und  in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris 
ein  Brevier  de»  Bischofs  von  Gran  besitzt,  Werke,  welche  viele  Verwandtschaft  mit 
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der  KonätwcisG  des  Gliirlandajo  Ycrrathen  und  mit  grösatoni  dckoratireni  Gc- 
nebmack  ausgeführt  sind.  Auch  soll  Attavante  eine  Handschrift  des  Silius  Italicu.s 
and  einen  Codex  des  Martianus  Capella,  beide  in  der  Bibliothek  von  S.  Giovanni  e 
Paolo  zu  Venedig*  mit  Miniaturen  geschmückt  haben. 

Attiret,  Clande  Fran90i8,  geb.  1728  zu  Dole  in  der  Franche  Comte,  bildete  sich 
unter  Pigal  zum  Bildhauer,  errang  in  Rom  und  Paris  mehrere  Preise  und  führte  für 
seine  Vaterstadt  mehrere  StMuen  (u.  A.  die  erste,  welche  Ludwig  XVI.  gesetzt  wurde) 
und  andere  Sculpturarbeiten  für  die  Ilauptkirche  zu  Dgon  u.  s.  w.  aus.  Attiret  war 
Mitglied  der  k.  Akademie  zu  Pari«  und  starb  1 804  im  Spital  seines  Geburtsorts. 

Attiret,  Johann  DionyS,  geb.  zu  Dole  1702,  der  Oheim  des  Obigen,  bildete  sich 
zn  Rom  in  der  Malerei  aus,  trat  nach  seiner  Rückkehr  in  den  Orden  der  Jesuiten  und 
fährte  während  seines  Noviziats  4  Bilder  für  den  Dom  von  Avignon  aus,  reiste  jedoch 
im  J.  1737  nach  China,  wo  er  sich  in  kurzer  Zeit  die  Gunst  des  Kaisers  in  so  hohem 
Grade  zu  erwerben  wusste,  dass  ihn  dieser  zum  Hofmaler  ernannte,  in  welcher  Eigen- 
ichaft  er  für  denselben  eine  Menge  von  Bildern,  Schlachten,  festliche  Aufzüge  u. s.w. 
dsr»teUend,  von  denen  einige  in  Paris  gestochen  wurden,  malte.  Attiret  starb  1768 
itt  Peking. 

UtatmtW.     Fiorillo,  Geschichte  der  M.olerei  ia  Frankreich. 

Atri,  Laca  d',  soll  die  schönen  Fresken  der  im  Spitzbogenstyl  erbauten  Kathedrale 
Ton  Atri  im  Königreich  Neapel  gemalt  haben. 

Anbei,  Carl,  ein  geschickter  Historienmaler,  der  sich  in  Paris  und  Rom  bildete, 
seit  1833  Professor  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Cassel  und  seit  1844 
Inspektor  der  dortigen  Bildergalleric  ist. 

Allberti  Angnstin,  geb.  1781  zu  Marseille,  ein  Schüler  von  Peyron,  bildete  sich 
a  eiBem  tüchtigen  Historien-,  Porträt-  und  Landschaftsmaler  aus,  namentlich  aber 
wahm  er  geschätzte  Bilder  aus  der  christlichen  Geschichte  für  verschiedene  Kirchen 
Mnkreicbs,  z.  B.  die  Dreieinigkeit  fiir  die  Kirche  S.  Trinite  zu  Marseille,  den  Besuch 
Marieos  bei  Elisabeth  für  Notro  Dame  du  Mont  u.  s.w.  Er  ist  Direktor  des  Museums 
ind  der  Zeichnenschule  in  seiner  Vaterstadt. 

Anbert,  Jean,  der  Erbauer  des  Hotels  Soissons  zu  Paris,  war  ein  geschickter  Archi- 
tekt der  jüngsten  Vergangenheit,  wie  sein  Vorgänger  gleichen  Namens,  der  den 
fnehtvoUen  Marstall  und  die  Reitbahn  des  Schlosses  Chantilly  baute,  aber  schon  1727 
fUrb. 

Anbert«  Pierre  Engdne,  geb.  1788,  ein  guter  Kupferstecher  im  Landschaftsfache, 
I  Ha  dem  u.  A.  das  Prachtwerk  über  Aegypten  mehrere  treffliche  Blätter  enthält. 

Anbertin,  E.»  ein  tüchtiger  Stecher  in  Aquatintamanier,  der  um  1800  in  Leipzig 
thätig  war  und  besonders  hübsche  Landschaften  nacliBerghem,  H.  Roos,  Dietrich, 
Vanloo,  auch  ein  Porträt  Napoleon's  nach  Gros  stach. 

Anbin,  Angnstin  de  Saint,  geb.  zu  Paris  173G,  gest.  1807,  Zeichner,  Kupfer- 
«tzer  und  Stecher,  erlernte  die  Kunst  bei  L.  Cars  und  Fessard  und  bildete  sich  zu 
einem  trefflichen  Künstler  in  seinem  Fache  aus.  Er  war  ausserordentlich  ileissig, 
stach  eine  Menge  vorzügliche  Porträts,  worunter  u.  A.  die  von  Franklin,  Necker, 
Washington,  de  Heinecken,  Sal.  Gessner,  Voltaire,  Crebillon,  Rousseau u. s.w.,  mehrere 
Unsere  Blätter,  unter  denen  Venus  mit  der  Muschel  nach  Tizian.  Leda  mit  dem 
&hwan  nach  Veronese  zu  den  besten  gehören  und  mehrere  Tausende  Medaillen,  ^ 
teuDen  41.  s.  w.  J\/, 

Adrin,  Charles  Oermain  de  Saint,  Bruder  des  Obigen,  geb.  zu  Paris  1721,  gest. 

,1186,  trar  Zeichner  des  Königs  und  radirte  einige  Blätter  Blumen,  Stickereien  u.  dgl. 

-   Albin,  Gkibriel  Jaques  de  Saint,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1724  zu  Paris, 

pm,  1780,  malte  verschiedene  Bilder  und  radirte  mehrere  Blätter  nach  eigener  Com- 

position,  unter  denen  die  (iemäldeausstellung  im  Louvre  das  beste  ist. 

Aabois,  Aagnst,  geb.  1795  zu  Chateau-Gantier,  bildete  sich  unter  Gros  zu  Paris 
a  einem  tüchtigen  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  wie  seine  Susanna  (1822), 
Btehus  und  Ariadne  (1824),  sein  h.  Sebastian  (1828),  seine  Erstürmung  der  Treppe 
des  Louvre  u.  s.  w.  beweisen. 


64  Aubriet  —  Audenaerde. 

Aubriet»  Clande,  gt^bürtig  aus  Chalons,  ein  Schüler  des  Jean  Joubert,  war  eia 
Torzüglichcr  Zeichner  vun  I'flanzeu,  der  1700  den  berühmten  Botaniker  Tournefort 
auf  seiner  Rei>e  nach  der  Levante  begleitete  und  nach  seiner  Rückkehr  von  Ludwig  XIV. 
die  Stelle  eines  ^falers  bei  dem  botanischen  (iarten  erhielt.  Die  Bibliothek  zu  Gtit- 
tingen  bewahrt  DO  grosse  botanische  Zeichnungen,  Meisterstücke  in  ihrer  Art,  von 
Beiner  Hand. 

Aabry,  Lonis  Fran^ois,  geh.  1770,  ein  Schüler  von  Vincent  und  Isabey,  war 
ein  sehr  gesuchter  Porträt miniatumialer  seiner  Zeit. 

Anbry»  Ouillot,  Bauniei>ter,  war  im  zweiten  Viertel  des  vorig.  Jahrh.  zu  Paris 
tbätig,  woselbst  viele  Prachtgebäude,  z.  B.  die  Hotels  Villeroy,  Bouillon,  Contv, 
de  la  Villicre  nach  seinen  Plänen  errichtet  wurden. 

Aabryi  Peter,  Kupferstecher,  geb.  zu  Oppenheim  1596,  gest.  1660,  verfertigte 
eine  Menge  von  Bildnissen  berühmter  Männer  aller  Nationen,  z.B.  des  Bernhard  v. 
AVeiniar,  Olivier  Cromwell,  Wallenstein,  Cartesius,  Hugo  Crotius  u. s. w. ,  von  denen 
Heinecken  in  seinem  ^Dictionnairc  des  artistes**  ein  Verzeichniss  bringt.  Er  trieb  später 
JEU  Strassburg  mit  seinem  Bruder  Abraham,  den  er  auch  in  der  Kupferstecherkunst 
unterrichtete,  einen  Kunsthandel. 

Anbry,  Stepban,  geb.  1745  zu  Versailles,  malte  verdienstliche  Porträts  und  häui- 
liche  Scenen  mit  kräftigem  und  kühnem  Pinsel.    Er  starb  1781  zu  Paris. 

Aubry-Lecomte,  Hyacintbe  Lonis  Victor  JeanBaptiste,  geb.  zu  Nizza  1797, 

ein  Schüler  von  (i  i  r  o  d  e  t  -  T  r  i  o  s  o  n ,  bildete  sich  zu  einem  der  ersten  Lithographen 
aus.  Er  zeichnete  meistens  Bilder  seines  Lehrers  auf  St<'in,  lithographirtc  aber  aach 
nach  Kaphael,  die  Madonna  di  S.  Sisto,  eine  h.  Familie  nach  Poussin,  den  todlta 
Trompeter  nach  Vernet,  Corinna  nach  (lerard,  Childe-Harold  und  Ines  OKk 
Dejuinne  und  mehrere  andere  grosse  Blätter. 

Audebert,  Jean  Baptiste,  geb.  nöV)  zu  Kochefort,  bildete  sich  von  1777 
Paris  zu  einem  sehr  geschickten  Miniaturmaler  aus;   grössere  Bestellungen 
wissenschaftlicher  Zeichnungen   weckten   indessen   seinen   Cieschmack  filr  Nl 
schichte,  der  bald  bis  zur  Leidenschaft  stieg.    Nachdem  er  verschiedene  ZeichnnB| 
ftir  uaturwi<<senschaft liehe  Bücher  vortrefllich  ausgeführt,  unternahm  er  eigene  Werke, 
und  seine  .,Histoire  naturelle  des  singes**  und  seine  ^Histoire  des  colibris**,  ein  Pracfcl- 
werk  in  Farben  von  bis  dahin  nie  gesehener  Vollkommenheit,  begründeten  fiir  inuntr 
seinen   Uuhm    als    Zeichner,    Maler,    Kupferstecher   und  Naturforscher.      Audeb«ft 
starb  IHOO. 

Audenaerde  oder  Ondenaerde,  Eobert  van,  geb.  166:3  zu  Gent,  gest.  1743,  wnrde 

in  der  Kunst  von  Frans  van  .Mierop  und  Hans  van  C'leef  unterrichtet,   bildete 
sich  aber  von   1683  an  unter  Carlo  Maratti  in  Bom  zum  Maler  aus.     Einigein 
Kupfer  geätzte  Blätter  von  ihm  verriet hen  indessen  dem  l^hrer  die  grossen  AnUgvi 
des  Schülers  für  diese  Kunst,  und  jener  gab  ihm  desshalb  den  Bath,  sich  ganz  dr^ 
selben  zu  widmen.    Nach  seiner  Heimkehr  setzte  Audenaerd  zwar  die  KupferstecherH 
fort,  vernachlässigte  aber  darüber  die  Malerei  nicht.    So  malte  er  z.  B.  für  das  Ktft- 
käuserkloster  seiner  Vaterstadt  die  »scheiiiung  des  h.  Petrus,  der  die  MOnche  ib- 
hält,  Uir  Kloster  zu  verlassen,  mehrere  Bildnisse  u.s.  w.,  Bilder,  in  welchen  er  strenge 
Zeichnung  mit  blühendem  Colorit  verband.     Seine  Stiche,  in  denen  er  immer  »o  virl 
als  möglich  radirte,  sind  frei  und  geistreich  behandelt,  namentlich  diejenigen  nack 
Bildern  seines  l^>hrers,  unter  denen  der  Tod  der  Maria,  die  Himmelfahrt  der  Maa>i 
die  Marter  des  h.  Blasius,  Maria  mit  dem  Kinde,  Bosenkränze  austheilend,  ICliewrM' 
Rebecca  am  Brunnen,   Christus   am  Oelberg  zu   den  besten   gehören.     Aueh  9Mm 
Ann.Carracci,  (vuido  Keni,  P.daCortona,  Franceschiniu.s.w.  stach erbrt^ 
Blätter.    ])ie  v<m  ihm  gestochnen  Bildnisse  stellen,  ausser  den  für  den  Cardinal  Btf 
barigo  ge^to^henen,  mit  Kmblemen  und  lateini>chen  Versen  von  ihm  geschmucktfa^ 
Faniilienporträts,   bis  auf  eines  sämmtlich  Cardinäle  dar.    Ferner  enthält  das  Wei» 
von  KosNi  viele  von  ihm  gestochene  Blätter  nach  plastischen  Ciruppen  und  Statut     1 
in  Koni.   Heinecken  in  seinem  „Dictionnaire  des  artistes"  enthält  ein  Verzeichniss  tl^^  V  . 
seiner  Blätter.  l . 


Andonin  —  Andrao.  $5 

Andonin,  Piexn»  ein  vorzüglicher  Kupferstecher,  dessen  Werke  grosse  Leichtig- 
keit und  Freiheit  in  der  Führung  des  Stichels  und  Meisterschaft  in  der  Behandlung 
der  Stoffe  verrathen,  aber  ziemlich  selten  sind,  ist  1768  zu  Paris  geboren  und  war 
ein  Schüler  von  Beauvarlet.  Unter  seine  besten  Blätter  zählt  man:  Venus,  einen 
Dom  aus  dem  Fusse  ziehend ,  la  belle  Jardiniere ,  Raphael  und  sein  Fechtmeister, 
nach  Raphael,  Jupiter  und  Antiopc  nach  Correggio,  Ludwig  XVIII.  nach  Gros. 
Audouin  starb  1822. 

Andran,  B6noit,  der  Sohn  des  Germain  Audran,  geb.  zu  Lyon  1661,  gest.  1721» 
bildete  sich  unter  seinem  Oheim  Gerard  Audran  zu  einem  Kupferstecher  aus,  der, 
ohne  jedoch  seinen  Lehrer  zu  erreichen ,  mit  gleicher  Geschicklichkeit  Porträts  und 
Ge.<chichtsbilder  stach.  Seine  Blätter,  unter  denen  als  die  besten  erwähnt  werden: 
Jesus  bei  Martha  und  Maria  und  der  kranke  Alexander,  nach  Losueur,  die  sieben 
Sakramente,  nach  P  o  u  s  s  i  n ,  die  Anbetung  der  ehernen  Schlange ,  die  Vermählung 
Mosis  mit  Sephora,  Moses  vertheidigt  die  Tochter  Jethro,  und  Christus  am  Kreuz^ 
Bach  Lebrun,  zeichnen  sich  durch  correkte  Zeichnung  und  sorgfaltige  Ausführung 
ans.  —  Seinen  Neffen  gleichen  Vornamens,  den  Sohn  des  Jean  Audran  führen  wir 
nur  zur  Unterscheidung  von  seinem  Oheim  an.  £r  stach  Porträts  und  Geschichtsbilder» 
letztere  nach  Poussin,  P.  Veronese  u.  s.  w.  in  ziemlich  mittelmässiger  Weise. 

Alirail,  Charles,  geb.  1594  zu  Paris,  gest.  1674  ebendaselbst,  der  älteste  der 
ftefilmten  Kupferstecherfamilie,  bildete  sich  zu  Kom  nach  Corn.  Bloemart  und 
Meh  seiner  Rückkehr  in  Paris  zu  einem  geschätzten  Zeichner,  Kupferätzer  und 
Atoehcfr,  dessen  vorzüglichsten  Blätter:  eine  heil.  Familie  nach  Tizian,  eine  Ver- 
lBliMu;ang  nach  L.  Caracci,  und  eine  Allegorie  auf  das  Wasser  sind. 

AinnUl,  Claude,  ein  Bruder  und  Schüler  des  Obigen,  geb.  1597  zu  Paris,  gest. 
«MIR,  war  cbenfhils  Kupferstecher,  ist  aber  nur  durch  mittelmässige  Blätter  bekannt. 
iHB  Sohn,  gleichen  Vornamens,  geb.  1639  zu  Lyon,  widmete  sich  der  Malerei 
leüteto  Lebrun  bei  seinen  grossen  Gemälden  und  Arbeiten  für  die  Gobelins  hilf- 
Hand,  folgte  auch  in  seinen  eigenen  Werken,  z.  B.  dem  Wunder  mit  den 
'Bnden  für  die  Notre  Dame  zu  Paris ,  der  Enthauptung  des  Johannes  für  die  Kart- 
knse  dort  in  Styl,  Zeichnung  und  Colorit  diesem  Meister.  Er  starb  1684  zu  Paris 
tls  Professor  und  Akademiker.  —  Ein  dritter  Claude,  ein  Sohn  G  e  r  m  a  i  n  's  und 
Schüler  Watteau's,  geb.  1658,  gest.  1734,  malte  viel  in  der  Weise  seines  Lehrers 
iB  Oel  und  in  Fresco. 
Andran,  Gr^rard,  der  berühmteste  der  Künstlerfamilie  dieses  Namens,  war  ein  Sohn 
des  ersten  obengenannten  Claude  Audran  und  wurde  1640  zu  Lyon  geboren.  Er 
nhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  Ton  seinem  Vater,  bildete  sich  aber 
ipiter  zu  Kom  unter  Carlo  Maratti  in  der  Malerei  aus.  Die  Erfolge,  die  er  durch 
leine  Arbeiten  mit  dem  Grabstichel  errang ,  bestimmten  ihn  jedoch ,  sich  ganz  der 
Knpfcrstecherkunst  zu  widmen,  und  er  gelangte  darin  auch  zu  ausgezeichneter 
Meinterschafl.  Er  verstand  es,  durch  die  freie  und  ungezwungene  Verbindung  von 
Nadel  and  Stichel,  mit  diesen  Instrumenten  gleichsam  zu  malen  und  dadurch  in  seinen 
Blättern  eine  ausgezeichnete  malerische  Wirkung  zu  erreichen.  Von  dem  Minister 
Colbcrt  nach  Paris  berufen  und  zum  künigl.  Kupferstecher  ernannt,  stach  er  hier, 
aeiftcns  im  grüssten  Format ,  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  Ton  Werken  nach 
|n)H!K*n  Meistern,  vorzugsweise  aber  nach  Lebrun,  dessen  Ruf  er  hauptsächlich  durch 
4e  meisterhaften  Stiche  der  Alexandersschlachten  (4  Blätter  in  1 3  grossen  Platten,  die 
ersten  Abdrücke  mit  der  Adresse  des  Druckers  Goyton),  der  Schlacht  und  des  Triumphs 
^Konstantin,  verherrlichte.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Stichen  gehören  ferner:  die 
Kreoztragung  und  die  Pest  im  Königreiche  Aegina,  nach  Mignard;  die  Ehebrecherin, 
^  Wahrheit  durch  die  Zeit  entfuhrt,  der  junge  Pyrrhus  wird  gerettet,  Coriolan,  die 
Tuife  Chriifti,  nach  Poussin;  die  Marter  des  h.  Protasius,  und  die  des  h.  Laurentius, 
^hLesueur;  das  Urtheil  Salomons,  nach  Coypel;  die  h.  h.  Paulus  und  Barnabas 
^  der  Tod  des  Ananias,  nach  Raphael.  Gerard  Audran  starb  1703.  Er  gab  auck 
^Work  über  die  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers  heraus,  das  1682  in  FoL 
^  l*aris  erschien. 
It&ller,  K&astler-Lexikon.  ^ 
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Andran,  Gkrmain,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1631  zu  Lyon,  gest.  1710daselbv 
übte  ebenfalls  die  Kupferstecherkunst,  insbesondere  in  Porträts  und  Landschaften. 

Andran,  Jean,  der  Sohn  des  Obigen,  geb.  zu  Lyon  1667,  gest.  1756  zu  Pari 
bildete  sich  unter  seinem  Vater  und  seinem  Oheim  Gerard  zu  einem  treffliche 
Kupferstecher  aus,  der,  wenn  auch  seine  Arbeiten  denen  des  Letzteren  nicht  gleid 
gestellt  werden  können,  dennoch  seinem  Namen  alle  Ehre  macht.  Unter  seine  beste 
Stiche  zählt  man:  den  Raub  der  Sabinerinnen,  nach  Poussin;  die  Auferweckung  di 
Lazarus  und  den  wunderbaren  Fischzug,  nach  Jouvenet;  die  Findung  Mosis,  Jaoc 
beklagt  sich  gegen  Laban,  Esther  vor  Ahasver,  die  Auferstehung  Christi,  nach  Coj 
pcl;  die  Auferstehung  Christi,  nach  Corneille,  und  Gaiathea  auf  dem  Meere,  nK 
Carlo  Maratti. 

Andran,  Lonis,  geb.  1670  zu  Lyon,  gest.  1712  zu  Paris,  Germain*s  jüngtti 
Sohn  ging  ebenfalls  in  seines  Oheims  Schule  und  Yer\*ollkommnete  sich  darin  i 
einem  Kupferstecher,  der  geschätzte  Arbeiten  lieferte. 

Auer,  Anton,  geb.  1777  zu  München,  bildete  sich  in  der  königl.  Porzcllanmaa 
faktur  zu  Nymphenburg  unter  Melchior  und  1809  mit  Unterstützung  des  Königs  Ma 
▼on  Bayern  auf  der  Akademie  zu  Wien  zum  trefflichen  Porzellanmaler  aus.  Nm 
seiner  Rückkehr  in  die  Ileimath  zum  Obermaler  an  derselben  Anstalt  ernannt ,  wo  « 
seinen  ersten  Unterricht  genossen,  erhielt  er  den  Auftrag,  eine  Reihenfolge  de 
schönsten  Gemälde  der  k.  Bildergalleric  zu  einem  Service  für  den  König  auf  Porzella 
zu  copiren.  Seine  ausgezeichnetsten  Leistungen  fanden  allgemeinen  Beifiiil ,  alW 
inmitten  der  schönsten  Zeit  seines  Wirkens  rief  ihn  1814  der  Tod  ab.  Auer  Ififl 
den  Grund  zu  einer  neuen  Schule  der  Porzellanmalerei ,  die  in  der  Folge  in  jt 
Institut  zu  hoher  Vollkommenheit  ausgebildet  wurde. 

Aner,  Hans  Paul,  geb.  1638  zu  Nürnberg,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter 
der  sich  in  Italien  ausgebildet,  viele  Bilder  aus  der  christlichen  Geschichte  und; 
Mythologie  in  dem  Geschmack  des  Liberi  ausführte  und  auch  als  tüchtig  im  P< 
üftch  gerühmt  wird.  < 

Auer»  Kaspar,  Maler  und  Lithograph,  geb.  1795  zu  Nyrophenburg,  gest.  182| 
lieferte  treffliche  Lithographien  für  das  Münchner  Galleriewerk  nach  Ruysdao) 
Claude  Lorrain,  Potter,  A.  van  de  Velde  u.  s.  w. 

Auer ,  Max ,  Sohn  des  Anton,  einer  der  trefflichsten  Schmelzmaler  unserer  Zii^ 
geb.  1805  zu  Nymphenburg,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  durch  seinen  ViAi^ 
besuchte  später  die  Akademie  zu  München  und  bildete  sich  unter  Prof.  Gärtner  ui 
Inspektor  Adler  von  1823  in  der  k.  Porzellanmanufaktur  aus.  Von  1829  an  seUh 
er  die  von  seinem  Vater  begonnenen  Copien  nach  den  bedeutendsten  Gemälden  dM 
Pinakothek  mit  sehr  grossem  Erfolg  fort.  Man  bewundert  in  seinen  Porzella^g» 
mälden,  die  unter  die  schönsten  Hervorbringungen  in  diesem  Fache  der  Malerei  ft* 
hören,  die  überaus  grosse  Treue  und  die  Vollendung  und  Feinheit  der  Ausfuhrung. 

Auerbach,  Job.  Oottfr.,  geb.  1697  zu  Mühlhausen,  gest.  1753  als  kaiserL  Htf 
maier  zu  Wien,  nuilte  vorzüglich  Bildnisse.  Die  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  bewahrt  m 
ihm  das  Porträt  des  Kaisers  Karl  VI. 

Angustin,  Jean  Baptiste  Jacqnes,  geb.  1759  zu  St.Diez  in  Frankreich,  gest.  I8fl 
zu  Paris ,  war  einer  der  vorzüglichsten  und  gesuchtesten  französischen  Emaille-  oi 
Miniaturmaler,  der  viele  treffliche  Schüler  bildete  und  eine  zahllose  Menge  ftf 
Bildnissen  malte,  an  denen  man  neben  grosser  Aehnlichkeit  die  Wärme  und  Frisskl 
des  Colorits  und  die  Zartheit  der  Ausführung  rühmt.  £r  'wurde  Kabinetsmaler  M 
Königs  und  Kitter  der  Ehrenlegion. 

Angustini ,  Jan,  ein  verdienstvoller  Blumen-  und  Porträtmaler,  geb.  1723  zu  Gl^ 
ningen,  gest.  1773  zu  Haarlem. 

Anliciek,  Dominik,  geb.  zu  Policzka  in  Böhmen  1734,  bildete  sich  in  derHeiniA 
XU  Wien  und  namentlich  zu  Rom  in  der  Bildhauerkunst  aus  und  kehrte,  nachdeB^ 
daselbst  mehrere  grosse  Statuen  ausgeführt  und  von  Papst  Clemens  XIII.  zum  Rititf 
des  goldenen  Sporns  g^^sch lagen  worden  war,  nach  Deutschland  zurück,  wo  erM 
der  churfurst Liehen  Porzellanmanu&ktur  zu  N^mphenburg  angestellt  wurde,    Bi' 
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ertigte  er  für  dieselbe  Modelle  in  Thon  und  Wachs  und  die  Statuen  der  Juno ,  des 
Mato,  des  Jupiter  und  der  Proserpina  für  den  churfürätlichen  Garten.  Er  starb  als 
äurfürstlicher  Hofbildhauer  und  Titular-Hofkammerrath  zu  München  im  Jalir  1807. 

Alllos,  ein  Gemmenschneider  des  Alterthums,  der  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus  ge- 
ebt  haben  soll,  und  dem  verschiedene  antike  geschnittene  Steine  zugeschrieben  werden. 

Anreliy  Filippo,  ein  italienischer  talentroUer  Bildhauer,  der  u.  A.  im  Jahr  1821 
■  Rom  eine  treffliche  Statue  des  Diomcd's  ausstellte. 

Aurifty  Oiov.  Domenico  d*,  geb.  zu  Neapel,  gest.  1585,  ein  Schüler  des  Bildhauers 
lerliano,  der  sich  in  seinen  Werken  durch  Adel  und  Einfachheit  ausgezeichnet» 
rit  man  an  mehreren,  theils  selbstständig,  theils  mit  seinem  Lehrer  in  seiner  Vater* 
tadt  ausgeführten  Sculpturen,  insbesondere  an  den  schönen  Keliefs  der  Kapelle  Gesu- 
itda  in  S.  Sererino  e  Sosio ,  welche  den  gekreuzigten  Heiland  und  die  Madonna  mit 
km  Leichnam  des  Sohnes  rorstellen,  sieht. 

Austin y  WÜliam,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  1740  zu  London,  war  ein 
Sdiüler  von  Bickham.  Man  kennt  von  ihm  mehrere  Landschaften,  10  Blätter  Ruinen 
foo  Palmyra  und  eine  Folge  von  Ansichten  des  alten  Korns. 

Austin,  William,  wird  als  Verfertiger  der  Bronzestatue  Richard  Beauchamps 
(gest.  1439)  in  der  Kirche  zu  Warwick  erwähnt  und  in  den  Urkunden  Bürger  und 
Gietser  von  London  genannt. 

^"M^\  Jaoopo,  ein  Musivarbeiter,  der  einen  der  schönsten  Tische  und  den  grössten« 
der  je  in  dieser  Kunstweise  gefertigt  worden,  die  achteckige  Tafel  im  Saale  des  Baroccio 
iwFlorcntinergallcric,  nach  den  Zeichnungen  von  Ligozzi,  Poccetti  und  Baccio 
dtlBianco  in  Mosaik  ausführte,  ein  Werk,  an  dem  er  mit  vielen  Gehülfen  16  Jahre, 
m  1633—1649,  arbeitete. 

Ailissier,  Lodewijk  Maria,  geb.  1772  zu  Vannes,  in  der  Bretagne,  ein  trefflicher 
JKatannaler  aus  Vautrin*s  Schule,  der  in  Belgien,  wo  er  sich  niederliess,  viele 
itaer  ausfiilirte,  namentlich  aber  als  Porträtmaler  sehr  gesucht  war,  und  z.  B.  unter 
tideren  hohen  Personen  den  König  von  Holland  malte.  £r  starb  zu  Brüssel  im 
Mdt  1830. 

Asvera,  Oiov.  Giorgio  da,  bildete  sich  zu  Rom  als  Bildhauer  aus,  kam  sodann 
»dl  Deutschland,  und  Hess  sich  in  Würzburg  nieder,  wo  er  Hofbildhauer  wurde  und 
1756  starb.  In  den  Kirchen  von  Würzburg,  Mainz  und  Bamberg  sieht  man  Arbeiten 
^ihm. 

AnTray,  Felix,  ein  tüchtiger  Schüler  von  Gros,  geb.  1800,  verrieth  in  seinen 
Viten  Bildern,  seinem  heil.  Ludwig  in  der  Gefangenschaft,  seinem  spartanischen 
Diehtling,  die  Anlagen  zu  einem  vortrefflichen  Künstler,  allein  er  starb  in  der  Blüthe 
«ener  Jahre  1833. 

AüTray,  Philipp  Peter  Joseph,  geb.  1778  zu  Dresden,  ein  Schüler  Casanova's, 
^igrte  meistens  Copien  nach  den  Meisterwerken  der  Dresdner  Gallerie,  malte  auch 
Bildnisse  in  Ocl  und  Miniatur. 

Aqzou,  Madame,  geborne  Desmarquets,  geb.  1751  zu  Paris,  bildete  sich  iu  Reg» 
l&aQlt*5  Schule  in  der  Malerei  aus.  Ihre  Bilder,  in  historischen  und  Genredar* 
BtcUungen  bestehend,  fanden  auf  den  Ausstellungen  zu  Paris,  die  sie  von  1793 — 1810 
Regelmässig  beschickte,  vielen  BeifalL 

A?aiizi,  NiooolÖ,  aus  Verona,  ein  berühmter  Steinschneider,  der  zu  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  zu  Rom  arbeitete  und  von  dem  u.  A.  eine  Darstellung  der  Geburt 
Cliristi  mit  einer  Menge  Figuren  auf  einem  drei  Finger  breiten  I^apis  lazuli  als  ein 
treffliches  Werk  gerühmt  wird. 

Afanxo  Bolognese ,  Jaoopo  d*.  Von  diesem  Meister  ist  ein  kleines  Bild  der  Kreu- 
lij^ang  Christi  mit  Johannes,  Maria  und  Magdalena  (gegenwärtig  in  der  Gallerie 

Coloana  zu  Rom)  mit  der  Unterschrift  in  deutschen  Lettern:  JttCObHi  )e  ttttttdjt  tt 
Inilit  bekannt,  das  von  untergeordnetem  Kunstwerth,  gleichwohl  aber  zu  erwähnen 
iü,  weil  Jacopo  d*Avanzo  Bolognese,  jener  seit  Vasari  mit  Jacobus  Pauli 
^tificirte  Meister  der  mit.  Symo^  von  Bologna  ausgeführten  Fresken  in  der 
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Kirche  Madonna  della  Mezzaratta  bei  Bologna,  femer  eines  Altarwerks  in  S.  Giaconu 
Maggiore  (vom  Jahr  1408)  und  einiger  Tafeln  Ton  scharfem  und  strengem  Styl  u 
der  Pinakothek  zu  Bologna,  auch  (nach  Förster,  Kunstblatt  Jahrg.  1847,  Xro.  10^ 
<der  Maler  desselben  sein  könnte. 

Avanxo  Veronese,  Jaoopo  d%  ein  Meister,  dessen  Werke  von  ganz  besonderen 
Werth  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  italienischen  Malerei  in  Italien  sind,  ws 
neben  Orcagna  der  grösste  Nachfolger  Giotto*s.  £r  schmückte  mit  seinem  altera 
Kunstgenossen,  Aldighiero  da  Zevio,  1376  die  Kapelle  S.  Feiice  in  S.  Ant^nui 
zu  Padua  mit  Fresken  aus  der  Legende  des  Jacobus  major,  und  begann  im  Jahr  137* 
die  Malereien  der  S.  Georgskapelle  ebendaselbst.  Unter  den  Bildern  der  erstem 
Kapelle  sind  die  Darstellungen:  der  in  das  Schloss  der  Gräfin  Lupa  geführt«  Leick 
nam  des  Apostels  und  der  Uebertritt  der  Gräfin  sammt  ihrem  ganzen  Gesinde  m 
Christenthum ,  die  Erscheinung  des  heil.  Jacob  bei  dem  Könige  Kanimirus  im  ScUi 
und  der  Sieg  des  Letzteren  unter  dem  Beistand  des  Apostels  über  die  Saracenen  lie 
Clavigium ;  femer  hinter  dem  Altar :  das  Bild  der  Kreuzigung  in  drei  durch  SAvIa 
geschiedenen  Abtheilungen ,  rechts  davon  das  VotiTgemälde  der  Familie  des  Stift« 
und  ein  (ganz  übermalter)  heil.  Christoph  von  Avanzo's  kunstgeübter  Hand.  Aki 
erst  in  den  Fresken  der  Georgskapelle  tritt  uns  die  Darstellungsweise  äes  MeistM 
in  ihrer  ganzen  Bedeutung  entgegen.  Dies  sind  21  grosse  Bilder,  welche  folgeai 
Scenen  aus  der  christlichen  Geschichte  und  den  Legenden  des  heil.  Georgs ,  der  hii 
Lucia  und  der  heil.  Katharina  darstellen.  An  der  Rückwand:  die  Verkündign^f 
die  Anbetung  der  Hirten ;  die  der  Könige ;  die  Darstellung  im  Tempel ;  die  Fln^ 
nach  Aegypten;  an  der  Altarwand:  die  Krönung  Maria;  die  Kreuzigung.  An  dkl 
Seitenwänden,  links  aus  der  Geschichte  des. heil.  Georgs:  der  Kampf  mit  dem  DnwiM 
die  Taufe  des  Königs  Zevius  von  Silena  und  das  Votivbild  der  Familie  des  StiÜH^ 
Georg  trinkt  auf  Diocletians  Befehl  den  Giftbecher,  ohne  Schaden;  er  wird  geriM( 
aber  nicht  get^dtet;  er  soll  die  Götter  anbeten,  aber  aufsein  Gebet  stürzen  die  Mi; 
nischen  Tempel  ein;  er  wird  hingerichtet.  Gegenüber  oben,  aus  der  Geschichte 4ij 
heil.  Katharina:  ihre  Weigerung,  die  Götter  anzubeten;  ihr  Streit  mit  den  Fldtf 
sophen ;  ihr  Martyrium  auf  dem  Kad  und  ihre  Enthauptung.  Darunter  aus  der  6«" 
schichte  der  heil.  Lucia:  ihre  Verantwortung  vor  dem  Präfekten  von  Syrakui;  itt 
vergebliche  Versuch,  sie  zur  Richtstätte  zu  schafien ;  die  verschiedenen  AnstrenguagM 
sie  zu  tödten ;  die  Ausstellung  ihres  Leichnams.  Auch  die  Decke  war  frül\er  mit  ta 
Bildnissen  der  l^opheten  geschmückt  gewesen.  Ob  auch  Aldighiero  an  dttffl 
Gemälden  Antheil  gehabt  habe,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ermessen;  imiiuifcjl 
hafi  aber  bleiben  sie  in  der  Hauptsache  ein  Werk  Avanzo's,  selbst  wenn  ihm  aadtfl 
Künstler  und  Gehülfen  bei  der  Durchführung  der  grossen  Arbeit  behülflich  w«re&  , 
In  diesem  höchst  interessanten  Bildercyclus  steht  zwar  Avanzo  seinen  VfV* 
gängern  Giotto  und  Orcagna  an  Poesie  der  Aufßissung,  an  Hoheit  und  Macht  d4 
Gedanken  nach ,  allein  er  erreicht  sie  in  der  Mannigfaltigkeit  und  einheitlichen  iA* 
rundung  der  Composition,  im  lebensvollen  Eingehen  auf  das  Vorbild  der  Natur,  ol 
übertrifft  sie  und  alle  seine  Zeitgenossen  an  malerischer  Durchfuhrung,  an  Tid^ 
Reinheit  und  Vielseitigkeit  des  psychologischen  Ausdrucks,  an  specieller  bis  il'l 
Einzelne  durchgeführten  Idealisirung,  ohne  von  der  idealen  Bildung  in*s  Portfätart^ 
zu  verfallen.  Die  Köpfe  seiner  heiligen  Personen  sind  ungemein  schön,  und  wvü 
seine  Gestalten,  bei  aller  grösseren  Lebendigkeit  in  der  Bewegung,  als  die  tebti 
Vorgänger,  noch  nicht  vollständig  durchgebildet  erscheinen,  sich  auch  in  seiner  M 
Wandung  noch  keine  weitere  Entwicklung  bemerkbar  macht,  so  zeigt  er  dagegen« 
der  Modellirung,  in  der  Abstufung  der  Töne,  in  der  Beobachtung  der  Gesetze  &d 
farbigen  Erscheinung  und  der  Perspektive ,  ja  sogar  hin  und  wieder  in  dem  Stntal 
nacli  optischer  Illusion,  Fortschritte,  die  den  Uebergang  von  der  Kunstweise  des  lÄ 
zu  der  des  15.  Jahrhunderts,  durch  welche  die  Malerei  erst  ihrer  eigenthümlidNik 
Bestimmung  entgegen  gefiihrt  wurde,  vermitteln. 

Andere  Werke  Avanzo's,    über  dessen  Herkunft  und  Lebensschicksale  nicMl 
l^fähcres  bekannt  ist,  sind  untergegangen;  so  z,B,  zwei  Triumphiüge  im  Palast  dcOi 
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ala  zu  Verona  und  einige  „Hochzeiten**  für  den  Grafen  Serenghi  gemalt ,  welche 
de  gleichzeitige  Bildnisse  und  niannig&ltige  Trachten  enthalten  hahen  sollen. 

LilmUr.    Förster,    Die  Wandi^emiklde  der  St.  Geor;eiikapelle  xn  Padna  mit  14  Abbildgn.    Berlin  1841. 

Iredy  Jacqnes  Andr^  Joseph,  geb.  1702,  bildete  sich  unter  J.  Picart  zu  einem 
^fliehen  Porträtmaler.  Insbesondere  rühmt  man  seine  Bildnisse  Rousseau*s ,  Cre- 
lon's,  Mirabeau's  u.  s.  w.  Ared  starb  als  Mitglied  der  k.  Akademie  zu  Paris  1766. 
iTeline,  Pierre,  geb.  1710  zu  Paris,  gestorben  daselbst  1760,  ein  Zeichnerund 
qiferstecher,  der  nach  J.  B.  Poilly  studihte  und  unter  den  besseren  französischen 
echern  seines  Zeit  einen  ehrenhaflen  Platz  einnimmt.  Unter  seine  besten  Blätter 
hflren:  der  Tod  des  Seneca,  nach  L.  Giordano,  eine  felsige  Landschaft,  nach 
»rghem  und  Anderes  nach  Jouvenet,  Watteau  u.  s.  w. 

iTellino,  Oialio,  gen.  il  Messinese,  ein  Schüler  und  Nachahmer  Salvator 
Bsa  s,  gest.'  1700. 

iTdlino,  Onofrio,  geb.  1674,  gest.  1741,  ein  Schüler  und  Nachahmer  Soli mena's, 
Ute  die  Decke  in  S.  Francesco  di  Paolo  zu  Rom. 

iven,  Davent,  Davin  siehe  Thiry. 

km,  Johanir  Panl,  geb.  1636  zu  Nürnberg,  gest.  1687,  ein  Schüler  vbn  Eimer t 
■iipäter  Ton  Liberi  in  Venedig,  erwarb  sich,  ins  Vaterland  zurückgekehrt,  durch 
tÜM  Porträts,  J^ndschaften  und  historischen  Bilder  grossen  Huf. 
Jltreamp,  Hendrik 'van,  genannt  der  Stemme  van  Campen,  ein  geschätzter 
ttdKhaftsmaler ,  der  um  1620  blühte  und  1663  noch  lebte.     £r  stellt  in  seinen 
dien  die  Natur  zu  Land  und  zu  Wasser,  zur  Sommer-  und  Winterszeit,  mit  Figuren    u^ 
■IThiercn  staffirt,  trefflich  dar;  sie  sind  aber  sehr  nachgedunkelt,  wesshalb  seine  xSSL 
d^  der  Feder  und  schwarzer  Kreide  ausgeführten  Zeichnungen  gesuchter  sind ,  als  u^x 
Mi    Das  Berliner  Museum  besitzt  eine  sehr  hübsche  Winterlandschafb  von  ihm.         11  ik 

Imlino  oder  Averolino,  siehe  Filarete. 

Itiani,  Ticentino,  blühte  um  1630  als  trefflicher  Maler  Ton  Seegegenden  und 
IMUchaften,  besonders  aber  von  Architekturen,  die  Carpioni  mit  den  lieblichsten 
%lrehen  staffirte.  Er  schmückte  auch  Häuser,  Decken  und  sogar  KirchenwOl- 
ngen  mit  Prospekten  von  Bauwerken  u.  s.  w. 

iTÜer,  AugUStin  Charles,  geb.  1653  zu  Paris,  bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt 
■I  Architekten  aus  und  erlangte  schon  im  20.  Jahre  den  grossen  Preis,  womit  eine 
toMunterstutzung  nach  Rom  yerbunden  war.  Das  Schiff,  auf  dem  er  sich  zu  Marseille 
■Idem  berühmten  Architekten  Desgodetz  und  dem  Archäologen  Jean-Foi  Vaillant 
■lebifite,  wurde  jedoch  von  Corsaren  genommen  und  er  gefangen  nach  Tunis  ge* 
Ml  Nach  seiner  Befreiung  setzte  er  die  Reise  nach  Rom  fort,  studirte  dort  eifrigst 
!i  Khönsten  Gebäude  alten  und  neuen  Styls  und  kehrte  1681  ins  Vaterland  zurück. 
Ber  arbeitete  er  einige  Zeit  unter  Mansard,  ging  aber,  um  selbstständige  Werke 
ticbaffen,  nach  Montpellier  und  führte  hier  und  in  der  ümgegend,  zu  Carcasonnes» 
htatrs,  Nimes  und  Toulouse,  wo  sein  bestes  Werk,  der  erzbischöfliche  Palast,  steht, 
mehiedene  Bauten  mit  steigendem  Ruhme  für  den  Künstler  aus.  Er  starb  in  seinem. 
7«Mire  zu  Montpellier. 

Ausser  der  praktischen  Richtung  seiner  Kunst  war  Aviler  auch  in  der  Theorie 
ilr  erfahren.  Er  übersetzte  und  commcntirte  das  6.  Buch  von  Soamozzi's  Idea 
•ir  architettura  univer^le**,  und  gab  einen  Commentar  zu  Vignola  heraus,  wel- 
htm  win  ^Cours  complet  d'Architecture"  folgte,  der  in  ihm  die  Idee  eines  architek- 
Kbcben  Wörterbuchs  anregte,  das  unter  dem  Titel:  „Explications  des  termes 
teehitecture"*  erschien,  dessen  zweite  vermehrte  Ausgabe  er  aber  nicht  mehr  erlebte.. 

lÜiiHir.    Qaatremere  de  Quincy,  DicÜonnaire  hittoriqne  d'Architoctnre. 

ATOnt,  Pieter  yan  den,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  um  1619  zu  Antwerpen» 
ik  bekannt  durch  sehr  hübsch  ausgeführte  mit  trefflichen  Figuren  staffirte  Land- 
ihiften  und  radirte  BlAtter,  welche  meistens  Kinderspiele  darstellen.  Zu  den  besten 
kr  letzteren  gehören:  Ein  Engel  und  ein  Genius  auf  Wolken,  Kinder  mit  Früchten 
■i  ein  mit  Weinlaub  bekränzter  Satyr,  die  vier  Jahrszeiten  u.  s.  w.  Die  k.  k.  Gallerio 
^  Wien  besitzt  mehrere  hübsche  Bilder  von  diesem  Meister. 
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Avril,  Jean  Jacques,  geb.  1744  zu  Paris,  gest.  1823,  bildete  sich  unter  Wille 
zu  einem  Kupferstecher  aus,  dem  an  Fruchtbarkeit  keiner  gleich  kam.  Unter  seinen 
mehr  als  500  zum  Theil  sehr  grossen  Blättern  von  verständiger  und  gesclmiackvoller 
Ausfuhrung  gehören  zu  den  besten:  der  Kampf  der  Horatier  und  Curiatier,  und 
Penelopc  und  L'lysses,  nach  le  Barbier,  le  Passage  du  Khin ,  nach  Bergheni,  la 
Prise  de  Courtray,  nach  van  der  Meulen,  der  Schiffbruch,  nach  Vernet  und  andere, 
"Worunter  namentlich  viele  für  das  Musce  Kobillard. 

Avril,  Jean  Jacqnes,  geb.  1771,  gest.  1831,  der  Sohn  des  Obigen  und  in  seines 
Vaters  Schule  gebildet,  stach  viele  Blätter  fiir  Galleriewerke,  vornehmlich  für  das 
MuKce  Kobillard  und  Laurent,  das  Musee  Napoleon  u.s.w. 

Axmann,  Joseph,  geb.  1793  zu  Brunn,  genoss  den  ersten  Unterricht  durch  J.  J. 
Weidlich,  und  widmete  sich  später  in  Wien  der  Kupferstecherkunst.  Er  stach  viel 
für  Taschenbücher  und  für  das  Haas'sche  Kupferwerk  nach  der  k.  k.  (»allcrie  zu  Wien. 
Unter  seine  besten  Arbeiten  zählt  man:  eine  Landschaft,  nach  Artois;  Sirason,  nach 
Tan  Dyck:  eine  Mondnacht,  nach  van  der  Ncor,  besonders  aber  die  obersteyerischc 
Kühlerfaniilie,  nach  Gau  ermann. 

Axtmann,  Leopold,  geb.  1700  zu  Fulnek  in  Mähren,  gest.  1748  zu  Prag,  bildete 
sich  in  Ilamilton's  Schule  m  einem  der  besten  Thiermaler  seiner  Zeit,  dessen  Pferde 
und  Hunde,   namentlich  wegen  der  grossen  Naturwahrheit,  gerühmt  w^erden. 

Ayala,  Bernabä  de,  geb.  zu  Sevilla,  ein  Schüler  von  Zur  bar  an,  wvlt  einer  der- 
jenigen Künstler,  die  im  Jahr  1(500  die  Akademie  von  Sevilla  gründeten.  Von  seinen 
Gemälden  sieht  man  noch  manche  in  den  Kirchen  seiner  Vaterstadt  und  zu  Madrid. 
Die  ehemalige  Sammlung  des  Marschall  Soult  besass  einen  Apostel  von  ihm. 

Aybar,  Ximenes,  ein  Schüler  und  Nachahmer  des  F.  Ximenes,  führte  um  1^ 
in  Calatayud  für  die  Kollegiatkirche  Santa  Maria  daselbst  mehrere  Bilder  von  ge- 
fälliger Composition,  correkter  Zeichnung  und  guter  Farbe  aus. 

Aylesford,  Hemage  Finch  Earl  Of,  geb.  1750,  radirte  20  Blätter,  meistens  Land- 
schaften, geistreich  im  Geschmack  Rembrandt's  und  Ruysdael's. 

Ayres,  PietrO,  gebürtig  aus  Savigliano,  ein  treulicher  zu  Turin  lebender  Porträt- und 
Historienmaler  der  Gegenwart,  an  dessen  Bildern  man  die  gefallige  Composition,  schdo» 
Gruppirung.AnmuthundGrazie,tüchtigeZeichnung  und  das  frische  und  zarteColoritrütoit. 

Azeglio,  Massimo  d*,  Marchese,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler  im  histo- 
Tischen  Fach,  dessen  vorzüglichstes  Gemälde  die  Darstellung  des  Kampfes  der  italie- 
nischen  un<l  französischen  Kitter  bei  Barletta  während  der  Feldzüge  Gonsalvo's  v« 
Cordova  in  Apulien,  in  welchem  erstere  Sieger  blieben  (gest.  v.  Cornacchia  nsd 
Baselli),  ist.  Sein  neuestes  Werk  stellt  den  ersten  Sforza  dar,  wie  er  beim  Acke^ 
bau  von  Kriegsleuten  aufgefordert,  sich  ihnen  anzuschliessen,  dem  Zufall  die  Ent- 
scheidung überlässt,  indem  er  sein  (irabscheit  auf  einen  Baum  "wirft,  und  wartet,  ob 
dasselbe  herunterfallen  werde  oder  nicht.  Massimo  d'Azeglio,  ein  Schwiegx»rsohn  des 
Dichters  AlessandroMnnzoni  ist  auch  als  Schriftsteller  sehr  beliebter  Komane  vortheü- 
haft  bekannt.    Kr  ist  seit  1 S24  Direktor  der  k.  Akademie  der  schönen  Künste  zu  Turin. 

Azeglio,  EobertO  d',  Marchese,  der  Bruder  des  Obigen,  Direktor  dir  k.  (leraälde- 
g^llerie  zu  Turin,  wird  unter  den  ersten  Malern  Italiens  als  ein  vom  (ieiste  seinef 
gössen  Landmanns  (iaudenzio  Ferrari  inspirirter  Meister  mit  Kuhm  genannt,  und 
dass  er  denselben  verdient,  beweisen  seine  trefflichen  (leiiiälde  in  der  (»aller ie  def 
edlen  Mailänders  Ambrogio  ll)oldo.  Er  ist  der  Herausgeber  des  durch  Kupferstich 
wie  durch  die  beigefiigton  Erläuterungen  gleich  ausgezeichneten  Prachtwerks  flbef 
die  Turiner  (»allerie:  La  reale  (lalleria  di  Torino,  illustrata  da  Roh.  d'AzegHo,  dil 
»eit  IH'Mt  zu  Turin  erscheint  und  an  dem  die  besten  italienischen,  deutschen,  frw 
iösisclicn  und  englischen  Stecher  betheiligt  wurden.  Im  Jahr  1844  TiTirde  d'AzcgIio 
Ton  dem  Könige  von  Preussen  der  rothe  Adlerorden  dritter  Classe  verliehen. 

Azzolini  oder  Mazzolini,  Giov*  BemardinO,  aus  Neapel,  der  um  LI  10  zu  Geno» 
blühte,  wird  als  vorzüglich  in  Arbeiten  aus  gefiirbtem  Wachs,  namentlich  Bildnissen, 
W)wio  auch  in  seinen  Oelbildern,  z.  B.  in  einem  MartjTium  der  h.  Agata  in  Giuseppe 
zu  Genua  gerühmt. 
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Baade,  Knut,  ein  zu  München  lebender  Landschaftsmaler  ans  Bergen  in  Norwegen, 
ursprünglich  ein  Schüler  Dahl's,  zeichnet  sich  in  seinen  Bildern  aus  der  rauhen 
Natur  seines  Vaterlandes ,  in  unwirthlichen  Meeresküsten ,  in  vom  Mondschein  be- 
leuchteten Fjords  U.S.W,  durch  die  poetische  Auffassung,  durch  Gewissenhaftigkeit 
und  liebevolle  Behandlung  aus. 

Baader«  Joh.  Mich.,  ein  Maler,  der  1736  geboren,  zu  Paris  sich  um  1759  gebildet 
und  Gesellschaftsstücke  malte,  deren  mehrere  gestochen  wurden. 

Baader,  Joh«,  ein  bayrischer  Maler,  geb.  1709,  gest.  1779,  der  sich  besonders  in 
Italien  in  seiner  Kunst  ausgebildet  und  für  die  Kirchen  seines  Vaterlandes  verschie- 
dene Bilder  ausführte. 
Baader ,  Tobias ,  Bildhauer  zu  München ,  der  in  der  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderts 
blühte  und  namentlich  für  die  Kirchen  und  Klöster  Bayerns  beschäftigt  war.     Man 
lobt  an  seinen  Werken,  z.  B.  einem  Christus  am  Kreuz  mit  der  schmerzhaften  Mutter 
ia  der  ehemaligen  Klosterkirche  zu  Attl ,    einer  Mutter  Gottes  mit  dem  Jesuskinde 
in  der  Kirche  zu  Schlehdorf;    namentlich  aber  an  einem  Marienbild  in  der  Herzog- 
ipitalkirche  zu  München  besonders  den  trefflich  gelungenen  Ausdruck. 

JBttk  f  Hattigh  Johann »  ein  Maler  von  Utrecht ,  der  um  1 642  lebte  und  Land- 
schaften mit  figürlicher  Staffage  im  Styl  Poelenburg*s  malte. 
SaaUf  Jacobas  de,  geb.  1673  zu  Gravenhago,  bildet«  sich  in  der  Schule  seines 
Vaters,  des  Jan  de  Baan  schon  früh  zu  einem  vorzüglichen  Bildnissmaler  aus,  ging 
in  feinem  ^0.  Jahr  im  Gefolge  Königs  Wilhelm  XII.  nach  England,  und  malte  hier 
Mter  Anderem  das  vielbewunderte  Bild  des  Herzogs  von  Colchester.  Obgleich  viel- 
heh  beschäftigt  in  England ,  zog  ihn  doch  die  Sehnsucht  nach  Italien ;  er  ging  nach 
Florenz,  wo  er  Mehreres  in  Oel  und  Fresco  für  den  Grossherzog  malte,  und  hierauf 
nach  Rom ,  wo  er  historische  Bilder  und  moderne  Gesellschaftsgemälde  ausführte  und 
▼on  seinen  Kunstgenossen  wegen  seines  riesigen  Körperbau's  „Gladiator**  genannt 
wurde.  Später  begab  er  sich  nach  Wien ,  woselbst  er  in  der  Blüthe  seiner  Jahre, 
1700,  starb. 

Baan,  Jan  de,  der  Vater  des  Obigen,  geb.  1633  zu  Haarlem,  hatte  erst  Piemans 
lad  hernach  J.  Backer  zum  Lehrer,  bildete  sich  aber,  dem  Geschmack  der  Zeit  hul- 
^gend,  nach  van  Dyck  zu  einem  Porträtmaler  aus,  dessen  Bilder  sehr  hochge- 
schätzt wurden.  Er  malte  viele  hohe  Personen,  z.B.  König  Karl  II.  von  England 
lad  dessen  Gemahlin,  den  Herzog  von  Zell  und  andere.  Eines  seiner  besten  Porträts, 
.  die  sich  alle  durch  Aehnlichkeit,  Leben,  Natürlichkeit  und  feines  Colorit  auszeichnen, 
.  irt  das  des  Prinzen  Moritz  von  Nassau.    Er  starb  1702  zu  Amsterdam. 

Ulfiilii.  Imm*rxeel,  Do  Lerons  en  Werken  der  Hell,  en  Vlaam.  Knnstschilders  n.  s.w.  Amsterdam  1842. 
fiorillo,  Geachirhte  der  seichnenden  K&nste  in  I>ent«chland  nnd  den  Tereinigten  Niederlanden.  — 
De»camp««   La  rie  dei  peintre«  flammandt,  allemand«  et  hollandoiK. 

Itbenr  oder  Babnren,  Theodoms,  aus  Utrecht,  malte  im  17.  Jahrhundert  histo- 
lifcbe  und  Genrebilder  mit  freiem  und  sicherem  Pinsel ;  sein  Colorit  ist  aber  etwas 
a  braun. 

Babylone ,  siehe  Barbary. 
lacchiaeca,  siehe  übertini. 
Baedo  della  Porta,  siehe  Porta. 

Bach,  Abraham,  Fonnschneider  und  Briefmaler  zu  Augsburg,  lebte  in  der  letzten 
Balfte  des  1 6.  Jahrhunderts ,  seine  Blätter,  z.B.  eine  Familie  beim  Essen  mit  einem 
iltdeat«cben  Gedicht,  sind  aber  sehr  selten  und  haben  mehr  geschichtlichen,  als  arti- 
eti«chen  Werth. 

Baeh,  Karl  Daniel  Friedrich,  geb.  1756  zu  Potsdam,  ein  geschickter  Historien-, 
Porträt*-  und  Thiermaler,  der  sich  in  seiner  Vaterstadt,  zu  Berlin  und  später  in 
Italien  gebildet  und  als  Professor  und  Vorsteher  der  Kunstschule  zu  Breslau  1826  starb. 
Seine  zahlreichen  Arbeiten  sind  in  Polen ,  Kussland  und  Deutschland  zerstreut.    Er 
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^b  auch  l'mrisso  der  besten  Köpfe  und  Parthien  nach  KaphaeTs  Gemälden  im 
Vatikan  und  eine  Anweisung,  nach  richtigen  Verhältnissen  zu  zeichnen,  mit  Kupfern 
heraus.    Ausserdem  besitzt  man  einige  radirte  Blätter  von  ihm. 
Lileratir.    Mensel,  Tentschet  Kftn«tlerlexicoa. 

Baeheley,  Jacques,  geb.  1712  zu  Pont  l'Eveque  in  der  Normandie,  gest.  zu  Rouen 
1781,  bildete  sich  unter  Le  Bas  zu  einem  Kupferstecher,  der  Landschaften  and  See- 
Stücke  nach  holländischen  Meistern  reizend  in  Kupfer  stach. 

Bachelier,  Jean  Jacqnes,  ein  vorzüglicher  leuchte-  und  Blumenmaler,  geb.  1724, 
gost.  1805  als  Professor  der  Pariser  Akademie.  Bachelier  malte  übrigens  auch  histo- 
rische Bilder,  Jagden  u.  s.  w.,  und  übte  durch  Unterweisung  und  technische  Erfin- 
dungen einen  nicht  zu  verkennenden  Einfluss  auf  die  Verbesserung  der  französischen 
Porzellanmalerei. 

Bachelier,  Kicolas,  ein  französischer  Bildhauer,  der  um  1550  lebte  und  in  Frank- 
reich einen  nach  den  Werken  Michelangelo 's  ausgebildeten  Geschmack  in  der 
Sculptur  einzufuhren  suchte. 

Backer,  Adriaan,  aus  Amsterdam,  ein  verdienstlicher  Porträt-  und  Historienmaler, 
unter  dessen  beste  Arbeiten  das  jüngste  Gericht  im  Stadthause  seiner  Vaterstadt 
gezählt  wird.    Er  starb  1686.  ] 

Backer,  Franz  de,   ein  Niederländer,  der  von  1704—1748  in  Deutschland  und  ] 

Italien  als  Porträtmaler  und  Kupferätzer  arbeitete,  und  von  dem  man  in  seiner  let«-  1 

teren  Thätigkeit  u.  A.:   Abel  von  Kain  erschlagen,  nach  A.  Schoonians,  kennt  1 

Das  ,,Museo  Fiorentino"  enthält  sein  Porträt  im  Stich.  [ 

Backer,  Jacob,  geb.  1608  zu  Harlingen,  gest.  1651,  malte  historische  und  allego- 
rische Darstellungen,  besonders  aber  viele  Bildnisse,  und  soll  eine  solche  ausse^ 
ordentliche  Gewandtheit  in  seiner  Kunst  besessen  haben ,  dass  er  oft  ein  Porträt  in 
einem  Tag  vollenden  konnte ,  ohne  dass  an  demselben  die  Flüchtigkeit  der  Arbeit 
bemerkbar  gewesen.  Viele  seiner  Bilder  sollen  sich  in  Spanien  befinden.  Einige 
sieht  man  jedoch  auch  in  deutschen  Gallerien,  z.  B.  in  der  zu  Dresden.  Er  ätzte  auch 
in  Kupfer  und  man  besitzt  von  ihm  u.  A.  ein  geschätztes  Blatt :  eine  liegende  nat^te  '^ 
tveibliche  Figur.  Ein  Hauptbild  von  ihm,  das  jüngste  Gericht,  war  in  der  CarmeHte^  ^ 
kirchc  zu  Antwerpen.  ^ 

Backer,  Jacques  de,  geb.  1630  zu  Antwerpen,  gest.  1660,  malte  Geschichtsbilder,    : 
von  denen  man  namentlich:   Adam  und  Eva,   eine  Kreuzigung  und  ein  Urt heil  del    'jm 
Paris  wegen  des  vortrefllichen  Colorits  rühmt.  fe 

Backhnysen,  Ludolph,  geb.  zu  Emden  1631,  gest.  1709,  ein  Schüler  von  Hendrik  .^ 
Dubbels  (nach  Andern  von  Everdingen),  bildete  sich  zu  einem  der  ausgezeick* 
netsten  Marinemaler  aus.  Höchst  poetisch  in  allen  seinen  Darstellungen,  weiss  dieitf 
Meister  in  denjenigen  seiner  Bilder ,  in  welchen  er  die  leicht  bewegte  See  mit  öet 
fröhlich  darüber  hintanzenden,  in  den  Wellen  sich  spiegelnden  Schiffen  schildeft» 
leuchtende  Kraft  der  Farbe  mit  höchster  Zartheit  der  Behandlung  zu  verbinden ,  ii 
denen  aber,  wo  er  die  Aufregung  und  die  Gewalt  der  Elemente  darstellt,  durch  fin 
grandiose  Auffassung  und  die  mit  höchster  Meisterschaft  des  Vortrags  erreichte 
eminente  Natun;vnhrheit  aufs  Mächtigste  zu  ergreifen.  Namentlich  in  solcher  aus* 
gezeichneter  Darstellung  grossartiger  Seestürme  besteht  Backhujsen's  Kuhm.  Spätem 
Bilder  von  ihm  sind  oft  in  dem  Schatten  zu  dunkel  und  durch  rothe  Wolken  unbai^ 
monisch.  Er  war  vielfältig  für  verschiedene  Souveraine  beschäftigt  und  seine  Arbeitet 
wurden  schon  bei  seinen  Lebzeiten  eifrigst  gesucht  und  hoch  1>ezahlt.  Gemälde  TM 
ihm  finden  sich  in  beinahe  allen  grösseren  Gallerien,  im  Berliner  Museum,  der 
Münchener  Pinakothek,  in  der  Wiener  und  in  der  Dresdner  Gallerie,  im  Louvre,  a 
der  (lallerie  Pitti  zu  Florenz,  in  verschiedenen  Gallerien  Englands  u.  s.  w.  —  Back- 
huy>en  fUhrte  auch  mit  geistreicher,  leichter  Nadel  einige  Blätter,  z.B.  die  SeeMa 
bei  Amsterdam,  das  Y  genannt,  sein  eigenes  Porträt  u.  s.  w.  in  Kupfer  aus. 

LItoralir.    Ilonbraken,  De  froote  Schonbnrfh  der  Ncderlantuche  Knavt^childen  »n  Schild«rtiiw    I»** 
Gnir»Bli«ft.  ~  D«scftmpt,  LftTi«  dM  paütrtt  flainand»  allemaada  et  hoUaadou. 
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Backhuysen,  Hendrikns,  van  de  Sande,  g«b.  1795  zu  Gravenhage,  vortreinicher 

jandschafts-  und  Thicriualer.  In  seinen  sehr  geschätzten  Bildern  verbindet  er  beide 
fSttungen  der  Malerei  zu  einem  scliOnen  Ganzen  von  hoher  Naturwahrheit  und  Tor- 
ifiglicher  Farbenwirkung. 

Backhaysen,  Ludolpn,  geb.  1717,  gest.  1782,  ein  Neffe  des  Obigen,  malte  meistens 
vrieg.sscenen ,  auf  denen  er  die  Pferde  besonders  glücklich  darzustellen  wusste. 
Bacon,  Frederik,  jetzt  lebender  englischer  Kupferstecher,  dessen  Arbeiten  zwar 
iemlich  auf  Effekt  gearbeitet  sind  und  sich  im  Uebcrwindeu  mechanischer  Schwierig- 
Leiten  gefallen ,  aber  von  nicht  geringem  Talent  und  Geschick  in  der  Behandlung 
eeugen.  Unter  seine  besten  Blätter  gehören:  der  Einzug  der  siegreichen  Iloch- 
ilnder  in  Edinburgh,  nach  Dune  an,  und,  die  Schmuggler,  nach  Wilkie. 
Bacon,  John,  geb.  zu  Southwark  1740,  ein  englischer  Bildhauer,  der  sich  bcson- 
lers  durch  eine  Statue  des  Mars  in  Marmor ,  die  viel  Kraft ,  Kenntniss  des  Nackten 
und  des  Alterthums  verrieth ,  einen  Namen  erwarb.  Bekannt  sind  ferner  von  ihm 
leiD  Denkmal  des  grossen  Chatam,  des  Lords  Halifax,  M^ors  Pierson  und  der  Miss 
Drmper  (der  „Elisa**  des  englischen  Dichters  Sterne)  in  der  AVestminj>ter  Abtei  zu 
London.  Er  starb  1799  als  Mitglied  der  k.  Kunstakademie. 
Itdigoz,  Juan  de,  Bildhauer  und  Architekt,  machte  1537  die  Entwürfe  an  den 
Sculpturarbeiten  des  Klosters  S.  Zoil  de  Corrion  de  los  Condes,  und  leitete  den  Bau 
^  Atch  seinen  Plänen  ausgeführten  Kirche  zu  Leon. 

Badllocchio,  Sisto,  genannt  Bosa,  gest.  1647,  Maler  und  Kupferstecher,  war 
«■Schüler  von  Ann.  Carracci  und  treuer  Gefährte  Lanfranco's,  dessen  Styl  er 
tick  auch  aneignete.  Er  besass  eine  besondere  Fertigkeit  im  Zeichnen,  wesshalb 
iha  sein  Lehrer  vorzugsweise  bei  der  Ausführung  seiner  verschiedenen  Malereien  be- 
Khiftigte.  Ohne  besondere  Erfindungsgabe,  wusste  er  seinen  Werken  dochjeder- 
leit  ein  gefälliges,  ansprechendes  Aussehen  zu  verleihen,  wie  er  in  seinen  Arbeiten 
ia  Keggio ,  wo  er  u.  A.  in  S.  Giovanni  eine  Copie  der  Kuppel  des  Domes  zu  Parma 
litfuhrte,  zu  (lualtieri,  wo  er  im  herzogl.  Palast  die  Thaten  des  Herkules  malte,  u.  s.  w. 
bewies.  In  der  Academia  delle  belle  arti  zu  Parma  sieht  man  von  ilim  noch  eine 
iBdromeda  und  einen  heil.  Franz ,  der  die  Wundmale  empfängt.  —  Von  seiner  Ge- 
schicklichkeit als  Kupferstecher  zeugt  die  mit  Lanfranco  gestochene  und  Annibale 
gewidmete  Bibel  KaphaeFs  in  23  Blättern.  Unter  den  34  Blättern,  die  Bartsch  in 
■eiBem  «Peintre  graveur""  von  Badalocchio  verzeichnet,  befinden  sich  auch  sechs  nach 
te  Malereien  des  Correggio  im  Dom  zu  Parma. 

Badens,  Francisco,  geb.  1571  zu  Antwerpen,  bildete  sich  vorzugsweise  in  Italien. 
h  malte  Historien,  Genrestücke  und  Porträts  mit  tüchtigem  Pinsel  in  einem  feu- 
iiC|en  Colorit.     Besonders  wird  seine  Bathseba  gerühmt. 

lidens,  Jan,  der  Bruder  des  Vorigen,  malte  viel  in  Deutschland  und  Italien,  er 
teb  schon  1603  in  seinem  27.  Jahre. 

Isdiale,  Alessandro,  geb.  1623  zu  Bologna,  gest.  1668,  bildete  sich  unter  F.  Torre  Jf 
AM  Maler  und  Kupferstecher  aus.    Seine  Bilder  beurkunden  eine  gute  Zeichnung, 
Md  »eine  Hadirungen,  z.  B.  eine  Abnahme  vom  Kreuz  und  eine  heilige  Familie  nach  ^T) 
■Haem  Lehrer,  Maria  mit  dem  Kinde  nach  Cignani,  sind  geistreich  radirt.  (J(t/ 

Isdfle,  Antonio,  geb.  1480,  gest.  1560,  der  I^hrer  des  Paolo  Veronese,  war 
«iw  der  ersten  Maler,  die  in  Verona  die  neue  Richtung  der  Kunst,  die  Befreiung 
^Va  typisch  Ueberlieferten  im  Geistigen,  wie  in  der  Bildung  der  Kürpcrgestalten, 
tterfaaupt  jene  freie  Darstcllungsweise  des  16.  Jahrhunderts  einführte.  Seine  Auf- 
cnreckung  des  I^zarus  zu  Verona  wird '  besonders  gelobt.  Die  städtische  Gallerie 
n  Rorigo  besitzt  eine  Anbetung  der  Könige  von  diesem  Meister,  die  Galleric  des  pT 
Xlseums  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  eine  Maria  mit  dem  Kinde.  jB^ 

laerse,  Jacques  de,  ein  flandrischer  Bildschnitzer,  fertigte  13D1  die  Reliefs,  einzelne 
IigVren  und  Ornament«  zweier  grossen  von  Philipp  dem  Kühnen,  Herzog  von  Bur- 
Ciad.  für  die  Karthause  zu  Dijon  bestellten  Altarschreine  (jetzt  im  Museum  daselbst); 
üch  arbeitete  er  unter  Claux  Sluter  mit  Claux  de  Vousonnc  an  dem  herrlichen 
iMLmal  desselben,  im  Jahr  1404  verstorbenen  Herzogs. 
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Baese,  JoK,  ein  Maler  aus  Braunsohweig,  der  treifliche  Copieen  nach  den  Werken 
grosser  Meister,  z.  B.  nach  der  Madonna  di  S.  Sisto,  der  Madonna  Tempi  von  Ra- 
phacl  lieferte,  aber  zu  Madrid,  wo  er  im  Auftrag  des  Herzogs  von  Braunschweigf 
einige  Bilder  des  Museums,  u.  A.  die  Kreuzschleppung  nach  Haphael  copiren  sollte, 
im  Jahr  1837  seinem  Leben  selbst  ein  Ende  machte. 

Bagelaar,  Ernst  Willem  Jan,  ein  niederländischer  Kupferätzer,  geb.  1775,  gest. 
1837,  der  nach  eigenen  Zeichnungen,  nach  A.  van  de  Velde,  nach  J.  Jacobson 
u.  A.  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Blättern  in  Kupfer  ätzte.  In  späteren  Jahren 
malte  er  auch  Porträts  in  Oel. 

Bagge,  M.  F.,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  Landschaftsmaler,  der  sich  in  Copen- 
hagen  und  später  in  Düsseldorf  gebildet ,  und  mit  besonderer  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit, mit  tiefer  Sättigung  der  Farbe  die  Natur  seines  Vaterlandes  in  ihrem  gross- 
artigen Ernste  darzustellen  weiss. 

Baglione,  Oiovanni,  geb.  zu  Rom  1573,  gest.  1644,  war  ein  Schüler  des  Franc. 
Morclli  aus  Florenz,  bildete  sich  aber  selbstständig  nach  den  Werken  grosser  Meister 
aus.  Die  meisten  Kirchen  Roms  besitzen  Bilder  von  ihm ;  insbesondere  hat  er  «ich  ' 
durch  seine  Gemälde:  die  Erweckung  Thabita's  und  die  Fusswaschung  in  S.  Peter  be- 
rühmt gemaclit ;  für  jene  wurde  er  vom  Papst  mit  einer  goldenen  Kette ,  für  diese 
mit  dem  Christusorden  beehrt.  Er  malte  jedoch  auch  ftir  andere  Kirchen  Italiens, 
z.  B.  für  den  Dom  von  Perugia:  einen  heil.  Stephan,  ftir  die  Hauptkirche  zu  Loretto: 
die  heil.  Katharina  u.  s.  w.  Baglione  ist  nicht  sehr  bedeutend  in  der  Erfindung,  da- 
gegen zeigen  seine  Bilder  eine  g^te  kräftige  Färbung,  gefallige  Anordnung  und 
einen  leichten  ft-eien  Pinsel.  Er  gehört  unter  die  besseren  der  römischen  Manieristeo 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Die  von  ihm  herausgegebenen  Lebensbeschreibungen 
derjenigen  Künstler,  die  von  1572 — 1(140  in  Rom  gearbeitet,  enthalten  viele  schätz-  ^ 
bare  Nachrichten.  Auch  eine  Beschreibung  der  Kunstwerke  in  den  neueren  Kirchen  , 
Roms,  die  1639  erschien,  besitzt  man  von  ihm.  '. 

Bagnacavallo,  Bartolomeo,  siehe  Ramenghi.  j 

Baider,  Simon,  aus  Constanz,  ein  Zeitgenosse  des  älteren  Syrien,   war  ein  treff-     \ 
lieber  Bildschnitzer,  der  um  1470  das  ausgezeichnet  schöne  Schnitzwerk  an  den  Thü^ 
Hügeln   des   Hauptportals  im   Dome   von  Constanz,   Scenen   der  PassionsgeschicWe 
enthaltend,  ausfiihrte. 

Baillie,  William,  geb.  1736  in  Irland,  war  Cavallerieofficier  in  englischen  Diensten, 
und  beschäftigte  sich  aus  Liebhaberei  mit  der  Zeichen-  und  namentlich  der  Kupfer-     ,| 
Stecherkunst,  widmete  sich  aber,   als  »eine  Stiche,   die  er  mit  der  Nadel  und  de« 
Grabstichel  in  Schwarzkunst,  in  Kreiden-  und  in  getuschter  Manier  ausftihrte,  übertH 
die  ehrendste  Anerkennung  fanden,  spät<^r  g^z  derselben.    Besonders  glücklich  ▼»'     \ 
er  in  der  Nachahmung  Rembrandts,  den  er  in  einigen  Blättern,  besonders  in  dff 
Landschaft  mit  den  drei  Bäumen,   so  täuschend  imitirte,  dass  seine  Copien  in  gleiche» 
"Werthe  mit  den  Originalen  stehen ,  ja  die  Abdrücke  einer  von  ihm  überarbeiteten 
Platte  Rembrandt's,   des  sog.  Hundertguldenblatts,  höher  bezahlt  werden ,  als  die    , 
ersten  vom  Meister  selbst.     Zu  den  besten  seiner  sämmtlichen,  aus  mehr  als  2(H> 
Blättern  bestehend^  Arbeiten,  deren  älteste  die  Jahrzahl  1753,  die  jüngste  1777 
trägt,  gehören;  Der  Goldwäger,  nach  Rembrandt;  Susanna' und  Daniel,  nach  (itt- 
brnnd  van  den  Eeckhout;  der  Fedemschneider,  und  zwei  Officiere  bei  einer  Fran. 
welche  bei  einem  Lichte  schläft,  nach  (J erb.  Dow;  der  Herzog  von Monmouth  zu Pfefiyj 
nach  Net  sc  her  und  Wyck;  die  (irablegung,  nach  Rembrandt;  trinkende  uni 
spielende  Bauern,  nach  Teniers;  Wilhelm,  Prinz  von  Oranien  zu  Pferd,  nach  Te^4j 
^  bürg;  das  Porträt  des  Franz  Hals,  nach  Hals  u.  s.  w.  ^ 

LilcraUir.     Hoinoeken,   DictionnAira  des  artirtes.  —  Haber  and  Ro«t.    Haadborh  fir  K«a»lli«bk«bir. 

BaiUn  oder  Ballin,  geb.  1614  zu  Antwerpen,  einer  der  trefllichsten  Kupferstecher 
seiner  Zeit,  erhielt  den  ersten  l'nterricht  in  seiner  Vaterstadt  und  bildete  sich  spitef 
in  Italien  aus.  Zu  seinen  besten  Blättern  zählt  man ;  die  Versöhnung  Jacobs  mü 
Esau,  Christus  im  Oelgarten  und  die  sterbende  Magdalena,  nach  Rubens;  den  heil. 
Anastasius,  nach  Rembrandt;  den  l^ichnam  Christi  auf  dem  Schoose  der  Maria,  ii»xk 
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L.  Carracci;   den  eingeschlummerten  Rinaldo,  von  Armida  mit  Blumenkränzen  ge- 
chmückt,  nach  van  Dyck  u.  s.  w. 

Baily,  E.  H.,  ein  unserer  Zeit  angehöriger  englischer  Bildhauer,  der  sich  besonders 
urch  Statuen  für  Monumente,  z.B.  die  des  Grafen  Grey,  des  Grafen  Egremont,  des 
idmiral  Malcolm ,  des  Lords  Holland ,  des  Herzogs  von  Sussex ,  des  Sir  Hob.  Peel 
.s.w.  unter  seinen  Landsleuten  einen  geschätzten  Namen  er\\*arb.  1822  bewunderte 
lan  auf  der  Kunstausstellung  zu  London  eine  Eva  an  der  Quelle  von  diesem  Künstler. 
Bailly,  Jacques,  geb.  1629  zu  Gra^ay,  gest.  1679  zu  Paris ,  Miniaturmaler  und 
;ei8treicher  Kupferätzer,  von  dem  man  eine  Anzahl  von  12  Blättern,  Blumen  undBou- 
;oets  von  vorzüglicher  Arbeit  kennt. 

Bakhnysen,  siehe  Backhuysen. 

Bakkec,  Cornelis,  geb.  1771  zu  Goedereede,  ein  verdienstvoller  Porträtmaler  in 
)el  und  en  miniature. 

Bakker,  Job  AngUStus,  geb.  1796,  der  Sohn  des  Obigen,  machte  sich  als  Maler 
üfrlicher  Kabinetstücke,  noch  mehr  aber  durch  mehrere  Schriften  über  die  bildenden 
Künste  einen  geschätzten  Namen. 

Balan,  ein  trefflicher  französischer  Architekturmaler  zu  Ronen,  dessen  Bilder  sich 
durch  Richtigkeit  der  Zeichnung,  Keckheit  der  Beleuchtung,  Feinheit  der  Tinten  und 
T»fe  der  Färbung  auszeichnen, 
lalassi,  Mario,  geb.  zu  Florenz  1604,  gest.  1667,  war  ein  Schüler  von  Giacomo 
Ligozzi,  Mat.  Roselli  und  Dom.  Passignano,  ging  mit  Letzterem,  nachdem  er 
fcrch  mehrere  gelungene  Copien  nach  alten  Meistern  und  eigene  Compositionen  ein 
bedeutendes  Talent  an  den  Tag  gelegt,  nach  Rom,  und  filhrte  hier  mehrere  Bilder  aus, 
wodurch  er  sich  die  Gunst  der  Grossen,  insbesondere  des  Fürsten  Ottavio  Piccolomini 
erwarb,  der  ihn  mit  nach  Wien  nahm,  woselbst  er  das  Bildniss  des  Kaisers  Ferdi- 
ttnd  nr.  malte.  Nach  Italien  zurückgekehrt,  lieferte  er  für  verschiedene  Kirchen 
leines  Vaterlandes  eine  Menge  Altarbilder  von  unterschiedlichem  Werthe.  Die  k.  k. 
Gaüerie  zu  Wien  besitzt  eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  ihm. 

lltrratsr.     Musco  fiorentino,   woselbst  auch  sein  Portr&t  zu  finden. 

Baibach ,  Ottmar ,  aus  Carlsruhe ,  bildete  sich  unter  S  c  h  w  a  n  t  h  a  1  e  r  zu  einem 
insserst  tüchtigen  Bildhauer  und  Stempelschneider  aus,  dessen  Arbeiten,  z.B.  ein 
Btsrelief,  die  caledonische  Jagd  darstellend,  Compositionen  nach  der  Odyssee  u.  s.  w. 
*!•  ausgezeichnete  Werke  seiner  Zeit  bewundert  wurden. 

Baldiy  Lazzaro,  geb.  1623  zu  Pistoja,  gest.  1703  zu  Rom,  ein  Schüler  des  Pietro 
daCortona,  der  an  Reichthum  der  Erfindung,  richtiger  Zeichnung,  blühendem  Co- 
Writ  und  eminenter  technischer  Fertigkeit  mit  seinem  Lehrer  wetteiferte,  wie. er  in 
leiBcn  Bildern ,  insbesondere  einer  Vcrköndigung  in  S.  Francesco  und  einer  Ruhe  auf 
der  Flucht  in  S.  Maria  dell*  Umilta  zu  Pistoja  bewies.  Baldi  radirte  auch  in  Kupfer; 
•an  kennt  von  ihm  ein  sehr  schönes  Blatt :  Pauli  Bekehrung. 

Btldini,  Baccio,  geb.  zu  Florenz  um  1436  und  um  1480  noch  am  Leben,  Gold- 
tteied  und  Kupferstecher,  war  ein  Schüler  des  MasoFiniguerra.  Er  stach  nach 
Zeichnungen  des  Sandro  Botticelli,  seine  Arbeiten  sind  aber  gegen  die  seines 
Lehrers  von  untergeordnetem  Werthe.  Von  seinen  Blättern ,  die  unter  die  grössten 
Seltenheiten  gehören,  erschienen  die  ersten  1477  im  Monte  Sancto  di  Dio  zu  Florenz; 
ei  sind  drei :  ein  Herg  mit  einer  I^eiter,  um  deren  Stufen  die  Tugenden  stehen,  der  Hei- 
hnd  und  die  Hölle.  Sodann  werden  ihm  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  die  20  Kupfer 
nDante's  Hölle  zugeschrieben,  welche  1481  nach  Zeichnungen  von  Botticelli  in 
der  Dnickerei  des  Xicholo  di  I^orenzo  della  Magna  ebendaselbst  herauskamen. 
AiK^ordem  gelten  als  seine  Arbeit:  die  Propheten,  24  Blatter;  die  Sibyllen,  12  Blät- 
ter; eine  Ostertabelle;  die  Dummheit  auf  dem  Throne;  eine  schlafende  Nymphe, 
Xiriä  Himmelfahrt  und  sieben  Blätter,  die  Planeten  darstellend. 

Ulrrttir.     Bartsch,   Le  pointre  ffravenr.  —  Heinecken,  Diclionnairo  des  artUtOi. 

BaldoTinetti ,  Alessio,  der  Lehrer  des  Domenico  Ghirl and ajo,  geb.  1422  zu 
JWenz,  gest.  1499,  sollte  sich,  wie  seine  Voreltern,  dem  Handelsstande  widmen,  er 
^Igte  aber  seiner  Neigung  zur  Kunst  und  bildete  sich  unter  Paolo  Ucello  in  der- 
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selben  aus.     Seine  erste  Frcscomalerei  war  die  Aussenwand  der  Kapelle  S.  Gilio  in 
S.  Maria  Nuova ,    ein  seiner  Zeit  gerühmtes  Werk ,  worin  man  unter  anderen  einen 
S.  Aegidius  sah ;  hierauf  malte  er  in  der  Kapelle  der  Herren  Gherardo  und  Bongianni 
Gianfigliazzi,  zweier  reichen  Florentiner,  in  S.  Trinita  zu  Florenz,  eine  Altartafel  in 
Tempera,  die  Kapelle  selbst  aber  schmückte  er  ia  Fresco  mit  Bildern  aus  dem  alten 
Testamente,  in  denen  er  mit  grossem  Flciss  und  vieler  Zartheit  eine  ungemeine  Ge- 
schicklichkeit in  der  Nachahmung  der  Natur,  besonders  in  mehreren  darin  angebrach- 
ten Porträts  an  den  Tag  gelegt  haben  soll.    Da  diese  Malereien  aber  zu  Grunde  ge- 
gangen sind,  so  sind  wir  zur  Beurtheilung  seiner  Leistungen  auf  das  von  ihm  in  der 
Kirche  S.  Annunziata  seiner  Vaterstadt  in  Fresco  ausgeführte,  iu  Tempera  überar- 
beitete Gemiilde,  die  Geburt  Christi  darstellend  (abgebildet  in  der  Etruria  Pitthee), 
angewiesen,    in  welchem   er,    wie  wir  an   dem  zwar   ausgeblichenen,    aber  sonst 
noch  wohlerhaltenen  Bilde  erkennen,   bezeichnend  für  seine  ganze  Kunstrichtung, 
in  naturgemässer  Behandlung  der  Nebendinge,  Landschaft  u.  s.  w.,  wahrscheinlich 
durch  flandrischen  Einfluss  angeregt ,  einen  bedeutenden  Fortschritt  In  der  Darstel- 
lungsweise der  italienischen  Malerei  des   15.  Jahrhunderts  entfaltet.     Das  wohler- 
haltendste  Gemälde  Baldovinetti's  soll  eine  Tafel  in  der  Grossherzogl.  Gallerie  in 
Florenz,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  Heiligen  sein.    Als  weitere  aber  nicht  mehr 
vorhandene  Werke  von  ihm  bezeichnet  man  einen  Christus  an  der  Säule  im  Kreuz- 
gang von  S.  Croce,  und  eine  Madonna  an  der  Ecke  der  Carnesecchi  zu  Florenz.    Von 
einem  Deutschen  in  der  Mosaik  unterrichtet,  hat  Baldovinetti  auch  in  dieser  Kunst- 
weise  manclifache  Proben  seiner  Geschickliclikeit  an  den  Tag  gelegt.     So  führte  er 
u.  A.  über  der  Bronzethüre  von  S.  Giovanni  zu  Florenz  mehrere  Engel,  welche  das 
Haupt  Christi  halten,  aus  und  verbesserte  die  Musivarbeiten  der  Gewölbe  in  derselben 
Kirche.     In  der  Kapelle  der  Tornabuoni  in  S.  Maria  Novella  zu  Florenz  brachte  sein 
Schüler  Ghirlandajo  in  einem  Bilde  des  aus  dem  Tempel  gejagten  Joachim  des 
Lehrers  Bildniss  an.    Baldovinetti  bildete  noch  einen  andern  Schüler,  den  Florentiner 
Graffione.  , 

Llterttir.    Vatari,  Leben  der  aas|rc<oiclinet4teii  Maler,  Üildhauor  aad  Banmeister. 

Balducci,  Oiovanili,  soll  ein  Zeitgenosse  des  G  i  o  1 1  o  gewesen,  diesem  auch  weder 
in  der  Zeichnung,  noch  an  technischer  Kunst  nachgestanden  sein.  Es  wird  von  ih« 
ein  Bild ,  bestehend  aus  drei  Tafeln  und  darauf  die  Madonna  mit  dem  Kinde  usd  Hei- 
ligen darstellend,  auf  Goldgrund  gemalt,  angeführt,  auf  dem  er  sich  „Johannes  de 
Pisis  pinxit**  unterschrieben.  Auf  andern  Gemälden  soll  er  sich  „Magister 
Johannes  Balducci  de  Pisis"*  genannt  haben. 

Baldnccio ,  Oiovanni  di ,  aus  Pisa ,  ein  Bildhauer  aus  der  Periode  des  italieniscb- 
gennanischen  Styls  in  Italien ,  war  im  letzten  Decennium  des  1 3.  Jahrhunderts  ge- 
boren und  kam  1336,  bereits  als  ein  Künstler  von  Kuf,  nach  Mailand«  wo  er  eine 
Schule  grOndete  und  um  1339  das  Grabmonument  des  heil.  Petrus  Martyr  in  S.  Zvi- 
torgio  daselbst  fertigte,  ein  grosse»  umfassendes  AVerk,  das  aber  in  der  Ausführung 
theils  noch  hart  und  steif,  theils  übertrieben  bewegt  erscheint.  Beträchtlich  roh 
sind  seine  Sculpturen  von  dem  ehemaligen  Portal  der  Brerakirche  zu  Mailand,  jetxt 
in  der  dortigen  ^Vkademie.  l'nter  seinem  Eiufluss  sind  verschiedene  Monumente  ent- 
standen, die  man  in  mailändischen  Kirchen  findet.  Sein  Schüler  war  Bonino  dft 
C  a  m  p  i  o  n  e. 

Baldungy  Hans,  genannt  Orien,  einer  der  vorzüglichsten  oberdeutschen  Maler, 
trefflicher  Formschneider  und  Kupferstecher,  um  1470  zu  Gmünd  in  Schwabenge* 
boren,  arbeitete  in  seinem  Vaterlande,  im  ]ireisgau,  in  der  Schweiz  und  im  Elsass* 
Im  Jahr  1496  schmückte  er  das  badische  Nonnenkloster  Lichtenthai,  in  welchem  sich 
seine  Schwester  befand ,  mit  Gemälden.  Mehrere  Jahre  lebte  er  sodann  zu  Freibuig 
im  Breisgau,  wo  er  für  die  Münsterkirche  die  grossen  Gemälde  des  Hochaltars  fertigte, 
die  1516  rollendet  wurden.  Von  Freiburg  zog  er  nach  Strassburg,  woselbst  er  tim 
1533  an,  später  zum  bischöflichen  Hofmaler  und  Mitglied  des  grossen  Kaths  ernannt» 
bis  zu  seinem  1 552  erfolgten  Tode  verweilte. 
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Baldnngf  malte  Kirchenbilder,  historische,  allegorische  Darstellungen  und  Por- 
träts,  Werke,    in  denen   sich,   bei  manchen  Eigenthümlichkeiten  der  schwäbischen 
Schule,  der  Kinfluss  Albrecht  Dürers  (mit  dem  er  in  einem  sehr  freundschaftlichen 
Verhältnisse  stand ,  und  von  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  eine  Haarlocke  als  kostbare 
Reliquie  verwahrte,  die  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  nach  einer  Wanderung  durch  die 
Bände  verschiedener  Maler  zuletzt  in  den  Besitz  des  Hofraths  Schlosser  kam) ,  nicht 
rerkennen  lässt.     Seine  Köpfe  sind  voll  Leben  und  Ausdruck,  das  Nakto  erscheint 
demlich  durchgebildet,  das  Colorit  ist  frisch  und  blühend  und  in  seinen  Compositionen 
herrscht  eine  poetische  Auffassung  und  bedeutsame  Intention.     Sein  Hauptwerk  ist 
der  grosse  Hochaltar  des  Münsters  zu  Freiburg,   ein  wahres  Kleinod  oberdeutscher 
Malerei.    Derselbe  besteht  aus  mehreren  Tafeln,  von  denen  das  Mittelbild  eine  reiche, 
prachtvolle  Krönung  der  Maria  enthält,  die  Innenseiten  der  Flügel  aber,  die  Apostel, 
als  Zuschauer  der  himmlischen  Handlung,  vortrefflich  charakterisirte  Figuren,  zeigen. 
Die  Aussenseiten  enthalten:    die  Verkündigung,   eine  Composition  von  eigenthüm- 
Uehen  Gedanken,  die  Heimsuchung  von  überaus  süssem  und  lieblichem  Ausdrucke  in 
den  reizenden  Köpfen,  die  Geburt  Christi,  bei  welcher  das  Licht  von  dem  göttlichen 
Kinde  ausgeht,  und  die  Flucht  nach  Aegypten,  ein  ungemein  liebliches,  vielleicht  das 
schönste  Bild;  das  Baidung  hervorgebracht.    Die  Rückseite  des  Altars  ist  in  der  Mitte 
mit  einer  vorzüglich  ausgeführten  grossen  Kreuzigung  nach  Dürer 'scher  Composition 
geschmückt;    auf  den  Flügeln  erscheinen  je  zwei  Heilige,  grossartige,   charakter- 
Tolle  Gestalten.     Das  Staöelgemälde,   unter  dem  Mittelbild ,   stellt  in  der  Mitte  die 
heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  zu  beiden  Seiten  die  Donatoren,  treffliche  Porträts  der 
einst  mit  dem  Bau  beschäftigten  Männer  dar.     Auf  dem  freien  Winkel  links  Engels- 
topfe,  rechts  eine  Tafel  mit  der  Inschrift  :   „Johannes  Baidung  cog.  Grien  Ga- 
■vndianus  Deo  et  Virtute  auspicibus  faciebat."  Unter  den Glasgemälden  des 
Chorumgangs  ist  das  Fenster  der  Alexanderkapelle  nach  Baidungs  Composition  gemalt. 

Von  anderen  erhaltenen  Bildern  Baidungs,  die  hin  und  wieder  eine  gewisse  Nei- 
gung zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  fränkischen  Malerei,   zu  manierirter  Färbung 
und  übertriebener  Charakteristik  verrathen,   sind  bekannt:    die  Geburt  Christi  und 
&  Kreuzt  ragung  in  der  Gallerie  des  Schlosses  zu  Aschaffenburg;  Frauen,  in  der 
Fülle  der  Kraft  vom  Tode  ergriffen,  zwei  Bildchen  von  geistvoller  Conception  in  der 
Mentlichen  Sammlung  zu  Basel;  eine  Kreuzigung,  eine  Steinigung  des  heil. Stepha- 
ns und  das  Bildniss  Albrechts  von  Brandenburg  in  Kardinalstracht  im  k.  Museum 
211  Berlin;    Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  Stifter  Markgraf  Christoph  von  Baden 
*ad  seiner  Familie  und  das  Porträt  des  Markgrafen  Christoph  von  Baden  in  der  gross- 
Aerzo^l.  Gallerie  zu   Carlsruhc;    Herkules  und  Antäus  in  der  Aberschen  Samm- 
hog  zu  Ludwigs  bürg;   das  Brustbild  des  Markgrafen  Phil.  Cliristoph  von  Baden 
(fiiit  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1515);  die  Klugheit,  eine  bis  auf  einen  sehr  zarten 
&]ileier  nackte  Figur  am  Abgrunde  (mit  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1525),  ein 
«Od,  das  ein  sehr  ffeissiges  Naturstudiuni  des  Meisters  beurkundet,   in  der  Moritz- 
Iqtelle  zu  Nürnberg;   das  Porträt  eines  jungen  blonden  Mannes  (mit  Monogramm 
tndder  Jahrszahl  1515)  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien. 

Cntor  die  vorzüglichsten  Blätter,  die  Baidung  in  Kupfer  gestochen,  gehören: 

Der  Schmerzensmann ;    der  Stallknecht;   Maria,   den  Leichnam  ihres  Sohnes  bewei-, 

aend.  —  Zu  seinen  bedeutendsten  Holzstichen ,  die  sich  durch  das  treffliche  Hell- 

dnkel  auszeichnen,  zählt  man:    Adam  und  Eva  in  3  verschiedenen  Bl&ttem  (von 

1511  und  1519,  das  dritte  ohne  Jahrszahl) ;  die  Hexen  (1510);  die  Bekehrung  Pauli; 

«Be  heil.  Familie ;  die  Geburt  des  Heilandes ;  der  Reitknecht  im  Pferdestalle ;  Ecce 

bomo  (1511);  die  Marter  des  heil.  Sebastian  (1514) ;  Xantippe  reitet  Sokrates  (1515) ; 

Gruppe  von  Pferden,   drei  verschiedene  Blätter  (1534);    13  Blätter:   Christus  und 

die  zwölf  Apostel.  J^ 

Litcntmr.     H.  Schreibor,    das  Mfinator  zu  Kreiburg.  —  Bartsch,  Lo  Feintre  graTev.  —  Hollcr, 
Huidb.  far  Kapfer&tichsanunler. 

Balduc,  Boque,  spanischer  Bildhauer,  der  von  1551—1561 ,  in  welch  letztcrem 
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Jahre  er  starb,  an  den  Sculpturen  der  Seitenvorsprünge  des  Hochaltars  in  der  Kathe- 
drale zu  Sevilla  arbeitete. 

Balechou,  Jean  Jacques,  geb.  1715  zu  Arles,  gest.  17 04,  ein  Schüler  Ton  Michel 
und  B.  Lepicic,  war  ein  seiner  Zeit  «ehr  geschätzter  Kupferstecher,  dessen  Arbeiten 
aber  bei  manchem  Vortrefflichen  durch  das  Streben  nicht  blos  die  Form,  die  Spiele 
von  Licht  und  Schatten  und  die  Verschiedenheit  der  Stoffe,  sondern  sogar  das  Colorit 
durch  mannigfacheu  "Wechsel  der  Vortragsweise  wiederzugeben,  manierirt  wurden.  — 
Seine  besten  Arbeiten  sind:  Der  Sturm  und  die  ruhige  See,  nach  Vernet;  die  baden- 
den Mädchen,  nach  demselben;  die  heil.  Genofeva,  nach  Vanloo;  August  ilL, 
König  von  l'olen,  nach  Rigaud  und  Heinrich,  Graf  v.  Brühl,  nach  Silvester. 

Literttir.    Heller,  Handbuch  fär  Kapferstichsamnüer. 

Baien,  Hendrik  van,  geb.  15G0  zu  Antwerpen,  war  ein  Schüler  von  Adam  vai 
Oort,  bildete  sich  aber  erst  in  Italien  zu  einem  von  seinen  Zeitgenossen  sehr  hoch 
geachteten  Historienmaler  aus,  dessen  Bilder  bei  manchem  Manicrirten,  besonders 
in  der  Behandlung  des  Nackten  und  in  dem  blühenden  Colorit  ein  tüchtiges  Studium 
der  Venetianer  verrathen.  Die  Landschaften  und  Gründe  seiner  Bilder  malte  meistens 
Jan  Breughel.  Baien  starb  1632.  Er  war  der  Lehrer  von  Frans  Snyders  und 
Ant.  van  Dyck.  Von  seinen  Gemälden  wurden  besonders  seine  Sündfluth,  sein 
Moses,  der  Wasser  aus  dem  Felsen  schlügt,  Pharao's  Untergang  und  das  Urtheil  des 
Paris  gepriesen.  Im  Museum  zu  Amsterdam  sieht  man  noch  von  ihm:  Diana  und 
Bacchus,  mit  Pan,  Satyrn  und  Bacchantinnen;  in  der  Jacobskirche  zu  Antwerpen: 
eine  Dreieinigkeit;  eine  Verkündigung  und  eine  Auferstehung;  im  k.  Museum  zn 
Berlin:  die  Schmiede  des  Vulcans  (nur  die  Figuren  der  Gottheiten  von  ihm);  in  der 
Gallerie  zu  Dresden:  Nymphen,  Diana  mit  ihren  Nymphen  von  Satyrn  belauscht; 
die  Götter  des  Olymps  zu  einem  Mahle  versammelt ;  Diana  von  Actäon  überrascht; 
das  Ilochzeitmahl  des  Bacchus  und  der  Ariadne;  das  Hochzeitfest  des  Peleus  und  der 
Thetis;  die  vier  Kiemente  und  ein  allegorisches  christliches  Bild. 

Baien ,  Jan  van ,  der  Sohn  des  Vorigen ,  geb.  1611,  genoss  den  ersten  Unterricht 
bei  seinem  Vater  und  studirte  später  in  Italien.  Seine  Malereien,  in  denen  er  gen 
das  Nackte,  besonders  Kindergruppen,  Nymphen  u.  s.  w.  darstellt,  sind  gut  behandelt; 
sie  haben  ein  heiteres  und  frisches  Colorit  und  erinnern  oft  an  die  Werke  Albani's- 

Balestra,  Antonio,  geb.  1666  zu  Verona,  gest.  1740  daselbst,  ein  Schüler  dei 
Ant.  Bellucci,  war  ein  geschickter  Historienmaler  und  Kupferätzer.  Seine  Bildtf 
»praclien  durch  ihr  heiteres  Colorit  ungemein  an  und  er  wurde  daher  von  den  Fürsten  j 
und  für  die  Kirchen  seines  Vaterlandes,  selbst  von  fremden  Höfen  vielfach  beschif-  ■ 
tigt.  Die  besten  seiner  mit  Geist  und  Geschmack  radirten  Blätter  sind :  M^fia  mit  «^ 
dem  Kinde ,  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannes ,  zwei  Soldaten  und  der  Kopf  einei  J 
Soldaten.    Balestra  war  der  Lehrer  des  PietroRötari.  ** 

UltnlMi    MvMo  Fiorentino,  woselbst  auch  aoin  Torträt  tn  finden. 

Baleitnii  Oiovanni,  Schüler  von  Folo,  ein  zu  Rom  lebender  Kupferstecher,  der 
u.  A.  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen,  nach  Garofalo  und  Dido  auf  des 
Scheiterhaufen,  nach  Guercino  trefliich  in  Kupfer  gestochen. 

Balke,  ein  Landschaftsmaler  aus  Christiania,  der  in  vort reiflichen  landschaftlichen 
Gemälden  die  norwegische  Natur  mit  ebensoviel  Wahrheit,  als  Stimmung  und  Wir- 
kung schildert.  Für  den  König  von  Preussen  malte  er  1852  zwei  gerühmte  Bilder 
„Nordcap"",  eine  Sommermondnacht  im  hOehsten  Norden,  und  eine  „Wardehus**,  die 
Darstellung  der  glänzenden  Erscheinung  eines  Nordlichts. 

BaUenberger,  Karl,  geb.  1801  zu  Ansbach,  ein  tüchtiger  Historienmaler,  der  sich 
auf  der  Akademie  zu  München  gebildet  und  sich  später  in  Frankfurt  niediTgelatteB, 
liebt  vorzugsweise  die  Darstellung  mittelalterlicher  Vorwürfe ,  die  er  in  kleinere* 
Format  mit  grossem  Verständniss  und  ausserordentlichem  Fleiss  ausführt.     Von  ihB^r 
sind  auch  im  BOmersaal  zu  Frankfurt  die  treulichen  Bilder:   des  Königs  KonradL;! 
Ludwigs  des  Bayern  und  Rupprechts  von  der  Pfalz.  ^ 

Baltens,  Pieter,  geh,  1540,  gest.  1611,  malte I^ndschaften  in  Peter  BreughcFi 
Manier,  Jahrmärkte,  Kirchweihen  und  Gesellschaftsstücke. 
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Balzac,  französischer  Landschaftsmaler,  der  viele  Zeichnungen  für  das  grosse  Werk 
iber  die  ägyptischen  Denkmäler  ausführte,  auch  einige  Bilder  als  Keminiscenzen 
«iner  Reise  nach  Aegypten,  z.  B.  die  innere  Ansicht  der  grossen  Moschee  Hassan, 
les  Palastes  von  Kamak,  die  grosse  Sphinx,  die  Pyramiden  von  Ghizeh  u. s.  w.  malte 
iBd  1820  starb. ' 

Bamberger,  P. ,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler,  der  durch  eifriges  Studium  und 
leisen  in  ferne  Länder  eine  grosse  Naturanschauung  gewonnen  und  in  seinen  Bildern  in 
ler  Behandlung  von  Massen,  wie  in  der  Ausführung  des  Einzelnen  eine  hohe  Meister- 
diaft  entwickelt.  Ausser  mehreren  schon  früher  ausgestellten  Bildern  aus  Spanien, 
ah  man  1852  auf  den  öffentlichen  Ausstellungen  ein  Panorama  von  Gibraltar,  das 
birch  den  auf  der  Schönheit  der  Linien  beruhenden  Eindruck  der  Grossheit  und  die 
gediegene  Technik  gewaltig  imponirte. 

Bamboccio,  ein  Beiname  des  P.  van  Laar. 

Bamboccio,  Antonio  Abate,  Maler  und  Bildner  in  Stein  und  Erz,  geb.  1351  zu 
Piperino,  war  ein  Schüler  des  Masuccio,  dessen  weiche  Behandlungsweise  er  sich 
loch  angeeignet  hatte.  Ihm  werden  die  (1407  ausgeführten)  Sculpturen  der  Thüren 
ies  Doms  von  Neapel  sammt  der  Giebelseitc,  das  Grabmal  des  Kardinals  Minutoli 
und  die  Tribunen,  der  Altar  mit  Säulen  und  das  Bildwerk  der  heil.  Jungfrau  mit  den 
12  Aposteln  in  derselben  Kirche  zugeschrieben.  Erwiesen  und  durch  Inschrift  be- 
glaubigt sind  indessen  von  ihm  nur  folgende  zwei  Werke :  das  Grabmal  des  Lodovico 
Aidemaresco  mit  einer  Anbetung  der  Könige  in  S.  Lorenzo  und  ein  Grabmonument 
in  der  Kapelle  S.  Trinita  in  S.  Chiara  zu  Neapel ,  auf  dem  er  der  Meister  der  Dom- 
thüren  genannt  wird. 

Banco,  Hanni  d' Antonio  di,  ein  florentinischer  Bildhauer,  gest.  1430,  soll  ein 
Schüler  des  Donatello  gewesen  sein;  wahrscheinlicher  aber  ging  er  bei  seinem  Vater, 
der  seit  1406  bei  der  iiorentinischen  Domverwaltung  angestellt  war,  in  die  Lehre; 
denn  seine  Werke :  die  Statuen  des  heil.  Philippus  und  eine  Gruppe  von  vier  in 
einer  Nische  stehenden  Heiligen  in  Or  San  Michelc  zu  Florenz,  verrathen  keine  Ver- 
wandtschaft mit  denen  seines  angeblichen  Meisters,  sondern  erscheinen  mehr  als  die 
Erzeugnisse  eines  richtig  fühlenden,  wenn  auch  nicht  besonders  fruchtbaren  Geistes. 
Sie  zeigen  eine  treffliche  Auffassung,  einen  tüchtigen  Styl  und  eine  mit  aller  Em- 
pfindung der  schönen  Form  nachgehende  Behandlung^  Ein  Evangelist  in  einer  der 
Tribunen  hinter  dem  Altar  in  S.  Maria  del  Fiore  wird  ihm  ebenfalls  zugeschrieben. 
Fiesole  malte  des  Meisters  Bild  im  Kapitel  von  S.Marco  in  der  Gestalt  des  h.  Cosmus. 

Bändel,  Ernst  von,  Bildhauer,  geb.  zu  Ansbach  1800,  bildete  sich  auf  der  Aka- 
demie zu  München  und  machte  sich  dort,  in  rascher  Fortentwicklung  seiner  künst- 
lerischen Fähigkeiten ,  durch  seine  im  Jahr  1820  daselbst  ausgestellte  lebensgtosse 
ikatuc  dr.s  Mars,  die  wegen  des  trefflichen  Ausdrucks  und  des  Ebenmassef  des 
^jliedcrbau*s  gerühmt  wurde ,  und  drei  Jahre  später  durch  die  Modelle  einer  Charitas 
Und  eines  Fauns ,  in  denen  er  eine  bedeutende  Fertigkeit  in  der  Anordnnii|^  und  Be- 
wältigung der  plastischen  Massen  an  den  Tag  legte ,  als  junger  Mann  schon  einen 
sehr  geachteten  Namen.  In  der  Folge  führte  er  zwei  der  Statuen  im  Giebelfeld  der 
^ilypthothek  zu  München  und  die  erwähnte  Charitas  höchst  gediegen  in  Marmor  aus ; 
ferner  mehrere  vortreffliche  Porträtbüsten ,  u.  A.  die  des  Königs  Max  von  Bayern, 
sowie  der  Künstler  D.  Quaglio,  P.  Hess,  Stieler  und  Gärtner;  endlich  die 
Monumente  des  Ritters  von  Skell  and  des  Historienmalers  Langer.  Andere  Werke, 
iie  er  während  seines  Aufenthalts  in  München  schuf,  waren :  ein  Amor  in  carrarischem 
tfanuor,  Amor  und  Psyche,  eine  sich  schmückende  Venus  und  die  Hoffnung,  sänuut- 
ich  lel>ensgrosse  Statuen  in  Gyps.  1834  ging  Bändel  nach  Berlin,  wo  man  von 
hm  ein  Sarkophagrelief  in  Marmor,  einen  lebensgrossen  Christus,  ein  sitzendes, 
Uosien  pflückendes  Mädchen  und  die  Skizze  zu  einer  kolossalen  Statue  Hermann 
Ies  Etni.HkerK,  für  ein  Denkmal  desselben  im  Teutoburgerwald  bestimmt,  s&mmtliche 
arbeiten  in  ('vps,  sah.  Im  Jahr  1843  begab  sich  Bändel  nach  Italien,  wo  er  mehrere 
plastische  Arbeiten,  u.  A.  die  Büsten  des  Fürsten  und  der  Fürstin  Ton  Lippe  Detmold, 
las  obengenannte  Modell  einer  Venus  in  Marmor  ausführte.   Ausier  mehreren  anderen 
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tüchtigen  Sculpturcn,  die  der  Künstler  seither  gefertigt,  der  Statue  König  Wilhelm H 
in  Göttingen,  der  Bildwerke  im  Giebelfeldo  des  dortigen  üniversitätsgebäudes  u.  s.w 
rühmt  man  besonders  eine  seiner  jüngsten  Arbeiten ,  eine  lebensgrosse  Marmorstatn 
der  Thusnelda  (im  Besitz  des  Fürsten  von  Lippe-Detmold) ,  in  dem  Moment  darg« 
stellt,  wo  sie  vom  eigenen  Vater  verrathen,  mit  Ketten  belastet  in  die  Gefaugenschal 
abzugehen  im  BegrilK  steht ,  ein  herrliches  Werk ,  das  sich  namentlich  durch  dii 
Weichheit  und  Zartheit  der  Behandlung  des  Marmors,  worin  der  Künstler  überhaop 
Vortreffliches  leistet,  auszeichnet. 

Bändel,  Heinrich,  der  Sohn  des  Obigen,  bildete  sich  ebenfalls  zu  München  in  da 
Bildhauerkunst  aus  und  trat  zuerst  1849  mit  einer  Statue  des  Jason,  einem  Weiki 
voll  Feuer  und  Leben,  auf.  Ihr  folgten  u.  A.  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  ein  Ito 
morrelief,  und  eine  sterbende  Amazone,  lauter  Arbeiten,  die  des  jungen  Mannes  Be- 
ruf zur  Kunst  und  seine  Anwartschaft ,  dereinst  ein  tüchtiger  Meister  in  seinem  Fadi 
zu  werden,  bethätigen. 

Bandinelli,  Baccio,  ein  berühmter  italienischer  Bildhauer,  der  Sohn  des  GM 
Schmieds  Michelangelo  di  Viviano  da  Gaiole,  ist  1487  zu  Florenz  geboren.  Dacf 
schon  frühzeitig  ein  bedeutendes  Talent  entfaltete,  gab  ihn  sein  Vater,  dem  damaÜgn 
besten  Bildhauer  der  Stadt,  Giov.  Franc.  Kustici,  in  die  Lehre,  in  dessen  WeA- 
Stätte  er  rühmliche  Fortschritte  machte  und  hierauch  von  Leonardo  da  Vinci  manche 
belehrende  Winke  erhielt.  Er  beschäftigte  sich  anfUnglich  viel  mit  der  Anfertigung  t« 
grösseren  Zeichnungen ,  von  denen  er  einige  durch  Agostino  Veneziano  inKupftf 
stechen  liess,  studirte  auch  viel  nach  guten  Meistern,  z.  B.  nach  den  Filippo  Lippi 
im  Dom  zu  Prato,  besonders  aber  nach  dem  von  Mich  e lange lo  für  dengrosiei 
Kathssaal  ausgeführten,  damals  von  allen  Künstlern  bewunderten  Carton,  und  sudrte 
selbst  einige  Bilder  in  Oel  und  Fresco  auszuführen,  einen  Christus,  der  die  heil.  VH« 
aus  der  Vorhöllo  befreit,  und  einen  berauschten  Noah,  von  denen  sich  aber  nichil 
erhalten  hat.  Da  er  sich  indessen  durch  diese  Bilder  keinen  besonderen  Ruhm  erwaiK 
kehrte  er  zur  Sculptur  zurück,  machte  1512  das  Modell  eines  heil.  Hieronymusii 
Wachs,  fertigte  sodann  die  jugendliche  Gestalt  eines  Merkurs  mit  der  Flöte,  <fo 
nachher  an  Franz  L  nach  Frankreich  kam,  ferner  für  den  Dom  seiner  Vaterstadt«« 
Statue  des  heil.  Petrus,  fiir  diese  selbst  im  Jahr  1515  einen  zur  Feier  der  Ankuift 
des  Papst  LeoX.  auf  dem  Hauptplatz  aufgestellten  Herkules,  endlich  für  Papst  Leol. 
einen  Orpheus,  dessen  Spiel  und  Gesang  den  Cerberus  bezähmt  (ursprünglich  fiird« 
Hof  der  Medici  zu  Florenz  bestimmt),  und  begann  die  Copie  des  Laokoon,  die  er  ab* 
erst  im  Jahr  1525,  nachdem  er  den  rechten  Arm  des  antiken  nach  eigenem  Modell 
ergänzt,  unter  Papst  Clemens  VII.  vollendete,  während  dessen  Regierung.diesett* 
auclf  1531  im  Hofe  des  Palastes  der  Mediceer  aufgestellt  wurde  (jetzt  in  der  Galleria 
der  Uffizien  zu  Florenz).  Weiter  zeichnete  er  für  den  Papst  die  Entwürfe  zu  Wand- 
gemälden für  die  Hauptkapelle  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  das  Martyrium  d* 
h.  h.  Cosmus  und  Damianus  und  des  heil.  Laurentius,  die  von  Marc  Anton  in  Kupftv 
gestochen  "i^Tirden  und  dem  Papst  so  wohl  gefielen ,  dass  er  Bandinelli  dafür  mit  drt 
Kitterwürde  von  S.  Peter  belohnte;  malte  ferner  einen  Johannes  in  der  Wüste,  TW 
rühmenswerther  Zeichnung,  aber  hartem  Colorit,  als  Geschenk  fiir  Clemens  VII.,  wo- 
für ihm  dieser  die  Ausführung  einer  grossen  Gruppe :  Herkules  und  Cacus  ♦  (vor  de« 
Palazzo  Vecchio  zu  Florenz)  übertrug,  die  er  aber  erst  nach  einem  zweiten  Model! 
im  Jahr  1534  vollendete.  Dazwischen  fielen  nämlich  die  Zeichnungen  zu  dem  Carlo« 
einer  Grablegung  fiir  die  Kirche  von  Cestello ,  die  Ausfuhrung  einer  KrcuzabnahiM 
in  Oel,  seine  Flucht  aus  Florenz  nach  der  dritten  Vertreibung  der  Medici,  und  spitci 
in  Rom  die  Anfertigung  eines  Modells  zu  einer  Gruppe  von  Bronzefiguren,  den  di« 
sieben  Todsünden  überwindenden  Erzengel  Michael  darstellend,  vom  Papst  für  Caste 
S.  Angelo  bestimmt,  und  mehrerer  anderer  kleiner  Thonmodelle,  eines  Herkulef 
einer  Venus,  eines  Apollo,  einer  Leda  u.  8.  w, ,  auch  einer  Kreuzabnahme  in  RelieJ 
die  er  sämmtlich  durch  JacopodellaBarba  in  Bronze  giessen  liess.  Die  letxtcT 
schenkte  er  Karl  V.  in  Genua,  wofür  ihm  dieser  eine  Comthurei  von  S.  Jaeopo  gl 
*    Abgobildo  t  in  den  Denkm&lem  derKnnst.  Atlas  zn  Englen  Ilandb.  der  Konstgeich.  Ta£  72,  Fif . ! 
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lud  ihn  mm  Ritter  machte,  für  seine  Herkulesgprnppe  aber  erhielt  er  rem  Papst 
msser  der  Bezahlung  ein  Landgut  zum  Geschenk. 

Nach  dem  Tode  des  Papstes  Clemens  YIL  wussto  er  es  dahin  zu  bringen ,  das« 
ihm  die  beiden  Grabmäler  für  diesen  und  für  Papst  Leo  X.  nach  seinen  ModeUen 
ibertragen  wurden,  ein  Werk,  reich  an  Statuen  und  Reliefs,  das  er  aber  höchst  flüch- 
tig ausführte,  ja  sogar,  obgleich  er  den  dafür  bedungenen  Lohn  (600  Scudi  für  ein 
gfrOsseres ,  300  Scudi  für  ein  kleineres  Relief,  400  Scudi  für  jede  Apostelfigur  und 
M)0  für  jede  eines  Papstes)  bereits  eingezogen,  unrollendet  rerliess,  so  dass  die 
Honumente  (in  der  Kirche  S.  Maria  Sopra  Minerra  zu  Rom)  ron  zwei  andern  Bild- 
banem,  dem  Raf.  da  Montelupo  und  Nanni  di  Baccio  Biccio  fertig  gemacht 
perden  mussten.  £r  ging  hierauf  nach  Florenz ,  wo  es  ihm  gelang,  die  Sculpturen 
Sir  das  Grabmal  des  Giovanni,  de'  Medici  zu  erhaschen ;  er  führte  daTon  aber  nur  das 
Piedestal,  ein  Relief,  Giovanni  darsteUend,  umgeben  von  Ge&ngenen,  die  ihm  vor- 
geführt werden  (jetzt  in  einer  Ecke  am  Platze  von  S.  Lorenzo  eingemauert)  und  die 
Statue  des  Mediceers ,  die  indessen  auch  nie  auf  das  Postament  kam  (jetzt  in  dem 
Salon  des  Palazzo  vecchio  zu  Florenz)  aus ,  um  sich  alsbald  grossartigeren  Arbeiten» 
den  RestaunUionen  des  Palazzo  vecchio,  zu  denen  er  den  Herzog  Cosimo  zu  bewegen 
gewusst,  widmen  zu  können.  £r  begann  auch  nach  einem  mit  GiulianodiBaccia 
d*Agnolo  gemeinschaftlich  berathenen  Plane  die  Wiederherstellung  des  Audienz- 
saaJet ,  forderte  indessen  das  Werk  nur  insofeme ,  als  er  die  Figuren  für  die  darin 
angebrachten  Nischen,  die  Statuen  des  Sign.  Giovanni,  des  Herzogs  Alexanders  und 
der  Päpste  Clemens  VII.  und  Leo  X.  (letztere  erst  nach  Bandinelli's  Tode  von  Vin- 
eenzio  Rossi  vollendet,  sämmtliche  heute  noch  in  jenem  Saale)  ausführte.  Kaum 
war  er  mit  diesen  Sculpturen  fertig ,  als  er  auch  schon  wieder  den  Herzog  zu  neuen 
Uatemehmungen  zu  bestimmen  und  ihn  zu  bewegen  wusste,  ihm  den  Chor-  und 
Altarschmuck  in  S.  Maria  del  Fiore  zu  übertragen,  den  er  nach  dem  Plane  Brunei- 
Uschi 's  auszuführen  gedachte.  Diese  Arbeiten,  die  bedeutendsten  seines  Lebens, 
begann  er  mit  den  unbekleideten  Figuren  von  Adam  und  Eva,  die  er  aber,  weil  sie 
Sm  nicht  gefielen ,  jenen  in  einen  Bacchus  und  diese  in  eine  Ceres  verwandelte,  und 
entere  dem  Herzog ,  letztere ,  nebst  der  Statue  eines  Apolls  (noch  jetzt  im  Garten 
Boboli  zu  Florenz)  der  Herzogin  Leonora  schenkte.  Er  unternahm  darauf  1551  die 
■echmaligc  Darstellung  der  beiden  ersten  Menschen,  erntete  damit  aber  ebenfiüls 
kein  grosses  Lob  (1722  wegen  ihrer  Nacktheit  aus  der  Kirche  entfernt,  stehen  sie 
jetzt  im  Palazzo  vecchio),  führte  sodann  die  trefllichen  Reliefs  im  Chore  aus  und 
begann  die  Gruppe  eines  todten  Christus,  von  einem  Engel  gehalten  und  Gott  Vater 
segnend  darüber,  die  er  aber  erst  nach  mehreren  Veränderungen  vollendete.  Obgleich 
dveh  die  unablässige  Gunst  der  Päpste  und  des  Herzogs  sehr  reich  und  begütert 
geworden ,  suchte  er  doch  durch  List  und  Ränke  inuner  neue  Arbeiten  an  sich  zu 
ziehen.  So  machte  er  der  Herzogin  ein  Geschenk  mit  einigen  nach  seinen  Gartens 
von  Andrea  del  Migna  gemalten  Bildern,  die  SchOpfbng  und  die  Austreibung  des 
enteo  Menschenpaars  (gegenwärtig  im  Prometheussaal  des  Pal.  Pitti),  Noah,  und  Moses 
mü  den  Gesetzestafeln  darstellend,  auch  Hess  er  ihr  mehrere  Figuren  für  ihren  Garten 
«■sfÜhren,  wofür  diese  ihren  Gemahl  zu  bestimmen  wusste,  Bandinelli  die  Ausführung 
eines  kolossalen  Neptuns  für  die  Piazza  di  Granduca  zu  übertragen  (nachher  von  Amma- 
nati  ausgeführt).  Während  der  Vorarbeiten  dazu  gedachte  er  nach  dorn  Vorbild 
llichelangclo*s  sich  ein  Grabmal  zu  errichten,  mit  einem  Altar,  auf  den  er  die  von 
seinem  Sohn  ziemlich  weit  ausgeführte  Marmorgruppe  des  todten  Christus ,  von  Niko- 
demus ,  dem  er  sein  eigenes  Bildniss  gab ,  gehalten ,  setzen  wollte.  Nachdem  das 
Ifonument,  das  seine  und  seiner  l'rau  Gebeine  aufnehmen  sollte,  in  einer  der  Ka- 
pellen von  S.  Annunziata  vollendet  war,  wollte  er  auch  die  seines  Vaters  darin  bei- 
setzen. Baccio  besorgte  dieses  Geschäft  selbst,  verfiel  aber  aus  Gemüthsbcwegung 
«der  aus  Anstrengung  in  eine  Krankheit,  die  seinem  Leben,  das  er  auf  72  Jahre 
brachte,  1559  ein  Ende  machte. 

In  Bandinelli*s  Charakter  vereinigten  sich  auf  die  abstossendste  Weise  Selbst- 
überschätzung und  Hochmuth  gegen  niedrigere  oder  gleichstehende ,  mit  Neid  und 

HilUr«  KiuflM-Ltjakoa.  ^ 
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Hass  gegen  ausgezeichnetere  Künstler  (wie  er  denn  aus  Bosheit  den  berühmten  Car- 
ton  Micholangelo*s  im  Rathssaale  zu  Florenz  schändlicher  Weise  zerstört,  auch 
mehrere  angefangene  Werke  desselben ,  die  in  seine  Hände  kamen ,  remichtet  haben 
soll),  massloso  Eitelkeit  und  Anmassung  mit  einer  unersättlichen  Begierde  nach 
Geld  und  Ruhm,  die  ihm  keine  Ruhe  liess,  durch  Intriguen  aller  Art  andern  Kunst- 
genossen oft  bereits  übertragene  Arbeiten  abwendig  zu  machen.  Hieraus  entwickelte 
sich  auch,  auf  der  Grundlage  einer  grossen  künstlerischen  BefUhigung,  die  Kigen- 
thümlichkeit  seiner  Kunstrichtung:  eine  eminente  technische  Fertigkeit  ohne  höhere 
leitende  Idee,  eine  rein  äusserliche  Richtung,  ohne  tieferen  geistigen  Gehalt,  da 
Streben  nach  Grossartigkeit,  aber  ins  Riesenhafte,  ins  Gewaltsame  übertrieben.  Ob- 
gleich Michelangelo 's  eifrigster  Nebenbuhler,  stand  er  doch  ganz  unter  dem  Ein- 
fluss  seiner  Richtung  und  zwar  in  ihrer  Entartung,  in  der  mehr  manieristischcn,  die 
Grosse  der  Aufgabe  in  der  unmittelbaren  Macht  des  Efiekts  suchenden  Weise.  —  Bia- 
dinelli*8  natürlicher  Sohn,  Clemens,  geb.  1534,  entfaltete  in  der  Schule  seines 
Vaters  ein  bedeutendes  Talent ,  starb  aber  in  Folge  anhaltenden  Studiums  und  an- 
regelmässigen  Lebens  sehr  jung  in  Rom. 

Ultratir.    Vasari,  Leben  der  aasfex.  Maler,  Bildlu  oad  Baameister.  —  Cieof  nara,  Storia  della  icri* 
tara.  —  Mateo  Fiorentino,  woselbkt  aach  sein  Fortnt. 
EipfFTveiir.    La  Metropolitana  Fiorentina  iUnttrata,  von  Lasinio. 

Bandini ,  Giovanni  oder  Oiov.  Benedetto  da  Castello ,  auch  Oiov.  dall'  Opera 

genannt,  ein  Florentiner  von  Geburt,  war  ein  Schüler  Bandinelli's  und  folgte 
seinem  Lehrer  in  derselben  Kunstrichtung,  nur  mit  mehr  Neigung  zum  Zierlichen, 
wie  man  an  seiner  Statue  der  Architektur  am  Grabmale  Michelangelo 's  in  S.  Croce, 
den  Sculpturen  der  Kapelle  de'  Gaddi  in  S.  Maria  novella  und  anderen  seiner  Weiie 
zu  Florenz  sieht. 

Bang,  Hieronymns,  geb.  1553  zu  Nürnberg,  wo  er  1629  noch  lebte,  fertigte 
mehrere  seltene  Blätter  mit  der  Goldschmiedsbunze,  z.B.  eine  Folge  Ton  8  Blatten 
Kriegs-  und  Spielinstrumente,  10  Blatter  mit  Thieren  und  6  Blätter  Kinder. 

Banks,  Thomas,  ein  geschätzter  englischer  Bildhauer,  der  1805  starb,  dessen  A^ 
beiten  aber  bei  allem  Talent  einen  fühlbaren  Mangel  an  Styl  rcrrathen.  Werke  toi 
ihm  sieht  man  in  der  Westminster- Abtei  und  S.  Paul*«  Kirche,  woselbst  mehrere  der 
dortigen  Monumente  von  seiner  Hand  sind ;  bekannt  sind  femer :  die  Figuren  <fet  j 
Shakespeare  mit  dc*r  tragischen  und  komischen  Muse  an  der  Fa^ade  der  ehemaliges  ^ 
Shakespeare-Gallerie  (jetzt  der  brittischen  Institution  Fall  Mall)  von  ihm,  und  eiie  | 
Marmor>tatue:  der  gefallene  Engel ,  in  der  Akademie  zu  Loudon,  deren  Mitglied  er  | 
1 786  geworden  war.  ^ 

Baqnoy,  Pierre  Charles,  geb.  1764  zu  Paris,  ein  geschickter  Kupferstecher,  tos 
dem  besonders  die  Blätter :  Die  Verurtheilung  der  h.  li.  Protasius  und  Genrasius  BSeh 
Lcsuear;  St.  Vincenz  von  Paula,  nach  Monsiau,  und  Fenelon,  der  die  verwundeta 
Krieger  nach  der  Schlacht  bei  Malplaquet  verbindet,  nach  Fragonard  gerüM 
werden. 

Baratta,  Carlo,  ein  sehr  talentvoller  Schüler  von  Prof.  Rauch  in  Berlin,  dertref- 
liehe  Port  rät  büsten  fertigt.     Man   rühmt  besonders  die  des  KOnigs  Friedrich  ^i^     | 
heim  111.  und  des  Kaisers  Nikolaus  von  Kussland.  ; 

Baratta,  Francesco,  jgrebürtig  aus  Massa  Carrara ,  Schüler  Algardi's  und  Be^ 

nini*s,  gest.  zu  Rom  1666,  verfertigte  eine  der  llussgötterstatuen  an  dem  Bninnei  f 

auf  dir  Piazza  Navona  zu  Rom .   femer  verschiedene  Sculpturen  für  einige  KircbeB  .■ 

daselbst,  auch  eine  Gruppe  dos  Herkules  und  Achelous,  die  Statuen  Kleopatra's  iffl^  ^ 

Lucretia's,  welche  wegen  der  Zierlichkeit  der  Ausfiihrung  besonders  gerühmt  werden.  * 

Baratta,  Oian  Karia,  der  Bmdor  des  Vorigen,  erlernte  bei  Algard i  die  Architek- 
tur, und  erbaute  u.  A.  die  Kirche  S.  Niccolo  di  Tolentino  zu  Rom.  { 

Barattieri,  Hiccolö,  war  um  11  so  Baumeister  dos  Marku^thurms  zu  Venedig.  j 

BarbaceUi,  Bemardino,  auch  Poecetti,  oder  Bemardino  delle  grottasehe g«-    I 
naimt,  geb.  1542  zu  Florenz,  gest.  1612,  >i(-ar  der  Sohn  armer  Eltern  und  wurde  tob 
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Hichelc  di  Ridolfo  del  Ghirlandajo,  der  zufallig  das  Talent  des  Knaben  ent- 
deckte ,  auferzogen  und  für  die  Kunst  gebildet ,  in  der  er  binnen  kurzer  Zeit  so  be- 
deutende Fortschritte  machte ,  dass  er ,  nachdem  er  in  Rom  seine  Studien  nach  den 
tAien  Meistern  vollendet,  und  nach  Florenz  zurückgekehrt  war,  bald  zu  den  ersten 
aller  damaligen  Groteskenmaler  gezählt  wurde.  Unter  der  ausserordentlichsten  Menge 
ron  Wandgemälden ,  die  er  in  Florenz  ausführte  und  die  sich  durch  die  anmuthige 
Erfindung,  das  sanfte  und  reizende  Colorit,  und  durch  eine  Technik  auszeichnen» 
irelche  historische  Compositionen,  gleich^'io  Landschaften,  Früchte  und  Blumen  mit  der- 
selben Sicherheit  und  Leichtigkeit  behandelte,  dürften  namentlich  anzuführen  sein: 
Fresken  aus  dem  Leben  des  heil.  Domenikus  und  des  heil.  Antonius,  jene  im  Kloster 
ron  S.  Maria  Novella ,  diese  im  Kloster  von  S.  Marco ,  Sccnen  aus  dem  Leben  der 
Gründer  des  Servitcnklosters  in  S.  Annunziata  u.  s.  w. ;  auch  schmückte  er  eine  Gal- 
lerie  im  Palazzo  Fitti  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Grossherzogs  Cosimo  I. 

Utentar.    Mnaeo  Fiorentino,  voselbtt  anch  sein  Portrftt  im  Stich  zu  Aaden  ist 

Barbalonga,  Juan  de,  Beinamen  des  J.  Com.  Venneyen. 

Barbalnnga,  Beinamen  des  Ant.  Bicci. 

BarbarelU,  Oiorgio  di  Castelfranco,  genannt  Oiorgione»  geb.  um  1477,  der  Sohn 

armer  Eltern,  bildete  sich  unter  dem  trefflichen  Giovanni  Bellini  zum  Maler  aus» 
und  machte  in  Folge  seiner  glücklichen  Anlagen,  besonders  für  das  Colorit«  so  glän- 
lende  Fortschritte ,  dass  er  die  Eifersucht  des  Lehrers  selbst  erweckte.  Er  ycriiess 
daher  dessen  Schule,  malte  einige  Zeit  in  Venedig  für  die  Malerbuden  Heiligenbilder, 
Einfassungen  für  Betten  und  Vertäfclungen  für  Cabinctte  und  kehrte  hierauf  nach 
seiner  Heimath  Castel  Franco  im  Trevisaner  Gebiet  zurück ,  wo  er  auf  Bestellung 
des  Feldhauptmanns  Tutio  Costanzo  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den  h.  h.  Georg 
und  Franciskus  für  die  Parochialkirche  daselbst,  einige  Bildnisse  und  einen  todten 
Christus  von  Engeln  getragen  (der  in  das  Leihhaus  zu  Trcviso  kam  und  als  eines 
seiner  Hauptwerke  betrachtet  wird) ,  malte.  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  reiste 
Giorgione  wieder  nach  Venedig,  nahm  seine  Wohnung  in  Campo  di  S.  Silvestro  und 
bemalte ,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen ,  die  Fa^ade  seines  Hauses  mit 
Figuren  von  Musikern,  Dichtem  und  mit  sonstigen  Gegenständen  phantastischen  und 
liistorischen  Inhalts ,  wie  es  damals  in  Venedig  Sitte  war.  Auf  solche  öffentliche  Em- 
pfehlung hin  von  allen  Seiten  beschäftigt,  hielt  er  eine  Bude  und  arbeitete  nach 
damaliger  Gewohnheit  für  die  Bedürfnisse  des  Luxus.  Schilde,  Schränke  und  Kleider- 
kiiten  wurden  mit  Malereien  verziert  und  er  wählte  dazu  meist  Gegenstande  aus 
Oridi«  Verwandlungen,  die  er  landschaftlich  und  mit  allem  Reiz  der  Farbe  und  grosser 
Lebendigkeit  der  Erfindung  behandelte.  Aber  auch  ganze  Fayaden  von  Häusern 
Khmückto  er  mit  den  schönsten  Frescomalereien  (die  jedoch  beinahe  sämmtlich  zu 
Grunde  gegangen  sind),  Kirchen,  mit  treftlichen  in  Ocl  ausgeführten  Altarbildern, 
vor  Allem  jedoch  wurden  seine  ausgezeichneten  Bildnisse  gepriesen.  Während  dieser 
TieUeitigen  Beschäftigungen  soll  er  auch  einst,  so  wird  es  erzählt,  um  in  den  zu 
jener  Zeit  häufig  vorkommenden  Rangstreitigkeiten  der  Künstler  über  Malerei  und 
Scoiptur  zu  beweisen,  dass,  wenn  gleich  die  letztere  verschiedene  Ansichten,  jene 
aber  nur  eine  Seite  zeige ,  dieser  dennoch  der  Vorzug  gebühre ,  weil  sie  in  einem 
Bildf",  ohne  Veränderung  des  Standpunkts,  auf  einen  einzigen  Blick  alle  möglichen 
Ansichten  und  Bewegungen  menschlicher  Gestalten  vor  Augen  führen  könne,  ein 
Gemälde  ausgeführt  haben,  die  nackte  Figur  eines  Mannes  darstellend,  der  dem  Be- 
schauer den  Kücken  zuwendet,  während  seine  Vorderseite  in  einem  zu  seinen  Füssen 
fliesjtenden  klaren  Quell  abgespiegelt  wird,  die  glänzende  Fläche  eines  goldenea 
Harnisches  zu  seiner  Linken  aber  seine  linke  und  ein  zur  Rechten  angebrachter 
Spiegel  seine  rechte  Seite  zeigt.  Und  sein  Bild  soll  sehr  gerühmt  und  als  sinnreich 
und  srhön  bewundert  worden  sein ! 

Unter  solch  erfolgreicher  Thätigkeit  wuchs  Giorgione's  Ruhm  bei  jeder  neuen 
küDstleri-schen  Hervorbringung,  er  führte  eine  Menge  Bildnis.se  für  verschiedene 
Fürsten  Italiens  aus  und  viele  seiner  Gemälde  wurden  nach  entfernten  Ländern  vor- 
Mündet ;  leider  raüto  ihn  aber  mitten  im  schönsten  Streben  und  Schaffen  der  Tod  ia 
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der  Blüthe  seiner  Jahre  hinweg.  Er  starb  im  Jahr  1511  nach  Einigen  an  der  Pest, 
Ton  der  er  bei  seiner  davon  befallenen  Geliebten  ergriffen  worden ,  nach  Andern  ans 
Verzweiflung  über  die  Untreue  derselben  und  die  Undankbarkeit  seines  Schfllen 
Pietro  Luzzo  aus  Feltre,  genannt  Zarato,  der  sie  entfuhrt. 

Giorgione  war  der  erste ,  der  die  Befangenheit  der  zwar  bereits  nach  lebens- 
Tollerer  Katurwahrheit  und  Charakteristik  strebenden,  liebenswürdiggemüthlidieB 
und  festlichheiteren ,  aber  noch  nicht  zur  rollen  Freiheit  des  Schaffens  hindurchge- 
drung^nen  yenetianischen  Kunstweise,  an  deren  Spitze  GioT.  Bellini  stand,  ilr 
streifte  und  die  neue  Richtung  der  yenetianischen  Malerei:  die  Darstellung  des 
Lebens  nach  seiner  gttnzen  sinnlichen,  wie  geistig  bewegten  Schönheit  hin  mit 
freiestcr  Beherrschung  der  darstellenden  Mittel  in  all  dem  Zauber  des  Lichts  und  der 
Farbe  eröffnete.  In  seinen  früheren  Bildern  noch  ein  entschiedener  Nachfolger  seines 
Meisters ,  entwickelt  er  in  seinen  späteren  Werken ,  namentlich  in  seinen  Porträts, 
Charakterköpfen  und  Charaktergestalten,  eine  höchst  grossartige  AniRissung  des 
Menschlichbedeutsamen,  eine  höchst  poetische  Anschauung  der  Natur,  der  sich  zuweilen 
etwas  edel  Schwermüthiges  beimischt  und  eine  kühne  feurige  Kraft.  Seine  (jestalteii 
tragen  einen  tiefen  innem  Lebensfonds  in  sich,  und  seine  Andachtsbilder,  seine  bisto- 
Tischen,  allegorischen  oder  legendarischen  Compositionen  sind,  dem  engen  Kreise  he^ 
kömmlicher  Darstellungsweise  entrückt ,  und  mehr  die  poetische ,  als  die  geschicht- 
liche Wahrheit  schildernd ,  mit  hohem  dichterischem  Schwünge  und  grossartigfireier 
Phantasie,  theils  zu  Idyllen,  theils  zu  romantischen,  ein  bewegtes  inneres  Leben  us- 
sprechenden  Novellen  von  unsäglichem  Reiz  und  seelenrollster  Anmuth  zusammei 
gedichtet.  Seine  Behandlungsweise  zeichnet  sich  namentlich  durch  Naturwahrfaeit, 
Klarheit ,  Tiefe  und  leuchtende  Gluth  des  Colorits ,  verbunden  mit  dem  feinsten  Ge- 
fühl  für  harmonische  Farbenwirkung  aus.  Durch  seinen  pastosen,  breiten,  maikigci  f 
uiid  fetten  Vortrag,  der  nicht  sowohl  durch  die  Schatten,  als  durch  die  wenigen  wrf  W 
einfachen  Farbentöne  selbst  und  durch  kühne  Gegensätze  des  Hellen  und  Dunkeli 
wirkte ,  verstand  er  besonders  unvergleichlich  das  Fleisch  zu  malen  und  es  alt  eine 
weiche  glänzende  Substanz  gleichsam  plastisch  aus  dem  Bilde  hervortreten  zu  lassen. 
Mit  ihm  nimmt  die  eigentliche  venezianische  Art  zu  malen ,  die  Kunst ,  durch  ^ 
Bewegung  des  Pinsels  selbst  der  Farbe  Leben  und  Modellirung  zu  ertheilen,  die 
Flächen  anzudeuten  und  das  Gefühl  der  Form  aus  den  leichten  und  breiten  Pinsel- 
strichen hervorleuchten  zu  lassen,  welche  durch  Tizian,  Giorgione's  glücklieheret 
Nebenbuhler,  der  nicht,  wie  jener,  mitten  im  glücklichsten  Wirken  abgerufen  word« 
aufs  Höchste  ausgebildet  wurde,  ihren  Anfang. 

Seine  vorzüglichsten  Schüler  waren:  Fra  Sebastiane  del  Piombo,  Gio-  ^ 
Tanni  da  Udine,  Francesco  Torbido  aus  Verona,  genannt:  il  moro;  »eine 
bedeutendsten  Nachahmer:  Lor^pzo  Lotto,  Jacopo  Palma,  genannt:  il  Tecehin» 
Giov.  Cariani  aus  Bergamo,  Rocco  Marconi  von  Trevigi,  Par^s  Bordone» 
Girolanio  von  Trevigi,  gen.  Penjiachi,  Ant.  Licinio,  gen.  Pordenone,  unddfe 
minder  berühmten  Girolamo  Colleoni  und  Filippo  und  Francesco  Zanchif 
Giov.  Bat.  Averara  und  Franc.  Terzi,  alle  aus  Bergamo. 

Die  nachgelassenen  Werke  des  frühverstorbenen  Meisters  sind  ziemlich  selten. 
Für  die  vorzüglichsten,  für  acht  gehaltenen  unter  denselben  gelten :  im  Museum  fi 
Berlin:  die  Bildnisse  von  zvrc'i  Männern  in  mittleren  Jahren  und  das  Porträt  einet 
Venetianers  in  schwarzer  Kleidung;  zu  Brescia,  in  der  Kathedrale:  die  CMMi 
Christi  (nach  Förster);  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  Jakob  und  Rahel,  ein  trefllichct 
seelenvolles  Bild  idyllischen  Charakters;  eine  Anbetung  der  Hirten,  und  das  PMtrll 
eines  Mannes ,  in  dessen  Armen  eine  schöne  Frau  ruht ;  femer  im  Besitz  des  Helft 
T.  Quandt :  eine  im  Schatten  eines  Waldes  am  Saume  eines  Seo*s  ruhende,  von  IVevB" 
dinnen  begleitete,  die  Laute  spielende  und  dazu  singende  Dame;  in  England:  St 
Tochter  des  Ilerodias  mit  dem  Haupte  des  Täufers ,  in  der  Baring'schen  Sammlnnf 
zu  Stratton;  zM'ci  wunderbar  reizende  Frauenköpfc  in  der  Sammlung  zu  Castlt 
Howard;  eine  Anbetung  der  Hirten  im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge;  ein  mann* 
liches  Porträt  und  eine  heil.  Familie  im  Schloss  von  Alton  Tower;  das  Porträt  dct 


Barbai^U.  8& 

jruidobaldo  yon  Montefeltre,  Herzogs  von  Urbino,  von  edelster  Auffassung  und  tiefem 
xoldton  in  der  Liverpool  Institution ;  das  Porträt  des  italienischen  Dichters  Bemi» 
'on  glühender  Farbe  in  der  Bildersammlung  zu  Corshamhouse ;  der  von  einer  Biene 
l^stochene  Cupido,  seinen  Schmerz  der  in  einer  Landschaft  sitzenden  Venus  klagend, 
m  Besitz  des  Sir  J.  Pringle  Bart  zu  Manchester;  femer:  das  Bildniss  des  Gaston  de  Foix, 
'om  Grafen  von  Carlisle ,  Milon  und  Croton ,  vom  Grafen  Damlej ,  das  Porträt  des 
?ico  della  Mirandola,  von  Justina  Lawrence,  und  das  des  Pordenone,  von  Mr.  Herbitt 
au  der  ehemaligen  Gallerie  Orleans  erkauft ;  endlich  eine ,  aus  der  Sammlung  dea 
[Kardinals  Fesch  nach  England  verkaufte  Anbetung  der  Hirten;  zu  Erfurt  im  Privat-  ' 
lesitz:  eine  Judith;  zu  Florenz,  in  der  Gallerie  Pitti:  das  sogenannte  Concert 
(angeblich  die  Bildnisse  Luther*s ,  Calvin*s  und  der  Katharina  von  Bora ,  von  Gior- 
|ione  im  Auftrag  eines  Edelmanns ,  Namens  Paolo  del  Sera ,  nach  einem  Gemälde 
dieser  Personen  ausgeführt  und  auf  solche  Weise  zusammengesteUt) ;  eine  von  einem 
Satyr  verfolgte  Nymphe,  von  grosser  unbe&ngener  Schönheit ;  die  Findung  Mosis, 
in  der  Form  eines  Frieses  dargestellt;  in  der  Gallerie  der  Uffizien:  das  Bildniss  eine» 
Malteserritters,  nebst  einer  andern  Figur,  und  mehrere  kleinere  Bilder,  wahrschein- 
lich aus  der  frühem  Zeit  des  Meisters ;  eine  Anbetung  der  Könige ;  Salomon*s  Ur- 
tlieil  und  eine  Scene  aus  dem  Leben  des  Moses ;  eine  sogenannte  heilige  Unterredung, 
anf  originell  novellistische  Weise  behandelt;  zu  Frankfurt  im  Städerschen  Institut: 
Giorgione's  eigenes  Porträt;  zu  London,  in  der  SolIy*8chen Sammlung :  Maria  unter 
einem  Baldachin  mit  vier  Heiligen  und  drei  musicirenden  Engeln  in  einer  Land- 
schaft, eines  seiner  ausgezeichnetsten  Andachtsbilder,  von  jenem,  dem  Giorgione  so 
fanz  eigenen,  schwormüthiggrossartigen  Ernst  in  Charakter  und  Ausdmck,  jener 
Fireiheit  der  Motive ,  Fülle  der  Formen  und  Breite  der  Gewandmassen  und  der  Aus- 
flhning  (stammt  aus  dem  Hause  Soranzo,  dessen  Aussenseite  Giorgione  mit  Fresken 
idunückte);  in  der  Nationalgallerie:  der  Tod  des  Petrus  (dessen  Aechtheit  aber  be- 
zweifelt wird),  und  ein  Musiklehrer,  der  einen  Knaben  im  Singen  unterweist;  in 
der  Sammlung  Ashburton :  ein  schOnes  Mädchen ,  welches  die  Hand  auf  die  Schulter 
ihres  Geliebten  legt;  in  der  Sammlung  desDevonshirehouse:  ein  männliches  Porträt; 
bei  Mr.  Woodbom :  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  Joseph,  vor  ihr  kniet  der  Ritter 
Tnzio  Costanza,  hinter  ihm  ein  Diener,  der  das  Pferd  hält,  das  bereit  ist,  ihn  nach 
te  gelobten  Lande  zu  tragen ;  in  der  Sammlung  dos  Dichters  Rogers :  ein  junger 
Bitter  von  meisterlicher  Behandlung;  zu  Madrid,  im  kOnigl.  Museum :  Maria  mit 
tei  Kinde,  der  heil.  Brigitta  und  dem  heil.  Georg  (wird  neuerdings  dem  Palma 
Tecehio  zugeeignet);  zu  Mailand,  in  der  Gremäldesammlung  der  Brera:  die  Fin- 
ing  Mosis,  eines  der  bedeutendsten  Meisterwerke  Giorgione*s,  in  welchem  der  bib- 
Kiche  Vorgang,  in  dem  reichen  venetianischen  Costum  der  damaligen  Zeit  in  Scene 
gesetzt,  den  Inhalt  einer  Darstellung  bildet,  in  der  sich  alle  höchste  Erdenpracht 
«id  Lust  vereinigt  findet;  zu  München,  in  der  Pinakothek:  Giorgione*s  eigene» 
PMrftt,  ein  Kopf  voll  Leidenschaftlichkeit  und  eigenthümlicher  Melancholie  im 
Wiplglühenden  Auge,  und  eine  Vanitas;  in  der  Leuchtenberg*schen  Gallerie:  eine 
*ikdem  Kinde  unter  einem  Lorbeerbaum  sitzende  Madonna*);  zu  Paris,  im  I^iuvre: 
Hm  heil.  Familie  mit  S.  Sebastian  und  S.  Katharini#  und  den  Donatoren,  in  einer 
Whpoctischen  Landschaft,  aus  der  mittleren  Zeit  des  Meisters;  Salome  empfängt 
v«D  einem  Henker  das  Haupt  Jobannis  (gest.  von  Resmon)  und  das  Porträt  des  be- 
flhmten  Gaston  de  Foix ,  Herzogs  von  Nemours  (im  Harnisch  und  durch  Beifügung 
Mehrerer  Spiegel  von  verschiedenen  Seiten  sich  darstellend) ;  ein  anderes  Bild  voll 
lUheadcn  Lebens  und  edler  Sinnlichkeit ,  zwei  nackte  Weiber ,  deren  eine  die  Flöte 
ii  der  Hand  hält,  während  die  andere  aus  einem  Gefäss  Wasser  in  ein  steinernes 
Behältniss  giesst ,  mit  zwei  in  dem  Zeitkostüm  gekleideten  Männern  in  einer  Land- 
ichaft  sitzend  (gest.  v.  Holze  1  und  von  Nie.  Dupuy),  wird  neuerdings  dem  Palma 
Teechio  zugeschrieben;  zu  Rom,  in  der  Grallerie  Borghese:  David  mit  dem  Haupte 
^M  Goliath:  im  Pal.  Rospigliosi:  zwei  Liebende  (nach  Förster);  zu  Stuttgart,  in 
^  Gallerie  des  Museums  der  bildenden  Künste :  die  drei  Grazien ,  Saul  und  David 
*    AbfaUldM  iad«a  DenkB&Ura  d^rKnuat.    Attas  n  Kifltn Haadb.  der  KtMtftMlu  T»L 69,  Ftf. f • 
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und  einige  Bildnisse  (aus  der  ehemaligen  Sammlung  Barbini-Breganze  in  Venedig); 
JEU  Venedig,  in  der  Scuola  de'  Sarti  bei  den  Jesuiten,  ein  Hauptwerk  des  Meisters: 
die  Madonna  mit  dem  heil.  Omobono ,  der  heil.  Barbara  und  einem  Bildnis» ;   in  der 
Akademie  (früher  in  S.  Marco) :  sein  berühmtes  Bild ,  der  von  den  drei  Heiligen  Mar- 
kus ,  Nikolaus  und  Georg  beschwichtigte  Seesturm  und  ein  Bildniss ;  in  der  Gallerie 
Manfrini:  einige   poetisch  romantische  Bilder,    drei  Venctianerinnen ,  die  drei  rer- 
£chiedenen  Temperamente  repräsentirend ;  ein  edler  Venetianer,  der,  ron  einem  Pi^n 
begleitet ,  mit  einem  schönen  Mädchen  spricht ;  eine  Dame  mit  einer  Laute  im  Arm» 
und  der  sogenannte  Astrolog ;  im  Pal.  Barbarigo :  einige  StudienkOpfe  und  die  KOpfe 
der  neun  Musen;  in  S.  Crisostomo:  ein  Altarbild;  zu  Wien,  in  der  k.  k.  Gemftlde- 
gallerie  des  Belredere :  David  mit  dem  äaupte  des  Goliath ;  die  sogenannten  Feld- 
messer aus  dem  Morgenlande  (die  letzte  Vollendung  von  Fra  Sebastiano  del 
P  i  o  m  b  o) ;  ein  geharnischter  Krieger  mit  dem  Epheukranz  auf  dem  Haupte ,  die 
Hellebarde  in  der  Linken;  ein  junger  Mann  mit  Weinlaub  bekränzt,  wird  von  einem 
geharnischten  Soldaten  von  hinten  angefallen;    der  Apostel  Johannes;  ein  Kreuz- 
ritter, der  sich  von  einem  Knaben  die  Rüstung  befestigen  lässt;  das  Brustbild  eines, 
ein  Saiteninstrument  stimmenden  Mannes ;    das  Porträt  eines  jungen  Mannes ;   eine 
Auferstehung  Christi,  und  Magdalena,  den  Heiland  bittend,  ihm  die  Füsse  salben  zu 
dürfen.    Andere  Bilder  Giorgione's,  deren  erwähnt  wird,  die  aber  entweder  zu  Grunde 
gegangen  sind  oder  deren  dcrmaliger  Aufbewahrungsort  unbekannt  ist ,  sind :   eine 
Folge  von  Darstellungen  aus  den  Fabeln  der  Psyche  in  12  Bildern,  eine  Sibylle, 
ehemals  in  der  Sanato*schcn  Gallerie,  mehrere  Madonnenbilder  und  viele  Porträts, 
worunter  namentlich  die  des  Gonzalvo  Ferrante,  des  Dogen  Lionardo  Loretano  u.  A. 
gerühmt  werden ;    ferner  der  Henker  mit  dem  Haupte  des  Johannes ,  eine  AnbetoDg 
der  Hirten ,  Giorgione  mit  seiner  Geliebten ,  eine  |heil.  Familie ,  Diana  und  Aktäon, 
ein  Hirt  mit  einer  Flöte,  ehemals  in  der  Sammlung  König  Karl  L  von  England;  die 
drei  Lebensalter,  zwei  Violinspieler  und  eine  Muse,  ehemals  in  der  königl.  Sanmilosg 
2u  Paris. 

Lffmlir.  C.  Ridolfi.  Lc  rite  degli  iUustri  pittore  Veneti.  Tenezia  1948.  —  Vatari.  L«b«A  der  •■•• 
fexeichneten  Mal«r,  Dildli.  und  Banmei«ier.  —  Lansi,  Geschichte  d«r  Malerei  in  Italien.  —  WaafCii 
Knnstwcrke  nnd  Künstlerin  PariM.  —  Waajren,  Knnstwerko  und  Künstler  in  Enfrland.  —  Kajcler,  HaaA. 
der  Geschichte  der  Malerei.  —  Mnseo  Fiorentino,  woaelbtt  anch  Giorgione's  Portitt  in  Stich. 

Barbarini,  Franz,  geb.  1804  zu  Znaim,  ein  geschickter  Landschaftsmaler,  dessei 
Bilder  sich  neben  treuer  Naturwahrheit  durch  meisterhafte  Technik  und  grosse 
£ifektc  auszeichnen. 

Barbary,  Jaok  da,  auch  Barbaras,  oder  Franz  Babylone,  und  wegen  seioei 

Zeichens  gewöhnlich  der  Meister  mit  dem  Merkurstabc  oder  Schlangenstabe 
genannt,  Maler  und  Kupferstechchr  zu  Venedig,  der  zu  Ende  des  15.  und  im  Anfange 
des  1 6.  Jahrhunderts  blähte.  Zu  seinen  vorzüglichsten  (sehr  seltenen) ,  zum  Theü 
an  die  Darstellungsweiso  des  Giov.  Bellini  erinnernden  Blfitter  gehören:  eine] 
Viktoria;  die  Anbetung  der  drei  KOnige ;  eine  heil.  Familie;  die  heil.  Katharina; 
Apollo  und  Diana;  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofemcs;  der  Friede  und  der  Sief. 
zwei  nackte  weibliche  Figuren  an  einer  Säule  stehend,  und  der  Kampf  nackter  Männer  | 
gegen  Satyrc.  Die  Augsburger  Gallerie  besitzt  ein  Gemälde  von  ihm  mit  der  Jahrt- 
zahl  1504.  Bartsch  in  seinem  nP^intre  graveur**  zählt  24  Blätter  von  Barbary  auf; 
man  kennt  nunmehr  aber  noch  einige  weitere. 

Barbe,  Jan  Baptist,  ein  Kupferstecher,  der  um  1585  zu  Antwerpen  g^eboren  wurde, 
«ich  nach  Wierix  bildete  und  viele  kleine  zart  ausgeführte  Blätter  stach.  Sein  voi 
Tan  Dyck  gemaltes  Porträt  [hat  Bolswert  gestochen.  Zu  seinen  gesuchtesten 
Stichen  gehören:  eine  heil.  Familie,  nach  Rubens;  eine  Ruhe  in  Aegypten,  nach 
Bagghi  und  Maria  mit  dem  Kinde,  nach  Frank. 

Barberi,  Kiehelangelo,  ein  der  (regenwart  angehöriger  trefflicher  Mosaicist,  vof 
dem  U.A.  im  Jahr  1843  zu  Rom  zwei  ausgezeichnete  grosse  musivische DarstelluBgen 
ilir  den  Kaiser  von  Russland ,  die  Stadt  Rom  in  den  vier  Hauptepochen  ihrer  lie- 
Jicbichte  vergegenwärtigend,  ausge.stellt  waren. 

Barbiere,  Alestandro  del,  siehe  ~ 
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Barbieri,  Somenioo»  gen.  Bomenico  Fiorontino,  geb.  zu  Florenz  um  1506,  war 

iT  beste  der  Stuccatoren,  welche  unter  Rosso  und  Primaticcio  die  Säle  der  Pa- 
ste zu  Fontaineblcau  mit  trefflichen  Stuccoarbeiten  schmückten.  Vasari  rühmt  ihn 
ich  als  Maler  und  Zeichner,  insbesondere  aber  als  Kupferstecher  Tom  seltensten 
erdie'hst.  Die  vorzüglichsten  seiner  äusserst  zierlich  und  zart  ausgeführten,  sehr  ^ei- 
nen Blätter,  von  denen  Bartsch  in  seinem  „Peintre  graveur"*  neun  beschreibt»  sind: 
e  Steinigung  des  heiL  Stcphanus  und  Amphiaraus  erregt  gegen  Aeneas  ein  Un- 
switter,  ersteres  Blatt  nach  seiner  eigenen  Zeichnung  und  Composition,  letzteres.—^ 
ich  Rosso.  Jl/ 

Barbieri,  Oiov.  Francesco,  genannt  Oneroino  da  Cento,  geb.  1590  zu  Ccnto, 

iBU  1666  zu  Bologna,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Malerei  bei  Ben e- 
)tto  Gennari  und  bildete  sich  später  auf  Reisen,  namentlich  während  eines 
ngeren  Aufenthalts  in  Bologna,  Venedig  und  Rom  zu  einem  trefflichen,  seiner  Zeit 
el  gerühmten  Meister  aus,  der,  einerseits  der  Richtung  der  Carracci 'sehen  Schule 
Igend,  anderseits  von  dem  Einfluss  des  Caravaggio  beherrscht,  in  seiner  Kunst- 
eise gewis^0massen  in  der  Mitte  steht  zwischen  Guido  Reni  und  jenem  kecken 
aoptmcister  der  Naturalisten.  Denn  es  sind  die  tob  ihm  dargestellten  Charaktere 
id  Formen  wahrer  und  lebendiger,  als  die  des  ersteren,  edler  und- gewählter ,  als 
e  des  letzteren ,  und  in  seinen  früheren  Werken  sucht  er  mehr,  die  kräftigen  Wir- 
angen  des  Caravaggio,  in  den  späteren  mehr  die  zartere  und  anmuthigere  Manier 
iB  Guido  zu  erreichen.  So  schwankt  sein  Styl  zwischen  conventioneller  Idealität 
id  einer  derben  Wirklichkeit.  £r  versteht  es  eine  ihiposanto  Aeusserlichkeit  zu 
itfiüten ,  man  rermisst  aber  poetische  Intentionen ,  den  tieferen  Gehalt ;  seine 
haraktere  verrathcn  eine  gewisse  Kraft  und  Energie,  aber  ohne  alle  Grossheit, 
.'ine  Gesichtsbildungen  sind  individuell  beseelt,  aber  meistens  gewöhnlich  natura- 
stisch ,  seine  Zeichnung  ist  richtig ,  aber  ohne  Adel.  Dagegen  zeichnete  er  sich 
nr  den  meisten  seiner  künstlerischen  Zeitgenossen  durch  eine  ausserordentliche 
ertigkeit  im  Technischen  aus.  £r  wusste  die  Formen  aufs  Vortrefflichste  zu  model- 
ren  und  zu  runden,  und  führte  den  Pinsel  iq  Oel  wie  in  Frosco  mit  ungemeiner 
[eist  er  Schaft. 

Man  unterscheidet  drei  verschiedene  Manieren,  die  Guercino  während  seiner 
uigen  und  erstaunlich  fruchtbaren  künstlerischen  Thätigkcit  befolgte.  Die  erste 
ibt  sich  durcli  starke  schwere  Schatten  und  scharfe  gelblich  grüne  Lichter ,  harte 
'mrisse,  aber  schlagende  Wirkung  in  der  Art  des  Caravaggio  kund;  die  zweite, 
orch  ein  gründliches  Studium  der  Venetianer  hervorgerufen,  vereinigt  Kraft  mit 
Värme  und  Klarheit  der  Farbe  und  einem  vorzüglichen  Helldunkel,  so  dass  die 
tariien  Gegensätze  von  Licht  und  Schatten  durch  Uebergänge  verschmolzen  und 
ie  Formen  aufs  Trefflichste  abgerundet  erscheinen;  die  dritte  endlich,  die  von 
fnerctno's,  nach  Guido'»  Tod  (1642)  erfolgter  Uebersiedlung  nach  Bologna  datirt, 
ad  durch  sein  Bestroben,  des  letzteren  allbeliebter  Lieblichkeit  nachzueifern,  moti- 
iit  wird,  spricht  sich  durch  ein  gewisses  sentimentales,  aber  zu  eigenthüm^cher 
komth  durchgebildetes  Gepräge,  einen  ungemeinen  Reiz  in  zarter  Zusammenstellung 
er  Farben  und  helles,  heiteres  und  fVisches  Colorit  aus.  Die  letztere  Manier  artete 
bcr  in  späterer  Zeit  in  Verflachung  der  Gedanken  und  Verschwommenheit  der  Fär- 
Bng  aus. 

Zu  ( Jucrcino*s  besten  Werken  gehören ,  unter  denen  aus  seiner  früheren  Zeit : 
in  Paar  treffliche  Bilder  in  der  Bologneser  Pinakothek:  der  h.  Wilhelm  von  Aqui- 
ioien,  (las  Mönchsgewand  nehmend  und  der  heil.  Bruno,  dem  die  heil.  Jungfhm 
r^heint;  im  Palast  Spada  zu  Rom:  Dido's  letzte  Augenblicke,  ein  grosses  ffguien- 
Jiches  Bild  (gest.  v.  R.  Strange),  gleich  dem  der  heil.  Petronilla  in  der  Gallerie 
es  Capitols  zu  Rom  (gest.  v.  N.  Dorigny) ;  ferner:  der  heil.  Petrus  mit  Schlüssel  und 
'Qch,  der  heil.  Paulus  mit  dem  Schwert,  die  Auferweckung  des  I^azarus,  der  heil, 
mnziscus,  verzückt  durch  die  Musik  eines  Engels,  der  heil.  Hieronymus,  der  die 
Wune  des  jüngsten  Gerichts  zu  hören  glaubt  und  Maria,  das  «egnende  Kind  haltend, 
>&  Louvrc  zu  I'aris.     Aus  der  zweiten  Periode :  Petrus ,  die  Tabitha  erweckend  im 
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Pal.  Pitti  zu  Florenz;  die  Beschneidang  Christi  im  Museum  zu  Ljon;  die  Schmersens- 
mutter  und  der  reuige  Petrus ;  die  Sabinerinnen  söhnen  die  Römer  und  ihre  Landsleute 
aus ;  Madonna  in  den  Wolken  ron  Heiligen  rerehrt ,  ein  Hauptwerk  des  Meisters, 
im  Lourre  zu  Paris ;  Thomas ,  Christi  Wundenmale  berührend ,  in  der  Gallerie  des 
Vatikans  zu  Rom.     Unter  den  zum  Theil  sehr  bedeutenden  Werken  dieser  Art  sind 
namentlich  noch  zu  erwähnen :  die  Gemälde  der  Propheten  und  Sibyllen  in  der  Kuppel 
des  Doms  von  Piacenza  und  die  Aurora  in  einem  kleinen  Gartenhause  der  Villa  Ludo- 
Tisi  zu  Rom  (gest.  y.  R.  Morghen),  welche  durch  die  leuchtende  Kraft  der  Farbe 
£Eist  die  Wirkung  ron  Oelgemälden  erreichen.     Aus  der  späteren  Zeit  stammen:  dit    . 
Verstossung  der  Hagar  in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand  (gest.  r.  R.  Strange)^    j 
eines  der  herrlichsten  Bilder  Guercino*s  und  die  Sibylle  in  der  Tribüne  zu  Floreni;     j 
Loth,  Ton  seinen  Töchtern  berauscht;  Circo  als  Zauberin;  Salome  mit  dem  Haupt  dei 
Johannes  und  des  Meisters  Porträt,  im  Lourre  zu  Paris.  —  £r  malte  auch  meisterhafte 
Landschaften ,  an  denen  man  besonders  die  schöne ,  saftige  Farbe  rühmt. 

Eine  vollständige  Aufzählung  auch  nur  der  bedeutenderen  Bilder  des  beinak 
in  keiner  grösseren  Gemäldesammlung  fehlenden  Meisters  aus  deq^erschiedeMi 
Perioden  seiner  Künstlerschaft  in  den  europäischen  öffsnilichen  und  riiTatgalleriei, 
würde  bei  der  Menge  ron  Gemälden,  die  Guercino  ausgeführt  (Lanzi  berichtet,  mii 
zähle  Ton  ihm ,  ohne  die  unendlich  vielen  Bildnisse ,  Madonnen ,  halbe  Figuren  nad 
Landschaften,  106  Altarbilder  und  144  grosse  Gemälde  für  Fürsten  u.  s.w.  geinait)i 
viele  Seiten  einnehmen  und  es  dürfte  daher  genügen ,  im  Vorstehenden  wenigsten 
die  ausgezeichnetsten  genanht  zu  haben.  —  Man  kennt  auch  zwei  ganz  in  der  Bfanier 
seiner  Federzeichnungen  in  Kupfer  geätzte  Blätter  von  ihm :  einen  heil.  Antonius  toi 
Padua  und  einen  heil.  Johannes  den  Täufer. 

Ultrttir.    J.  A.  Calri,  ITotüeU  d«lla  vilU  •  d«Ue  op«r«  di  Gior.  Fnnci  Barbtori,  d«tto  U  GMiciat  * 
C«Bto.    BologoA,  1808.  —  Lanci,  Geachichte  der  Malarei  in  Italien. 

Barbieriy  ^nJUMMOO,  von  seinem  Geburtsorte  il  Legnago  genannt,  geb.  1623, 
gest.  1698,  ein  Schüler  Ricci *s  und  theilweise  Carpioni*s,  malte  Figuren,  Laail- 
Schäften  und  perspektivische  Ansichten  mit  vielem  Geschick ,  war  aber  in  der  Zeich- 
nung ziemlich  schwach. 

Barbieriy  Lodovioo,  ein  italienischer  Maler  und  Kupferstecher  in  der  letzten  Hilftt 
des  17.  Jahrhunderts,  von  dem  ein  trefflich  gestochenes,  aber  sehr  seltenes  Blatt: 
der  heil.  Pelegrinus  Laziosus,  Kranke  heilend,  bekannt  ist. 

Barbieriy  Paolo  Antonio,  gest.  1649,  ein  Bruder  des  Giov.  Francesco,  war  «i 
ausgezeichneter  Thier-,  Blumen-  und  Früchtemaler. 

Barbiers,  Pieter,  geb.  1717  zu  Amsterdam,  gest.  1780,  besass  ein  vielseitigst 
Talent  für  die  Malerei,  malte  aber  meistens  Dekorationen  oder  theatralische  Gegs» 
stände.  —  Seine  Söhne  Bartholomeus,  gebt  1740  zu  Amsterdam,  gest.  1808,  ui 
Pieter,  geb.  1748,  und  1842  noch  am  Leben,  bildeten  sich  unter  seiner  Leituf 
zu  geschickten  Landschaftsmalern  aus. 

Barbiers,  Pieter,  der  Sohn  des  Bartholomeus,  geb.  1772  zu  AmsterdMi 
gest.  1837,  ein  trefflicher  Historien- und  Landschaftsmaler,  von  dem  namentlich  d» 
Darstellungen  des  Oedipus  und  einer  Vanitas,  sein  Bürgermeister  von  Harlem,  lowii 
mehrere  seiner,  durch  Naturwahrheii  und  treue  Charakteristik  sich  auszeichnendts 
Landschaflsgemälde  gerühmt  werden.  £r  verfertigte  auch  einige  Blätter  in  Aqtt* 
tintanuuiier.  —  Seine  Frau  Maria  Geertruida  Snabille  zeichnete  Blumen-  mi 
Früchte  und  sein  Sohn  Pieter,  geb.  1798,  bildete  sich  unter  ihm  zu  einem  beUebCss 
Blumen-,  Früchten-  und  Landschaftsmaler  aus. 

Barca,  Don  Vioente  Calderon  de  la,  geb.  1762  zu  Guadalaxara,  gest.  1794,  «t 

Schüler  des  Don  Franc.  Goya,   malte  viele  geistreiche  Porträts  im  GesebmaA 
seines  Lehrers. 

Bardi,  Donato  di  Viooolö  di  Betto,  siehe  Donatello. 

Bardin,  Jean,  geb.  1732  zu  MontpeUier,  gest.  1809,  Historienmaler,  Mitglied  du 
Instituts  und  seit  1 78^  Direktor  der  Kunstschule  zu  Orleans,  war  der  Lehrer  DaTid*^ 
und  Regnauld*s. 
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Bardon  y  Kichel  FranfOis  d'Andr^,  Maler  und  Kupferätzer,  ein  Schüler  ron 
^anloo,  geb.  1700  zu  Aix,  gest.  1783,  raalto  für  einige  Kirchen  in  Paris  und  be- 
ieidete  seit  1737  eine  Lebrerstelle  an  der  künigl.  Akademie,  besonders  aber  machte 
T  sich  durch  mehrere  Schriften  über  die  Kunst,  eine  Biographie  Vanloo 's,  ein 
rnchtenbuch  u.  s.  w.  bekannt. 

Bardou,  Emmanuel,  Bildhauer,  seit  1775  Modellirer  bei  der  k.  Porzellanfabrik 
lod  Mitglied  der  Akademie  der  schönen  Künste  seiner  Vaterstadt  Berlin ,  machte  sich 
tHVeh  mehrere  sehr  ähnliche  Büsten,  z.B.  ron  Chodowiecky,  von  Friedrich  dem 
kossen ,  von  dem  er  auch  das  Modell  zu  einer  Reiterstatue  ausführte ,  seiner  Zeit 
Nsen  geachteten  Namen. 

Barella,  AgOltino,  erbaute  ron  1661  bis  1675  die  Theatinerkirche  zu  München. 

Barentien,  Dirk,  der  Sohn  des  Malers  Barent,  der  Taube,  geb.  1534,  gest.  1592 
■  Amsterdam,  reiste  in  seinem  21.  Jahre  nach  Italien,  und  bildete  sich  zu  Venedig 
m  Hause  Tizian*s,  dessen  geliebter  Schüler  er  wurde.  £r  bemühte  sich  den  Ge* 
lehmack  seines  Meisters  nach  Kräften  und  Anlagen  anzueignen,  malte  auch  dessen 
Porträt  und  kehrte  erst  nach  siebeiyährigem  Aufenthalt  daselbst  wieder  ins  Vater- 
land zurück,  wo  er  yenohiedcne  mythologische,  allegorische  und  Geschichtsbilder, 
Hter  denen  besonders  sein  Sturz  Lucifers  und  seine  Judith  gerühmt  wurden,  und 
eilige  Altartafeln ,  namentiich  aber  viele  Bildnisse  und  mehrere  Schiesshausstücke, 
für  den  Schiessgraben  seiner  Vaterstadt,  die  man  zu  seinen  besten  Arbeiten  zählt, 
aaif&hrte.  Man  rermuthet,  dass  er  gleich  seinem  Vater  taub  war,  da  man  ihn  in 
Venedig  nur  den  Sordo  Barent  hiess. 

Ultimtir.    RatbiTBber,  Aanalen  d«r  ni*d«rliiidiichen  Malerei. 

Itrile,  Oiov.y  Bildschnitzer  aus  Florenz,  führte  u.  A.  die  Schnitzarbeiten  der  Thüren 
ttd  sonstigen  Holzverkleidungen  in  den  Raphaerschen  Stanzen  im  Vatikan  zu  Rom 
later  Raphaels  Leitung  auf  meisterhafte  Weise  aus*. 

ItriianaSy  schreibt  sich  ein  alter  Erzgiesser,  der  um  1176  die  zweite  Bronzethüre 
^  Kathedrale  zu  Trani  im  Neapolitanischen  und  eine  andere  mit  den  Reliefgestalten 
TW  Aposteln  und  Heiligen  in  der  Kathedrale  von  Montrealo  im  romanischen  Style 
fertigte. 

lirkenwerd,  Wilhelm,  Meister  aus  Utrecht,  baute  1488—1490  an  der  S.  Viktors- 
kinko  zu  Xant«n. 

liriur,  Thomas,  ein  englischer  Schlachtenmaler,  von  dem  besonders  ein  auf  sei- 
■m  eigenen  Landsitz  Sion  Hall  bei  Bath  ausgeführtes  grosses  Freskobild ,  den  An- 
griff der  Türken  auf  die  Insel  Chios  im  Jahr  1822  darstellend,  gerühmt  wird. 

lirlow,  Francis,  berühmter  Thiermaler  und  Kupferätzer,  geb.  1646  zu  Lincoln- 
,  gest.  zu  London  1702,  war  ein  Schüler  von  Shop  her  d.  Seine  Darstellungen 
vierfüssigen  Thieren,  Vögeln  und  Fischen  sind  wahr  und  richtig  gezeichnet, 
aber  eine  matte  Farbe.  £r  soll  auch  in  Kupfer  geätzt  haben.  He  in  ecken 
ii  teinem  nDictionnaire  d*artistes**  verzeichnet  die  nach  ihm  und  von  ihm  gestochenen 
niltrr. 

oder  Bema  (letzterer  Namen  eine  Abkürzung  von  Bernabo,  ersterer  wahr- 
aus  Barnaba  verstümmelt),  hiess  ein  treffleher  sienesischer  Maler  aus  der 
ktitrn  Hälfte  dos  1 4.  Jahrhunderts ,  von  dem  im  Dom  von  Arezzo  ein  grosses  Fresco- 
gmikie ,  ein  Krucifix  mit  Heiligen ,  zu  dessen  Füssen  die  Madonna ,  Johannes  der 
Evangelist,  der  heil.  Franziskus  und  der  Erzengel  Michael  angebracht  sind,  während 
der  obere  Theil  durch  eine  Gruppe  von  Engel  angefüllt  ist,  und  in  der  Hauptkirchc 
von  S.  Gimignano,  einem  Städtchen  zur  Rechten  der  Strasse  von  Florenz  nach  Siena, 
dw  Malereien  auf  der  rechten  Wand ,  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Christi  dar- 
Mellend,  erhalten  sind.  Auch  werden  ihm  die  Gemälde  an  dem  Tabernakel  des  Hanpt- 
iltars  im  Lateran  zu  Rom  und  ein  Christus  am  Kreuz  im  Louvre  zu  Paris  zuge- 
lehrieben.  Andere  von  ihm  ausgeführte,  aber  zu  Grunde  gegangene  Werke  waren: 
Ueine  historische  Darstellungen  in  zwei  Kapellen  und  an  einer  Hauptwand  der 
Kiitbe  S.  Agostino  zu  Siena ;  der  grösste  Theil  der  Decken-  und  die  Wandgemälde 
^  Kirche  S.  Margherita  zu  Cortona;  Bilder  ans  dem  Leben  des  heil.  Jakob  in  der 
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Baroixio,  Oiaoomo,  genannt  Vignola,  dem  wegen  seiner  Werke  und  Schriften 
der  Namen  eines  Gesetzgebers  der  neuem  italienischen  Architektur  beigelegt  wurde, 
ist  1507  zu  Vignola  im  Modenesischen  geboren.    Nach  seines  Vaters,  eines  mailin- 
dischen  Edelmanns  Tod ,  schickte  ihn  seine  Mutter ,  eine  Deutsche  yon  Gebart ,  die 
das  frühzeitige  Talent  des  Sohnes  für  die  Kunst  erkannt ,  nach  Bologna ,  wo  er  sieh 
erst  der  Malerei ,  später  aber  ganz  der  Baukunst ,  nach  welcher  Seite  hin  ihn  auch 
grössere  Neigung  und  Anlagen  zogen,  widmete.    £r  besuchte  hierauf  Rom,  um  hier 
die  bedeutendsten  Baudenkmale  des  Alterthums  zu  studiren,  wozu  sich  ihm  die  gründ- 
lichste Gelegenheit  bot,  indem  eine  bald  nach  seiner  Ankunft  gegründete  AkmdeuM 
der  Baukunst  ihn  beauflragrte ,  die  wichtigsten  antiken  Gebäude  der  Stadt  f&r  lit 
auszumessen  und  zu  zeichnen.     Im  Jahr  1537  rerliess  er  Rom,  und  folgte  Primip 
ticcio  nach  Frankreich,  wo  er  für  Franz  I.  mehrere  Pläne  zu  Gebäuden  entwai( 
deren  Ausführung  aber  der  Krieg  vereitelte.     Nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath 
wurde  er  zu  Bologna  vielfach  beschäftigt.     £r  entwarf  die  Pläne  zum  Frontispise 
der  grossen  Kirche  S.  Petronio  und  baute  den  Portikus  der  Börse  zu  Bologna,  dca 
Palast  des  Grafen  Isolani  zu  Minerbo,    die  Kirche  Madonna  degli  Angeli  und  £e 
schöne  Kapelle  des  heil.  Franz  zu  Perugia  u.  s.  w.     Eine  umfassendere.  Thätii^uift 
erwartete  ihn  aber  in  Rom,  wo  er  durch  Vasari  dem  Papst  Julius  UL  rorgestelll) 
Ton  diesem  1550  zu  seinem  Architekten  ernannt  wurde,  und  als  solcher  die  Wassc^ 
leitung  Ton  Trevi ,  die  Villa  des  Papstes  Julius  III.  und  die  kleine  Kirche  S.  Andrea 
di  Ponte  Molle ,   beide  vor  der  Porta  del  popolo  gelegen  und  unstreitig  unter  die 
besseren  Werke  der  modernen  italienischen  Baukunst  gehörig,  die  Kirche  del  Gen 
(begonnen  um  1568  und  vollendet  durch  seinen  Schüler  Giac.  della  Porta)  Biek 
seinen  Plänen  ausfahren  Hess.    Ausser  diesen  und  anderen  Bauten ,  die  alle  das  Ge- 
präge der  Kunstrichtung  des  Meisters  tragen,  ist  das  Hauptwerk  seines  Lebens  dif 
berühmte  Schloss  Caprarola,  das  der  Kardinal  Farnese  auf  dem  Wege  von  Rom  nadk 
Viterbo  errichten  Hess,  ein  Gebäude  von  eigenthürolich  sinnreicher  und  grossartiger 
Anlage.   Nach  Michelangelo*s  Tod  bekleidete  Barozzi  die  Stelle  eines  Baumeisten 
der  Peterskirche  zu  Rom.    Von  ihm  rühren  die  beiden  Nebenkuppeln  an  der  Vorde^ 
Seite,  die  wio  Trabanten  der  grossen  Kuppel  aussehen,  her.     Wegen  der  daoMili 
herrschenden  Kriegsunruhen  konnte  aber  auch  er- den  Bau  nicht  wesentlich  f^trderib 
überdiess  starb  er  nicht  lange  hernach  im  Jahr  1573. 

Nicht  minderen  Ruf  als  durch  seine  Bauten  erwarb  sich  Vignola  durch  sein  be- 
kanntes Werk  über  die  fünf  Säulenordnungen,  in  welchem  er,  nach  den  genanestrt 
Studien  über  die  Architektur  des  alten  Roms,  deren  Form  und  Verhältüissef  frefliek 
öfters  mit  willkührlicher  Beschränkung,  bestimmte.  Streng  sich  an  das  Studiundei 
klassischen  Alterthums  haltend  und  immerdar  durch  Beispiel  und  Lehre  daf&r  m 
wirken  bemüht ,  schloss  er  sich  in  seiner  Kunstwi»ise  jener  mit  dem  Anhakg  des  l^ 
Jahrhunderts  in  der  Architektur  eingeschlagenen  Richtung,  die  dessen  aeitgcmim 
Wiederbelebung  in  malerischen  Massenv^nrkungen  bezweckte,  strenge  an,  iiad  tf" 
reichte  auch  in  seinen  Gebäuden  eine  imponirende  Reinheit  des  Styls ,  nur  dass  kei 
ihm  an  die  Stelle  der  Anmuth  und  des  poetischen  Hauchs,  der  die  Werke  leöff 
künstlerischen  Vorfahren  durchzogen  hatte ,  öfters  mehr  eine  verständige ,  tflcbtafe 
Regrelmässigkeit  tritt. 

Lltoratir.     Vasari,   L^bea  der  a«sf«x.  Malar ,  BUdh.  and  BaomeUtar.  —  QaatremiraiaQmiBtf' 
Dictioniudra  historlqaa  d*Archit«etara.  A 

Barraa,  SAaitien,  ein  Maler  und  Stecher  in  Schwarzkupst',  geb.  zu  Aiz  166S, 
gest.  zu  Paris  1695,  dessen  Blätter,  von  denen  besonders  der  trinkende  Satjr,  aa^ 
N.  Po  UM  sin,  Loth  und  seine  Töchter,  nach  Rubens  und  der  Arzt  Lazarus  lfahi^ 
kyzus,  nach  van  Dyck  gerühmt  werden,  sehr  selten  sind. 

Barre,  Jean  Jacques,  k.  Generalmünzgraveur,  geb.  zu  Paris  1793,  aei^iietsicl 
in  den  von  ihm  gearbeiteten  Medaillen  durch  frappante  Aehnlichkeit  der  Köpfe  mi 
den  Fleiss  und  die  Feinheit  der  Arbeit  aus.  —  Sein  Sohn  ist  ein  trefflicher  BildluuKr, 
der  sich  durch  kirchliche  Sculpturen,  Porträtstatuen  und  Compositionen  nach  Dichtei« 
einen  verdienten  Namen  gemacht. 
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Barrita«,  Dominique,  Maler  und  Torzüglicher  Kupferstecher,  geb.  zu  Marseille 
BH  1622,  gest.  zu  Rom  1673,  radirte  mit  leichter  und  geistreicher  Nadel  viele  Land-  «-^ 
idiaften,  See-  und  Ärchitekturstficke.  1^ 

Bury ,  Charles ,  einer  der  ersten  lebenden  englischen  Architekten ,  der  Erbauer 
ferschiedener  Kirchen  und  Paläste  in  England,  besonders  aber  der  neuen,  im  Ge- 
idnuick  der  gothischen  Schlösser  aus  der  Zeit  der  Tudor  errichteten  Farlaments- 
gcbftude  y  für  deren  Baurisse  und  Leitung  er  die  Summe  Yon  25,000  Pfund  Sterling 
aUelt.  In  allen  seinen  Bauten,  unter  denen  die  kirchlichen  freilich  eine  minder 
Übe  Stelle  einnehmen,  zeigt  er  einen  feingebildeten  Geschmack,  ein  gründliches 
IMhiin  der  Haupttheile  und  sorgföltige  Ausführung  der  Details.  In  einem  Pracht- 
mA  gab  er  1^49  sein  Parlamentsgebäude  unter  dem  Titel:  „Dlustrations  of  the  New 
Mace  of  Westminster»  hy  Ch.  Barry  Esq.  With  a  history  of  the  Palace  by  H.  F. 
Kde.  London,  Warring^on  und  Son,**  heraus. 
Barry  y  7.  B.,  ein  zu  Paris  lebender  tüchtiger  Seemaler. 

Barry,  Heinr.,  Zeic*tiner  und  Kupferstecher,  geb.  in  Holland  vm  1626,  bildete 
adi  nach  Cornelius  Visscher,  in  dessen  Manier  er  mehrere  sich  durch  die  grOsste 
Keinheit  des  'Stichs  auszeichnende  Blätter  stach ,  unter  denen  als  die  Torzüglichsten 
fenanst  werden :  eine  Alte ,  welche  einen  Topf  zum  Fenster  hinausgiesst ;  ein  beim 
Wantrinken  eingeschlafcnes  Weib,  nach  Mieris;  Jacob  Backer  und  eine,  den  Arm 
ttf  den  Tisch  stützende,  sitzende  Dame,  nach  Terburg  und  die  Porträts  der 
AAurale  Tromp  und  Ruyter,  nach  F.  Bol.  PS 

Barry,  James,  geb.  1741  zu  Cork  in  Irland,  fühlte  schon  in  früher  Jugend  grosse 
Neigiing  zur  Kunst ,  bildete  sich  auch  wirklich  ohne  allen  Unterricht  in  derselben 
ttts  und  trat  in  seinem  1 9.  Jahre  mit  einer  grossen  Composition ,  den  heil.  Patricius, 
den  Schutzpatron  von  Irland  darstellend,  wie  er  den  KOnig  von  Cashell  tauft,  in  der 
Konstausstcllung  zu  Dublin  auf.     Dieses  Bild  machte  ausserordentliches  Aufsehen 
«Bd  Terschaifte  dem  jungen  Künstler  die  Unterstützung  eines  Kunstfreundes ,  der  ihn 
1771   auf  seine  Kosten  nach  Rom  schickte,  woselbst  Barry  5  Jahre  verweilte.    Ein 
Jahr  nach  seiner  Zurückkunft  wurde  er  zum  Mitglied  der  Akademie  ernannt  und  mit 
famtm  Lehrstuhl  an  derselben  betraut.   Da  er  jedoch  wenige  Bestellungen  auf  Bilder 
cihielt,    griff  er  zur  Feder  und  gab  einige  Schriften  über  die  Kunst  der  Malerei,* 
^nnunter  seine:  Untersuchung  über  die  wirklichen  und  eingebildeten  Hindemisse  des 
Fortschritts  der  Künste  in  England,  heraus,  bis  ihm  im  Jahre  1777  die  Gesellschaft 
cor  Aufinunt«rung  der  Künste  in  Adelphi  den  Auftrag  ertheilte,  ihren  Versammlung^- 
isal  mit  Gemälden  zu  schmücken.     Er  stellte  darin  den  Gedanken,   dass  die  allge- 
Bnne  Glückseligkeit  nur  durch  die  Entwicklung  der  Cirilisation  und  die  Verroll- 
kmnnnung  der  menschlichen  Gesellschaft  erreicht  werden  könne,  in  6  Bildern  dar: 
Orpheus,    oder  den  ältesten  Zustand  der  HirtenrOlker  und   den  ersten  Unterricht 
göttlicher  Wahrheiten ;  ein  griechisches  Erntefest,  worin  der  höhere  Kulturzustand 
m  Acker-  und  Weinbau,  und  die  Sieger  zu  Olympia,  worin  der  höchste  Zustand  künst- 
lerischer, intellektuelbr  und  ethischer  Bildung,  angedeutet  werden  soll;  sodann  den 
Bodemen  Zustand  des  blühenden  Handels ,  durch  den  Triumph  der  Themse ,  den  der 
Kifaute  und  Manufakturen,  durch  eine  Versammlung  der  erwähnten  Gesellschaft  für 
Beförderung  derselben,  zuletzt  den  endlichen  Zustand  der  Vergeltung,  durch  eine  sehr 
bunte  Versammlung  ausgezeichneter  Männer  aller  Zeiten  im  Elysium  versinnlicht. 
In  diesen  Bildern ,  an  denen  Barry  7  Jahre  arbeitet«  und  Ton  denen  jedes  der  zwei 
gciössten  42  Fuss  lang  ist ,  herrscht  eine  lebhafte  Begeisterung  und  manches  Motiv 
ist  recht  glücklich  ausgedrückt,   sie  leiden  aber  alle  an  sehr  erheblichen  Mängeln 
der  Zeichnung ,  der  Färbung  und  einem  oft  an  die  Karrikatur  streifenden  Ausdruck. 
Wegen  der  ron  ihm  herausgegebenen  Schrift  über  geeignete  Massregeln  zur  Ver- 
ToUkoromnung  der  Kunst  in  England ,  worin  er  u.  A.  die  Erhaltung  des  katholischen 
Ritus  als  Tortheilhafb  ,fÜr  das  Gedeihen  der  Künste  empfahl,  wurde  er  als  zänkischer 
Aufwiegler' und  Jacobiner  beim  König  angeschwärzt  und  von  diesem  seiner  Stelle 
als  Professor  entsetzt  und  aus  der  Liste  der  Akademiker  gestrichen,  worauf  er  seine 
Tage  bis  an  sein  Lebensende,  im  Jahr  1809,  in  Zurückgezogenheit,  Selbstpeinigung 
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geschmack  huldigenden  Blätter  in  der  von  ihm  wesentlich  Terrollkomnmeten  Punktir- 
manier  einen  sehr  geschätzten  Namen ,  Ehrenstellen  und  grossen  Reichthum  erwarb. 
Nachdem  er  mehr  als  40  Jahre  in  England  zugebracht,  folgte  er  1807  dem  Ruf  aU 
Direktor  einer  Maler-  und  Kupferstecherakademie  zu  Lissabon,  wo  er  1813  starb.  — 
Bartolozzi  war  ein  Künstler  ron  Geist,  Talent  und  grosser  Geschicklichkeit,  aber 
durch  die  ron  ihm  umfassend  und  einseitig  eingeführte,  einschmeichlerische  und  weich- 
liche l^inktirmanier,  welche  längere  Zeit  die  gediegenere  Stechweise  zu  yerdrängen 
drohte,    tou   verderblichem  Einfluss  auf  die  Geschmacksbildung  seiner  Zeit.     Bis 
Summe  der  von  Bartolozzi  gefertigten  Stiche,  zum  Theil  in  beträchtlicher  Grosse, 
aber  auch  bis  zu  Bcgräbniss-  und  Visitenkarten  heraib,  mit  denen  er  sich,  der  Macht 
des  Goldes  zulieb,  abgab,  beträgt  über  2000.     Zu  seinen  Hauptblättern  zählt  man: 
Clytia,  von  der  Sonne  verlassen,  nach  Ann.  Caracci;  der  Tod  des  Lord*t  Chatham 
im  Parlamentssaale,  nach  Copley;  die  Ehebrecherin  vor  Christo,  nach  A gest.  Ca- 
racci;  die  Beschneidung  und  Coriolan,  nach  Gucrcino;    eine  heil.  Familie,  nach 
A.  dclSarto;  Maria  Stuart  und  ihr  Sohn,  nach  F.  Zuccaro;  Fenelope  und  Venoi, 
durch  die  Grazien  geschmückt,  nach  Ang.  Kaufmann;  j«La  Silence  du  CarraclM*; 
Eduard  Lord  Turlow,  nach  Reynolds;  die  Kaiserin  Katharina  II.,  nach  Benedetti; 
eine  Apotheose  auf  Ludwig  XVI. ,  nach  Hamilton;   Madonna  della  Sedia ,  nadi 
Raphael;   Venus,  Cupido  und  Satyr,  nach  L.  Giordano;   der  Kindermord,  nach 
Guido  Rcni  U.S.W. 

Bartsch y  Adam  yon,  geb.  1757  zu  Wien,  gest.  zu  Hietzing  1821,  ausgezeichntt  \ 
als  Schriftsteller  über  Kupferstichkundo ,  wie  als  ausübender  Kupferstecher ,  bildete 
sich  als  Künstler  in  der  Kupferstecherschule  zu  Wien  unter  dem  berühmten  Schmutzer, 
und  zu  seiner  eminenten  Kennerschaft  der  Kupferstiche,  bei  seiner  gründlichen  £ii- 
sicht  in  alle  Theile  der  Technik,  in  seiner  I78I  erlangften  Stellung  als  Custosder 
dortigen  ausgezeichneten  Kupferstichsammlung  aus,  in  welcher  er  mehreremale 
Deutschland,  Frankreich  und  die  Niederlande  durchreiste,  überall  die  wichtigsteB 
Sammlungen  einsehen  und  die  vielseitigsten  Erfahrungen  sammeln,  die  gediegenstet 
Kenntnisse  erwerben  konnte.  Die  Frucht«  seiner  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  legte 
er,  ausser  der  gänzlichen  Umgestaltung  der  k.  Kupferstichsammlung  und  einenr  daa 
gefertigten  kritischen  Verzeichnisse,  der  Anordnung  der  in  ihrer  Art  einzigen  Saaa- 
lung  des  Herzoge  Albert  von  Sachsen-Teschen ,  und  mehreren  Katalogen  berühattf 
Kupferstichsammlungen,  literarisch  in  folgenden  Schriften  nieder:  Anton  Waterloo'i 
Kupferstiche ,  ausführlich  beschrieben  1 795 ;  Catalogue  raisonnö  des  estampes  gfir 
vees  a  Teau  forte  par  G  u  i d  o  R  e  n  i  etc.  Vienne  1 795 ;  Catalogue  raisonne  des  estanpci 
qui  forment  Toeu^To  de  Rembrandt  etc.  Vienne  1797;  Catalogue  raisonne  des 
estampes  qui  forment  Toeuvre  de  Lucas  van  Lcyden  1798;  sodann  in  dem:  FeiBO* 
g^veur,  21  vol.  1803 — 1821,  dem  Hauptwerk  seines  Lebens,  in  welchem  er  mit  kri- 
tischem Raisonnement  die  gestochenen  oder  radirten  Blätter  aller  Maler  beschreibt,  ^ 
in  diesem  Kunstzweig  Ausgezeichnetes  gpeleistet ,  und  in  der  kurz  vor  seinem  Tode 
erschienenen:  Anleitung  zur  Kupferstichkunde.  Auch  besorgfte  er  die  Heraosgabs 
der  alten  vier,  die  Person  und  Familie  Kaiser  Maximilians  verherrlichenden  Holf« 
schnittwerke  des  Albrecht  Dürer  und  H.  Burgmayer:  des  Triumphs  Kaiser 
Maximilians,  der  Ehrenpforte,  des  W>iss  Kunig  und  der  Bilder  von  Heiligen  aus  der 
Familie  des  Kaisers  Maximilians.  Als  Kupferstecher  zeichnete  er  sich  durch  dis 
treue  Wiedergabe  des  Originals,  durch  geschmackvolle  Verbindung  der  Nadel  nrt 
dem  Grabstichel  und  glänzende  Effekte  aus.  Ausser  den  täuschend  ähnlichen,  dei 
ersten  5  Bänden  des  „Peintre  graveur**  beigegfebenen  Copieen  nach  den  seltenste! 
KupfefHtichen  holländischer  Meister,  vielen  Blättern  von  Thierstücken  nach  H.  Roo»» 
Potter,  Rugendas  u.s.w.,  rühmt  man  unter  den  über  500  von  ihm  gestocheae* 
Blättern:  die  Bestürmung  von  Oczakow,  nach  Casanova;  die  Rückkehr  des  ve^ 
lorcnon  Sohns,  im  Geschmackc  Rembrandt s;  den  heil.  Philippus,  der  den  Vef^ 
schnittenen  tauft,  nach  Dietrich;  Titus  Manilius  und  das  triumphironde  Rom,  ■*^jul 
Rubens.  Sein  Sohn  IViedr.  v.  Bartsch  lieferte  ein  vollständiges  VerzeichniM  MiD^y «^ 
Werke. 
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i ,  Cmoinnati ,  einer  der  gertthmtesten  italienisdien  Bildhauer  der  Gegen- 
vait,.  ein  Schüler  Canova's,  ist  ein  Künstler  ron  Phantasie  und  .Talent,  allein  die 
FtUer,  die  bei  seinem  Lehrer  bemerkbar  werden,  erscheinen  noch  in  einem  höherem 
Gnde  in  seinen  Werken.  In  der  Ausführung'  ist  er  Meister,  aber  manche  seiner 
Sflil^tvren  scheinen  uns  in  die  Zeit  des  Bernini  zurückzurersetzen. 

Mrjf  Jamei,  siehe  Barry. 

Mtjt ,  L.  f  einer  der  grössten  jetzt  lebenden  Thierbildner  in  Frankreich ,  der  in 
inen  Thiergruppen  im  Feuer  der  Erfindung  an  ähnliche  Compositionen  des  Rüben» 
«■nert  und  damit  die  überraschendste  Wahrheit  und  Lebendigkeit,  die  glänzendste 
Bdierrschung  der  Darstellungsmittel ,  genaueste  Vertrautheit  mit  den  Stylgesetzen 
im  plastischen  Kunst  und  die  trefflichste  Ausführung  bis  in  die  kleinsten  Einzeln- 
kken  rerbindet.  Seinen  Ruf  begründeten  und  bewährten :  ein  Löwe  im  Kampf  mit 
«er  Schlange  in  Bronze,  im  Tuileriengarten  zu  Paris (  sein  Panther,  der  ein  Kro- 
bdill  zerreisst;  sein  Tieger,  der  eine  Ziege  verzehrt,  im  Museum  zu  Lyon;  ein 
l^^nar  mit  einem  Hasen,  und  insbesondere  die  herrliche  Gruppe  eines  yon  einem 
li^ithen  bekämpften  Centauren ,  in  welcher  er  eine  ebenso  gründliche  Kenntniss 
im  menschlichen  als  des  Thierkörpers  beurkundete. 

BaSy  Jacqnei  Fbilippe  le,  Kupferätzer  und  Stecher,  geb.  1707,  gest.  1783,  war 
ein  Schüler  vonHerisset  und  T ar d i e u.  Die  Zahl  seiner  geistreich  radirten ,  zart 
geätzten ,  häufig  auch  mit  der  kalten  Nadel  behandelten  und  mit  dem  Stichel  ToUeik- 
leten  Blätter  meistens  nach  Tcniers  (nach  welchem  Le  Bas  über  100  Platten  theils 
irifast  stach,  theils  stechen  liess),  nach  Berghem,  Wouverman,  Yernet  u.s.w*, 
rmt  denen  als  die  besten  genannt  werden:  Rejouissances  fiamandes;  Fete  de  yillage; 
PiCe  flamande;  eine  flämische  Lustbarkeit;  der  verlorene  Sohn;  die  Werke  der 
Banoherzigkeit,  nach  Teniers;  das  alte  Thor  von  Messina,  nach  Claude  Lorrain; 
bBanquier  HoUandois,  Copie  nach  Rembrandt's  Goldwieger,  beläuft.sich  auf  500. 

Basaltig  Marco,  auch  Basarini  und  Bazaisi  geschrieben,  gebürtig  aus  Friaul, 
Bach  Andern  aus  Venedig,  einer  der  vorzüglichsten  Maler  neben  Giov.  Bellini, 
fiojgte  zwar  im  Allgemeinen  der  damaligen  venetianischen  Richtung  der  Kunst,  jenem 
Streben  nach  ihrer  Befreiung  von  allen  äusseren  Verhältnissen,  bildete  sich  aber 
unabhängig  davon  in  selbstständiger  Individualität  aus.  In  seinen  W^erken  entfaltet 
er  eine  eigcnthümlich  schlichte  Würde  und  Strenge,  zeigt  aber  darin  bei  einem 
ftnem  Geiste  und  einer  glücklicheren  Erfindungsgabe,  als  sie  Bellini  besass, 
dennoch  in  der  Gewandung  und  in  dem  stets  wiederkehrenden  Typus  der  Köpfe  eine 
gevisse  einseitige  Befangenheit.  Seine  Farbe  ist  klar ,  und  besonders  im  Fleische 
■idit  ohne  Anmuth,  seine  Zeichnung  natürlich  und  auch  schön,  wo  er  eine  schöne 
Ketar  dazu  benützt.  Anfänglich  scheint  er  in  Gemeinschaft  mit  den  beiden  Viva- 
rini  gearbeitet  zu  haben,  wie  er  denn  auch  das  von  Luigi  Vivarini  begonnene 
Altargemäldo  in  der  Kirche  S.  Maria  de*  frari  zu  Venedig,  den  heil.  Ambrosius 
zwischen  Heiligen  und  darül;)cr  die  Krönung  der  Maria  darstellend ,  vollendete.  Als 
«MS  seiner  schönsten  Gemälde  wird  die  Berufung  der  Söhne  des  Zebedäus  zum 
Apostelamt,  ehemals  in  der  Karthäuser  Kirche  zu  Venedig,  jetzt  in  der  dortigen  Aka- 
döaie  (von  dem  sich  in  der  k.  Gallerio  zu  Wien  eine  Wiederholung  mit  der  Inschrift 
1515  Marcus  BaxaitJ.  F.  befindet),  mit* der  Bezeichnung:  MDXL  M.  Baxit,  gerühmt. 
Ausserdem  kennt  man  von  ihm  einen  Christus  am  Oelberg  mit  der  Jahrszahl  1510» 
ehemals  in  S.  Jobbe  in  Venedig,  jetzt  ebenfalls  in  der  Akademie  daselbst,  und  eine 
Kreuzabnahme  in  S.  Francesco  della  Vigna  zu  Venedig.  Das  Museum  zu  Berlin 
besitzt  einige  vorzügliche  Bilder  dieses  Meisters.  Das  eine  besteht  aus  Stücken  eines 
iltarwerks  in  vier  Abtheilungen,  oben:  Madonna  mit  dem  Kinde  und  der  h.  Anna 
lod  h.  Veronica,  beide  in  Verehrung;  unten  in  der  Mitte  Johannes  der  Täufer,  rechts 
Sieronymus ,  links  Franciscus ;  das  andere  stellt  den  an  eine  Säule  gebundenen  Ton 
Pfeilen  durchbohrten  heil.  Sebastian  dar.  Zu  Friaul  soll  sich  in  der  Abtei  von  Sesto 
üne  grosse  Kreuzabnahme  mit  sehr  schöner  Landschaft  von  Basaiti  befinden ;  auch 
n  der  Pinakothek  zu  München  und  in  der  Gemäldesammlung  im  Museum  der  bilden- 
len  Künste  zu  Stuttgart  glaubt  man  Bilder  dieses  Meisters  zu  besitzen;  in  jener  einen 

Müller,  Kajuüer-Lexikoii.  < 
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y  Jean  Baptiste  Fran9ai8,  geb.  zu  Nizza  1786,  ein  Schaler  und  Nacb- 
ahmer  D arides,  wie  man  an  seinen  grossen  historischen  Bildern,  z.  6.  seiner  Baronin 
Ton  Charance,  ihre  Kinder  segnend ;  Ludwig  XVI.,  sein  Testament  schreibend ;  Marie 
Antoinett«  in  der  Conciergeric  u.  s.  w.  sieht. 

^ttaüle,  Jan,  geb.  1808  zu  Brüssel,  ein  Schüler  Ton  N.  deKeyser,  hat  sich  alt 
Historien-  und  Genremaler  in  seinem  Yaterlande  einen  geachteten  Namen  gemacht 

Battem  oder  Bathem,  gest.  1690  zu  Rotterdam,  ein  Schüler  Rembrandts,  malte 
Landschaften,  mit  Rcitergefechten ,  Räubern  u.  s.w.  staffirt,  in  der  Auffassungvweise 
seines  Lehrers.  Er  jftthrte  einen  freien  Pinsel  und  erreichte  in  der  Färbung  eine  an- 
muthige  Gresammthaltung.  Seine  mit  Deckfarben  ausgeführten  Bilder  werden  tob 
den  Liebhabern  sehr  geschätzt. 

Bandet,  Etienne,  geb.  zu  Blois  1643,  gest.  zu  Paris  1716,  bildete  sieh  nad 
Bloemaert  und  später  nach  Poilly  zu  einem  seiner  Zeit  sehr  geachteten  Kupfer^ 
Stecher,  der  mit  Geschick  und  Nettigkeit  den  Grabstichel  zu  führen  und  die  Nadri 
damit  zu  verbinden  wusste.  Zu  seinen  geschätztesten  Blättern  zählt  man :  Adam 
und  Eva,  nach  Dominichino;  Moses  schlägt  an  den  Felsen;  den  kleinen  Moses,  der 
die  Krone  des  Pharao  verschmäht;  die  Verehrung  des  goldenen  Kalbes;  den  Raub  der 
Sabinerinnen;  die  heil.  Familie  an  der  Mauer,  die  Steinigung  des  heil.  Stephaniu 
und  mehrere  historische  Landschaflen ,  nach  N.  Poussin;  die  Samariterin;  die  Tier 
Elemente,  und  Venus  und  Adonis,  nach  Albani  u.8.w. 

Bandnins  (auch  Bandonin),  Anthonie  Franoisons,  Maler  und  Kupferätzer,  geb. 

JEU  Dixmude  (in  Belgien)  1640,  gest.  zu  Paria  1700,  war  ein  Schüler  von  F.  A.  vta 
der  Meulen,  nach  welchem  er  mehrere  Blätter,  worunter  namentlich  eine  WaM- 
und  Gebirgsgegend ,  und  Ludwig  XFV.,  von  Damen  seines  Hofes  begleitet,  in  einem 
sechsspännigen  Wagen  im  GehOlz  von  Vincennes,  geistreich  radirte.  Seine  Radinngei  ^ 
bestehen  meistens  in  Landschaften  und  Städteansichten.  H 

Baner,  Professor  an  der  k.  Akademie  zu  Wien,  ein  trefflicher  Bildhauer,  der  liek 
als  österreichischer  Pensionär  in  Rom  ausbildete.  Unter  seinen  Werken  rühmte  msi 
besonders  eine  im  Auftrag  seiner  Regierung  für  eine  Kirche  in  Oestcrreich  bestimmte, 
in  Marmor  ausgeführte  Pieta;  den  aus  14  in  Holz  geschnitzten  Figuren  bestehendei 
Bilderschmuck  des  neuen  Hauptultars  in  der  Kirche  zu  Maria  Stiegen  und  die  Statae 
des  heil.  Ferdinand  an  der  Fa^adc  der  (1845  vollendeten)  Kirche  des  heil.  JohauM 
von  Nepomuk  in  der  Jägerzeil  zu  Wien. 

Bangniety  Karel,  ein  tüchtiger  Lithograph,  geb.  1814  zu  Brüssel,  hat  sich  nameii- 
lieh  durch  seine  nach  der  Natur  auf  Stein  gezeichneten  äusserst  schönen  Portritf,  | 
insbesondere  durch  sein  Werk :  „Les  artistes  contemporains",  das  die  besten  lebei- 
den  Künstler  Belgiens,  Hollands  und  Frankreichs  nebst  Biographien  enthält,  (K* 
Porträt«  Leopolds,  Königs  der  Belgier  und  des  Herzogs  von  Brabant  einen  geachtetei 
Namen  erworben. 

Banmann,  Johann  Friedrich ,  geb.  zu  Gera  1784,  gest.  zu  Dresden  1830,  vir 

ein  seiner  Zeit  geachteter  und  viel  beschäftigter  Porträtmaler. 

Banmann,  Julius,  Schüler  des  Prof.  Kolbe  zu  Berlin,  ein  vielseitig  gebildeter 
nnd  sehr  fhichtbarer  Maler ,  der  in  seinen  Genrebildern ,  Landschaften ,  SeestÜiaett 
V.B.W.  ein  höchst  beachtenswerthes  Talent  an  den  Tag  legft. 

Banmann-Jeriohan ,  Elisabeth,  eine  der  Gegenwart  angehörige,  in  Wancbti 
geborene  und  in  Düsseldorf  gebildete ,  ausgezeichnete  Malerin ,  die  in  ihren  BiWefl 
mit  Geist,  Tiefe  und  lebensfrischer  Poesie  das  Volksleben,  namentlich  das  italieniscbe, 
crfasst,  und  mit  männlich  fester  PinsclfUhrung  und  sicherer  Meisterschaft  dann- 
stellen  weiss.  Ausser  mehreren  Porträts  und  Charakterbildern  haben  in  den  jüngstes 
Jahren  ihre:  Campagnuola  mit  ihrem  Kinde;  italienische  Frauen  am  Brunnen;  dsi 
isländische  Mädchen  u.  s.  w.  auf  den  Ausstellungen  Aufsehen  erregt. 

Banmbaoh,  Carl,  geb.  zu  Ballenstedt  1794,  bildete  sich  unter  Prof.  Matthäiitt 
Dresden,  Direktor  Schadow  zu  Düsseldorf  und  später  in  Italien  durch  das  Stvdhi* 
der  klassischen  Meisterwerke  zu  einem  sehr  geschätzten  Porträtmaler  aus,  der  m 
seinen  Bildnissen  schöne  Auffassung  mit  grosser  Naturwahrheit  zu  Terhinden  vei*** 


Bamneitter  —  Bame.  101 

Banmeistery  Joh.  WUIl,  geb.  1804  zu  Gmünd,  gest.  1848  zu  Stuttgart,  bildete 
lieh  iu  München  zum  Maler  aus,  widmete  sich  aber,  obgleich  er  schon  1825  einige 
werthTolle  Gemälde  geliefert,  später  dem  Studium  der  Thierheilkunde  in  der  kOnigL 
Thierarzneischule  zu  Stuttgart,  war,  nachdem  er  dieselbe  Terlassen,  als  praktischer 
Thierarzt  thätig  und  kam  1831  als  Lehrer  der  Viehzucht  und  Thierheilkunde  an  dar 
laadwirthschaftliche  Institut  zu  Hohenheim,  und  1839  in  gleicher  Eigenschaft  als 
Professor  an  dieselbe  Anstalt ,  wo  er  seine  ersten  thierärztlichen  Studien  gemacht. 
Hier  widmete  er  sich  nun  neben  seinem  gewissenhaft  verwalteten  Amte  mit  gleicher 
Liebe  einer  erfolgreichen  literarischen  Thätigkeit  in  seinem  Fache ,  und  der  Thier* 
insbt'sondere  der  Fferdemalerei ,  in  welcher  er  höchst  Verdienstliches  leistete.  Mit 
ebenso  genauer  Kenntniss  der  Thiere ,  als  Geist  und  Geschmack  in  der  Auf&ssung» 
ferband  er  in  seinen  Gemälden  äusserste  Naturwahrheit  und  lebendige  Frische 
der  Darstellung.  Von  Baumeister  sind  auch  einige  geistroll  radirte  Blätter  mit 
Ibieren  bekannt.  Die  von  ihm  herausgegebenen,  mehr&ch  aufgelegten  Schriftea 
anter  dem  Gesammttitel :  Handbuch  der  landwirthschaftlichen  Thierkunde  und  Thier- 
sucht  (Verlag  von  Ebner  und  Seubert  in  Stuttgart),  enthalten  höchst  gediegene 
Holzschnitte  und  Abbildungen  in  Farbendruck  nach  Originalzeichnungen  Ton  ihm. 

Banmgirtnery  Joh.  Wolfg.,  geb.  1712  zu  Kufstein,  gest.  1761,  malte  Anfkngt 
Ludschaften  und  Prospekte  auf  Glas,  widmet«  sich  aber  später  der  Oel-  und  Fresko» 
nalerei.  Er  war  einer  der  letzten ,  der  die  in  der  zweiten  Hälfte  des  Torigen  Jahr- 
kiaderts  in  Verfall  gerathene  und  erst  in  neuester  Zeit  wieder  glänzend  ins  Leben 
gemfene  Glasmalerei  pflegte. 

Banmhabery  Sebald,  Kirchner  bei  S.  Sebald  in  Nürnberg  Tom  Jahr  1510—1517, 
ynrd  ron  Dürer  als  guter  Maler  gerühmt.  In  der  nunmehr  abgebrochenen  Prediger* 
kirehe  daselbst  sah  man  in  der  Sacristei  eine  Tafel ,  das  Leiden  Christi  darstellend, 
■it  der  Jahrszahl  1513  von  ihm. 

Bau  oder  Bauer,  Joh.  Wilh.,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1600  oder  1610  zu 
Strassburg,  gest.  1640  zu  Wien,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Malerei  durch 
P.  Brentel  und  verYollkommnctc  sich  darin  auf  mehreren  Reisen  in  Italien.  Einen 
grosseren  Ruf  als  mit  seinen  Gemälden  hat  er  sich  aber  durch  seine  mit  feiner  und 
leichter  Nadel  geistreich  radirten  Blätter  (über  500  an  der  Zahl)  erworben,  unter 
denen  als  die  besten  gelten :  die  Schlachten  zu  F.  Strada*8  Geschichte  des  nieder- 
liodütchen  Befreiungskriegs  in  20 Blättern,  und  25  Blätter  Schlachten  mit  dem  Titel: 
Caprici  di  rarie  Batalie. 

Baar,  Hioolas,  geb.  1767  zu  Harlingen,  gest.  1820,  malte  Landschaften,  Städte- 
iBsichten,  besonders  aber  treffliche  Seestücke  und  eiferte  in  seinen  Bildern,  Ton 
denen  man  hauptsächlich  das  Bombardement  Ton  Algier  und  seine  Ansichten  ron 
Aiuterdam  und  Rotterdam  rühmt,  mit  Geschick  und  Fleiss  den  grossen  niederlän- 
diichen  Meistern  nach. 

Utontw.    Immerx«el,  D«  LeTciu  «a  W«rk«a  d«r  HolUad'Mh«  «a  VlMa'sehe  Kuutichilden  «.s.w. 

Baase,  Joh.  Friedr.,  geb.  zu  Halle  1738,  gest.  zu  Weimar  18U,  bildete  sich 
dvch  Selbstunterricht  nach  berühmten  Kupferstichen,  namentlich  nach  Wille  zu 
einem  der  besten  deutschen  Kupferstecher  der  letzten  Hälfte  des  Torigen  Jahr- 
iHukderts  aus.  Seine  Blätter  zeichnen  sich  namentlich  durch  die  Treue ,  mit  der  «r 
is  den  Geist  des  Originals  eindringt,  durch  die  Gew^andhoit  und  Sicherheit  des  Stiehl^ 
die  freie  malerische  Behandlung ,  die  Weichheit  und  Zartheit  in  den  Fleischpart hien 
ud  die  bestimmte  Charakteristik  der  Stoffe  aus.  Daneben  machte  Bause  auch  meh- 
rere gelungene  Versuche  in  Aquatinta,  in  Schwarzkunst  und  in  Radirungen  mit  der 
Nadel ,  die  er  mit  dem  Stichel  Tollendete.  Zu  seinen  besten  Blättern ,  deren  Zahl 
20O  übersteigt,  gehören:  La  petite  Rusce,  nach  Reynolds;  Artemisia,  nach  Guido 
Reni;  die  fleissige  Hausfrau,  nach  Douw;  Rosette,  nach  Netscher;  die  heil. 
Magdalena  nach  Batoni;  der  Perser,  nach  Mieris;  die  3  Apostel  nach  Cara> 
^^ggio;  Venus  und  Amor,  nach  Cignani;  Christi  Erklärung  des  fOmehmsten 
^b^,  nach  Leon,  da  Vinci  und  riele  Bildnisse  deutacher  Gelehrter ,  Dichter» 
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Forsten  u.  s.  w. ,  unter  denen  man  namentlich  die  Porträts  Job.  G.  Frege's  und  J.  J. 
Spalding^ ,  nach  Graff;  Gustav  Adolphs,  nach  Fittier,  und  Peter  des  Grossen, 
nach  le  Roy  hervorhebt.  —  Bause's  Tochter  Juliane  Wilhelmine  radirt«  eine 
Folge  Ton  Landschaften  nach  Kobell,  Bach,  Both  u.  A.,  die  viel  Talent  und  Ge- 
schicklichkeit Terrathcn. 

UUnUMT.    Dr.  6.  Keil,   K|t«loff  des  Kapfentlehwerks  ron  Joh.  Friedr.  Baase  mit  eiBifea  biofrapUschia 
MotisoA  «ad  dem  PortriU  des  KOastters.    Leipzig  1849. 

Banz ,  Baymond  de ,  ein  geschätzter  Schlachten-  und  Genremaler  zu  Berlin ,  toi 
dem  man  seit  1812  auf  den  verschiedenen  deutschen  Kunstausstellungen  recht  aa- 
schauliche  Darstellungen  aus  dem  Kriegs-  und  Volksleben  sah. 

Baxter y  Georg,  ein  sehr  geschickter  Lithograph  und  Formschneider,  der  sick 
namentlich  durch  seine  Nachahmungen  Ton  Malereien  in  Farbendruck ,  x.  B.  in  des 
Pictoral  Album ,  Ton  Chakman  und  Hall  Tom  Jahr  1 837  (in  welchem  bis  20  Platt«! 
2U  einem  und  demselben  Blatt  Terwandt  sind)  und  seine  mit  Deckfarben  gedrucktei 
Holzschnitte ,  welche  an  Kraft  und  Stärke  der  Farben  einem  Oelbilde  gleichkommea, 
grossen  Ruf  erworben  hat. 

Bay,  Jean  Baptiste,  Josephe  de,  geb.  1779,  ein  ftunzosischer  Bildhauer,  der 

in  der  Vendee  und  namentlich  in  Nantes  Tiele  Statuen  für  verschiedene  Kirchen 
theils  neu  ausführte,  theils  restaurirte.  Besonderen  Ruf  erwarb  er  sich  aberdord 
seine  Büsten ,  namentlich  durch  eine  Büste  Talma*s ,  auch  nennt  man  ancrkeDneni 
seine  Statuen  des  heil.  Matthias  in  der  Kathedrale  Ton  Arras ,  des  Merkurs ,  der  des 
Argus  einschläfert,  im  Schlosse  zu  Compiegne,  und  Ludwig^s  des  XIV.  zu  Pferi^ 
in  Bronze  gegossen,  in  Montpellier.  —  Von  seinen  beiden  Söhnen  folgt  der  iltsR 
(geb.  1802),  der  den  Vornamen  des  Vaters  führt,  auch  der  Kunst  desselben,  der 
jüngere,   Auguste  Hajrcinthe,  geb.  1804,  bildete  sich  unter  Baron  Gros 
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Bayer,  August  von,  geb.  1804  zu  Rorschach,  studirte,  nach  erlangter  sorgfUtiger 
-wissenschafUicher  Ausbildung,    die  Baukunst  unter  Weinbrenner  in   Carlsrobe, 
ging  darauf  nach  München  und  Paris  und  widmete  sich  spater  ausschliesslich  der 
Architektürmalerei ,  in  der  er  unter  die  ersten  deutschen  Künstler  gezählt  wird.  &     i 
macht  namentlich  die  grossen  Baudenkmalc  des  Mittelalters  zum  Gegenstand  seiDcr    | 
Darstellungen,  und  meistens  sind  es  innere  Ansichten  Ton  Kirchen,  Kapellen,  KIo8t€^ 
gftngen,  Hallen,  Zellen  u.  s.  w.,  oft  mit  reizenden  Aussichten  ins  Freie,  denen  er  donA 
die  Wirkungen  des  Sonnenlichts  auf  ihnen,  d^rch  das  duftige  Spiel  des  sccundirei 
Lichts ,  der  Streiflichter  und  Reflexe ,  immerdar  eine  poetische  Seite  abzugewinoeit 
und,  durch  die  Virtuosität  der  Behandlung,  die  genaueste  Richtigkeit  der  Zeichnoif. 
die  Kraft  der  Farbe  und  die  Feinheit  ihrer  Abstufungen ,  das  Gepräge  Ton  Meist«^ 
werken  zu  Terleihen  weiss.     Unter  seine  besten ,  in  allen  grosseren  Gallerien  aais- 
treffenden  Bilder  rechnet  man :  das  Innere  der  Frauenkirche  zu  München ;  eine  Partie  • 
aus  dem  Dom  zu  Chur ;  das  Innere  eines  Klosterganges ,  in  welchem  Trinitarier  «A 
mit  botanischen  Studien  beschäftigen  (lith.  t.  Fr.  Hohe);  das  Kloster  MaulbroH; 
den  sogenannten  Orgelspieler  (lith.  t.  lY.  Hohe)  und  den  sogenannten  Tod  des  heil 
Bruno,  ein  Bild  tou  wunderbarem  Wechselspiel  des  Mondlichts  und  des  HeilifC** 
Scheins,  der  von  dem  Haupte  des  eben  Verschiedenen  ausgeht  und  die  soost  duakk 
2elle,  in  welcher  eine  Anzahl  Karthäuser  versammelt  sind,  beleuchtet.    Auch  riM 
man  einige  äussere  Ansichten  tou  interessanten  Bauten,  z.  B.  die  des  Doms  zu  O0  M 
ttnd  des  Münsters  zu  Strassburg  (gest.  t.  Schnell).  —  t.  Bayer  wurde  im  Jahr  l^S^M 
zum  Consenrator  der  Denkmäler  des  Alterthums  im  Grossherzogthum  Baden  eraaMi  ▼ 

Bayen  y  Snbias,  Don  Francesco,  geb.  1734  zu  Saragossa,  gest.  1798  zu  lladrü 

bildete  sein  frühen^-achtes  grosses  Talent  für  die  Malerei  unter  Lux  an  aas  ■■' 
ToUendete  seine  Studien  zu  Madrid  unter  Don  An t.  Gonzalez  Velasquei.  A^ 
Anrathen  des  mit  der  Oberleitung  aller  spanischen  Kunstanstalten  betrauten  Bapk 
Mengs,  der  einige  seiner  Gemälde  gesehen,  wurde  er  zu  umfassenden  Arbeiten  fr 
den  neuen  Palast  nach  Madrid  berufen ,  durch  deren  Ausführung  er  sich  so  aUg^ 
«leinen  Beifall  erwarb,  dass  ihn  1765  die  Akademie  zu  ihrem  Mitglied  erwählte  ^ 
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er  König  ihn  «1788  m  seinem  Kammermaler  und  1795  aom  Generaldirektor  der 
ladrider  Akademie  ernannte.  Zu  seinen  Yorzflglichsten  Werken  zählt  man:  die 
^berung  Ton  Granada,  den  Fall  der  Giganten,  die  Apotheose  des  Herkules»  die 
teligion  und  die  Tugenden,  Apoll  als  Beschützer  der  Künste,  in  den  Sälen  des 
«uen  Palastes  zu  Madrid  und  mehrere  tragbare  Altäre  für  die  kOnigl.  Familie ;  die 
Vesken  in  der  Kirche  del  Encamacion ,  der  Collegiatkirche  von  S.  Ildefonso ,  in  den 
*alästen  del  Fardo  und  zu  Aranjuez,  in  der  Kathedrale  del  Pilar  zu  Saragossa,  .in 
er  Karthause  de  la  Concepcion,  und  im  Krenzgang  der  Kathedrale  ron  Toledo.  £r 
■dirte  auch  einige  Blätter  meisterlich  in  Kupfer. 

Aus  allen  Werken  Bajeu's  spricht  ein  ungewöhnliches  Talent.  Seine  Zeich- 
mg  ist  sehr  korrekt ,  seine  Composition  mit  Feuer  erfunden  und  mit  Verstand  zu 
iinem  anziehenden  Ganzen  gruppirt,  seine  Gestalten  sind  edel,  schOn  und  voll  Aus; 
hrack  und  Leben,  und  sein  Golorit  ist  harmonisch,  in  den  Schatten  kräftig,  im  Hell- 
hiBkel  klar  und  in  den  LocaltOnen  lebendig.  £r  war  überhaupt  einer  der  ausge- 
teichnetsten  Meister  seiner  Zeit,  der  durch  die  strenge  Korrektheit  seines  Styls  in 
dien  Theilen  auf  die  Richtung  der  damaligen,  in  Manierismus  und  Oberflächlichkeit 
befangenen  spanischen  Kunst  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübte,  dem  es  aber  eben* 
wwenig  wie  seinem  geistyoUen  Vorgänger  Raph.  Mengs  gelang,  ihr  neues  Leben 
nmihauchen. 

Ultntir.    Bermudas,  Diceionario  hiBtorico  de  los  mai  iUnitres  profeasoret  de  las  bellM  artes  ia  EapftAa. 

Bayeu  y  Snbiai,  Don  Bamon,  geb.  1746  zu  Saragossa,  Bruder  und  Sohfiler  des 
?«rigen ,  half  diesem  bei  seinen  Freskomalereien ,  wur4e  später  Maler  des  Königs 
nd  starb  zu  Araivjuez  1 793.  £r  malte  mehrere  Bilder  für  Kirchen  uhd  öffentliche 
Gebäude  zu  Madrid  und  Saragossa  und  radirto  auch  einige  Blätter  nach  seines  Bru- 
ders Gemälden,  nach  seinen  eigenen,  nach  Guercino,  Ribera  u.  A. 

BaiacoOy  0.  B.,  siehe  Poncino. 

Bazioalnve,  auch  Basiioalnva»  Ercole»  Kupferätzer,  ein  Schüler  ron  Giul.  Parigi, 
vbeitete  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  in  Callot*s  Geschmack.  Von  seinen 
(lehr  seltenen)  radirten  Blättern ,  deren  Zahl  sich  auf  etwa  zwanzig  belaufen  soll, 
Mt  man  besonders  hervor :  einen  Triumphzug  und  1 2  Landschaften. 
'  Itnantiy  ein  italienischer  Bildhauer,  von  dem  u.  A.  eine  1843  ausgeführte  Statue 
in  Orcagna  gerühmt  wird,  die  in  einer  der  Nischen,  bestimmt  zur  Aufnahme  der 
Kidsäulen  berühmter  Florentiner ,  in  der  Halle  der  Uffizien  zu  Florenz ,  gegenüber 
ier  TOD  diesem  Meister  erbauten  Loggia  aufgestellt  wurde. 

■eatricet  oder  Beantriset»  Hioolas,  in  Italien  unter  dem  Namen  NiecoloBea- 
trieetto  bekannt,  geb.  1507  zu  Thionrille,  bildete  sich  nach  den  Werken  des  Maro 
Anton  zum  Kupferstecher,  arbeitete  zu  Rom  Ton  1540—1562  und  starb  1570.  Die 
Blätter  dieses  Meisters,  von  denen  Bartsch  in  seinem  ^Feintre  grayour**  108  rer- 
iiiehnet ,  werden  in  der  Regel  nur  der  meistens  sehr  berühmten  Originalien  wegen, 
iMk  welchen  sie  gestochen,  geschätzt,  denn  sie  sind  nicht  korrekt  gezeichnet  und 
hnt  behandelt.  Man  darf  ihn  weder  mit  Noel  Bonifa cio,  weil  die  Anfongsbuch- 
•tabeD  der  Namen  beider  Künstler  dieselben  sind,  noch  mit  dem  Meister  mit  dem 
•if  einem  Würfel  stehenden  B  yerwechseln.  Unter  seine  in  Porträts,  in  Gegenständen 
•Bt  der  heiligen  Geschichte,  aus  der  Mythologie  und  Allegorie,  in  Abbildungen  nach 
Aatiken,  in  Architekturstücken  und  Stadtplänen  bestehenden  Stichen  gehören  m  . 
hm  gesuchtesten:  eine  Amazonenschlacht;  Joseph  und  seine  Brüder,  nach  Raphael; 
ie  heilige  Elisabeth  pflegt  Kranke  und  Christus  erweckt  die  Tochter  des  Jair  zum 
I#ben,  nach  II.  Muziano;  die  Bekehrung  des  heiligen  Paulus,  nach  Michel-  ^p 
iigelo;  die  Geburt  der  Maria,  nach  Bacius;  Petrus  Tor  Christus  auf  dem  Wasser, 
■ach  Giotto;  der  Tod  des  Meleager,  nach  P.  del  Vaga;  das  Opfer  der  Iphigenia  «p 
■ad  König  Heinrich  II.  Ton  Frankreich.  '-NJ 

Baasme ,  Joseph ,  ein  Maler  der  gegenw.  modernen  franz.  Schule  ron  vielseitigem 
Ttlent,  der  Geschichts-,  Genrebilder  und  Schlachtstüeke ,  mit  besonderer  Vorliebe 
iWr  bürgerliche  Dramen,  Scenen  aus  dem  ehemaligen  Hofleben,  welche  Gelegenheit 
n  eleganter  Behandlung  der  Cottüme  bilden,  malt.  In  seinen  Bildern,  die  in  grösseren 
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Gallericn ,  wie  in  yerschiedenen  Privatkabinetten  eine  ehrenvolle  Stelle  einnehmen» 
und  von  denen  wir  beispielsweise  nur  an  seinen :  Velasquez  in  der  Grefangenschafta 
Heinrich  III.  auf  dem  Todtenbette,  den  sterbenden  Invaliden,  die  unglückliche 
Schnitterfamilie,  die  letzten  Augenblicke  der  grossen  Dauphine  Anna  von  Oesterreich 
im  Kloster  Val  de  Gracc,  die  reuige  Tochter,  den  Gemäldeliebhaber  u. s.w.  erinnern 
wollen,  zeigt  er  eine  geschickte  malerische  Anordnung,  charakteristischen  Ausdrud^ 
nnd  eine  durchgebildete  Technik. 

Beanneyeily  Andr6,  ein  trefflicher  französischer  Miniaturmaler,  der  in  den  erstei 
Jahren  des  15.  Jahrhunderts  an  einem  Psalter  fUr  den  Herzog  Jean  de  Beny  u- 
beitete  (in  der  königl.  Bibliothek  zu  Paris),  einem  AVerk,  das  an  Schönheit  und  Adel 
der  Auffassung  und  Darstellung  mit  den  Bildern  des  Meister  Wilhelm  übereinstimmt, 
jedoch  freier,  mannigfaltiger  und  naturgemässer  behandelt  ist.  Demselben  Künstler 
werden  neuerdings  auch  verschiedene  Miniaturmalereien  eines  Gebetbuchs  desselbci 
Herzogs  (in  der  Bibliothek  der  alten  Herzoge  von  Burgund  zu  Brüssel) ,  welche  atf 
derselben  Zeit  herrühren  und  offenbar  dieselbe  Hand  zeigen,  zugeschrieben. 

Beanvail,  Nicolas  Dauphin,  geb.  zu  Paris  1688,  gest.  daselbst  1763,  bildete 
sich  unter  Ger.  Audran  und  Duchange  zum  Kupferstecher  aus.  £r  stach  f&r 
Galleriewerke  nach  den  erstc^n  Meistern  viele  grössere  Blätter,  unter  denen  z.B. 
sein  Triumph  des  Bacchus  und  der  Ariadne,  nach  Poussin  ehrenvolle  Anerkennusg 
verdient.  ' 

Beanvarlet,  Jacques  Finnin,  geb.  zu  Abbevillc  1731,  gest.  zu  Paris  1797,  er-     | 
lernte  die  Kupferstccherku#st  bei  Ch.  Dupuis  und  L.  Gars  und  bildete  sich  dwii, 
im  Gegensatz  zu  dem  damals  in  diesem  Kunstzweig  eingerissenen  Manierismus ,  n 
einem  vorzüglichen,  die  Richtung  zum  Ernsten  und  Besseren  einschlagenden  Meister 
aus.   In  seinen  Stichen,  unter  denen  man:  La  Conversation  et  la  Lecture  Zspagnole,      | 
nach  Vanloo,   2  Blätter  von  zartester  Ausführung;   die  Geschichte  der  Esther  (in      | 
7  grossen  Blättern) ,  nach  de  Troy;  les  Couseuses,  nach  Guido;  der  Marquis  tob 
Bomballes,  nach  Roslin  und  Vernet;    Stephan  Bourchardon,  nach  Drouaif; 
Moliere ,   nach  Bourdon;    la  Toilette  pour  le  bal  und  le  Ketour  du  bal ,  nach  de 
Troy  zu  den  besten  zählt,  verbindet  er  mit  dem  Bestreben,  die  stoffliche  Besehafti* 
heit  der  darzustellenden  Gegenstände,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten,  ja  selbif 
die  Farbe  wieder  zu  geben ,  einen  breiten  Vortrag ,  der  in  seinen  späteren  Werket 
in  eine  sehr  vollendete  Ausführung  übergeht. 

Beccafami,  Domenico,  genannt  Meccherino,  geb.  1484  (nach  Andern  geb.  1470) 
und  1551  noch  am  Leben,  war  der  Sohn  eines  Bauern  Paccio,  dessen  Namen  er  aber 
später  mit  dem  seines  Wohlthäters,  eines  Siener  Bürgers,  Lorenzo  Beccafumi,  ve^ 
tauschte,  der  sich  des  Talent  verrathenden  Hirtenknaben  annahm  und  ihn  zu  Capanoi^ 
genannt  del  Tozzo,  einem  mit telmässigen  Maler  zu  Siena  in  die  Lehre  that,  bei 
welchem  er  sich  im  Copiren  nach  Zeichnungen  guter  Meister  übt«,  bis  er  Gelegenheit 
bekam,  zwei  Bilder  zu  sehen,  die  Perugino  für  Siena  gemalt  und  die  ihm  so  woU 
gefielen ,  dass  er  sie  so  lange  nachahmte ,  bis  er  sich  ganz  den  Styl  dieses  Meisten 
angeeignet  hatte.  Nach  solcher  Vorbildung  ging  er  nach  Rom,  studirte  dort  a** 
wohl  die  Antiken  und  alten  Meister,  als  auch  vorzugsweise  Raphael  und  Michel* 
angelo,  und  kehrte  nach  2  Jahren  in  seine  Heimath  zurück,  wo  er  alsbald  mit  des 
dort  in  grossem  künstlerischem  Ansehen  stehenden  Sodoma  wetteifernd  in  die 
Schranken  trat.  Er  schmückte  zuerst,  und  zwar  im  Jahr  1512,  die  Paraden  etoigcr 
Häuser  zu  Siena  mit  Bildern  aus  der  Mythologie  und  malte  sodann  mit  steigenden 
Beifall  und  Ruhme  bei  fast  jeder  neuen  Hervorbringung,  für  S.  Benedetto:  eine  seljr 
schöne  Altartafel,  die  heil.  Katharina  die  Wundmale  empfangend,  zu  beiden  Seitefl 
die  h.  h.  Benedikt  und  Hieronvmus  (gegenwärtig  in  der  Academia  delle  belle  aitt 
zu  Siena) :  für  die  Kirche  S.  Martine :  eine  Geburt  Christi ;  im  Hospital  von  S.  Mari» 
della  Scala:  den  Besuch  der  Madonna  bei  der  heil.  Elisabeth  und  für  die  Kirche 
S.  Spirito:  eine  Vermählung  der  heil.  Katharina  (jetzt  im  Pal.  Sarcini);  ferner  ftr 
die  Kirche  von  Carmine  (noch  heute  an  einem  Seitenaltar  daselbst) :  den  Sturz  Lnci- 
fers ;   für  die  Nonnen  von  Ogni  Santi :  eine  Krönung  Maria  (jetzt  in  der  Sakristei 
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1er  Kirche  S.  Spirito);  endlich  um  1530  in  der  Cua  Aj^tini:  die  Freaken  an  der 
Decke  und  den  Wänden  eines  Saals,  mit  rerschiedenen  Darstellungen  aus  der  antiken 
Welt ;  die  Deckengemälde  im  Saal  des  Concistorio  dei  Signori ,  die  strenge  Uebung 
der  Gerechtigkeit  bei  den  Römern  in  vielen  Bildern  yersinnlichend ,  ein  Werk  von 
IfTMsem  Reichthum  der  Ideen;   für  S.  Francesco:  eine  Tafel  in  Oel,  Christus  in  der 
Vorh()lle(gest.v.Ph.  Tommas  sin,  G.  Traballesi,  Ag.  Costa  und  F.  Jode);  für  die 
Kapelle  in  S.  Bernardino :  ein  Temperagemälde ,   Madonna  mit  vielen  Heiligen  und 
•n  die  Wände  in  Gemeinschaft  mit  Sodoma  zwei  Bilder  in  l?>esoo.    Während  dieser 
Malereien  widmete  er  überdiess  einen  Theil  seiner  Zeit  der  Ausführung  jener  eigen- 
thümlichen  Darstellungen  auf  dem  Fussboden  des  Domes  jeu  Siena,  welche  Bilder 
•US  dem  alten  Testament  enthalten,  mosaikartig  aus  hellerem  und  dunklerem  Marmor 
nsammengesetzt,  mit  niello-artigen  Scbattenstrichen  versehen  sind  und  zu  Becca- 
finni*s  interessantesten  Arbeiten  gehören.     (Die  Cartons  dazu  befinden  sich  in  der 
Akademie  zu  Siena,  einzelne  Darstellungen  daraus  haben  Andr.  Andreani  und 
Hago  daCarpi  ih  Holz  geschnitten.)    Von  dem  Herzog  Doria  nach  Genua  berufen, 
■alte  er  in  dessen  Palast  neben  Perin  del  Vaga  und  Pordenone  ein  Freskobild, 
kehrte  aber,  vom  Heimweh  ergriffen,  bald  wieder  über  Pisa  nach  Hause  zurück, 
fthrte  liier  zwei  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Moses  und  die  vier  Evangelisten 
für  die  Pisancr  Domkirclie  (noch  jetzt  daselbst)  aus ,  malte  auch  später  selbst  dort 
Boch  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und  vielen  Heiligen ,  ein  Bild ,  das  indessen  nicht 
a  seinen  besten  Arbeiten  gehörte.  Seine  letzten  Malereien  waren:  eine  im  Jahr  1544 
ftr  die  Nonnen  von  S.  Paolo  zu  Siena  in  Oel  gemalte  Geburt  der  Maria  und  die  Wand-    . 
femälde  der  Chornische  des  Doms  daselbst,  die  Himmelfahrt  Christi  und  darunter 
Maria  mit  den  Aposteln.    Die  spätere  Zeit  seines  Lebens  beschäftigte  er  sich  beinahe 
«Mchiiesslich  mit  Sculpturarbeiten ,  von  denen  wir  aber  nur  die  1551  von  ihm  in 
^  gegossenen  höchst  anmuthigen  8  Engelsgestalten  an  den ,  dem  Hochaltar  zu- 
siehst stehenden  Säulen  des  Doms  zu  Siena  kennen.  —  Ausser  den  angeführten  Bildern 
liebt  man  noch  von  ihm :  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes  im  Museum 
zu  Berlin;    sein  eigenes  Porträt  in  der  Sammlung  des  Herzog^  von  Grafton  zu 
London;  eine  hejligc  Familie,  Uundbild  in  der  Pinakothek  zu  München;  Christus 
aaOelberg,  (zugeschrieben)  im  Louvrc  zu  Paris;  eine  Frauengest^lt.  von  höchster 
Schönheit,  in  der  Gallerie  Borghese  zu  Rom;  die  h.  h.  Petrus  und  Paulus  in  der  Tauf- 
kinhe  S.  Johannes  und  eine  Verkündigung  Maria  in  der  Ki^pelle  von  S.  Spirito  zu  Siena. 
Beccafumi  soll  auch  in  Holz  geschnitten  haben ,  und  man  nennt  als  von  seiner 
Hind  herrührend:    10  Darstellungen  aus  der  Alchymie  und  einige  Apostelfiguren. 
Iku  er  in  Kupfer  radirt  und  dass  namentlich  die  unter  dem  Namen:   Dcukalion 
(nch  dem  Bild  in  der  Casa  Agostino  in  Siena),  der  entweihte  Pamass  u.  s.  w.  bekann- 
ton Blätter  ihn  zum  Urheber  haben ,  in  welcher  Beziehung  ihm  nebiges  Monogramm 
Wf^legt  ^ird,  ist  jedoch  nicht  ganz  erwiesen.   Dagegen  haben  verschiedene  Kunst-    Jf^a 
kr  Blätter  in  Helldunkel  nach  seinen  Werken  ausgeführt.  WtB 

Beccafumi  gehört  unter  die  Meister,  in  deren  Werken  sich  die  sienesische  Kunst 
Mf  die  Hohe  der  Zeit,  jener  grossartigen  Periode  ihrer  schönsten  Entfaltung  im  16. 
Jtkrhnndert  in  Italien,  schwang,  in  denen  die  Strenge  der  alten  Sieneser  Schule  sich 
in  Zartheit  und  edle  einfache  Apmuth,  die  frühere  liebenswürdige  Einfalt  in  Schön- 
i^it  ond  Adel  auflöste.  Er  entfaltet  in  seinen  Bildern  einen  grossen  Reichthum  an 
Gedanken,  eine  geistreiche  Anordnung  und  glückliche  räumliche  Vertheilung,  einen 
ttrtea  und  innigen  Ausdruck,  Kühnheit  und  Lebendigkeit  der  Zeichnung,  ein,  wenn 
Mch  nicht  besonders  wahres,  doch  durch  seine  Heiterkeit  eine  angenehme  Wirkung 
Inf  das  Auge  hervorbringendes,  äusserst  dauerhaftes  Colorit  und  einen  ernsten  Styl  der 
bnrsiellung.  Leider  hielt  er  sich  in  seinen  späteren  Bildern  mehr  nur  an  die  äusserlich 
schöne  Form  der  Florentiner,  namentlich  in  manieristischer  Nachahmung  des  Michel- 
angelo, und  wurde  daher,  wo  er  stark  und  kräftig  sein  will,  schwer  und  plump, 
Blehläsftig  in  den  Extremitäten  und  in  den  Köpfen  unschön,  ja  bisweilen  roh. 

LUmtar.  DelU  VAlle,  L«tt«rt  SMvai.  ^  V Atari.  Leben  der  Mi«[rexeichneutea  Maler,  Dtldbaaer 
aadBMaebter.  —  Lansi,  Geschieht«  d«r  Malerei  la  Italiea.  —  M u s e o  K i e r e a t i a o ,  woselbst  aach  seia 
reitnu.ia  Stich. 
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Becctmixi,  Franoesoo,  ans  CoDegliano,  gest.  1550,  war  ein  Schüler  ron  Forde* 
none,  bildete  sich  aber  nach  Tizian.  Man  sieht  Ton  ihm  n.  A.  in  der  Akademie 
xn  Venedig  ein  Tortrefiliches  Bild :  den  heil.  FrancisooB ,  wie  er  die  Wundenmale 
empAngt. 

Becerra,  Oaspar»  Bildhauer,  Maler  und  Baumeister,  geh.  1520zuBaeza,  gest.  1570 
zu  Madrid,  kam  frühzeitig  nach  Italien  und  bildete  sich  dort  nach  den  Werken  Ra- 
phaels,  unter  Michelangelo  und  Vasari,  dem  er  bei  seinen  Arbeiten  in  den  SÜea 
der  Cancellaria  half,  insbesondere  aber  nach  Daniel  da  Volter ra,  dessen  Darstel» 
lungsweise  er  sich  rollkommen  aneignete.  Im  Jahr  1 556  kehrte  er  nach  Spanien  zorikck, 
wurde  hier  ron  König  Philipp  U.  im  Alcazar  und  im  Pardo  rielfach  verwendet,  1562 
zum  Hofbildhauer  und  1563  zum  kOnigl.  Maler  ernannt.     Als  Maler  schmflckt«  er 
den  Audienzsaal  des  königl.  Palastes  zu  Madrid  und,  unter  Beihilfe  desBergamaseo, 
auch  das  künigl.  Kabinet  mit  Fresken  aus  der  Mythologie ,  fUhrte  fQr  el  Pardo  eioe 
Medusa,  Andromeda  und  Perseus  aus   und  malte  für  mehrere  Kirchen  zu  Madrid, 
Valladolid  u.  s.  w.  Bilder  aus  der  heiligen  Geschichte.      Als  Bildhauer  fertigste  er 
namentlich  eine  Menge  Altäre  für  rerschiedene  Kirchen  zu  Madrid,  Huete,  Valli- 
dolid,  Astorga,  Bribiseca  u.  s  w.,  in  denen  er  meistens  alle  drei  Künste,  die  er  ansQbt#, 
xereinigrte.     Die  interessantesten  Sculpturarbeiten  ron  ihm  sind :  eine  AuferstehoBg 
der  Todten  in  der  Kapelle  des  heil.  Bernhard  in  der  Kirche  La  Seu  zu  Saragofu; 
mehrere  Kruzifixe  in  S.  Geronimo  zu  Zamora ,  in  der  Kathedrale  zu  Granada  und  ti 
der  Collegiatkirche  zu  Medina  del  Campo,  und  sein  gerühmtestes  Werk:   eine  llr 
die  Königin  Isabella  in  Holz  geschnitzte  Statue  der  Mutter  Gottes.  —  Becerra  cBt- 
warf  auch  die  anatomischen  Zeichnungen  für  das  1554  ron  Dr.  Valverda  zu  Bm 
herausgegebene  Werk,   das   seit  dieser  Zeit  in  Spanien  Malern,   Bildhauern  vd 
Chirurgen  zum  Studium  diente.  Er  componirto  mit  Geschmack,  zeichnete  sehr  konvkt 
und  kann  mit  Berruguetc  unter  die  ersten  spanischen  Künstler  gezfihlt  werdei, 
welche  die  Richtung  und  den  Styl  der  grossen  Meister  Raphael  und  Michel- 
angelo in  jener  reineren  rolleren  Entfaltung  der  Form  nach  Spanien  rerpfanitea     |l 
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Beoerrily  Pedro,  ein  spanischer  Bildhauer ,  der  ron  1551  — 1554  an  dem  prickt-  ; 
rollen,  in  Hol&  geschnitzten  Altar  der  Kathedrale  ron  Serilla  arbeitete.  Unter  da  « 
dortigen  Statuen  von  seiner  Hand  wird  besonders  die  des  Königs  Darid  gerühmt.  ^ 

Beeherer,  Fnedrioh,  geb.  1747  zu  Spandau,  gest.  als  Oberhofbaurath  zu  Berlii 
18*23,  ein  geschickter  Architekt  und  Schüler  ron  Karl  r.  Gontard,  ist  der  Efbiier 
mehrerer  ansehnlichen  öffentlichen  und  Privatgebäude  zu  Potsdam  und  Berlin. 

Beck,  David,  geb.  1621  zu  Delft,  gest.  185r>  im  Haag,  ein  wegen  seiner  GescU^-  h 
lichkeit  und  eminenten  technischen  Fertigkeit  äusserst  hoch  geschätzter  Poftfii-  % 
maier  im  Styl  des  Van  Dyck,  dessen  Schüler  er  war,  malte  fkst  alle  fiirstliebei,  i 
▼omehmen  und  berühmten  Personen  Europa*s  seiner  Zeit,  die  ersteren  beinahe  säsat-  « 
lieh  im  Auftrag  der  Königin  Christine  ron  Schweden,  die  ihn  zu  ihrem  Hofhialeritf'  * 
Kammerherm  ernannt  hatte.  » 

Beck,  Heinrieh,  herzogl.  Anhalt-DessauUcher  Hofmaler,  Mitglied  der  Akadefli* 
der  Künste  zu  Berlin ,  geb.  1 788  zu  Dessau ,  hat  sich  durch  mehrere  treftliche  Ge-      j 
mälde,  unter  denen  besonders:  die  Verkündigung;  Odysseus  am  Meeresstrand;  Mtf*      ' 
dalena  und  Christus:   Christus  zu  Emmaus;   ein  Altarbild  in  .der  Nicolaikirche  ft 
Zerbst  U.S.W,  gerühmt  werden,  einen  geachteten  Namen  erworben. 

Beckenkmmp ,  Caapar  Benediet,  geb.  1747  im  Thal  Ehrenbreitsteinbei  Cobletf. 
gest.  1  H'JS  zu  Köln ,  ein  trefflicher  Bildnissmaler,  der  sich  aber  besonders  durch  •«•• 
Nachbildungen  altdeutscher  Bilder,  und  unter  diesen  durch  eine  im  Auftrag  *• 
König»  ron  Preussen  ausgeführte  Copie  des  berühmten  Kölner  Dombildes  too  Mcift^ 
Stephan  einen  Namen  gemacht. 

Ulcntv.    J.  J.  Merlo.  Rvail  «nd  KiutUr  ia  Kfila. 

Becker,  Chr.,  ein  jetzt  lebender  geschickter  Lithograph,  bekannt  durch  mehrtf« 
tüchtige  Lithographien,  z.  B.  die  Menschwerdung  Christi,  nach  J.  Führt  eh;  der 
rerlorene  Sohn  und  dtT  heil.  Georg,  nach  Stein le. 


Becker,  Jacob  —  Beda.  107 

Becker,  Jakob,  Professor  am  Städel*schen  iDStitut  zu  Frankfurt  und  Mitglied  der 
erliner  Akademie  der  Künste»  geb.  1810  zu  Dittelsheim  bei  Worms,  bildete  sich 
a  Düsseldorf  unter  Schadow  und  folgte  in  seinen  ersten  Bildern,  z.  B.  einem  Ritter 
it  seinem  Liebchen ,  noch  ganz  den  damaligen  romantischen  Einflüssen  der  Schule, 
«Ddte  sich  aber  bald  darauf  den ,  seiner  ganzen  künstlerischen  IndiTidualität  mehr 
isagendcn  Darstellungen  aus  dem  Volksleben  zu.  Schon  seine  ersten  Bilder  dieser 
jt,  seine  betende  Bauemflunilie  und  der  Abend  am  Brunnen  im  Wcsterwald  er- 
mrben  ihm  die  Gunst  des  Publikums  in  hohem  Grade  und  seine  ferneren  Herror- 
ringungen  steigerten  seinen  Ruf  in  diesem  Fache  zu  einem  allgemein  deutschen  vom 
etten  Klang.  Unter  diesen  nennen  wir :  seinen  heimkehrenden  Krieger,  eine  Idylle 
an  rührender  Gewalt ;  den  verwundeten  Wildschützen  (in  der  Gräflichen  Raczjnski- 
dien  Gallerie  zu  Berlin);  Landleute  vom  Gewitter  überrascht,  ein  Bild  von  tief* 
rgreifender  dramatischer  Wirksamkeit,  und  den  vom  Blitz  erschlagenen  Schäfer, 
iae  ländliche  Tragödie  (beide  Gemälde  im  Städerschen  Institut  zu  Frankfurt) ;  einen 
•iakehrenden  Emtezug  (gest.  t.  Steifensand);  Landleute  mit  ihrem  Pfarrer  vor 
em  Krieg  flüchtend  und  einige  kleinere  Bilder  komischen  und  idyllischen  Charakters. 
Becker's  Bilder  zeichnen  sich  durch  den  tieferen ,  das  Genre  von  seinem  höheren 
itandpunkt  behandelnden  Gedankengehalt,  durch  die  unmittelbare  frische,  kräftige 
md  poetische  AufÜEtssung  des  Volkslebens ,  durch  die  klar  sich  aussprechende ,  mit 
jesehmack  angeordnete  Gomposition ,  den  Reichthum  der  Motive  und  deren  drama- 
iiiehe  Verwendung,  durch  die  treflTende  Charakteristik  und  den  gelungenen  Ausdruck, 
md  bei  aller  sorglichen  Individualisirung  durch  den  fbinen  Schönheitssinn ,  der  alle  j^ 
Mue  Gestalten  so  anziehend  macht,  aus.  Sein  Vortrag,  seine  Färbung  und  Zeich-y^W^ 
nng  sind  Zeugen  einer  tüchtigen,  gewandten  Technik.  Becker  hat  im  Landschafts-  ^^ 
hebe  ebenfalls  manches  sehr  Verdienstliche  geliefert,  auch  einige  hübsche  Blätter  fi. 
»Art.  \V 

LMtntw.    Wolfff.  MfllUr,  I>ttss«ldorfer  KftiuÜ«r. 

leeker,  Hofrath  zu  Oflenbach,  ein  bekannter  Stempelschneider,  der  u.  A.  eine 
Reihenfolge  von  Münzen  nach  alt«n  Vorbildern,  zu  dem  Zwecke,  die  Geschichte 
icr  Münzkunst  in  ihrem  Entstehen,  ihrem  Fortschreiten  bis  zur  höchsten  Voll- 
kMunenheit  und  allmählichen  Verfall  anschaulich  zu  machen,  täuschend  ähnlich 
rnfnrtigte. 

leeker,  Karl»  ein  Genremaler,  derzeit  zu  Berlin,  dessen  Bilder  als  sehr  tüchtige 
kiutlerische  Erzeugnisse  gerühmt  werden.  «Im  Jahre  1853  wurde  ihm  die  Medaille 
ftr  Kunst  verliehen. 

Iteker,  Philipp  Jakob,  geb.  1763,  gest.  1829  als  badiseher  Hofinaler  und  Gallerie- 
ivektor  zu  Carlsruhe,  ein  Schüler  von  Maren  in  Rom,  war  ein  tiefer  Kunstkenner 
Md  tüchtiger  Lehrer.     Seine  Bilder-,  die  übrigens  nicht  zahlreich  sind,  und  Hand- 
leichnungen  in  Kreide  und  Sepia  sind  korrekt  gezeichnet  und  geschmackvoll  be-   ^ 
badelt,  haben  aber  wenig  poetischen  Gehalt.  ^0% 

lieketty  Isaac,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1653  zu  Kent,  gest.  zu  Anfang 
in  18.  Jahrhunderts,  fertigte  eine  grosse  Menge  Bildnisse  in  der  sogenannten  Schab- 
bast  und  war  einer  der  ersten  Künstler,  welche  diese  Manier  in  England  einführten 
Bad  in  die  Höhe  brachten.   Er  stach  meistens  nach  Kneller,  Van  Dyck,  H^^^^'^TJ^ 
kerk  u.  s.  w. ,    und  man  nennt  unter  seinen  Blättern  besonders:  die  Porträts  von^  T^ 
Kaeller,  von  Karl  U.  von  England,  der  Herzoge  von  York,  Albemarle,  Buckingham,      ä 
fitrfolk  u.  A.    Sein  eigenes  Bildniss  stach  sein  Schüler  S.  Smith.  idOo 

laekmaim,  H.,  ein  tüchtiger,  in  München  lebender  Landschaftsmaler,  dessen  Bilder 
lirch  die  sinnige  Gemüthlichkeit ,  die  poetische  Beleuchtung  und  zarte  Ausfiihrung 
iUgcmein  ansprechen. 

ledkmann,  Karl,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  sehr  geschätzter  Maler,  Pro- 
Ensor  an  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

leeqner ,  Bon  Joaqain ,  ein  zur  Zeit  in  Sevilla  lebender  spanischer  Genremaler 
v«a  deutscher  Abkunft,  dessen  Bilder  viel  Leben  und  Charakteristik  zeigen. 

l«4l^,  oder  neuerdings  richtiger  Boadai  geschrieben,  Sohn  und  Schüler  des  Ly  sipp. 
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ein  Erzgiesser,  der  um  310  y.  Chr.  Geb.  blühte,  von  dem  indessen  nur  ein  einziges 
Werk,  ein  Betender,  bekannt  ist. 

Bedaff,  Antonie  Aloisias  Emmanuel  van,  geb.  1787  zu  Antwerpen,  gest.  1829 

zu  Brüssel,  malte  gute  Bildnisse  und  Historien.  Unter  den  letzteren  wird  U.A. 
namentlich  seine  letzte  Zusammenkunft  Wilhelm  des  I.  mit  dem  Grafen  £gmont  und 
die  Verbindung  der  fidlen  tou  Burgund  gerühmt. 

Beechey,  William»  geb.  1753,  gest.  1839,  ein  englischer  Porträtmaler,  dessen 
Bildnisse  ihrer  geistreichen  Auffassung  und  ausserordentlichen  Aehnlichkeit  wegei 
seiner  Zeit  grosse  Anerkennung  fanden. 

Beek,  Pieter  van,  ein  holländischer  Marinemaler,  der  um  1681  blühte,  undii 
seinen  Bildern  mehr  auf  eine  schlichte  Naturwahrheit  als  poetische  Auffassung  auf- 
ging. Das  Berliner  Museum  besitzt  ein  Bild  dieses  Meisters,  eine  leichtbewegte  See 
mit  zwei  Kriegsschiffen  und  einigen  Booten. 

Beeke ,  A.  van. »  malte  Früchte ,  todte  Vögel  u.  s.  w.  mit  grosser  Meisterschaft» 
Die  kOnigl.  Galierie  zu  Wien  besitzt  ein  Stillleben  von  ihm.  £r  lebte  in  der  Mitte 
des  1 7.  Jahrhunderts  zu  Bodegrayen  in  Holland. 

Beer,  Hans,  ein  altdeutscher  Baumeister,  der  u.  A.  1483  das  Eboracher  Kloster 
nebst  Kapelle  zu  Nürnberg  erbaute. 

Beerestraten»  A.  van,  ein  holländischer  Maler,  der  um  1664  blühte  und  1687 
starb ,  malte  treffliche  Scestücke ,  Ansichten  von  Häfen  und  Städten ,  vorzugsweiie 
im  Winter.  Im  Museum  zu  Amsterdam  befindet  sich  unter  drei  Gemälden  Ton  iliB 
sein  Hauptbild :  die  Seeschlacht  zwischen  den  Holländern  und  Engländern  im  Jshr 
1666.  Das  Museum  zu  Berlin  besitzt  eine  Winteransicht  einer  Stadt,  die  Dresdstf 
Galierie  einen  Seesturm  und  ein  Marinebild  von  diesem  Meister. 

Bega,  Comelis,  geb.  zu  Haarlem  1620,  gest.  daselbst  1664  an  der  Pest,  ein  Sohl 
des  Bildhauers  Peter  Begyn,  vom  Vater  aber  wegen  seines  leichtsinnigen  LebeM- 
wandels  Verstössen,  wesshalb  er  den  Namen  Bega  annahm,  war  der  vorzügUchite 
Schüler  des  Adriaan  van  Ostade.  £r  malte,  wie  sein  Lehrer,  Bauerngeteil- 
schaften,  Trinker,  Raucher,  Alchimisten,  Astrologen  und  dergl.  in  meisterhafter, 
fleissiger  und  äusserst  naturwahrer,  aber  zu  feiner  Behandlung ,  die  daher  meistesi 
mit  den  von  ihm  dargestellten  Scenen  des  gemeinen  Lebens  in  lebhaftem  Widersprach 
steht.  Bilder  von  ihm ,  die  mit  hohen  Preisen  bezahlt  werden ,  findet  man  beinshi 
in  allen  grösseren  europäischen  Gallerieen. 

Bega  radirte  auch  in  Kupfer.  Unter  die  besten  der  von  ihm  ausgefiUiriei^ 
bekannten  35  Blätter,  die  mit  gewandter  und  kräftiger  Nadel  radirt,  aber 
wenig  vollendet  sind ,  gehören :  das  Wirthshaus ;  das  Bauernhaus  mit  acht  Bauen; 
der  Bauer  am  Fenster  (ganz  mit  der  kalten  Nadel  vollendet) ;  die  junge  Wirthin  tä» 
zwei  alten  Bauern ;  die  Gesellschaft  am  Kamin ;  die  zwei  Liebenden  und  der  Lautes- 
Spieler,  nach  Teniers. 

Begarelli,  Antonio»  geb.  1498,  gest.  1565,  ein  Bildhauer  aus  Modena,  deriick 
nach  Guido  Mazzoni  gebildet  und  als  ein  ausgezeichneter  Meister  in  Bildlla■e^ 
arbeiten  aus  gebrannter  Erde  gerühmt  wird.  £r  führte  für  die  Kirchen  seiner  Yattf- 
stadt  und  der  Umgegend  in  Parma,  Mantua  und  a.  0.  viele  und  vielerlei  Welke: 
Grabniäler,  Krippen,  Standbilder  und  Gruppen  in  und  über  Lebensgrösse  aus  Theo  tss» 
und  gab  denselben  die  Farbe  des  Marmors;  doch  hat  sich,  wahrscheinlich  wegen dcf 
Zerbrechlichkeit  des  Materials ,  wenig  von  ihnen  erhalten.  Zu  Modena  sieht  ■!• 
in  der  Kirche  S.  Agostino  eine  ausgezeichnete  Kreuzabnahme,  deren  drei  sobflnstt 
Figuren  von  der  Hand  seines  Freundes  Correggio  herrühren  sollen;  in  der  Aksr 
demie  zu  Parma  (früher  im  Kloster  S.  Giovanni  daselbst)  vier  grosse  Stataea  asd 
im  Museum  zu  Berlin:  einen  Altar  mit  einem  Christus  am  Kreuz,  der  tob  zw 
schwebenden  und  zwei  knienden  und  Fackeln  tragenden  Engeln  umgeben  ist.  !> 
diesen  und  den  andern ,  noch  in  Modena  von  ihm  vorhandenen  Werken  herrscht  eise 
interessante  naturalistisch  malerische  Behandlungsweise  der  Plastik,  eine  Fkciheit 
der  Bewegung  und  Weichheit  des  Ausdrucks,  die  an  Correggio  erinnern,  und  «iie 
Vorstellung  von  den  Modellen  erwecken,  die  Begarelli  demselben  nach  seiner  AH*^ 
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^  die  berühmten  Malereien  der  Kuppel  im  Dom  zu  Parma  ausgeführt  haben  soll, 
ind  mit  denen  derselbe  in  Verbindung  mit  der  Ton  ihm  überhaupt  befolgten  Richtung 
n  der  Sculptur  soviel  Einihiss  auf  die  Malerei  seiner  Zeitgenossen,  insbesondere 
.n  Beziehung  auf  die  Kunst  der  Verkürzungen  ausübte.  Dabei  aber  zeigen  sie  soviel 
Wahrheit  und  Natur,  ein  solch  edles  und  tiefes  GefQhl,  und  einen  so  lebhaften  SchOn- 
leitssinn,  eine  Sicherheit  der  Technik  und  Zartheit  der  Ausführung,  dass  sie  in 
Wahrheit  alle  Bewunderung  verdienen,  und  die  Worte  motiviren,  welche  Vasari 
lern  Michelangelo  in  den  Mund  legt,  der,  nachdem  er  mehrere  Figuren  von  Bega- 
relli  in  gebranntem  Thon  gesehen  und  gehört,  dass  derselbe  nicht  in  Marmor  arbeiten 
könne,  ausgerufen  haben  soll:  „Wehe  den  Antiken,  wenn  diese  Erde  Marmor  würde!** 
Begarelli,  Lodovico,  Neffe  und  Schüler  des  Vorigen,  gest.  1540',  erreichte  in 
leinen  Arbeiten,  von  denen  sich  nur  Weniges  im  Privatbesitz  erhalten  hat,  eine 
gleich  hohe  Geschicklichkeit  wie  sein  Oheim,  so  dass  man  Mühe  haben  soll,  die 
Werke  beider  von  einander  unterscheiden  zu  kOnnen. 

Begaa,  Karl,  geb.  1794  zu  Heinsberg  bei  Aachen,  gest.  1854  als  Hoffaialer  und 

Professor  an  der  k.  Akademie  zu  Berlin ,  einer  der  trefflichsten  Meister  der  Gegen- 

virt,  bildete  sein  frühreifes  Talent  fUr  die  Malerei  von  1812  an  im  Atelier  des  Baron 

Gros  zu  Paris  aus  und  erregte  schon  durch  seine  ersten  grösseren  Bilder:  Hieb  von 

leinen  Freunden  betrauert  (1816  vom  verstorbenen  König  von  Preussen  erkauft), 

Christus  am  Oelberg  (1818  für  die  Gamisonskirche  zu  Berlin  vollendet,    lith.  von 

K.  Mittag),  und  die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  (1820  für  den  Dom  von  Berlin 

gemalt),  von  denen  ihm  das  erstere  einen  Jahresgehalt  zu  ferneren  Studien  in  Paris, 

du  letztere  eine  dreijährige  Pension  zu  einer  Reise  nach  Italien  erwarb,  grosse  £r- 

vtrtong^n,  die  er  auch  nachher  und  zwar  zunächst  durch  seine  in  Rom  1 823  gemalte 

Tiufe  Christi  (in  der  Gamisonskirche  zu  Potsdam),  sowie  ein  Porträt  Thorwald- 

len«,  und,  1824  ins  Vaterland  zurückgekehrt,  durch  eine  grosse  Anzahl  geschicht- 

Ucber,  biblischhistorischer  und  genreartig^r  Bilder  und  Porträts,  die  sämmtlich  zu  den 

bedeutendsten  Leistungen  der  modernen  Malerei  in  der  von  ihm  befolgten  Richtung 

gezihlt  werden ,  glänzend  rechtfertigte. 

So  sah  man  von  ihm  1826 :  den  jungen  Tobias  mit  dem  Engel  (gest.  v.  Berger); 
1827:   die  Auferstehung  Christi  (lith.  v.  K.  Fischer),  ein  19  Fuss  hohes  Altarbild, 
TOD  grosser  Meisterschaft  der  Technik,  besonders  in  der  Farbe  (in  der  Friedrichs- 
^erder'schen  Kirche  zu  Berlin);    1831 :  die  Bergpredigt  (im  Privatbesitz  zu  Berlin), 
eia  Tom  sanftesten  und  mildesten  Geist  der  Andacht  durchhauchtes  Gemälde;   1834: 
die  Aussetzung  Mosis  (im  Besitz  des  rheinisch-westphälischen  Kunstvereins),  eine  an- 
inthTolle  sinnige  Coniposition,   und  die  Mädchen  am  Berge,  eine  höchst  liebens- 
«firdige  Idylle  nach  Uhland;    1835:   die  Loreley  (gest.  v.  Mandel),   ein  überaus 
reizrolles  und  tiefsinniges  Mährchenbild,  so  schön  im  Gedanken,  so  grossartig  in  der 
Composition  und  ergreifend  im  Ausdruck,  wie  von  hoher  Vollendung  in  Zeichnung 
tmd  Farbe;    1836:    Kaiser  Heinrich  IV.  im  Burghofe  zu  Canossa,  ein  Meisterwerk, 
doch  mehr  l^Tischen  als  historischen  Charakters,  von  treffender  und  sinniger  Charak- 
teristik, Anmuth  und  I^ben  und  einer  äusserst  poetischen,  malerischen  Haltung  (auf 
der  Burg   Rheineck    am  Rhein).      Im   Jahr  1837   malte  Begas   fftr  die  Kirche  zu 
KmiDoelM  in  Schlesien  eine  Verklärung  Christi,  an  der  man  die  Würde  und  Feierlich- 
keit in  der  Handlung,  die  Grossartigkeit  des  Styls,  die  schöne  Anordnung,  die  zauber- 
hafte Licbtwirkung  und  die  Freiheit  und  Leichtigkeit  der  Farbenbehandlung  rühmt. 
Ein  anderes  interessantes  Gemälde  von  ihm,  das  bald  darauf  entstand,  war :  Christus, 
den  (Untergang  Jerusalems  weissagend  (auf  dem  Schlosse  Bellevue  zu  Berlin;  lith. 
T.  Schertle),  ein  Situationsbild,  in  welchem  an  die  Stelle  der  dramatischen  Handlung 
eine,  durch  ein  bedeutendes  Moment  hervorgerufene  Stimmung  tritt,  welche  die  treff- 
Heh  charakterisirten  Gestalten  in  würdevollem  Ernste  gemeinsam  verknüpft,  und  das 
durch  seine  eben  sowohl  erwogene,  als  ungezwungene  Composition,  und  die  lebendige 
Frische  der  Darstellung  ungemein  anspricht.    Sein  1842  flir  die  Kirche  zu  J-4indsberg 
tn  der  Warte  gemaltes  Altargemälde:    Christus,  die  Mühseligen  und  Beladenen  zu 
kich  rufend,  zeichnet  sich  durch  die  edlo  Auffassung,  scharfe  Charakterzeichnung  und 
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die  bei  der  grossen  Entschiedenheit  der  Contraste  so  wohl  thuende  Hannonie  der 
Composition  und  Färbung  und  die  liebevolle  Ausführung  aus ;  dagegen  rerräth  seiB 
1848  ausgeführtes  Bild:  Adam  und  £ya  den  erschlagenen  Abel  erblickend  (im  Besili 
des  Königs  ron  Preussen),  zwar  eine  vortreffliche  sorgffaltige  Arbeit,  allein  die 
geistige  Bedeutsamkeit  des  Moments,  die  Erscheinung  des  ersten  Todten  vor  den 
Augen  der  ersten  Lebenden,  kommt  darin  nicht  zu  einer  tiefem,  durchgreifendea 
Wirkung. 

Im  Uebrigen  zeigen  sich  in  allen  seinen  Bildern,  im  Lyrischen,  Idylliachen  und 
Elegischen,  worin  er  eine  so  hohe  Anmuth  entfaltet,  wie  im  Historischen  und  Kiick- 
liehen,  worin  er  eine  grossartige  Stylistik  entwickelt  und  in  welch  letzterer  Richtuif 
er  eine,  sich  von  der  conventioneli  mittelalterlichen  lossagende,  dem  BewasstBeiBiler 
modernen  Zeit  mehr  genügende  Auffiusung  erstrebt,  ein  denkender  Geist,  ordnender 
Verstand  und  lebhafter,  tiefpoetifolm  Sinn,  meistens  in  gleichmässiger  Stärke  ▼e^ 
treten,  eine  immer  wieder  überraaehend  neue  Wendungen  ersinnende  Erfindiing^ 
gäbe  und  eine  ausgezeichnete  Vollendung  der  Technik,  insbesondere  eine  eigen- 
thümliche  Zartheit  der  Camation. 

Ausser  den  genannten  Bildern  sind  von  Begas  noch  bekannt:  ein  Kreuztragen- 
der  Christus  (Kirchenbild  zu  Sergen  bei  Frankfurt  a.  d.  O.) ;  Christus  am  Kreuz  (ffb 
die  Kreuzkapelle  zu  Sagan  gemalt) ;  Christus  am  Oelberg  (in  der  Hauptkirefae  n 
Wolgart ,  an  der  Ostsee) ,  ein  Bild  von  hoher  Vollendung  in  Farbe  und  Helldunkel; 
Christus  mit  dem  Zinsgroschen  (im  Privatbesitz  zu  Paris)  und  des  Herrn  Verratk 
Femer  mehrere  dem  Genreartigen  und  Romantischen  angehörige  Darstellungen :  eil 
mittelalterlicher  Herrscher ,  den  in  seinen  letzten  Stunden  ein  Sänger  mit  der  Laste 
zu  erheitern  sucht  (für  das  städtische  Museum  in  Königsberg  gemalt) ;  Mädehea  ia 
Schatten  einer  Eiche  ruhend,  ein  gemüthliches  Gedicht  voll  geheimen  Zaubers;  die 
Mohrenwäsche  und  die  Winzer£amilie. 

Eine  ganz  besondere  Meisterschafl  entfaltete  Begas  auch  im  Porträtfkcb.  Seile 
Bildnisse  zeichnen  sich  bei  aller  gewissenhaften  Treue  und  Naturwahrheit  durch  die 
grossartige  stylvolle  Gesammtauffassung,  durch  die  Virtuosität  des  Vortrags,  der 
keine  Mfihe  des  Schaffens  bemerkbar  macht  und  die  fein  berechnete  malerische 
Wirkung  aus.  Besonders  gerühmt  wurden  seiner  Zeit  die  Porträts  mehrerer  fflrrt* 
lieber  Personen,  z.  B.  der  jetzigen  Königin  von  Bayern,  sodann  das,  im  JaJir  1841 
zum  zweitenmal  gemalte,  von  Thorwalds en,  das  beste,  welches  von  diesem Meisitr 
vorhanden  ist,  namentlich  aber  des  Künstlers  eigenes  (im  Jahr  1852  gemaltes)  Po^ 
trat.  Unter  den  für  die  königl.  Sammlung  von  Bildnissen  der  in  Kunst  und  Wissel- 
schaft hervorragenden  Männer  in  Berlin,  sind  von  seiner  Hand  die  ausgezeichnetei 
Porträts  von:  Alex.  v.  Humboldt,  Schelling,  Ritter,  L.  v.  Buch,  Meyerbeer,  Cone- 
lins,  Rauch,  Direktor  Schadow  u.s.w. 

Begas  erhielt  vom  König  v.  Preussen  den  rothen  Adlerorden  IH.  Klasse  ui 
die  grosse  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft ,  vom  König  der  Belgier  den  Leo* 
poldsorden. 

Seine  beiden  Söhne,  Reinhold  und  Oscar,  widmen  sich  eben&lls  der  Kiw^ 
jener  der  Bildhauerei,  dieser  der  Malerei  und  zwar  mit  einem  Erfolge,  der  den  jungen 
Künstlern  eine  bedeutende  Zukunft  vorhersagt,  wie  sich  aus  den  Arbeiten  des  erste- 
ren,  z.  B.  einer  Gmppe:  Hagar  und  Ismael,  und  einer  Kreuzabnahme,  einem  wat 
gezeichneten  Bilde  des  letzteren,  schliessen  lässt. 

Begeyn,  Abraham,  auch  Begyn  geschrieben,  geb.  1650  im  Haag,  gest.  1697, 
ein  trefflicher  I^ndschafts-,  Architektur-  und  Thiermaler,  im  Geschmack  Berg* 
hem*ft,  der,  vom  Churfürsten  von  Brandenburg  1690  nach  Berlin  berufen  *  dort 
verschiedene  Ansichten  von  Palästen  mit  vieler  Geschicklichkeit  ausführte.  MiS 
rühmt  an  seinen  Bildern,  von  denen  das  Museum  in  Berlin  zwei  besitzt,  gutes  CokrH 
und  richtige  Zeichnung.  Er  radirte  auch  in  Kupfer  einige  Landschaften  mit  Viek 
Behaim,  Hani  Wilhelm,  der  ältere,  gest.  1538,  ein  Baumeister  in  Nünibeig. 
der,  mitten  in  den  Bestrebungen  der  neu  auftauchenden  Kunstperiode  der  Renaissance, 
den  mittelalterlichen  Geist  noch  zu  fesseln  suchte,  und  dessen  Bauten  sich  dupch  eis* 
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aeisterhafte  Tüchtigkeit  auszeichnen,  erbaute  u.  A.  die  sogenannte  Kaiserstallung 
1494 — 1495  und  Theile  am  alten  Rathhaus  zu  Nürnberg,  z.  B.  die  Thüre  mit  Kreuz- 
klAben  1515  und  ein  Chörlein  von  1521. 

Behaim,  Hani  WiUielm,  auch  Behem  geschrieben,  Bildschnitzer  in  Nürnberg, 
1er  1613  die  Decke  des  Rathhauses  daselbst  mit  kunstreicher  Arbeit  in  Holz  ver^ 
tierte  und  einen  seiner  Zeit  sehr  gerühmte^  grossen  Kronleuchter  in  HoLz  schnitzte. 

Beham,  Barthel  oder  Bartholom&as,  auch  Behaim,  Beham»  Behem  oder  Boehm 

{eachrieben,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1496  zu  Nürnberg,  war  ein  Schüler  A Ihr. 
Dürer 's,  der,  weil  er  schon  in  frühen  Jahren  Beweise  eines  sehr  bedeutenden 
Pident«s  an  den  Tag  legte,  von  Herzog  Wilhelm  IV.  von  Bayern  zu  seiner  weiteren 
Ijoibildung  nach  Italien  geschickt  wurde,  hier  sich  längere  Zeit  zu  Bologna  und 
Etom  aufhielt,  und  in  letzterer  Stadt  zu  Marc  Anton  in  die  Schule  ging,  den  er 
wunen  kurzer  Zeit  so  Yollkommen  erreichte,  dRM  dieser  des  Schülers  Hand  und  Ge- 
lehicklichkeit  beim  Stich  vieler  Platten  bald  selbst  benützen  konnte,  woher  es  rührt, 
iaas  Tiele  Blätter  mit  Marc  Anton* s  Zeichen  dem  Beham  angehören.  Während neines 
iweiten  Aufenthalts  in  Italien,  im  Auftrag  des  Herzogs  Ludwig,  starb  er  zu  Rom 
un  1540. 

In  seinen  Bildern  verräth  Beham  anfanglich  in  allen  Theilen  den  treuen  Schüler 
Direr's,  später  aber,  nach  den  in  Italien  empfangenen  Kunsteindrücken,  sucht  er 
seinen  Lehrer  entweder  zu  yergessen ,  oder  dessen  Stjl  in  etwas  zu  phantastischer 
Weise  nachzuahmen  oder  zu  modificiren.  Doch  zeigt  sich  meistens  in  seinen  Köpfen 
charakteristischer  Ausdruck  und  Leben,  in  der  Anordnung,  im  Ganzen,  wie  in  den 
einzelnen  Gruppen,  selbst  in  den  Bekleidungen,  herrscht  ein  geläuterter  Geschmack, 
itfine  Zeichnung  ist  richtig ,  aber  hin  und  wieder  zu  weichlich ,  und  seine  Färbung  in 
seinen  früheren  Gemälden  satt  und  warm,  später  trocken  und  leblos.  In  der  Münchc- 
aer  Pinakothek  sieht  man  von  ihm  ein  treffliches  Bild  (yom  Jahr  1530) :  die  Auf- 
erweckung  einer  todten  Frau  durch  das  heil.  Kreuz;  femer:  den  Marcus  Curtius, 
dtr  sich  auf  dem  Forum  zu  Rom  für  des  Vaterlandes  Wohl  in  den  Abgrund  stürzt 
(Tom  Jahr  1540).  Die  Moritzkapelle  zu  Nürnberg  besitzt  von  ihm  eine  Kreuztragung 
Christi ,  wozu-  sich  im  Berliner  Museum  das  Gegenstück  in  einem  Christus  am  Oel- 
btfg  findet.  Die  leOfetere  Galleri^  enthält  indessen  noch  zwei  weitere  Bilder  Ton 
üun  mit  einer  Reihenfolge  von  Heiligen  auf  Goldgrund.  Sodann  trifft  man  in  der 
AbeFschen  Sammlung ,  im  Schlosse  zu  Ludwigsburg,  eine  Grablegung,  eine  Aufer- 
stehung und  eine  Dreieinigkeit  mit  Heiligen  und  Donatoren,  endlich  in  der  k.  GaUerie 
ZB  Wien  einen  Christus  am  Kreuz.  Bfi 

Die  Ton  ihm  bekannten  gestochenen  Blätter,  deren  man  85  zählt,  und  Ton 
&nen  liur  wenige  sein  Monogramm  tragen ,  soll  er  sämmtlich  in  den  Jahren  1 520  Tvp 
Us  1537  in  Deutschland  ausgeführt  haben.  Sie  zeichnen  sich  durch  die  anmuthigen  ^^^ 
geistToU  aufgefassten  Darstellungen,  die  correkte  und  graziöse  Zeichnung  und  durch 
die  Freiheit,  Weichheit  und  bewundernswürdige  Feinheit  des  Stichs  aus.  Insbesondere 
zeigt  er  sich  in  seinen  Porträts  als  grosser  Meister  in  lebendiger  Auffassung  von 
Charakteren  und  leichtem,  und  doch  bestimmtem  Vortrage.  £r  war  es,  der  mit  Penz 
im  deutschen  Kupferstecher-Schule  ein  freudiges  und  höheres,  von  einem,  an  italie- 
aisehen  Mustern  genährten  Schönheitssinn  erfülltes  Aufstreben  gab.  Unter  die  Yor- 
zugiichsten  denselben  zählt  man :  Kaiser  Karl  V. ;  Kaiser  Ferdinand  I. ;  Maria  am 
Fenster;  Lconhard  v.  Eck;  Cleopatra  (1524);  Triton  und  Nereiden;  Judith  (1525): 
Maria  mit  dem  Todtenkopfe ;  die  drei  Hexen ;  das  Urtheil  des  Paris ;  den  heiligen 
Christoph  (1520);  Adam  und  Eva. 

UltraUr.    Bartsch,  L«  peintra  grairenr. 

Beham,  Hans  Sebald,.ein  Neffe  des  Vorigen,  geb.  1500  zu  Nürnberg,  bildete  sich 
unter  seinem  Oheim  und  später  unter  Albr.  Dürer  zum  Maler  und  Kupferstecher 
ins.  Um  1540  verliess  er  seine  Vaterstadt,  angeblich  wegen  seines  anstössigen 
Lebenswandels  daraus  vertrieben,  und  siedelte  nach  Frankfurt  über,  wo  er  als  Wirth 
tines  liederlichen  Hauses,  der  damaligen  Sitte  gemäss,  ertränkt  worden  sein  soll. 
Trotz  diesem,  ihm  Ton  seinen  Biographen  zum  Vorwurf  gemachten  ausschweifenden 
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Lebens,  malte,  stach  und  zeichnete  Beham  eine  Menge  von  Werken  und  bemknndete 
sich  in  allen  als  ein  äusserst  tflchtiger  Künstler.    Seine  Gemälde  sind  indessen  sehr 
selten.     Man  kennt  Ton  ihm  nur  ein  mit  ausserordentlicher  Kunstfertigkeit  für  dsa 
Kardinal  Albrecht  ron  Brandenburg,  Kurfürsten  und  Erzbischof  Ton  Mains,  ausgefOhrtei 
miniaturartiges  Oelgemälde,   in  der  Form  eines  Tisches  und  in  vier  Abtheilungen, 
Scenen  aus  der  Geschichte  Davids  darstellend,  mit  der  Jahrszahl  1534,  dem  Mono- 
gramm und  dem  eigenen  Bildniss  des  Künstlers  in  ganzer  Figur,  im  Lourre  fa  Paiit. 
JDasselbe  enthält  eine  Menge  kleiner,  ungemein  geistreich  erfundener  und  hikshst 
lebendiger,  sehr  wohl  gezeichneter,  im  Zeitkostfim  mit  vielem  Geschmack  gekleideter 
Figuren  in  reichen  Landschaften,  verräth  in  einzelnen  Zügen  das  derb  humoristtsdie 
Naturell  des  Kfiustlers  und  zeichnet  sieh  durch  eine  ganz  yortreffliohe  Firbong  ant. 
Auch  von  seinen  Miniatargemälden  haben  sich  nur  ftinf  in  einem  1531  für  dentelbei 
Kardinal   Albrecht  gemalten   Gebelimch   (gegenwärtig*  auf  der   Hofbibliotbek  n 
Aschaffenburg ,  abgebildet  in  der  Besehreibung  der  Miniaturen  auf  der  Hofbibliothek 
zu  Aschaffenburg,  von  J.  Merokel)  erhalten.    Sie  stellen:  die  Beichte,  die  Busse, 
den  Anfang  und  das  Ende  der  Messe  und  die  Communion  dar  und  sind  genial  er- 
ftinden  und  trefflich  ausgcfiihrt. 

Seine  Kupferstiche  zeigen  eine  geistvolle  Aul&ssung  und  feine  BeobachtaB|; 
sowohl  der  komischen  als  der  ernsten  und  edlen  Seite  der  Natur,  wie  man  an  seines 
originellen  Bauemscenen ,  gleichwie  an  seinen  Heiligenbildern  beobachten  kann.  Im 
Styl  der  Darstellung  erreicht  er  nicht  selten  seinen  Vetter  Barth el,  nach  dessen 
Blättern  er  fleissig  studirte ,  wie  er  überhaupt  an  Zartheit,  Sauberkeit  und  Prietsiot 
Ton  keinem  der  nachfolgenden  kleinen  Meister  übertreffen  wurde.  —  Er  lieferte  aoek  j 
riele  Zeichnungen  zu  Holzschnitten ,  dass  er  aber  selbst  in  Holz  geschnitten  iat  nidhi 
erwiesen.  *  i 

• 

Hans  Sebald  Beham  bezeichnete  seine  zu  Nürnberg  verfertigten  Blätter  bH 
einem  P ,  die  zu  Frankfurt'  ausgeführtem  mit  einem  B.     Man  kennt  von  ihnen  262, 
von  denen  die  vorzüglichsten  sind:    die  Geduld  (1540);    die  Melancholie  (1539); 
die  Geschichte  des  verlorenen  Sohnes  (in  4  Blättern);  ein  Narr  mit  zwei  VerltebCei; 
das  Wappen  mit  dem  Hahn ;    die  Mpnate  (in  7  Blättern) ;   das  'Wappen  des  H.  S. 
Beham;    das  Unglück;    das  Glück  (1520);   die  Nacht  (1548)*;  der  heilige  Sebald« 
(1521);    die  Bauemhochzeittänzer  in   12  Blättern  (1546);   die  junge  Frau  und  der ■ 
Schalksnarr  (1540);    Trtgans  Gerechtigkeit  (1537).     Von  den  nach  seinen  Zeiehf^ 
nungen  gefertigten  Holzschnitten  werden  besonders  hervorgehoben:  die  Dorfkire^M 
weih ;  der  Brunnen  der  Jugend ;  eii^  Soldatenzug.  ^ 

Lil«ratir.     BftrtBch,    L«  Peintre  gnrtnr.  —  Heinecken,    Dieiioanair«  des   MtiftM.   —  WAftftVt 
Kiuutwerke  uad  Kfliuatr  in  Paris.  -*  Waagon,  Kuattwerka  nad  Rnattler  ia  DaaUcklaad.     ' 

Beheniy  Bernhard,  geb.  1438  zu  Nürnberg,  gest.  1507,  ein  alideutscher  Stenpel- 
schneider,  der  Münzmeister  der  Fürsten  Siegmund  und  Max  1.  von  Tyrol  war,  wad 
Stempel  schnitt ,  die  eine  schönere  Behandlung  in  dieser  Kunst  anbahnten.  —  SfSm 
Sohn  Bernhard  Behem,  der  jüngere,  und  Enkel  Joh.  Behem  versahen  dieselbe 
Stelle  bis  1553. 

Belmes,  W.  t  ein  englischer  Bildhauer,  der  zu  London  lebt  und  wegen  seiner  sehr 
charakteristisch  aufjrefassten  und  hübsch  ausgeführten  Büsten  unter  seinen  Laad»- 
leuten  in  grosser  Achtung  steht. 

Behrendsen,  A.,  ein  Schüler  von  W.  Schirmer  und  seit  1848  Lehrer  an  der 
Königsborgor  Akademie,  malt  vortretf licheJ^ndKchaften  von  grossartiger  AuflEassiBg, 
prachlTolIer  Wirkung  und  eigenthünilich  feiner  Behandlung. 

Beich,  Joachim  Frani,  geb.  16f)5  zu  München,  gest.  1748  daselbst,  erlernte  die 
Anfangsgründe  der  Malerei  bei  seinem  Vater,  der  ein  Schüler  von  Karl  Seitz  «ar* 
machte  aber  bald  sehr  bedeutende,  zu  grossen  Hoffnungen  berechtigende  Fortschritte 
Kr  malte  für  den  ba\Tischen  Hof  in  eilf  Bildern  (in  der  Gallerio  zu  Schleisbeisl 
Scenen  aus  den  Schlachten ,  denen  Kurfürst  Max  Kmmanuel  in  Ungarn  bei^ewohit. 
bildete  sich  dann  später  in  Italien  weiter  aus,  und  erwarb  sich  besonders  durch  setae 
Landschaflsgemälde,  von  denen  man  z.  B.  im  Bürgersaale  zu  München  die  bajrisckea 
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hrtoort^  in  1 3  Bildern,  andere  in  der  Pinakothek  daselbst  nnd  in  yerschiedenen 
1  öffentlichen  und  Priyatgallerieen  zu  Wien,  Stuttgart  u. s.w.  sieht,  einen 
mbedeutenden  Namen.  —  Beich  malte  historische  Bilder  nnd  Landschaften, 
te  aber  namentlich  in  letzteren  eine  für  seine  Zeit  seltene  Meisterschaft, 
auch  in  einer  etwas  konventionellen  Weise  behandelt,  erinnern  sie  in  der 
nmg  an  Poussin  und  Salvator  Rosa  und  imponiren  durch  die  Natur,  die 

ihnen  ausspricht,  die  schöne  Anordnung,  durch  die  wirksame  Vertheilung 
nsequente  Durchführung  des  Lichts,   die  Kraft  und  Uebereinstimmung  der 

nnd  den  geistreichen  kecken  Vortrag.  —  £r  radirte  auch  drei  Reihenfolgen  ^^ 
ndschaften  sehr  schön  in  Kupfer.  JXj 

MUrih,  Karl  Friedrich,  Architekt,  geh.  1809  zu  Stuttgart,  bildete  sich  ron 
118  1831  unter  Isabelle  zu  Paris  und  Ton  1832 — 1833  unter  Oberbaurath 
in  er  auf  der  Akademie  zu  München«  woMlbit  er  zwei  Concourspreise  erhielt, 
em  von  früher  Jugend  mit  Liebe  erfksiteni  Fache ,  der  Baukunst,  aus,  trat 

eine  Reise  nach  Italien  an,  durchwanderte,  überall  die  schönsten  Monumente 
irissenhafter  Treue  zu  messen,  au&unehmen  und  zu  zei«hnen  bemüht,  dieses 
lAnd  nebst  Sicilien  und  Calabrien ,  und  kehrte ,  nachdem  er  den  gesanunelten 

Stoff  äussorlich  geordnet  und  innerlich  in  sich  verarbeitet  hatte,  als  Künstler 
liegenen  Kenntnissen  und  einem  an  klassischen  Mustern  gebildeten  Geschmack 
iebenjähriger  Abwesenheit,   1837'  wieder  in  seine  Heimath  zurück.     Leider 

hier  keinen  seinen  Fähigkeiten  angemessenen  Wirkungskreis ,  doch  hinderte 
s  keineswegs ,  mit  unermüdlicher  Berufsfreudigkeit  an  seiner  innem  Weiter- 
•  fortzuarbeiten.  Im  Jahr  1840— 1841  für  Oberbaurath  v.  Barth  bei  der 
ang  des  Museums  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  beschäftigt,  und  1844 

Hofbaumeister  Gabriel  und  Hofkammerbaumeister  v.  Gaab  bei  dem  Umbau 
maligen  Lusthauses  —  einem  sehr  schönen  Gebäude  im  Renaissancestyl ,  von 

während  des  Bau*8  noch  treffliche  Aufnahmen  machte  —  in  das  jetzige  Hof- 

thätig,  bekam  er  später  den  Auftrag,  die  omamentalen  und  architektonischen 
nngen  für  die  vier,  nach  den  Cartons  des  Professor  v.  Neher  von  den  Gtebr. 
rer  gemalten  Fenster  in  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  zu  entwerfen.  Diese  mit 
1  Verständniss  des  Styls  und  der  Aufgabe  der  Glasmalerei,  in  geschmack- 
inordnung  und  reichem  Wechsel  der  Formen  erfundene,  und  für  die  Glas- 
in Farben  und  in  natürlicher  Grösse  ausgeführte  Arbeit,  welche  allgemeine 
nnung  fand,  bot  ihm  erwünschte  Gelegenheit,  sich  in  das  Studium  der  mittel- 
hen  Architektur  zu  vertiefen,  und  er  hat  seitdem,  sowohl  durch  eigene  Körn- 
ten in  diesem  Styl,  an  Grabmonumenten,  Orgeln,  Altären,  durch  Restaurationen 

als  durch  treffliche ,  getuschte  oder  in  Farben  ausgeführte  Abbildungen  der 
tantcäten  mittelalterlicher  Bauten  seines  an  derartigen  Denkmalen  so  reichen 
.ndes  (insbesondere  auch  für  das  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  G.  Heideloff 
regebene  Werk:  ^Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben")  bewiesen,  wie 
ch  er  dieselbe  erforscht ,  wie  tief  er  in  den  Geist  des  Vorbilds  eingedrungen, 
fleh  gediegene  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  sich  von  diesem,  mit  fester 
kraft  und  Beharrlichkeit  sich  seinem  Berufe  widmenden  Künstler  zu  hoffen 
)bald  ihm  ein  geeignetes  Feld  für  seine  Thätigk'eit  angewiesen  wird. 

John,  oin  englischer  Bildhauer,  der  u.  A.  in  der  1845  ausgestellten  Statue 
Itcnplisclicn   Adicrschützen   ein  ebenso  glückliches  Talent,   als  schöne  Auf- 
's- und  Darstollungsweise  an  den  Tag  legte. 
,  Stefano  della,  ein  geschickter  Zeichner  und  geistreicher  Kupferätzer,   be- 

in  kleinen  charaktervollen  Figuren,  geb.  zu  Florenz  1610,  gest.  daselbst 
war  ein  Schüler  von  Vanni  und  Canta  Gallina  und  in  seinen  früheren  Ar- 
Nachahmer  von  Callot.  Zu  seinen  besten,  aus  Schlachten,  Jagden,  See- 
I,  Tliieren  und  Verzierungen  in  mehr  als  1500  Blättern  bestehenden,  ebenso 

leicht,  so  fein  als  malerisch  behandelten  Radirungen  gehören,  nach  seinen 
I  Zeichnungen  und  Erfindungen:  die  Ansichten  vom  Pont  neuf  zu  Paris;  der 
i;   der  heil.  Prosper;   das  Seetreffen  von  der  Insel  Re  und  die  Landung  der 
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Engländer  auf  derselben ;    die  Gefangennehmung  des  Generals  Lamboy ;    die  Be-  \ 
lagerungen  von  Rochelle  und  von  Arras ;  die  schöne  Jägerin ;  die  Schlacht  der  Ama- 
lekiter;  der  Einzug  des  polnischen  Gesandten  in  Rom;  die  Fronleichnamsprocessiea;  | 
die  Flucht  nach  Aegypten ;   eine  Sammlung  von  Spielkarten  für  Ludwig  XIV.  nr  ^ 
Erleichterung  des  Studiums  der  Wissenschaften  u.  s.  w.  i 

Bellamino,  Baumeister,  der  zu  Siena  die  Dogana  und  andere  Gebäude  errichtet« 
und  1193  den  im  Jahr  1802  bis  auf  3  Bogen  eingestürzten  Brunnen  Fontebranda 
aufführte. 

Bellange,  Jacqaes,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Nancy  1594,  gest.  daselbst 
1638,  ein  Schüler  Ton  Cl.  Henriet  und  S.  Vouet.  Von  seinen  Blättern,  die  zwar 
manirirt ,  aber  hübsch  radirt  sind  und  eine  gute  Wirkung  haben ,  zählt  man  ra  d» 
besten :  die  grosse  Kreuztragung ;  den  Leichnam  Jesu  am  Fusse  des  Kreuzes ;  Maria 
mit  dem  Kind  auf  dem  Schoosse,  eine  Rose  haltend. 

Bellang6y  Hippolyte,  geb.  zu  Paris  1800  und  Schüler  yon  Baron  Gros,  ein  yo^ 
trefflicher  französischer  Maler  und  seit  1837  Direktor  des  Museums  zu  Ronen,  stellt 
Scenen  aus  dem  SolJatenleben  der  Kaiserzeit  im  Krieg  und  Frieden  und  kleinere, 
bald  scherzhaft,  bald  sentimental  erzählte  Genrestücke  in  gefälliger  Färbung  und 
geistreicher,  zierlicher  Behandlung  dar. 

Bellavia,  Marc  Antonio,  Maler  und  Kupferstecher,  der  um  1600  in  Italien  lebte 
und  eine  Anzahl  Ton  Blättern  (rerzeichnet  in  dem  „Peintre  graveur"  yon  Bartsch) 
ut  der  Manier  des  Ann.  Cariacci  ausführte,  wesshalb  auch  die  meisten  derselben, 
die  überdiess ,  wahrscheinlich  yon  späteren  gewissenlosen  Herausgebern ,  um  damit  ^ 
zu  täuschen,    mit   den  Buchstaben:    A.  C.  I.  N.  bezeichnet,    früher   öfters  dietcaill 
Meister  zugeschrieben  wurden.    Zu  den  besten  zählt  man :  die  Apbetung  der  Hirtea;i^ 
die  Ruhe  in  Aegypten ;  die  Findung  yon  Romulus  und  Remus.  W 

Bolle ,  Alexis  La ,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter  französischer  Bildnissmaler, 
der  1734  als  Professor  der  königl.  Akademie  zu  Paris  starb. 

Belle,  Clement  Lonii  Karie  Anne  La,  Sohn  des  Obigen  und  Schüler  seiael 
Vaters  und  Lemoine's,  geb.  1722,  gest.  1806  als  Rekter  der  Akademie,  malte 
Geschichtsbilder  im  grossen  Maasstabe  für  einige  Kirchen  und  Säle,  namentlich  aber 
für  die  Gobelinsmanufaktur,  deren  Aufseher  er  war.  — Augustin  Louis,  geb.  1757, 
sein  Sohn,  Schüler,  Gehülfe  und,  yon  1806  an,  sein  Nachfolger,  malte  Histerienaif 
dem  alten  Testament  und  der  Mythologie,  meistens  für  die  Gobelins.  | 

Bellel ,  J.  Joseph ,  wird  als  einer  der  besten  jetzt  lebenden  französischen  Laa^     ' 
Schaftsmaler  gerühmt.     Seine  meistens  componirten  Bilder,  zeichnen  sich  durch  & 
grossartige  Auffassung,  den  Gedankenreichthum,  den  strengen  ernsten  Stjl  uaddiB 
meisterhafte  Ausführung  aus. 

Bellermann,  Ferdinand,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler  in  Berlin,  dtf 
gprossc  Reisen  in  Südamerika  gemacht  und  die  grossartige  Natur  dieses  Landes  rtti 
seine  tropische  Vegetation  zum  Gegenstande  yon  höchst  interessanten ,  mit  gewiiset- 
haftester  Treue  durchgeführten,  höchst  anziehenden  landschaftlichen  Darstelliuffei 
Ton  grosser  Wirkung  macht,  wie  man  z.  B.  an  seiner  „Guacherohöhle**,  seian 
„Sierra  Nevada  und  Hochebene  von  Merida*",  sein^tn  „ Abend  an  der  Küste  toi 
Laguayra**,  einem  « Urwald  aus  den  CordÜleren  von  Caracas**,  ersieht. 

Belli ,  Onorio ,  ein  Architekt  aus  Vicenza ,  der  im  Dienste  der  Republik  Venedig 
im  Jahr  1583  auf  der  Insel  Candia  Nachgrabungen  anstellte,  und  nach  den  dort  nock 
yorhandenen  antiken  Bauwerken ,  Tempeln ,  Theatern  u.  s.  w.  Zeichnungen  ausführte, 
die  sich  iu  der  Ambrosiana  zu  Maüand  befinden. 

LIteratar.     Anl  ÜArrini*    Scrittore  inedite  in   nuUeria  dl  Ardutettnr»  di  Oaorio  Btlli»  OtUfi« 
Brato  Orefici,  Ottone  Calderari.  —  Padua,  i847. 

Belli,  Valerio,  genannt  Valerio  Vieentino,  geb.  1479  zu  Vicenza,  gest.  1546» 
einer  der  ersten  und  yorzüglichsten  Meister  in  der  Steinschneidekunst,  dessen  Haupt- 
werk ein  Kästchen  ist ,  welches  er  für  den  Papst  Clemens  VII.  fertigte.  Dasselbs 
diente  ursprünglich  bei  den  religiösen  Feierlichkeiten  des  Gründonnerstags  all  Sai|; 
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M  Erlösers  und  befindet  sich  gegenwärtig  im  Gemmenkabinet  der  öflTentlichen  Gal- 
rie  zu  Florenz.  Es  ist  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Ejrystallplatten  zusanunen- 
Btetzt,  auf  denen,  nach  den  Compositionen  anderer  Meister,  Scenen  aus  der  Passion 
Ageschliffen  sind  und  zwar  in  einem  so  wfirdeyollen  grossartigen  Styl  und  in  so 
adiegener  plastischer  Behandlung,  dass  sie  den  edelsten  Werken  jener  Zeit  zur 
nie  gesetzt  werden  können.  Ausserdem  schnitt  er  Darstellungen  auf  Hostien- 
»11er,  Kreuze,  Leuchter,  Reliquienbehälter  und  andere  kirchliche  Geräthe,  Gefilsse 
id  Zierrathen  von  Kiystall,  auf  Vasen  ron  Sardonyx,  Achat*,  Amethyst,  Lapis 
isuli,  Smaragd,  Heliotrop,  Jaspis  und  Cameol,  yon  denen  man  noch  einige  in  dem 
ir^pmten  Gemmenkabinett  zu  Florenz  sieht,  wohin  sie  von  ihrem  früheren  Be- 
immungsort,  der  Elirche  S.  Lorenzo,  kamen.  Ferner  fertigte  er  eine  ausserordent- 
:b  grosse  Anzahl  ron  Medaillen  und  eine  solehe  Menge  anderer  Dinge  Ton  vertiefter 
ibeit,  dass  alle  Läden  der  damaligen  Goldsehmiede  voll  yon  Gyps-  und  Schwefel- 
idrücken  nach  seinen  Werken  waren,  die  von  da  in  aller  Welt  ^Uide  kamen. 

Utcrtlv.    Vatari,   Lebtn  der  ankfeseichnetea  lUlar,   Bildh.  vnd  Baua.  —  Cioof  nara,  Storia  daUa 
■caltnra. 


i,  Andrea,  wird  ein  Maler  genannt,  dessen  Blüthezeit  unbekannt  ist,  yon 
an  man  aber  in  der  Scuola  della  Carita  zu  Venedig  einen  mit  seiner  Namensunter- 
:lirift  yersehenen  in  Gouache  gemalten  kleinen  Christuskopf  sah. 
Sellini/  Bellin,  soll  ein  um  1500  lebender  Verwandter  der  berühmten  Kflnstler- 
imilie  dieses  Namens  gewesen  sein,  und,  in  deren  Schule  in  der  Malerei  unterrichtet, 
iren  Styl  so  glücklich  nachgeahmt  haben ,  dass  seine  Madonnen  u.  s.  w.  bald  dem 
entile,  bald  dem  Giovanni  zugeschrieben  werden. 

Bellini,  Eilippo,  aus  Urbino,  ein  ums  Jahr  1594  blühender  Maler,  der  in  der 
brk  Ancona  viele  Oel-  und  Wandgemälde  für  Kirchen  in  Barroccio's  Styl 
■sfikhrte. 
y  teralar.    L  a  n  i  i ,  Gesdüchte  der  ICalerei  ia  Jltalien. 

Bellini,  Oiaoomo,  geb.  um  1400,  gest.  um  1470,  der  Vater  und  Lehrer  der 
lentile  und  Giovanni  Bellini,  ein  Gehülfe  des  Franc.  Squarcione 
iBd  später  Schüler  des' G entile  Fabriano,  war  der  erste,  der  die  paduanische 
ünutrichtung  des  15.  Jahrhunderts,  welche  die  Wiedererweckung  der  italienischen 
laierei  mittelst  Durchbildung  der  Form  nach  dem  Vorbild  der  Antike  anstrebte» 
iftch  Venedig  verpflanzte.  Die  ersten  Arbeiten  in  Venedig,  durch  welche  er 
ich  Ruhm  erwarb,  waren  die  Bildnisse  des  Giorgio  Comaro  und  der  Katharina» 
Üleigin  von  Cypem,  eine  Passion  Christi  mit  vielen  Figuren  und  ein  Gemälde 
Ol  dem  Wunder  des  heil.  Krbuzes,  in  der  Scuola  di  San  Giovanni  Evangelista 
itemtlich  zu  Grunde  gegangen).  Seine  Bilder,  die  er  meistens  in  Gemeinschaft 
lit  seinen  Söhnen  malte  (wie  z.  B.  die  für  die  Capella  di  Gatta  melatta  zu  Padua 
:efertigten  Malereien  die  Unterschrift :  Jacobi  Bellini  Veneti  patris  ac  Gen- 
ius et  Joannis  natorum  opus  1460,  trugen)  zeigen,  ehe  sich  der  Einfluss  des 
lentile  da  Fabriano,  den  er  sich  zu  seinem  höchsten  Ruhm  anrechnete  (wie  eine 
osdirift  an  einem ,  leider  untergegangenen  Frescogemälde  im  Dome  zu  Verona  vom 
üa  1436  ausspricht),  auf  ihn  geltend  machte,  viel  Verwandtes  mit  der  Kunstweise 
ies  Square ionc.  Sie  sind  übrigens  äusserst  selten  und  ausser:  einer  (leider  über- 
malten) Darstellung  des  Gekreuzigten  in  der  Sakristei  des  bischöflichen  Palast^  in 
rerona;  einer  Madonna  im  Kunstinstitut  des  Grafen  Tadini  zu  Lovcre,  bei  Bergamo, 
B  der  Bchandlungsweise  des  Fabri^o  noch  etwas  alterthümlich  und  trocken,  im 
Ausdruck  der  Köpfe  von  grossem  Liebreiz,  in  der  Zeichnung  des  Nackten  schön,  zart 
lod  Toll;  einem  Gemälde  mit  den  Bildnissen  de#  Petrarca  .und  der  Madonna  Laura 
Q  der  Galler ie  Manfrini  zu  Venedig  und  dem  Urtheil  Salomonis  in  der  Sammlung  zu 
ichleis^heim,  einem  Bilde  von  herbem  Styl,  trockener  und  harter  Zeichnung  und  in 
^m  von  eigentlicher  Färbung  kaum  die  Rede  sein  kann,  scheint  nichts  erhalten. 
'in  so  erfreulicher  ist  daher  ein  grosser  Band  mit  99  Zeichnungen  von  seiner  Hand, 
üt  der  durchaus  beglaubigten  Inschrift  in  Lettern  der  Zeit:  de  mano  iacobo 
>ellino  1430  in  venetia,  im  Besitz  des  Herrn  Mantovani  in  Venedig.    Dieselben 
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bestehen  in  Darstelhin^^n  ron  heiligen  Gegenständen,  Studien  naeh  Antiken,  Ardbi- 
iekturen  und  Kostümen  und  gehen  eine  deutliche  und  umfassende  Ansdiaoong  der 
eigenthümlichen  und  grossartigen  Tendenz  der  Paduaner-Schule ,  deren  Keime ,  tw 
Square!  one  gelegt  und  ron  Giac.  Bellini  gepflegt,  ron  Andrea  Mantegnm  n 
so  hoher  Blüthe  getrieben  wurden ,  bilden  also  gewissermassen  den  üebergang  tw 
den  Werken  des  ersteren  zu  den  SchOpAingen  des  letzteren ,  der  wohl  seUitt  nadi 
ihnen  seine  Studien  gemacht  haben  mag. 

Ultrttir.    Dr.  Qmjm,  KwutbUtt,  Jahifng  1840.  Kro.  SS— S6.  —  PftssAT»at,  •bw<a— 1^  Vf.  Sl. 

Bellini,  Oentile»  geh.  1421,  gest.  1501,  ein  Sohn  des  Giac.  Bellini,  gingn 
seinem  Vater  Giacomo  in  die  Lehre,  führte  mit  diesem  und  seinem  Bruder  61  •- 
yanni  gemeinschaftlich  rerschiedene  Bilder  aus  und  erwarb  sich,  nachdem  sich  jener, 
den  er  in  seinen  Arbeiten  längst  übertroffen  hatte,  ron  den  Geschäften  gftnslidi 
zurückgezogen,  durch  seine  Malereien,  namentlich  durch  die  acht  Bilder  aus  der 
Geschichte   des   Wunders   rom   Kreuze    Christi,    als   Fortsetzung    der   ron   Gi^ 
eomo  Bellini  für  die  Scuola  di  S.  Gioranni  gemalten  Darstellungen,  einen  toldiei 
Ruf,  dass  er  mit  der  Ausführung  einer  Reihenfolge  von  grossen  historischen  D•^ 
Stellungen  aus  der  Geschichte  Venedigs  im  Saal  des  grossen  Raths  beauftragt  wurde. 
£r  malte  auch  dort  sechs  Bilder  (sämmtlich  bei  dem  Brande  ron  1577  zu  Chronde 
gegangen),  an  denen  die  reiche  Erfindung,  die  schOne  Anordnung,  der  charakteii- 
stische  Ausdruck  und  die  grosse  Naturwahrheit  gerühmt  wurden,  und  begab  sieh  1479, 
auf  die  ehrenvolle  Empfehlung  der  Signoria ,  welche  dej  Sultan  Mohammed  IL  ob 
einen  geschickten  Bildnissmaler  angegangen ,  nach  Konstantinopel.    Hier  führte  er 
mehrere  Bilder  für  den  Sultan ,  unter  anderem  auch  dessen  Porträt  aus  und  kehrte 
reich  beschenkt  wieder  in  seine  Heimath  zurück ,  woselbst  er  ein  grosses  Medaillen 
in  gegossener  Bronze  mit  dem  Bildniss  Mohammeds  und  drei  Ejronen  auf  der  Rfl^* 
Seite  fertigte ,  im  Uebrigen  aber  wenig  mehr  gearbeitet  haben  soll ,  und  in  seinen 
80.  Jahre  starb. 

Gentile  erreichte  zwar  in  seinen  Bildern  nicht  denselben  hohen  Grad  tob  VtU- 
kommenheit,  wie  sein  Bruder,  allein  er  wusste  durch  lieberollen  Heiss  das  ihm  Te^ 
liehene  Talent  so  zu  verwenden ,  dass  er  immerhin  eine  sehr  ehrenvolle  Stelle  unter 
seinen  künstlerischen  Zeitgenossen  einnahm.  Seine  Gestalten  sind  hin  und  wieder 
noch  in  der  alterthümlichen  Richtung  befangen ,  docli>  bereits  von  lebendiger  Natv- 
wahrheit  durchdrungen,  und  wenn  er  auch  in  seinen  Köpfen  in  der  Tiefe  der  Chank- 
teristik  ziemlich  hinter  seinem  Bruder  zurückblieb ,  so  übertraf  er  ihn  dagegen  n 
der  Weichheit  der  Behandlung  und  an  Feinheit  des  Formensinns ,  namentlich  aber 
war  er  im  Porträt  ausgezeichnet.  Zu  seinen  vorzüglichsten,  noch  erhaltenen  Werken 
zählt  man :  die  beiden  grossen  figurenreichen  Bilder  (vom  Jahr  1 466)  in  der  Akt* 
demie  zu  Venedig  (ans  dem  oben  erwähnten  Cyklus  von  Darstellungen  des  Miiakelf 
mit  der  Reliquie  des  heil.  Kreuzes).  Ein  nicht  minder  grosses  Bild  von  ihm,  fftrdie 
Brüderschaft  des  heil.  Marcus  zu  Venedig  gemalt,  die  Predigt  des  heil.  Marens  n 
Alexandria  darstellend ,  mit  fast  lauter  orientalischen  Trachten ,  befindet  sich  in  der 
Brera  zu  Mailand.  Im  Louvre  zu  Paris  sieht  man  von  ihm ,  auf  einem  und  demselben 
Bilde,  sein  Porträt  und  das  seines  Bruders  Giovanni  in  perückenartig  angesrd- 
netcm  Haar.  Eine  Wiederholung  davon,  aber  von  geringerem  Werthe,  nebst  eines 
Temperabild  des  Meisters,  Maria  mit  dem  Kinde  und  den  Donatoren,  besitzt  dtf 
Museum  zu  Berlin.  Ein  anderes  männliches  Porträt  (mit  der  Jahrszahl  1492)  be- 
findet sich  im  Besitz  des  Herrn  Dr.  dell*  Aqua-  in  Mailand.  Ein  Bildniss  Mohna- 
meds  II.  von  Gentile  wurde  1825  nach  England  verkauft,  woselbst  man  auch  in 
brittischen  Museum  zu  London  ein#  vortreffliche  Federzeichnung  auf  weissem  Fvfi^r 
Ton  ihm  sieht,  auf  welcher  derselbe  Sultan  und  die  Sultanin  Mutter,  sitzend  in  gansen 
Figuren  dargestellt  sind. 

Seinen  Aufenthalt  in  Konstantinopel  benützte  Gentile ,  um  eine  Zeichnung  der      ^ 
berühmten  Säule  des  Theodosius  zu  machen,  die  1702  von  Menestrier  und  später 
von  Banduri  im  „Imperium  Orientale**  im  Stich  herausgegeben  wurde.  i 

it  Giovanni,  gewohnlich  Oiambellin  genannt,  der  Sohn  des  Giacomo  m»^ 
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"e  Bruder  des  Gentile,  \nx  der  Hanptmeister  der  Tenetianischen  Schule  ia 
reiten  Hälfte  des  1 5.  Jahrhunderts ,  deren  Eigenthümlichkeit  in  der  freieren 
mng  kirchlicher  Aufgaben»  dem  Streben  nach  Naturwahrheit  der  Darstel- 
A  allen  Theilen  und  rein  sinnlicher  Schönheit  der  Färbung,  welche  durch 
idie  Verbreitung  der  durch  Antonello  ron  Messina  in  Venedig  einge- 
II  Oelmalerei  bedeutend  gefördert  wurde,  bestand.  £r  wurde  im  JfJir  1426 
nedig  geboren  und  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  durch  seinen 
Giacomo,  zog  aber  zugleich  Beispiel  und  Lehre  seines  Schwagers,  des  Andr. 
tgna,  zu  Rath.  Fleiss  und  Ausdauer  entwickelten  seine  glücklichen  Anlagen 
(hem  Fortschritt,  so  dass  ihn  sein  Vater  schon  in  f^rüher  Jugend  zur  Ausführung 
per  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  GloTanni  unternommenen  Bilder  Ter* 
n  konnte,  durch  die  er  sich,  nebst  yerschiedenen  anderen  selbstständigen 
in ,  besonders  trefflichen  Bildnissen  und  kirchlichen  Gemälden ,  in  rerhältniss* 
^  sehr  kurzer  Zeit  einen  so  geachteten  Namen  erwarb ,  dass  ihm ,  gleichwie 
i  Bruder ,  ein  Theil  der  grossen  historischen  Darstellungen  im  Bathsaale  des 

0  Ducale  seiner  Vaterstadt  übertragen  wurde.  £r  widmete  dieser  Arbeit,  fünf 
ireichen  Gemälden  aus  der  yenetianischen  Geschichte ,  die  seiner  Zeit  ungemein 
dert  wurden,  aber  in  dem  Brand  yon  1577  leider  zu  Grunde  giengen,  zwölf 
seines  Lebens,  malte  aber  dazwischen  noch  yiele  andere  Bilder,  namentlich 
olch  grosse  Menge  yon  Porträts,  dass  durch  ihn  eigentlich  erst  die  Bild-: 
lerei  zu  Venedig  recht  in  Gebrauch  kam.   Sein  Ruf  wuchs  indessen  nach  jeder 

künstlerischen  Heryorbringung  und  er  Jinirde  bis  an  sein  Lebensende  so  sehr 
afträgen  überhäuft,  dass  er  nicht  alle  ausführen  konnte,  wie  er  u.  A.  einmal 
hr  1 505)  das  kunstliebende  Fürstenpaar  Francesco  und  Isabella  yon  Gonzaga» 
rAhrend  es  Perugino,  Mantegna  und  Lor.  Costa  in  seinem  Palast  zu 
a  beschäftigrte ,  auch  yon  Bellini  einige  Gemälde  zu  besitzen  wünschte ,  nicht 

als  durch  die  Uebersendung  einer  kleinen  Geburt  des  Heilandes  (presepio) 
IS  Versprechen,  ihnen  später  einmal  ein  grösseres  Bild  yon  „poetischer  £r- 
1^**  auszuführen,  befhedigen  konnte.    Trotz  diesen  yielseitigen  Beschäftigungen 

man  in  seinen  Bildern  den  immerwährend  Höheres  erreichenden  Stufengan^ 
Entwicklung  wahr,  sieht,  wie  er,  anfänglich  selbst  noch  streng  und  trocken» 
IT  bestrebt  war,  den  yenetianischen  Stjl  grösser  und  edler  zu  halten ,  allmälig 

1  der  Schönheit  der  Zeichnung,  Behandlung  und  Färbung  reissende  Fortschritte 
if  bis  endlich,  angeregt  durch  die  staunenerregenden  Leistungen  seiner  eigenen 
r«  Giorgione  und  Tizian,  ein  ganz  neuer  Schwung  in  seine  Darstellungs- 
kam,  seine  Gestalten  beseelter,  die  Formen  runder  und  gewählter  und  die 
Mhuigen  geschmackyoller  wurden,  die  Farbe  in  tieferer  Gluth  und  die  Com- 
n  freier  und  grossartiger  erschien»  so  dass  gerade  die  letzten  Werke  seines 
fickten  Alters,  zum  Theil  aus  seinen  achtziger  Jahren,  namentlich  es  sind,  die 
»netianischen  Styl  des  XVL  Jahrhunderts,  jene  glänzendste  EntfUtung  und 
!  der  von  ihm  eingeschlagenen  Richtung,  auf  die  würdigste  Weise  einleiteten, 
oeh  übrigens  Bellini  in  der  Achtung  seiner  Zeitgenossen  gestanden,  mag  schon 
fm  Umstände  hery ergehen ,  dass ,  während  in  damaliger  Zeit  kontraktlich  alle 
heiten  eines  Kunstwerks  zwischen  Bestellern  und  Künstlern  festgesetzt  wurden» 
tzterc  allen  Wünschen  und  Beschwerden  der  ersteren  Rechnung  tragen  mussten» 
ini  enK'iesenermassen  sich  nie  über  Anordnung  und  Ausführung  seiner  Bilder 

etwas  vorschreiben  liess.  Ein  anderes  rühmendes  Zcugniss  hat  ihm  überdiess 
sie  deutsche  Maler  seiner  Zeit,  Alb r.  Dürer,  ausgestellt,  der  im  Jahr  1506 
enedig  an  seinen  Freund  W.  Pirckheimer  u.  A.  yon  „ Sammbeilinus**  schrieb  s 
lagen  mir  dy  lewt  alle,  wy  es  so  ein  frumer  Man  sey,  daz  Ich  Im  gleich  günstig 
Er  ist  ser  alt  ynd  ist  noch  der  pest  Im  gemell**  (und  ist  doch  der  Beste  in 
alerei). 

[ochgeachtet  und  geehrt  yon  seinen  Landsleuten  und  Mitbürgern ,  welche  ihm 
ikleramt  in  der  Kaufhalle  der  Deutschen,  ein  mit  einem  ziemlich  hohen  Gehalt 
idenes  Ehrenamt ,  welches  der  Rath  imn^er  dem  besten  Maler  yerlieh ,  über- 
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ingen  bmtteo ,  Ton  zettgvnOssischen  Dichtem  sclioii  bei  Lebzeiten  besimgpeii  uni  ge* 
prieflen,  starb  BeUini  im  Jmbr  1516  in  seinem  90.  Jahre  an  Altersschwacher. 

Unter  seine  Schfller,  deren  er  eine  grosse  Anzahl  gebildet,  z&hlt  man  ausser 
den. beiden  genannten  ausgezeichnetsten :  Girolamo  Mocetto,  Jacopo  aus  Mon- 
tagna,  Rondinello  ron  Ferrara,  Benedetto  Coda  ans  Ferrara,  Pier- 
francesco Bissolo,  Pietro  degli  Ingannati,  Piermaria  Pennacchi, 
Andrea  Cordelle  Agi,  Martino  da  üdine,  Girolamo  di  Santa  Croce, 
Tincenzo  Catena,  Andrea  Preritali  n.  A. 

Was  in  BellinTs  Gemälden  so  unwiderstehlich  anzieht,  ist  das  edle,  zarte  und 
sinnrolle  Gemnth ,  das  sich  darin ,  bald  in  mildem  Ernste ,  bald  in  kindlich  stiller 
Heiterkeit  aosspricht ;  die  hohe  sittliche  Schönheit,  die  in  denselben  nach  der  lieboni* 
wfirdigsten  Seite,  in  lebendiger  Natürlichkeit  und  grossartigem  Styl  zur  Darstellung 
kommt.     In  seinen  Kirchenbildem ,  namentlich  in  seinen  heiligen  Familien ,  den  so- 
genannten Heiligengesprächen  —  sante  conrersazioni  —  befolgt  er  bereits  eine 
freiere,  naturalistische,  dem  Irdischen  näher  gerücktere,  lebendiger  bewegte  An^ 
fiusnngsweise,  als  seine  künstlerischen  Vorgänger;  allein  sie  sind  dennoch  rom  Geist 
achter  Andacht  durchweht,  selbst  wo  er  dem  religiösen  Ernste  durch  heitere,  singende 
und  mnsicirende ,  oder  spielende  Kinderengcl  eine  anmuthige  Abwechslung  zu  Te^ 
leihen  und  die  Gesammtwirkung  durch  die  Reize  prachtroller  Beiwerke,  Throne  und 
Tribünen,  oder  lieblicher  landschaftlicher  Umgebung  zu  heben  sucht.     Seine  Ge- 
stalten sind  bei  aller  Indiridualisirung  schOne,  edle,  ausdrucksvolle  Naturen  roD 
Kraft  und  Leben.    Seine  Madonnen  erscheinen  ron  eben  so  hoher  Würde ,  als  hnld- 
Toller  Grazie  beseelt ,  und  in  seiner  Gestalt  Christi  gelingt  es  ihm  zuweilen  ein  Uetl 
edler  und  schOner  Menschlichkeit,  bewältigender  geistiger  Uebermacht  und  hiBiB- 
üscher  Hoheit  zu  rereinigen.    Seine  Färbung  ist  ron  grOsster  Tiefe,  Durchsichtigkeit 
und  Klarheit,  toII  warmen  Lebens  und  Naturwahrheit  und  in  ihrer  Gesammtheit  tos 
herrlicher  Wirkung. 

Als  seine  rorzüglichsten ,  noch  erhaltenen  und  filr  acht  erkannten  Bilder,  deren 
gjOsste  Anzahl  sich  in  den  Kirchen  und  Gallcrien  ron  Venedig  findet ,  werden  Ur 
geführt:  im  Museum  zu  Berlin:  Christus,  in  der  Linken  ein  Buch  haltend,  mit  der 
Hechten  segnend ;  der  todte  Christus  ron  Maria  und  Johannes  betrauert ;  der  todte 
Christus,  ron  Maria,  Johannes,  Magdalena,  Joseph  ron  Arimathia  und  Nicodemis 
betrauert ;  Maria  hält  das  segnende  Kind  auf  dem  Schoose ;  die  ror  einem  rothei 
Teppiche  stehende  Maria  hält  das  auf  einer  steinernen  Brüstung  stehende  SjUd; 
die  Darstellung  Christi  im  Tempel;  im  Besitz  des  Direktors  P.  t.  Cornelius  eben- 
daselbst: eine  Madonna  in  trono;  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  das  Brustbild  det 
Dogen  Leonardo  Loredano ,  und  Christus ,  die  rechte  Hand  segnend  emporhebend  (eti 
grossartiges  Bild,  das  aber  neuerer  Zeit  dem  CimadaConegliano  zugeschriebet 
wird);  in  England,- in  der  Bildersanmilung  in  Burlcighouse :  Christus,  .dem  Petm 
die  Himmelschlüssel  übergebend;  in  der  Bildersammlung  von  Castle  Howard:  die 
Beschneidung  Christi  (das  wahre  mit  dem  Namen  bezeichnete  Original  so  Tieler 
schon  in  alter  Zeit  gemachter  Kopieen) ;  in  der  Lirerpool-Institution :  Maria  mit  den 
Kinde ;  in  der  Bildersammlung  zu  Leight-Court :  eine  Anbetung  der  KOnige ;  im  B^ 
fitz  des  Herrn  Beckford  zu  Bath :  das  Bildniss  des  Dogen  Vendramin ;  in  der  Bilde^ 
Sammlung  des  Sir  Th.  Baring  zu  Stratton:  Maria,  das  Kind  auf  dem  Schoose;  in  der 
National-Gallcric :  Bildniss  des  Dogen  Loredano ;  im  Besitz  des  firüheren  Lords  Dnd- 
ley  zu  London :  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft ;  im  StädeKschen  Institut 
zu  Frankfurt:  Maria  mitdemELinde,  dem  h.  Johannes,  dem  Täufer,  und  der  h. ElisS' 
beth;  in  der  Brcra  zu  Mailand:  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Zimmerarchitektnr' 
und  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Landschaft**;  im  herzoglichen  Palast  su  Ko- 
de na:  eine  Madonna  mit  dem  Kind  zwischen  Heiligen;  in  der  Pinakothek  x« 
München:  das  Brustbild  des  Künstlers,  und  Maria  mit  dem  Kinde  in  den  AnneSt 
die  Hand  auf  das  Haupt  des  Donators  legend ;   in  der  Leuchtenberg'schen  Oalleri« 

•    Abf«bild«iim4«mD«mkaältrmdtrK«mtt  AOm  s«  Ksflut  Bftadb.  dtr  Kma»«f«Mk.  Tat  ü«  Ilf>^ 
«•    EbMiiM«lbct  T«t  fS,  FIf .  i. 
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ebendaselbst:  die  Besdmeidung  Christi;  in  S.  Pietro  und  Paolo  zu  Murano:  Maria» 
welcher  ein  Doge  durch  einen  Heiligen  vorgestellt  wird;  im  Museum  zu  Neapel: 
die  Verklärung  Christi,   ein  vortreffliches  Bild  mit  herrlicher  Landschaft;   in  der 
Erefae  S.  Francesco  zu  Pesaro:   eine  KrOnung  Maria;   in  der  Eremitage  zu  St. 
Petersburg:  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Tische,  zur  Seite  Johannes  und  Petrus; 
eae  andere  Maria  mit  dem  Kinde  und  je  zwei  Heiligen  auf  jeder  Seite;  im  Palast 
Dnrlonia  zu  Bom  eine  heil.  Familie;   in  S.  Monte  di  Pieta:  Maria  in  trono,  rechts 
kr  h,  Sebastian,  links  der  h.  Rochus,  mit  geringen  Veränderungen,  zwei  ziemlich 
ffeiche  Bilder ;  ebendaselbst  befand  sich  im  Besitz  des  verstorbenen  Cav.  Camuocini 
liaes  der  schönsten  Bilder  des  Meisters  (vom  Jahr  1514),  fUr  Herzog  Alfons  I.  von 
iWrrara  ausgeführt,  das  berühmte  Bacchanal  mit  seiner  zauberhaft  schonen  Beleuch- 
Ing  und  der  von  Tizian  gemalten  wundervollen  Landschaft;  im  Museum  der  bilden- 
dtn  Künste  zu  Stuttgart:  Christus  liegt  todt  auf  dem  Schoose  der  Mutter,  rechts 
die  heil.  Magdalena  und  Nikodemus ,  links  der  heil.  Jpbannes  und  Joseph  von  Ari- 
■atbia ;   der  heil.  Jungfrau  auf  dem  Throne  wird  der  Donator  durch  St.  Petrus  und 
8k  Pantaleon  empfohlen;  Maria  mit  dem  Eande  und  dem  heil.  Joseph;  Maria »  dem 
Kinde  auf  ihrem  Schoose  eine  Birne  reichend  (sämmtlich  aus  der  ehemaligen  Gallerie 
Barbini-Breganze  zu  Venedig);    in  der  k.  Gemäldesammlung  zu  Turin:   eine  Ma- 
donna mit  Heiligen;  zu  Venedig,  in  S.  Maria  de'  Frari:  Madonna  auf  dem  Throne 
Bit  zwei  Kugeln,  auf  den  Seitenbildem  Heilige,  ein  Bild  von  grosser  Vollendung  und 
Infflicher  Farbenwirkung  (vom  Jahr  1488);   in  S.  Giovanni  e  Paolo:    ein  grosses 
Aharblatt,  Madonna  mit  zehn  Heiligen  und  drei  singenden  Engelknaben  (in  tempera) ; 
ia  8.  ZsccBxiA :  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen  und  einem  auf  der  Geige  spielenden 
Kagel  (vom  Jahr  1505)  und  im  Chor  derselben  Kirche  ein  kleines  Bild  der  Beschnei- 
dimg Christi ;  in  S.  Salvatore :  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emmaus  (gestochen  von 
2vliani),  ein  grosses  Bild  von  hoher  Vortrefflichkeit,  vielleicht  die  bedeutendste 
imter  den  noch  vorhandenen  Leistungen  des  Meisters;    in  S.  Giovanni  Crisostomo: 
der  heil.  Hieronymus  in  einer  Landschaft  (vom  Jahr  1513);    in  der  Sakristei  der 
Kirche  del  Bedentore:   Maria,  das  schlafende  Jesuskind  anbetend,  sowie  ein  paar 
tadere  Bilder  der  Madonna  mit  Heiligen;   in  der  Akademie:   Maria  in  trono  (vom 
Jahr  1487);  eine  Madonna  mit  Heiligen  (firüher  in  S.  Giobbe,  angeblich  von  1510). 
fenchiedene  andere  Bilder  der  Madonna  mit  dem  Eände  und  einige  kleinere  alle- 
fsrische  Bildchen;  in  der  Gallerie  Manfrini:  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Enmiaus 
vd  der  heil.  Hieronymus  in  seinem  Studirzimmer ;  im  Palazzo  Barbarigo :  ein  heiliger 
Seronymus  in  Kardinalstracht.    (Ausserdem  werden  noch  einige  firühere  Bilder  von 
ibi  genannt:   zwei  vom  Jahr  1464  in  der  Scuola  di  S.  Girolamo,  und  eines  im  Pa- 
liizo  Ducale  im  Magistrat  der  Avogaria,   einen  todten  Christus  vorstellend,  vom 
JUnr  1472.)  In  der  Kirche  S.  Corona  zu  Vicenza:  eine  Taufe  Christi;  in  der  kOnigL 
Gallerie  zu  Wien  ein  Mädchen,  das  sich  vor  dem  Spiegel  die  Haare  ordnet,  und  eine 
Matter  Gottes  mit  dem  Kinde  und  Heiligen.  —  Einige  interessante  Federzeichnungen 
TOB  Giovanni  sieht  man  im  brittischen  Museum  zu  London. 

Man  besitzt  zwei  Medaillen  zu  Ehren  der  Brüder  Bellini  von  Vittore  Camelo» 
ttt  sind  aber  sehr  selten.  Beide  zeigen  das  Bildniss  des  Gefeierten  und  zwar  das 
deiGentile  mit  der  Umschrift:  Gentilis  Bellitaus  Venetas  Equcs  Comesque» 
das  des  Giovanni  mit  der  Umschrift :  Joannes  Bellinus  Venet.   pictorop. 

IMtrstar.    Vasari,   Leben  der  anifeseichneten  Maler,  Bildh.  iwd  Bavmeiiler.  —  C.  Ridolfi,  Le  Tito 
defli  illiutri  pittori  Veneti.    Veaeiia  1048.  —  Zanetti,  JOella  pittnra  Venesiana  e  delle  opere  pnbbliehe 
de'  reaesiaai  maestri.     Venecia  1771.  —  Kngler,  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei. 
Iw^rwerfce.    Pinacoteea  dtlla  Imp.  Re^.  Academia  Veneta  delle  belle  arti.   JIL  daFranceicoZanotto. 
Veaeaia  1854. 

BeUotti,  Pietro,  geb.  1625  zu  Bolzano,  gest.  1700,  ein  Schüler  des  Girol.  Ferra- 
boseo,  der  sich  trefflich  auf  das  Copieren  alter  Meisterwerke  verstand,  doch  auch 
Architekturen  und  Landschaften,  namentlich  aber  Porträts  und  Charakterkdpfe  malte, 
die  er  mit  unsäglichem  Fleisse ,  aber  zugleich  mit  einer  grossen  Zartheit  der  Tinten 
auszuführen  wusste. 

BellottOi  Bernardo,  genannt  CanalettO,  nach  seinem  Oheim  und  Lehrer  Antonio 
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C anale,  geb.  zu  Venedig  1724,  gest.  zu  Warschau  1780,  war  ein  ebenso  frookt- 
barer  als  tüchtiger  Meister  in  Landschafts-  und  Architekturgemälden,  beiondert  aber 
in  Städteprospekten ,  deren  er,  namentlich  Ton  Venedig,  Verona,  Brescia,  Mailand, 
Dresden,  Pirna,  Warschau,  London  u.s.w.,  wo  er  sich  überall  längere  Zeit  aufhiehh 
eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  ausführte ,  die  beinahe  in  allen  öffentlichen  und 
Privatgallerien  £uropa*s  zu  finden  sind.  Sie  zeigen  sämmtlich  eine  AuffiaMong,  die 
selbst  gleichgültigen  Gegenständen  einen  überraschenden  Reiz  abzugewinnen  w«tn, 
richtige  Perspektive,  sowohl  in  den  Linien  als  in  den  Lufbtönen,  Wahrheit  und  SebAa> 
heit  der  Tinten  und  eine  grosse  Kraft  der  Beleuchtung ,  nur  zuweilen  erscheinen  sit 
in  den  Schatten  etwas  zu  schwer.  Belotti  ätzte  auch  in  Kupfer  und  seine  mit  leichter 
Nadel  sehr  wirkungsvoll  ausgeführten  Radirungen,  von  denen  wir  nur  an  seine  IS 
Ansichten  Ton  Dresden ,  2  Blätter  Ansichten  von  KOnigstein  und  2  kleine  Ansichtea 
Tom  yenetianischcn  Festlande  erinnern  wollen,  sind  wahre  Muster  von  Prospekt 
darstellungen. 

Belly,  Jaoqnei,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Chartres  1603,  gest.  zu  Bob 
1641,  war  ein  Schüler  von  S.  Vouet.    Sein  Hauptwerk  besteht  in  den  52  Blatten^ 
die    er   nach   den   Gemälden   des    Ann.  Caracci   in    der  Famesina   zu  Rom  ii|il 
Kupfer  stach.  *r 

Belnooi,  Antonio,  geb.  1654  zu  Venedig,  gest.  1726  zu  Pieve  di  Soligo  im  Trefi- 
sanischen ,  ein  Schüler  von  Dom.  Difinico,  war  einer  der  kunstfertigsten  Maler 
seiner  Zeit,  der  mit  einer  lebhaften  dichterischen  Erfindungsgabe  die  gewandesli 
Technik  in  gut  stylisirter  Zeichnung  und  kräftigem ,  und  doch  zugleich  anmuthigea 
Colorit  verband.  £r  malte  zu  Venedig,  Verona,  Wien  (am  Hofe  des  Kaisers  Josephi) 
und  in  England  für  Fürsten ,  Grosse ,  Porträts ,  historische  und  kirchliche  Bilder  ii 
Gel  und  Fresco.  Die  Pinakothek  zu  München  und  die  Dresdner  Gallerie  besitsa 
Bilder  von  ihm ,  und  in  der  Florentiner  Gallerie  sieht  man  sein  Selbstportrftt.  (£ii 
Stich  danach  findet  sich  in  dem  „Museo  fiorentino"*). 

Beltraffio»  Giovanni  Antonio,  auch  Boltraüflo  geschrieben,  geb.  1467,  gesLlSK 

«in  mailändischer  Edelmann,  der  zu  seinem  Vergnügen  die  Malerei  übte,  war  der 
geistreichste  und  eigenthümlichste  Schüler  Leonardo  da  Vinci *8.  Sein  Haaftr 
werk,  das  einzige  öffentliche,  das  er  ausgeführt  haben  soll,  firüher  mit  der  ntin  ftf* 
wischten  Jahreszahl  1500,  seinem  Namen  und  der  Bemerkung,  dass  er  ein  Schükf 
Leonardo*s,  versehen,  ursprünglich  für  die  Kapelle  der  edlen  Familie  Cesi  in  dff 
Kirche  della  Misericordia  zu  Bologna  gemalt,  befindet  sich  jetzt  im  Louvre  zu  Paiifc 
Es  stellt  Maria  mit  dem  Kinde ,  einerseits  von  dem  knieenden  Besteller  und  seüidi  { 
Patron ,  Johannes  dem  Täufer ,  anderseits  von  dessen  als  Dichter  mit  dem  Loibsir 
bekrönten  Sohne  und  dem  heil.  Sebastian  verehrt,  dar.  In  diesem  Bilde  waltil 
ganz  der  milde  Ernst,  die  acht  kirchliche  Begeisterung  und  innige  Andacht,  die  dietia 
Meister  vorzüglich  charakterisiren,  vor ;  man  findet  darin  eine  strenge  Durchbildung  drf 
edlen  und  wahren  Formen,  einen  höchst  lebendigen  Ausdruck,  eine  tiefe  und 
Färbung  und  fieissige  Ausführung.  Von  seinen  sehr  seltenen  Bildern  sieht 
ausser  dem  Bildnisse  des  Charles  d'Amboise,  des  Stadthalters  von  Mailand,  ebenfiülsiB 
Louvre  (von  Waagen  demBeltraffio  zugeschrieben),  im  Museum  zu  Berlin:  eine  hii- 
Barbara  (gestochen  von  Jos.  Caspar)  ernst,  streng  aber  würdevoll  in  der  Anfhssaaf 
und  nach  den  Anforderungen  vollendeter  Kunst  durchgebildet;  das  Portrit 
Mannes  aus  der  Faiftilie  Bentivogli,  und  Maria,  dem  vor  ihr  auf  einer  Brüstung 
den  Kinde  eine  Blume  reichend;  zu  Bergamo  beim  Grafen  Lochis:  eine  Madoias; 
in  der  Gemäldesammlung  zu  Blenheim  (England):  eine  Madonna  mit  dem  stagei' 
den  Kinde;  in  Devonshirehouse  zu  L o n d o n :  das  Bildniss  eines  Mädchens;  m  Mai" 
land,  in  der  Ambrosiana:  einige  Bilder,  worunter  zwei  Köpfe  des  Christas  «ad der 
Maria  wegen  ihres  schönen,  milden  Ausdrucks  bemerkenswerth ;  in  der  Kifoh* 
S.  Maria  presse  S.  Satire:  eine  Madonna;  zu  Turin,  in  der  k.  Gemäldesaanifavf: 
Madonna  in  der  Felsengrotte  mit  vielen  Heiligen. 

Belvedere,  Andrea,  geb.  zu  Neapel  um  1646,  gest.  1732,  Schüler  TOB  J.B. 
Ruoppoli  und  P.  Porpora,  war  ein  sehr  tüchtiger  Thier-,  Blumen  und  FrfiThtriiir^H 
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Beatbo  oder  Banibi»  Bonifaiio»  auch  Fano  Bembo  oder  Faiio  da  Valdamo 

^naant,  Maler  ans  Cremona,  gest.  um  1500,  yoq  dem  sich  im  Dom  daselbst  einige, 
in  der  letzten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  gemalte  Fresken:  die  Anbetung  der  König» 
und  Simeon  im  Tempel ,  und  in  S.  Angelo  eine  Madonna  erhalten  haben ,  an  denen 
man  das  Verlassen  der  trockenen  Weise  der  Alten  und  ein  Hinstreben  nach  grösserer 
Katnrwahrheit  rühmt.  £r  soll  auch  mit  Cristoforo  Moretti  um  1461  am  mai- 
ländisehen  Hof  gearbeitet  haben. 

Bembo,  Oiov.  FranoeiOO,  Bruder  und  Schüler  des  Vorigen,  ein  Maler,  in  dessen  Bil* 
dem,  wie  man  z.  B.  in  seinem  Gemälde  der  heil.  Cosma  und  Damiano  bei  den  Osservanti 
in  Cremona  (mit  seinem  Namen  und  der  Jahrszahl  1524)  sieht,  der  alte  Styl  gänzlich 
rerlassen  und  die  Bahn  für  eine  freiere  naturalistische  Durchbildung  gewonnen  er« 
scheint.  Sie  erinnern  namentlich  im  Colorit  an  die  Werke  des  Fra  Bartolommeo, 
xeigen  aber  in  der  Zeichnung  und  Gewandung  nicht  den  grossartigen  Stjl  diesef 
Heisters. 

Bemme,  Johannei,  geb.  zu  Rotterdam  1775,  gest.  1840,  ein  Schüler  Ton  A.  G. 
Hauck  und  Langend jck,  Zeichner  und  Kupferstecher,  zu  dessen  besten  Blättern 
■an  das  Porträt  des  Letzteren  und  einige  Landschaften  mit  Soldatenzügen,  nach 
dessen  Zeichnungen  auch  ein  Blatt:    einen  beim  Lichte  lesenden  Gelehrten  zählt. 

Bemmel,  Willem  van,  geb.  1630  zu  Utrecht,  gest.  1708,  bildete  sich  unter 
H.  Saft  leren,  namentlich  aber  auf  Reisen  in  Italien,  zu  Venedig,  Rom  und  be- 
londen  in  den  Gegenden  von  Tivoli,  wo  er  viel  nach  der  Natur  zeichnete  und  malte» 
m  einem  tüchtigen  Landschaftsmaler  aus.  Im  Jahr  1662  liess  er  sich  in  Nümbei|p 
nieder  und  wurde  hier  der  Stammvater  einer  zahlreichen  Künstler&milie.  —  Seine  in 
der  Regel  durch  Roos  und  Andere  stafBrten  I^andschafien ,  von  denen  die  Gallerien 
m  Nürnberg,  Augsburg,  Würzburg,  Dresden  und  Wien  manche  treffliche  Exemplare 
enthalten,  und  in  denen  er  vorzugsweise  die  Darstellung  von  Wasserfällen  mit  Ruinen 
liebt,  zeichnen  sich  durch  die  glückliche  Auffassung,  die  geschickte  Vertheilung  von 
licht  und  Schatten,  das  warme,  frische  und  klare  Colorit,  die  naturwahre  Behand- 
long  aller  Theile  und  eine  sehr  fleissige  Ausführung  aus.  £r  radirte  auch  einige  ^W 
Laadscbaften  in  Kupfer,  seine  Blätter  sind  aber  sehr  selten.  —  Sein  älterer  Sohn    8U/ 

Bemmel,  Johann  Georg,  geb.  1669  zu  Nürnberg,  gest.  1723,  ein  Schüler  seines 
Vaters  und  des  Joachim  Sandrart,  malte  Landschaften,  Thiere,  Schlachten  u. s.w. 
^  grosser  Naturtreue  und  Fertigkeit  in  einem  sehr  angenehmen  Colorit.  Auch  er 
ndirte  einige  geschätzte  landschaftliche  Blätter. 

Bemmel,  Peter»  der  jüngere  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1685  zu  Nürnberg,  gest.  1754 
IV  Regensburg,  ein  Schüler  seines  Vaters,  malte  mit  vieler  Leichtigkeit  und  Weichheit 
Landschaften ,  auf  denen  er  besonders  gerne  Birkenbäume  anbrachte ,  und  in  denen 
ihm  die  Darstellung  von  Gewittern  und  winterlichen  Scenen  besonders  gelang.  Die 
Figuren  auf  denselben  sind  von  seinem  Bruder  oder  seinem  Neffen  Johann  Noak 
gemalt.    Er  radirte  auch  6  Grebirgslandschaften  mit  sicherer  und  leichter  Hand. 

Bemmel,  JoelPanl,  älterer  Sohn  des  Joh.  Georg,  geb.  1713  zuNümberg,  legte  sich. 
sadKlem  er  bei  Preissler  und  Martin  Schuster  seinen  ersten  Unterricht  in  der 
Kunst  erhalten,  auf  die  Landschafts-  und  Historienmalerei,  nahm  aber  später  Militär^ 
dienste,  von  welcher  Zeit  an  man  nichts  mehr  von  ihm  hörte. 

Bemmel,  Johann HoiJlf  geb.  1716,  gest. 1 758,  der jilngere Sohn desJohannGeorg, 
ttnd  Schüler  von  Kupotzky,  malte  Bildnisse,  Schlachten,  Jagden,  Thierstücke,  hol« 
lindische  Bauerngesellschaften  u.  s.  w.  in  der  Manier  seines  Vat«rs. 

Bemmel,  Christoph,  der  ältere  Sohn  Peter*s,  geb.  1707,  bildete  sich  nach  seinem 
Vater  zu  einem  geschickten  Landschaftsmaler  aus  und  hielt  sich  meistens  zu  Mannheim 
und  Strassburg  auf. 

Bemmel,  Johann  Chriltoph,  Peter's  zweiter  Sohn,  gest.  1778  zu  Bamberg,  studirte 
Wi  seinem  Vater  die  Landschaftsmalerei,  brachte  es  aber  in  derselben  nicht  so  weit 
^  jener. 

Brunei,  Oeorg  Chriatoph  Oottlieb,  der  ältere  Sohn  des  Johann  Noah,  geb.  zu 
Nürnberg  1 738,  gest.  1 794,  malte  mit  grotser  Fertigkeit  Bauerngesellschaften,  Kriegt« 
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tcenen ,  alte  KOpfb  u.  s.  w,  —  Sein  Söhn ,  gleichen  VomamenB ,  der  sieh  der  Malerei 
und  der  Mosik  widmete,  geboren  1765,  ist  der  Historiograph  der  KünstlerfiuBilie 
Bemmel. 

Bemmel y  Burkhard  Albreoht,  der  jüngere  Sohn  des  Johann  No ah,  zeigte  Tid 
Talent  für  die  Thiermalerei ,  starb  aber  schon  sehr  jung  1755. 

Bemmel,  Karl  Sebastian,  ältesterSohn  des  Johann  Christoph,  geb.  ZB Bamberg 
1743,  gest.  zu  Nürnberg  1796,  machte  sich  durch  seine  LAndschaften ,  SeestOd», 
Stürme ,  Feuersbrünste ,  Morgen-  und  Nachtscenen  in  Wasserfarben ,  die  sieh  durch 
die  geschmackvolle  Erfindung,  Naturwahrheit,  angenehmes  Colorit  und  fleissige  Ani- 
führung  auszeichnen ,  und  die  er  meistens  nach  England ,  Spanien  und  Russland  Te^ 
kaufte ,  einen  geachteten  Namen. 

Bemmely  Simon  Joseph,  der  zweite  Sohn  Johann  Christophs,  geb.  1747  in 
Bamberg,  gest.  1791  im  Kloster  Neuburg  bei  Wien,  brachte  es  in  der  Landschaftsmalerei, 
die  er  zu  Nürnberg ,  Regensburg,  Augsburg,  Salzburg  ausführte,  ebenfalls  zu  grosser 
Vollkommenheit.    Seine  Arbeiten  sind  aber  sehr  selten. 

Bemmel,  Johann  Caspar,  gest.  1799,  der  dritte  Sohn  des  Johann  Christoph, 
malte  gute  Landschaften,  sein  unstetes  Leben  —  er  war  einigemal  Soldat  —  Hess  fds 
Talent  jedoch  nicht  zur  gehörigen  Entfoltung  kommen. 

Benaglia,  Oinseppe,  geb.  zu  Monza,  gest.  zu  Mailand,  ein  sehr  tüchtiger  neveTer 
Kupferstecher,  als  dessen  beste  Blätter  man:  eine  heil.  Familie,  nach  Leonardo 
da  Vinci  und  den  Wettlauf  der  Atalanta  und  des  "Hippomenes,  nach  Guido  Reii 
rühmt. 

Benaiohi,  —  auch  Beinaiohi  geschrieben,  -—  Oiambattista,  ilCavaliare,  gebora 

1636  zu  Turin,  gestorben  1688,  ein  Schüler  Ton  Mr.  Spirito  in  Piemont  ni 
des  Pietro  del  Po  in  Rom,  besonders  aber  Nachahmer  Lanfranoo*s,  in  desiei 
Styl  er  in  Italien,  namentlich  in  Neapel,  wo  er  eine  zahlreiche  Schule  hatte,  äit 
W&nde  und  Decken  rieler  Kirchen  mit  Gemälden  von  gedankenreicher  Erfindung  ni 
anmuthigem  Colorit  schmückte.  —  Man  kennt  von  ihm  auch  ein  geätztes  Blatt :  eiao 
heil.  Familie,  nach  J.  D.  Cerrini. 

Benazeoh,  auch  Benaiech,  Benezeoh  geschrieben,  Charles,  ein  Schüler  toi 

Grenze,  der  meistens  zu  London  lebte  und  als  Mitglied  der  Akademie  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  starb,  erwarb  sich  durch  Tier  Bilder  aus  den  letzten  Tages 
Ludwig  XVI.  (gest.  von  Schiaronetti  und  J.  C.  Bock)  einen  geachteten  Naiaea 
£r  stach  auch  nach  eigener  Erfindung  in  Tuschmanicr  einige  Blätter,  tod  denei: 
Lo  Couronnement  de  la  Rosiere  und  le  Prix  de  TAgriculture  die  besten  sind. 

Benasech,  Peter  Paul,  Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  Gltb- 
stichel,  geb.  in  England  um  1744,  war  ein  Schüler  ron  Vir a res.  Unter  seine  bestes 
mit  Geschmack  gearbeiteten  Blätter  gehören:  rier  italienische  Landschaften  flicli 
Dietrich,  und  ein  Sturm  nach  Pampfyld. 

Benci,  Domenioo,  Schüler  und  Gehülfe  des  Giorgio  Vasari. 

Benokert,  —  auch  Benkert  geschrieben  —  Johann  Peter,  geb.  1709  i«  Kia- 

stadt  a.  d.  Saale,  gest.  1769,  ein  geschickter  Bildhauer,  der  für  yerschiedene  Kiicta 
Bambergs  und  der  umlie^nden  KlOster  Statuen  ron  Heiligen  in  Holz  und  Stein,  w^ 
später,  für  Friedrich  den  Grossen  beschäftigt,  u.  A.  in  Berlin  die  Figuren  anf  dcsi 
Hauptgebäude  des  rormaligen  Palastes  des  Prinzen  Heinrich,  zo  Potsdam  im  Scihlssw 
rier  Karyatiden  aus  Marmor  auf  der  Marmortreppe  und  zwei  Gruppen :  Apollo  vii 
Miner%'a  mit  Nymphen ,  und  zu  Sanssouci  sieben  der  achtzehn  allegorischen  ügfOH 
auf  Fussgestellen  Tor  der  grossen  Bildergallerie  in  Marmor  ausführte. 

BenooTieh ,  Friedrieh ,  aus  Dalmatien ,  genannt  ü  Federighetto  di  SabMlit, 

ein  trefflicher  Nachahmer  des  C.  Cignani,  yon  dem  Bilder  in  yersehiedenen  Smmi- 
lungen  zu  Mailand,  Bologna  und  Venedig,  in  Deutschland,  namentlich  zu  Wien,  yn 
er  einige  Zeit  lebte,  anzutreffen  sind. 

Bendemann,  Eduard,  geb.  1811  zu  Berlin,  erhielt  den  ersten  ünterridit  ia  der 
Kunst  auf  der  Akademie  seiner  Vaterstadt,  kam  aber  1828  nach  Düsseldorf;  woselbft 
er,  unter  der  Leitung  W.  y.  Schadow*8,  mit  dem  er  auch  1830  Italien  bereitle, 
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ausgezeichneten  Anlagen  so  rasch  entwickelte ,  dass  er  sich  schon  mit  seinen  ersten 
Bildern  einen  gefeierten  Namen  erwarb,  den  er  beinahe  mit  jeder  neuen  künstle- 
rischen HerTorbringung  bestärkte  und  weiter  yerbreitete.  So  lange  sich  sein  Wir- 
kungskreis auf  Düsseldorf  beschränkte ,  wählte  er  meistens  das  alte  Testament  zum 
Gegenstand  von  Darstellungen ,  in  denen  er  das  patriarchalische  Leben  der  Kinde^ 
Israel  in  Freude  und  Trauer,  in  Liebe  und  Schmerz,  in  den  stillen  häuslichen  Kreisen, 
wie  in  bedeutenden  historischen  Momenten  aufs  Sinnigste  und  Innigste,  tief  ergreifend 
und  tragisch  erschütternd ,  zu  schildern  wusste  —  Elegien  oder  Idyllen ,  von  ebenso 
ursprünglich  poetischer,  als  durchdachter  Composition,  jene,  bei  aller  Tiefe  der  Charak- 
teristik, im  herbsten  Schmerz  und  tiefsten  Elend,  Tom  versöhnenden  Hauch  der  Schön- 
heit, Reinheit  und  SeelengrOsse  Übergossen,  diese  durch  die  Macht  eines  hohen  Schön- 
heitssinns ,  des  grossartigen  Stjls  und  des  geistvollen  Vortrags  zu  höherer  geistiger 
Bedeutsamkeit  erhoben. 

Nach  einzelnen  Jugendarbeiten,  die  schon  sein  bedeutendes  Talent  angekündigt 
hatten,  worunter  namentlich  das  idyllisch  anmuthige,  obgleich  noch  etwas  sentimen- 
tale Bild:  Boas  und  Ruth,  trat  der  21jährige  Jüngling  im  Jahr  1832  zuerst  mit 
seinem  grossen  Gemälde:  die  trauernden  Juden  in  der  Verbannung,  nach  den  Worten 
des  137. Psalms  (im  städtischen  Museum  zu  Köln),  öffentlich  auf  und  erntete  damit 
einen  seltenen  allgemeinen  Beifall.  Man  bewunderte  daran  die  kraftvolle  AuffiEkssung 
des  poetischen  Gedankens ,  die  grossartige  Composition ,  die  beredte  Charakteristik 
Qod  die  meisterhafte  Technik.  Auf  dieses  Werk  (gestochen  von  Ruscheweyh, 
lith.  von  J.  B.  Weiss  und  J.  G.  Schreiner)  folgten  1833:  die  idyllische  Ro- 
manze: zwei  Mädchen  am  Brunnen  (gest.  von  Fei  sing);  1834  die  Töchter  des 
Mrbischen  Fürsten,  nach  einem  morlakischen  (Gedichte  in  Herders  „Stimmen  der 
Voldcer" ;  femer  die  drei  Könige  auf  der  Wanderung ;  die  Ernte ,  eine  reizende 
poetische  Verherrlichung  des  alttestamentarischen  Landlebens  (gest.  von  Eichens); 
die  unvergleichlich  schöne  Idylle:  der  Hirt  und  die  Hirtin,  nach  Uhland  (gest.  von 
Steifen sand);'  endlich  1836  sein:  Jeremias  auf  den  Trümmern  von  Jerusalem,  ein 
Meisterwerk  g^randioser  tragischer  Erhabenheit  und  von  herrlicher  malerischer  Wirkung 
(im  Besitze  des  Königs  von  Preussen).  Im  Jahre  1838  siedelte  Bendemann  zur 
l'ebemahme  einer  Reihenfolge  von  Gemälden  im  k.  Residenzschlosse  zu  Dresden  und 
ngleieh  einem  Rufe,  als  Professor  an  der  dortigen  Akademie  folgend,  nach  der 
liduischen  Residenzstadt  über.  Hier  schmückte  er  in  unermüdlicher  Thätigkeit, 
die  nur  durch  ein  zeitweises  Augenleiden ,  das  1841  eine  Reise  nach  Italien  nöthig 
machte,  unterbrochen  wurde,  zum  Theil  mit  seinem  Schwager  Hübner  die  Wände  des 
Thron-  und  Ballsaals  mit  Fresken,  die  mit  zu  den  bedeutendsten  Werken  der  deutschen 
ftoBumentalen  Malerei  gehören.  Die  des  ersteren  stellen  im  Fries,  in  der  Anschaungs- 
veise  des  Mittelalters ,  das  Leben  des  Menschen  in  seinem  Wirken  und  Mühen  von 
der  ErschafAing  im  Paradiese  bis  zur  Rückkehr  ins  himmlische  Paradies  dar,  ftlhren 
in  vier  grossen  Bildern  aus  dem  Leben  des  ersten  Kaisers  aus  dem  sächsischen  Hause, 
den  Ritter-,  den  Geistlichen-,  den  Bürger-  und  den  Bauernstand,  und  in  16  weiteren 
Bildern  eine  Reihe  von  sechszehn  Gesetzgebern  und  weisen  Fürsten  des  Alterthums 
und  des  Mittelalters  vor.  Die  Wandmalereien  des  Ball-  und  Concertsaals ,  im  Gegen- 
satz zn  denen  des  Thronsaals ,  enthalten  in  einem  sinnreichen  Parallelismus  der  Zu- 
lammenstellung,  im  Friese:  Darstellungen  aus  dem  heiteren,  sinnlich  schönen  Leben 
der  Griechen,  in  seinen  Hauptzügen  und  charakteristischen  Momenten  von  der  Geburt 
bis  zum  Tode ,  und  in  den  Hauptbildern :  die  Züge  des  Apollo  und  des  Bacchus  nach 
den  Gipfeln  des  Pamassus ;  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Thetis  und  die  Hochzeit 
Alexanders  und  der  Roxane,  sämmtliche  Gemälde  durchflochten  von  anderen  Scenen 
los  der  griechischen  Mythologie  und  Geschichte,  von  den  Gestalten  der  Künsten,  s.w. 
Alle  diese  Bilder  geben  fortgesetzte  Belege  für  den  Adel  des  Talents ,  die  Feinheit 
der  Bildung ,  die  sittliche  Grazie ,  die  Reinheit  des  Styls  und  der  Empfindung  und  die 
Meisterschaft  in  der  Bewältigung  der  darstellenden  Mitteln ,  in  deren  harmonischem 
Einklang  Bendemanns  künstlerische  Eigenthümlichkeit  besteht. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Werken  dieses  Meisters  sind  noch  zu  nennen : 
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das  für  den  ROmersaAl  zu  Frankfurt  ausgefiilirte  Bil4  des  Kaisers  Lothar  IL  tob 
Sachsen  und  ein  allegorisches  Wandgemälde  im  Hause  seiner  Eltern  zu  Berlin:  dw 
Künste  am  Brunnen  der  Poesie  (lith.  t.  Jentzen).     Ausgezeichnet  ist  femer  ein 
Zeichnung  Ton  ihm  im  Album  seines  Lehrers  Schade w»  eine  Stelle  am  dem  Hob« 
Liede,  wo  der  König  zu  der  Geliebten  spricht:  ^Und  ich  bin  dein,  und  du  bist  meii^ 
wir  waiden  unter  Rosen"*  darstellend.    Endlich  ist  er  noch  u.  A.  bekannt  durch  feas 
(gemeinschaftlich  mit  Hübner  herausgegebenen)  trefflichen  Zeichnungen  zu  dm 
Nibelungenlied;  zu  dem  Brautlied  (nach  dem  45.  Psalm),  im  Kunstbuch  der.Dflsidl" 
dorfer  Malerschule  Ton  1835  (lith.  Ton  Hosemann);  zur  „Ammenuhr**  (Leipxjf 
1845);  zum  „ABC  für  grosse  und  kleine  Kinder""  Ton  Reinick  (Leipzig  1845)l 
Auch  hat  er  zu  den  „Liedern  eines  Malers  mit  Randzeichnungen  seiner  I^euiule" 
(tou  Reinick,  Düsseldorf  1838)  eine  Radirung  geliefert. 

Bendemann  erhielt  1838  den  Orden  der  Ehrenlegion  Tom  KOnig  Louis  Philiff 
Ton  Frankreich ,  1847  das  Ritterkreuz  des  k.  sächsischen  CiTilTerdienstordens,  1848 
den  rothen  Adlerorden  Tierter  Klasse  Tom  Könige  Ton  Preussen  und  1851  dettLet* 
poldsorden  Tom  König  der  Belgier. 

Lilentir.   Pflttmann,  Dit  OftMeUorfer  Malenchnle.  —  W.  MfiUer»  Dft«Mldorf«r  KftattUr.  —  Kifltik 
kleinere  Sduriften. 

Bendizen,  Siegfried,  ein  zu  Hamburg  lebender  Maler,  Kupferstecher  und  LHbs- 
graph ,  Ton  dem  man  manche  gute  Bilder  zu  Hamburg  und  mehrere  werthTolle  fo- 
ätzte  Blätter ,  auch  einige  tüchtige  Lithographien ,  unter  denen  besonders  die  Bild- 
nisse GGthe*s  und  Jean  Paul  Richter 's,  nach  Vogel  und  das  Porträt  Schillers,  nadi 
Simoneau  gerühmt  werden,  besitzt. 

Benedetti »  Tommaso »  einer  der  trefflichsten  neuem  Kupferstecher,  geb.  zu  Bm 
1797,  kam  schon  in  früher  Jugend  nach  Wien,  woselbst  er  die  grOsste  Zeit  seiaei 
Lebens  zubrachte.  Zu  seinen  schönsten  Blättern  zählt  man :  die  Bildnisse  des  KaiMH 
Franzi.,  nach  Ammer  ling  und  des  Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich,  nachKriehnber; 
die  Grablegung,  nach  Tizian;  einen  Engel,  der  in  einer  Landschaft  knieend,  zu  des 
Gesang  der  Vögel  auf  der  Flöte  spielt,  und  das  Dachstübchen,  nach  Feudi. 

Benefial,  Marco,  geb.  1684  zu  Rom,  gest.  1764,  ein  tüchtiger  Maler,  der  in  seion 
Bildern  —  Ton  denen  man  insbesondere  den  Propheten  Jonas  im  Lateran ,  für  den  er 
Ton  Papst  Clemens  XI.  zum  Ritter  ernannt  wurde,  die  Geisselung  in  der  KirdN 
alle  Stimmate ,  seine  h.  h.  Lauren tius  und  Stephan  im  Dom  zu  Viterbo  rühmt  —  des 
in  der  Kunst  seiner  Zeit  eingerissenen  Manierismus  durch  glückliche  NachahiDVif 
der  Kunstweise  der  Carracci,  namentlich  aber  des  Dom  in  ich  in  o  und  seiner  ScbolCi 
wiewohl  ohne  sehr  glücklichen  Erfolg,  entgegenstrebte. 

Benfatto,  Luigi,  genannt  dal  Eriso,  geb.  zu  Verona  1561 ,  gest.  1611 ,  ein  Keft 
und  Schüler  des  Paolo  Veronese,  der  seinen  Lehrer  anfanglich  sklaTisch  nidi- 
ahmte ,  später  aber  in  eine  sehr  manierirte  Schnellmalerei  Terfiel.  Als  sein  beilei 
Bild  wird  ein  Abendmahl  in  dem  Oratorio  bei  S.  Nicola  zu  Venedig  gerühmt, 

Benic  oder  BenningS ,  Simon,  aus  Brügge  gebürtig,  ein  Miniaturmaler,  der  oft 
seiner  Tochter  Li  e Tina  um  1530  in  England  arbeitete,  wo  beide  für  König  Hein- 
rich VUI.  und  die  Königinnen  Maria  und  Elisabeth  Tielfach  beschäftigt  waren. 

Bennert,  Karl,  aus  Dortmund,  derzeit  in  Frankfurt,  bildete  sich  auf  der  Dfisiel- 
dorfer  Akademie  und  später  in  Paris  zu  einem  tüchtigen  Geschichts-  und  Bildniü" 
maier.  Sein  Christus  und  die  Samariterin ;  sein  Golo ,  der  dem  Gesang  der  HirtcA 
lauscht,  nach  Tieck*s  Genoveva;  sein  sterbender  Weisslingen ;  sein  Tan  Dyck,  dtt 
Porträt  Karl  I.  malend ,  wurden  seiner  Zeit  sehr  gerühmt. 

Bennicampi,  Tereia,  geb.  1778,  gest.  1830,  bildete  sich  unter  C an oTa  in  der 
Bildhauerkunst  aus  und  wurde ,  wegen  ihrer  tüchtigen  Leistungen ,  zur  Proiessofia 

erselben  an  der  Akademie  zu  Florenz  ernannt. 

B^nonviUa,  Achille,  ein  trefflicher,  zu  Paris  lebender,  firanzösischer  TA«ilyi)mflfc 
maier  unserer  Zeit ,  in  dessen  Bildern ,  z.  B.  seinen :  Hetrurischen  Gr&bem  bei  Sotii 
und  seiner:    Gegend  bei  Velletri,  sich  bei  einer  grossartigen  Auffassung  der  Natu 
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und  gediegener  technischer  Vollendung,  ein  tief  poetisches  Gefühl  filr  landschaftlich* 
Stimmnng  ausspricht. 

B^nonvilla,  L^on,  Bruder  des  Vorigen,  malt  historische  Bilder  und  Porträts.  Jene» 
z.  B.  sein  Abschied  des  Protesilas  und :  Christliche  Blutzeugen ,  dem  Tod  (in  einem 
römischen  Amphitheater)  entgegengehend,  zeichnen  sich  durch  elegante  Zeichnung 
und  angenehme  Färbung,  diese  durch  poetische  Auffassung  aus. 

Benouo,  siehe  OozzolL 

Beniinger ,  Amalie ,  eine  Schftlerin  yon  Sohn,  malt  Porträts  und  alttestament- 
liche  Bilder  und  rerbindet  in  jenen  mit  einer  geistvollen  Auffassung  und  anziehenden 
Darstellung  der  Individualität,  einen  lieblichen  Schmelz  der  Gamation. 

Bent,  Jcduumei  van  der,  geb.  zu  Amsterdam  1650,  gest.  1690,  war  ein  Schüler  1^2 
Ton  Ph.  WouYerman  und  Adriaan  van  de  Velde,  ahmte  aber  in  seinen,  seiner 
Zeit  sehr  geschätzten  Bildern,  die  in  Landschaften,  Schlachten  und   Thierstücken  C^ 
bestehen,  namentlich  den  letzteren  nach.  f^D 

Bentam,  Jnstni  oder  Onitav  van»  geb.  zu  Lejden,  gest.  1727,  ein  Schüler  des 
Gotifr.  Schalken,  ist  besonders  durch  seine  fleissig  gemalten  Naditstücke ,  yon 
denen  u.  A.  die  k.  Gallerie  zu  Wien  ein  Exemplar  besitzt,  bekannt. 

BeilYeilllti,  (Uambatista,  genannt  TOrtolano  (nach  dem  Gewerbe  seines  Vaters)» 
gest.  um  1525,  war  einer  der  ersten  Meister  der  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
Mühenden  Schule  von  Ferrara,  die  in  ihren  Werken  die  Vortheile  der  Färbung,  welche 
lie  sich  von  den  Venetianem  angeeignet,  mit  der  Compositionsweise  der  rOmisehen 
Schule  verbanden.  £r  studirte  nach  Raphael  und  Bagnacavallo,  desatn  St^ 
er  in  einigen  Bildern,  die  übrigens  auch  schon  mit  den  früheren  Arbeiten  des  Gare» 
falo  verwechselt  wurden,  nachahmte.  Zu  Ferrara  sieht  man,  in  der  Kirche  S.  Fran- 
cesco ,  eine  heilige  Familie  und  in  dortigen  Palästen  einige  andere  Gemälde  von  ihm« 
Auch  das  Berliner  Museum  enthält  ein ,  seine  Kunstweise  bezeichnendes  Bild :  einen 
beil.  Hieronymus,  und  die  Dresdner  Gallerie:  Maria  mit  dem  Kinde,  welches  der  heiL 
Katharina  den  Ring  reicht,  und  dem  heil.  Joseph. 

BenYenntit  Pietro,  geb.  su  Arezzo  1769,  gest  1844  zu  Florenz,  als  Ritter  und 
Direktor  der  Akademie,  war  einer  der  besten  neueren  italienischen  Maler.  £r  bildete 
sich  zu  Florenz  nach  den  Werken  des  Andr.  delSarto  und  in  Rom  nach  denen  des 
Raphael,  huldigte  jedoch  in  seinen  früheren  Arbeiten  noch  dem  damals  herrschen- 
den französischen  Kunst geschmack  der  David 'sehen  Schule,  erhob  sich  aber  in  sp&-  . 
teren  zum  selbstständigen  und  freischaffenden  Meister.  Von  seinen  vielen  Bilden» 
historischen ,  mythologischen  und  kirchlichen  Inhalts ,  sowohl  in  Oel  als  in  Fresco» 
rühmt  man  n.  A.  besonders :  Judith ,  welche  dem  versammelten  Volke  der  Juden  das 
Haupt  des  Holofemes  zeigt,  im  Dom  zu  Arezzo  (gest.  v.  Ricciani);  Pyrrhus,  der 
den  Priamus  bei  der  Eroberung  Troja's  tOdtet  (gest.  v.  Ricciani);  den  Tod  des  heil. 
Chrysologus,  im  Dom  zu  Ravomia.  Unter  seine  grOssten  und  umfangreicheren  Werke 
in  Fresco  gehören :  ein  Cyklus  von  Darstellungen  aus  dem  alten  und  neuen  Testa- 
ment, in  der  Kuppel  der  Mediceer  in  S.  Lorenzo,  und  die  Mythe  des  Herkules  in  einer 
Reihe  von  Bildern,  in  einem  der  Säle  des  Palastes  Pitti  zu  Florenz. 

BeilYenati»  Simone,  genannt  il  Crociflsaajo  oder  de' Crociflsii»  aus  Bologna» 

ein  Schüler  des  Vitale,  malte  zu  Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in 
seiner  Vaterstadt  verschiedene  Frescobilder,  namentlich  in  der  Kirche  Madonna  della 
Mezzaratta  in  Gemeinschaft  mit  Jacopo  d'Avanzo  Bolognese,  Bilder  aus  dem 
Leben  Christi  bis  zum  Abendmahl  in  noch  sehr  herber  und  scharfer  Weise.  In 
finigen  Kirchen  zu  Bologna ,  namentlich  in  S.  Michele  in  Bosco  und  in  der  dortigen 
Gallerie  sind  von  ihm  mehrere  Krucifixe  und  Madonnen,  von  Heiligen  umgeben. 

Benzen y  Baron»  ein  Däne,  der  sich  auf  der  Düsseldorfer  Akademie  zum  Maler 
ir^bildet  und  ein  reich  begabtes  Talent  besitzt,  wie  er  u.  A.  in  seinem  Tod  des  Dänen- 
kOnig^  Kanut  bewies. 

Benioni ,  ein  tüchtiger  Bildhauer  aus  Bergamo ,  unter  dessen  Werken  eine  kleine 
Marmorgruppe:  Johannes  mit  dem  Liamme,  eine  schlafende  Nymphe  in  Marmor, 
ein  Mädchen»  das  einem  Hunde  den  Splitter  aus  der  Pfote  zieht  (im  Jahr  1846  vom 


126  Biranger»  Antotne  —  Berehem. 

Kaiser  Ton  Russland  erkauft),  sein  heil.  Hieronymus,  auf  einem  Blocke  in  der  Wfiste 
sitzend,  besonders  gerühmt  werden.  Auch  führte  er  das  grosse  Marmormonument 
aus,  das  seine  Vaterstadt  dem  Kaiser  Franz  Yon  Oesterreich  errichten  Hess. 

B^ranger ,  Antoine ,  geb.  1 785  zu  Paris ,  ein  sehr  geschickter  Maler  in  der  Por- 
eellanmanufaktur  zu  SSvres,  der  sich  durch  eine  Menge  vorzüglicher  und  sehr  grosser 
Vasengemäldc ,  auch  mehrere  tüchtige  in  Gel  ausgeführte  Bilder  in  seinem  Vater- 
land einen  Künstlernamen  Yon  gutem  Klang  erworben. 

B^ranger ,  Charles  $  ein  zu  Paris  lebender  Maler ,  yon  dem  man  seit  Jahren  anf 
den  Öffentlichen  Ausstellungen  hübsche,  in  vollendetster  niederländischer  Weise  ant- 
geführte  Genrebilder  und  StilUeben  sieht. 

B6ranger ,  J.  B.  A.  Emile »  lebt  zu  Paris  und  malt  sehr  gefällige  Genrebildert 

Berardi,  Fabio,  geb.  zu  Siena  1728,  bildete  sich  in  J.  Wagner 's  Schale  ii 
Venedig  zu  einem  tüchtigen  Kupferstecher  aus.  £r  stach  treffliche  Ansichten  voa 
Venedig,  nach  Canaleu.  A.,  auch  einige  biblische  Darstellungen ,  nach  Piitoai, 
Varotti,  Solimena  u.s.w. 

Berehem I  Hioolaas,  ge wohnlich  Berghem  geschrieben,  —  einen  Beinamen,  im 
er  erhalten  haben  soll,  als  er,  von  seinem  Vater  verfolgt,  der  ihn  wegen  einet  Vth 
gehens  züchtigen  wollte,  zu  seinem,  ihm  sehr  wohl  wollenden  Lehrer  van  Gojei 
geflüchtet  und  von  diesem  mit  den  seinen  Mitschülern  zugerufenen  Worten:  ,,Berg 
hem"*,  d.  h.  „'v^erbergt  ihn!**,  in  Schutz  genommen  worden  —  geb.  1624  zu  Hat^ 
lern,  gett.  daselbst  1683,  der  Sohn  eines  mittelmässigen  Malers,  PieterKlaasiCb 
'vna  ein  ausgezeichneter  Maler  und  Kupferätzer.  Als  seine  Lehrer  werden  genannt: 
sein  Vater,  der  obengenannte  Jan  van  Gojen,  Klaas  Mojaert,  Pieter  FraniL 
deGrebber,  JanWils  (dessen  Tochter  er  später  heirathete)  und  namentlich  Jti 
Baptist  Weenix.  Von  seinen  Lebensumständen  ist  wenig,  ihn  als  Künstler  näher 
Charakterisirendes  bekannt;  nur  soviel  weiss  man,  dass  er  unermüdlich  thätigg»- 
wesen,  wovon  indessen  seine  zahlreichen  noch  vorhandenen  Werke  das  beste  Zeug' 
niss  ablegen ,  und  meistens  auf  dem  Lande  in  dem  Schlosse  Benthem  gewohnt.  Doek 
scheint  er  auch  Italien  besucht  zu  haben,  wie  insbesondere  aus  der  Wahl  seiner 
Formen,  die  meistens  jener  südlichen  Natur,  seltener  seiner  Heimath  entnommei 
sind ,  und  dem  idealen  Style  seiner  Landschaften  zu  schüessen  sein  dürfte. 

Berghem  als  einer  der  Hauptrepräsentanten  jener  Gattung  von  Hirtenbilderii 
die,  in  nächster  Beziehung  zu  der  in  jener  Zeit  so  sehr  beliebten  bukolischen  Poesie^ 
mhige  mehr  oder  minder  ideale  Zustände,  den  Einklang  des  Natur-  und  Menschn- 
iebens in  einer  durch  den  kunstreichen  Glanz  und  Duft  der  Landschaften ,  insbesM- 
dere  der  Lüfte,  erhöhten  Stimmung  schildern,  ist  der  Theokrit  der  niederl&ndisehM 
Maler  genannt  worden,  und  er  hat  auch  im  Genre  der  Idyllen,  welche  meistens  dea 
Mittelpunkt  seiner  landschaftlichen  Darstellungen  bilden ,  mit  überraschender  Visl- 
seitigkeit  des  Talents,  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  zu  behandeln  gewniA 
Denn  bald  sind  es  Hirtinnen ,  die  ihre  Heerden  neben  Ruinen  weiden ,  Vieh  duck 
oder  an  das  Wasser  treiben,  oder  mit  sonstigen  ländlichen  Arbeiten :  Melken,  Ws- 
schcn,  Flachsrösten,  Spinnen  beschäftigt  sind;  bald  Hirten,  den  Geschäften  dM 
Ackerbaues  obliegend  oder  sich  mit  ihren  Geliebten  und  Frauen  den  Vcrgnügnigen 
des  Landlebens  beim  Schall  der  Flöte  hingebend;  bald  Reisende,  in  unwirthbsrcr 
Gegend  mit  Gefahren  kämpfend ,  oder  zur  Herberge  einkehrend ;  bald  Jäger  und 
Jagdzüge,  ^^^^  Personen  der  höheren  Poesie  oder  des  alten  Testaments,  der  Mytho- 
logie oder  Geschichte,  welche  sich  in  seinen  reichpoetischen ,  namentlich  im  Dift 
der  Ferne  unübertrefflichen  Landschaften  bewegen.  Auch  pflegte  er  nicht  seltss 
sogenannte  Jahres-  und  Tageszeiten,  oder  Ansichten  bestimmter  Gegenden  zu  males. 
Alle  diese  Darstellungen  zeichnen  sich  durch  die  Einfachheit  und  Grösse  der  Auf- 
fassung, die  Poesie  der  Erfindung  und  Beleuchtung,  durch  das  malerische  Gefühl 
für  Anordnung  und  den  reichen  Wechsel  der  Formen  und  Gruppirungen,  sowohl  in 
Landschaftlichen  als  Figürlichen,  durch  das  Li>ben  und  die  Grazie  seiner  mensch- 
lichen Gestalten,  und  der  mit  ihnen  zusammengruppirte  Thiere  aus.  Mit  dieses 
Vorzügen  verbinden  seine  Bilder  eine  äusserst  kräftige,  helle  und  durchsichtige,  meist 
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murme  Färbung ,  Haltung  und  Harmonie  des  Lichts ,  des  Schattens  und  der  Farbe, 
eine  feine  LuflperspektiTe  und  eine  eben  so  zarte  und  leichte  als  fleissige  Behandr 
long.  Dagegen  yermisst  man  in  ihnen  zum  Oefteren  die  nothwendige  Unbefangen- 
heit und  Naivität,  und  es  tritt  dafür  zuweilen  in  seinen  Landschaften  ein  Haschen 
nach  bestimmten  Reizen ,  und  in  den  noyellenartigen  Staffagen  ein  zu  absichtliches 
Sireben,  den  prosaischen  Verhältnissen  des  Lebens  idyllische  Zustände  gegenüber 
in  stellen ,  hervor.  Namentlich  in  den  Bildern  am  der  leisten  Zeit  seines  Lebens 
Uiekt  das  Manirirte  und  Einfbrmige  in  seinen  Menschen  und  Thieren  recht  anfallend 
heraus. 

Gemälde  von  Berghem,  die  schon  zu  seinen  Lebzeiten  sehr  theuer  bezahlt  wurden 
od  nach  seinem  Tod  noch  bedeutend  im  Preise  stiegen,  findet  man  in  allen 
Gallerieen.  Das  Museum  zu  Berlin  enthält  deren  fünf,  die  Beispiele  für  seine 
linimtlichen  Darstellungsweisen  geben.  Besonders  gut  ist  dieser  Meister  auch  in 
dir  Gallerie  zu  Dresden  vertreten.  Andere  treffliche  Bilder  Ton  ihm  sieht  man,  • 
aasser  den  verschiedenen  Gallerieen  seines  Vaterlandes ,  welche  viele  seiner  Haupt- 
wtA»  Terwahren,  sowie  der  grossen  Anzahl  derjenigen,  welche  sich  in  den  Staats- 
vd  Priratsammlungen  Englands  befinden,  in  der  Pinakothek  zu  München,  im 
LsBire  zu  Paris,  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien  u. s.w. 

Berghem  hat  auch  sehr  geistreich  in  Kupfer  radirt.    Seine  Nadel  bewegte  sich 
frei,  leicht  und  sicher,  und  nur  selten  sieht  man  den  Stichel  oder  die  kalte  Nadel  an« 
gewandt.     Unter  seine  besten  Blätter,  deren  man  56  zählt,  und  von  denen  einige 
lehr  selten  sind,  gehören:  die  saufende  Kuh;  die  pissende  Kuh;  die  drei  nbi&den    jt9 
Kfthe ;  der  Hirt,  welcher  mit  seiner  Frau  spricht;  ein  Hirt,  der  auf  der  FlOte  spielt;  ^Jq 
kg  Dudelsackbläser  (dieses  Blatt  ist  wegen  seiner  grossen  Schönheit  unter  dem  ^^^^ 
Nimen  des  Diamanten  bekannt),  und  der  Mann  auf  dem  Esel  oder  die  Rückkehr  \^^ 
HOL  Felde.  lo 

Ultnlar.  Dr.  Rathf  ebtr,  AiuuUmi  dtr  iü«derIiadiMliea  Maler«!  v. s.  w.  —  Bartich/I^  peiafere  fr«ftu. 

Berekmani,  Terdinand»  geb.  1803  zu  Antwerpen,  erhielt  seinen  ersten  Unterricht 
ia  der  Baukunst  von  Roeland  und  Bourla,  bildete  sich  auf  Reisen  inPreussen, 
Bsjem,  Ocsterreich,  Italien,  Frankreich  und  England,  und  wurde  nach  seiner  Rück- 
kehr Baumeister  der  Provinz  Antwerpen  und  1841  Professor  an  der  kOnigl.  Akademie 
lODer  Vaterstadt.  Unter  seine  gerühmtesten,  in  gothischem  Styl  ausgeführten  Bauten 
|thOren:  die  Parochialkirche  von  Borgerhout;  das  Rathhaus  zu  Duflbl;  die  Kirche  v- 
Tm  Brasschact  und  die  neue  Elapolle  du  Sacre-Coenr  in  der  Kathedrale  m  Antwerpen. 

lortndei,  A.,  ein  Bildhauer,  von  dem  man  1852  auf  der  Berliner  Kunstausstellung 
dM  Gypsmodcll  eines  Knaben  mit  Bogen  und  Köcher  sah ,  das  ein  höchst  glücklich 
^vdigefuhrtcs  Motiv,  in  Stellung  und  Ausdruck,  eine  ungemein  jugendliche  Anmuth 
od  eine  merkwürdige  Feinheit  in  der  Behandlung  und  Zeichnung  des  nackten  Kor- 
pus zeigte. 

Bcrendl ,  H^inriell ,  Zimmermeister  aus  Hannover ,  leitete  den  Bau  des  im  Jahr 
U16  vollendeten,  445  Fuss  hohen  (im  Jahr  1842  abgebrannten)  Thurms  der  St.Pctri- 
kir^  zu  Hamburg  mit  seiner  schlanken  und  zierlichen  Backsteinpjramide. 

B«rg,  Oysbertns  Johannes  van  den,  geb.  zu  Rotterdam  1769,  gest.  daselbst 

1817,  ein  geschickter  Zeichner  und  Miniaturporträtmalcr.  —  Sein  Sohn 

Berg,  Jakobns  Everardns  Josephns  van  den,  geb.  zu  Rotterdam  1802,  bildete 

lieh  unter  seinem  Vater,  unter  Hcrrejns  in  Antwerpen  und  später  auf  Reisen  in 
hauen  und  Frankreich  zu  einem  tüchtigen  Historienmaler,  dessen  Bilder  sich  durch 
die  dicbteriäche  Erfindung ,  die  Kraft  der  Darstellung  und  das  harmonische  Colorit 
Mfzeichncn.  Seine  bekanntesten  Gemälde  sind:  das  schöne  Mädchen  von  Perth; 
iieobäa  von  Bayern ;  Jan  van  Schaffelaar  und  Claudius,  Civilis. 

Berg,  Julius,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  schwedischer  Landschaftsmaler,  der 
lieh  namentlich  durch  seine  Mondscheinlandschaften,  die  an  vanderNeer  erinnern 
Sollen,  einen  berühmten  Namen  gemacht. 

Berg»  Kathias  van  den,  geb.  zuTpem  1615,  gest.  1647,  ein  Schüler  vonRubens, 
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ymr  besonders  geschickt  in  der  Nachahmung  berühmter  Meister,  BUientlieh  seiaei 
Lehrers. 

Barg,  Simon  van  den,  geb.  1812  zu  Orerschie  bei  Rotterdam,  ein  trefflicher  Huw- 
und  Landschaftsmaler,  der  in  seinen  sehr  geschätzten  Bildern  eine  grosse  Auflhssuy 
der  Natur,  Krafl  und  edlen  Styl  entfaltet. 

Llleratir.   Immerzctl,  De  £•▼•&•  «aWeAtadtorHolL  em  Ylmaau   Kwiitichn^er»  m. i. w.  <l»itT<liBliA 

Bergamasoo ,  Ouglielmo,  Baumeister  und  Bildhauer  zu  Venedig,  rerfertigte  ia 
Jahr  1524  das  Grabmal  der  Herzogin  ron  Ferrara  in  der  Serritenkirohe,  baute  162S 
den  reizenden  Palast  der  Camerlinghii  neben  Ponte  Rialto  und  1530  die  Capelb 
Emiliana  bei  S.  Michele  zu  Venedig.  —  Von  ihm  findet  sich  auch  in  S.  Oionaii  ft 
Paolo  ebondasclbst  eine  Marmorstatue  der  heil.  Magdalena,  welche  die  ron  Tiziti 
dargestellte  Schönheit  der  weiblichen  Form  in  Stein  überträgt  und,  bei  allem  Mangel 
an  plastischer  AufTassungsweise ,  doch  durch  den  Reiz  der  Behandlung  anzieht. 

Bergamo,  Fra  Damiano  da,  Laienbruder  von  S.  Domenico  in  Bologna,  gest.  1548; 
ist  bekannt  als  ein  Yortrefflicher  Künstler  in  Arbeiten  ron  zusammengefügten  ta- 
ten Holzern,  wie  er  in  mehreren  Kirchen  zu  Bergamo,  in  dem  Täfelwerk  desIThon 
Ton  S.  Domenico  zu  Bologna ,  in  seinen  historischen  Darstellungen  in  Täfelweik  k 
S.  Pietro  zu  Perugia,  angeblich  nach  RaphaeTs  Zeichnungen,  in  mehreren  bikl- 
lichen Darstellungen  nach  Vignola*s  Zeichnungen  für  den  Govematore  ron  Bologna 
Franc.  Guiciardini ,  und  einem ,  von  Samuel  gesalbten  DaTid ,  nach  einer  Zeicfanmf 
des  Franc,  de*  SaWiati  für  den  Cardinal  Salyiati  ausgeführt,  u.  s.  w.  bewies. 

Bergan,  Dirk  van,  geb.  1645  zu  Haarlem,  gest.  um  1689,  ein  Schüler  t« 
Adriaan  yan  de  Velde,  malte  Thiere  und  Landschaften  im  Geschmack  seiM 
Lehrers  und  machte  sich  in  seinen  früheren  Bildern  dessen  treffliche  Darstellnngi- 
weise,  wenn  auch  nicht  in  Leichtigkeit  des  Baumschlags  und  in  der  Wirkung,  so  doch 
in  Wärme  des  Tons  und  in  Sorgfalt  der  Ausführung,  ziemlich  zu  eigen ;  seine  spile- 
ren  Arbeiten  zeigen  aber  weniger  Feinheit  im  Geschmack  und  der  Zeichnung  und 
einen  dunkleren  Ton  der  Färbung.  Von  seinen  nicht  sehr  seltenen  Bildern  besiint 
die  Gallerieen  yon  Berlin,  Dresden,  Frankfurt,' Wien  schOne  Exemplare. 

Berger,  Daniel,  geb.  1744  zu  Berlin,  ein  Schüler  seines  Vaters  und  des  berOhmlai 
G.  F.  Schmidt,  1787  zum  Professor  der  Kupferstecherkunst  ernannt,  und  1824 tli 
Vicedirekter  der  k.  Akademie  seiner  Vaterstadt  gestorben,  war  einer  der  fimdilp 
barsten  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel.  Für  seinen  Torzüglxchitn 
Stich  hält  man:  den  Tod  des  General  Schwerin,  nach  J.  C.  Frisch. 

Berges,  Heinricll,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  der  im  besten  Lebensalter  im  Jahr  1852 
zu  Rom  starb,  war  ein  Schüler  Rauch's  und  Mitglied  der  königl.  Akademis  des 
Künüte  zu  Berlin.  Seine  hauptsächlichsten  Werke  sind :  ein  sitzender  Knabe ,  des 
einen  todten  Vogel  betrauert,  lebensgross  in  Marmor;  ein  Mädchen  mit  einem  Papsgsi 
in  Bronze;  eine  grosse  Marmorgruppe,  Amor  und  Psyche;  die  Marmorstatue  einet 
Mädchens ,  welches  beim  Ablegen  des  Gewandes  vor  dem  Bade  in  die  Feme  bliflkl 
und  die  im  Auftrag  der  Akademie  ausgeführte  kolossale  Büste  seines  Lehrers  Ranch. 

Berggren,  geb.  1792,  schwedischer  Geschichtsmaler,  von  dem  man  u.  A.  einen 
3Iarcus  auf  den  Ruinen  von  Karthago  kennt. 

Berghe,  Angnstinas  van  den ,  geb.  1757  zu  Brügge,  bildete  sich  unter  Gare- 
myn  und  seinem  Landsmann  Suvcc  zu  Paris,  und  erlangte  als  Porträt- und  Historien- 
maler einen  geachteten  Namen.  Für  seine  bedeutendsten  künstlerischen  Erzeugnisse 
hält  man :  die  Vision  des  heil.  Antonius  von  Padua  in  der  Frauenkirche  seiner  Vate^ 
Stadt ;  Venus ,  den  Tod  Adonis  beweinend ,  und  besonders  seinen  Oedipus ,  der  um 
den  ersten  der  von  der  Akademie  zu  Gent  angeordneten  Concourspreise  einbrachte. 

Berghe,  Pieter  van  den,  ein  holländischer  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  n 
Amsterdam,  und  daselbst,  zu  Hamburg  und  Paris  am  Ende  des  17.  Jahrhundertf, 
thätig,  stach  mehrere  Blätter  in*  Schwarzkunst  nach  seinen  eigenen  Zeiehnungca 
und  nach  andern  Meistern.  Zu  seinen  besten  Arbeiten  zählt  man:  Elephant  und 
Nashorn  1686;  Bildniss  der  dänischen  Prinzessin  Friederike  Amalie;  die  hu  Thcreiii» 
nach  G.  D.  Lar  u.  s.  w. 
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Berghem,  siebe  Berchem. 

Bergler,  Joseph,  Bildhauer  und  Maler,  geb.  1718  in  Tyrol,  erbielt  seine  kfinsi* 
leriscbo  Ausbildung  auf  der  Akademie  zu  Wien,  wo  er  1750  den  ersten  Preis  erhielt» 
übte  seine  Kunst  hierauf  zuerst  in  Salzbuig,  dann  in  Schellenberg  und  starb  1788 
als  Hofstatuar  zweier  Fürstbischöfe  in  Passau.  Seine  Torzüglichsten  Werke  sind 
in  Salzburg:  Christus  im  Grabe,  mehrere  Passionsscenen  und  einige  Statuen  des 
Nepomuk.  Namentlich  .beschäftigte  er  sich  aber  mit  Grabmonumenten  und  dem 
figürlichen  und  omamentalen  Schmuck  von  Schlössern  und  Palästen ,  wie  man  noch 
heute  in  Passau,  Wien  u.  s.w.  sieht. 

Bergler,  Joseph,  der  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1753  zu  Salzburg,  bildete  sich  unter 

Anleitung  seines  Vaters  und  Ton  1776 — 86  in  Italien,  unter  Knoller  zu  Mailand 

und  Maren  zu  Hom,  wo  er  1784  fiir  seinen  Simson  den  grossen  Preis  der  Akademie 

zu  Parma  erhielt ,  zu  einem  s.  Z.  sehr  gerühmten  Historienmaler  aus.    Nach  seiner 

Rückkehr  ins  Vaterland  wurde  er  Ton  dem  Kardinal  Allersberg  zu  seinem  Kabinets- 

maler  und  1795  ron  dessen  Nachfolger,  dem  Grafen  Thun,  zum  Hoftruchsess  ernannt. 

Er  ging  aber  1800  zur  Errichtung  einer  neuen  Kunstschule  nach  Prag,  woselbst  er 

1829  als  Direktor  der  letzteren  starb.    Bergler  malte  während  seines  langen  Lebens 

eine  äusserst  grosse  Anzahl  Ton  Altarbildern  für  verschiedene  Kirchen  Bayerns  und 

Oesterreichs ,    auch  mehrere  Darstellungen  aus  der  deutschen  und  böhmischen  Ge* 

schichte.    £r  verfolgte  mit  strengem  Ernst  ein  grosses,  würdiges  Ziel,  besass  eine 

grosse  Gewandtheit  der  Technik  und  verband  mit  einem  an  khusischen  Vorbildern 

gereiften  Geschmack  in  der  Darstellung  ein  kräftiges  blühendes  Colorit.    Er  ätzte 

auch  314  Blätter  nach  eigener  Erfindung  und  andern  Meistern  mit  leichter  Nadeln  af% 

in  Kupfer.  *'.cÄ% 

lUantar.    Hormajrr's  Archiv,  jMhrg.  1823.  —  Mensel,  Tentschei  Kflnstlorlexikon. 

Bergmann,  Ignaz,  geb.  1797  zu  München,  bildete  sich  auf  der  Akademie  seiner 
Vaterstadt  unter  Langer  zum  Maler  und  unter  Strixner  zu  einem  vorzüglichen 
Lithographen  aus.  Er  malte  Porträts  in  Oel ,  zeichnete  sich  aber  namentlich  durch 
»eine  trefflichen  Lithographien  aus,  von  denen  die  sterbende  Maria,  nach  J.  Schoreel; 
die  Anbetung  der  Könige,  nach  J.  Schwarz;  der  Marktplatz  zu  Nürnberg;  die  Kathe- 
drale zu  Rheims  und  der  Dom  zu  Antwerpen,  nach  Quaglio;  der  h.  Norbert  nach 
B.  von  Orley  u.  s.  w.  besonders  gerühmt  werden. 

Bargmüller,  Johann  Oeorg,  geb.  1688  zu  Dirkheim  in  Bayern,  gest.  1762  als 
Direktor  der  Akademie  und  bischöflicher  Kabinetsmaler  in  Augsburg,  erlernte  die 
Kunst  bei  Andr.  Wolf,  bildete  sich  aber  vorzugsweise  nach  C.  Maratti  zu  einem   ^ 
töchtigen  Techniker  in  der  Oel-  und  Frescomalerei  ans,  wie  seine  noch  vorhandenen  ^^ 
fiilder  in  den  Kirchen  und  Privathäusem  Augsburgs  und  der  Umgegend  beweisen.  —  'Sr^' 
Sein  Sohn  Joh.  Baptist,  geb.  1724,  gest.  1785,  war  ebenfalls  Maler,  seine  ^^  ^«* 
mälde  stehen  jedoch  denen  des  Vaters  nach.  jZw« 

Berini  t  ein  noch  lebender  Steinschneider  zu  Mailand ,  dessen  Cameen  an  Reinheit 
der  Zeichnung,  Kühnheit  der  Ausfuhrung  und  trefflicher  Behandlung  des  Materials 
den  Antiken  gleich  kommen.  Zu  seinen  Meisterwerken  zählt  man  einen  Caracalla 
in  Topas  geschnitten;  Cimon  und  Pero,  eine  erhabene  Gruppe  in  gelbem  Achat, 
nach  einem  Gemälde  von  Guido  Rcni;  Sappho,  eine  Camce  in  Agathonix;  eine 
Chantas«  in  Onyx  und  einen  Kopf  der  Andromeda  nach  der  Antike  in  weissem  Topas.  — 
Seine  Tochter,  Anna,  ist  Miniaturmalerin  und  Bildhauerin. 

Berka,  Johann,  geb.  1758,  ein  Kupferstecher  zu  Prag,  der  sich  in  Saltzers 
Schale  bildete  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Porträts,  Vignetten  und  Prospekte  stach. 

Ulmtv.     Dlabaes's,  allfcmeines  historisches  Ktiiutlerlcxicon  Ar  Böhmen. 

Berkel,  Theodor  Victor,  zu  Herzogenbusch  geb.  1739,  gest.  1808  ebendaselbst, 
^in  geschickter  Medailleur,  dessen  Arbeiten  von  Kunstkennern  sehr  geschätzt  werden. 

Berkhanser,  HieronymuSy  1597—1687,  bekannt  durch  eine  Denkmünze,  die  er 
^f  den  Nürnberger  HathhauMbau  schnitt. 

Berkiieyden,  Oerard,  geb.  1645  zuHarlem,  gest.  1698,  malte  vorzügliche,  mit 
hüb^hen ,  lebendigen  Figuren ,  stafiBrte  Architekturstücke ,  von  denen  insbesondere' 
Miller,  Kfias«l0r-Uzikoiu  9 
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seine  Tr^'anssäulc  im  Louvre  zu  Paris ,  mehrere  Prospekte  in  der  Sammlung  ron  H. 
T.  Ilope  in  London ,  seine  Ansicht  des  Rathhauses  zu  Amsterdam  im  Museum  daselbst 
und  einige  Bilder  in  der  Dresdner  Gallerie  gelobt  werden. 

Berkheyden,  Job,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1637  zu  Harlem,  malte  namentliek 
landschaftliche  Darstellungen  mit  yieler  Naturwahrheit.  £r  lebte  einige  Zeit  mit 
seinem  Bruder  am  Hofe  des  kunstliebenden  Churfürsten  von  der  Pfalz  zu  Heidelberg, 
wo  beide  in  Gemeinschaft  für  diesen  Jagden ,  'Hoffestc  und  dergl.  ausführten.  BeieÜ- 
lieh  beschenkt  ins  Vaterland  zurückgekehrt,  starb  er  1693.  Job  malte  auch  ländUcht 
Feste  in  David  Teniers  Manier  und  Bildnisse.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  too 
ihm  eine  Winterlandschaft,  im  Städclschen  Institut  zu  Frankfurt  Ansichten  einzelner 
Gebäude  ron  Amsterdam  mit  Umgebung.  —  Das  Museo  fiorentino  enthält  sein  Por- 
trät im  Stich. 

Berkmans,  Hendrik,  geb.  1629  zu  Klundert  bei  Willemstad,  gest.  1690,  eti 
Schüler  von  SVouverman,  Bossaert  und  Jordaens,  malte  Historien,  namentlidi 
aber  treffliche  Porträts  und  sogenannte  Schützengesellschaften,  Bildnisse  gamer 
Corporationen  in  malerischer  Zusammenstellung. 

Berlingllieri,  Bonaventura,  ein  Maler  aus  Lucca,  von  dem  sich  ein  höchst  interei* 
santes  Gemälde  auf  Goldgrund ,  den  h.  Franciscus  darstellend ,  mit  der  Namensunter- 
schrift und  der  Jahrszahl  1235  im  Castello  di  Giuglia  der  Marchesi  Monte  Cnculibd 
Modena  befindet. 

Ulenlw.    Ridolfi»  Sopra  i  trt  pia  antichi  dipiatori  LnoehML     Luoca  1845. 

Berlingllieri,  Camillo,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Ferrara  1596,  gest.  1635, 
war  ein  Schüler  ron  Carlo  Bononi.  £s  werden  Ton  ihm  mehrere  Bilder,  die  er  in 
seiner  Vaterstadt  und  in  Venedig,  woselbst  er  il  Ferraresino  hiess,  lobend  er- 
wähnt. Man  will  ron  ihm  mehrere  Blätter  geistreich  radirter  Landschaften  besitien, 
die  Bartsch  in  seinem  „Pointre  graveur*'  yerzeichnet. 

Bema,  siehe  Bama. 

Bemard  van  Brtlsiel,  siehe  Orley. 

Bemardy  Johann,  geb.  1784  zu  Wien,  Kupferstecher,  lieferte  treffliche  Blätter 
in  Schwarzkunst,  unter  denen  namentlich  die  l^autenspielerin  nachCararaggio  riili- 
mcnd  genannt  wird. 

Bemard,  Joseph,  Maler  und  Kupferstecher  in  Schwarzkunstmanier,  der  nm  1700 
in  Frankreich  lebte.  Zu  seinen  ibesten  Blättern  zählt  man  die  Greburt  des  Heilaadn. 
nach  Rembrandt. 

Bemard,  Sidomon,  le  petit,  siehe  Salomon. 

Bemard,  Samuel,  Miniatur-  und  Gouachemaler,  Kupferstecher  und  Aetcer,  geb. 
SU  Paris  1615,  gest.  daselbst  1687,  war  ein  Schüler  von  S..Vouet.  Unter  seise 
besten  Blätter  rechnet  man :  Petrus  und  Paulus  erscheinen  dem  Attila ,  nach  Bi- 
phael;  Astyanax  wird  ron  Ulysses  entdeckt,  nach  Bourdon;  das  Bildnist  des  Looii 
Guesnier. 

Bemardi,  Jacopo,  ein  zu  Verona  geborener  und  zu  Venedig  lebender  Kllpfe^ 
Stecher,  der  sich  in  R.  Morghen*s  Schule  ausbildete.  Gerühmt  werden  unter  seiaes 
Blättern  besonders  Christus  und  die  Jünger  zu  Emmaus,  nach  Appiani,  und  Msri* 
mit  dem  Kinde,  nach  Leonardo  da  Vinci. 

Bemardi,  Giovanni,  da  Caitel  Bologneie,  geb.  1495,  gest.  1555  m  Fmbss» 

ein  ausgezeichneter  Krystall-,  Edelstein-  und  Stempelschneider,  dessen  Wefke  sehr 
hoch  geschätzt  werden.  £r  schnitt  verschiedene  Medaillen  in  Stahl ,  u.  A.  das  BiM- 
niss  des  Herzogs  Alfonso  von  Ferrara ,  mit  der  Gefiangennehmung  Christi  auf  der 
Rückseite;  das  Porträt  des  Papstes  Clemens  VIL,  auf  des^n  Kebrseite  er  Jos^K 
wie  er  sich  seinen  Brüdern  zu  erkennen  gibt,  darstellte;  das  Porträt  Kaiser  Karl  V. 
und  das  der  Margaretha  von  Gestenreich.  Unter  seinen  yertieften  Arbeiten  in  Kijslin 
wurden  besonders  gerühmt:  die  vier  Kvangclisten  auf  rier  runden  Krjttailea  {9t 
Papst  Clemens  VU.  gearbeitet) ;  die  Frau  des  Darius  Tor  Alexander ;  der  Baab  ^ 
Sabinerinnen,  ein  Tityus  und  ein  Pha^ton,  nach  Zeichnungen  Michelangelo*!  {^ 
den  Kardinal  Hippoljrt  yon  Medici  aosgefUhrt);  ein  Chmtos  am  Krens»  «ad  auf  fi<^ 
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mideii  Kiystallen  filr  zwei  silberne  Leuchter:  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  (yon 
hrem  Besteller,  dem  Kardinal  Famese,  nachmals  der  Peterskirche  geschenkt.)  Femer 
Darstellungen  aus  der  Mythologie  in  ovaleii  Krystallen  auf  einem  Silberkästchcn, 
lach  Zeichnungen  von  Perin  del  Vaga  (gegenwärtig  in  den  Stu^j  zu  Neapel); 
$cenen  aus  der  Passion  Christi  (für  denselben  Kardinal  gearbeitet)  u.  s.  w. 

Bemardo,  siehe  Oamberelli,  Bemardo. 

Bemats,  Martin,  geb.  1802  zu  Speyer,  bildete  sich  tob  seinem  25.  Jahre  an,  nach- 
feffl  er  Torher  das  Gewerbe  eines  Kaminfegers  betrieben ,  dasselbe  aber  aus  Gesund- 
lieiisrücksichten  hatte  aufgeben  müssen,  auf  der  k.  Akademie  in  Wien  zum  Maler 
IBS.  £r  malte  anfänglich  Architekturen  und  Prospekte,  machte  sodann  mit  Hofrath 
Dr.  Schubert  eine  Reise  nach  Palästina  und  zeichnete  dort  Ansichten  der  interessan- 
testen Orte,  die  er  1838  mit  erläuterndem  Text  seines  Begleiters  herausgab.  Seither 
lebt  er  als  Landschaftsmaler  in  München  und  man  sieht  ron  ihm  auf  den  Ausstellungen 
hübsch  gemalte  landschaftliche  Bilder ,  die  Früchte  seiner  Reisestudien.  Die  Zeich- 
Mingen  der  von  ihm  lithographirt  und  zum  Theil  in  Farbendruck  edirten  Ansichten 
NU  dem  Orient  sind  sehr  naturwahr  und  geistreich  ausgeführt. 

Bemaszano,  Ceiare,  ein  Mailänder  von  Geburt  und  wahrscheinlich  ein  Schüler  des 
Leonardo  da  Vinci,  blühte  um  1536.  Er  soll  sich  nur  wenig  mit  der  Darstellung 
laenschlicher  Gestalten  abgegeben ,  dagegen  in  der  Landschaftsmalerei  eine  ausser- 
ordentliche Naturwahrheit  erreicht  und  sich  desshalb  mit  seinem  Freunde  Cesare 
da Sesto  reibunden  haben,  dem  er  die  landschaftlichen  Hintergründe  zu  seinen  Bil- 
dern malte.  Auf  einem  trefflichen  Gemälde  Ton  Cesare  da  Sesto,  die  Taufe  Christi 
iarstellend ,  in  dem  Hause  des  Duca  Scotti  zu  Mailand ,  ist  die  reiche  und  sehr  aus- 
geführte Landschaft  von  Bemazzano.  Auch  die  Landschaft  eines  Bildes  im  Louyre  zu 
Paris :  der  sitzende  Bacchus,  scheint  die  Landschaft  Ton  der  Hand  des  Bemazzano  zu  sein. 

Bernhardt,  Joseph,  geb.  1805  zu  Theuem  bei  Amberg,  kam  mit  seinen  Eltern 
im  Jahr  1816  nach  München,  erhielt  hier  den  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  und 
besuchte,  da  er  sich  zum  Maler  ausbilden  wollte,  seit  1822  die  Akademie.  Nach  dem 
bald  darauf  erfolgten  Tode  seines  Vaters  musste  er  aber  seine  Studien  aufgeben  und 
sieh  mit  Unterricht  im  Klavierspielcn  seinen  Lebensunterhalt  yerdienen.  Ungeschwächt 
erluelt  sich  jedoch  seine  Begeisterung  für  die  Kunst  aufrecht  und  nachdem  er 
lieh  während  eines  neunjährigen  Musikunterrichts  eine  hinreichende  Summe  erspart, 
irandte  er  sich  derselben,  und  zwar  seinem  Lieblings£Eu;h ,  der  Porträtmalerei,  wieder 
nit  nur  um  so  grösserer  Liebe  zu.  Copien  nach  Porträts  von  Stieler  machten  ihn  mit 
liesem  trefflichen  Bildnissmaler  bekannt,  unter  dessen  Leitung  er  sieben  Jahre  ar- 
beitete und ,  da  sein  Lehrer  ihm  keinen  der  durch  Studium  und  Erfahrung  errungenen 
ITortheile  rorenthielt,  gar  bald  eine  grosse  Meisterschaft  erreichte,  deren  Rufes  ihm 
nOglich  machte,  im  Jahr  1837  selbst  eine  Malerschule  zu  eröffnen,  aus  der  zahlreiche 
md  tüchtige  Künstler  hervorgingen.  Seine  Bildnisse  zeichnen  sich  bei  hübscher  Auf- 
GMsong  und  geschmackroller  Anordnung,  durch  sprechende  Aehnlichkeit,  naturwahre 
Farbe  und  zierliche  Ausführung  aus. 

Bemieri,  AntoniOi  genannt  da  Correggio,  geb.  1516,  ein  yon  seinen  Zeitgenossen 
lioch  geschätzter  Miniaturmaler ,  stammte  aus  einer  edlen  Familie  und  erhielt  durch 
seinen  grossen  Landsmann  Allcgri  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst.  Nach  dessen 
frühzeitigem  Tod  begab  er  sich  nach  Venedig  in  Tizian's  Schule  und  ron  da  nach 
Rom.  Nach  Venedig  zurückgekehrt,  verheirathete  er  sich  daselbst  und  trieb  dort 
seine  Kunst,  siedelte  aber,  von  melancholischen  Gedanken  gequält,  1563  in  sein 
Vaterland  über,  wo  er  1564  starb. 

Beminck ,  H. ,  von  Amsterdam ,  ein  sehr  geschickter  Blumen-  und  Früchtemaler, 
der  sich  besonders  nach  van  Huysum  bildete  und  zu  Ende  des  yorigeu  Jahrhunderts 
Uflhte. 

Bemingrofh »  Martin,  in  der  Grafschaft  Mansfelden  geb.  1670,  gest.  1733  zu 
Leipzig,  war  ein  äusserst  fruchtbarer  Kupferstecher,  Ton  dem  man  über  1600  Blätter, 
Bieistens  Bildnisse,  zählt.  —  Johann  Martin,  sein  Sohn,  geb.  1713,  gest.  1767, 

lUeh  ebenfalls  eine  Menge  Bildnisse, 
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Bemini,  OiOY.  Lorenzo,  berühmter  Baumeister,  Bildbauer  und  Maler,  geb.  1599 
zu  Neapel,  wo  sein  Vater,  Pietro  Bernini,  als  Bildbauer  thätig  war,  gest.  1680 
zu  Rom,  genoss  bei  Letzterem  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  und  machte  darin 
so  reissende  Fortschritte,  dass  er  schon  in  seinem  zehnten  Jahre  einen  wohlgelungenen 
Engelskopf,  in  Marmor  ausgeftihrt,  zu  Stande  brachte,  und  in  Rom,  wohin  sein  Vater 
im  Jahr  1608  übersiedelte,  mit  einigen  Büsten,  worunter  die  des  Papstes,  mehr  aber 
noch  mit  seiner,  im  noch  nicht  zurückgelegten  18.  Jahre  gefertigten  Gruppe  des 
Apollo  und  der  Daphne  (in  der  Villa  Borghese  zu  Rom) ,  einem  Werke  ron  unüber- 
trefflicher Vollendung  der  Ausfuhrung*,  durch  die  Frühreife  seiner  Meisterschaft  all- 
gemeines Aufsehen  erregte.    Diese  reichen  Gaben  der  Natur  und  die  Beweglichkeit 
eines  höchst  erfindungsreichen  Talentes ,  das  sich  mit  gleicher  Befähigung  und  bei- 
nahe noch  grösserem  Erfolge  auch  der  Baukunst  widmete,  wurden  durch  äussere 
glücklfbhe  Umstände,  durch  grossartige  Aufträge,  durch  die  ununterbrochene  Gunst 
der  Päpste  so  gefördert  und  gehoben,  dass  Bemini,  sowohl  durch  seine  eigene  resul- 
tatreiche und  glanzvolle  Thätigkeit  in  zwei  Kunstzweigen  während  seines  langen 
Lebens,  als  vermöge  seiner  Stellung  an  der  Spitze  aller  grossartigen  Kunstunte^ 
nehmungen  des  römischen  Hofes  auf  die  Kunst  und  die  Künstler  seiner  Zeit  bestim- 
mend einwirken  konnte,  ja  eine  unbegrenzte  Herrschaft  über  sie  ausübte.    Fast  zahl- 
lose Architekturwerke  entstanden  durch  ihn  und  über  hundert  Marmorgruppen  und 
Statuen  giengen  aus  seinem  Atelier  hervor.    Er  vergab  alle  öffentlichen  Arbeiten  und 
nach  ihm  bildete  sich  desshalb  nicht  nur  eine  fast  unzählige  Schaar  von  Bildhauern, 
sondern  er  hatte  auch  unter  den  Malern  viele  Schüler  und  Nachahmer »  die  um  seine 
Gunst  buhlten. 

Diesen  zwingenden  Einfluss  auf  seine  künstlerischen  Zeitgenossen  und  Nach- 
folger verdankte  Bemini  zunächst  seinem  Genie  und  leichtbeweglichen  Talent«,  sich 
der  Strebungen  der  Zeit  zu  bemächtigen  und  sie  in  Marmor  ausführen  zu  können. 
Dem  rückhaltlosesten  Naturalismus  sich  hingebend,  ging  er  darauf  aus,  die  ge- 
steigerte Erregtheit  der  Affekte ,  den  exstatischen ,  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Ge- 
berden und  Körperbewegungen  versinnlichten  Gefuhlsausdruck  in  der  Plastik  darzn- 
stellen ,  und  mit  allen  Mitteln  einer  eben  so  kühnen ,  als  ausgebildeten  Teclinik  eine 
Naturwahrheit  zu  erreichen,  welche  jene  Gluth  der  Empfindung  dem  Beschauer  un- 
mittelbar nahe  zu  rücken  geeignet  ist.  Da  jedoch  seine  Begeisterung  nicht  der 
freie  Erguss  der  schaffenden  Künstlerseelo  war,  sondern  mehr  als  eine  künstlich« 
Erhitzung  des  Verstandes  erscheint,  so  verrathen  seine  Darstellungen  durchweg  eins 
gewisse  reflektirende  Absichtlichkeit,  tragen  ein  mehr  oder  minder  affektirtes  Ge- 
präge; da  er  femer  nur  den  gröberen  Sinn  zu  befriedigen  bestrebt  war,  so  trat  bei 
ihm  an  die  Stelle  von  Grazie  und  Schönheit  ein  gesuchter  koketter  Liebreiz  und  vn 
er  empfindsam  werden  will,  ist  seine  Sentimentalität  die  einer  Buhldime.  Man  kann 
sagen,  dass  er  die  Schattenseiten  der  Darstellungsweise  des  Correggio,  die  stimuUrte 
Erhitzung  des  Gefühls,  die  gesuchte  Grazie  und  die  rundlichen  fleischigen  Körpe^ 
formen  bis  zur  Carrikatur  übertrieb.  Dabei  trieb  ihn  sein  Streben  nach  Pathos  und 
Bewegung  zu  einer  malerischen  Behandlungsweise ,  welche  nicht  selten  zu  einer 
Tölligen  Auflösung  der  der  Plastik  eigenthümlichcn  Darstellungsgesetze  führte.  Seine 
män^ichen  Charaktergestalten  sind  gewöhnlich  von  einem  gemeinheroischen  Aus- 
druck und  haben  eine  prahlerische  Muskulatur,  die  nicht  das  Ergebniss  wahrer 
elastischer  Kraft  ist ,  sondem  an  aufgedunsene  Bälge  erinnert ;  die  üppigen  Fleisdh 
massen  seiner  Weiber  verhöhnen  das  Schönheitsgefuhl  und  dem  Fleisch  selbst  gah 
er  ein  weiches  Fett,  das  allen  wahren  Gliederbau  unsichtbar  macht  und  durch  seine 
glänzende  Politur  vollends  widerlich  wird;  seine  Gewänder,  die  an  der  Bewegung 
der  affektvollen  Motive  Theil  nehmen  müssen ,  sind  in  malerischen  Massen  componiii 
und  haben  einen  ungemein  manicrirten  Faltenwurf.  Dagegen  ist  Beraini  in  der  Be- 
handlung der  Stoffe ,  worin  er  alles  leistete ,  was  die  Skulptur  überhaupt  zu  leisten 
rermag,  unübertrefflich  und  seine  Bildnisse  sind  meistens  ausgezeichnete  Arbeiten. 

*    Abftbfldet  JadeaDeakaftUrAderKiAtt.  Aüai  la  Kng len  Hsndb.  der  Kvaitgeteh.  Tat ft,  Flf- <* 
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In  der  Architektur  erscheint  Bemini  als  der  unbestrittene  Hauptrepräsentant  des 
anannten  Barockstyls,  jener  Ausschweifung  des  architektonischen  Geschmacks» 
die  antiken  Säulenordnungen ,  Gebälke ,  Giebel  u.  s.  w. ,  mit  fremden  und  aben- 
iierlichen  Formen ,  geschwungenen  und  gebrochenen  Linien  yermischt  und  über- 
m ,  mit  der  grOssten  Willkühr  auf  dekorationsmässige  Weise  rerwendete.  Ob- 
!ch  dieser  Styl  einer  Scheinarchitektur,  in  welcher,  bei  einer  unverkennbaren 
dheit  des  Gefühls,  od  eine  eigenthümliche  Grossheit  des  Sinns  zum  Vorschein 
imt ,  mit  seiner  sonstigen  Kunstweise  ganz  im  Einklang  stand ,  so  befleissigte  er 
.  in  seinen  vielen  Bauten  doch  meistens  einer  grösseren  Einfachheit  und  Mässigung 
seine  Zeitgenossen  und  Nachfolger,  ja  er' legte  in  manchen  derselben  recht  deut- 
e  Beweise  seines  ausgezeichneten  Talentes  an  den  Tag. 

Unter  den  ersten  Sculpturen,  die  Bernini  in  Rom  öffentlich  ausstellte,  befanden 
. :  der  heil.  Laurentius  auf  dem  Rost ;  die  Gruppe  des  Aeneas ,  der  den  Anchises 
^;  David,  im  Begriff  den  Stein  gegen  den  Riesen  zu  schleudern,  wobei  er  in 
L  Kopf  des  Helden  sich  selbst  porträtirte,  und  die  erste  seiner  grösseren  Arbeiten» 
nit  ihn  sein  Hauptgönner,  Papst  Urban  Vlir.,  der  ihn  auch  in  den  Ritterstand  er- 
»  beauftragte ,  war  das  kolossale  gegen  90  Fuss  hohe  bronzene  Tabernakel  über 
Gruft  des  heil.  Petrus  in  der  Peterskirche  zu  Rom ,  ein  imponirendes ,  aber  affek- 
38  Dekorationswerk,  zu  dem  das  Material  aus  der  Decke  der  Vorhalle  des  Pantheons 
ommen  wurde  und  wofür  Bemini  vom  Besteller  22,500  Scudi  (circa  48,000  Gulden 
ii.)  und  noch  ein  ausserordentliches  Donativ  von  10,000  Scudi  erhielt.  Hierauf 
iah  er  die  vier  Kuppelpfeiler  der  Peterskirche  mit  Nischen ,  in  welche  Statuen  zu 
len  kamen ,  von  denen  indessen  nur  eine ,  der  heil.  Longinus ,  von  seiner  Hand 
'flhrt.  Im  Jahr  1629,  nach  C.  Maderno's  Tod  zum  Baumeister  der  Peterskirche 
uint,  begann  er  den  Bau  der  Glockenthürme  zu  beiden  Seiten  der  Fa^ade,  die 
«sen  wegen  schlechter  Fundamentimng  während  des  Baues  wieder  abgetragen 
den  mussten.  Sein  Hauptbauwerk  besteht  indessen  in  den  (zwar  erst  1667  an- 
igien)  mächtigen  Säulengängen,  welche  den  Platz  vor  der  Peterskirche  ein- 
iessen  und  einen  prächtigen  und  grossartigen  Eindruck  gewähren.  Andere  Archi- 
nren,  welche  man  von  ihm  rühmt,  sind:  der  Palast  Barberini ,  an  welchem  man 
»nders  das  Erdgeschoss  und  die  Treppe  bewundert;  der  Pal.  Bracciano;  die  kleine 
ihe  S.  Andrea*,  für  das  Noviziat  der  Jesuiten  errichtet,  auf  dem  Quirinal  zu  Rom; 
Scala  Regia  des  vatikanischen  Palastes  und  verschiedene  kleinere  Kirchen ,  Ka- 
en  in  Rom  und  dessen  Umgebung.    Femer  führte  er  die  Grabmäler  Urban  VHI. 

Alexander  VU.  in  der  Peterskirche ;  die  Kathedra  des  h.  Petrus  mit  den  vier 
^enlehrern  im  Chor  von  St.  Peter,  und  den  Hauptbrunnen  auf  der  Piazza  Navona 

Zu  seinen  vorzüglichsten  Sculpturarbeiten  zählt  man,  ausser  den  angeführten 
einer  grossen  Anzahl  trefflicher  Büsten:  den  Raub  der  Proserpina**  (in  der  Villa 
orisi) ;  die  Reiterstatue  Konstantin  des  Grossen  (in  der  Vorhalle  der  Peterskirche); 
Verzückung  der  heil.  Therese  **♦ ,  eine  Groppe ,  in  welcher  die  Heilige  in  hyste- 
her  Ohnmacht,  mit  gebrochenem  Blick,  auf  einer  Wolkenmasse  liegend,  ihre 
(der  streckt ,  während  ein  lüsterner  Engel  mit  dem  Pfeil  (hier  dem  Sinnbild  der 
tlieben  Liebe)  auf  sie  zielt  (in  der  Kirche  S.  Maria  della  Vittoria) ;  die  selige 
orica  Albcrtoni,  die  zu  seinen  schönsten  Arbeiten  gehört  (in  S.  Francesco  a  Ripa); 
Statue  des  Kardinals  Belarino  (in  der  Kirche  al  Gesü) ;  die  heil.  Bibiana  (in  der 
;he  dieser  Heiligen) ;  den  Triton  (auf  der  Piazza  Barberini) ;  den  heil.  Sebastian 
S.  Sebastiano) ;  die  Wahrheit ;  Habakuk ,  vom  Engel  an  den  Haaren  erfSeisst ; 
kiel  in  der  Löwcngrube;  den  heil.  Hieronymus  und  Maria  Magdalena  (für  die 
>elle  Chigi  im  Dome  zu  Siena).  Von  den  Engelsfiguren  auf  der  Ballustrade  der 
feUbrücke,  die  ganz  zärtlich  mit  den  Marterwerkzeugen  kokettiren,  ist  nur  der 
^1  mit  der  Kreuzinschrift  von  ihm ,  die  anderen  rühren  von  seinen  Schülern  her. 
e  Reiterstatue  von  ihm,  Ludwig  XIV.,  vorstellend,  wie  er  den  Berg  des  Ruhmes 

*    Abf«bildet  in  den  Denkmälern  der'Knnst.     Atlu  xa  Knflera  Haadb.  der  Koastfeteh.  Taf.  91,  Fif.  2. 
"*    EkeadaMUMt.     Taf.  92 .  Fif.  2. 
^    n«adae«lbst.    Taf.  92 .  Fif .  8. 
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binftnreiiet ,  soll  sp&ter  von  einem  französischen  Bildhauer  in  einen  Curtius  tunge- 
vandelt  worden  sein.  —  Ausser  diesen  zahlreichen  Arbeiten  im  Gebiete  der  Architek- 
tur und  Sculptur  soll  Bemini  noch  gegen  200  Gemälde,  in  Darstellungen  aus  der 
biblischen  und  Profangeschichte,  aus  der  Mythe  und  in  Bildnissen  bestehend,  ge- 
fertigt haben,  die  sich  in  verschiedenen  Kabinetten,  besonders  in  Italien,  befinden. 
Bemihi,  schon  frühe  mit  dem  Kreuz  des  Christusordens  dekorirt,  genoss  in  seinen 
sp&teren  Jahren  fürstliches  Ansehen.  £r  war  der  Gilnstling  aller  Päpste,  die  während 
seines  Lebens  regierten,  wurde  Ton  ihnen,  sowie  von  der  sich  seiner  Zeit  zu  Rom  au^ 
lialtenden  Königin  Christine  von  Schweden,  zum  Oeftern  sammt  ihrem  Hofstaate  ia 
seiner  Wohnung  besucht  und  andere  europäische  Fürsten  rissen  sich  um  die  Ehre, 
Werke  von  ihm  zu  besitzen,  denn  er  galt  ohne  Frage  für  den  grössten  damals  leben- 
den Künstler.  Ludwig  XTV.  konnte  nur  mit  grossen  Mühen  erlangen ,  dass  er  sich 
nach  Paris  zu  ihm  verfügte ,  um  sein  Porträt  in  Marmor  auszuführen  und  Pläne  f^ 
das  Louvre  zu  entwerfen  (die  aber  später  denen  des  Perrault  weichen  mussten); 
Philipp  IV.,  König  von  Spanien,  bestellte  bei  ihm  ein  kolossales  Krucifix  für  die 
königl.  Grabkapelle  und  König  Karl  I.  von  England  Hess  von  ihm  sein  Porträt  nach 
einem  Bilde  von  Van  Dyck  und  das  Bildniss  seiner  Gemahlin  in  Marmor  ausführeo. 
Bemini  verstand  auch  diese  Gunstbezeugungen  und  Bestellungen  zu  benützen:  er 
hinterliess  nach  seinem  Tode  ein  Vermögen  von  mehr  denn  400,000  Scudi. 

Uterttir.  Dom.  Bernini,  L»  Vita  del  Bcrnini,  Rom»  1718.  —  FiL  Baldinucci.  La  Vita  d«l  B«- 
niai.  —  Bern,  de  Domiaici,  Vite  dei  Pittori,  Scnltori  ed  Architetti  Neapolitaoi.  Kapoli  iSi». - 
Cicofaara,  Storia  della  tenltiira  iuUana.  —  Quatrem^re  de  Qaiacjr,  DictioaaaiM  hislerifM 
d'Architectare.  —  Muteo  fioreatino,  woselbst  aach  sein  Portrit  im  Stich.  —  Kuflar,  HasAack 
der  Kaastfeschiclite.  —  J.  Barckhard,  der  Cicerone. 

Bernini,  Pietro,  Maler  und  Bildhauer,  der  Vater  des  Vorigen,  geb.  1562  zu  Floreai, 
arbeitete  nicht  ohne  Glück  und  Anerkennung  von  Seiten  des  Vicekönigs  zu  Neapel, 
wo  man  in  mehreren  Kirchen  Werke  von  ihm  sieht,  zog  aber  später,  für  die  Päpite 
Paul  V.  und  Urban  VIII.  beschäftigt,  nach  Rom,  wo  er  1629  starb.  Seine  Arbeiten 
sprechen  durch  eine  gewisse  ernste  Einfalt  ungemein  an. 

Bemward,  Bischof  von  Hildesheim,  gest.  1022,  wird  nicht  nur  als  mächtiger  F^ 
derer  des  deutschen  Kunstbetriebs  seiner  Zeit,  sondern  auch  als  selbstthätiger  Kflnitr 
1er  gerühmt.  Er  war  Maler  und  Bildgiesser  und  es  wird  eine  namhafte  Anzahl  tob 
Praditgeräthen  angeführt,  die  er  selbst  gearbeitet,  worunter  namentlich  ein  Kreu 
(das  noch  heute  in  der  Magdalenkirche  zu  Hildesheim  gezeigt  wird)  von  20  Zell 
Höhe,  mit  Goldplatten  bedeckt  und  mit  einer  Menge  von  Edelsteinen  und  Perleif 
«owie  mit  zierlicher  Filigranarbeit  geschmückt.  Zwei  Leuchter  (in  derselben  Kirche) 
aus  Gold  und  Silber,  mit  zierlichem  Rankengeflecht  und  figürlichen  Darstellonget 
Terziert ,  wurden ,  der  Inschrift  zufolge ,  unter  seiner  Leitung  von  seinem  Lehrliif 
gegossen.  Als  Baumeister  wird  ihm  die  Leitung  des  Bau*s  des  Michaelisklosten  mid 
der  Kapelle  des  heiligen  Kreuzes  zu  Hildesheim  zugeschrieben. 

Berr6,  Jean,  Baptilt,  geb.  zu  Antwerpen  1777,  gest.  zu  Paris  1828,  war  eil 
geschickter  Thiermaler.  Er  malte  meistens  lebendes  und  todtes,  zahmes  und  wiUef 
Vieh,  sowie  Landschaften  mit  Vieh. 

Berrettini,  Pietro,  genannt  Pietro  da  Cortona,  Maler  und  Baumeister,  geb.  1596 
jm  Cortona,  gest.  1669  zu  Rom,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  dnrck 
•einen  Oheim  Filippo  Berrettini,  bildete  sich  aber  im  Colorit  nach  Andrei 
Comodi,  der  längere  Zeit  in  Cortona  beschäftigt  war,  und  ging  mit  diesem  sack 
Florenz  und  von  da  mit  seinem  Oheim  nach  Rom,  wo  er  die  Werke  RaphaelX 
Michelangelo*s,  Polidoro*s,  die  Antken  und  besonders  die  Reliefs  der  Tr^jaas- 
aäule  fleissig  studirte  und  in  vertrauter  Freundschaft  mit  Biagio  Carpi  lebte»  der 
Tiel  zur  Vollendung  seiner  Kunstbildung  beitrug.  Die  ersten  grösseren  GenäMe, 
welche  er  in  Rom  gefertigt,  verschafften  ihm  in  der  Person  des  Kardinals  Saeehetli 
einen  Gönner ,  der  ihm  die  Ausführung  eines  Theils  der  Fresken  in  der  Kirche  S. 
Bibiana,  durch  die  Berrettini  über  einen  der  gefeiertsten  Maler  damaliger  Zeit, 
Agostino  Ciampelli,  den  Sieg  davon  trug,  verschaffte,  und  ihn  dem  Papst  ürbts 
VIIL  empfkhl ,  der  ihm  die  Deckengemälde  eines  grossen  Saales  im  PaL  Barben^ 
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übertrug,  die  an  plastischem  Heryortreten ,  Kraft  und  Zartheit  der  Tinten  mit  jedem 
Oelgemälde  wetteifern  und  für  das  Hauptwerk  seines  Lebens  gelten.  Nachdem  er 
hierauf  mehrere  andere  Fresken  und  Oelgemälde,  worunter  eine  Kreuzabnahme,  einen 
Raub  der  Sabinerinnen,  eine  Alexandersschlacht,  auch  die  Cartons  zu  den  Mosaiken 
der  Kuppel  der  Peterskirche  Tollendet ,  ging  er  nach  Florenz ,  wo  er  für  den  Gross- 
herzog  Ferdinand  II.  im  Pal.  Pitti  nach  den  Anleitungen  des  gelehrten  Michelangelo 
Bnonarotti  des  Jüngern  fünf  Säle  mit  Fresken  allegorischen ,  mytholog^chen  und  ge- 
schichtlichen Inhalts  schmückte,  aber,  erzürnt  über  eine  ihm  zugefügte  Beleidigung, 
rasch  nach  Rom  zurückkehrte,  ohne  den  sechsten,  ihm  übertragenen  Saal  gemalt  zu 
haben.  In  Rom  entfaltete  er  nun ,  sowohl  in  Beziehung  auf  die  grosse  Menge  von 
Oel-  und  Frescomalereien,  die  er  ausführte,  und  von  denen  wir  nur  die  Deckengemälde 
in  der  Chiesa  nuova  zu  Rom ,  die  Gallerie  im  Pal.  Pamfili  auf  Piazza  Nayona  mit 
Seenen  aus  der  Aenäide  nennen  wollen ,  als  auf  die  grosse  Schule ,  die  er  bildete, 
wid  die  Schüler,  die  sich  um  ihn  schaarten,  eine  glänzende  Wirksamkeit,  durch  welche 
jene  manieristische  Verflachung  in  der  Kunst  der  Malerei  eingeführt  wurde ,  die  es 
auf  ein  möglichst  rasches  und  wohlfeiles  Ausfüllen  grosser  Räume  absah,  daher  alles 
tiefere  Eingehen  auf  die  innere  Bedeutung  der  Aufgaben  bei  Seite  setzte ,  sich  dafür 
mit  blendenden  und  gefälligen  Wirkungen  auf  den  äusseren  Sinn  begnügte  und  fast 
das  ganze  18.  Jahrhundert  hindurch  dauerte.  Berrettini  besass  eine  schöpferische 
Produktionskraft  und  ein  sehr  bedeutendes  Talent,  allein  ohne  allen  Ernst  und  alle 
Tiefe  des  Geistes,  wie  er  war,  fehlt  seinen  Werken  auch  jede  tiefere  gedankenvolle 
Auffassung  des  Gegenstandes.  Sein  ganzes  Streben  ging  darauf  aus,  durch  den 
Beichthum  der  Composition,  durch  grosse  Mannig&ltigkeit  der  Stellungen  und  Grup- 
pen, durch  wirksame  Massenkontraste,  in  der  Anordnung,  wie  in  der  Haltung,  durch 
eine  gewählte  Beleuchtung  und  blühendes  Colorit  einen  reizenden  Gresammteffekt 
lieryorzubringen.  Für  diese  Wirkungen  gab  er  willig  alle  sonstigen,  an  ein  tüchtiges 
Kunstwerk  zu  stellenden  wesentlichen  Erfordernisse  preiss.  Seine  Compositionen  sind 
meistens  ohne  tiefen  Inhalt  und  dem  conyentionellen  Effekt  des  Ganzen  setzt  er  alle 
Wahrheit  hintan.  Um  ja  recht  reich  zu  erscheinen ,  überladet  er  seine  Gemälde  mit 
einer  grossen  Anzahl  gut  gruppirter,  aber  meist  müssiger  Figuren  und  um  der  Gegen- 
sitce  willen  müssen  oft  die  Personen  der  ruhigsten  Handlung  darauf  sich  wie  bei 
gesteigerter  Erregtheit  der  Affekte  geberden.  Seine  Charaktere  sind  höchst  ein- 
fitamig ,  wie  wenn  er  für  jedes  Geschlecht  und  Alter  nur  eine  Fig^  und  Gesichts- 
^ildung  gehabt  hätte,  die  sich  in  verschiedenen  Ansichten  und  Stellungen  wiederholt; 
seinen  Köpfen  fehlt  es  im  Allgemeinen  an  Adel  und  die  seiner  Frauen  haben  einen 
aSsktirten ,  lächelnden  Ausdruck ,  der  sie  reizend  machen  soll ;  seine  Zeichnung  ist 
eberflächlich  und  seine  Gewandung  hat  einen  ron  der  Natur  entfernten  Faltenwurf  von 
ebenfalls  einförmigem  Charakter.  In  seinem  Vortrag  aber  offenbart  er  eine  ungemeine 
Virtuosität,  die  indessen  selbst  wieder  den  Mangel  an  gründlicher  Ausführung  zu 
rerdecken  hat.  Uebrigens  hat  seine  kühne  und  leichte  Darstellungsweise  etwas  Im- 
psairendes  und  Bestechendes,  und  es  ist  nicht  zu  rerwundem,  dass  sie  in  jener  Zeit 
der  Abnahme  der  Kräfte  in  den  italienischen  Zuständen  überhaupt,  wenn  auch  nicht 
gmx  in  dem  eigenthümlichen  Charakter  des  Meisters,  so  doch  im  Wesentlichen  seiner 
Kunstrichtung,  so  ausserordentlich  schnell  die  entschiedene  Oberherrschaft  in  ganz 
Italien  bekam.  Als  seine  besten  Schüler  werden  genannt:  CiroFerri,  Franc. 
Romanelli,  Pietro  Testa,  Luca  Giordano,  Jacques  Bourguignon  u. s.  w. 
Die  Torzüglichsten  Bilder  dieses  äusserst  fruchtbaren  Künstlers  in  europäischen  Ka- 
binetten sind:  im  Museum  zu  Berlin:  Herkules  von  Liebesgöttern  umgeben;  in  der 
Gallerie  zu  Dresden:  ein  römischer  Feldherr  vor  den  Consuln;  Merkur  mahnt  den 
Aeneas,  seine  Abfahrt  von  Karthago  zu  beschleunigen,  und  der  Kopf  eines  alten 
Mannes;  in  England:  in  der  Gemäldesammlung  zu  Deyonshire:  eine  rortreffliche 
Liiidschaft;  in  der  Gemäldesammlung  zu  Blenheim:  der  Raub  der  Sabinerinnen,  eines 
der  ausgezeichnetsten  Bilder  des  Meisters;  in  der  Grosvenorgallerie:  Hagar  in  der 
Wüste;  in  der  Bildersammlung  zu  Corshamhouse :  Maria  in  der  Herrlichkeit  von 
mehreren  Heiligen  verehrt;  xu  Florenz  im  Fal.Pilti:  S.  Maria  Egiziaca;  in  der 
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Pinakothek  zu  München:  die  Ehebrecherin  mit  gebundenen  Händen  an  der  Seite 
eines  Wächters;  im  Louvre  zu  Paris:  Faustulus  übergibt  der  Laurentia  Romuloi 
undRemus;  die  h.  Martina,  in  den  Tempel  geschleppt,  um  anzubeten,  macht  das  Zeichen 
des  Kreuzes,  worauf  ein  Thcil  des  Tempels  einstürzt  und  die  Götzendiener  erschlägt; 
das  auf  dem  Schoosse  der  Maria  sitzende  Christuskind  erhält  von  der  heil.  Martina 
Palme  und  Lilie;  Jakob  und  £sau  opfern  zur  Bestätigung  ihrer  Versöhnung  ein 
Lamm;  die  Geburt  der  Maria;  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg:  die  Rückkehr 
der  Hagar;  Maria  mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Martina  (eine  Wiederholung  dei 
Pariser-Bildes);  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart:  Jesus  und  die 
Samariterin  am  Brunnen  (aus  der  ehemaligen  Gallerie  Barbini-Breganze  zu  Venedig); 
in  der  Akademie  zu  Venedig:  Daniel  in  der  Löwengrube;  in  der  Gemäldegallerie  des 
Belvedere  zu  Wien:  der  bekehrte  Saulus  wird  von  Ananias  wieder  sehend  gemacht; 
Hagar*8  Rückkehr  in  Abraham*8  Haus;  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  die  h.  Katharina 
den  Brautring  ansteckt.  —  Eine  namhafte  Anzahl  von  Stechern  hat  nach  den  Ge- 
mälden dieses  Meisters  gestochen. 

Berrettini  war  auch  als  Architekt  thätig  und  zwar  wie  seine  Zeitgenossen  is 
Jener  dekorativen  Weise  des  Barockstyles ,  der  mit  seiner  schrankenlosen  Willkülir 
der  architektonischen  Formen  so  lange  Zeit  die  Welt  beherrschte.  Von  ihm  rühren 
die  Restauration  und  Fa^adc  der  Kirche  S.  Maria  della  Pace  her,  für  deren  gelungene 
Ausführung  er  vom  Papst  zum  Cavalier  ernannt  wurde ;  ferner  Fa^ade  und  Portikus 
Ton  S.  Maria  in  via  Lata;  als  sein  vorzüglichstes  Werk  aber  scheint  er  selbst  die 
Kirche  S.  Luca  e  Martina*  betrachtet  zu  haben,  die  er  seine  Tochter  zu  nennen 
pflegte  und  der  er  nach  seinem  Tode  sein  ganzes  aus  100,000  Scudi  bestehendes  Ve^ 
mögen  hinterlassen  hat.  Ausserdem  entwarf  er  für  Ludwig  XIV.  (in  Conkurrenz  mit 
Bernini  und  Rainaldi)  Pläne  zur  Beendigung  des  I^uvre,  für  die  er  von  diesem 
Konarchen  sein  mit  Diamanten  besetztes  Bild  zum  Geschenk  erhielt ;  auch  sind  in 
Koro  noch  verschiedene  andere  kleinere  Architekturen  von  ihm  zu  sehen. 

Berrettoni,  HiooolÖ,  Maler  von  Montefeltro,  geb.  1637,  gest.  1682,  war  einer 
der  besten  Schüler  C.  Maratti*s,  bildete  sich  aber  später  nach  Cantarini  und 
suchte  in  der  Nachahmung  Guido  Reni*s  und  Correggio's  sich  einen  leichten  und 
grtLziöHcn  Styl  anzueignen ,  in  welchem  er  verschiedene  Gemälde  zu  Rom  ausführte^ 
die  beinahe  sämmtlich  in  Kupfer  gestochen  wurden. 

Berragnete,  AloniO,  Maler,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  1480  zu  Paredes  de 
Nava,  gest.  1561,  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater,  kam  aber  1503,  nach  deMei 
Tod,  nach  Florenz,  wo  er  unter  denen  aufgezählt  wird,  die  nach  Michelangelo*! 
Carton  der  Sccne  aus  den  Pisaner  Feldzügen  zeichneten,  und  1504  nach  Rom,  we 
er  sich  der  Freundschaft  des  Michelangelo  erfreute.  Hier  machte  er  sehr  bedeutende 
l'ortschritte,  welche  Bramante  veranlassten,  auch  ihn  zu  einer  Conkurrenz  mit  andeia 
Künstlern,  bezüglich  eines  Modells  vom  Laokoon,  für  den  Erzguss  bestimmt,  einznladea. 
£r  machte  sich  an's  Werk,  als  aber  Raphael  als  Schiedsrichter  das  des  Jac.  Sanso» 
Tino  wählte,  ging  Bemiguete  wieder  nach  Florenz,  wo  er  häufig  mitB.  Bandi- 
nelli  und  Andr.  del  Sarto  umgieng.  Im  Jahr  1520  kehrte  er  nach  Spanien  xurftcl^ 
wo  er,  von  Karl  V.  zu  seinem  Kammermaler  ernannt  und  vielfaltig  für  ihn  be- 
schäftigt, in  Alt-Castilien,  in  den  drei  Reichen  der  bildenden  Kunst,  arbeitete.  Gleick 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Rückkunft  sehen  wir  ihn  an  dem  Bau  des  Colegio  major 
de  Sanjago  thätig ;  hierauf  führte  er  mehrere  Altäre  mit  Statuen  und  Malereien  ia 
Salamanca  und  Valladolid  aus,  überhaupt  entstand  unter  seinen  Händen  eine  groiM 
.Anzahl  von  Werken,  von  denen  aber  die  meisten  während  des  Feldzugs  der  Franxotea 
auf  der  p^Tcnäischen  Halbinsel  im  Jahr  1809  zu  Grunde  gingen.  Von  seinen  Seiilp* 
inrarbeiten ,  die  in  der  Zeichnung  vortrefflich  und  in  den  Linien  und  Bewegnngee 
sehr  lebendig  sind,  nur  manchmal  die  Grenzen  des  rechten  Maases  überschreiten, 
man  noch  im  Museum  zu  Valladolid :  die  kolossale  Holzfigur  des  h.  Benedikt,  be^ 
dems würdig  in  Ausdruck,  hoher  Würde  und  Güte,  ferner  mehrere  (1528)  gescknitst» 
Chorstühle,  worunter  besonders  der  Bischofsstuhl  von  meisterlichster  Arbeit;  ra  Te- 

*    Abf«%ü4tt  ia  dM  D«Bkm&l«r'a  der  Kuatt.  AtUa  iv  Knf Un  ^[ftadb.  d.  Kitiul|[«Mk.  T«tSl«nt.lk 
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ui  der  innern  Seite  des  Thors  Puerta  del  Cambron:  die  Statue  der  h.  Leocadia; 

Aoe  des  h.  Julian  am  Thurme  der  S.  Martinskirche ;  in  S.  Juan  Bautista  extra* 

bei  Toledo :  den  Sarkophag  des  Erzbischofs  Tarera,  von  gutem  michelangeles- 

bjl.    In  seinen  Malereien  folgte  er  der  Kunstweise  des  Leonardo  da  Vinci 

•doma,  indem  er,  der  gewöhnlichen  naturalistischen  Auffassung  seiner  Lands- 

tntgegen ,  nach  einer  gewissen  Idealität  strebt« ,  und  als  der  erste  betrachtet 

i  kann,  der  den  rein  italienischen  Styl  des  16.  Jahrhunderts  in  Spanien  ein- 

Tiefes   Gemüth   sucht   man  dagegen   in   denselben  vergebens.     Auch  von 

sind  viele  verschwunden  oder  untergegangen ,  doch  bewahrt  die  Kapelle  des 

iten  Colegio  major  di  Sai\jago  zu  Salamanca  einen  Hochaltar  mit  bemalten 

bnitzfiguren  und  Gemälden,  umgeben  von  vergoldeter  Architektur,  vom  £rz- 

:  Ton  Toledo,  Don  Alonso  Fonseca,  im  Jahr  1529  bestellt  und  1531  vollendet. 

liält  acht  Bilder  mit  Figuren  von  etwa  halber  Lebensgrösse.    In  der  untern 

lung  ist  in  der  Geburt  Christi  ein  Engel  ganz  in  der  Art  des  Leonardo,  da  Vinci 

teilt.    Von  guter  Anordnung  in  der  Composition  und  tief  im  Ton  sind  auch : 

rbringung  im  Tempel,  die  Flucht  nach  Aegypten  und  die  Anbetung  der  Könige. 

en  sind  die  oberen  sehr  flau  behandelten  Bilder  der  Taufe,  der  Himmelfahrt  und  der 

ssung  des  heil.  Geistes  wohl  nicht  von  des  Meisters  Hand  ausgeführt.  Endlich 

die  Akademie  zu  Valladolid  ein  Paar  Gemälde  von  Alonso  Bemiguete :  eine 

Süchtig  behandelte  Flucht  nach  Aegypten  und  eine  heil.  Familie. 

■Iir.  Bermudez.  Diccioaario  historico  de  lo«  mks  illostret  professores  de  Im  bellas artes en Etpana.  — 
•  arant,    Die  chri«tllche  Kanst  in  Spanien. 

n^ete,  Pedro,  der  Vater  des  Vorigen,  gest.  um  1500,  malte  im  Kapitelsaal 
ithedralc  zu  Toledo  von  den  dortigen  Wandmalereien  die  Darstellungen  der 
iinahme,  der  Trauer  um  den  Leichnam  Christi  und  das  jüngste  Gericht;  femer 
Tafeln  des  Hauptaltars  der  Kathedrale  zu  Avila,  nämlich:  Christus  am  Oel- 
die  Geisselung  und  Auferstehung  Christi,  sowie  Christus  in  der  Vorhölle, 
,  die  zwar  ein  nicht  unbedeutendes  Talent  verrathen ,  aber  von  etwas  magerer 
ng  sind. 

eneW)  Iwan,  ein  russischer  Kupferstecher,  der  1762  in  Sibirien  geboren  wurde, 
ich  in  Paris  unter  Guttenberg  und  Bervic  ausbildete  und  mehrere  treflfliche 
',  z.  B.  den  Evangelisten  Johannes,  nach  Dominichino;  den  Versucher,  nach 
1 ;  ferner  das  Porträt  der  Catharina  Nicolaewna  geb.  von  Sinowief  stach. 
UIO,  siehe  J.  B.  GhlsL 

lux,  siehe  Dnplessl. 

Iion,  Benö  Theodor,  geb.  1777  zu  Tours,  ein  talentvoller  Maler,  der  sich  in 
I  Schule  bildete  und  verständig  componirte ,  .sorgfaltig  und  wirkungsvoll  aus- 
te  Bilder  aus  der  alten  und  neuern  Getchiehte,  aus  der  Mythe  und  nach  klassi- 
Dichtern  in  der  Weise  seines  Lehivrs  malte.  Auch  einige  der  Grossthaten 
ons  verewigte  er  im  Bilde.  Unter  den  in  |;rosset  Anzahl  von  ihm  ausgeführten 
len  werden  namentlich  die  des  ersten  Consuls,  des  Erzherzogs  Karl,  der  Lady 
1  u.  8.  w.  genannt. 

in,  Ednard,  ein  zu  Paris  lebender  Landschaftsmaler ,  der  seit  1827  die  Aus- 
gen mit  sorgfältig  ausgeführten,  dem  Styl  nach  noch  mehr  oder  minder  an  die 
iionelle  Behandlung  der  alten  Schule  erinnernden  Bildern  beschickt,  von  denen 
nsicht  des  Golfä  von  Neapel,  Ansichten  aus  den  Appeninen,  des  Walds  von 
iiebleau,  letztere  besonders  wegen  der  geistreichen  Auffassung  und  schlagenden 
htnng,  gerühmt  >\-urden. 

in,  Jean  Victor,  Landschaftsmaler  in  Paris,  geb.  1775,  gest.  1842,  Schüler 
ilenciennes  und  seit  1817  Ritter  der  Ehrenlegion,  gilt  als  Gründer  jener 
I  französischen  Schule  der  historischen  Landschaft ,  die  bei  einer  idealistischen 
lung  und  stylgemässen  Behandlung  einen  lebensvollen  Naturalismus  und  eine 
der  Poesie  entfaltet.  Seine  zahlreichen  Bilder  schmücken  die  vorzüglichsten 
ichen  und  Privatgallerieen. 
im,  Keolas,  Maler,  geb.  zn  Paris  1667,  gest.  1736,  und  seit  1703  Mitglied 
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und  Professor  der  Akademie,  war  ein  Schüler  Ton  Bon  Boulogne  nnd  JouTenet 
und  zeichnete  sich  durch  kleinere  gut  erfundene  und  hflhsch  colorirte  historische 
Bilder  aus ,  die  meistens  die  Schlösser  Ludwig  des  XTV.  zierten.  Auch  für  die  Chnr- 
fÜrsten  von  Mainz  und  Bayern,  welch  letzterer  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  wollte, 
war  er  beschäftigt.  Die  Dresdner  Gallerie  besitzt  Ton  ihm  ein  Bild ,  der  Mann  mit 
dem  Kürbis,  nach  Lafontaine. 

Bcitini,  Angelo,  ein  geschickter  Kupferstecher,  der  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
in  Rom  thätig  war  und  u.  A.  die  Mutter  Napoleons,  sitzend  im  Kostüm  einer  Römerin; 
Hektor  stehend  mit  zurückgekehrtem  Blick  und  Mars,  die  Venus  umarmend,  naA 
Bildhauerarbeiten  Canova's  ausführte. 

Bertoja,  Jacopo,  oder  Bertogia»  irrig  Oiaointo  genannt,  Maler  aus  Parma,  irad 
Schüler  des  Parmigianino,  der  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  blühte  irad 
Tiele  kleine,  seiner  Zeit  sehr  gesuchte  Kabinetsbilder  in  der  lieblichen  Manier  seioes 
Lehrers  malte, 

BertoldOy  Bildhauer  aus  Florenz,  ein  Schüler  Ton  Donatello,  arbeitete  lange 
Zeit  in  der  Werkstätte  seines  Meisters  und  führte  nach  dessen  1466  erfolgten  Tod 
•eine  unTollendet  hinterlassenen  Werke,  worunter  z.  B.  die  bronzenen  Kanzelreliefr 
ans  dem  Leben  Christi  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  aus.  Später  wurde  er  Haupt  od 
Lehrer  der  Schule  für  Maler  und  namentlich  für  Bildhauer ,  die  der  prachtliebende 
Lorenzo  Ton  Medici  in  seinem  Garten  errichtet  hatte ,  und  in  der  sich  nach  den  dirii 
aufgestellten  Antiken,  deren  Aufseher  Bertoldo  zugleich  war,  die  bedeutendsten  Büd- 
hauer  ihrer  Zeit,  z.  B.  Michelangelo,  Baccio  da  Montelupo,  Rustici, 
Sansovino  heranbildeten. 

Bertram,  siehe  Boiiser^e. 

Bertrand,  Hoel  FranfOis,  Professor  der  Kupferstecherkunst  zu  Paris,  geb.  1784 
zu  Soisy-sous-£toiIes,  ein  Schüler  von  David  und  Moreau  dem  Jüugem,  ist  namentlidi 
bekannt  durch  die  Herausgabe  verschiedener  gut  gestochener  StudienkOpfe  nick 
Raphael,  Poussin,  Rubens  u.  s.  w.,  die  zum  Gebrauche  in  Zeichnung^scholcB 
dienen. 

Bertrand,  Philippe,  Bildhauer  in  Paris,  ein  Schüler  von  Louis  Lo  Comte  nd 
seit  1701  Professor  der  Akademie,  geb.  1664,  gest.  1724,  fertigte  Terschiedene 
öffentliche  Werke  für  die  k.  Schlösser,  die  von  seinen  Zeitgenossen  geschätzt  wurdea 

Bertacci,  Oiov.  Batilta,  genannt  da  Faensa,  der  Neffe  und  SchOler  des  Jaeo- 
pone,  von  dem  u.  A.  ein  Bild  bei  den  Dominikanern  in  Faenza,  die  Geburt  der  Marift 
mit  der  Jahrszahl  1532  als  tizianisch  in  cTen  Tinten  und  raphaelisch  in  der  Ctn- 
position  gerühmt  wurde. 

Bertacci,  Jaoopo,  wahrscheinlich  eine  und  dieselbe  Person  mit  Jacopoae  t«i 
Faenza,  der  nach  Vasari  die  Tribüne  Ton  S.  Vitale  in  Ravenna  gemalt.  Eridl 
ein  Gehülfe  RaphaeTs  und  einer  der  ersten  I^hrer  des  Taddeo  Zucearoge* 
weson  sein.  In  der  Kuppel  der  genannten  Kirche  sah  man  einige,  in  späterer  ZcA 
Ton  anderer  Hand  aufgemalte,  in  Gemeinschaft  mit  Tonduzzi  von  ihm  ausgefiUtfl* 
Wandmalereien  mit  der  Jahrszahl  1513.  In  Faenza  sollen  sich  noch  manche  Bilder 
Ton  ihm  vorfinden,  so  in  dem  Ginnasio  communalo  der  heil.  Johaunes,  welcher  des 
Donator  die  gekrönte  Maria  zwischen  den  h.  h.  Benedikt  und  COlestin  zeigt,  mit  der 
Jahrszahl  1565;  in  S.  Giovann  einige  Bilder  aus  dem  alten  und  neuen  Testament  n.s.ir. 

Bertncci,  LodOTico,  ein  Maler  aus  Modena,  der  um  1631  —  1650  blühte  nad  wkk 
durch  die  Darstellung  geistreich  componirter,  humoristischer  und  satyrischer  Bas- 
bocciaden  auszeichnete. 

Bertnccini,  ein  Goldschmied  von  Venedig,  der  um  1300  die  Bronzethilren  der  St 
llarouskirchc  seiner  Vaterstadt  goss. 

Bertnsio,  Oiov.  Batilta,  gest.  1644,  war  ein  Schüler  von  Calrart,  bildete  nch 
aber  später  in  der  Schule  der  Caracci  aus  und  suchte,  wiewohl  ohne  grosaea  Er- 
lbig, dem  Guido  Reni  nachzustreben.  £r  hinterliess  in  Bologna  und  der  Ungegead 
riete  s.  Z.  geschätzte  Bilder. 

Berric,  Charlei  Clement»  einer  der  vorzüglichsten  neueren  Kapfeniecher,  gehw 
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za  Paris  1756,  gest,  daselbst  1822,  hiess  eigentlich  Barre z  und  nannte  sich 
früher  auch  Jean  Guillaume  oder  Charles  Guillaume  Barrez,  allein  sp&ter 
nahm  er  aus  unbekannten  Gründen  den  Namen  Bervic  an.  Er  war  ein  Schüler  von 
Wille  und  brachte  es  unter  dessen  Leitung  binnen  kurzer  Zeit  zu  grosser  Meister^ 
sdiiaft.  Seine  Stiche  zeichnen  sich  durch  die  wahrhaft  künstlerische  Vollendung  aus. 
Die  Formen  sind  richtig  und  treu  wiedergegeben  und  wenn  sich  auch  hin  und  wieder 
eine  gewisse  metallschimmemde  Manier  bemerkbar  macht,  so  herrscht  doch  im  Ganzen 
eine  höchst  malerische  Abstufung  der  TOne  vor.  Namentlich  aber  ist  er  in  der  Nach- 
ahmung plastischer  Werke  unerreicht.  Zu  seinen  besten  Blättern  zählt  man :  Lao- 
koon,  nach  der  Antike;  Dejanira  vom  Centaur  Nessus  verfolgt,  nach  Guido  Reni; 
Achill  wird  rom  Centaur  Chiron  unterrichtet,  nach  Regnault;  Ludwig  XIV.,  nach 
Callet;  die  Unschuld,  nach  Merimee;  die  Ruhe  und  La  Demande  accept^e,  nach 
Lepicie;  Johannes  in  der  Wüste,  nach  Raphael. 

Besolie ,  Gerhard  de ,  ein  niederländischer  Baumeister ,  der  unter  Karl  IX.  ron 
Schweden  (regierte  von  1604 — 1611)  den  zweiten  gothischen  Thurm  der  Domkirche 
zu  Upsala  (1702  abgebrannt)  erbaute. 

Beschey,  BalfhAMUr,  geb.  zu  Antwerpen  1709,  war  ein  Schüler  von  Peter  Strick, 
ihmte  aber  die  Manier  des  H.  ran  Baien  nach.  Er  malte  Bilder  aus  der  heiligen 
Geschichte  und  verfertigte  mit  seinem  Bruder  Jakob  verschiedene  Copieen  nach 
Rubens,  van  Dyck,  Rembrandt  in  kleinerem  Massstabe ,  die  trotz  ihrer  kalten 
Behandlung  s.  Z.  sehr  gesucht  waren.  Er  starb  1776  als  Professor  an  der  Akademie 
leiner  Vaterstadt.  —  Seine  beiden  Brüder  Johann  Franz  und  Nicolas  malten,  der 
entere  in  England ,  der  andere  zu  Dublin. 

Beschey,  J.  F.,  geb.  zu  Antwerpen  1739,  gest.  daselbst  1799,  des  Vorigen  Sohn, 
aalte  reich  mit  Figuren  staffirte  Landschaften,  Porträts  und  historische  Bilder,  copirte 
auch  glücklich  verschiedene  Meister,  Pjnacker,  Teniers,  Dow,  Terburgh» 
Rembrandt  u. s.w. 

Besemi,  Paolo  Emilio,  Maler,  Baumeister  und  Bildhauer  von  Reggio,  geb.  1624, 
gett  1666,  ahmte  in  seinen  Bildern  Albano  glücklich  nach  und  entwickelte  auch 
in  seinen  Sculpturen  und  Bauten  einen  ziemlich  guten  Geschmack. 

Besosxi,  Ambrogio,  geb.  zu  Mailand  1648,  gest.  1706,  ein  Schüler  des  Ciro 
Ferri  in  Rom,  Maler  und  Kupferstecher,  von  dem  die  Kirchen  und  Gallerien  zu  Turin, 
Fanna  und  seiner  Vaterstadt  eine  Menge  Bilder  besitzen.  Man  kennt  auch  von  ihm 
finige  radirte  Blätter,  die  Bartsch  in  seinem  ^Peintre  graveur**  verzeichnet. 

Bettelini,  Pietro,  geb.  zu  Lugano  1763,  gest.  zu  Rom  1828,  bildete  sich  in  Gan- 
4olfi*s  und  Bartolozzi*s  Schule,  namentlich  aber  nach  den  Werken  des  Raph. 
Morgben  zu  einem  trefflichen  Ktipferstecher  mit  dem  Stichel  und  in  punktirter 
Ifanier  aus.  Mit  tiefem  Verständniss  wusste  er  in  den  Geist  des  nachzubildenden 
Originals  einzudringen  und  mit  reinem  und  geftUlgem  Instrumente,  ohne  in  glänzende, 
bestechende  Manier  zu  verfallen,  den  AusdruoH»  die  Wirkung  der  Malerei,  den  Stjd 
der  Zeichnung,  wie  das  tiefe  Gefühl,  das  Farbe  imd  Form  durchdringt,  wiederzugeben. 
Naeh  Thorwaldsen  stach  er  den  bekannten  Alezanderszug,  mehrere  Basreliefs  und 
eiaife  Figuren,  Stiche,  die  jedoch  nicht  zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören.  Unter 
die  vorzüglichsten  seiner  Blätter  zählt  man:  den  Leichnam  Christi  nach  Andr.  del 
8arto*s  Bild,  in  der  Gallerie  zu  Florenz;  La  Madonna  col  Divoto,  nach  Correggio's 
Gemälde  in  der  Pinakothek  zu  München;  die  Anbetung  der  Hirten,  nach  van  der 
Werff;  den  heil.  Johannes,  nach  Dominichino;  Belisar,  nach  Rehberg;  die 
Himmelfiüirt  der  Maria,  nach  Guido  Reni;  Maria  mit  dem  schlafenden  Kinde,  nach 
Raphael;  die  heil.  Magdalena,  nach  Schidone;  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
Vogel  nach  Guercino;  Maria  div.  Sapientiae,  Maria  in  einem  Buche  lesend,  nach 
Tizian. 

Betti,  Bia^O  da  Carigliano,  geb.  1535,  gest.  1605,  ein  Schüler  des  Dan i eil o 
da  Voltera,  trat  1557  in  das  Kloster  der  Padri  Teatini  von  San  Silvestro  auf 
dtm  Qairinal  in  Rom,  das  er  mit  schönen  Werken  der  Malerei  bereicherte.  Im 
Jakre  1847  wurde  ein  auf  Kalk  in  Oel  gemaltes  Deckengemälde  ron  ihm:  Christi 
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wunderbare  Speisung  der  Tausende  in  über  lebensgrossen  Figuren  im  Refectorium  des 
früheren  Convento  dei  Beatini,  ein  Bild  Ton  Tortrefflicher  Anlage  und  Ausführung 
aufgefunden.  Der  römische  Male^  Pio  Ancsi  stallte  das  stark  beschmutzte  und  be- 
schädigte Gemälde  wiederher. 

Bettini,  Pietro,  ein  italienischer  Maler  und  Kupferätzer,  der  zu  Ende  des  17.  Jakp- 
hunderts  thätig  war,  von  dem  man  aber  nur  zwei  radirte  Blätter:  den  Fischzug  des 
heil.  Petras,  nach  Dominicus  Ciambelli  (ein  sehr  seltenes  Blatt  mit  der  Jahrszahl 
1684)  und  die  Marter  des  h.  Sebastian,  nach  demselben,  kennt. 

Bettkober,  C.  P.  H.  8.,  geb.  1746,  ein  in  seinem  Fache,  besonders  in  der  Omar 
anentik,  geschickter  Bildhauer,  verfertigte  Grabmonumente,  Porträtstatuen  und  Büsten, 
statuarisches  Bildwerk  für  Paläste  und  öffentliche  Bauten  und  starb  als  Professor  uid 
Jiitglied  der  Berliner-Akademie. 

Betto,  Bemardino  di,  siehe  Pintnricohio. 

Beukelaar,  auch  Bnecklaer,  Joachim,  geb.  1530  zu  Antwerpen,  gest.  1610,  ein 
Schüler  von  Peter  Acrtscns,  malte  in  der  Manier  seines  Lehrers  Kirchweihscene^ 
Märkte,  Kirchen,  Fische,  Vögel  u.  s.  w.,  auch  biblische  Ereignisse,  die  eine  Verbindung 
mit  dem  Genre  gestatteten.    Die  Pinakothek  zu  München ,  die  k.  Gallerie  zu  Wien,  w 
die  Sammlung  in  der  Moritz-Kapelle  zu  Nürnberg,  die  Gallerie  des  Museo  Bourbonice  il 
jsu  Neapel  u.  s.  w.  besitzen  derartige  Bilder  Ton  ihm. 

Bentler,  Matthiai,  siehe  BeyÜer. 

Beveren,  Charles  van,  ein  ausgezeichneter  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler, 
geb.  zu  Mecheln  1809,  gest.  1850  zu  Amsterdam,  erlernte  die  Elemente  seiner  Kunil 
zu  Antwerpen,  setzte  seine  Studien  in  Paris  und  Oberitalien  fort  und  machte,  nachdca 
er  sich  bereits  durch  seine  Kabinetsstücke  und  Porträts  einen  bedeutenden  Ruf  er- 
worben ,  noch  einmal  eine  Kunstreise  nach  Rom  und  nach  den  übrigen  Hauptstädten 
Italiens.  Seine  Genrebilder,  unter  denen  wir  nur  an  seine:  nachdenkende  Nonne, 
an  die  Beichte  eines  kranken  Mädchens  (in  der  neuen  Pinakothek  zu  München)  er- 
innern wollen ,  athmen  gewöhnlich  eine  sanfte  Melancholie ,  vereinigen  aber  damit 
einen  erhabenen  Ernst,  der  ihnen  das  Gepräge  von  historischen  Bildern  verleiht.  Sie 
zeichnen  sich  durch  die  Tiefe  und  Innigkeit  der  Auflß[hssung,  durch  die  treffende 
Charakteristik  aus,  und  können  in  Beziehung  auf  Schönheit  der  Zeichnung,  Zartheit, 
Weichheit  und  Frische  des  Colorits  und  Vollendung  der  Ausführung  den  Werken 
der  ersten  und  besten  Meister  der  alten  niederländischen  Schule  an  die  Seite  gestcUft 
werden.  Seine  Porträts  (worunter  besonders  sein  eigenes)  verbinden  eine  grossartige, 
ntylvolle  Auffassung  und  Zeichnung  mit  glühendem,  lebensvollem  Colorit.  Seine 
Altarbilder,  z.  B.  die  Vision  des  heil.  Ignatius  und  der  Tod  des  heil.  Antonius  von 
Padua  sind  nicht  mit  derselben  grossen  Vollendung  behandelt ,  wie  seine  Kabineti- 
stücke ,  dafür  aber  in  einem  um  so  grösseren  Styl  gehalten  und  voll  innigen  Gefilhli. 
Zu  seinen  letzten  Werken  gehören  eine  Judith  und  eine  Hagar,  beide  Bilder  im  Beoki 
eines  Rotterdamer  Kunstliebhabers. 

Beveren,  Matthens  van,  geb.  1609  zu  Antwerpen,  ein  Schüler  von  P.  Ver- 
brugghen,  war  ein  sehr  geschickter  Bildhauer.  Die  Kirchen  zu  Antwerpen,  ff 
Gent  und  Brüssel  ver^'ahren  noch  viele  tüchtige  Arbeiten  in  Marmor  und  Elfeabeia 
Ton  seiner  Hand. 

Bewer,  Clemeni,  geb.  1820  zu  Aachen,  bildete  sich  auf  der  Düsseldorfer  AkadeM 
und  später  in  Antwerpen  und  Paris  zu  einem  geschickten  Historienmaler  aus,  dessen 
Bilder  (»ich  durch  anmuthigc  Composition ,  ansprechenden  Ausdruck ,  die  feinen  und 
reinen  Formen ,  besonders  aber  durch  die  Licht-  und  Farbeneffekte  auszeichnen.  Sein 
Tasso,  der  am  Hofe  von  Ferrara  sein  befreites  Jerusalem  vorliest;  sein  Sängerkrief 
auf  der  Wartburg;  Correggio  und  seine  Familie  u.  s.  w.  haben  s.  Z.  vielen  Bet&ll 
gefunden. 

Bewiok,  Thomai,  einer  der  ausgezeichnetsten  englischen  Formschneider,  ja  eigtBl* 
lieh  der  Wiedererwecker  und  Verbesserer  der  Formschneidekunst  in  England«  geh. 
zu  Cherrybum  im  Jahr  1753  und  gest.  zu  Newcastle  1828,  war  ein  Schüler  den 
Kupferstechers  Beilbjr,  erlernte  aber  das  Formschneiden  von  sich  selbst  und  mackte 
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brin  so  rasche  Fortschritte,  dass  er  im  Jahr  1775  mit  einem  von  ihm  selbst  nach 
ler  Natur  gezeichneten  Blatte,  einem  Jagdhund,  den  Ton  dem  Londoner  Kunstverein 
Ar  den  besten  Holzschnitt  ausgesetzten  Preis  gewann.  Nachdem  er  sich  hierauf  in 
teiner  Kunst  immer  mehr  yenrollkommnet  hatte,  gab  er  die  Naturgeschichte  der  Tier- 
Assigen  Thicre  mit  Holzschnitten,  nach  seinen  eigenen  Zeichnungen,  heraus.  Dieses 
Werk  erschien  1790  zu  Newcastle  zuerst,  und  dann  1811  zu  London  und  erwarb  ihm 
ien  Ruf  des  aus'gezeichnetsten  Holzschneiders  und  Thierzeichners,  den  er  in  der  1 809 
ra  London  erschienenen :  History  ofbritish  birds  wiederholt  dokumentirte.  Er 
wandte  bei  seinen  Holzschnitten  zuerst  das  seit  der  Zeit  übliche,  leichtere  und  schnel- 
lere Verfahren  an,  auf  Hirnholz  mit  Instrumenten  zu  schneiden,  welche  mit  denen 
der  Grabstichel  der  Kupferstecher  sehr  viele  Aehnlichkeit  haben.  Unter  seine  besten 
einzelnen  Blätter  gehören:  sein  Chillingham  Bull  (1789)  und  ein  krankes  Pferd,  in 
einer  Landschaft  stehend,  unter  dem  Titel  Waiting  for  death,  eine  Platte,  die  er 
noTollendet  hinterliess  und  die  erst  1832  erschien.  Seine  vorzüglichsten  Schüler 
waren:  Charlton,  Nesbit,  Clennel,  Rob.  Johnson  und  W.  Harvey.  —  Sein 
Bruder  und  Gehülfe  John,  geb.  1760,  gest.  1795,  blieb  weit  hinter  ihm  zurück. 

Ul«ntir.    Jackson,  A  Treati««  on  Wood  EngraTinf ,  hisioricml  aad  practica!.    London  1889. 

Beyer,  Jan  de,  geb.  1705  zu  Aarau,  gest.  nach  1766,  ein  Schüler  von  C.  Pronk 
uid  J.  M.  Quinkhart,  fertigte  schOne  colorirte  Zeichnungen  von  niederländischen 
Städten,  welche  zum  Theil  von  H.  Spittmann,   0.  van  Liender  u.  a.  gestochen  ^^^ 
wurden,  sowie  grossere  und  kleinere  Landschaften.  JÜ^J* 

Beyer,  auch  Bayer  oder  Peyer,  Friedrich  Wilhelm,  Hofbildhauer,  K^mmer- 

uehitekt,  Rath  und  Mitglied  der  k.k.  Akademie  in  Wien,  geb.  zu  Gotha  1729,  gest. 
1796,  bildete  sich  in  Paris  und  Rom  und  fertigte  eine  Menge  Bildhauerarbeiten  im 
Geschmack  seiner  Zeit,  von  denen  sich  noch  mehrere  zu  Stuttgart,  Ludwigsburg» 
Ansbach,  Pressburg,  Petersburg  und  Wien  finden.  —  Seine  Gattin,  Gabrielle,  geb. 
Bertrand,  war  eine  geschickte  Pastellmalerin  und  Mitglied  der  k.  k.  Akademie 
zu  Wien« 

Beyer ,  Leopold ,  ein  zu  Wien  lebender  Kupferstecher ,  der  verschiedene  treffliche 
Blätter,  sowohl  im  figürlichen  als  landschaftlichen  Fache,  lieferte,  von  denen  be- 
looders:  Joseph  und  Maria,  in  Bethlehem  Herberge  suchend,  nach  J.  Fü brich,  ge- 
rflhmt  wird. 

Beyne ,  russischer  Architekt ,  der  sich  namentlich  durch  vortrefiliche  Aquarelle  Ruf 
erworben  hat.  1852  sah  man  in  Berlin  von  ihm  eine  Sammlung  von  Ansichten  aus 
Spanien ,  Italien ,  Sicilien ,  Griechenland  und  Kleinasien ,  die  sehr  gerühmt  wurden. 

Beyfler  oder  Beutler,  Matthias,  geb.  um  1550  zu  Augsburg  und  um  1582  zu 
Ansbach  thätig,  ein  Kupferstecher,  dessen  Blätter  sehr  selten  sind.  Man  kennt  von 
ikm  11«  A. :  das  Thierbüchlein ,  gemacht  in  der  fÜntliolMii  Stadt  Onnoltzbach  durch 
Ibtthias  Beytier,  bei  Steffan  Hermann,  Burger  und  GoldtielDiiidt  (1582),  12  Blätter 
tu  Abbildungen  verschiedener  Thiere ;  das  RoMB-Bflohliiin  u.  s.  w.  Ansbach  (1582), 
11  Blätter  mit  verschiedenen  Figuren;  Christus  amKrcfUZ,  an  welchem  die  Zeichen  /S, 
der  Evangelisten  und  die  Passionsinstnimente  sind.  ^/v 

Besard,  Louis,  ein  noch  lebender  Geschichtsnaler  zu  Paris,  geb.  zu  Toulon  1800, 
Sdiüler  von  Guerin  und  Picot,  erhielt  1829  den  ersten  grossen  Preis  der  Malerei 
und  führte  seit  1836  mehrere  grossere  Bilder  für  die  Kirchen  von  Paris  aus.  In  der 
Kirche  der  heil.  Elisabeth  malte  er  die  Werke  der  Barmherzigkeit,  die  heil.  Genofcva 
ud  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Christusleichnam  im  Schoos,  und  im  Jahre  1852  sah 
ttn  von  ihm  auf  der  Ausstellung  zu  Paris  die  7  Sakramente  in  cinehi  Rahmen  ver- 
einigt. Seine  Gemälde  sind  von  verschiedenem  Kunstwerth ,  doch  lobt  man  im  All- 
gemeinen gute  Anordnung,  Geschmack  in  den  Details  und  manche  zart  empfundene 
Motive. 

Bezxuoli,  Giuseppe,  Professor  an  der  Akademie  zu  Florenz,  ein  Historienmaler  von 
rielem  Verdienst  im  Technischen,  namentlich  im  Colorit,  aber  ohne  jene  höhere  Weihe 
ler  Kunst:  den  Adel  der  Schönheit  in  den  Formen,  wie  in  den  Gemüthsbewegungen. 
Jäter  seine  bekanntesten  Bilder  gehören:  Karl  des  VÜI.  von  Frankreich  Einzug  in 
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Florenz ;  der  heil.  Franciscus  einen  Ertrunkenen  erweckend ;  der  Erzengel  Michael; 
eine  Himmelfahrt  der  Maria  in  S.  Croce  zu  Florenz;  Amor  als  Weltbesieger;  Hagar'f 
Yerstossung  u.  s.  w.  In  der  Tribuua  di  Galileo,  einem  Museum  zur  Aufbewahrung  der 
Instrumente  des  grossen  Physikers ,  malte  er  Galilei*s  erste  Versuche  über  das  GraTi* 
tationssystem.  Im  Jahr  1841  wurde  ihm  nebst  dem  Bildhauer  Bar tolini  und  dem 
Kupferstecher  Jesi  die  Leitung  des  über  die  Gemälde  der  öffentlichen  Gallerie  za 
Florenz  erschienenen  Kupferwerks  übertragen. 

Biagio  Betti  da  Carigliano  siehe  Betti. 
Biagio  Papiniy  siehe  Pnpini. 

Bianohi,  Baldassare,  ein  geachteter  und  beliebter  Prospektenmaler,  geb.  zu  Bo- 
logna 1614,  gest.  zu  Modena  1679,  war  der  Schüler  und  später  der  Schwiegenohi 
Ton  Mitelli, 

Bianchi,  FederigO,  Ritter,  ein  Mailänder,  ging  zu  Giulio  Cesare  Procaccini 
in  die  Schule  und  heirathctc  später  dessen  Tochter.  Seine  Bilder  wurden  s.  Z.  wegen 
der  Anmuth  und  Lieblichkeit  der  Compositjon  und  des  Colorits  sehr  geschätzt. 

Bianohi,  Franoeioo  Ferrari ,  siehe  Ferrari. 

Bianohi»  Franoesoo  Baonavita,  gest.  1658,  ein  Schüler  des  Cigoli,  malte  kleine 
Kabinetsstücke  auf  Jaspis,  Achat,  Lazurstein  u. s.  w.,  wobei  er  die  FarbenUVne  der 
betreffenden  Steine  als  Tinten  in  seinen  Bildern  zu  verwenden  wusste. 

Bianohi,  Isidoro,  genannt  da  Campione,  geb.  1602,  gest.  1690,  ein  irefflieker 
Maler,  der  inMazzuchelli*s  Schule  ging,  1626  Hofinaler  des  Herzogs  von  SaTOjen 
und  später  zum  Ritter  ernannt  wurde.  Im  Mailändischen  sieht  man  riele  Bilder  t« 
ihm,  die  sehr  gerühmt  werden. 

Bianohi,  Pietro,  gebürtig  aus  Lugano,  ein  Tortrefflicher  Architekt,  der  ron  1815 
bis  1824  den  Bau  des  Forums  und  der  prächtigen  Kirche  S.  Francesco  zu  Netpd 
leitete  und  sich  durch  mehrere  andere  Bauten  einen  geachteten  Namen  erwarb.  Er 
wurde  1836  Mitglied  der  Akademie  der  Künste  in  Wien,  1844  der  Akademie  Ton  Saa 
Luca  zu  Rom,  1847  der  Akademie  der  Künste  zu  Brüssel. 

Bianohi,  Pirro,  geb.  1694,  gest.  1740,  ein  Schüler  Ton  Luti  und  Baciceio  ud 
sehr  vielseitig  gebildeter  Künstler,  malte  historische  Bilder,  Bildnisse,  Landschaftn, 
Thierstückc.  Man  rühmt  Yon  ihm  besonders  eine  heil.  Clara  zu  Gubbio ,  eine  hell 
Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  S.  Maria  degli  Angeli  zu  Rom  (auch  für  eine  Kapelle  des 
Chors  der  Peterskirche  daselbst  in  Mosaik  gesetzt).  Seine  Bilder  zeichnen  sich  dirA 
geistreiche  Anordnung,  gefällige  Composition  und  gutes  Colorit  aus. 

Bianohini,  VinoeniO,  ein  venetianischer  Musiyarbeiter,  deryon  1517 — 1552blikto 
und  u.  A.  die  schöne  Mosaik:  das  Urtheil  Salomons  im  Vorhause  der  St.  Mareiukiiche 
zu  Venedig  ausführte.  Sein  Bruder  Domenico  und  sein  Sohn  GioT.  Antonio  waiei 
ebenfalls  Mosaikarbeiter,  ihre  Werke  kamen  aber  denen  des  Vincenzo  nicht  gleidL 

Bianoo,  Baooio  del  (Bartolomeo),  Maler  und  Architekt,  gebürtig  aus  Como,  fMt 
um  1656,  baute  zu  Genua  den  neuen  Hafen,  die  neuen  Stadtmauern,  mehrere  PaUMi 
und  das  Jesuitencollegium.  Als  Maler  wird  er  in  der  Ausführung  lustiger 
auch  trefflicher  Architekturstücke  und  perspektiyischer  Ansichten  gerühmt.  £r 
warf  mit  Ligozzi  und  Poccetti  die  Zeichnungen  zu  den  Arabesken,  Conel^yläii^ 
Blumen  u. s.  w.  des  von  Jac.  Autelli  (siehe  diesen)  in  Mosaik  ausgeführten  Tiseks 

Bianoo,  Oioranni  Battilta,  der  Sohn  des  Obigen,  geb.  zu  Genua,  widmete  sidi 
anfangs  der  Bildhauerkunst  und  fahrte  mehrere  mit  Anerkennung  genannte  Stateca 
aus,  später  aber  gewann  die  Malerei  soviel  Neigung  über  ihn,  dass  er  in  Crespi*i 
Schule  ging  und* sich  ihr  ganz  hingab,  auch  bereits  hübsche  Bilder  zu  Stande  bridrte, 
als  er  1657  schnell  an  der  Pest  starb. 

Bianonooi,  Paolo,  Maler  aus  Lucca,  gest.  1653,  war  einer  der  besten  Schüler  du 
Guido  Ren i,  dessen  Lieblichkeit  und  Farbenauflrag  man  in  vielen  seiner  Bilder  er- 
kennen will.  Die  letzteren  sollen  indessen  auch  hin  und  wieder  so  viel  Aehwlifhfcw* 
mit  denen  des  Sassoferrato  haben,  dass  sie  schon  für  Werke  dieses  Meisters  ge- 
golten haben. 

Biard|  Franfois,  einer  der  berühmtesten  firanzOsisohen  Genremaleri  geb.  1800« 
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L<yon ,  bildete  sich  in  der  Kunstschule  seiner  Vaterstadt  und  bereist«  sodann  Spanien, 
Griechenland,  Syrien,  Aegypten,  um,  in*s  Vaterland  zurückgekehrt,  den  auf  seinen 
Gleisen  gewonnenen  grossen  Reichthum  an  Anschauungen  in  Bildern  verarbeiten  zu 
cOnnen ,  ein  Vorhaben ,  das  ihm  auch  auf  eine  ebenso  überraschend  vielseitige  als 
l^ückliche  Weise  gelang.  «Seine  von  Geist  übersprudelnden  Gemälde,  seien  sie  von 
tiefem  Ernst  durchdrungen  oder  treibe  der  Humor  und  Witz  darin  sein  geniales  Spiel« 
leichnen  sich  durch  die  Poesie  des  das  Ganze  beherrschenden  Gedankens,  die  Mannig- 
Utigkeit  und  die  natürliche  und  schöne  Anordnung  der  Motive,  das  dramatische 
Leben ,  die  treffende  Charakteristik ,  die  feine  Naturbeobachtung ,  die  Wahrheit  ^ad 
den  Glanz  der  Farbe  und  die  meisterhafte  Technik  aus.  Seine  komischen  Bilder  mit 
ihrer  Fülle  der  burleskesten  Situationen,  haben  ihm  unter  seinen  Landsleuten  den 
Beinamen  des  „Meliere  der  Malerei**  erworben.  Das  erste  grössere  Bild  von  ihm» 
einen  in  der  Wüste  vom  Winde  Überfallenen  arabischen  Stamm,  an  dem  man  beson- 
ders die  grossartig  poetische  Auffassung,  das  erschütternde  Pathos  und  die  Gluth  des 
Tons  rühmte,  sah  man  in  der  Ausstellung  vom  Jahr  1833  zu  Paris.  Dieser  mit 
grossem  Beifall  aufgenonunenen  Darstellung  folgten  andere  Produktionen ,  die  den 
Ruf  des  Künstlers  steigerten  und  für  immer  befestigten.  Unter  seine  gerühmtesten 
Bflder  gehören :  wandernde  Komödianten ;  der  Sklavenmarkt ,  ein  Meisterwerk  von 
hohem  tragischem  Ernst  und  ergreifender  Wahrheit  der  Darstellung  (1835);  die 
Revue  einer  Dorfnationalgarde,  welche  wegen  der  ausserordentlich  drastischen  Komik 
vihrhaft  Furore  machte;  der  Dorfküster;  der  Porträtmaler;  herumstreichende  Ko- 
■Odianten,  ein  Bild,  das  Hogarth*s  bekannte  Idee  künstlerischer  wiedergibt  (1836); 
Dttquesne,  der  1683  die  europäischen  Sklaven  in  Algier  befreit;  die  Folgen  eines 
Sebiffbruchs,  ein  geistreiches  Aneinanderreihen  der  Extreme,  des  Schrecklichen  und 
Bvleskcn ;  das  Familienbad ;  die  getheilten  Honneurs ,  ein  kleines  Meisterwerk  voll 
des  launigsten  Muthwillens;  der  Harem,  eine  allerliebste  Karrikatur  auf  orientalische 
Sitten  (1837);  der  Halt  in  der  Wüste,  voll  Effekt  und  eigenthümlich  poetischem  Reize 
(1838);  die  Folgen  eines  Maskenballs,  Post  restante,  das  Familienconcert,  das  unter- 
brochene Mittagsmahl,  äusserst  geniale  Karrikaturen  auf  gesellschaftliche  Zustände, 
die  anf  der  Ausstellung  ein  solches  Gedränge  von  Beschauem  um  sich  versammelten, 
daes  man  sie  durch  Schildwache  schützen  musste  (1839).  In  demselben  Jahre  noch 
Miehte  Biard  eine  Reise  nach  Lappland,  Spitzbergen  und  dem  Eismeer.  Von  da 
larDckgekehrt  sah  man  von  ihm  1841 :  den  Abschied  des  im  Seetreffen  schwerver- 
wimdeten  Du  Couedic  von  seiner  Schiffsmannschaft;  den  Herzog  von  Orleans  in  einem 
Zelte  bei  den  Lappen;  den  Pfarrer  Cässedius,  die  heidnischen  Lappen  unterrichtend;  die 
ledigen  Jungfern ;  den  schildwachstehenden  Nationalgardisten ;  den  Regimentstambour 
■I  Beichtstuhle;  1842:  Ueberfahrt  auf  dem  Damp&chiff  bei  stürmischer  See;  1844: 
Ktaig  Louis  Philipp  beim  Wachtfeuer  der  Nationalgardisten  im  Jahr  1832;  Unan- 
lebmlichkeiten  einer  Vergnügensreise;  die  Zimmermiethe ;  1845:  Johanne  Shore, 
db  in  den  Strassen  London^s  den  Hungertod  stirbt ,  eine  Nacht-  und  Schauderscene ; 
1848:  die  Schiffbrüchigen;  1851:  eine  höchst  komische  Scene  an  einem  Fluss; 
I8S2:  Hudson  von  seiner  Schiffsmannschaft  verlassen  und  dem  Tode  preisgegeben; 
SlfjrUa  Merian  und  der  kleine  Rosander ;  die  Sünder,  Scene  in  einer  Dorfkirche.  Im 
Jalne  1853  hatte  Biard  auf  der  Kunstausstellung  zu  München  ein  monströses  Bild: 
■Onlliver  auf  der  Insel  der  Riesen,  die  Blumen  und  Insekten  mit  Hülfe  des  Mikroscops 
trea  nach  der  Natur  vergrösscrt" ,  eine  offenbare  Verirrung  vom  Wege  der  Kunst  und 
fai  Begriffe  reinen  Geschmacks.  —  Biard  malte  auch  mehrere  treffliche  Bildnisse. 

Kard,  Peter,  Baumeister,  Bildhauer,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1559  zu  Paris, 
gest.  1609,  studirte  in  Rom  und  übte  später  die  genannten  Fächer  der  Kunst  in 
seinem  Vaterland  aus.  Man  kennt  von  ihm  indessen  nur  ein  einziges  radirtes  Blatt : 
«ne  Verzierung  mit  zwei  aufsitzenden  Adlern,  bezeichnet  PETs.  BIARD  ROMAE. 

Ifaurd,  Peter,  der  Sohn  des  Obigen,  Baumeister,  Bildhauer,  Maler  und  Kupferätzer, 
geb.  zu  Paris  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  lebte  einige  Zeit  in  Italien  und  war 
«eistens  als  Kupferätzer  thätig.  Für  seine  besten  Blätter  hält  man :  den  h.  Petrus, 
ttchBaphael;  eine  Sibylle,  nach  Michelangelo;  eine  Allegorie  anfVerläumdnng 
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der  Unschuld  und  auf  das  falsche  Urtheil  über  Kunst  durch  Neid  und  Bosheit  (1627); 
Jonas,  nach  Michelangelo. 

Bioci,  Lorenzo  di,  geb.  im  dritten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts,  gest.  1450,  der 
letzte  Florentiner,  der  Giotto*s  Kunstrichtung  befolgte  und  bis  in  die  Mitte  dei 
15.  Jahrhunderts  die  Typen  der  Schule,  zwar  in  mittelmässiger  Weise,  aber  mit  wohl* 
thuender  Einfachheit  und  Milde  des  Ausdrucks  -wiederholte;  -war  ein  Schüler  des  Spi- 
nello.  Er  besass  eine  ungewöhnliche  Sicherheit  und  Fertigkeit  im  Frescomalen  und 
fertigte  A^'ährend  seines  langen  Lebens  eine  sehr  grosse  AnrJlhl  Ton  Bildern  f&r  rer- 
schiedene  Kirchen ,  insbesondere  yon  Florenz ,  von  denen  sich  aber  nur  wenige  er- 
halten haben.  Noch  sieht  man  yon  ihm  in  der  Loggia  Ton  S.  Maria  nnova  zw« 
Wandgemälde,  die  yon  Papst  Martin  V.  im  Jahr  1420  yolbsogene  Einweihung  dieser 
Kirche  darstellend ;  im  Dom  unter  den  Fenstern  des  QueerschiiEi  Terschiedene  Heilige 
(die  12  Apostel,  welche  Lorenzo  ebenfalls  für  diese  Kirche  malte,  sind  yerschwundea 
bis  auf  den  Thaddaus ,  der  abgenommen  und  auf  Leinwand  gezogen  wurde)  nnd  ^ 
Grabmäler  des  Augustiners  Luigi  Marsili  und  des  Cardinais  Pietro  Corsini  (grau  ia 
grau  gemalt ,  und  im  Jahr  1 842  ebenfalls  abgelöst  und  auf  Leinwand  übertragen); 
an  der  Vorderwand  des  Klosters  Santa  Crocc  einen  heil.  Thomas  und  daneben  dei 
heil.  Christoph ,  und  in  S.  Bemardo  in  Arezzo  Scenen  aus  dem  Leben  yerschiedeaer 
Heiliger  (von  seinem  Schüler  Marco  von  Montepulciano  yoUendet).  Ein  Tafelbild 
in  den  Uffizien  zu  Florenz,  welches  dem  Lorenzo  zugeschrieben  wird,  zeigt  eine  melir 
individuelle  Durchbildung  in  der*Weise  seines  Zeitgenossen  Fiesole. 
Lllerttir.    yatari,  Leben  der  ansreieichnotsten  Maler,  Bildh.  wxd  Buimeister. 

Bicci y  Heri  di,  ein  Enkel  des  Vorigen,  war  ebenfalls  Maler,  trieb  aber  die  Kmist 
mehr  handwerksmässig.  Er  besass  in  Florenz  eine  eigentliche  Bilderwerkstatt,  aoi 
welcher  Gemälde  aller  Art,  Madonnenbilder,  Verkündigungen,  Kreuzigungen  n. s.w. 
für  den  Kirchen-  und  Hausbedarf  in  allen  Dimensionen  und  zu  jedem  Preise  gelieferl 
wurden.  Das  beste  Werk  dieses  industriösen  Künstlers  ist  ein  S.  Johann  GualberC^ 
von  andern  Heiligen  umgeben,  im  Chiostro  der  jetzt  zu  andern  Zwecken  yerwandtei 
Kirche  S.  Pancrazio  vom  Jahr  1454. 

Bickarty  Jodocai,  Maler  und  einer  der  frühesten  Kupferstecher  in  Schwarzkonit- 
manier,  dessen  Blätter  sehr  selten  und  gesucht  sind,  arbeitete  zu  Mainz  um  1650 — 72. 
Man  kennt  von  ihm  das  Porträt  eines  alten  Mannes  mit  Bart ,  plattem  Hute ,  nit 
Medaillon  und  Hermelinmantel;  das  Bildniss:  des  Johann  Philipp ,  Churfürsten  y« 
Mainz,  und  ein  Blatt:  der  lesende  Alte. 

Bidanld,  Joseph  Xaver,  geb.  1758  zu  Carpentras,  gest.  1846  zu  Montmorenej, 
ein  Landschaftsmaler,  der  älteren  historischen  Schule  angehörig,  malte  componiitA 
Landschaften ,  die  seiner  Zeit  yiel  gerühmt  wurden  und  ihre  Geltung  hatten.  £r 
Mitglied  des  Institnts  und  Ritter  der  Ehrenlegion. 

Bidninns,  Bildhauer,  der  ums  Jahr  1180  zu  Pisa  oder  in  dessen  Nähe  lebte, 
yon  dem  man  an  der  Vorderseite  der  Kirche  yon  Casciano,  unfern  Pisa, 
Reliefs ,  die  Erweckung  Lazari ,  den  Einzug  Christi  in  Jerusalem  u.  s.  w.  dl 
und  auf  dem  Architray  einer  Thüre  der  Kirche  S.  Salyatore  zu  Lucca  ein  Relief^ 
scheinlich  die  Marter  des  h.  Nikolaus  darstellend ,  sieht.    Die  Arbeit  ist  in 
Grade  roh  und  styllos  und  nur  hio  und  da  macht  sich  das  Durchschimmern  des 
regenden  Gedanken  fühlbar.  * 

Lllentir.    E.  Förster,  Beiträfe  xar  neueren  Knnstfesehiclite. 

Biedermann,  Johann  Jacob,  aus  Winterthur,  erlernte  die  Kunst  bei  A.  Graff 
in  Dresden,  machte  sodann  mehrere  Reisen  und  liess  sich  seit  1804  in  Constans 
nieder,  wo  er  in  Guache  und  Oel  kleine  Landschaften  mit  Figuren  und  Vieh,  Portriti, 
Schweizeransichten  und  Conyersationsstücke  in  anziehender  Behandlung  malte.  Er 
radirtc  auch  in  Kupfer. 

BiefVe,  Ednard  de,  ein  berühmter  niederländischer  Historien-  und  Portrfttnnüer, 
geb.  1 808  zu  Brüssel ,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  auf  der  Akadeni» 
der  schönen  Künste  seiner  Vaterstadt,  studirte  sodann  yon  1828 — 1830  in  der  Schule 
des  Historienmalers  Paclinck  daselbst  und  begab  sich  1831  nach  Paris,  wo  er  uch 
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10  Jahre  lang  mit  beharrlichem  Fleisse  und  ausgezeichnetem  Erfolge  der  Malerei 
widmete.     Von  hier  aus  beschickte  er  die  Ausstellungen  in  Antwerpen ,   Gent  und 
Brüssel  mit  yerschiedenen  Arbeiten,  welche  immer  eine  entschieden  günstige  Auf- 
nahme fanden  und  mit  jeder  neueren  Hervorbringung  Zeugniss  Ton  der  aussergewöhn- 
liehen  Begabung  des  Künstlers  ablegten.    Im  Jahre  1835  sah  man  von  ihm  einige 
kirchliche  Bilder  in  einer  Kapelle  zu  Brüssel  und  1 836 :    Graf  Ugolino  und  seine 
Söhne  in  dem  Thurme  Ton  Gualandi  zu  Pisa,  ein  treffliches  Bild,  das  ihm  die  silberne 
Medaille  eintrug.     1841  endlich  lieferte  er  auf  die  Ausstellung  zu  Gent  sein  Haupt- 
werk,  die  für  das  belgische  Nationalmuseum  bestinunte  Unterzeichnung  des  Com- 
promisses  der  Edlen  Ton  Burgtind  im  Jahr  1566,  ein  Gemälde  vom  höchsten  Kunst- 
werthe,  das  mit  einem  andern  Bilde,  der  Abdankung  Karl  V.  von  Gallait  einen 
Triumpbzug  durch  ganz  Deutschland  machte.    Man  bewunderte  an  demselben  beson- 
ders den  grossartigen  Moment  von  hohem  nationalem  Interesse ,  der  eine  Menge  be- 
dentcnder  Persönlichkeiten  zu  einem  Ganzen  yon  gewaltigem  Eindruck  zusammen- 
ftisst,  das  dramatische  Leben  der  Composition,  die  feierliche  Haltung  und  Gemessen- 
heit der  Handlung,  die  Kraft,  Fülle  und  frische  Energie  der  Gestalten,  die  schlagende 
bis  zur  Illusion  gehende  Wirkung,  die  leuchtende  Camation  und  diQ  ausserordentliche 
Meisterschaft  der  Technik.     Die  Commission  des  Provinzialraths  von  Brabant  sandte 
dem  Künstler,    in  Anerkennung  dieser  herrorragenden  Kunstleistung,   die  grosse 
goldene  Medaille  und  der  Rath  seiner  Vaterstadt  überreichte  ihm  einen  reichen  gol- 
denen Becher  mit  der  Umschrift:    „La  yille  de  Bruxelles,  a  Edouard  de  Biefre,  13. 
Septembre  1841."     Im  selben  Jahre  noch  kehrte  de  Biefre  in  sein  Vaterland  Zurück, 
woselbst  er  sich  seit  der  Zeit  aufhält,  und  in  erfreulicher  Wirksamkeit  thätig  ist. 

Das  nächste  auf  das  Compromiss  folgende  Bild  war  der  Damenfrieden  (paix  des 
dames),  so  genannt,  weil  derselbe  ohne  Zuziehung  männlicher  Diplomaten  von  zwei 
TüTbtinnen,  Margaretha,  der  Schwester  Karl  V.  und  Louise  Ton  Savoyen,  der  Mutter 
Franz  I. ,  am  5.  Aug.  1 529  in  einem  Prirathause  zu  Cambrai  geschlossen  wurde  und 
den  zweiten  Krieg  Karl  des  V.  und  Franz  des  I.  beendigte.    Für  den  König  Friedrieb 
Wilhelm  IV.  ron  Preusscn  malte  de  Bief^e :  König  Karl  I.  Ton  England,  der  in  Gegen- 
wart seines  Hofs  dem  Rubens  zur  Anerkennung  seiner  Verdienste  als  Vermittler  des 
1C30  zwischen  Spanien  und  England  zu  Stande  gekommenen  Friedens  eine  goldene 
Kotte  mit  seinem  Bildniss  um  den  Hals  hängt.    Das  Bild  ist  reich  an  Figuren  und 
Ton  grosser  Wirkung;   die  meisten  der  Hauptpersonen  sind  Porträts,  nach  den  be- 
währtesten gleichzeitigen  Bildnissen  der  Dargestellten  ausgeführt.     Im  Jahr  1852 
war  zu   Berlin  sein:    Herzog  Alba,    der  Enthauptung  Ton  Egmont  und  Hom  zu- 
ichauend,  ausgestellt,  ein  Bild  von  ziemlicher  Bedeutungslosigkeit  der  Composition» 
iber  Ton  meisterhafter  Technik.     Für  den  Sitzungssaal  des  Senats  von  Brüssel  yoU- 
cadete  de  Biefve   1853:    Belgien,   das  Königthum  gründend.    In  der  Gestalt  einer 
».    Jüigen ,  von  den  Hauptstädten  des  Landes  in  allegorischen  Figuren  und  den  Haupt- 
k  ftÄriften  der  rerschiedenen  I^ovinzen  umgebenen  Frau ,  steht  Belgien  in  reichem 
^f^rpmnantel ,  die  Rechte  auf  die  Königskrone  stützend,  den  Blick  gen  Himmel  er» 
Hjkbei.    Die  Ausführung  dieses  im  Gedanken  unendlich  fiiden  Bildes  wird  sehr  gelobt. 
W        De  Biefve  hat  verschiedene  Ehren-Auszeichnungen  erhalten.     Er  ist  Mitglied 
der  Akademieen  von  Berlin ,  Dresden ,  München ,  Wien  und  der  König  von  Preussen 
verlieh  ihm  den  rothen  Adlerorden  III.  Klasse. 

Kenaim^ ,  Lnigi ,  aus  Carrara ,  Professor  zu  Florenz  und  Mitglied  der  römischen 

Aildemie  Ton  San  Lucca,  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Schüler  und  Mitarbeiter 

Thorwaldsens  und  steht  jetzt  mit  Tenerani  an  der  Spitze  der  neueren  römischen 

Bildliauer<(chule.    Seine  Werke,  womnter  wir  eine  Artemis,  im  Bade  überrascht;  die 

Tn^chuld  (gest.  t.  Try);  eine  Diana;  einen  Amor,  die  Spitze  des  Pfeils  prüfend,  und 

zwei  Bar<;hantinnen  (im  Besitz  des  Könige  von  Württemberg)  nennen,  sind,  poetisch 

■II  Gedanken,  anmuthig  in  der  Composition  und  trefflich  behandelt. 

Biercher,  ICatthäns,  k.  Baurath  zu  Cöln,  geb.  daselbst  1797,  erbaute  das  neue 

Theater,  den  Kegierungspalast  in  Cöln  und  mehrere  PriTathäuser,  auch  leitete  er  die 
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-  Birohe,  siehe  Earlom. 

Bisoaino,  Bartolomeo,  Historienmaler  und  Knpferätzer,  geb.  zn  Genua  163 
gest.  1657,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  Giovanni  Andrea  und  N.  Castelli 
Yon  seinen  Gemälden ,  die  sich  durch  Feinheit  und  Eleganz  der  Zeichnung  und  m 
genehme  Färbung  auszeichnen,  verwahrt  u.  A.  die  Dresdener  Gallerie:  die  JSk 
forecherin  vor  Christo ;  die  Anbetung  der  Weisen  und  die  Beschneidung  Christi.  Cnfc 
die  besten  seiner  zahlreichen  und  sehr  gesuchten,  mit  sicherer  und  geistreicher  Nad 
ausgeführten,  im  Geschmack  an  B.  Castiglione  erinnernden  Blätter,  die  Bartia 
ia.  seinem  „Peintre  graveur**  verzeichnet,  gehören:  die  Geburt  Christi,  HaupthU 
die  h.  Magdalena;  eine  h.  Familie;  die  Findung  Mosis;  ein  Bacchanal;  Susanna  na 
die  beiden  Alten ;  der  h.  Christoph. 

Bischoff y  Friedrich,  ein  geschickter  Genre-  und  Historienmaler,  der  zur  Zeit i 
München  lebt.  Von  seinen  sehr  ansprechenden  und  fleissig  ausgeführten  Bilden 
kennen  wir :  den  Knaben  vom  Berge ;  die  Rettung  einer  Frau  und  ihres  Mädcboi 
auf  dem  St.  Bernhard ;  die  h.  Magdalena ;  die  h.  Elisabeth  von  Thüringen ;  Peter  im 
Grossen  in  Saardam ;  die  h.  Genofcva  und  würfelnde  Landsknecht«. 

Bisohop,  Jan  de  oder  EpilCOpiat,  wie  er  sich  auch  schrieb,  geb.  1646  zu  Grau» 
hage,  gest.  1686  zu  Amsterdam,  fertigte  treffliche  Aquarellzeichnungen,  und  maeUi 
sich  auch  durch  eine  Sammlung  von  101  radirten  Blättern,  einem  Zeichenbuche  noltf 
dem  Titel:  Paradigmata  graphices  varionim  artiphicum,  tabulis  aeneis.  Pars  I  et  A 
Hagae  1671.  einen  geachteten  Namen.  In  demselben  Jahre  noch  besorgte  N.  V i  s  s ektt 
eine  zweite  Ausgabe  dieses  Werks,  die  113  Blätter  zählt. 

Biiet,  Karel  Emanuel,  geb.  zu  Mechehi  1633,  erlernte  die  Kunst  zu  Paris,  keM 
als  Maler  von  Ruf  in  sein  Vaterland  zurück  und  wurde  1674  Direktor  der  ft>iik«lft 
zu  Antwerpen,  starb  aber  im  grössten  Elend,  in  das  ihn  sein  ausschweifendes LeiNi 
gestürzt,  zu  Breda.  Er  malt«  Tänze,  Spiel-  und  galante  Gesellschaften  in  geistreidM 
Weise  aber  oft  sehr  anstOssig.  Unter  seine  besten  und  würdigsten  Arbeiten  ilUl 
man:  Scenen  aus  dem  Leben  des  verlorenen  Sohns,  und  Wilhelm  Teil,  wie  ernail 
dem  Apfel  schiesst ,  auf  welch  letzterem  er  die  Porträts  der  Zunftmeister  und  m» 
nehmsten  Mitglieder  der  Schützengilde  zu  Antwerpen,  für  die  er  es  gemalt,  anbradilft 

—  Sein  Sohn  Jan  Baptist,  gleichfalls  Maler,  arbeitete  nach  1720  in  Antwerpen. 
Bisetti ,  A, ,  aus  Turin ,  geniesst  den  Ruf  eines  trefflichen  Bildhauers.    An  seiMI 

Marmorstatuen :  einem  Anchises  in  Lebcnsgrösse,  einer  Venus  und  Flora,  der  Poitflfr 
Statue  des  Königs  Karl  Felix  von  Sardinien ,  wie  an  seinen  Büsten ,  rühmt  man  tt 
edle  Auffassung  und  sorgsame  Ausführung. 

Biti,  Bonaventora ,  genannt  Padre  Pittorini,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.fli 
Bologna  1610,  gest.  zu  Modcna  1662,  Schüler  von  Massari,  später  Franciscaner  tf 
Bologna,  zuletzt  am  Hofe  Alfon*s  IV.  zu  Modena,  fertigte  treffliche  Miniatiiig* 
mälde  und  gute  geätzte  Blätter,  mit  den  An^ngsbuchst«ben  F.  B.  B.  oder  F.B.B.1 
bezeichnet,  nach  Parmesano,  Guido  und  Vasari. 

Bili ,  Oiuseppe ,  l^ofessor  an  der  Akademie  zu  Mailand ,  gehört  zu  den  bedevtfll 
deren  Landschaftsmalern  Italiens.  In  seinen  Bildern ,  worunter  wir  einer  Ansicht  m 
Santa  Lucia  in  Neapel,  einer  Ansicht  von  Como,  der  Villa  Raimondi  gedenken,  iä 
er  einfach  und  natürlich  in  der  Wahl  der  Gegenstände ,  poetisch  in  der  GompositiM 
Sie  sind  mit  liebevollem  Floisse  ausgeführt  und  haben  beinahe  immer  eine  reizeirii 
malerische  Wirkung. 

Bifiy  Kichele,  geb.  zu  Genua  um  1788,  ein  Bruder  des  Vorigen,  bildete  siclil 
Longhi's  Schule  zu  einem  tüchtigen  Kupferstecher  aus.  Zu  seinen  besten  Bl&titf 
gehören:  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  h.  Antonius  und  der  h.  Barbara,  nach  B. Luii 
(Preisblatt  der  Mailänder  Akademie),  und  Venus,  den  Amor  umarmend,  nach  Appiani 

Bitten,  Bildhauer  und  Professor  in  Kopenhagen,  geb.  1798  in  der  Gegend  f« 
Schleswig,  war  ein  Schüler  Thorwaldsen's,  der  ihn  zu  seinem  TestamentiToI 
Strecker  und  Aufseher  seines  Museums  ernannte.  Von  seinen  Werken,  die  ihm  eiM 
weitverbreiteten  Ruf  verschafften ,  rühmt  man  besonders :  seinen  Amor,  der  den  M 
schleift;  seine  Stataen  der  Minerva,  des  Apollo,  der  Venns;;  seine  Walkyre,  eil 
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herrliche  Statue,  und  den  dänischen  Landsoldaten,  als  Denkmal  an  den  Sieg  he! 
Fredericia.  Auch  seinen  Mannorbüsten  Yon  Oerstedt,  GmndTig,  Hott«n  und  Mynstev 
wird  grosses  Lob  gezollt. 

Bissolo,  Pierfranoesco ,  ein  Schaler  yon  Gioyanni  Bellini,  blühte  um  1520i 
Die  Bilder  dieses  Meisters  zeichnen  sich  durch  die  zarte  Milde  und  Weichheit  aus ; 
besonders  die  Köpfe  sind  schön  und  roll  G^fOhl.    In  der  Akademie  zu  Venedig  sieht 
■uui  Yon  ihm :   Christus ,  der  h.  Katharina  yon  Siena  die  Domenkrone  reichend ;  in 
der  Gallerie  Manfrini  daselbst  eine  Verkündigung;  in  Madonna  della  Salute  eben- 
daselbst eine  Madonna;  in  der  Kathedrale  zu  Treyiso:  S.  Giustina  mit  andern  Heilii> 
|en  und  im  Berliner  Museuin  eine  treffliche  Auferstehung  Christi. 
Bisnooio,  Leonardo  di,  ein  Maler  aus  Mailand,  yon  dem  sich  nur  ein  einziges 
Werk,  die  Wandmalereien  der  achteckigen  Grabkapelle  des  Grafen  Seneschal  Ser* 
|ianni  Caracoiolo ,  hinter  dem  Chor  yon  S.  Gioyanni  a  Carbonara  in  Neapel  erhalt«ilL 
hsben.    £r  stellte  darin,  über  der  Eingangsthüre ,  in  kolossaler' Grösse  Christus  die 
Maria  krönend,  beide  yon  den  Armen  Gottes  des  Vaters  umfasst  und  yon  Engel- 
schaaren  umgeben,  unten  links  mehrere  Mitglieder  der  Familie  Caracciolo  und  nebeft 
der  Thür  in  einem  Rund  das  Bildniss  des  Seneschals,  nackt  ^  wie  man  ihn  nach  seiner 
Ermordung  gefhnden,  dar.  Andere  Felder  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria 
xad  mehrere  andere  Einzelfiguren.    Diese  Bilder  zeigen  noch  entschiedene  Anklänge 
ui  die  Schule  Giotto's,  allein  Bildung  und  Ausdruck  der  Köpfe  sind  lieblicher,  be^ 
wnders  die  der  Engel,  welche  an  die  des  Fies  öle  erinnern.   Die  Bildnisse  sind  sehr 
iidiriduell,  die  Haltung  im  Ganzen  ist  einfisich  und  grossartig.    Im  untern  Rande  der 
Verkündigung  steht  in  gut  erhaltener  Schrift :  Leonardus  de  Bissuccio  de  Mediolano 
biBe  eapellam  et  hoc  sepulcru  pinxit. 

Wtnttr,    FmtBmrAut,  Baitrif«  sor  Geschieht«  der  «lt«m  Mal«neh«lM  ia  der  Loaberdei.   KnartbL  1888; 

KtCheaBer ,  Johann  Pleikard ,  Kupferstecher  und  Professor  zu  Würzburg ,  geb. 
a  Bfitthard  1774,  ein  Schüler  yon  J.  G.  Müller,  machte  sich  durch  mehrere  treffe 
liehe  Stiche,  worunter  man  besonders  das  Abendmahl  nach  L.  da  Vinci  1805,  Copie 
Bieh  Morghen;  die  Unterredung  des  Augustus  mit  der  Cleopatra,  nach  R.  Mengs 
and  die  Frau  des  Domin ichino  aus  dem  Bade  steigend,  nach  Dominiohino,  zählt 
einen  geachteten  Namen. 

Bisamanas ,  ist  der  Geschlechtsname  einer  Malerfamilie ,  welche  einer  zu  Otranto 
ii  Apolien,  wohl  nicht  lange  yor  dem  15.  Jahrhundert  blühenden  Schule  angehörte, 
^  Bilder  in  byzantinischer  Weise ,  aber  mit  landschaftlichen  Gründen ,  malte.  So 
lielit  man  u.  A.  im  Museo  Cristiano  des  Vatioans:  den  auferstandenen  Christus  und 
IKagdalena  mit  der  Inschrift:  Donatus  Bizamanus  pinxit  in  Hotranto  und  im 
Berliner  Mu  seum :  eine  Kreuzabnahme  mit  der  Inschrift :  Angelus.  Bizamanus. 
jpinxit .  in  Hotranto. 

BfaUMy  Karl,  Professor  an  der  Akademie  in  Wien,  gebürtig  aus  Tyrol,  bildete 
liek  während  eines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Rom  zn  einem  der  aasgezeichnetsten» 
im  streng  kirchlichen  Richtung  angehörigen  Maler  unserer  Zeit  aus.  Seine  Bilder 
liad  ebenso  tief  durchdacht ,  als  schön  empfinden ,  yoll  Leben  und  Anmuth ,  Hoheit 
fead  Schönheit  der  Formen.  So  bewunderte  man  yon  ihm  seit  einer  Reihe  yon  Jahren; 
«ine  Madonna  in  der  Glorie ;  eine  h.  Elisabeth  mit  dem  Rosenwunder ;  die  Heimkehr 
^s  Jakob  yon  Laban  (in  der  Gemäldegallerie  des  Belyedere  zu  Wien);  die  heiL 
Katharina  yon  Engeln  übers  Meer  getragen;  die  h.  Francisca;  einen  h.  Georg; 
Clmstiis  in  Emaus ;  Christus  am  Oelberg ;  die  Flucht  nach  Aegypten  und  eine  Feld- 
hesse in  der  Campagna.  Treffliche  Frescomalereien  yon  Blaas  sieht  man  in  der 
pnchtyollen  Gruftkirche  des  Grafen  Carolj  zu  Foth  bei  Festh  und  im  Hauptschiff 
der  Altlerchenfelderkirche  in  Wien.  Neuester  Zeit  hat  sieh  der  Künstler  auch  mit 
4er  Porträtmalerei  beschäftigt,  und  seine  Bildnisse,  z.  B.  das  des  Kardinal  Primas 
rti  Ungarn,  das  1854  auf  der  Wiener- Ausstellung  Aufsehen  erregte,  zeigen  eine 
ebenso  geistyolle  Auffassung,  als  technische  Vollendung. 

üaekeret  Oillei  de,  „tailleur  d*ymaiges  d'albastre** ,  führte  in  den  Jahren 
J435 — 1436  für  Herzog  Philipp  den  Chitea  Ton  Burgnnd  däM  Grabmal  seiner  ersten 
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Gemahlin ,  der  Biadame  Michielle  de  France  (in  der  Kirche  des  h.  Baro  zu  Gent)  für 
die  Summe  ron  285  Francs  10  Sous  in  Alabaster  aus. 

Blaeser,  Gustav,  Bildhauer,  geb.  zu  COln,  aber  schon  seit  langer  Zeit  in  Berlin 
vohnhaft,   bildete  sich  in  Rauch's  Schule  zu  einem   ausgezeichneten  Künstler  in 
Seinem  Fache   aus.     Aus  seinem  Atelier  gingen  hervor :    Beethoyen*8  Denkmal  in 
Bronce ;    das  kolossale  Standbild  des  Bürgermeister  Franke  in  Magdeburg  und  eine 
der  acht  Marmorgruppen  auf  der  Schlossbrücke  zu  Berb'n ,  Pallas  hilft  dem  Krieger 
kämpfen,   ein  yorzügliches  Kunstwerk;    die  vier  Marmorhermen  von  Ariost,  Tsmo, 
Dante  und  Petrarca  für  Sanssouci;  das  Modell  eines  grossartigen  figurenreichen Bruh 
Bens  für  Berlin;    femer  mehrere   Porträtstatuetten,    z.B.  die  der  Maler  Lessing 
und  Schadow  und  seines  Lehrers  Rauch;  Medaillons,  z.  B.  die  Ton  Kiss,  Schin- 
kel.  Wach  u. s.w. ,'  und  einige  humoristische  Figürchen:    der  Gratulant  und  die 
Winzerin.  Auch  an  der  Ausfuhrung  des  Denkmals  Friedrich  des  Grossen,  Yon  Ranch, 
nahm  Bläser  thätigen  Antheil. 

Blake,  William,  Zeichner,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  London  1758,  gfst 
1828,  war  ein  Schüler  von  Flaxmami  und  Füssli.    Zu  seinen  besten  Arbeiten  zlhlt 
man:  die  Radirungen  zu  den  vier  ersten  Büchern  yon  Toungs  Nachtgedanken  (1797 
in  Folio,  sehr  selten)  und  zu  seinen  Gesängen  der  Unschuld  und  Erfahrung;  insbe-     * 
sondere  aber  seine  Skizzen  zum  Buche  Hiob,  21  radirte  Blätter;  Zephyr  und  Flott;     ^ 
Calisto,  nach  Stothard.  * 

Blanc,  Ludwig,  yon  Berlin,  bildete  sich  zu  Düsseldorf  unter  Hühner  zu  einen  } 
tüchtigen  Genre-  und  Porträtmaler  aus.  Seine  anmuthigen  Darstellungen  aus  den  f 
Mittelalter:  die  Kirchengängerin,  des  Goldschmieds  Töchterlein,  die  beiden  Jiug^  ^ 
frauen,  nach  Uhland,  und  Gretchen  in  der  Messe  haben  ihm  s.  Z.  grossen  Rof  envw- 
ben.  Seither  sah  man  noch  yon  ihm  auf  den  Ausstellungen :  fischende  Mädchen; 
Otto ,  den  Schützen ;  die  Verstossung  der  Hagar  u.  s.  w.  An  Blanc's  Bildnissen  Itbi 
man  die  romantische  Auflfassung ,  die  Naturwahrheit ,  die  Klarheit  des  Colorits  nnd 
die  fieissige  Ausführung.  ^ 

Blanchard,  August  Baptitt  Maria,  Kupferstecher,  geb.  1792  zu  Paris,  ein  Schaler  ^ 
seines  Vaters,  lieferte  sehr  gut«  Stiche,  worunter  man  insbesondere  zählt:  das  Büd-  > 
niss  des  Malers  Murillo,  nach  demselben;  Jesus  Christus,  Brustbild  nach  D eis-  ' 
röche;  Christus  der  Vergelter,  nach  Arj  Scheffer.  * 

Blanohard,  Jaoqaei,  Historienmaler  zu  Paris,  geb.  1600,  gest.  1638,  bildete  tick     < 
durch  das  Studium  der  Venetianer  zu  einem  tüchtigen  Coloristen  aus,  wesshalb  er    /* 
auch  den  Namen  des  firanzOsischen  Tizian  erhielt.    Seine  Compositionen  sind  ivtr    * 
ziemlich  stjrllos ,  doch  nicht  ohne  Anmuth ,  seine  Zeichnung  ist  korrekt  und  gefUÜft    ^ 
die  Färbung  yon  grosser  Klarheit  und  Helle.    Zu  Turin  malte  er  für  den  Hertof  tm    > 
Sayoyen  in  acht  grossen  Bildern  die  Liebe  der  Venus  und  des  Adonis  und  in  Ftft>i    * 
wo  er  Vouet*s  Nebenbuhler  wurde,  eine  Gallerie  yon   13  Oelgemälden  mythekfi'    ■ 
sehen  Inhalts.    Zu  seinen  besten  Bildern  gehören  femer :  eine  Ausgiessung  des  hefl.    ^ 
Geistes;  ein  h.  Johannes  auf  Pathmos,  sein  Aufnahmestück  unter  die  Mitglieder^    j 
Akademie  zu  Paris ;  ein  h.  Andreas.     Im  Louyre  zu  Paris  befinden  sich  yon  ihni  ti^    r 
Caritas  und  zwei  heilige  Familien.   Er  hat  auch  einige  Blätter  radirt.  —  Sein  Sohn  v^ 
Schüler  Gabriel,  gest.  1704,  ein  beachtenswerther  Historienmaler,  yon  dem«. A* 
ein  Andreas  für  Notre-Dame  zu  Paris  bekannt  ist,  wurde  1663  Mitglied  der  Akadeiiirt 
und  1672  Professor.  ^ 

Blankenbyl,  Heinrieh,  aus  Wesel,  Meister  bei  dem  Bau  der  S.  Victorskiidie n 
Xanten  1470—73. 

Blankhof,  Jan  Teuniu,  bekannt  unter  dem  Namen  Jan  Maat,  geb.  lu  Alkatf 
1628,  gest.  1670,  war  ein  Schüler  yon  Eyerdingen  und  reiste  später  naeh  Rooiii^ 
Candia,  wo  er  sich  dem  Studium  des  Meeres  widmet«.  Seine  Gemälde  sind  gctiCrciA 
und  yoU  Wahrheit,  denn  seine  lebendige  Phantasie  kam  ihm  bei  der  Darttelhmg  tw 
Seestürmen,  in  denen  er  kaum  zu  übertreffen  ist,  besonders  gut  zu  statten, 

Bleehen»  Karl,  Professor  an  der  Akademie  in  Berlin,  geb.  1797,  gest.  1840,  eil 
ausgezeichneter  LandscfaafUmaler ,  der  sieh  yonragaweiie  in  Italien  ansbildele  wtd 
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seh  die  südliche  Natur  ganz  besonders  trefflich  darzustellen  wusste.  Seine  Land- 
shaften, meistens  in  Darstellungen  italienischer  Gegenden  bestehend,  wie  seine  Ge- 
end  bei  Nami;  der  Golf  Ton  Speccia;  seine  Ruine  an  einem  italienischen  See; 
nne  neapolitanischen  Fischer;  die  römischen  Hirten;  seine  Ansicht  Yon  Neapel; 
ein  Klosterhof  von  Viterbo  u.  s.  w. ;  oder .  auch  Ansichten  unserer  heimathlichen 
'atur  wiedergebend,  wie  z.  B.  seine  Winterlandschaft  aus  der  höchsten  Schweiz; 
in  öder  Sandhügel  mit  einem  Fuchsbau  u. s.w.,  sind  roll  scharfer  Naturwahrheit, 
I  einer  eigenthümlich  herben ,  aber  tief  orgreifenden  Stimmung  aufgefasst  und  mit 
enialer  Meisterschaft  der  Technik  durchgeführt.  Sie  gehörten  zu  den  yorzüglichsten 
«m&lden  jeder  Kunstausstellung.  Den  Erlös  aus  seinem  Nachlass  an^Gem&lden  und 
kizzen  bestimmte  er  zu  einem  Reisestipendium  für  junge  Künstler. 
Beeky  Pieter,  Porträtmaler  und  Kupferstecher  in  Schwarzkunst,  geb.  zu  Grayen- 
ife  1700,  gest.  1764  zu  London,  wohin  er  im  Jahr  1723  kam  und  seine  Kunst 
Ht  Beifall  übte,  war  der  Sohn  des  Rieh.  Bleek,  eines  guten  Porträtmalers.  Sein 
hnptblatt  ist  das  Bildniss  des  Malers  Franz  y.  Quesnoy,  genannt  Piamingo,  m 
ichyanDyck.    1751.  "^ 

Bleeker,  Jan  Caapar,  auch  Bleker  oder  Bleoker  geschrieben,  Maler  und  Kupfer- 
tier zu  Harlem  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  yon  dessen  Schicksalen 
«nig  bekannt  ist.  Seine  Blätter  bestehen  in  biblischen  Gegenständen  und  Land- 
diaften  mit  Thieren  staffirt.  £r  behandelte  die  Radimadel  mit  mehr  Leichtigkeit, 
b  Geschmack  und  seine  Thiere  sind  schwach  und  nicht  korrekt  gezeichnet.  Zu  den 
Nseren  seiner  sehr  gesuchten  und  theuer  bezahlten  Arbeiten  gehören:  der  yier- 
Iderige  Wagen  yor  einem  Wirthshaus ;  der  Wagen  mit  zwei  Rädern ;  das  Cabriolet ; 
b  Auferstehung  des  Lazarus ;  Jakob  umarmt  Rahel  am  Brunnen. 
Bleibtreu y  Georg,  ein  Schlachtenmaler,  der  sich  auf  der  Düsseldorfer  Schule 
ebildet  und  schon  durch  seine  frühesten  Arbeiten ,  einige  Scenen  aus  dem  Kriege  in 
shleswig-Holstein ,  grosse  Hoflfhungen  erweckte ,  die  er  in  seinem  neuesten  Bilde, 
»  Entscheidungskampf  bei  Grossbeeren  darstellend ,  glänzend  rechtfertigte.  Man 
Bwunderte  in  diesem  1855  im  l^'rankfürter  Kunstyerein  ausgestellten  Bilde  die  schöne 
omposition  yoll  patriotischen  Schwunges  und  die  trefflich  gelungene  Charakteristik. 
Blery,  Eugdne,  ein  jetzt  lebender  Kupferstecher  in  Paris,  yon  dem  wir:  eine 
indschaft  mit  einer  kleinen  Viehheerde ;  seine  Vues  pittoresques  prises  en  Dauphine 
■isie,  Auyergnc,  Sayojeetc;  ein  Heft  von  7  geistreich  radlrten  Blättern;  die  pracht- 
Dlle  Landschaft,  eine  Waldpartie  mit  zwei  Knaben;  4  Blätter,  grosse  Kräuter- 
«dien  und  4  Blätter  Landschaften  kennen.  Im  Jahr  1840  erhielt  er  yom  König  der 
nusosen  für  seine  radirten  Blätter,  die  in  der  letzten  Ausstellung  grossen  Beifkll 
■den ,  die  goldene  Medaille. 

Uefly  David,  ein  geistreicher  Genremaler  aus  dem  Haag,  dessen  humoristische  Bil- 
ir,  yon  denen  wir  nur :  Tochter  und  Vater  und  die  eingebildete  Krankheit  des  Seel- 
irgers  anführen  wollen,  durch  die  Originalität,  Frische  und  Tiefe  der  Gedanken, 
rit  durch  den  Geist  der  Technik,  der  sie  auszeichnet,  bleibenden  Werth  erhalten. 
kg  König  yon  Holland  hat  Bles  im  Jahr  1850  zum  Ritter  des  Eichenkronordens 
raaont. 
Biet,  Harri  de,  oder  Hendrik  met  de  Blei,  auch  Civetta  r-  Käuzchen  —  das 

ibieichen  des  Kilnstlers  auf  seinen  Gemälden  —  genannt,  geb.  1480  zu  Boyines  im 
fennegau,  gest.  1550  zu  Lüttich,  Historien-  und  Landschaftsmaler ,  kann  als  einer 
n  Repräsentanten  des  sclbstständigen  Auftretens  der  landschaftlichen  Kunst ,  wie 
liehe  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  der  niederländischen  Schule  statt  fand, 
rtrachtet  werden.  In  seinen  historischen  Bildern,  auf  die  bald  Lucas  yon  Leyden, 
ild  Mabuse  eingewirkt  haben,  tritt  die  Landschaft  bereits  so  stark  hervor,  dass 
e  darin  yorgehende  Handlung,  die  in  den  Hintergründen  sehr  oft  noch  yon  Dar- 
ellungen  yorhergegangener  oder  nachfolgender  Begebenheiten  begleitet  wird,  immer 
ehr  zur  Staffage  herabsinkt.  In  seinen  Landschaften,  worin  er  die  yon  Patenier 
lerst  eingeschlagene  Richtung,  sie  als  eine  für  sich  bestehende  Gattung  zu  betrachten  — 
igleich  er  weder  diesen ,  noch  einen  andern  Maler  zum  Lehrer  hatte  —  weiter  aus- 
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bildete,  ist  des  Letzteren  Härte  glücklich  yermieden,  die  Luftperspektive  besser  beob- 
achtet  und  ein  wohlthuender  Gesammteindruck  erstrebt;  auch  beeinträchtigt  der 
starke  Ton  nur  selten  die  Zartheit  der  Ausführung.  Seine  besten  Bilder  scheint  er 
um  1510  gemalt  zu  haben.  £r  war  auch  in  Italien  und  gerade  die  Gemälde  roa 
grösserem  Umfang,  z.  B.  die  Landschaften  zu  Venedig  und  das  neutestamentlicbt 
Kirchenbild  zu  Brcscia  dürften  aus  den  späteren  Lebensjahren  des  bei  den  Italieners 
beliebten  Civctta  stammen. 

Die  meisten  grösseren  öffentlichen  Gallerien  und  Priyatsammlungen.  Europa'! 
besitzen  Bilder  von  Bles.  Die  vorzüglichsten  in  Deutschland  sieht  man :  in  der  öffent- 
lichen Sammlung  zu  Basel,  eine  Ruhe  auf  der  Flucht ;  im  k.  Museum  zu  Berlin: 
den  h.  Hubertus  in  Verehrung  vor  dem  Hirsche;  das  Bildniss  eines  Mannes;  Eva  ni| 
Adam  unter  dem  Baume  der  Erkenntniss ;  in  der  Dresdner  Gallerie:  den  durch  die 
Affen  beraubten  Tabulettkrämer;  in  der  Gallerie  zu  Grätz:  einen  Orpheus  im  Ta^ 
tarus;  zu  Cöln,  im  Besitz  des  Herrn  Zimmermann:  Pilatus,  seine  Hände  waschen^ 
und  St.  Petrus  mit  vier  andern  Aposteln;  in  der  Pinakothek  zu  München:  den  en|^ 
lischen  Gruss,  und  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige;  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürn- 
berg: zwei  Bilder,  das  Gefolge  eines  Königs  darstellend,  und  eine  Landschaft;  in 
der  Gallerie  zu  Pommersfelden:  das  Begräbniss  und  die  Himmelfahrt  der  Maria; 
in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien:  vier  reiche  Ifandschaften  mit  StafEagen  aus  der  bib- 
lischen  Geschichte.  —  Endlich  trifft  man  in  der  Bildersammlung  des  Grafen  Radoor 
in  Longfordcastle :  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne ;  im  Hause  des  Herrn  Beck* 
ford  zu  Bath:  eine  Landschaft  mit  der  Predigt  Johannis,  eines  der  vollendetsten 
Werke  des  Meisters ;  den  Besuch  der  Maria  bei  Elisabeth  und  die  Flucht  nach  Aegjp- 
ten  bei  Herrn  Adens  in  London;  in  der  Liverpool-Institution:  Maria  mit  dem  Kinde; 
in  der  k.  Gallerie  zu  Kopenhagen:  zwei  Landschaften;  fünf  historische  Land- 
■ohaften  im  Saale  der  Zehn  im  Paläste  des  Dogen  und  einen  Thurmbau  zu  Babel  ^  <^'  J| 
Akademie  zu  Venedig  u.  s.  w.  " 

Literttar.  Dr.  Rathyober,  AAAAlen  der  niedarUUidl&chen  Malerei  a. 0. w. 

Blieck,  Daniel  de,  malte  das  Innere  von  Kirchen  im  späteren  italienischem  Stvla 
bei  Tag-  und  Kerzenbeleuchtung.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  ein  derartiges  Gt« 
mälde  von  ihm,  bezeichnet  d.  d.  Blieck  1553. 

Block ,  Benjamin ,  Porträtmaler  und  einer  der  ersten  Arbeiter  in  Schwarzkunst, 
geb.  zu  Lübeck  1631 ,  gest.  zu  Regensburg  um  1690.  Er  bildete  sich  vorzugsweise 
in  Italien,  hat  sich  aber  mehr  durch  seine  Kupferstiche  als  durch  seine  Gemälde  einea 
Kamen  gemacht.  Zu  seinen  vorzüglichsten ,  sehr  seltenen  Blättern  zählt  man :  dis 
Bildnisse  des  Friedrich  Wilhelm,  Kurfürsten  von  Brandenburg  (Hauptblatt  des  Meisten 
von  ausserordentlicher  Seltenheit) ;  des  Fürstbischofs  Marquard  Schenk  v.  Castell  n 
Eichstädt ;  des  Wilhelm  Ludwig ,  Herzogs  von  Württemberg ;  des  Kaisers  Leopold 

Block,  EngeniUi  Erani  de,  Genremaler  zu  Antwerpen,  geb.  1812  zu  Graramo^ 
in  Ostflandem,  ein  Schüler  von  P.  van  Huffei  und  F.  de  Brackeleer,  schildert  ii 
•einen  Bildern,  von  denen  er  für  das  des  „  Wahrsagers  "^  zum  Mitglied  der  königl.  Aka- 
demie in  Gent  ernannt  wurde ,  das  Leben  der  flamländiscben  Bauern  in  einer  reckt 
lebendigen,  aber  etwas  derben  Weise. 

Blocklandt,  Anthonie,  siehe  Montfort 

Bloemaart,  Abraham,  geb.  1567  zu  Gorricum,  gest.  1647  zu  Utrecht,  Historien* 
maier,  Kupferätzer  und  Formschneider  in  Helldunkel,  war  ein  vielseitiger  genialer« 
dem  Rubens  an  lYuchtbarkeit  fast  nahe  kommender  Künstler,  dessen  Kunstweiia 
eich  zwar  durchaus  in  der  Richtung  des  manierirten  Styls  der  älteren  holländischea 
Schule  bewegt,  aber  dennoch  eine  gewisse  Selbstständigkeit  und  Eigenthümlichkeit 
verräth ,  ein  Streben  nach  derber ,  kräftiger  Auf&ssung  der  Natur  kund  gibu   Seine 
Compositionen  sind  in  seinen  gelungeneren  Werken,  poetisch  und  mit  genialer  Wahl 
des  Malerischen  aus  der  Natur  ersonnen ,  verständig  angeordnet  und  oftmals  klar  und 
anmuthig   gruppirt.     Seine  Gestalten   sind  nicht  ohne  eine  gewisse  Grazie,    leiDe 
Formen  jedoch  weder  ideal,  noch  charakteristisch  genug;  seine  Köpfe,  insbetondere 
die  weiblichen,  sind  gewöhnlich  und  haben  selten  viel  Bedeutendes  im  Ausdnick.  Anck 
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in  seiner  Zeichnung  kx>mnieb  viele  Unrichtigkeiten  Tor,  dagegen  ist  sein  Colorit  kräf- 
tig und  wahr  und  mit  saftigem  Pinsel  vorgetragen.   Die  Yertheilüng  des  Lichts  und 
die  verständige  Anwendung  und  Behandlung  des  Helldunkels  bringen  eine  treffliche 
Wirkung  hervor  und  in  den  Nebendingen  macht  sich  eine  glückliche  Nachahmung  der 
Natur  geltend.    £r  malte  zahlreiche  mythologische,  allegorische  und  biblische  Bilder, 
einzelne  heilige  Familien  und  Heilige,  Genrestücke,  Landschaften,  Blumen  and  Thiere 
und  Alles  mit  derselben  Meisterschaft,  die  um  s<t  höher  anzuschlagen,  als  er  fast 
allein  durch  sich  selbst  dazu  gelangte.    Denn  er  genoss  keinen  weiteren  Unterricht 
ils  den  in  den  Anfangsgründen  bei  seinem  Vater  Cornelis  Bloemaart,  einem  ge^ 
schickten  Bildhauer,  Architekten  und  Ingenieur,  der  ihn  Zeichnungen  von  Franz 
Floris  copiren  liess.   Hierauf  studirte  er  ein  paar  Jahre  in  Paris  bei  zwei  mittel- 
Bftssigen  französischen  Malern,  zuerst  bei  Jean  Bassot,  dann  bei  Herry,  und  hielt 
lieh  bei  seiner  Rückkehr  nach  Hause  einige  Zeit  bei  Hieronymus  Frank  in  Heren- 
UÜB  auf.   Mehrere  der  vortrefflichsten  holländischen  Maler:  Jan  und  AndriesBoth, 
Gerard  und  Willem  Honthorst,  Jan  Baptist  Weenix,  KnufterundPoelen- 
burg  wurden  in  Bloemaarts  Schule  gebildet.    Unter  seine  besten  Bilder  zählt  man: 
eine  Anbetung  der  Hirten  mit  der  Jahrszahl  1604,  ein  Bild  von  energischer  Licht- 
wirkung ,  und  eine  heilige  Familie  mit  dem  Engel ,  der  Joseph  im  Traume  erscheint, 
im  Museum  zu  Berlin;  eine  Göttermahlzeit  und  eine  Preisvertheilung  nach  einem 
Wettlauf,  in  der  Gallerie  im  Haag;  Apoll  und  Artemis  tödten  die  Söhne  und  Töchter 
der  Niobe,    in  der  k.  Gallerie  zu  Kopenhagen;   die  Erweckung  des  Lazarus  vom 
Tode,  und  Diogenes,  seinen  Schülern  einen  gerupften  Hahn  zeigend  (vom  Jahre  1591), 
in  der  Pinakothek  zu  Mün  ch  e  n ;  der  englische  Gniss,  die  Geburt  Christi  (mit  der  Jahrs- 
lahl  1612)  und  das  Porträt  eines  Mannes  im  Louvre  zu  Paris;  Maria,  das  Kind 
•iugend,  in  der  Gallerie  zu  Pommersfclden  u.  s.  w. 

Bloemaart  zeichnete  sich  auch  als  Kupferätzer  aus;  er  radirte  mit  leichter 
Kadel  verschiedene  Blätter,  von  denen  man  namentlich:  eine  heil.  Familie  (1593), 
St  Johannes  mit  dem  Lamme,  mehrere  Landschaften  u.  s.  w.  rühmt;  seine  Blätter  in 
Helldunkel ,  wobei  er  die  Umrisse  in  Kupfer  radirte ,  die  Schatten  aber  in  eine  oder 
zwei  Holztafcln  schnitt,  um  dadurch  den  Anschein  von  Bisterzeichnungen  zu  ge- 
winnen, worunter  insbesondere  sein  Aaron,  sein  Moses,  seine  Magdalena,  in  einer 
FeUengrotte  sitzend,  werden  aber  noch  höher  geschätzt.  —  Das  Museo  fiorentino 
bringt  sein  Porträt  im  Stich. 

Bloemaart  hatte  vier  Söhne.  Der  erste,  Heinrich,  war  Porträtmaler,  starb 
iber  jung;  Friedrich,  der  zweite,  geb.  um  1600,  radirte  in  Kupfer  und  schnitt  in 
Bolz  nach  Zeichnungen  seines  Vaters.  —  Adriaan,  der  jüngste  Sohn,  war  ein  guter 
Hittorien-  und  Porträtmaler,  bildete  sich  in  Italien  und  hielt  sich  längere  Zeit  in  Salz- 
kvg  auf,  woselbst  er  in  einem  Duell  sein  Leben  verlor.  Nur  sein  dritter  Sohn : 
Boeauart,  Comelil,  geb.  1603,  gest.  zu  Rom  1688,  hat  sich  als  Maler  und 
Kttpfmteoher  einen  Namen  erworben.  Er  war  ein  Schüler  seines  Vaters  und  des 
C.  de  Passe.  Im  Jahre  1630  begab  er  sich  nach  Paris,  wo  er  grossen  BeifoU  und 
viele  Nachahmer  fond ,  und  von  da  nach  Rom ,  woselbst  er  sich  niederliess  und  eine 
Menge  schöner  Blätter,  meistens  nach  italienischen  Meistern,  stach.  Zu  seinen  vor- 
iQglichsten  Kupferstichen  zählt  man:  den  heil.  Petrus,  die  Tabita  erweckend,  nach 
Ooercino;  die  Belagerung  und  Einnahme  der  Stadt  Pera,  nach  Cor  ton  a;  den 
^eiL  Ignatius  vor  dem  Heilande,  der  sein  Kreuz  trägt  und  die  vier  Kirchenväter,  nach 
A.  Bloemaart;  die  heil.  Margaretha,  die  sogenannte  heilige  Familie  mit  der  Brille 
>id  Christus  am  Kreuze,  nach  A.  Caracci;  die  Auferstehung  Christi,  nach  Paul 
^eronese;  die  Geburt  Christi,  nach  Schiavone;  die  Anbetung  der  Hirten ,  nach 
Rsphael;  eine  heil.  Familie,  nach  Parmesano;  den  heil.  Antonius  von  Padua, 
bieend  vor  dem  auf  einer  Wolke  sitzenden  Jesuskinde,  nach  C.  Ferri,  (1678).  Er 
^  seine  Blätter  C.  B.,  C.  Bl.,  C.  Bloem.  sculp.  bezeichnet. 

Boeme,  Hermanai  Antony  de,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  1802  zu 
^venhage,  Schüler  von  Pieneman  in  Amsterdam,  erhielt  1823  die  grosse  silberne 
Medaille  für  seinen  „Marius  auf  den  Trümmern  von  Karthago",  in  Lebensgrösse.   Auf 
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über  .Antiquitäten  herausgab.  Jenes  führte  den  Titel:  Von  den  fünffSuIen.  Gri&nd- 
licher  Bericht  vnnd  deren  eigentliche  contrcfeyang  nach  symmetrischer  rssteilung 
der  Architektur.  Durch  den  erfamen  vnd  der  fünffSülen  wolbericliten  H.Hans  Blumen 
Ton  Lor  am  Mayn  flejssig  uss  den  antiquiteten  gezogen  ynd  trüwlich ,  als  Tor  nie 
geschähen ,  in  Truck  abg^fertiget.  Getruckt  zu  Zurych  bey  Christoffel  Froichouer. 
Im  MDLXVII  Jars  und  ist  mit  Holzschnitten  ohne  Zeichen  versehen.  Das  zweite 
trägt  die  Aufschrift :  Ein  Kunstrjch  Buch  ron  allerei  antiquitäten ,  so  zum  Verstand 
d^r  fünf  Seulen  der  Architectur  gehörend  —  Gedruckt  zu  Zürich  in  der  Froschow  bey 
Chrystoffel  Froschower  —  und  ist  ebenfalls  mit  Holzschnitten  versehen ,  von  denen 
einige , .  die  sehr  gut  ausgeführt  sind  und  nebiges  Monogramm ,  bald  mit ,  bald  ohne  J 
Hammer  enthalten,  von  Hans  Blüm  selbst  geschnitten  M'urden.  * 

Blyhooft,  J.y  niederländischer  Maler  im.  17.  Jahrhundert,  hat  sich  durch  Portraita 
im  Geschmack  von  Netscher  und  Zeichnungen  von  Landschaften,  Seehäfen  n.  s. £ 
einen  Namen  gemacht. 

Blyk,  Frans  Jacobus  van  den,  Seemaler  in  Dortrecht,  Schüler  von  J.  C.  Schot el, 
mit  welchem  er,  um  Studien  zu  machen,  die  Küsten  von  Holland,  Flandern,  Frankreich 
und  Seeland  bereiste,  liefert«  s^&it  1836  niederländische  Seestücke  auf  die  Ausstellun- 
gen ,  welche  durch  ihre  Naturtreue  und  prachtvolle  Effekte  zu  den  besten  Arbeiten 
in  diesem  Fache  gehören. 

Blyth,  Kobert,  Kupferätzer  in  England,  geb.  um  1750,  gest.  zu  London  1783, 
fertigte  hauptsächlich  nach  Zeichnungen  von  J.  Mortimer  geistvolle  Blätter,  voi 
denen:  4  Blätter  Leben  und  Tod  des  Soldaten;  2  Blätter  Räuber;  die  Fischer,  sämmt* 
lieh  nach  dem  genannten  Meister,  zu  den  besten  gezählt  werden. 

Boba,  Oeorge,  Maler  und  Kupferstecher,  ein- Schüler  von  Franz  Floris,  fertigte 
im  Geschmack  der  Schule  von  Fontainebleau  6  Landschaften  mit  historischer  Stafiige^  |ffi 
nach  Primaticcio.  ^ 

Boccaooino,  Boccaccio,  aus  Cremona,  geb.  1466,  gest.  1518,  arbeitete  in  seiner 
Vaterstadt  und  begab  sich  später  nach  Rom ,  wo  er  in  der  Kapelle  von  Santa  Maria 
Traspontina  eine  Krönung  der  Maria  malte.  Zu  Cremona  sieht  man  noch  von  ihm  im 
Dom,  an  den  Wänden  des  Mittelschiffs ,  Begebenheiten  aus  dem  Leben  der  Maria  und 
in  der  Tribüne  einen  segnenden  Christus  auf  dem  Throne,  von  vier  Heiligen  umgeben, 
vom  Jahre  1515.  (In  der  von  dem  Grafen  Bart,  de  Soresina  Vidoni  herausgegebenen 
„Fittura  Cremonese**  (Mailand  1824)  findet  sich  ein  Stich  nach  einem  jener  Frcseobilder, 
der  Vermählung  der  Madonna,  sowie  nach  dem  Bilde  der  Tribüne.)  Boccaccino*s 
Bilder  vcrrathen  eine  dem  Perugino  mehr  oder  minder  verwandte  Kunstweise  und 
ersetzen ,  was  ihm  gegen  jenen  an  Trefflichkeit  der  Anordnung ,  an  Lieblichkeit  der 
Gesichter  und  Behandlung  des  Helldunkels  abgeht,  durch  Mannigfaltigkeit  der  Farben 
und  Munterkeit  in  den  Geberden ,  während  er  nicht  minder  harmonisch  und  reizend  im 
Landschaft  und  Bauwerk  ist.     Garofalo  ging  zu  Boccaccio  in  die  Schule. 

Bocqacoina,  Camillo,  der  Sohn  des  Obigen,  geb.  1511,  gest.  1546,  war  ein  Schiler 
seines  Vaters,  gelangte  aber,  obgleich  er  sehr  jung  starb,  zu  einer  gröiseren  kllaii* 
lerischen  Vollendung.  Seine  Werke  haben  eine  stilvolle,  Anmuth  und  Kraft  in  eiMH 
harmonischen  Ganzen  voreinigende  Behandlung.  Die  Zeichnung  ist  correkt»  te 
Colorit  weich  und  kräftig ;  die  Behandlung  äusserst  zart  und  lieblich.  In  S.  Sigii* 
mondo  bei  Cremona  sieht  man  in  der  Kuppel,  in  der  grossen  Wandvertiefting  und  n 
beiden  Seiten  des  Hochaltars  Malereien  von  ihm  (ein  Stich  nach  einem  der  Kuppel* 
bilder  findet  sich  in  der  vom  Grafen  Bart,  de  Soresina  Vidoni  herausgegebenen  „Fit- 
tura  Cremoncse**  Mailand  1824),  welche  die  Cremoner  ftir  die  hosten  Bilder  ihrer  Stadt 
halten.  Camillo  malte  femer  in  Cremona:  die  Auferstehung  des  Lazarus,  und  Christas 
und  die  Ehebrecherin;  die  Fa^iule  eines  Hauses  auf  der  Piazza;  alle  Felder  der 
Wölbung  von  S.  Agatha ;  die  Fa^ade  von  S.  Antonio  u.  s.  w.  Das  Mnseo  fiorentino 
enthält  sein  Porträt  im  Stich. 

Boccaccino »  Francesco ,  ein  Nachkomme  der  Obigen ,  gest.  in  hohem  Alter  ua 
1750,  ein  Schüler  von  C.  Maratta,  malte  mythologische  Gegenstände  in  Oel  «nd 
Fresco,  mit  besonderer  Hinneigung  zur  Manier  des  Albani. 
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Boeoanera,  Maxino,  ein  Architekt  aus  Genua,  der  im  14.  Jahrhundert  lebte  und 
den  Bau  des  grossen  Hafens  seiner  Vaterstadt  unternahm ,  das  Arsenal  «der  Galeeren 
Tollendete  und  mehrere  Wasserleitungen  ausführte. 

Boedardiy  demente,  genannt  Clementino,  geb.  zu  Genua  1620,  gest.  1658,  bildete 
sich  in  Strozzi*s  Schule  und  später  in  Rom  zu  einem  tüchtigen  Künstler  aus.  Nach 
seiner  Rückkehr  malte  er  in  ^  seiner  Vaterstadt ,  sowie  in  Pisa  und  Umgegend  yiele 
noch  heute  wegen  ihrer  schönen  Anordnung  und  der  Lebhaftigkeit  des  Colorits  ge- 
schätzte Bilder.     Das  Museo  fiorentino  enthält  sein  Porträt  im  Stich.  '     ^ 

Booholt ,  Franc  von ,  war  einer  der  ältesten  Kupferstecher  Deutschlands.  Seine 
Hanptthätigkeit  föUt  in  die  Jahre  1458 — 80,  und  seine  sehr  seltenen  Blätter  sind 
iuserst  sorgfaltig  und  originell  in  der  Weise  der  £yck*schcn  Schule  vollendet. 
Bartsch,  in  seinem  „Peintre  grayeur**  zählt  deren  38  auf,  es  gibt  ihrer  aber  weit 
mehr.  Zu  den  Torzüglichsten  gehören :  das  Crtheil  Salomon's ;  Christus  und  die  Apostel, 
13  Blätter;  die  Verkündigung;  Johannes  der  Täufer;  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  halbem 
Mond  stehend ;  Simson  erwürgt  den  Löwen ;  zwei  BlEiuem  im  Streit  beim  Kegelspiel.  ^  ^ 
Es  wird  ihm  nebiges  Monogramm  zugeschrieben.  ^ 

Book,  Hans,  malte  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Basel.  Von  ihm  sind  die 
kolossalen  Fresken  in  und  an  dem  dortigen  Rathhause,  die,  wenn  auch  etwas  raanierirt, 
doch  hin  und  wieder  grosse  £nergie  yerrathcn  und  sich  durch  landschaftliche  Hinter- 
gründe auszeichnen. 

Book,  Hieronymilt,  Kupferstecher  und  Aetzer  Ton  Hirschberg  in  Schlesien,  arbeitete 
an  Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Von  ihm  kennt  man :  ein  Biidniss  des  Kaisers  Rudolph  11., 
(1598),  ein  seltenes  aber  mittelmässiges  Blatt ,  und  einen  Christus  am  Kreuze,  um-  -p 
geben  von  Maria,  Magdalena  und  Johannes.  ^^ 

Booksent,  Jan,  geb.  1660  zu  Gent,  gest.  1727,  Bildhauer  und  Laienbruder  im 
SecoUeetenkloster  seiner  Vaterstadt ,  zu  dessen  besten  Arbeiten:  das  Grabmal  des 
Bischof  Philipp  Erard  yan  der  Noot  in  der  St.  Bavo'skirche  und  die  vier  Erangelisten 
in  der  St.  Peterskirche  zu  Gent  gezählt  werden. 

Bookiperger,  Hans,  Maler  und  Formschneider,  geb.  1540  zu  Salzburg,  malte 
Sehlachten ,  Jagden ,  allegorische  und  historische  Bilder ,  und  schmückte,  besonders  in 
den  Städten  München ,  Augsburg,  Ingolstadt,  Passau,  Regensburg,  Landshut  und 
Salzburg  die  Wände  der  Häuser  an  ihren  Aussen-  und  Innenseiten ,  an  Decken  und 
Gewölben  mit  Malereien.     Er  fertigte  auch  Holzzeichnungen  und  Holzschnitte  für 
Hehrere  Yon  Feyerabend  zu  Frankiurt  herausgegebene  illustrirto  Werke.     So  sind 
in  einer  1665  daselbst  erschienenen  Bibel  122  Blätter  yon  ihm,  die  zu  seinen  besten 
Arbeiten  gehören;  femer  mehrere  Blätter  in  einer  deutschen  Ausgabe  des  Liyius,    {S 
ram  Jahr  1573,  auf  denen  man  nebenstehendes  Monogramm  bemerkt;  endlich  die    "^^ 
Zeichnungen  zu  einem  1592  zu  Frankfurt  herausgekommenen  Thierbuche  mit  gereim-     w^ 
ten  Beschreibungen  von  G.  Schaller.  * 

Bodeman,  Willem,  Landschaftsmaler  in  Brüssel,  geb.  zu  Amsterdam  1806,  Schüler 
Ton  B.  C.  Koekkoek,  reiste  mit  seinem  Lehrer  in  Deutschland  und  Belgien,  und 
Uaügte  seit  1832  fUr  die  Kunstausstellungen  Landschaftsgemälde,  welche  vielen  Bei- 
ftUfimden. 

Bodenehr,  Johann  Georg,  Kupferstecher  und  Arbeiter  in  Schwarzkunst,  geb.  in 
Dresden  1691,  gest.  1730  zu  Augsburg,  das  einzige  Mitglied  einer  Kupferstecher- 
familie ,  dessen  Werke  sich  über  die  Mittelmässigkeit  erheben.  Seine  besten  Blätter 
lind  die  Porträts  des  F.  S.  Stribel ,  Malers  in  Dresden ,  und  des  J.  M.  Dinglinger ,  nach 
Hanyoki. 
Bodmer,  Oottlieb,  Maler,  Zeichner  und  Lithograph  zu  München,  geb.  1804,  gest. 
1837,  beschäftigte  sich  zuerst  mit  Porträtmalen  unter  der  Leitung  des  Hofinaler 
Stieler,  wandte  sich  aber  später  ganz  der  Lithographie  zu.  1829  zeichnete  er 
(lie  berühmte  Madonna  di  S.  Sisto  nach  dem  Kupferstiche  von  F.Müller  auf  Stein, 
sodann  zwei  Bilder  nach  H.Hess,  die  Christnacht  und  ein  Altarbildchen ,  welche 
Arbeiten  ihm  allgemeinen  Beifall  erwarben.  Nach  eii^'ährigem  Aufenthalt  zu  Paris, 
Wohin  er  sich  zur  Vervollkommnung  des  technischen  Theils  seiner  Kunst  wandte,  und 
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wo  er  mehrere  gelungene  Blätter,  von  welchen  Amor  und  Psyche  nach  Gerard  am 
bekannte;iten  ist,  ausführte,  übernahm' er  zu  München  grössere  Arbeiten ,  woranler 
der  Abschied  des  Königs  Otto ;  König  Ludwig  I.  im  Familienkreise ;  der  Ritter  und 
seine  Geliebte,  nach  Foltz;  der  Schweizer-Grenadier,  nach  Kirner,  denen  er  durch 
das  schöne  Korn  seiner  Kreide  einen  besonderen  Reiz  zu  geben  wusste.  Sein  Plao» 
die  Malereien  im  Königsbau  durch  Nachbildungen  bekannt  zu  machen,  wurde  durch 
seinen  frühzeitigen  Tod  vereitelt. 

Bodom,  Erich,  Landschaftsmaler  aus  Norwegen,  Schüler  Gude's  in  Düsseldorf 
legt  in  einigen  freundlichen  Darstellungen  seines  Vaterlandes  ein  ebenso  grottes 
Talent  für  Composition,  wie  für  gewissenhafte  Malerei  an  den  Tag. 

Bodt,  Jean  de,  Civil-  und  Kriegsbaumeister,  geb.  1670  zu  Paris,  1700  branden- 
burgischer  Hofbaumeister,  später  Gcneralmiyor  und  Commandant  von  Wesel,  von  1728 
an  in  sächsichen  Diensten  und  1741  General-Feldzeugmeister,  gest.  1745  zu  Dresden, 
vollendete  den  1685  von  Ne bring  begonnenen  Bau  des  Zeughauses  zu  Berlin,  den 
Schlossbau  zu  Potsdam,  erbaute  das  Schlossthor  mit  der  Kuppel ,  das  schöne  BerlineA- 
thor  und  mehrere  Paläste  zu  Berlin  und  Dresden. 

Boü,  F.,  aus  Bergen  in  Norwegen,  bildete  sich  auf  der  Akademie  zu  Kopenhagen 
und  später  in  Paris  zu  einem  der  ausgezeichnetsten  Stilllebenmaler  unserer  Zeit  ans. 
Seine  Bilder  dürften,  was  deren  Genauigkeit,  Wahrheit  und  Individualisirung  sowohl 
in  der  Form  als  in  der  Farbe  betrifft,  kaum  übertroffen  werden,  und  erregten  auf  allen 
Ausstellungen  so  grosses  Aufsehen,  dass  einem  derselben  im  Jahr  1851  auf  der  Pariser 
Ausstellung  die  seltene  Auszeichnung  widerfuhr,  für  das  Luxemburgische  Naüonal- 
Museum  angekauft  zu  werden.  Im  Auftrag  des  Königs  von  Schweden  malte  er  f&r 
die  Oskars-Halle  bei  Christiania  Darstellungen  mehrerer  dem  Lande  eigenthikmliehen 
Gegenstände,  allerhand  Thiere,  Früchte  u.  dergl. 

Böblinger,  Hant,  ein  Steinmetzenmeister,  wahrscheinlich  aus  Böblingen  (in  Würt- 
temberg), der  1440  auf  den  Rath  des  Meisters  Matthäus  von  Ensingen,  des  da- 
maligen Baumeisters  am  Müi\ster  in  Ulm ,  zum  Bau  der  Liebfrauenkirche  in  Esslingen 
berufen  wurde.  Hier  baute  er  den  Thurm ,  den  er  bis  zur  Pyramide  fortsetzte ,  wie 
aus  mehreren ,  an  verschiedenen  Stellen  im  Innern  desselben  angebrachten  W^appen- 
schilden  mit  seinem  (auf  dem  Band  abgebildeten)  Steinmetzenzeichen  hervorgeht» 
übernahm  auch  1460  den  Thurmbau  zu  Möhringen  und  starb  1482.  £r  liegt  in  der 
lYauenkirche  zu  Esslingen  begraben.  Sein  Grabstein  trägt  die  Inschrift:  «Anno 
Domini  MCCCCLXXXII  an  dem  IUI  Tag  des  Yänner  ist  gestorben  Hanns  Böblinger 
Maister  vnscr  lieber  Frowen  Kirchenbuws.  Stainmetz.  Got  Geh  im  die  ewig  Ruw. 
Amen.**  —  In  der  Kunstsammlung  des  k.  Zeichnungslehrers  Mart.  v.  Beider  zu 
berg  soll  sich  ein  sehr  merkwürdiges  Steinmetzenbüchlein  vom  Jahr  1453  von  ei 
Hans  Böblinger  befinden. 

Böblinger ,  Matthänt ,  ein  Steinmetzenmeister  aus  Altingen  bei  Esslingen, 
Bcheinlich  der  Sohn  des  Vorigen,  arbeitete  seit  1474  am  Münster  zu  Ulm.  wohiBcr 
sich  auf  Verlangen  des  Ulm'schcn  Kathis  von  Esslingen  aus  begeben,  und  wunJb  14M 
Kirchenmeister  daselbst.  Im  Jahre  1483  reiste  er  nach  Frankfurt,  wohin  ihn  dtitlBi0k 
dieser  Stadt  berufen ,  um  bei  dem  Fortbau  des  dortigen  Domthurms  seinen  e: 
Bath  zu  ertheilen,  und  im  Jahre  1485  übernahm  er,  nachdem  ihm  der  Kath  der 
Ulm  die  Erlaubuiss  dazugegeben,  den  an  der  Stelle  der  alten  Spitalkirche  tu 
lingen  zu  errichtenden  Neubau ,  die  Katharinenkirche ,  tlie  unter  der  Leitung  seinei 
Bruders  Lux,  den  er  als  Parlirer  dabei  angestellt,  im  Jahr  1495  vollendet  wurde. 
Als  der  Thurm  des  Münsters  zu  Ulm,  an  dem  er  seit  12  Jahren  arbeitete,  bra  zur  Höbe 
von  237  Fuss  gediehen  war,  fielen  im  Jahr  1492,  an  einem  Sonntag  während  des 
Gottesdienstes,  zwei  oder  drei  grosse  Steine  aus  dem  hohen  Thurmgewölbe  herab,  und 
da  man  nun  alsbald  den  Einsturz  des  ganzen  Thurms  befürchtete,  mnsste  Böblinger 
vor  der  Kache  des  Volkes  fliehen.  Der  Magistrat  der  Stadt  verbannte  ihn  auf  ewig, 
ohne  ihm  seine  Verpflichtung  als  Werkmeister  der  Stadt  zurückzugeben ,  wodurch  er 
verhindert  wurde,  anderu'ärts  Baue  zu  übernehmen.  Erst  1494  erhielt  er  sie  anf 
Verwendung  des  Grafen  Eberhard  des  Aelteren  zurück.     Er  zog  nun  1496  nach  £is- 
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Linien  und  leitete  daselbst  den  Bau  der  Frauenkirche,  deren  kunstrolle  PTramide  er 
f ollendete,  muss  indessen  auch  noch  andere  Bauten  übernommen  haben,  denn  1499 
sehen  wir  ihn  u.  A.  an  der  Kirche  zu  St.  Martin  in  Memmingen  thätig.  £r  starb  1505 
imd  wurde  in  der  Frauenkirche  zu  Esslingen  begraben.  —  Auf  dem  Originalriss  zu  dem 
grossartigen  im  Jahr  1807  abgetragenen  Oelberg  zu  Ulm,  einer  Darstellung  des  Er- 
lösers mit  dem  Engel,  der  ihn  stärkt,  den  drei  Jüngern  und  den  Juden,  die  dem  Ver* 
rftther  zur  Gefangennehmung  Jesu  folgten,  las  man  die  Worte:  „Den  Oelberg  hat 
Mattheus  Böblinger  von  Esslingen  gen  Ylm  geordnet  und  hat  yil  Stein  gehawen  zu 
denselben  Ziten  1474.",  eine  Angabe,  die  sich  indessen  nur  auf  die  architektonischen 
Theile ,  die  gewölbte  Halle ,  unter  der  die  Figuren  standen ,  beziehen  kann ,  da  die 
letzteren  erst  1518  durch  die  Meister  Mühlen  und  Meister  Michel  ausgeführt 
wurden.  (Auf  einem  1659  von  J.  Geiger  und  J.  Frank  gemachten  Kupferstiche 
des  Münsters  befindet  sich  eine  Abbildung  desselben.) 

Ausser  dem  bereits  genannten  Bruder  des  Matthäus  kommt  auch  noch  eih  anderer 
Bruder  Namens  Marx  vor,  der  ebenfalls  als  Werkmeister  der  Frauenkirche  thätig 
war  und  1492  starb.  —  Auch  ein  Dionjsius  Böblinger,  wahrscheinlich  der  jüngste 
der  Tier  Brüder,  kommt  um  1513,  um  welche  Zeit  er  von  der  Gemeinde  Stockheim  zu 
ütfem  Kirchenbau  von  Esslingen  begehrt  wird,  als  Werkmeister  der  Frauenkirche  .P 
daselbst  vor.  ^^ 

Boehm,  Amadent  Wenzel,  Kupferstocher,  geb.  zu  Prag  1771,  gest.  zu  Leipzig 
1823,  bildete  sich  unter  Kohl  in  Wien  und  arbeitete  später  hauptsächlich  für  Buch- 
händler. Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören:  der  Apostel  Paulus,  nach  Screta 
und  eine  Madonna,  nach  C.  Dolce. 

Bdimi,  Johann  Daniel,  Bildhauer  und  Medailleur,  Direktor  der  k.  k.  Graveur- 
Akademie  in  Wien,  geb.  1794  zu  Wallendorf  in  Ungarn,  begab  sich,  nachdem  er  die 
aöthigen  Vorstudien  im  Zeichnen ,  Modelliren ,  erhabenen  und  rertieften  Schneiden  in 
Holz,  Stein,  Marmor  und  Edelstein  gemacht,  im- Jahr  1821  nach  Florenz  und  Rom,  wo 
er  bald  durch  Bildhauerarbeiten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.     Später  zum  Hof- 
medailleur  und  Lehrer  an  der  Graveur- Akademie  zu  Wien  berufen,  zeichnete  er  sich  so- 
^rohl  durch  seine  vorzügliche  Lehrgabc  als  durch  die  in  grosser  Zahl  von  ihm  gefertigten 
.Medaillen  aus,  in  welchen  sich  bei  verstandenem  Festhalten  an  der  alten  Technik  ein 
redliches,  tiefempfundenes  Streben  ausspricht,  der  Medaille  einen  höheren  Kunstwerth 
erzielen.    Zu  seinen  besten  Arbeiten  in  der  Bildnerei  gehören :  ein  löwenbändigcn- 
Amor,  eine  antike  Tänzerin,  mehrere  Standbilder  von  Fürsten  des  österreichischen 
Hegentenhauses ;  die  Bildnisse  des  Grafen  Lützow,  des  Kardinals  Consalvi,  des  Grafen 
V.  Hohenwart  u.  s.  w.    Ausgezeichnete  Werke  der  Stempelschneidekunst  von  ihm  sind : 
Rnehrere  Preismedaillen ;  die  Bildnisse  des  Hofschauspielers  Koch ,  des  Lablache ,  der 
Catalani ,  des  Malers  David ;  die  Denkmünzen  auf  die  Einweihung  der  Kathedrale  von 
tLrhku ,  auf  den  Erzherzog  Karl  Ludwig ,  auf  den  Fürsten  Paul  Esterhazj ,  auf  den 
Qfmien  Collorcdo  Mansfeld  u.  s.  w.     Endlich    sind    auch  noch  Böhmes  treffliche   ge- 
■dtoÜtone  Steine,  eine  Kamee  mit  dem  Bildnisse  Thorwaldlsen*s,  andere,  einen  lorbeer- 
hArtacten  antiken  Helden ,  die  Flucht  der  Helena  u.  s.  w.  darstellend ,  zu  erwähnen. 
'VMly  Cornelia,  ein  niederländischer  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  um  1580  zu 
Al w  I  pcn ,  dessen  Hauptwerk  in  acht  Blättern  besteht ,  die  Thatcn  und  Schlachten 
Carls  V.  und  Franz  I.  vorstellend,  die  er  nach  A.  Tempesta  in  Gemeinschaft  mit 
W.  de  Gheyn  dem  jüngeren  stach. 

Boel,  Pieter,  Thiermalcr  und  vorzüglicher  Kupferätzer,  geb.  zu  Antwerpen  1G25» 
gest.  1G80,  lernte  bei  Franz  Snyder  und  später  bei  seinem  Oheim  Cornclis  de 
W»al,   begab   sich  hierauf  zu  seiner  Weiterbildung  nach   Rom  und  Venedig  und 
arbeitete  mit  Letzterem  zu  Genua.     Später  soll  er  Hofmaler  in  Paris  geworden  und 
die  Wittwe  des  Fr.  Snyder  gcheirathet  haben.   Seine  Bilder,  Thiere,  Vögel,  Früchte 
und  Blumen  vorstellend ,  sind  vortrefflich  gezeichnet  und  in  einem  warmen  Colorit  ge- 
lten.    Unter  seinen  geätzten  Blättern ,  welche  wahre  Meisterstücke  und  äusserst 
>«lt«n  sind ,  zeichnen  sich :  die  Schweinsjagd  und  sechs  Blätter  verschiedener  Kaub- 
Tögel  mit  dem  Titel :  „Diversi  uceili**  aus. 
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Boely  Qnerin,  ein  Verwandter  des  Vorigen,  Kupferstecher  und  Aetzer,  geb.  zu 
Antwerpen  um  1622,  arbeitete  zu  Brüssel,  meistens  nach  Gemälden  Ten i er 8*.  Sein 
bestes  Blatt  ist:  das  Katzen-  und  AfTenconcert,  nach  Teniers. 

Boenisoh,  GustaT  Adolph,  aus  Schlesien,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler  za 
Berlin,  der  sich  unter  Wach  und  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf  gebildet.  Seine 
Gemälde ,  stellen  sie  friedlichstille  oder  grosse  und  ernste  Scenen  der  Natur  dar ,  sind 
interessant  aufgefasst  und  lieblich,  fein  und  elegant  ausgeführt;  sie  sprechen  besonden 
durch  schöne  Lichttöne  und  die  poetischen  Reize ,  die  darüber  ausgegossen  sind ,  an. 
Dahin  gehören:  eine  Mühle  an  einem  Teich;  ein  thüringisches  Dorf;  eine  Bucht 
zwischen  Felsen ;  ein  Haus  im  Gebirge  und  besonders  eine  grosse  norwegische  Felsen- 
landschaft.  Boenisch  wurde  1835  yon  der  Berliner  Akademie  zum  ordentlichen  Mit*|| 
glied  erwählt.  ^ 

Boer,  Otto  de,  Porträt-  und  Genremaler  in  Leuwardcn,  geb.  179Tzu  Woudsend  ii 
Friesland,  bildete  sich  in  der  Schule  des  W.  B.  Tan  der  Kooi,  und  auf  Reisen  durch 
einen  ziemlichen  Theil  Yon  Europa,  auf  denen  er  viel  nach  den  Gemälden  grosser 
Meister  copirte.  Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören :  zwei  Altarbiätter  mit  lebeu* 
grossen  Figuren :  die  Auferstehung  des  Lazarus  in  der  Kirche  seines  Geburtsorts,  und 
die  Verklärung  in  der  Kirche  von  Dronryp.  Auf  den  Ausstellungen  sieht  niM 
Genrebilder  und  Porträts  ron  ihm. 

Boothot ,  ein  griechischer  Erzgiesser  aus  Chalcedon ,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
2.  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  thätig  war  und  sich  namentlich  durch  toreutisefae 
Arbeiten ,  ron  denen  sich  zu  Plinius  Zeiten  noch  mehrere  beim  Tempel  der  Athene  xo 
Lindos  befanden  und  zu  denen  auch  eine  vorzügliche  Hydria,  ron  der  Cicero  erzählt, 
gehört,  grossen  Ruhm  erwarb.  Seine  statuarischen  Werke,  ron  denen  wir  Kennlni» 
haben ,  sind  Kinderfiguren ,  ncmlich :  das  vergoldete  Bild  eines  sitzenden  Knaben  in 
Heraeum  zu  Olympia,  ein  Knabe,  welcher  eine  Gans  würgt  (eine  Copie  hievon  ii 
pentelischem  Marmor ,  in  Roma  vecchia  gefbnden ,  befindet  sich  im  Louvre),  und  <iM 
Bild  eines  Asklepios  als  Knabe. 

Uteratir.    Bmnn,  Getehichte  der  frlech.  Rftnitler. 

Bootins,  ChriitianFriedxioh,  Zeichner,  Kupferätzer  und  Stecher,  Künstler  is 
Tusch-  und  Zeichnungsmanier,  geb.  zu  Leipzig  um  1706,  war  ein  Schüler  von  Zink 
und  Wart  mann  und  zuletzt  Hofkupferstecher  zu  Dresden,  wo  er  1782  starb.  Di« 
besten  seiner  Kupferstiche  sind:  die  Nacht  des  Correggio,  und  die  Familie  de8BQrge^ 
meistcrs  Meier  zu  Basel  vor  der  heil.  Jungfrau,  nach  Holbein. 

B6ttoher,  Chrittian,  Maler  in  Düsseldorf,  geb.  zu  Imgenbroich  bei  Aachen  1818* 
begann  seine  Kunststudien  mit  der  Lithographie ,  und  konnte  sich  erst  später  der 
Malerei  widmen ,  erregte  aber  bald  durch  seine  gemüthlichen  Darstellungen  aus  des 
idyllischen  Volksleben :  Kinder  in  einem  Korbe ,  die  Heimkehr  vom  Felde ,  die  Eot- 
lasfung  eines  Gefiuigenen  aus  dem  Kerker,  grossere  Aufinerksamkeit.  Bedcaimn^ 
aber  entwickelt  sich  sein  Talent  in  einigen  Gemälden  von  grosserem  Umftuiy»  ^ 
meist  das  Kinderleben  behandeln.  Dahin  gehören:  die  rheinische  DorQugend«  ^ 
Darstellung  voll  freundlicher  Empfindung;  die  Heimkehr  vom  Schulfeste,  eta  Bildtd 
Anmuth  und  Humor;  ein  Eltempaar,  das  auf  der  Ofenbank  mit  dem  nacktaaKiii* 
spielt,  und  ein  Abend  im  Schwarzwaldo ,  eine  Composition  voll  reicher,  hÜmA^ 
Motive  und  glücklicher  Ausfährung.  Auch  ein  Bild  ernsten  Charakters ,  „Nach  def 
Schlacht''  betitelt ,  in  welchem  ein  Soldat  von  der  alten  Kaisergarde  den  Mantel  von 
der  Tx>iche  seines  jugendlichen  Gefährten  hebt,  ist  äusserst  ansprechend  und  darchiBS 
gelungen. 

Bötticher,  Carl,  Architekt,  Professor  am  Gewerbe-Institut  in  Berlin,  Ritter  des 
rothen  Adlerordcns ,  machte  sich  durch  sein  glückliches  und  ausgebildetes  Talent  in 
Erfindung  und  Zeichnung  von  Ornamenten  und  seine  höchst  gediegenen  Muster  ftr 
die  Kunstgewerbe ,  nicht  minder  als  durch  seine  literarisch-artistischen  Werke :  sein 
,, Ornamentenbuch*',  seine  „llolzarchitoktur  des  Mittelalters **  und  namentlich  seine 
n Tektonik  der  Hellenen"*,  ein  ausgezeichnetes  Buch,  in  welchem  er  die  ofganiadw 
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Entwicklung  der  griechischen  Architektur  auf  die  einfibchsten  Bedingungen  aller 
Gliederung  zu  begründen  sucht,  einen  berühmten  Namen. 

Bogaard,  Martinus  van  den,  oder  Martin  des  Jardini,  g^b.  1640  zu  Breda, 

gest.  1 694,  ein  verdienstlicher  Bildhauer.  Er  ging,  um  sich  als  Künstler  auszubilden, 
nach  Paris  und  fertigte  dort  eine  grosse  Anzahl  von  Monumenten ,  Porträtstatuen  und 
Böston ,  Fasreliefs ,  Altäre ,  Grabmäler ,  Sculpturen  fiir  die  k.  Paläste  zu  Paris  und 
Versailles  u.  s.  w.  Seine  bedeutendsten  Werke  waren :  die  Reiterstatue  Ludwigs  XIV., 
auf  dem  Place  des  Victoires  zu  Paris  und  eine  ähnliche  Statue  desselben  Königs  in 
Ljon ;  die  Büsten  Mignard's  und  Colbert*s  und  mehrere  Statuen  in  Marmor  und  Erz- 
guss  in  verschiedenen  Kirchen  von  Paris.  Bogaard  wurde  1675  Professor  und  1686 
Bector  der  Academie  zu  Paris. 

Bohn,  Oerman ,  Historienmaler  aus  Stuttgart,  bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt  und 
in  Paris,  ging  sodann  nach  Rom,  wo  er  sich  zwei  Jahre  aufhielt  und  1843  sein  durch 
tiefe  Empfindung  und  Schönheit  der  Landschaft  anziehendes  Bild  „Hagar  und  Ismael"* 
fertigte.  Von  Rom  begab  er  sich  nach  Paris ,  wo  er  sich  seitdem  aufhält ,  und  im 
Louvre  mehrere  Bilder,  sowie  in  der  neuen  Kirche  der  h.  Elisabeth  die  Bergpredigt 
aasführte.  Ein  kleineres  Bild  von  ihm  ist  „Fausts  Gretchen  am  Brunnen.  Für  seinen 
h. Martin  von  Tours,  für  die  Kathedrale  daselbst  gemalt,  erhielt  er  von  König  Louis 
Philipp  1844  die  goldene  Denkmünze ,  und  Kaiser  Napoleon  III.  ernannte  ihn  zum 
Ritter  der  Ehrenlegion.  Eines  seiner  besten  Gemälde  ist:  Hamlet,  im  Besitz  Kaiser 
Napoleon  III.  —  Bohn  ist  ein  äusserst  verständiger  Künstler,  der  sowohl  in  Auf- 
fitfsung ,  als  im  Colorit  und  in  der  Behandlung  seiner  Bilder  dem  gediegenen  Ernst 
der  alten  grossen  Meister  nachstrebt. 

BoiUy,  Lonis,  Genre-  und  Porträtmaler,  Ritter  der  Ehrenlegion,  geb.  1761,  gest. 
1845 ,  malte  eine  ungeheure  Menge  Bilder  aus  dem  Volksleben ,  an  denen  allen  man 
den  .Humor  der  Auffassung  und  den  mannigfaltigen  Ausdruck  rühmt,  und  über  5000 
Bildnisse. 

Boiitard ,  Michael  J.,  Zeichner  und  Kupferätzer  in  Frankreich  in  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts,  von  dem  man  nur  ein  einziges  sehr  schönes  aber  seltenes  Blatt,  eine 
heil.  Familie  (mit  der  Jnhrzahl  1650)  kennt. 

Boifsard,  Robert,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Valence  um  1570,  arbeitete 
in  Frankreich  und  einige  Zeit  in  London.  Von  seinen  Stichon  kennen  wir:  Nym- 
pbaeum.  Ein  Frauenbad  in  einem  Zimmer,  glänzend  gestochen  in  AldegrcYer*s 
Manier;  das  Urtheil  des  Paris,  gestochen  in  der  Manier  des  L.  v.  Leyden;  und 
,.Robert  Earl  of  Essex,  Marechal,**  nach  Bromley. 

BoissieUy  Jean  Jacques  de,  Maler  und  ganz  vorzüglicher  Kupferäizer,  geb.  zu  Lyon 
1736,  gest.  daselbst  1810,  bildete  s?ch  in  seiner  Vaterstadt,  zu  Paris  und  in  Italien 
ZQ  einem  tüchtigen  Landschaftsmaler  aus ,  widmete  sich  aber  später  in  Lyon  vorzugs- 
weise der  Kupferstecherkunst.  Er  lieferte  an  120  Blätter,  grösstentheils  nach  eigenen 
Zeichnungen ,  die  er  in  Tusch  oder  mit  Kreide  und  Stift  ausführte ,  nnd  welche  fast 
Mdi  mehr  gesucht  sind  als  seine  Aetzungen.  Sein  vortreffliches  Werk  besteht  aus 
124  BlAttcrn ,  wovon  die  alten  Abdrücke  sehr  gesucht  werden.  Der  Pariser  Kunst- 
lAAcr  Chaillon-Potrelle  veranstaltete  1824  eine  neue  Ausgabe  von  100  Platten.  Zu 
>ciBcm  Torzüglichsten  und  gesuchtesten  Blättern  gehören :  der  grosse  Charlatan,  nach 
C.  du  Jardin;  die  ruhenden  Mäher,  nach  A.  v.  d.  Velde  (1795);  der  grosse  Wald, 
Holzhauer  fallen  Bäume;  Landleute,  welche  aus  einem  Gehölz  durch  einen  Bach 
pehen  (1790);  der  h.  Ilieronymus;  der  Eingang  in  das  Dorf  Lantilly;  der  Maler 
(1780;;  die  Kugelspieler  beim  alten  Thore  von  Vaize  zu  Lyon  (1803);  der  Dorfabend, 
im  Vordergrunde  sitzt  eine  ganze  Familie  beim  Feuer  (1800);  das  Bildniss  des  Bois- 
*icu  (1796);  die  Mühle,  nach  Ruysdael  (1782);  zwei  Kinder,  welche  Seifenblasen 
machen  (1799);  Papst  Pius  VlI.  segnet  die  Kinder;  der  grosse  Keller  (1790) ;  der 
öffentliche  Schreiber  (1790). 

Utcralar.    CAUlo«:ue  dc%  morceaox  qvi  conpoMat  roeorre  de  J.  J.  de  Boiflsieu.    Lyon,  1811. 

BoiTin  f  Reil6 ,  Zeichner  und  Stecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel  in  Rom, 
^b.  zu  Angers  1530,  gest.  zu  Rom  1598.     Zu  den  vorzüglichsten  seiner  in  einer 
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etwas  trockenen  Manier,  aber  mit  vieler  Geschicklichkeit  ausgeführten  Blätter  sind: 
Franzi,  tritt  in  den  Tempel  der  Unsterblichkeit  ein,  nach  Rosso  (Renatus  fecit  be* 
zeichnet) ;  Amphiaraus  und  Amphinomus  retten  ihre  Eltern  (Renatus  B.  bezeichnet) ; 
eine  heilige  Familie,  nach  Raphael;  Huldericus  ZwingUus,  Brustbild;  Martinos 
Lutherus,  Brustbild;  die  Marter  der  heil. Felicitas ,  nach  Raphael. 

Bol  y  Ferdinand ,  Porträts-  und  Historienmaler  und  Yorzüglicher  Kupferätzer,  geb. 
1611  zu  Dortrecht,  gest.  1681   zu  Amsterdam,  war  einer  der  vorzüglichsten  Schüler 
Rembrandt*s.     Steht  er  in  seinen  Bildern  auch  seinem  Meister  an  Phantasie,  wie 
an  Energie  nach,  so  zeigt  er  jedoch  in  der  Färbung  oft  noch  eine  grössere  Naturwahr- 
heit und  zugleich  eine  höchst  geistreiche  Lichtwirkung.     Sie  zeichnen  sich  durch  die 
Lebendigkeit  der  Auffassung  und  die  meisterhafteste  und  fleissigste  Ausfuhrung,  Fein- 
heit und  Klarheit,  Wärme  und  Kraft  des  Tons  und  neben  dem  trefflichen  Impasto 
durch  die  weichste  Zartheit  der  Verschmelzung  aus.     Zu  seinen  besten  Gemälden, 
unter  denen  besonders  die  Bildnisse  sehr  hochgeachtet  werden ,  zählt  man :  in  seinem 
Vaterlande,  zu  Amsterdam:  die  Einsetzung  der  70  Aeltesten  von  Israel;  Moses  mit 
der  Gesetztafel  zum  zweitenmale  vom  Berge  Sinai  kommend,  und  Fabricius  im  Lager  des 
Pyrrhus  (letztere  beiden  Bilder  im  Schlosse  daselbst).     Zu  Gouda  sieht  man  in  der 
Kriegsrathskammer   ein   vortreffliches    Schützen^ück.     Ausserdem   verwahren  das 
Museum  und  Hospital  zu  Amsterdam  und  die  Gallerie  im  Haag  noch  mehrere  aus- 
gezeichnete Porträts  von  ihm.    Im  übrigen  Europa  rühmt  man  von  seinen  Bildern :  im 
Museum  zu  Berlin:  drei  sehr  schöne  Bildnisse;  in  der  Galerie  zu  Dresden:  Jacob 
sieht  im  Schlaf  die  Himmelsleiter ;  ein  Alter  in  einem  grossen  Buche  lesend ;  Joseph 
stellt  seinen  Vater  Jacob  dem  König  Pharao  vor;  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegjpten ;  David  dem  Urias  den  Brief  übergebend ,  alle  Figuren  beinahe  in  Lebens-, 
grosse ;  des  Künstlers  eigenes  Porträt ;  in  der  Bildersammlung  zu  Castle  Howard  ii 
England,  das  geistreichgcmalte  Porträt  eines  Knaben,  der  einen  Römer  in  derQand 
hält;  im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt:   zwei  Porträts ;  zwei  Bildnisse  in  der 
Gallerie  zu  Gotha;  eine  Aphrodite  in  der  Gallerie  zu  Meiningen;   in  der  Pina- 
kothek zu  München:  Abraham  im  Begriff,  seinen  Sohnlsak  zu  opfern  und  dasBUd- 
niss  eines  Mannes;  im  Louvre  zu  Paris:  Venus,  in  holländischer  Tracht,  und  Amor 
liebkosen  sich;  Kinder  in  einem  von  Ziegen  gezogenen  Wagen  und  drei  Portriti, 
worunter  eines  seiner  allerschönsten ;  in  der  Eremitage  zu  Petersburg:  zwei  Por- 
träts.—  Auch  in  seinen  Radirungen  kommt  er  seinem  Lehrer  Rembrandt  sehr  nahe. 
Sie  bestehen  indessen  nur  in  16 Blättern,  von  denen  die  vorzüglichsten  sind:  das  Opfer 
Abrahams ;  der  heil.  Hieronymus ;  die  Familie  am  Fenster  in  ihrer  Wohnung  (1649), 
ein  sehr  effektvolles  Blatt;  ein  Offizier  im  Brustbilde,  mit  Barett  und  Feder  (1645), 
vorzfkgliches  Blatt;  eine  Frau  mit  einer  Birne  (1651);  Bildniss  einer  jungen  Frau  mit 
Hut,  Federn  und  Schloier(1644) ;  Bildniss  einer  ältlichen  Frau  in  schwarzem  Kleide 
mit  weisser  Haube,  Halskragen  und  Manschetten  (1632);  das  Opfer  Gedeons. 

Bol ,  Hant  oder  Jan ,  niederländischer  Landschafts-  und  Miniaturmaler ,  geb.  m 
Hecheln  1534,  er  arbeitete  zwei  Jahre  lang  für  den  Kurfürsten  von  der  Pfiüi  i* 
Heidelberg,  dann  bis  1572  zu  Mecheln,  von  welcher  Zeit  an  er  nur. noch  Miniatoiye- 
mälde  fertigte,  und  sofort  von  1572 — 84  in  Antwerpen,  worauf  er  sich  nach  kfintfi* 
Aufenthalt  in  Bergen ,  Dortrecht  und  ,Delft  zuletzt  in  Amsterdam  niederliets ,  wo  er 
1593  starb.  Bol  malte  sehr  schöne  Landschaften,  Städteansichten,  führte  aberanch 
Gemälde  biblischen  Inhalts  aus.  Fr  war  ungemein  geschickt,  die  im  Wasser  sieb 
spiegelnden  Gegenstände  und  die  mit  Moos  und  Gesträuch  bewachsenen  Felsen  lo 
malen ;  überhaupt  sprechen  seine  in  Wasserfarben  ausgeführten  Gemälde  durch  getst' 
volle  heitere  und  saubere  Behandlung  sehr  an.  Berühmt  sind  seine  Gemälde:  D>^ 
dalus  und  Icarus ,  und  Christus  am  Oelberge ,  sowie  seine  Ansichten  von  Amsterdaio» 
Haag  u.  s.  w.  Bol  hat  auch  in  Kupfer  geätzt  und  man  zählt  unter  seine  bestell 
Blätter:  die  Versöhnung  Jacobs  und  Ksau's;  die  zwölf  Monate:  die  Landschaft  mi^  ^ 
dem  Gänserahmen  u.  s.  w.     Nebiges  Monogramm  sieht  man  auf  einigen  derselben. 

Boldrini,  Hicolö,  häufig  irrig  Hie.  Vioentino  genannt  und  mit  Hioolaus  Vieeft^ 

tino  Boftigliani  verwechselt,  Maler  und  Formschneider,  wahrscheinlich  ein  Schulet 
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Tizians,  geb.  zu  Vicenza  im  Anfang  des  16.  Jahrhundorts,  arbeitete  zu  Venedig 
noch  1566.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Arbeiten  gehören:  die  Anbetung  der  Hirten 
(mit  nebenstehendem  Monogramm) ;  die  Sündfiuth ;  Angelica  und  Medoro ;  Venus ,  die 
den  Amor  liebkost,  in  einer  Landschaft  (1566);  der  heiJ.  Hieronymus  in  der  Wüste 
mit  drei  Löwen;  Simsen  wird  bei  Delila  yon  den  Philistern  gefangen  genommen; 
grosse  Gebirgslandschaft,  im  Vordergrunde  rechts  wird  eine  Kuh  gemolken,  sämmt- 
liche  Blätter  nach  Tizian. 

Bolg^arioi,  Bartolommeo,  ausSiena,  ein  Schüler  des  Pietro  Laureati,  lebte  um 
1350  und  malte  in  seiner  Vaterstadt  und  andern  Orten  Italiens  viele  Bilder ,  u.  A.  in 
der  Kirche  S.  Croce  zu  Florenz  das  Gemälde  auf  dem  Altar  der  Kapelle  des  heiligen 
Silvester  (nicht  mehr  vorhanden).     £r  malte  auch  das  Bildniss  seines  Lehrers. 

BoUinger,  Friedrioll  Wilhelm,  Kupferstecher  und  Professor  zu  Berlin,  geb.  1777, 
gest.  1825.  Seine  vorzüglichsten  Arbeiten  sind:  Dr. Martin  Luther,  nach  L.  Cranaoh^ 
1812,  und  Dr.  Job.  Bugenhagen,  nach  demselben.  Beide  Blätter  gehören  zu  Cranach's 
Stammbuch,  herausgegeben  von  Mecheln.  Die  Original-Miniaturgemälde  sind  in  der 
k.  Bibliothek  zu  Berlin. 

Bologna,  Cristoforo  da,  malte  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mit  Lorenzo  da 
Bologna  in  der  Mezzaratta  daselbst.     Von  ihm  rührt  u.  A.  das  Altarbild  dieser 
Kirche  (1380)  her,  eine  Madonna,  welche  die  Gläubigen  unter  ihrem  Mantel  schützt. 
Bologna,  Franoo  da,  ein  Maler  aus  Bologna,  von  dem  man  in  dem  Pal.  Efcolani 
daselbst  noch  eine  Madonna  in  trono  mit  der  Jahreszahl  1312  sieht. 
Bologna,  Giovanni  da,  ein  berühmter  Bildhauer,  geb.  zu  Douai  1524,  gest.  1608 
\      zu  Florenz ,  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater,  der  gleichfalls  Bildhauer  war ,  und 
i      dem  um  die  Entwicklung  der  Bildhauerkunst  in  den  Niederlanden  verdienten  J.  de 
\      Breuk,  begab  sich  aber  schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  nach  Rom,  arbeitete 
i      daselbst  zwei  Jahre  lang  unter  Michelangelo  und  liess  sich  sodann  in  Florenz 
'      Bieder,  wo  sich  ihm  ein  bedeutender  Wirkungskreis  öffnete  und  er  die  Meisterwe^e 
schuf,  die  seinen  Ruf  als  Bildhauer  für  alle  Zeiten  begründeten.  Fast  in  allen  Städten 
I      Italiens,  ja  Europa's,  stritt  man  sich ,  Arbeiten  von  ihm  zu  besitzen  und  es  ist  beinahe 
unglaublich,  welche  grosse  Anzahl  von  Werken  er  in  seinem,  allerdings  langen,  Leben 
ausgeführt.     £r  wurde  vom  Papst  mit  dem  Christusorden  beschenkt  und  ^  vom  Kaiser 
in  den  Adelstand  erhoben.     In  der  von  ihm  gestifteten  und  mit  Marmorstatucn  und 
Brottzereliefs  reich  verzierten  Kapelle  der  KLirche  S.  Annunziata  zu  Florenz  ruhen  sein© 
Gebeine.     Seine  Hauptwerke  sind :  Mercur  und  Psyche  (jetzt  in  Versailles) ;  der  Sieg 
Simsons  über  die  Philister ;  Mars  auf  einem  Delphin  stehend ,  auf  dem  Marktbrunnen 
m  Bologna ;  die  kolossale  Gruppe  des  Oceanus  und  der  drei  grossen  Stromgötter  auf 
dem  Brunnen  der  Insel  im  Garten  Boboli,  eine  Prachtdecoration  ersten  Ranges;  zwei 
kolossale  Statuen  und  einige  Basreliefs  an  einem  Altar  im  Dom  zu  Lucca ;  die  be- 
rühmte Gruppe  des  Raubes  der  Sabinerinnen  *  in  der  Loggia  de*  Lanzi  zu  Florenz } 
Hercules  und  Nessus ,  ebendaselbst ;  der  fliegende ,  von  einem  Windstrahl  getragene 
Mercur,  ♦*  in  den  Uflicien  zu  Florenz,  eine  Statue,  die  an  schöner  lebensvoller  Bildung 
Alles  abertrifll,  was  Giovanni  geschaffen;  die  kolossale  Statue  des  Apennin  in  Prato- 
lino;  das  bronzene  Standbild  des  heil.  Lucas  in  Orsanmicchele  (1561);  der  prachtvolle 
figurenreiche  bronzene  Brunnen  mit  dem  Neptun ,  auf  dem  grossen  Platze  zu  Bologna 
(1564);  die  Stadt  Florenz,  den  besiegten  Feind  zu  ihren  Füssen,  eine  allegorische 
Gruppe ;  die  bronzene  Rciterstatue  Cosimo  1.,  **♦  auf  der  Piazza  del  Granduca  zu 
Florenz,  ein  Meisterwerk  Giovanni's  (1588);  eine  Abundanzia  im  Garten  Boboli  da- 
selbst ;  die  bronzenen  Statuen  des  heil.  Antonius ,   in  der  Kapelle  des  St.  Marco  in 
Florenz;  ebendaselbst  an  den  Ecken  des  Altars  vier  Engel,  sowie  die  marmorneu 
Statuen  des  heil.  Dominicus ,  Johannes  des  Täufers ,  St.  Thomas  von  Aquin ,  der  h.  h. 
Antonius  und  Philippus,  bei  welchen  Arbeiten  ihm  sein  Schüler  Francavilla  behülflich 
war;  Hercules  wie  er  den  Centaur  bekämpft  (1599);  drei  Statuen  von  Fürsten  aus 

*    Abgebildet  ia  den  Denkmälern  der  Kunst.  Atlas  xa  Kuriers  Handb.  der  Kanst^pesch.  Taf.  90,  Fig.  2. 
**    Ebendaselbst.    Taf.  90 ,  Fig.  3. 
***   EbtadAMlbct.    Taf;  W,  Fig.  8. 
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andere  mit  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  oder  Jalio  b.  f.,  lYLIO.  B.  F.  be* 
zeichnet  sind)  gehören:  der  Sieg  Constantins  über  Maxentius  (1544)  nnd  eine  Pieta 
nach  Raphael;  Judith  mit  ihrer  Magd  am  Zelt  des  Holofemes,  nach  Michelangelo; 
die  Eroberung  Ton  Troja,  nach  Primaticcio;  die  Geburt  des  h.  Johannes  des 
Täufers,  nach  Pontormo;  die  Flucht  der  Clelia  aus  dem  Lager  des  Porsenna,  nach 
Polidoro  da  Cararaggio;  eine  heil.  Familie  (1570);  die  Liebe  in  den  eijsäischen 
Feldern  (1563);  Apollo  auf  seinem  Wagen,  von  den  Hören  gezogen;  ein  Silen  auf 
einem  Esel ,  von  Bacchantinnen  begleitet ;  Cupido  in  dem  Wagen ;  der  Triumph  der  >/i 
Liebe  (15145);  Saturn  auf  Wolken;  Pan  sitzt  bei  einer  Nymphe.  l\ 

Bonato,  PietrO,  geb.  1765  zu  Bassano,  gest.  1820,  ein  tüchtiger  Kupferstecher, 
Schüler  Ton  Volpato,  lieferte  mehrere  treffliche  Stiche,  unter  denen  besonders  zn 
erwähnen  sind :  La  sacra  famiglia,  nach  Correggio;  die  Schönheit  stösst  die  Zeit 
Ton  sich,  nach  G.  Reni;  die  Maria  Ton  Monteneso,  nach  einem  alten,  wahrscheinlich 
neugriechischen  Gemälde;  die  drei  Grazien,  nach  einem  Gemälde  von  Ganor a. 

Bonensaok  oder  Bonsaek,  ein  deutscher  Baumeister,  begann  1208  den  Bandes 
neuen  Doms  zu  Magdeburg.  Sein  in  Stein  gehauenes  Bildniss  in  ganzer  Figur  befindet 
sich  an  dem  ersten  Pfeiler  vor  dem  hohen  Chore  linker  Hand. 

Bonfigli,  Benedetto,  oder  di  Bnonfiglio,  aus  Perugia,  geb.  um  1420,  gest.  nach 
1496,  einer  der  ersten  namhafteren  Meister  der  nachher  zu  einem  so  bedeutenden 
Höhepunkt  der  Kunst  sich  entwickelnden  umbrischen  Schule,  zeigt  sich  in  seinen 
Gemälden  als  ein  Nachahmer  des  Gentilc  da  Fabriano,  nur  etwas  härter  reali- 
stisch, obschon  nicht  ohne  das  ernste  Streben  nach  Anmuth  der  Linien  und  Bewegun- 
gen und  einiges  Verdienst  um  die  Färbung.  Sein  bestes  Bild  ist  eine  Anbetung  der 
Könige  in  S.  Domenico  (angeblich  Yom  Jahr  1460);  auch  die  Madonna  mit  Heiligen  in 
der  Gemäldesammlung  der  Akademie  und  zwei  Tafeln  Engel  mit  Passionswerkzeugen 
in  der  Sakristei  von  S.  Franceso  gehören  zu  seinen  anmuthigeren  Werken.  Dagegen 
werden  ein  grosses  Bild  mit  einer  Glorie  Christi  und  den  Thaten  des  heil.  Bemardins 
in  der  gleichnamigen  Brudcrschaftskapelle  (vom  Jahr  1461)  und  eine  Pieta  (rom  Jahr 
1469)  in  S.  Pietro  als  steif,  hart  und  porträtmässig  geschildert.  Die  1454  begonnenen 
Fresken'  im  Rathspalast  (Vorsaal  des  Delegaten),  Geschichten  der  heil.  Bischöfe  Ln- 
dovicus  und  Hercülanus ,  sind  mit  Ausnahme  einiger  Bildnisse  im  Figürlichen  nicht 
sehr  bedeutend  und  in  der  Ausführung  sehr  ungleich  (er  malte  erwiesenermassen 
mehr  denn  20  Jahre  daran),  zeichnen  sich  aber  durch  die  sehr  gut  dargestellten 
architektonischen  Hintergründe  aus. 

Bonhaur ,  August ,  Landschaftsmaler  in  Paris,  welcher  zuvor  schon  als  Genre-  iiihI 
Bildnissmaler  aufgetreten,  aber  wenig  beachtet  worden  war,  stellte  1652  drei  land- 
schaftliche Bilder,  den  Wald  yon  Fontamebleau ,  einen  Waideplatz  und  eine  Ge* 
birgsansicht,  aus ,  welche  durch  Frische  der  Auffassung,  Feinheit  und  Schärfe  der  Zeich' 
nung ,  ungewöhnlich  kräftige  und  lebhafte  Färbung  ungetheiltes  Irob  sich  erwarben. 

Bonhanr,  Boia,  eine  sehr  geschätzte  Thiermalerin  in  Paris,  Schwester  des  vorigefi« 
deren  Bilder  sich  durch  schlichte  Wahrheit,  energische  Zeichnung  und  Modellirang, 
und  frisches  kräftiges  Colorit  auszeichnen.  Der  Künstlerin  wurde  im  Jahre  1845  for 
ihre  auf  der  Ausstellung  im  Louvre  befindlichen  Gemälde  die  goldene  Medaille  zner- 
kannt.  ^ 

Bonifazio,  Veneziano,  aus  Venedig,  ein  tüchtiger  Meister  der  renetianischen 
Schule,  niuss  von  einem  andern  Maler  dieses  Namens  aus  Verona,  der,  wie  jener,  in 
Venedig  arbeitete  und  1553  starb,  ron  dessen  Leben  und  Werken  aber  nichts  Sicheres 
bekannt  ist,  unterschieden  werden.  Das  früheste  bekannte  Gemälde  des  Obigen  ist  mit 
der  Jahrszahl  1530,  das  späteste  mit  1563  bezeichnet,  sein  künstlerisches  Wirken 
fällt  also  in  diese  Zeit,  lieber  seine  Lebensumstände  findet  sich  übrigens  eben  so 
wenig  Zuverlässiges  als  über  jenen.  Einige  halten  ihn  für  einen  Schüler  des  älteren 
Palma,  Andere  glauben,  dass  er  in  Tizian's  Schule  gegangen;  jedenfklls  g^bt  er 
sich  in  seinen ,  in  grosser  Anzahl  hinterlassenen  Werken  als  einen  guten  Naehalinier 
des  letzteren  kund,  so  dass  TonBonifazio  manches  Gemälde  herrühren  dürfte,  das  in 
Gallerien  und  im  Handel  für  Tizian  ausgegfeben  wird.    So  zahlreich  aber  seine Bikter 
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sind ,  80  sehr  sind  sie  beinahe  auch  an  Werth  rerschieden.  Man  sieht  aasgezeichnete 
nnd  minder  gute  von  ihm,  ja  nicht  selten  solche,  die  sich  nicht  über  die  Mittelmässigkeit 
erheben.  In  seinen  Darstellungen  ron  Heiligen  oder  heiligen  Familien  erscheint  er  ins- 
gemein am  Bedeutendsten.  Man  findet  in  ihnen  ein  tiefes  religiöses  Gefühl,  Schönheit 
der  Gresichtszüge,  Milde  des  Ausdrucks,  einfoche  und  majestätische  Würde  der  Haltung 
und  eine  Kraft,  Durchsichtigkeit  und  Harmonie  der  Farben,  die  ungemein  anziehen.  In 
grösseren  Compositionen  dagegen  fehlt  ihm  die  durchgreifende  Energie  des  Geistes 
und  der  Gesammttechnik ,  die  Tizian  in  so  hohem  Grade  besessen;  allein  auch  in 
ihnen,  namentlich  in  seinen  Darstellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  erfreut  er  durch 
die  naiye  Auffassung,  durch  eine  Menge  feiner,  der  Natur  in  ihrer  Ruhe  und  in  ihren 
Leidenschaften  abgelauschten  Züge  und  eine  Fülle  anmuthiger  Gestalten,  wie  durch 
die  reizende  weltiich-noyellistische  Behandlung.  Venedig,  der  Hauptschauplatz  seiner 
künstlerischen  Thätigkeit ,  ist  sehr  reich  an  Bildern  yon  ihm.  So  befindet  sich  u.  A. 
in  der  Akadamie  daselbst:  das  Gastmahl  des  reichen  Mannes,  ein  höchst  anziehendes 
Norellenbild ;  zwei  prächtige  Gluthbilder:  eine  Anbetung  der  Könige  in  schöner  Land- 
schaft und  eine  Madonna  mit  beiden  Kindern  und  yier  Heiligen ;  der  Heiland  auf  dem 
Throne  yon  Heiligen  umgeben  (mit  der  Jahrszahl  1530);  die  Heiligen  Bamabas  und 
Syiyester  (mit  der  Jahrszahl  1562);  die  Ehebrecherin  und  mehrere  andere  Einzel- 
figuren yon  Heiligen;  im  Palast  Manfrini :  eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen,  und  zwei 
Bilder,  deren  Inhalt  die  sog.  Tafel  des  Cebes  bildet,  Allegorien  j  in  S.  Angelo  Raflkele : 
ein  Abendmahl;  in  S.  M.  Mater  Domini:  ein  Abendmahl;  in  der  Abbazia,  Cap.  hinter 
der  Sacristei ;  zwei  schöne  Apostelfiguren ;  in  S.'  Gioyanni  e  Paolo :  ein  geharnischter 
Erzengel  Michael ;  Christus  an  der  Tafel  des  Pharisäers ;  die  h.  h.  Paulus,  Nicolaus  und 
ein  Märtyrer  (mit  der  Jahrszahl  1563).  —  Ausserhalb  Venedigs  sind  bemerkenswerth, 
im  Museum  zu  Berlin:  Christus  und  die  Ehebrecherin  (mit  der  Jahrszahl  1552);  in 
England:  eine  heil.  Familie  in  einer  LaUdschafb  (aus  der  besten  Zeit  des  Meisters), 
in  der  Bildersammlung  des  Hrn.  Beckford  zu  Bath ;  die  Rückkehr  des  yerlorenen  Sohns, 
im  Schlosse  zu  Alton  Tower  (ein  Hauptbild  des  Meisters) ;  der  heil.  Hieronjmus  in  der 
Wüste,  in  der  Bildersammlung  zu  Lutonhouse;  zu  Florenz:  Christus  unter  den 
Schrift  gelehrten,  imPalazzoPitti;  zu  Genua:  eine  Anbetung  der  Könige,  im  Palazzo 
Brignole;  in  der  Gallerie  zu  Mode  na:  die  Gestalten  yon  yier  Tugenden;  im  Louyre 
zu  Paris:  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  kleinen  Johannes  und  Heiligen;  die  Aufer- 
weckung  des  Lazarus;  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen;  mehrere  Bilder  im  Museum 
der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart;  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien:  die  h.h.  Hiero- 
njmus und  Jacobus ;  die  h.  h.  Hiesonymus  und  Johannes ;  die  h.  h.  Franciscus  und 
Andreas ;  Maria,  die  himmlische  Botschaft  erwartend  und  die  Verkündigung. 

Bonini,  Oirolomo,  gen.  TAnoonitona,  blühte  um  1660,  war  ein  Schüler  und  yer- 
tranter  Freund  Albani\s,  der  in  Nachahmung  des  Meisters  yon  Wenigen  erreicht 
wird.  Er  arbeitete  zu  Bologna ,  Venedig  und  Rom.  Im  Louyre  zu  Paris  sieht  man 
einen  yon  den  Engeln  angebeteten  Christus  mit  den  h.  h.  Sebastian  und  Bonayentura. 

Bonnart,  Bobert,  Kupferstecher,  geb.  zu  Paris  1646,  ein  Schüler  yon  F.  A.  ran 
der  Meulen,  zu  dessen  besseren  Werken  die  nach  Hugtenburg  gestochenen 
Blätter  gehören ,  nämlich :  Arriy^e  du  Roi  deyant  Douyaj ;  Arriyee  du  Koi  au  camp 
deyant  Mastrik;  Vue  de  la  yille  et  du  siege  d*Oudenarde;  Entrce  de  la  reine 
dans  Arras. 

Bonnaisienx,  C,  ein  sehr  talentyoUer  Bildhauer  aus  Lyon,  der  1836  den  grossen 
Preis  in  der  Sculptur  yon  der  Akademie  des  beaux  arts  in  Paris  erhielt  und  seitdem 
sehr  gelungene  Arbeiten  lieferte,  unter  denen  man  einen  Dayid,  die  Schleuder  mit 
beiden  Händen  über  dem  Kopfe  haltend,  als  ein  ausgezeichnetes  Kunstwerk  rühmt. 

Bonneoroy,  Jean ,  ein  Kupferätzer,  der  wahrscheinlich  in  den  Niederlanden  in  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  in  der  Manier  des  Lucas  yan  Uden  arbeitete.  Man 
hat  yon  ihm  sechs  Blätter  Landschaften. 

Bonnefond ,  Genre-  und  Porträtmaler  in  Lyon ,  Direktor  der  dortigen  Malerschule, 
■achte  seine  Studien  nach  italienischen  Meistern,  besonders  der  yenetianischen  Schule. 
Während  er  in  seinen  früheren  Arbeiten,  z.  B.  in  seinem  Patriarchen  ron  Aleppo,  zu 
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u.  A.  die  rier  mannomcn  Kolossalgestalten  an  der  Fa^ade  der  Theatinerkirche ,  die 
prächtigen  Standbilder  Herzog  Ludwigs  des  Strengen  und  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern 
in  der  Kirche  zu  Fürstenfeldbruck,  und  die  sieben  Götterstatuen  aus  weissem  Marmor 
im  Nymphenburger  Schlossgarten ,  Werke ,  die ,  obgleich  dem  Geschmack  der  Zeit 
entsprungen,  doch  nicht  ohne  Verdienst  sind. 

Booy6niiail8 ,  Dirk,  Historienmaler  Ton  Amsterdam,  Schüler  von  Rubens,  dessen 
Styl  er  mit  Glück  nachahmte.  Seine  zahlreichen  Arbeiten  zeichnen  sich  durch  rich- 
tige Zeichnung,  zartes  Colorit  und  rortreffliche  Yertheilung  Ton  Licht  und  Schatten 
aus.  Man  findet  sie  in  vielen  Kirchen  Belgiens,  so  in  der  Jakobskirche  zu  Antwerpen 
eine  Himmelfahrt  der  Maria ;  im  Jakobinerkloster  eine  Enthauptung  Johannis.  Für 
sein  Meisterwerk  gilt:  Franz  Xavier,  einen  Indianischen  Fürsten  bekehrend,  in  der 
Jesuitenkirche  zu  Ypern. 

Borboni,  Hatteo,  ein  Schüler  von  Metelli,  lebte  zu  Bologna  um  1640.  Er  soD 
ein  tüchtiger  Frescomaler  gewesen  sein  und  auch  in  Kupfer  geätzt  haben.  Doch  ift 
von  ihm  nur  ein  einziges  Blatt  bekannt:  die  Einwohner  der  Umgebungen  der  Klause 
des  h.  Benedikt  bringen  ihm  Geschenke,  nach  G.  Reni. 

Bordier,  Joseph,  Emailmaler  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts,  arbeitete  mit 
Petitot  an  der  Verbesserung  der  Emailmalerci  und  fertigte  selbst  auch  Emailbilder. 

Bordone,  Paris,  ein  berühmter  ve'netianischer  Maler,  geb.  1500  zu  Treviso,  ging 
in  Tizian*s  Schule,  verliess  dieselbe  aber  bald  wieder,  da  der  Meister  sich  zu  wenig 
des  Unterrichts  seiner  Schüler  annahm  und  bildete  sich  nach  Giorgione*s  Werken. 
Er  malte  in  seiner  Vaterstadt,  in  V^icenza  und  Venedig  viele  Bildnisse  und  Dantel- 
lungen aus  der  biblischen  Geschichte  in  Oel  und  Fresco,  ging,  nachdem  er  sicli 
bereits  einen  ziemlich  bedeutenden  Ruf  erworben,  1538  nach  Paris  in  die  Dienste  des 
Königs  Franzi.,  fertigte  für  diesen,  für  den  Herzog  von  Guise  und  den  Kardinal  toi 
Lothringen  verschiedene  Bildnisse,  ein  Altargemälde  und  mehrere  Scenen  ans  der 
griechischen  Mythe,  begab  sich  sodann  nach  Augsburg,  wo  er  im  Fugger*8chen  Palast 
und  für  die  Familie  der  Priner  Fresken  und  Oelgemälde  ausführte ,  und  kehrte  fiber 
Mailand ,  wo  er  in  der  Kirche  der  Madonna  preso  San  Celso  die  Kapelle  des  heil 
Hieronymus  mit  Malereien  schmückte,  nach  Venedig  zurück,  wo  er  1570  starb. 

Anfanglich  ein  glücklicher  Nachahmer  des  Giorgione,  ohne  jedoch  desiea 
grossen  Styl  der  Auffassung  zu  erreichen ,  schloss  er  sich  später  so  sehr  an  Tiiifti 
an,  dass  seine  Werke  öfters  dessen  Namen  erhalten  haben.  Sein  Colorit  ist  vw 
feinsten ,  klarsten ,  aber  schon  etwas  in  das  Röthliche  gehenden  Goldton  und  wna» 
Köpfe  sind  voll  Leben.  Allein  seine  Werke  stehen  bereits  an  der  Gränzlinie,  über  wekke 
hinaus  das  Gebiet  der  Weichlichkeit  beginnt.  Die  Formen  werden  oft  Qberquelieid 
weich  und  der  süsse  sinnliche  Ausdruck  in  seinen  weiblichen  Gestalten  streift  hiB  is^ 
wieder  an's  Lüsterne.  Am  vorzüglichsten  erscheint  er  in  seinen  Bildnissen,  die  bit- 
weilen den  allerbesten  gleichzustellen  sind.  Seine  weiblichen  Porträts  sind  Ton  eiier 
ungfemein  süssen  Anmuth,  wenn  gleich  nicht  von  sonderlich  geistreicher  Aaflktfisf* 
Grössere  Darstellungen ,  namentlich  heil.  Scenen ,  sind  nicht  seine  Sache.  Sein  be> 
rühmtestes  Gemälde  (in  der  Akademie  zu  Venedig)  ist  der  Fischer,  welcher,  nach  der 
Legende ,  in  voller  Senatsversammlung  dem  Dogen  einen  Ring  überreicht,  den  er  i« 
der  Nacht,  während  eines  heftigen  Sturmes,  von  dem  heil.  Marcus  empf^gen,  eii^ 
grosse  figurenreiche  Composition  von  nicht  sonderlich  vielem  Geist,  allein  in  Be- 
ziehung auf  Ausführung  der  anziehendsten  Wirklichkeit,  wozu  der  Ausblick  snf 
yenetianische  l^achtgebäude  nicht  wenig  beiträgt,  vielleicht  das  am  schOnsteag^ 
malte  Ceremonienbild,  das  überhaupt  vorhanden  ist.  Das  sinnvollste  GelliAldeBo^ 
done*s,  ein  Bild  von  tiefpoetischem  Eindruck  und  auch  in  der  Farbe. ein  HaopCvcf^ 
des  Meisters ,  ist  die  Sibylle  von  Tibur  (im  Pal.  Pitti).  Sein  Abendmahl  lu  S.  öi«- 
ranni  in  Bragora  und  sein  gerühmtes  Paradies  (ehemals  in  der  Kirche  Ogniiaiitt  i* 
Treviso,  jetzt  in  der  Akademie  zu  Venedig)  sind  wirklich  schwache  Werke. 

Zu  den  besten  (iemälden  Bordone*s  zählt  man  ausser  den  genannten  noch  ftl* 
gende.  Im  Museum  zu  Berlin:  die  Bildnisse  zweier  MäniTipr,  welche,  im  Frei^ 
sitzend ,  Schach  spielen  (bezeichnet  0.  Paris.  B.);  die  in  einer  Niiche  auf  den  Tln*^ 
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sitzende  Mwia  hält  das  auf  ihrem  Schooss  ruhende  Kind,  welches  detn  Tor  ihm  knieen- 
den Augustinus  die  Bischo&mütze  aufsetzt,  rechts  Ma^alena,  links  Katharina  und 
der  knieende  Alö ,  am  Fusse  des  Throns  ein  musicirender  £ngel ;  Venus  ruhend  auf 
einem  rothen  Teppich  in  einer  Landschaft;   die  unter  einem  Bau  auf  dem  Throne 
sitzende  Maria  mit  den  h.  h.  Rochus ,  Gregor  d.  Grosse ,  Katharina  und  Sebastian, 
auf  den  Stufen  des  Thrott*s  zwei  Engel  mit  einer  Handtroromel ;  das  Biidniss  einer 
jungen  Frau  mit  Federnhut  in  rothem  Kleide,  letzteres  von  vieler  Frische  in  der  Auf- 
fassung und  ungemeiner  Klarheit  der  Farbe;  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  eine  heil. 
Familie  mit  dem  h.  Hieronymus  und  der  h.  Elisabeth ;  Apollo  mit  der  Lyra  zwischen 
Marsyas  und  Midas;  Maria  mit  dem  Kinde;  Diana  mit  dem  Wurfspiess ;  in  England, 
in  der  Bridgewatergallerie  zu  London:  eine  Ruhe  auf  der  Flucht,  in  einer  reichen, 
poetischen  Gebirgslandschaft;    bei  E.  SoUy  in  London:    Ferseus,  welcher  von  der 
Minerva  und  dem  Mercur  bewaffnet  wird,  halbe  Figuren;  die  Familie  des  Lorenzo 
Lotto,  ein  Bild,  das  an  Feinheit  der  Auffassung  und  Färbung  zu  den  besten  des 
Meisters  gehört;   in  der  Bildersammlung  in  Alton  Tower:    Maria,  Elisabeth,  der 
schlafende  Joseph  und  die  mit  einander  spielenden  Kinder  Jesus  und  Johannes ,  von 
seltenster  Tiefe  und  Gluth  der  Farbe;   ferner  ein  männliches  Porträt;  zu  Florenz 
im  Palast  Pitti  (ausser  der  erwähnten  Sibylle) :  eine  Flucht  nach  Aegypten ,  eine 
Copie  nach  Tizian,  Paul III.  und  einige  treffliche  Porträts;  in  den  Uffizien:  mehrere 
tüchtige  Porträts;  im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt:  eine  Oelskizze  zu  dem 
Fischer,  welcher  dem  Dogen  den  Ring  des  h.  Marcus  übergibt  (in  der  Akademie  von 
Venedig);    zu  Genua,  im  Pal.  Brignole:    das  wunderbare  Porträt  eines  bärtigen 
Mannes  in  schwarzem  Kleid  mit  rothen  Aermeln ;  das  Biidniss  einer  Dame  in  rosen- 
fkrbenem  Unterkleid  und  goldstoffbuem  Oberkleide;  in  der  Pinakothek  zu  München: 
Maria  mit  dem  Kinde  unter  einer  Rebenlaube,  der  h.  Rochus  und  die  h.  Magdalena; 
das  ausgezeichnete  Porträt  eines  Frauenzimmers   in  rothsammtner  Kleidung;    im 
Louvre  zu  Paris:   Y&rtumnus  und  Pomona  klar  und  leuchtend  in  der  Farbe;  das 
Porträt  eines  bärtigen  Mannes  in  einem  pelzverbrämtcu  Rock ;  die  angeblichen  Por- 
träts von  Philipp  II.  König  von  Spanien  und  seinem  Lehrer;  im  Museum  der  bilden- 
den Kunst«  zu  Stuttgart:  einige  Porträts  (aus  der  Sammlung  Barbini-Breganze) ; 
zu  Treviso,  in  der  Kathedrale:  ein  Bild  mit  Heiligen  und  die  Geburt  Christi ;  in 
der  Kirche  Ai  Scalzi:  eine  Madonna  in  trono;  zu  Venedig  (ausser  bereits  Ange- 
führtem) im  Pal.  Manfrini :  eine  Madonna  in  trono  und  Bildnisse ;  in  der  Gallerie  des 
Belredere  zu  Wieit:    Venus  und  Adonis;    ein  junges  Frauenzimmer  am  Putztisch; 
ein  anderes ,  das  entblösst  ist  und  mit  beiden  Händen  einen  übergeworfenen  grünen 
Mantel  zusammenhält;  ein  antikes  Fraueubad;  ein  Gladiatorenkampf  und  zwei  alle-    a 
gorische  Bilder.  F^R* 

Boresom  oder  Boriiamy  Abraham  yan,  ein  vorzüglicher  Maler  und  geistreicher 
Kiipferste<;her,  der  um  1655  in  dep  Niederlanden  arbeitete.  Zu  seinen  besten  Blättern, 
die  sehr  selten  sind,  gehören:  eine  Flussansicht  mit  Enten ;  zwei  Kühe;  eine  Eule; 
fine  Ente ;  der  Ochse  mit  der  Halfter ;  der  langhaarige  Kettenhund ;  das  liegende 
Schaf.  AB/ 

Borghe^ano,  siehe  Alberti  Chernbino. 

Borgheiiy  Oiov.  Ventura,  Maler  von  Citta  di  CastcIIo,  gest.  17(>8,  Schüler  von 
Pietro  da  Cortona  in  Rom,  malte  in  der  Manier  seines  I^hrers,  dessen  h.  Ivo  er 
Vollendete ,  in  seiner  Vaterstadt  und  in  mehreren  deutschen  Städten ,  namentlich  in 
Prag,  viele  Bilder  in  Oel  und  Fresco.  Am  meisten  geschätzt  werden  vier  runde  Bilder 
4118  dem  I^ben  der  h.  Katharina  in  der  Kirche  von  Citta  di  Castello. 

Borgiani,  Orazio»  ein  Maler  und  Kupferätzer  aus  Rom,  der  um  1615  lebte  und  ein 
Schüler  seines  Bruders  Giulio,  genannt  Scalzo,  eines  Bildhauers,  war.    Zu  seinen 
besseren  Blättern  gehören :    der  h.  Christoph  trägt  das  Kind  über  den  Fluss ;  und    .^ 
52  Blätter,  die  Bibel  RaphaeKs,  nach  dessen  Gemälden  im  Vatikan,    1615.     Das  IB 
«Museo  fiorentino**  enthält  sein  Porträt  im  Stich.  C® 

BorgOgna,  Jorge  de,   ein  Glasmaler,  der  mit  den  Glasmalereien  im  Dom  von 
Valenzia  beschäftigt  war  und  1541  starb. 
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BorgOgna,  Juan  de,  ein  yorzüglicher  spanischer  Maler  aus  Toledo,  der  um  1538 
starb.  Der  Hauptschauplatz  seiner  Thätigkeit  war  seine  Vaterstadt ,  wo  nmn  noch 
heute  seine  bedeutendste  Arbeit,  die  1508 — 1511  ausgeführten  Wandmalereien  ii 
dem  Kapitelsaale  des  Winters  der  Kathedrale,  welche  von  Pedro  Berruguete 
begonnen  worden  waren,  einen  Cyklus  aus  dem  Leben  der  Maria  in  neun  Felden 
bewundert.  Diese  Bilder  erinnern  sehr  an  die  Werke  des  Florentiner  Domenico 
Ghirlandajo,  doch  hat  ihr  Colorit,  das  kein  reines  Fresco,  sondern,  gleich  dei 
Wandbildern  des  Pinturicchao,  stark  mit  Tempera  übergangen  zu  sein  scheint, 
mehr  Tiefe  und  Sättigung  in  der  Art  desl'erugino.  Seine  Zeichnung  ist  fein  iiii4 
naturgetreu,  die  Bewegungen  seiner  Gestalten  sind  ungezwungen,  die  Charaktere 
voll  Leben,  die  Frauenköpfe  rundlich  und  hübsch.  Auch  seine  Bildnisse  sind  Tortreff- 
lieh  und  sprechend  charakteristisch.  An  dem  Ketablo  des  Hauptaltars  der  Katlie- 
dralc  zu  Avila  sieht  man  femer  4  Bilder  von  ihm,  die  Verkündigung,  Geburt,  Ver- 
klärung und  Kreuzigung. 

Lilerttar.    Bermndez,  Dicrionario  historico  de  los  ma*  illvctres  professore«  d^oa  bellM  artes  ta  E^ptia 
—  Pascavant,    Die  christliche  Knn«t  ia  Spanien.  ^ 

Borgognone ,  siehe  Fossano. 

Borro,  Battista,  Glasmaler  von  Arezzo  um  1540,  Schüler  des  Wilhelm  von 
Marseille,  arbeitete  mit  Ruhm  in  Florenz  und  den  meisten  Kirchen  Toskana*?. 

Borromini ,  Francesco,  Bildhauer  und  Baumeister,  geb.  1599  zu  Bissone,  gosi. 
1G67  zu  Rom,  widmete  sich  schon  in  früher  Jugend  der  Bildhauerkunst  und  ging,  um 
sich  darin  weiter  zu  vervollkommnen,  nach  Rom,  wo  er  bei  einem  Landsmann,  der 
mit  Sculpturen  für  St.  Peter  beschäftigt  war,  Arbeit  fand.  Der  tägliche  Anblick 
dieses  riesigen  Gebäudes  erregte  den  Wunsch  in  ihm,  sich  der  Architektur  zu  widmeB, 
und  er  legte  sich  nun  mit  solchem  Eifer  und  Fleiss  auf  diese  Kunst,  dass  Carlo  Ma«- 
derno,  ein  Verwandter  von  ihm  und  damals  Baumeister  dci; Peterskirche,  erfirettt 
über  seine  Fähigkeiten,  ihn  darin  unterrichten  licss  und  bald  die  Freude  hatte,  ihn 
selbst  bei  .seinen  Bauarbeiten  verwenden  zu  können.  Nach  Maderno*s  Tod  Ttiude 
die  Leitung  des  Bau*s  Bernini  übertragen  und  Borromini  wirkte  unter  letzterem 
noch  einige  Zeit  fort,  sog  aber  während  derselben  das  Gift  lebenslänglichen  Hifei* 
gegen  diesen,  seinen  glücklicheren  Nebenbuhler,  ein.  Von  nun  au  war  nämlich  seit 
eifrigstes  Bestreben  daraufgerichtet,  Bernini's  Ruhm  zu  verdunkeln  und  Papst  Ur- 
ban*s  Protektion  bot  ihm  durch  vielfache  Beschäftigungen  er^-ünschte  Gelegenheit 
dazu.  Er  baute  die  Kirche  S.  Sapienza,  das  Oratorium  und  Kloster  von  S.  Filipp« 
Neri,  die  Kirche  und  einen  Theil  des  Collegiura's  der  Propaganda,  die  Fa^ade  tod 
S.  Agnese  in  Piazza  Navona*;  ferner  leitete  er  die  Arbeiten  am  Palast  Barberini  uwi 
die  Innenbauten  von  S.  Giovanni  in  Laterano.  Alle  diese  Werke  nun,  die  er  zugleich 
oder  in  kurzen  Zwischenräumen  unternommen,  verschafften  ihm  einen  glänzend*« 
weit  verbreiteten  Ruf.  Der  König  von  Spanien  verlangte  von  ihm  die  'Pläne  vxt 
Vergrösserung  seines  Palastes,  der  Papst  verlieh  ihm  den  Christusorden  und  *etxte 
ihm  eine  Pension  aus,  von  allen  Seiten  erhielt  er  Aufträge,  die  er  kaum  zu  befriedi- 
gen im  Stande  war.  Nichtsdestoweniger  betrachtete  er  jeden  neuen  Erfolg  de«  Ber- 
nini als  eine  Niederlage  für  ihn;  ja  als  dieser  die  Leitung  eines  Bau*s  bekam,  der 
bereits  ihm  anvertraut  gewesen ,  erreichte  sein  Neid  den  höchsten  Grad  und  er  g*^ 
sich  in  seinem  G8.  Jahre  selbst  den  Tod. 

Borromini  war  nicht  ohne  Talent  und  Erfindungsgabe,  allein  eine  gewisse  Mft^ 
losigkeit  des  Gefühls  und  das  aus  Eifersucht  gegen  Berniui  hervorgerufene  Streben« 
der  Kunst  eine  neue  Bahn  zu  eröffnen,  etwas  Neues,  von  allen  bisher  üblichen  For- 
men Abweichendes  zu  schaffen,   verftihrte   ihn  zu  den   allerabentheuerlichsten  und 
launenhaftesten  Combinationen  und  Formen.    Er  wurde  dadurch  der  Vertreter. einer 
das   17.  und   18.  Jahrhundert   hindurchgehenden   Bauweise    regelloser  Willkür  nid 
einer  auf  Pracht  und  Luxus  abzielenden  Ueberladung.    Wo  es  nur  immer  angiif. 
verbannte  er  aus  seinen  Architekturen  die  gerade  Linie  und  ersetzt«  sie  durch  S» 

*    Abgebildet  in  d«n  Denkmälern  der  Knnat.  Atlas  sa  Kuriers  Hnadb.  der  Kwutgtedu  Ttf . f t.  Flf- <• 
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renchiedenartigsten  Gurren ^  durch  Schnörkel,  Schnecken  und  dergpL;  den  Haupt- 
fonueu  nahm  er  ihre  gesetzmässige  Bedeutung  und  erhob  dagegen  die  untergeord- 
leten,  mehr  für  die  Dekoration  bestimmton  Nebenformen  mit  völliger  Willkür  zur 
Bauptsache.  Und  so  arg  diese  Ausartung ,  diese  gänzliche  Auflösung  des  architek- 
tonischen Sinnes  war,  so  fand  sie  nicht  nur  den  lebhaftesten  Beifall,  sondern  sogar 
Nachfolger,  die  sie  noch  übertrieben ! 

BortatO,  Oinseppe,  geb.  1771,  Architektur-  und  Landschaftsmaler,  von  dem  man 
I.A.  ein  gelungenes  Bild  in  der  Galierie  des  Belvedere  sieht:  das  Innere  der  Marcus- 
urehe  von  Venedig. 

Borsos  y  JoflOph,  geb.  zu  Weszprim  1821,  ein  gerühmter  Maler  von  Stillleben, 
ron  dem  die  Galierie  des  Belvedere  in  Wien  ein  treffliches  Bild  bewahrt. 

Bonun,  Andreas,  geb.  zu  Hamburg  1799,  war  Anfangs  als  Zimmermaler  thätig, 
lUdete  sich  dann  auf  der  Akademie  zu  München  zum  Maler  aus ,  wandte  sich  aber 
ipater  ausschliesslich  der  Lithographie  zu  und  gehört  jetzt  zu  den  vorzüglichsten 
lebenden  Steinzeichnern.  Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören:  das  Coliseum,  nach 
Kottmann;  der  Dom  zu  Mailand,  nach  Migliara;  die  ruhige  See  mit  Schiffen, 
nach  Adr.  v.  d.  Velde;  der  Klosterhof  im  Schnee,  nach  Lessing;  5  Blätter  mit 
/üisicht^n  von  Städten  am  Rhein :  Huy  an  der  Maas ,  Trarbach ,  Andernach ,  Ueber- 
liiigen,  Ellfeld.  —  Bqrum's  Bildniss4st  von  Fr.  Hanfs tängl  lithographirt. 

&>rsiim  (auch  Boresnm,  Borssom  geschrieben),  Abraham  van,  um  1600  thätig, 

naJte  tüchtige  Landschaften,  Städteansichten,  Vögel  und  andere  Thiere  von  vieler 
Naturwahrheit  imGeschmacke  Rembrandt*8.  Man  kennt  auch  einige  radirte  Blätter 
nii  Thieren  von  ihm. 

Borsone,  Laoiano,  Maler  von  Genua,  geb.  1590,  gest.  um  1660,  Schüler  von 
HLBertolotto  und  später  des  C.  Corte,  fertigte  zahlreiche  Kirchen-  und  Gallerie- 
Idider,  an  denen,  da  er  ein  guter  Porträtmaler  war,  die  Köpfe  als  das  Verdienstlichste 
encheinon.  Die  besten  Gemälde  von  ihm  sind:  sechs  Bilder  in  S.  Spirito  in  Genua, 
uter  denen  die  Taufe  Christi  besonders  gerühmt  wird.  Einige  seiner  Gemälde  wur- 
den von  seinen  beiden  Söhnen,  Giov.  Batista,  gest.  um  1656,  und  Carlo,  gest. 
1^7,  vollendet.  Sein  dritter  Sohn,  Francesco,  geb.  1635,  gest.  1679,  legte  sich 
auf  Seestücke  und  Landschaften  und  lebte  später  am  Hofe  Ludwig  XIV. 

Bsiboom,  Johannes,  geb.  1817,  Schüler  von  van  Hove,  hat  sich  durch  seine 
trefflichen  Architekturstücke  einen  berühmten  Namen  gemacht.  Namentlich  das 
Ivere  von  Kirchen  weiss  er  mit  grosser  Meisterschaft  darzustellen.  Die  neue  Pina- 
kothek zu  München  besitzt  ein  herrliches  Bild  von  i^m :  das  Innere  der  neuen  Kirche 
n  Amsterdam. 

Bosboom,  Simon,  Bildhauer  und  Architekt  zu  Amsterdam,  geb.  zu  Embden  1614, 
gwi.  um  1668,  war  Mitarbeiter  des  J.  van  Campen,  beim  Bau  des  Amsterdamer 
Hathhauses. 

loseh,  auch  Bossohe  geschrieben,  Balthasar  Tan  den,  Maler  und  Direktor  der 
Akademie  zu  Antwerpen,  geb.  1675,  gest.  1715,  fertigte  hauptsächlich  BUdersäle 
nod  Gallerieen  mit  Figuren  im  Costüme  der  ^it  staffirt,  die  in  hohem  Preise  standen. 
All  Porträtmaler  hat  er  einige  ausgezeichnete  Bildnisse,  wie  u.  A.  ein  solches  im 
Haieam  von  Antwerpen  beweisst,  geliefert. 

lOMh,  auch  Bos  oder  Bas ,   Comelisvan,  Zeichner,  Kupferstecher  und  Kupfer- 
stichhändler ,  geb.  zu  Ilerzogenbusch  um  1510,  lebte  grösstentheils  zu  Rom,  wo  er 
Meh  starb.    Er  bildete  sich  vorzüglich  nach  den  Arbeiten  der  sogenannten  kleinen 
Meister,   namentlich  des  Marc  de  Ravenna  und  Eneas  Vicus,   und  stach  nach 
eigenen  Zeichnungen  und  denen  anderer  Meister,  am  besten  aber  nach  Raphael^^ 
öud  Giulio  Romano.     Unter  seinen  zahlreichen  Kupferstichen  zeichnen  sich  ausrvi  U 
die  bundeslade  durch  den  Jordan  getragen,  nach  G.  da  Udine  (1547)  in  4  Blättern;  ^^j^ 
Volcan  in  der  Schmiede  (1546);  Fest  und  Opfer  Priaps,  nach  L.  Lonibardus  (1553);   ^^^ 
der  Streit  der  Centauren  und  Lapithen  (1550)  in  2  Blättern;  9  Blätter  Scenen  der     % 
Apostelgeschichte  von  Paulus  (1546).    Er  hat  seine  Blätter  C.  B.  oder  mit  nebigen  ^^ 
Xonogrammcn  bezeichnet.  '^ 
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zu  Koucn ;  die  Ruinen  eines  maurischen  Wartthurms  bei  St.  Rocque ;  das  Thor  der 
maurischen  Festung  Alcala  mit  einer  Gruppe  Schmuggler;  die  Ansicht  yon  Uggar 
in  Spanien ;  römische  Wasserleitung  bei  Sevilla ;  Andenken  an  Andalusien ;  Inneres 
der  Kirche  von  Licrre  in  Belgien  nennen  wollen ,  tragen  alle  den  Stempel  kfinstleri- 
scher  Vollendung.  Sie  sind  von  schlagender  Wirkung  und  verbinden  alle  Reize  einer 
poetischen  Auffassung  mit  denen  einer  höchst  naturwahreu  Darstellung. 

Bossnit,  auch  Bossint,  Francis  van,  Bildhauer  und  Elfenbeiharbeiter,  geb. zn 
Brüssel  1635,  gest.  zu  Amsterdam  1692,  erhielt  die  erste  Unterweisung  in  seiner  Kinst 
in  seinem  Vaterlande ,  bereiste  aber  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  auch  Italien  «od 
fertigte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Amsterdam  hauptsächlich  äusserst  kunstreiche 
Elfenbeinarbeiten,  von  denen  im  Jahr  1817  in  einer  Auktion  zu  Amsterdam  seine 
Gruppe ,  Mars  und  Venus ,  und  ein  h.  Sebastian  zu  sehr  theurcn  leisen  bezahlt  wur- 
den. Ein  Theil  seiner  Bildwerke  kam,  von  B.  Graat  gezeichnet  und  von  M.  Pool 
in  103  Blättern  gestochen,  im  Jahr  1727  zu  Amsterdam  heraus. 

Both,  Andries,  vorzüglicher  Maler,  geb.  um  1609  zu  Utrecht,  gest.  1650  zn  Vene- 
dig, wo  er  in  einem  Kanal  ertrank,  lernte  mit  seinem  Bruder  Jan  zuerst  bei  seinem 
Vater  die  Glasmalerei,  wandte  sich  aber  bald  mit  jenem  in  der  Schule  von  A.  Bloe-     j 
mart*s  'der  Oelmalerei  zu.    Später  begaben  sich  beide  nach  Italien,  wo  Andries  sich     | 
den  Peter  van  La ar  zum  Vorbild  nahm,  und  in  dessen  Weise  Porträts,  GenrebOder 
und  Thiere  malte.    Selbstständige  Bilder  sind  übrigens  von  ihm  selten,  da  er  meistens 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  malte,  dessen  Landschaften  er  ebenso  interessant    J 
als  in  Uebercinstimmung  mit  denselben  staffirte.    In  der  Dresdner  Galleric  sieht  du    f 
von  ihm:    einen  Geisterbanner  in  einem  Buche  lesend,  vor  ihm  ein  Gespenst,  und     ^ 
einen  Kärner ,'  der  an  einem  Wirthshaus  vorüberfährt ;  im  StädeFschen  Institut  n    " 
Frankfurt :    Ansicht  italienischer  Gebäude  am  Meeresufer:  —  Both  radirte  auch  nit     ■ 
breiter,  aber  leichter  Nadel  sehr  hübsch  in  Kupfer.    Die  von  ihm  bekannten  BUttcf 
sind :    die  Versuchung  des  h.  Antonius ;    der  knieendc  Eremit  nach  rechts ,  wo  ui     ' 
Brunnen  ein  Cnicifix  (1632);  der  knieende  Eremit  nach  links  am  Felsen;  der  Ein-    > 
Siedler  im  Gebete,  nach  links  gewendet;  der  Betfcelmönch  nach  rechts  gehend i  ^    | 
Lüderlichen,  drei  Bauern  mit  einem  Freudenmädchen  an  einem  Tische;  die  beiden 
Pilger,  nach  links  gehend;  die  fünf  schmausenden  Bauern;  zechende  Bauern  in  einer    g 
Landschaft  und  die  Büste  eines  Mannes  mit  einer  Mütze.  ^ 

Both,  Jan,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  Bruder  des  Andries,  geb.  1610    « 
zu  Utrecht,  erhielt  durch  seinen  Vater,  der  Glasmaler  war,  den  ersten  Unterriclitin    ^ 
der  Kunst  und  ging  später  in  A.  Bloom art*8  Schule,  bildete  sich  aber  in  R<i*i    | 
wohin  er  sich  mit  feinem  Bruder  begeben,  hauptsächlich  nach  Claude  und  fertigte     , 
daselbst  eine  grosse  Anzahl  der  herrlichsten  Gemälde.    Der  Kummer  über  den  Vtf"     | 
lust  seines  Bruders  Andries,  der  in  den  Kanälen  Venedigs  seinen  Tod  gelboden,    -y, 
tneb  ihn  wieder  nach  Utrecht  zurück ,  wo  er  auch  bald  nach  diesem ,  im  Jahr  1651«    ^ 
starb.  —  Both  malte  meistens  italienische  Gegenden  im  glühenden  oder  sanften  Lkklt    ^ 
der  untergehenden  Sonne  und  im  warmen  Dufte  südlicher  Lebensfülle.  Schroffe  Bei|* 
und  Felsen  und  breite  reichbelaubte  Bäume  wechseln  darauf  mit  Aussichten  in  doftf-    g 
verschwimmende  Fernen ;  glänzendes  Abendlicht  erfüllt  die  Lüfte  und  verleiht  ta     . 
Ganzen  den  Ton  einer  ernsten  Pracht.     Sie  sind  breit,  sehr  massenhaft,  iusfefrt    , 
leicht  und  dal>ei  doch  tiefgefühlt,  delicat,  mit  geistreicher  Führung  des  Pinselt  be*    ^ 
handelt  und  gehören  überhaupt  zu  den  grossartigsten  Darstellungen  der  italienischei    , 
Natur.    Die  Staflage  ist  in  der  Kegel  von  der  Hand  seines  Bruders  und  sieht  iaatf 
in  einem  sehr  glücklichen  Einklänge  zu  dem  Charakter  seiner  Darstellungen;  vs* 
gends  nimmt  man  ein  störendes  Missverhältniss  zwischen  beiden  wahr.    Trefflidw 
Bilder  von  ihm  findet  man  in  den  niederländischen,  deutschen  und  italienischen  Galle* 
rieen  und  auf  verschiedenen  englischen  Landschlüssern.    So  werden  bcsonden  aOH 
haft  gemacht:  die  Gemälde  im  Museum  zu  Berlin:  in  der  Galleric  zn  Dresden; 
in  England:  in  der  Bridge watergalleric,  in  der  Grosvenorgallerio,  in  der  Sammlnng 
des  Hrn.  H.  T.  Hope,  im  Dulwichcollege,  in  der  Bildersammlung  des  I^rd  Ashbnrtoa 
zu  London,  in  der  Bildersammlung  zu  Pansanger,  in  der  Bildersammlung  xn  Conhtmr 
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llousc ,  bei  Hrn.  Beckford  in  Bath ,  im  Fitzwilliam-Maseiim  zu  Cambridge ;  in  der 
Salleric  Fitti  zu  Florenz;  in  der  Grossherzogl.  Kunsthalle  züCarlsruhe;  in  der 
Pinakothek  zu  München;  im  Louvre  zu  Paris;  in  den  Gallerien  Sciarra  und  Doria 
CO  Rom;  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart;  in  der  k.  Gemäldegallerie 
ni  Turin.  —  Johann  Both  hat  eben&lls  einige  mit  feiner  und  leichter  Nadel  radirte, 
ron  Bartsch  in  seinem  „Peintre  grareur**  ausführlicher  beschriebene  Blätter  hinter- 
lassen. Sie  bestehen  in:  5  Blättern,  die  fünf  Sinne,  nach  And  ries  Both,  Ton  beiden 
Brüdern  radirt;  4  Blättern,  Landschaften  in  die  Höhe;  und  6  Blättern,  italienische 
Landschafien  in  die  Breite. 

Utoratar.    Ch.  Blanc,   Th.  Gaati«r  und  P.  A.  Jeaaron,  Hiatoire  des  peintre«  de  tontes  les  ^oles. 
Pam. 

Both ,  HemLann ,  aus  Danzig ,  ein  zu  Düsseldorf  lebender  Landschaftsmaler ,  der 
leinen  Bildern,  meistens  im  Charakter  des  Niederrheins  und  der  Ostseeufer  gehalten, 
interessante  Stimmungen  zu  geben  weiss.  Dadurch  und  durch  die  feingefühlte  Zeieh- 
■mig  und  den  eigenthümliohen  iBreien  Vortrag  sprechen  sie  ungemein  an. 

Bottioelli,  Sandro,  siehe  Filipepi. 

Bonch,  Valentin,  Glasmaler  in  Met/,  gest.  1541,  malte  die  Fenster  der  dortigen 
Bauptkirche. 

Boncliardon,  Edmns,  geb.  1698  zu  Chaumont  in  Bassigny,  gest.  1762  zu  Paris, 
Mitglied  und  Professor  der  Akademie,  ein  tüchtiger  Bildhauer  seiner  2ceit,  dessen 
Werke  sich  durch  elegant«  Zierlichkeit  auszeichnen.  Von  ihm  sind:  die  Fontaine 
dei  Gjenelles  zu  Paris;  die  (1792  zertrümmerte)  Reiterstatue  Ludwig  XV.;  ein 
hmoT ,  der  sich  aus  der  Keule  des  Herkules  einen  Bogen  schnitzt ,  und  mehrere  Sta- 
tntn  in  den  Pariser  und  Versailler  Schlossgärten.  Auch  kirchliche  Sculpturen  fertigte 
er.  So  sieht  man  von  ihm  in  der  Kirche  S.  Sulpice  zu  Paris  die  Statuen  des  Heilands 
um]  der  Apostel  Petrus ,  Paulus  und  Johannes.  Bouchardon  war  Mitglied  .und  Pro- 
Eusor  der  Akademie. 

B^nolier,  Fran90ii,  geb.  1704  zu  Paris,  gest.  1770  daselbst,  Historienmaler,  war 
der  Sohn  eines  Zeichners  von  Stickmustern  und  zeigte  schon  in  früher  Jugend  ein 
bedeutend  schöpferisches  Talent ,  das  er  eigentlich  ohne  Lehrer  ausbildete ,  denn  er 
|iiig  nur  drei  Monate  in  Le  Moine's  Schule  und  beschäfUgfte  sich,  nachdem  er  die- 
lelbe  verlassen ,  mit  Zeichnungen  für  Kupferstecher  nach  eigenen  Compositionen  und 
nach  Watclet.  Im  Jahr  1723  errang  er  durch  sein  Bild:  Eyil-Merodach ,  der  Sohn 
Nebofcadnezar's ,  befreit  KOnig  Joachim ,  den  ersten  Preis  der  Akademie ,  woratif  er 
■k  Carle  yan  Loo  nach  Italien  ging.  »Nach  seiner  Rückkehr  eröffnete  sich  ihm 
üe  glänzendste  Künstlcrlaufbahn  zu  Paris.  Im  Jahre  1734  wurde  er  durch  sein 
Bfld :  Binaldo  und  Armide  (im  Lourre  zu  Paris)  Mitglied  der  Akademie,  im  Jahr  1737 
Professor,  1752  Rektor,  1765  Direktor  und  nach  dem  Tode  des  Carle  Vanloö 
Maler  des  Königs  Ludwig  XV. ,  der  ihn  rielfiütig  beschäftigte.  —  Boucher  arbeitete 
Mkr  leicht  und  war  unermüdlich  thätig.  £r  hat  eine  ungeheure  Menge  Gemälde 
■TtlKiloglschen  und  religiösen  Inhalts  oder  nach  eigenen  Erfindungen  I^Andschaften, 
Umtöckc,  Theaterdekorationen,  Surportes,  Wand-  und  Deckengemälde  und  über 
lil^iOO  Zeichnungen  ausgeführt.  Seino  Gemälde  bezeichnen  übrigens  den  tiefsten 
Vcrflül  der  Maleroi  in  Frankreich.  Durch  Anfertigung  lüsterner,  leichtfertiger  und 
•iltenloscr  Bilder,  die  einen  rasenden  Beifall  fanden  und  ihm  den  Namen  eines  Malers 
^  Grazien  eintrugen ,  fröhnte  er  dem  Terdorbenen  Geschmack  seiner  Zeit  am  Hofe 
ladwig  XV.  Nicht  leicht  hat  vielleicht  ein  Künstler  mit  solch  grossen  Gaben ,  einem 
erfnderischen  Kopf,  dem  yielseitigsten  und  leichtesten  Talente  solchen  Missbrauch 
|etrieben.  Denn  wenn  er  auch  in  seinen  Compositionen  kokett  und  affektirt  er- 
leheint,  seino  Zeichnung  incorrekt  und  manierirt  ist,  seinen  Gestalten  überhaupt 
Katar  und  I^^ben  fehlt ,  so  verrathen  seine  Bilder  nichtsdestoweniger  Sinn  für  Schön- 
htit  und  gefällige  Anordnung ,  Gefühl  für  Harmonie  der  Farbe  und  eine  Geschick- 
Mehkeit ,  die  zu  grosser  Meisterschaft  befähigt  hätte.  —  Boucher  hat  auch  einige 
Butler  radirt. 
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zu  Kouen ;  die  Ruinen  eines  maurüschen  Wartthurms  bei  St.  Rocque ;  das  Thor  der 
maurischen  Festung  Alcala  mit  einer  Gruppe  Schmuggler;  die  Ansicht  von  Uggar 
in  Spanien;  römische  Wasserleitung  bei  Seyilla;  Andenken  an  Andalusien;  Inneres 
der  Kirche  von  Lierre  in  Belgien  nennen  wollen ,  tragen  alle  den  Stempel  känstleri- 
scher  Vollendung.  Sie  sind  von  schlagender  Wirkung  und  Terbinden  alle  Reize  einer 
poetischen  Auffassung  mit  denen  einer  höchst  naturwahren  Darstellung. 

Bossnit,  auchBossinty  Francis  van,  Bildhauer  und  Elfenbciharbeiter,  geb.  zo 
Brüssel  1635,  gest.  zu  Amsterdam  1692,  erhielt  die  erste  Unterweisung  in  seiner  Kimst 
in  seinem  Vaterlande ,  bereiste  aber  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  auch  Italien  und 
fertigte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Amsterdam  hauptsächlich  äusserst  kunstreiche 
Elfenbeinarbeiten,  von  denen  im  Jahr  1817  in  einer  Auktion  zu  Amsterdam  seine 
Gruppe,  Mars  und  Venus,  und  ein  h.  Sebastian  zu  sehr  theuren  leisen  bezahlt  wur- 
den. Ein  Theil  seiner  Bildwerke  kam,  von  B.  Graat  gezeichnet  und  Ton  M.  Pool 
in  103  Blättern  gestochen,  im  Jahr  1727  zu  Amsterdam  heraus. 

Bothy  Andries,  vorzüglicher  Maler,  geb.  um  1609  zu  Utrecht,  gest.  1650  zu  Vene- 
dig, wo  er  in  einem  Kanal  ertrank,  lernte  mit  seinem  Bruder  Jan  zuerst  bei  seinem 
Vater  die  Glasmalerei,  wandte  sich  aber  bald  mit  jenem  in  der  Schule  von  A.  Bloe- 
mart's  der  Oelmalerei  zu.  Später  begaben  sich  beide  nach  Italien,  wo  Andries  sieb 
den  Peter  van  Laar  zum  Vorbild  nahm,  und  in  dessen  Weise  Porträts,  Genrebilder 
und  Thiere  malte.  Selbstständige  Bilder  sind  übrigens  von  ihm  selten,  da  er  meistens 
gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  malte,  dessen  Landschaften  er  ebenso  interessant 
als  in  Uebcreinstimmung  mit  denselben  staffirte.  In  der  Dresdner  Gallerio  sieht  nin 
von  ihm :  einen  Geisterbanner  in  einem  Buche  lesend ,  vor  ihm  ein  Gespenst ,  md 
einen  Kämer ,'  der  an  einem  Wirthshaus  vorüberföhrt ;  im  StädeFschen  Institut  n 
Frankfurt :  Ansicht  italienischer  Gebäude  am  Meeresufer:  —  Both  radirte  aocli  ait 
breiter,  aber  leichter  Nadel  sehr  hübsch  in  Kupfer.  Die  von  ihm  bekannten  BUtter 
sind :  die  Versuchung  des  h.  Antonius ;  der  knieende  Eremit  nach  rechts ,  wo  an 
Brunnen  ein  Crucifix  (1632);  der  knieende  Eremit  nach  links  am  Felsen;  der  Ein- 
siedler im  Gebete,  nach  links  gewendet;  der  Bettelmönch  nach  rechts  gehend i  die 
Lüderlichen,  drei  Bauern  mit  einem  Freudenmädchen  an  einem  Tische;  die  beidei 
Pilger,  nach  links  gehend;  die  fünf  schmausenden  Bauern;  zechende  Bauern  in  einer 
LAndschaft  und  die  Büste  eines  Mannes  mit  einer  Mütze. 

Both,  Jan,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  Bruder  des  Andries,  geb.  1619 
zu  Utrecht,  erhielt  durch  seinen  Vater,  der  Glasmaler  war,  den  ersten  Unterricht  in 
der  Kunst  und  ging  später  in  A.  Bloemart*s  Schule,  bildete  sich  aber  in  R<Mii  < 
wohin  er  sich  mit  feinem  Bruder  begeben,  hauptsächlich  nach  Claude  und  li?rtigte 
daselbst  eine  grosse  Anzahl  der  herrlichsten  Gemälde.  Der  Kununer  über  den  Ve^ 
lust  seines  Bruders  Andries,  der  in  den  Kanälen  Venedigs  seinen  Tod  gefboden, 
tneb  ilm  wieder  nach  Utrecht  zurück ,  wo  er  auch  bald  nach  diesem ,  im  Jahr  1651. 
starb.  —  Both  malte  meistens  italienische  Gegenden  im  glühenden  oder  sanften  Lickit 
der  untergehenden  Sonne  und  im  warmen  Dufte  südlicher  Lebensfülle.  Schroffe  Bei|* 
und  Felsen  und  breite  reichbelaubte  Bäume  wechseln  darauf  mit  Aussichten  in  doiljf* 
verschwimmende  Femen ;  glänzendes  Abendlicht  erfüllt  die  Lüfte  und  verleiht  dea 
Ganzen  den  Ton  einer  ernsten  Pracht.  Sie  sind  breit,  sehr  massenhaft,  äusseiit 
leicht  und  dabei  doch  tiefgefühlt,  dclicat,  mit  geistreicher  Führung  des  Pinsels  be* 
handelt  und  geboren  überhaupt  zu  den  grossartigsten  Darstellungen  der  italienis^eft 
Natur.  Die  Staffage  ist  in  der  Kegel  von  der  Hand  seines  Bruders  und  steht  iaatf 
in  einem  sehr  glücklichen  Einklänge  zu  dem  Charakter  seiner  Darstellungen;  BO^  ^ 
gends  nimmt  man  ein  störendes  Missverhältniss  zwischen  beiden  wahr.  Trefflicht  , 
Bilder  von  ihm  findet  man  in  den  niederländischen,  deutschen  und  italienischen  Galle* 
rieen  und  auf  verschiedenen  englischen  Landschlössern.  So  werden  besonders  nOH 
haft  gemacht:  die  Gemälde  im  Museum  zu  Berlin;  in  der  Gallerie  zu  Diresdem; 
in  England:  in  der  Bridgewatergallerie,  in  der  Grosvenorgallerie,  in  der  SmmmlvBg 
des  Hrn.  H.  T.  Hope,  im  Dulwichcollege,  in  der  Bildersammlung  des  I^rd  Anhbnrtoft 
zu  London ,  in  der  Bildersammlung  zu  Pansanger,  in  der  Bildersammlung  zu  Confcan- 
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lOQSc ,  bei  Hrn.  Beckford  in  Bath ,  im  Fitzwilliam-Muftemu  zu  Cambridge ;  in  der 
Mlorie  Fitti  zu  Florenz;  in  der  Grossherzogl.  Kunsthalle  zu  Carlsruhe;  in  der 
Inakothek  zu  München;  im  Louttc  zu  Paris;  in  den  Gallericn  Sciarra  und  Doria 
M  Rom;  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart;  in  der  k.  Gemäldegallerie 
n  Turin.  —  Johann  Both  hat  eben&lls  einige  mit  feiner  und  leichter  Nadel  radirt«, 
ron  Bartsch  in  seinem  ^Peintrc  grareur"  ausführlicher  beschriebene  Blätter  hinter- 
auen.  Sie  bestehen  in:  5  Blättern,  die  fünf  Sinne,  nach  Andries  Both,  Ton  beiden 
Mdern  radirt;  4  Blättern,  Landschaften  in  die  Höhe;  und  6  Blättern,  italienische 
.iftndschafien  in  die  Breite. 

UlOTAlir.    Ch.  Blanc,   Th.  Gaiiti«r  und  P.  A.  Jeaaron,  Hlstoire  des  peiatre«  de  toat«s  Im  ^oles. 
Pasu. 

Both ,  Hermann ,  aus  Danzig ,  ein  zu  Düsseldorf  lebender  Landschaftsmaler ,  der 
»einen  Bildern,  meistens  im  Charakter  des  Niederrheins  und  der  Ostseeufer  gehalten, 
nteressante  Stimmungen  zu  geben  weiss.  Dadurch  und  durch  die  feingefühlte  Zeich- 
mg  und  den  eigenthümliohen  freien  Vortrag  sprechen  sie  ungemein  an. 

Bottioelli,  Sandro,  siehe  lilipepL 

Bonch,  Valentin,  Glasmaler  in  Met/,  gest.  1541,  malte  die  Fenster  der  dortigen 
Sauptkirchc. 

Bonoliardon,  Edmni,  geb.  1698  zu  Chaumont  in  Bassigny,  gest.  1762  zu  Paris, 
iitglied  und  Professor  der  Akademie,  ein  tüchtiger  Bildhauer  «einer  2^eit,  dessen 
Sterke  sich  durch  elegante  Zierlichkeit  auszeichnen.  Von  ihm  sind:  die  Fontaine 
les  Gxenelles  zu  Paris;  die  (1792  zertrümmerte)  Reiterstatue  Ludwig  XV.;  ein 
ÜDor ,  der  sich  aus  der  Keule  des  Herkules  einen  Bogen  schnitzt ,  und  mehrere  Sta- 
WB  in  den  Pariser  und  Versailler  Schlossgärten.  Auch  kirchliche  Sculpturen  fertigte 
T.  So  sieht  man  you  ihm  in  der  Kirche  S.  Sulpice  zu  Paris  die  Statuen  des  Heilands 
lad  der  Apostel  Petrus ,  Paulus  und  Johannes.  Bouchardon  war  Mitglied  .und  Pro- 
waor  der  Akademie. 

Bmudier,  Fran90i8,  geb.  1704  zu  Paris,  gest.  1770  daselbst,  Historienmaler,  war 
Itr  Sohn  eines  Zeichners  Ton  Stickmustern  und  zeigte  schon  in  früher  Jugend  ein 
iedeutend  schöpferisches  Talent ,  das  er  eigentlich  ohne  Lehrer  ausbildete ,  denn  er 
pDg  nur  drei  Monate  in  Le  Moine*s  Schule  und  beschäfUgfte  sich,  nachdem  er  die- 
tlbe  TerlasMen,  mit  Zeichnungen  ^r  Kupferstecher  nach  eigenen  Coropositionen  und 
«eh  AVatclet.  Im  Jahr  1723  errang  er  durch  sein  Bild:  Eyil-Merodach ,  der  Sohn 
(tlNikadnezar*s ,  befreit  König  Joachim,  den  ersten  Preis  der  Akademie,  woratif  er 
mt  Carle  ran  Loo  nach  Italien  ging.  »Nach  seiner  Rückkehr  eröffhete  sich  ihm 
Bt  glänzendste  Künstlerlaufbahn  zu  Paris.  Im  Jahre  1734  wurde  er  durch  sein 
I3d :  Kinaldo  und  Armide  (im  Lourre  zu  Paris)  Mitglied  der  Akademie,  im  Jahr  ITSJ 
htiemoT,  1752  Rektor,  1765  Direktor  und  nach  dem  Tode  des  Carle  Vanloo 
faler  des  Königs  Ludwig  XV. ,  der  ihn  yielfiUtig  beschäftigte.  —  Boucher  arbeitete 
«kr  leicht  und  war  unermüdlich  thätig.  £r  hat  eine  ungeheure  Menge  Gemälde 
ijtkologischen  und  religiösen  Inhalts  oder  nach  eigenen  Erfindungen  Landschaften» 
EUerstücke,  Theaterdekorationen,  Surportes,  Wand-  und  Deckengemälde  und  über 
lil^fOO  Zeichnungen  ausgeführt.  Seine  Gemälde  bezeichnen  übrigens  den  tief^tten 
fcrfUl  der  Malerei  in  Frankreich.  Durch  Anfertigung  lüsterner,  leichtfertiger  und 
liMeBloser  Bilder,  die  einen  rasenden  Beifall  fanden  und  ihm  den  Namen  eines  Malers 
kr  Grazien  eintrugen ,  fröhnte  er  dem  rerdorbenen  Geschmack  seiner  Zeit  am  Hofe 
Udwig  XV.  Nicht  leicht  hat  vielleicht  ein  Künstler  mit  solch  grossen  Gaben ,  einem 
«faderiftchen  Kopf,  dem  rielseitigsten  und  leichtesten  Talente  solchen  Missbrauch 
|rtrielK*n.  Denn  wenn  er  auch  in  seinen  Compositionen  kokett  und  affektirt  er- 
Nkeint«  seine  Zeichnung  incorrekt  und  manierirt  ist,  seinen  Gestalten  überhaupt 
KUnr  und  I^^ben  fehlt ,  so  verrathen  seine  Bilder  nichtsdestoweniger  Sinn  für  Schön- 
kiit  aad  gefällige  Anordnung,  Gefühl  für  Harmonie  der  Farbe  und  eine  Geschick- 
iehkeit ,  die  zu  grosser  Meisterschaft  befähigt  hätte.  —  Boucher  hat  auch  einige 
iJitter  radirt. 

Xilltr,   Kftastler-LcxikoB.  1^ 


1 7  8  Booehier  —  Boollogne ,  Lonii  de. 

Boachier,  Jean  oder  Jaque,  ein  Maler  oder  Kupferätzer,  dessen  Blätter  sehr 
selten  sind,  geb.  zu  Bourges  um  1580.  Man  kennt  yon  ihm:  Maria  mit  dem  Kinde; 
die  h.  Magdalena;  der  h.  Johannes. 

Bouoliot,  Fran^oil,  Historienmaler,  Ritter  der  Ehrenlegion,  geb.  zu  Paris  1800» 
gest.  1842,  ein  Schüler  Ton  Regnault  und  Lethiere,  empfieng  1824  für  sein  Bild: 
Orestes,  dem  Aegistheus  den  Leichnam  der  Klytämnestra  zeigend,  die  Auszeichnung 
als  Pensionär  nach  Rom  gesandt  zu  werden,  hielt  sich  7  Jahre  daselbst  und  zu  Neapel 
auf  und  sandte  während  dieser  Zeit  verschiedene  gelungene  Arbeiten  nach  Paris. 
Zwei  grosse  Bilder,  die  Schlacht  von  Zürich  1799  und  das  Begräbniss  des  Generab 
Marceau,  ersteres  für  die  Gallerie  zu  Versailles,  letzteres  in  der  Meierei  zu  Ghartres, 
fanden  grossen  Beifall.  In  der  Magdalenenkirche  malte  er  die  Magdalena  unt«r  dem 
Kreuze.  Unter  seinen  Porträts  sind  die  des  General  Joubert,  dos  I^blache  und  der 
Grisi  die  namhaftesten. 

Boaoourt,  siehe  Deboucourt. 

BoudewynSy  Anthonie  Franfois,  ein  verdienstlicher  Landschaftsmaler,  geb.  n 
Brüssel  im  Jahr  1 660,  gest.  1 700,  arbeitete  meistens  in  Gemeinschaft  mit  Pie  ter  BomU 

Bouillardy  Jacques,  Kupferstecher  und  Aetzer,  geb.  zu  Paris  1744,  gest'.  daselbst 
1806,  Mitglied  der  Akademie.  Zu  seinen  geschätztesten  Blättern  gehören:  eine 
/leiligc  Familie,  nach  Annibale  Caracci;  der  Traum  der  Poliphyla,  nach  le 
Sueur;  die  h.  Cäcilie,  Harfe  spielend,  nach  P.  Mignard. 

Bonlanger,  Clement,  gest.  1843  auf  einer  wissenschaftlichen  Reise  in  Magneiis, 
ein  zur  modernen  romantischen  Schule  gehöriger  Historienmaler,  dessen  Gemälde 
sich  durch  ein  glückliches  Colorit,  schöne  Architektur  und  sorgfältig  ausgeführt« 
Figuren  auszeichnen,  aber  theilweise  allzusehr  auf  den  Effekt  gearbeitet  sind. 
Grössere  Bilder  von  ihm  sind :  Mazeppa ;  die  Prozession  des  Gargouille ;  der  Genial 
der  Künste;  .Papst  Sixtus  empfängt  seine  Eltern;  eine  Pestscene  aus  dem  Mittel- 
alter u.  s.  w. 

Bonlanger,  Jean,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Amiens  1607,  nach  Anden 
zu  Troyes  1613,  gest.  zu  Paris  in  hohem  Alter,  war  ein  Schüler  von  Guido  Besi, 
führte  viele  sehr  gesuchte  Kupferstiche  aus ,  unter  denen  als  die  vorzüglichsten  ge- 
rühmt werden :  eine  heilige  Familie  (öfter  genannt  die  Maria  zu  Passau) ,  nach  S»* 
lario;  Johannes  küsst  die  Füsse  des  Heilandes,  nach  Guido  Ren i;  die  Kreof- 
tragung,  nach  Mignard;  Maria  mit  der  Nelke,  nach  Raphael;  Veit  Ludwig  ton 
Seckendorf,  nach  C.  Scheffer  (1669). 

Bonlanger,  Lonil,  Historien-  und  Porträtmaler  in  Paris,  seit  1840  Bitter  dir 
Ehrenlegion ,  ein  junger.  Künstler  von  reicher  Einbildungskraft  und  poetischen  An- 
lagen ,  machte  sich  besonders  durch  seine  Fresken  im  Festsaal  der  Pairskanuiitf  o 
Claris  einen  Namen.  Schöne  Bilder  von  ihm  sind :  der  Lobgesang  der  Judith ;  dit 
Öeliebten  Dante*s,  Petrarca*s  und  Ariost*s.    Im  Porträt  ist  er  weniger  glücklich. 

Bonllogne,  Bon  de,  auch  Bonlogne  geschrieben,  Historienmaler,  geb.  sa  Ptf* 
1649,  gest.  1717,  genoss  anfänglich  den  Unterricht  seines  Vaters,  gingdaananeh 
Rom,  wo  er  sich  5  Jahre  aufhielt  und  eifrigst  die  grossen  Meister  studirte,  in  dirr> 
Nachahmung  er  sich  eine  grosse  Geschicklichkeit  erwarb ,  und  von  da  in  £e  U^ 
bardci.  Nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  wurde  er  1677  Mitglied  und  1692  Fr^ 
fessor  der  Akademie.  Er  war  für  die  Paläste  von  Trianon  und  Versailles  vielfidi 
beschäftigrt.  Auch  im  Louvre  sieht  man  einige  Bilder  von  ihm :  eine  Veikflndigttif  * 
den  h.  Benedikt,  der  ein  Kind  erweckt  und  den  Kampf  des  Herkules  mit  den  Cen- 
tauren. Bon  de  Boullogne  soll  auch  radirt  haben  und  man  schreibt  ihm  folgeid^ 
drei  Blätter  zu :  der  h.  Johannes  predigt  in  der  Wüste;  der  h.  Bruno;  eine  satjriic^ 
Vorstellung  auf  den  Autor  des  Mercure  galant  (1694). 

Bonllogne,  Lonil  de,  Historienmaler,  der  Vater  des  Vorigen,  geb.  ra  Paris  1^ 
gest.  1674  als  Professor  der  Akademie,  war  ein  Schüler  von  Blanchard,  bSdeie 
sich  in  Rom  durch  das  Studium  der  grossen  Meister  und  malte  nach  seiner  Rfickk^ 
Votivgemälde,  Wand-  und  Deckenbilder,  fertigte  auch  einige  treffliche  Copieen  nnck 
Tizian,  Guido,  Pcrin  del  Vaga.    Es  sind  auch  mehrere  radirte  BUHer  rea ih^ 
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iuuiDt :  die  hciligpe  Familie  mit  dem  Vogel ;  eine  heilige  Familie ,  Maria  links  am 
18  einer  Säule;  Maria  an  einer  Mauer;  das  Wunder  des  Apostels  Paulus  zu 
hesus. 

tonllogne,  Lonis  de,  der  Sohn  des  Vorigen,  geh.  1654  zu  Paris,  gest.  1733 
leihst,  trug  schon  in  seinem  18.  Jahre  den  Preis  der  Akademie  daron  und  ging 
•rauf  nach  Rom,  wo  er  die  Schule  Ton  Athen  und  die  Disputa  von  Raphael  in  der 
Stse  der  Originalgemälde  für  die  Gobelinmanufaktur  copirte.  Nach  seiner  Rück- 
tiT  malte  er  kirchliche  Bilder  und  Wand-  und  Deckengemälde.  Im  Jahr  1681  wurde 
Mitglied,  1693  Professor,  1717  Rektor,  1722  Direktor  der  Akademie  und  1725 
iler  des  Königs.  Im  Jahr  1722  erhielt  er  das  Band  des  Ordens  Tom  h.  Michael 
d  1 724  wurde  er  in  den  Adelstand  erhohen.  Viele  seiner  Bilder ,  die  sich  durch 
I  Einfachheit  der  Anordnung ,  die  richtige  Zeichnung  und  die  TerstHndige  Verthei« 
lg  Ton  Licht  und  Schatten  auszeichnen  und  Ton  denen  man  die  hosten  in  der  Kirche 
)tre  Dame,  in  der  Kapelle  des  h.  Augustin,  in  der  Kapelle  Ton  Versailles,  im 
klosse  zu  Chantilly  u. s.w.  findet,  wurden  Ton  den  hesten  Kupferstechern  s.  Z« 
itocben.  Man  kennt  auch  ein  radirtes  Blatt  yon  ihm :  eine  heil.  Familie. 
ionmann ,  Johannei,  geh.  1706  zu  Amsterdam,  war  ein  tüchtiger  Baumeister, 
r  im  Jahr  1732  nach  Preussen  gerufen  wurde,  woselbst  er  eine  grosse  Thätigkeit 
t&ltete  und  zu  Potsdam  die  französische  Kirche,  das  Berliner  Thor,  das  Rathhaus, 
i  sogenannten  holländischen  Häuser,  in  Berlin  aber  die  Domkirche,  den  Palast  des 
inzen  Heinrich,  das  jetzige  Universitätsgebäude ,  die  Müpze,  das  luTalidenhaus 
t.w.  baute.  Boumann  starb  1776  als  Oberbaudirektor  zu  Potsdam.  —  Sein  Sohn 
BOTg  Friedrich,  geb.  1737  zu  Potsdam,  war  Offizier  in  der  Artillerie  und  betrieb 
en&lls  die  Baukunst.  £r  baute  das  kleine  Schauspielhaus  zu  Schwedt,  mehrere 
ifathäuser  zu  Berlin,  leitete  den  Bau  der  (nach  einer  Zeichnung  Ton  Onger  aus» 
tfihrten)  Bibliothek  daselbst  u.  s.  w. 

Bourdon,  Sabaitien,  Historienmaler,  der  Sohn  eines  Glasmalers,  geb.  1616  zu 
(»Ballier,  gest.  1671  zu  Paris,  erlernte  die  Kunst  bei  einem  Maler  Namens  Barth e- 
mj  zu  Paris,  begab  sich  im  14.  Jahr  nach  Bordeaux,  wo  er  der  Frescomalerei  oblag 
id  Ton  da  nach  Toulouse,  woselbst  er,  weil  er  keine  Arbeit  fand,  Soldat  wurde. 
r  bekam  jedoch  bald  wieder  seinen  Abschied  und  ging  nun  nach  Rom,  wo  er  filr 
■Ml  Bilderhändler  Copien  nach  alten  Meistern  anfertigte,  bis  er,  um  den  Händen 
T  Inquisition  zu  entfliehen ,  wieder  nach  Paris  zurückkehrte.  Hier  malte  er  kleine 
sUacht-  und  Jagdstücke,  Landschaften  und  Genrebilder,  auch  ein  grösseres  Voüt- 
Id,  die  Kreuzigung  Petri  (jetzt  im  Louyre  zu  Paris)  für  die  Kirche  Notre  Dame.  Der 
«wischen  ausgebrochene  Bürgerkrieg,  trieb  ihn  nach  Schweden ,  wo  er  die  Königin 
id  fiut  alle  Grossen  des  Reichs  porträtirte  und  zum  Hofmaler  ernannt  wurde.  Nach 
liristinen*s  Thronentsagung  begab  er  sich  wieder  nach  Paris,  wo  er  1665  zum 
fktor  der  Akademie  ernannt  wurde  und  eine  Menge  Staffelei-,  Decken-  und  Wand- 
milde  ausführte.  —  In  seinen  historischen  Bildern  nahm  er  sich  Poussin  zum 
trhild,  dem  er,  so  sehr  er  ihm  an  Geistj  Gefühl  und  Zeichnung  nachsteht,  in  einer 
maen,  blühenden  Färbung  überlegen  ist.  Als  Genre-  und  Porträtmaler  leistete 
r  dagegen  Vorzügliches.  Im  Lourre  zu  Paris ,  wo  man  mehrere  Gemälde  von  ihm 
iekt,  kann  man  ihn  in  seinen  Terschiedenartigen  Leistungen  kennen  lernen.  £ben- 
iselbst  sieht  man  auch  das  trefflich  ausgeführte  Bildniss  des  Meisters.  —  Die  besten 
Jipferstochcr  seiner  Zeit  haben  nach  ihm  gestochen.  Bourdon  hat  auch  selbst  meh- 
m  Blätter  nach  eigenen  Erfindungen  radirt  und  mit  der  Kadel  und  dem  Grab- 
iehel  Tollcndet,  unter  denen  die  7  Blätter,  die  Werke  der  Barmherzigkeit  und  die 
locht  nach  Aegypten,  die  Yorzüj^lichsten  sein  dürften. 

Soor6y  Panly  ein  ausgezeichneter,  der  Kunst  leider  zu  früh  entrissener  Bildhauer 
»Brüssel,  gest.  1850,  fertigte  Büsten  und  Statuen  von  ebenso  geistreicher  Auf- 
ssong  als  kraftvoller  Ausführung.  Sein  schlafender  Faun;  sein  Prometheus;  der 
nge  Wilde,  von  einer  Schlange  überrascht ;  sein  Amor  in  Gedanken ;  das  spielende 
iad  sind  Werke,  die  ihren  Urheber  zu  hoher  Meisterschaft  befähigt  hAtten. 
Bowel,  Sbarbard,  Maler  und  Zeichouogslehrer  zu  Köln,  geb.  1803,  bildete  sich 
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auf  der  Düsseldorfer  Akademie  und  malt  jetzt  Portrite  und  Genrebilder,  die  f^erühmi 
werden.  Unter  letzteren  lobte  man  namentlich  sein :  Familienleben  eines  kölnisdieii 
Stadtsoldaten;  die  Obsthändlerin;  den  Steckbrief ;  ein  Conversationsstück. 

Bourgignon,. siehe  Courtoii. 

Bout,  Pieter,  von  einigen  irrig  Fran^Oil  genannt,  vorzüglicher  Maler  und  Kupfer- 
ätzer, geb.  zu  Brüssel  um  1660  (nach  Andern  um  1676),  arbeitete  gemeinschaftlieli 
mit  Ft.  Boudewyns,  dessen  Landschaften  er  mit  Figuren  staffirte,  während  dieser 
die  Hintergründe  in  Bout*s  Bilder  malte.  Man  kennt  Ton  ihm  5  geätzte  Blätter,  die 
sehr  selten  und  gesucht  sind,  nämlich:  der  Schiffsmarkt  zu  Scheyelingen ;  eine 
Winterlandschafb  mit  Schlittschuhläufern ,  rechts  ein  Schlitten  mit  4  Personen ;  eine 
Winterlandschaft  mit  Schlittschuhläufern,  rechts  ein  Zelt ;  einen  Halt  ron  Jägern  und 
Damen  bei  einer  Fontaine ;  endlich  den  Hafendamm. 

Boatellier,  Jean,  ein  Bildhauer,  der  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit  Jean 
Leroux  eine  Folge  Ton  Basreliefs  ausführte,  welche  rings  um  die  Aussenseite  des 
Chors  Ton  Notre  Dame  laufen,  Scenen  aus  dem  neuen  Testament  darstellend. 

Bouterweeky  Friedrich,  gebürtig  aus  Tamowitz  in  Schlesien,  ein  gmMtwoUa 
Historienmaler,  bildete  sich  in  der  Schule  von  Kolbe,  setzte  später  seine  Stndwn 
bei  Dclaroche  in  Paris  fort,  und  erwarb  sich  hier  durch  seine  Bilder  dreimal  die 
goldene  Medaille.    Eine  italienische  Reise  reifte  und  kräftigte  darauf  das  grossartäge 
Talent  des  Künstlers,  der  gegenwärtig  zu  Berlin  lebt.    Von  seinen  Bildern,  die  aif 
allen  Ausstellungen  Interesse  und  Aufsehen  erregten,  sind  hauptsächlich  zu  nennei: 
Orestes,  Ton  den  Rachegöttinnen  yerfolgt,  in  Anordnung,  Gruppirung,  Haltung  wai 
Colorit  gleich  Tortrefflich ;   die  Eumeniden ,  dem  Orestes  den  Leichnam  der  JüjUm- 
nestra  Torüberführend  (1833);  ein  Mädchen,  welches  ihr  Haar  aufflechtet,  aisge- 
zeichnet durch  reines,   warmes  Colorit;    eine  arabische  Schildwache,  toII  eraitci     . 
energischen  Lebens;    Tobias  opfert  die  Leber  des  Fisches;   Romeo's  Abschied  ▼«■ 
Julie  (1836);    die  patriarchalische  Bewirthung  (1839);    Isaak  und  Bebeoca  (IW),     ^ 
ein  feurig  leuchtendes  allgemein  bewundertes  Bild  (gest.  Ton  Allais);  eine  ncapslt*     | 
tanische  Scene,  ein  Bild  roll  südlichen  Zaubers,  wahrer  Poesie,  Reiz  und  Gluth;  om 
Episode  aus  der  Hochzeit  von  Camacho  (aus  dem  Don  Quixotte) ;  Jakob  und  SaM 
(1844);   die  Taufe  des  Kämmerers  der  Mohrenkönigin  (1848);   Karl  der  Grosse  ii 
Argenteuil,  ein  grosses  umfangreiches  Bild  tou  verständiger  und  klarer  Anafdanf» 
heiterer  Färbung  und  gewissenhafter  Ausführung. 

BoTinety  Edme,  Kupferstecher,  geb.  zu  Chaumont  1767,  war  ein  Schüler ?>• 
Fataz.  Zu  seinen  besten  Blättern  gehören:  Orpheus  und  Euridice,  nach  Poastii; 
die  Ansicht  Ton  Campo  Vacino,  nach  Claude  Lorrain  (1812);  der  Liederdiohl« 
mnd  der  Schulmeister,  nach  Ostade;  Diogenes,  nach  Poussin;  das  Zelt  des  Darin; 
■ach  le  Brun. 

BoTy ,  A. ,  Medailleur  in  Genf,  hat  der  Medaillenschneidekunst  einen  gaai 
Wirkungskreis  eröffnet,  dadurch,  dass  er  seine  Medaillen,  die  sich  durch  den 
tliümlichen  Geist,  die  Schönheit  und  Kühnheit  der  Ausführung  auszeichnen  (wirtf* 
innern  hier  u.  A.  an  die  Göthe-Jubiläums-Medaille),  in  einer  GhrOsse  anfertigte,  «i> 
man  sie  früher  für  unmöglich  hielt ,  und  für  welche  Bory  eine  eigene  PräguiuArf 
erf^den  hat.  Die  kolossalen  Medaillen  mit  Calrin's  und  Liszts  Bildnissen  stai'^ 
Gedanke ,  Ausführung  und  Form  vielleicht  das  Vollendetste ,  was  in  dieser  Alt  js 
geleistet  worden. 

Boy,  Peter,  ein  um  die  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderts  in  Frankfurt  lebender  ICoiatB**! 
Glas-  und  Schmelzmaler,  der  treffliche  Bildnisse  in  Pastell,  Gel  und  Emaille  aotfikte* 
£r  starb  1727  als  Gallerieinspektor  des  Kurfürsten 'Friedrich  Wilhelm  ron  der  Fftb. 

Boy,  William,  ein  Engländer  von  Geburt,  war  erster  Baumeister  des 
Johann  n.  von  Schweden  (reg.  ron  1568 — 1592),  unter  dessen  Regierung  die 
and  Ritterholmskirche ,  die  Fundamente  der  Marien-  und  Jakobskirche  lu  Slockhobi, 
4as  Schloss  Borgholm  und  der  Erzbischofsitz  Arno  entstanden. 

Boydelly  John,  Zeichner,  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel,  Sehikf 
von  Toms,  geb.  zu  Dorington  1719,  gest.  zu  London  1805,  xeidaole  uai 
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Tom  Jahr  1745  an  yiele  Ansichten  Ton  London  und  der  Umgegend,  auch  yiele  Blätter 
nach  älteren  Meistern ,  die  er  in  einer  eigenen  Sammlung  herausgab  und  durch  deren 
Verkauf  er  ein  ungeheures  Vermögen  erwarb,  das  ihn  zum  Alderman  und  Lord  Mayor 
Ton  London  erhob.  Sein  bedeutendstes  Unternehmen,  die  Shakespeare-Galierie ,  eine 
grosse  Reihenfolge  von  Gemälden  aus  den  Dichtungen  dieses  grossen  Dramatikers,, 
deren  Ausführung  den  vorzüglichsten  Künstlern  übertragen  wurde,  kam  nur  etwa 
zu  einem  Dritttheil  zur  Ausführung ,  allein  es  blieb  dennoch  nicht  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  romantische  Richtung  der  Kunst  im  Allgemeinen,  die  später  aller 
Orten  so  bedeutsam  hcrrortrat.  Die  ausgeführten  Gemälde  wurden  gestochen  und 
kamen  1805  in  einem  Prachtwerk  heraus  unter  dem  Titel:  A  CoUection  of  prinis 
from  pictures  paintcd  for  the  purpose  of  illustrating  thc  dramatic  works  of  Shake- 
speare. Zwei  Bände  in  gr.  Fol.  mit  80  Platten.  Eine  Ausgabe  von  letzterem  in  yer- 
Üeinerten  Umrissen  erschien  1832 — 33  unter  dem  Titel:  Ulustrations  to  Shakespeare, 
London  by  A.  J.  Valpy.  Von  den  eigenen  Kupferstichen  BoydeU's  mögen  genannt 
werden:  die  Findung  des  Cjrus,  nach  Castiglione  (1765);  2  Blätter  gebirgige 
I^ndschafteu  mit  Vieh,  nach  Berghem;  der  Winter,  nach  yan  der  Velde;  der 
Mondschein,  nach  TanBosmann.    Seine  Blätter  sind  bezeichnet  mit  JB  exe. 

Boydell y  Joshua,  der  Sohn  des  Vorigen,  Maler  und  Sehwarzkunstarbeiter,  geb.  zu 
London  1750,  fertigte  u.  A.  zu  der  oben  erwähnten  Shakespeare-Galierie  einige  Ge- 
mälde aus  den  Stücken  Heinrich  IV.  und  VI.  und  Othello.  Unter  seinen  Stichen  sind 
(üe  besten:  Renier  Hanlsoo  oder  Anslo,  Prediger  der  Wiedertäufer,  in  Unterredung 
■it  seiner  Frau,  nach  Rembrandt  (1781);  eine  heil.  Familie,  nach  C.Maratti  (1777). 

Bojer,  Jean  Baptiite,  Marquli  d'  Aiguillei,  geb.  zu  Aix  1650,  gest.  1709, 

Generalprokurator  in  der  Proyinz  Aix ,  Kunstdilettant ,  malte ,  stach  in  Kupfer  und 
irbeiiete  in  Schwarzkunst.  Von  seinen  sehr  seltenen  Blättern  sind  die  Torzüglichsten: 
die  Vermählung  der  heil.  Katharina,  nach  Andr.  del  Sarto;  Johannes  predigt  in     «^ 
4er  Wäste,  nach  Manfredi.   Einige  seiner  Bilder  haben  das  nebenstehende  Zeichen,   p^ 

loyiy  J.  C.  B«  du,  ein  Historienmaler  aus  der  Schule  des  Rubens,  der  um  1624 
18  Köln  thätig  war.  Mehrere  Kirchen  daselbst  besitzen  you  ihm  einige  durch  schöne 
Fiibung  und  kräftige  Wirkung  ausgezeichnete  Bilder.  So  sieht  man  von  ihm  in  S. 
Maria  im  Capitol :  eine  Himmelfahrt  der  Maria  und  Tier  schmale,  an  den  Pfeilern,  dem 
Hochaltar  gegenüber,  befestigte  Bilder:  die  heil.  Jungfrau,  der  verkündende  Engel, 
Qnd  zwei  männh'chc  Heilige ;  in  der  Gross-St.-Martinskirche :  die  Kreuzabnehmung 
des  Erlösers  (1623). 

BomtO  oder  Bosza,  Bartolomeo,  arbeitete  unter  der  Aufeicht  Tizian*8  mit  deu 
2ncfaeri  in  der  Kirche  von  San  Marco  zu  Venedig  in  Mosaik. 

Bra,  Theophile,  Bildhauer  zu  Paris,  Ritter  der  Ehrenlegion,  geb.  1799  zu  Douai, 
Schüler  von  Story  und  Bridan,  hat  sich  durch  zahlreiche,  trefflich  ausgeführte 
Bildwerke  bekannt  gemacht.  Zu  solchen  gehören:  Aristodemas  am  Grabe  seiner 
Toehter;  Peter  und  Paul  (in  der  Kirche  St.  Louis);  Uljsses  auf  der  Insel  der  Calypao; 
^  Statue  des  Dauphin  im  Louvre ;  die  Bronzestatue  des  Herzogs  von  Beny  zu  Lille ; 
die  Statuen  von  Malesherbes  (in  der  Pairskammer) ;  des  Regenten  (für  das  historische 
Museum  zu  Versailles) ;  der  heiligen  Amalie,  für  die  Magdalenkirche  in  Paris;  die 
Hasten  von  Beig.  Constant,  Guizot,  Broussai.  Am  Triumphbogen  de  TEtoile  sind 
<wei  treffliche  Reliefb,  Allegorien  auf  die  Linien-  und  leichte  Infanterie  von  seiner 
Hand,  auch  wurde  das  Monument  des  Marschall  Mortier  in  Coteau,  dessen  Statue 
«r  fertigte,  unter  seiner  Leitung  ausgeführt. 

Brnkman,  Anton,  geb.  1812  zu  Rotterdam,  bildete  sich  als  Landschafts-  und 
ICirinemaler  auf  der  Akademie  zu  Amsterdam,  nachher  bciSchelfhoutim  Haag, 
eftehte  hierauf  Reisen  nach  Belgien,  Frankreich,  Deutschland  und  der  Schweiz  und 
iihrte  für  Privaten  und  Kunstvereine  verschiedene  Bilder  in  seinem  Fache  aus ,  bis 
«r  im  Jahr  1849  am  k.  Hoftheater  zu  Stuttgart  als  Dekorationsmaler  angestellt 
wurde.  Unter  den  bedeutenderen  seiner  Leistungen  in  diesem  Kunstsweig  sind  zu 
■enaea :  die  Dekorationen  ^um  Propheten ,  zu  Joseph  und  seinen  Brüdern ,  zu  Hans 
fletliag,  zum  Nordstern. 
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Bracohetto  da  Campi ,  Fra  OiOTanni ,  ein  altitalienischer  Baumeister ,  der  nach 
der  Ueberschwemmung  im  Jahr  1333  der  Ponte  Carraja  zu  Florenz  ihre  jetzigre  Ge- 
stalt gab  und  mit  Fra  Jac.  Talenti  im  Jahr  1357  die  Kirche  S.  Maria  novella  eben- 
daselbst beendigte. 

.    BraochowitZ,  Peter  von,  nach  Andern  BrachawitS,  baute  am  Stephansthurm  za 
Wien  vom  Jahr  1404—1429. 

Bracci,  Pietro,  Bildhauer  und  Baumeister,  um  1760  zu  Rom  thätig,  ein  tüchtiger 
Manierist,  von  dem  u.  A.  die  Grabmäler  Benedict  XIV.  und  der  Maria  Sobieskj 
in  der  Peterskirche  zu  Rom  herrühren.  Er  arbeitete  auch  an  den  Sculpturen  ron 
Fontana  di  Trevi  daselbst. 

Bracelliy  Oiov.  Batista,  Maler,  Kupferstecher  und  Aetzer,  geb.  zu  Genua  no 
1584,  Schüler  von  G.  B.  Paggi,  radirte  mit  einer  breiten  und  sichern  Nadel.  Maa 
hat  von  ihm:  eine  Prozession,  welche  am  5.  Juli  1629  zu  Rom  gehalten  wurde,  nacii 
A.  Ciambelli;  Zug  des  Silen  mit  Satyrn  und  Nymphen;  Attila  vor  Rom,  nach 
Algardi's  Basrelief  (1648). 

Brackenbnrg,  siehe  Brakenbnrg. 

Braekeleer,  Adrien  Ferdinand  de,  geb.  1818,  ein  Neffe  und  Schüler  des  Folgen- 
den, malt  Pferde  und  andere  Thiere  in  sehr  pikanter  Weise. 

Braekeleer,  Ferdinandus  de,  Historienmaler,  geb.  1792  zu  Antwerpen,  bildet« 
sich  anfänglich  auf  der  Akademie  seiner  Vaterstadt ,  sjpäter  in  der  Schule  des  M.J. 
ran  Bree  und  machte  schon  frühzeitig  so  bedeutende  Fortschritte,  dass  er  im  Jahr 
1819  den  grossen  Preis  der  k.  Akademie  errang,  womit  eine  Pension  zur  Reise  nach 
Italien  yerbunden  war.    £r  yerweilte  daselbst  drei  Jahre  und  verfertigte  yersehiedene 
Gemälde,  welche  die  fortschreitende  Entwicklung  seines  Talents  beurkundeten.  Nach 
Antwerpen  zurückgekehrt,    machte  er  sich  bald  durch  die  trefflichen  Erzeugnisw 
seines  Pinsels ,  sowohl  in  seiner  Vaterstadt  als  im  Auslande  einen  hochgeschätzten    ( 
Namen.    £r  wurde  Ritter  des  Leopoldsordens  und  Mitglied  des  Regicrungsraths  tod     ; 
Antwerpen.     Unter  den  zahlreichen  historischen  Bildern,  Genre-  und  Landschifts- 
gemälden  mit  historischer  Staffage ,  die  er  bereits  hervorgebracht ,  und  an  denen  be-    - 
sonders  die  Poesie  der  Auffassung,  das  dramatische  Leben  und  das  effektvolle  ColorH 
gerühmt  wird ,  erwähnen  wir :  die  Heilung  des  Tobias  durch  seinen  Sohn ;  Esau,  nn 
den  Segen  seines  Vaters  bittend ;    die  CitadcUe  von  Antwerpen ,  den  Tag  nach  der 
Uebergabe ;    die  Gräfin  von  Lalaing  bei  der  Vertheidigung  von  Domick ;   den  plOtx- 
lichon  Fall;  das  glückliche  Hausgesinde;  die  goldene  Hochzeit ;  das  Nicolausfest;  den 
häuslichen  Zwist ;    die  Aufopferung  der   obrigkeitlichen  Personen  und  Bflrger  tod 
Antwerpen ;  einen  bejahrten  Mann  mit  seiner  Ehehälfte  auf  den  ehelichen  Frieden 
anstossend,   ein  durch  und  durch  poetisches  Bild;  die  Bewohner  Antwerpens ,  ihre 
Stadt  gegen  die  Spanier  vertheidigend  (1576),  Hauptwerk  des  Meisters  (im  Mnseiuii 
daselbst) ;    den  Maler  Jan  Steen  mit  seiner  Familie  auf  dem  Eise ;    die  Liebeier- 
klärung ;  die  Proletaricrfamilie ;  einen  alten  Bettelmusikanten,  der  in  einer  Bauemitiihe 
singt  (in  der  neuen  Pinakothek  zu  München) ;  Soldaten  aus  dem  30jährigen  Krieg«  ^ 
einem  Klostergebäude  bivouakirend.  —  Braekeleer  hat  eine  grosse  Menge  Schüler  f^ 
bildet,  von  denen  einige  bereits  einen  grossen  Namen  haben. 

Braekeleer,  Jacqaei  de,  geb.  1823,  ein  Bruder  des  Adrien  und  Schüler  des  Aat- 
werpener  Bildhauer  de  Cuyper,  widmet  sich  mit  Eifer  und  Erfolg  der  Plastik,  v"^ 
hat  schon  mehrere  gute  Büsten  und  Basreliefs  geliefert. 

Brakenbnrg,  Regnier,  geb.  1605  zu  Haarlem,  gest.  1702,  war  nach  Einigen  ein 
Schüler  Mommer's,  nach  Andern  ging  er  in  Adr.  van  Ostade*8  Schule,  wai  wtbr- 
scheinlicher  ist ,  denn  er  malte  im  Geschmack  dieses  Meisters ,  obwohl  mit  wenige' 
Geist  und  nicht  mit  dessen  lebendiger  Laune,  lustige  Bürger-  und  BauemgefeiJ* 
Schäften. 

Bramante,  siehe  Lazzari. 

Bramantino ,  Bartolomeo ,  siehe  flhiardi. 

Bramer,  Leonhard,  Historienmaler,  geb.  zu  Delft'1596,  geit.  1660,  mic^t^ 
sich  schon  in  seinem  18.  Jahre  auf  den  Weg  nach  Frankreich  und  Italien»  hielt  <i^' 
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einige  Jahr  in  Rom  anf  und  studirte  dort  die  grossen  Meister.  Seine  Anferwecknng 
des  Lazarus  und  die  Verläugnung  Petri  erregten  Aufsehen  und  in  der  naturgetreuen 
Abbildung  Ton  goldenen ,  silbernen ,  bronzenen  und  marmornen  Gefössen  übertraf  er 
in  Italien  alle  seine  künstlerischen  Zeitgenossen.  Seine  Bilder,  in  denen  er  Rem- 
brandt  nachahmt,  wesshalb  er  auch|für  einen  Schüler  dieses  Meisters  gehalten  wird, 
bekunden  eine  grosse  Sicherheit  und  Leichtigkeit  des  Pinsels  und  ^er  Zeichnung. 
Seine  kleineren  Darstellungen  bestehen  meistens  in  Grotten,  Höhlen,  unterirdischen 
Gewölben,  vom  Mond-  oder  Fackelschein  beleuchtet  und  mit  vielen  Figuren  geistreich 
staffirt.  Er  hinterliess  72  Skizzen  mit  Tusch  ausgeführt  und  aufgehöhten  Lichtem 
zum  Leben  des  Tyll  Eulenspiegel.  —  Heller  (in  seinem  Lexikon  der  Torzüglichsten 
Kupferstecher)  zählt  ihn  auch  zu  den  Kupferätzem  und  fuhrt  yon  ihm  folgende  2 
Blätter  an :  ein  Musikus  mit  der  Zither  bei  einem  Tische  stehend,  rechts  eine  sitzende 
Frau  und  Christus  bei  Nicodemus  in  Nacht. 

Brandel,  Peter  Johann,  Historienmaler,  geb.  zu  Prag  1668,  gest.  1739  zu  Kutten- 
berg, Schüler  des  Hofinaler  Schröder,  fertigte  eine  grosse  Menge  Heiligenbilder, 
Altarblätter  und  biblische  Historien  für  die  Kirchen  in  Böhmen ,  sowie  auch  Porträts 
und  andere  Gemälde  in  der  Art  und  Weise  jener ,  durch  die  späteren  italienischen 
Eklektiker  und  Venezianer,  namentlich  durch  Pietro  da  Cortona  eingeleiteten, 
und  auch  in  Deutschland  genugsam  yerbreiteten  manierirten  Ausartung  der  Kunst. 
Brandel  besass  ein  bedeutendes  Talent  und  gebot  mit  ungemeiner  Leichtigkeit  über 
alle  Mittel  der  Malerei.  Die  meisten  seiner  Bilder  befinden  sich  in  Böhmen.  Man 
kennt  von  ihm  auch  ein  radirtes  Blatt :  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Egypten. 

Uteniv.    DUbacs,  Küiutlerlexikon  ffir  Böhmen. 

Brandet,  Oeorg  Heinrich,  Landschaftsmaler  und  Gallerieinspektor  in  Braun- 
schweig, geb.  1803  zu  Bortfeld,  erlehite  die  Kunst  in  seinem  Vaterlande ,  bildete 
dann  sein  Talent  in  München  weiter  aus  und  erlangte  sehr  bald  durch  seine  Bilder 
aus  dem  baierischen  Hochgebirge,  die  durch  ihre  poetische  Auffassung,  die  gross- 
artige Anordnung  und  das  wirkungsvolle  Colorit  allgemeine  ^Bewunderung  erregten, 
einen  grossen  Ruf.  1831  ging  er  nach  Italien,  hielt  sich  längere  Zeit  in  Rom  und 
dessen  Umgebung  auf  und  bereicherte  daselbst  seine  Natur-  und  Kunstanschauung 
anfs  Wesentlichste.  Seit  seiner  Rückkehr  malte  er  Landschaften ,  vorzugsweise  aus 
dem  Süden,  und  Naturscenen,  die  zu  den  besten  jeder  Ausstellung,  auf  der  sie  zu 
sehen  waren,  zählen.  Besonders  rühmt  man  von  ihfb :  Gegend  bei  Marino  im  Albaner- 
gebirge; Parthie  aus  dem  Oekerthale  im  Harz;  Gegend  bei  Rom;  Subiaco;  eine 
Gebirgslandschaft;  mehrere  Wintcrlandschaflen ;  eine  Ueberschwemmung,  die  durch 
die  Neuheit  des  Motivs  und  die  schöne  Stinmiung  überrascht;  eine  Landschaft  aus 
dem  Harz  mit  heraufziehendem  Gewitter;  Gegend  bei  Salzburg  (in  der  neuen  Pina- 
kothek zu  München)  u. s.w. 

Brandi,  OiaeintO,  Geschichtsmaler,  geb.  zu  Poli  (nach  Andern  zu  Gaeta)  1623, 
gfst.  1691 ,  bildete  sich  in  Rom  unter  Lanfranco,  von  dessen  künstlerischen  Vor- 
sagen er  sich  manche  aneignete,  dessen  Stjl  er  aber  nie  erreichte.  £r  hat  den 
Kirchenstaat  mit  seinen  Bildern  wahrhaft  überfüllt,  denn  er  besass  eine  ausserordent- 
liche Fertigkeit ;  allein  es  sind  wenige  erfreuliche  darunter  und  nur  zuweilen ,  wie 
X.  B.  in  einigen  Bildern  in  S.  Annunziata  und  im  Dom  zu  Gaeta,  einem  Leichnam 
Jesu  auf  dem  Rande  seines  Grabes,  Dädalus,  dem  Icarus  Flügel  ansetzend,  in  der 
Dresdner  (lallerie,  und  einem  h.  Carolus  Borromäus  in  der  Bildersammlung  zu  Cors- 
hifflhouse  (England)  schwang  er  sich  über  das  Gewöhnliche  empor. 

Brandmttller ,  ICichael,   Maler  und  Lithograph,    geb.  zu  Wien   1793,    fertigt 
vohlgelungene  Lithographien  nach  Kupferstichen  und  Gemälden  berühmter  Meister. 
Zu  «»einen  besten  Arbeiten  gehören:  die  Madonna  di  S.  Sisto,   nach  dem  Stich,  den   fii. 
Fr.  Müller  nach  dem  berühmten  RaphaeTschen  Gemälde  ausführte ;   Christus  am  J^^ 
Kreuz,  nach  dem  grossen  Blatt,  das  Edelink  nach  Le  Brun  .stach;  ein  weibliches  jug 
Porträt,  nach  van  der  Holst;  die  Brettspieler,  nach  Berkheyden;  der  h.  Anton,  -^ 
nach  Cigoli  und  eine  Maria  in  der  Glorie,  nach  £d.  Steinlc.  '^ 

Brandt,  Albertai  Jonas,   geb.  zu  Amsterdam  1788»   gest.  1821,   Schaler  von 
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-  J.  £.  Morel  und  Tan  Os»  ein  Tonü|^lieher  Blumen-  und  Früchtenmaler»  dessen  Bilder 
sehr  geschätzt  sind. 

Brandt,  Heinrich  Fram,  Hofmedatllcur  und  Professor  in  Berlin,  geb.  1789  in 
1a  Chaux  de  Fonds,  gest.  1845  in  Berlin,  bildete  sich  unter  dem  Münzgrayeur  Draz 
zu  Paris  in  der  Stempelschneiderci  aus  und  errang  daselbst  mit  seinem:  Theseus,  der 
die  Waflbn  seines  Vaters  entdeckt,  den  ersten  grossen  Preis.  Nach  seiner  Heimkehr 
stach  er  mehrere  Denkmünzen  und  Bildnisse ,  bereiste  sodann  Italien  und  erhielt  im 
Jahr  1817  einen  Ruf  als  erster  Medailleur  der  königl.  Münze,  den  er  annahm.  Brandt 
hat  eine  grosse  Menge  der  ausgezeichnetsten  Medaillen  geliefert  und  sein  Name 
wurde  mit  den  berühmtesten  Medailleurs  in  Europa  genannt. 

Branfton,  Bobert,  g^b.  1778  zu  Lynn  in  Norfolk,  einer  der  vorzüglichsten  Form- 
schneider unserer  Zeit,  der  1802  in  London  die  jetzt  so  blühende  Londoner  Form* 
schneider-Schule  stiftete.  £r  lieferte  die  Illustrationen  zu  einer  Menge  von  Werket, 
in  denen  sich  prachtroll  ausgeführte  Blätter  befinden.  Besonders  nennt  man  die  Holz- 
.  schnitte:  zu  den  Rcligionsemblems  etc.  (London  1 808) ;  zu:  Gniy*s  Elegy  written  in 
a  countrjr  church-yard;  zu  der  Cave  of  despair,  nach  Thurston;  zu  dem  Landscipe 
annual  (London  1835) ;  zu  dem  Book  of  british  ballads  (1844)  u.s.w. 

Braioassat,  Bajmond,  ein  tüchtiger  Landschafts-  und  Thiermaler  zu  Paris,  geb. 
1806,  an  dessen  Bildern  man  insbesondere  das  treffliche,  oft  anPottcr  erinnernde 
Vieh  bewundert. 

Brann,  Adam,  geb.  1750  zu  Wien,  gest.  1827,  seit  1789  Mitglied  der  Knoit- 
akademie  seiner  Vaterstadt,  malte  Genrebilder  in  Gerard  Dow's  und  Mieris*  Manier 
und  treffend  ähnliche  Porträts.  Die  Gemäldegallerie  des  BeWedere  in  Wien  bewahrt 
ein  Bild  von  ihm:  eine  Dame,  am  Arbeitstisch  sitzend,  iässt  sich  ron  einem  nebei 
ihr  stehenden  Herrn  die  Nadel  einfädeln.  Braun  war  auch  ein  tüchtiger  GemiUe- 
restaurateur. 

Braun,  auch  Bnm  geschrieben,  Ang^ftin,  ein  seiner  Zeit  sehr  angesehener  köl- 
nischer Maler  und  Kupferstecher  am  Ende  des  16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts, 
von  welchem  sich  zahlreiche  Werke,  früher  in  den  Kirchen  zu  Köln,  befanden.  Nodi 
vorhanden  sind,  in  St.  Georg:  sieben  Vorstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  und  in 
der  Kirche  zur  h.  Maria  im  Capitol :  sieben  Bilder  aus  dem  Leben  des  h.  Martin.  2i 
seinen  wenigen  und  seltenen  Kupferstichen  gehören :  ein  Blatt  mit  vielen  allegori- 
schen Vorstellungen  und  Wappen ,  in  der  Mitt«  S.  Peter  mit  den  Schlüsseln  in  eines 
Schiffe  (1596) ;  ein  Denkmal  in  Form  eines  Altars  mit  vielen  symbolischen  Figvreo 
und  Emblemen  (bezeichnet:  Aug.  Braun  pinx.  et  sculp.  1595).  Viele  seiner  BUtter 
wurden  von  Andern  in  Kupfer  gestochen. 

Utorttar.    Merlo,  NachriehtM  tob  dem  Leb«n  vod  d«n  WtrkM  kSlnischer  Kfiastler. 

Brann,  Caspar,  geb.  1807  zu  Aschaffenburg,  widmet«  sich  anfänglich  der  Uaktn 
auf. der  Akademie  zu  München,  bildete  sich  aber  später  bei  Brevieres  in  Pariiia 
der  Holzschneidekunst  aus  und  gründete  1839  in  München  eine  xylographitche  Ai- 
stalt,  aus  welcher  seitdem  eine  Menge  trefflicher  Werke,  wie:  die  lUustrationen n 
Schiller*s  Braut  von  Messina;  zum  Nibelungenlied,  nach  Zeichnungen  von  SchBsrr 
und  Neureuther;  zu  Musaeus  Volksmfthrchen;  zum  Volkskalender;  zumGOtsTM 
Berlichingen ;  zu  der  grossen  Bibel  (herausgeg.  v.  Cotta)  u.  s.  w.  hervorgegaifT* 
sind.  Im  Jahr  1844  unternahm  er  mit  seinem  Associe  Schneider  die  Herausgabe  ikr 
Zeitschrift:  Fliegende  Blätter,  ein  sowohl  seines  ausgezeichneten  Inhalts,  als  dtf 
Illustrationen  wegen  sehr  geschätztes  humoristisches  Blatt.  In  den  aus  Brauns  luti- 
tut  hervorgegangenen  Uolzsclinitten  sieht  man  mit  Vergnügen  den  SCyl  ies  tit- 
deutschen Holzschnitts,  verbunden  mit  der  unserer  Zeit  eigenen  Technik,  gläase*' 
durchgeführt. 

Brann,  Matthias  Ton,  Bildhauer  in  Prag,  geb.  zu  Innsbruck  1684,  gest.  1738 
in  Prag,  studirto  6  Jahre  lang  in  Italien,  war  um  1720  am  Hofe  Karl  VI.  in  Vi'tf^ 
thätig  und  fertigte  zahlreiche,  aber  ziemlich  manierirte  Arbeiten  für  Kirchen,  Piüirt« 
u.  8.  w.  in  Böhmen. 

Ultntm.    DUbac«,  &tBiü«rlMik«H  flr  BSka«a. 
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Irami,  Seintoli,  geb.  1821  in  Hall,  besQolite  Tom  Jahr  1836  an  die  Knnttichale 
Stuttgart  und  begab  sich  sodann  zu  seiner  "weiteren  Ausbildung  im  Jahr  1843 
oh  München,  wo  er  bis  zum  Jahr  1850  blieb.  Bei  seiner  Torfaerrsehenden  Neigung 
'  niiitärische  Darstellungen  unterliess  Braun  keine  Gelegenheit,  das  Soldatenleben 
i  Kriegsiibungen  in  Lagern  zu  studieren  und  machte  desshalb  auch  im  Jahr  1849 
II  badischen  Feldzug  im  Hauptquartier  des  Prinzen  von  Preussen  mit.  Braun  malt 
rigens  auch  friedliche  Darstellungen  aus  dem  I^ben,  wie  Weidscenen,  Pferde, 
ifkte  und  dergl.  und  seine  Bilder  zeichnen  sich  alle  durch  Wahrheit  und  Natur, 
Iftiges  Colorit  und  fleissige  Ausfuhrung  aus.  Auf  den  Ausstellungen ,  die  er  be- 
lickt,  ämdten  seine  Gemälde  überall  unbedingten  Beifall. 

hranngart,  J. ,  ein  geschickter  Landftchafts-  und  Architekturmaler,  geb.  1803  zu 
ttenacker  in  Oberschwaben,  gest.  1849  zu  Esslingen.  Man  hat  Ton  ihm  einige 
IT  hübsche  Darstellungen  der  Frauenkirche  zu  Esslingen,  Landschaften  aus 
Tol  u.  8.  w. 

tranwer ,  siehe  Broawer. 

Iray»  Dirk  de,  Maler  und  Formschneider  zu  Harlem,  wo  er  sich  bis  1675  aufhielt, 
seinen  besten  Blättern  gehören :  das  Bildniss  seines  Vaters ,  des  Malers  und  Bau> 
isters  Salomon  deBray(1661);  12  Blätter  Fische,  Austern,  Schweine,  Gans, 
affeln,  Kaninchen  (1672) :  16  Blätter  Vögel,  Blumen,  Figuren  (1660).  Auch  wird 
II  ein  radirtes  Blatt,  die  Ruinen  des  Kastcls  Brederode  zugeschrieben. 

iray,  Jacob  de,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  Bruder  des  Vorigen,  geb.  in 
irlem  um  1596,  gest.  1664.  Von  seinen  Gemälden  finden  sich  noch  im  Waisenhaus 
Harlem :  eine  Aufnahme  der  Waisenkinder,  und  das  Porträt  des  Prinzen  Fricd#ch 
inrich,  in  Lebensgrösse,  im  Stadthause.  Man  kennt  von  ihm  auch  mehrere  radirte 
itter,  unter  denen  man  insbesondere  Johannes  den  Täufer,  in  der  Felsenwüste 
lend,  nennt. 

hfbiette ,  Pierre ,  Maler  und  Kupferätzer  in  Paris ,    geb.  1 596  zu  Mantes  sur 
ine,  blühte  um  1636  zu  Paris.   Er  stach  meistens  nach  eigenen  Erfindungen,  jedoch 
ch  nach  einigen  andern  Meistern.     Zu  seinen  besten  Blättern,  die  mit  leichter 
idel  radirt  sind,  gehören:  das  Paradies,  nach  Palma,  Hauptblatt  des  Meisters;   P£, 
^  heil.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten ,  Joseph  führt  die  Maria  über  einen  ^  J^ 
Izemen  Steg;   Johannes  predigt  in  der  Wüste,  nach  C.  Vignon;   der  Kampf  der    *. 
ipithen  und  Centauren  (1625);   Porträt  des  firanzösischen  Hofmalers  Fr.  Quesnel,   J\7 
I  Medaillon  mit  reicher  rmgebung,  Ton  allegorischen  Figuren  gehalten.  Seine  Bl&t-     «< 
rsind  mit  P.  B. ,   P.  Breb.  f.,   PJE.  BRE.  FE.,  einige  auch  mit  beistehenden  Mono-  (§) 
unmen  bezeichnet. 

Braekelenkamp ,  siehe  Brekelenkamp. 

heda,  Jan  van,  Maler,  geb.  zu  Antwerpen  1683,  gest.  1750,  Sohn  Alexanders 
kB  Breda,  der  ein  geschickter  Landschafts-  und  Genremaler  war.  Er  copirte  mit 
^lem  Glück  die  Gemälde  von  Jan  Breughel  und  Ph.  WouTerman  und  fertigte 
an  seine  eigenen  Gemälde  im  Styl  derselben  so  täuschend ,  dass  selbst  Kenner  sie 
«B  unterscheiden  können.  Später  reiste  er  mit  dem  Bildhauer  Rysbraek  nach 
ndon  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  Direktor  der  Akademie  in  Antwerpen.  Im 
erre  ist  von  ihm :  ein  Feldlager. 

ireda  oder  Bredael,  PieterTan,  Maler  zu  Antwerpen,  geb.  1630,  gest.  1689, 
r^tor  der  Akademie,  malte  Landschaften,  in  der  Manier  Ton  Jan  Breughel,  mit 
nisehen  (tebäuden,  Teichen,  I.Andhäusem  u.  s.  w.,  mit  kleinen  Staffiftgen  von  Figuren 
i  Thieren.  Kr  besuchte  auch  Italien  und  Spanien ,  wo  seine  Gemälde  guten  Ab- 
og  fanden. 

Ireda,  Karl  Friedrich  Ton,  geb.  1755  zu  Stockliolm,  gest.  1818  als  schwedischer 
»finaler ,  war  ein  Schüler  von  Reynolds  und  zeichnete  sich  namentlich  im  Porträt 
t,  wejishalb  er  Schwedcn's  Van  Djck  genannt  wird«  Seine:  Tier  Präsidenten  auf 
B  Reichstage  von  1810  und  Lagerbrings  Porträt  auf  dem  Ritterhause  in  Stockholm 
warben  sich  durch  den  grossartigen  Styl  und  die  blühende  Frische  des  Colorits  BeifiUl. 
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£ine8  seiner  Torzüglichsten  Gemälde  ist  sein  Belisar,  in  welchem  er  Gerard  und 
David,  die  denselben  Gegenstand  behandelten,  übertroffen  haben  soll. 

Br^e,  Xattheai  Ignatius  van,  geb.  1773  zu  Antwerpen,  gest.  1839  als  Direktor 
der  Akademie  daselbst,  ein  Schöler  Yon  Vincent  in  Paris,  kann  als  einer  der  Rege- 
neratoren der  niederländischen  Malerei  in  der  Richtung  David*s  betrachtet  werden. 
Er  leitete  ein  strengeres  Studium  der  Antiken  und  des  Nakten  ein ,  und  wenn  aach 
seine  eigenen  Werke  nicht  frei  sind  von  einer  gewissen  Trockenheit  und  Befangen- 
heit, indem  das  Vorbild  der  Antike  darin  zu  einseitig  yorherrscht,   so  sind  sie  doeb 
zum  Theil  von  hohem  Werth  und  haben  das  grosso  Verdienst,  den  Uebergang  aus 
der  schwülstig  überladenen  Zeit  des  18.  Jahrhunderts  zu  der  Kunst  unserer  Tage  zu 
bilden.    £s  herrscht  eine  edle  Auffassung  in  allen,  die  Gruppen  sind  wohl  geordnet 
und  die  einzelnen  Situationen  fesselnd,  toII  ergreifender  Momente.  Seine  Zeichnung  iü 
correkt  und  breit  und  sein  Colorit,  im  Anfang  noch  etwas  trocken,  wurde  später  frischer, 
ja  es  erinnert  selbst  in  seinen  vorzüglichsten  Bildern  an  die  früheren  brabantiscben 
Meisterwerke.    Zu  seinen  besten  Gemälden  gehören :  die  Vaterlandsliebe  des  Bürger- 
meisters yan  der  Werff  bei  der  Belagerung  von  Leyden  im  Jahr  1576,  im  Rathhaas 
zu  Leyden;  eine  Pestscene,  in  der  Halle  zu  Löwen;  der  Tod  des  P.  P.  Rubens,  im     i 
Museum  zu  Antwerpen;  Ugolino  und  seine* Kinder  zum  Hungertod  verurtheilt;  Lasset     j 
die  Kinder  zu  mir  kommen  u.  s.  w.  —  Bree  war  Mitglied  des  k.  Instituts  zu  Gent  und 
Ritter  des  belgischen  Löwenorden. 

Lltwatir.    LeveiubeichryviAf  van  J.  M.  tau  Br^e,  door  L.  Gerrits.    Antwerpen,  1832. 

Bree,  Philippni  Jacobus  van,  Historienmaler,  geb.  1786  zu  Antwerpen,  m 
der  Bruder  und  Schüler  des  Vorigen ,  begab  sich  aber  zu  seiner  weiteren  Ausbildiuig 
nsAh  Paris,  wo  er  in  Girodet*s  Schule  trat,  und  später  nach  Italien,  woranf  er 
auch  noch  Deutschland  und  England  bereiste.  Zu  den  besten  seiner  zahlreidien 
Bilder ,  die  sehr  ungleich  sind ,  bei  allen  Schwächen  einer  etwas  flüchtigen  BehuMl' 
lung  aber  ein  bedeutendes  Talent  für  Composition,  für  Charakteristik,  für  Farbe 
und  Haltung  yerrathen,  gehören:  die  Königin  Bianca ;  das  Atelier  des  Blumenmaler» 
▼an  Dael;  Barents  auf  Nova  Zembla;  die  Entdeckung  Neuhollands  durch  Tasmin; 
Gottfried  yon  Bouillon  zu  Jerusalem. 

Breenbergh  oder  Breemberg,  Bartholomeus,  in  Italien  und  Frankreich  unter  dcB 
Namen  Bartolome  bekannt,  vorzüglicher  Landschaftsmaler  und  Kupferätzer,  gf^- 
zu  Utrecht  1620,  gest,  zu  Amsterdam  1660,  begab  sich  frühe  nach  Italien,  btudirte 
dort  nach  der  Natur  und  nach  den  alten  Meistern  und  fertigte  hauptsächlich  An- 
sichten von  Ruinen,  alten  Denkmälern,  von  den  Umgebungen  Rom*s,  mit  Figuren  to^ 
der  Geschichte  und  Mythologie  und  Thieren  staffirt.  In  seinen  Gemälden,  von  welcbea 
die  von  kleincrem  Umfang  die  besten  sind,  unterscheidet  mau  zweierlei  ganz  bestiffliDte 
Manieren.  In  den  einen  nämlich,  die  sehr  dunkel  gehalten  sind,  sucht  er  haoptsidi*  | 
lieh  Tizian  und  die  Carracci  nachzuahmen,  die  andern  zeichnen  sich  durch  dieünB<^ 
Zeichnung,  grosse  Delikatesse  der  Ausfuhrung  und  manchmal  seltene  Klarheit  sni* 
In  den  grösseren  Gallerien  Deutschlands ,  Englands  und  der  Niederlande ,  besoiKle^ 
auch  im  Louvre  zu  Paris  sieht  man  treffliche  Bilder  dieses  Meisters  in  seinen  Ytf' 
schiedcnen  Malweisen.  Zu  seinen  besten  mit  äusserst  zarter  Nadel  ausgefuhrt^D 
Radirungen  gehören:  17  Blätter  römische  Ruinen  (1640);  der  eilige  Bote;  ^ 
Wirthshaus  (1646);  der  Bak  Bär  (Bak-becr)  oder  der  Bär  im  Kessel;  1  Bl|^ 
mit  2  Ansichten  von  einem  Grabe  und  einem  Schloss.  Seine  Blätter  und  Bilder  ii"^ 
theilwcise  BBF.,  theilweise  mit  nebigen  Monogrammen  bezeichnet. 

Bregno,  Lorenzo  Antonio  und  Paolo,  waren  sehr  tüchtige  Bildhauer  in  Veaedijr- 
Ihnen  und  ihrer  um  1500  blühenden  Schule  werden  verschiedene  Denkmäler  in  ^* 
Maria  de*  Frari  zu  Venedig  zugeschrieben,  nämlich  dasjenige  des  Dogen  Foscari  igf^- 
1457),  das  des  Dogen  Nicolo  Tron  (1472  gest.),  sowie  auch  die  Statue  eines  Feld* 
herrn  aus  der  Familie  Pesaro  und  mehreres  Einzelne  in  S.  Giovanni  e  Paolo. 

Breitenitein ,  Alfred,  Maler  in  Düsseldorf,  geb.  1822,  bat  eine  ziemliche  Zahl 
höchst  ansprechender  Bilder  aus  dem  friedlichen  Dorfleben ,  einen  Spaziergang  dnrcli 
die  Saat  am  Sonntag  Nachmittag;  junge  Mütter  mit  ihren  Kindern;  einen  bÜBd^A 
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GrossTater  mit  seiner  Enkelin  auf  dem  Kirchhofe;  Bauern,  Tor  den  Schrecken  des  Kriegs 
flüchtend  u.  s.  w.  auf  die  Kunstausstellungen  gebracht ,  die  sich  durch  sinnige  Auf- 
£issung  und  reizende  Behandlung,  sowie  durch  glückliche  Farbengebung  auszeichnen. 

Brekelenkamp ,  Qnirin,  ein  niederländischer  Maler,  der  um  1660  blühte  und 
meistens  das  Innere  von  Häusern  mit  figürlichen  Darstellungen  aus  dem  Mittelstand 
oder  den  arbeitenden  Klassen  malte,  —  schlichte  fHedliche  Zustände  des  niedem 
Lebens,  die  er  durch  eine  tüchtige,  einfoche  Auffassung  anziehend  zu  machen  wusste. 
Die  Dresdnergallerie  besitzt  ein  artiges  Bild  dieses  Meisters :  um  eine  Amme  mit  dem 
Kinde  stehen  mehrere  Pathen  und  trinken  auf  da&  Wohl  desselben. 

Brentel,  Friedericll,  vorzüglicher  Miniaturmaler  und  Kupferätzer,  geb.  1580, 
wurde  1601  Bürger  zu  Strassburg  und  starb  daselbst  1651.  Seine  besten  mit  leichter 
Nadel  radirten  Blätter  sind :  innere  perspektivische  Ansicht  des  grossen  herzoglichen 
Saales  zu  Stuttgart  (1619);  Johann  Friedrich  I.,  Churfiirst  von  Sachsen,  stehend,  zu 
seinen  Füssen  Ungeheuer  mit  geistlichen  Attributen  (1609).  Seine  Blätter  sind  be-  in 
zeichnet  mit  F.  B.  oder  nebigem  Monogramm.  B* 

Bresoia,  Oiovanni  Antonio  da,  einer  der  fHihesten  Kupferstecher  Italiens,  am 
Ende  des  15.  und  Aniang  des  16.  Jahrhunderts,  soll  Carmelitermönch  gewesen  und 
auch  Niellen  gefertigt  haben.  £r  arbeitete  Anfangs  ganz  in  der  strengen  Behand- 
lungsweise  des  Mantegna,  an  der  er,  da  er  kein  guter  Zeichner  war,  einen  sichern 
Halt  fand ;  später  versuchte  er  sich  in  freier  ausgeführten  malerischen  Compositionen 
und  Wirkungen ,  die  ihm  weniger  gelangen ,  so  dass  seine  letzten  Arbeiten ,  wenn 
er  sie  nicht  bezeichnet  hätte,  nicht  für  die  seinigen  gehalten  würden.  Zu  seinen 
geachtetsten  und  sehr  gesuchten  Blättern  gehören-:  eine  heil.  Familie  mit  Elisabeth 
und  Johannes,  nach  Mantegna;  Herkules  tödtet  die  lernäische  Hydra ;  die  Grab- 
legung, Copie  nach  Mantegna *s  berühmtestem  Blatte;  der  Tanz  von  den  4  Frauen;  . ,  -^ 
£e  Geburt  Christi.  Seine  Blätter  sind  mit:  JO.  AN.  B.,  JO.  AN.  BX.  oder  mit  •_*^ 
nebenstehenden  Monogrammen  bezeichnet.  t*A*lr 

Breioia,  Giovanni  Maria  da,  Maler,  Goldschmied,  Kupferstecher  und  Carmeliter- 
mönch ,  Bruder  des  Vorigen ,  geb.  zu  Brescia  in  der  letzten  Hälfte  des  1 5.  Jahr- 
handerts,  soll  noch  1530  gelebt  haben.  Man  kennt  von  ihm  zwei  Blätter,  in  denen 
er  die  Manier  Mantegna*s  mit  der  des  Maro  Anton  zu  verbinden  sucht.  Es  sind: 
die  Gerechtigkeit  des  Trajan,  bezeichnet:  OPVS  FRIS  (fratris)  10.  MARIAE 
BRIXIENIS  OR.  CARMELITARLM.  MCCCCCII,  und  drei  Carmelitermönche  mit  der- 
lelben  Unterschrift,  wie  das  vorhergehende  Blatt,  und  mit  der  Jahrszahl  1512. 

Breicia,  il  Moretto  di,  siehe  Bonvicino. 

Brescia,  Baffelo  Fra,  ein  OlivetanermOnch ,  der  in  S.  Michelc  in  Bosco  zu  Bo- 
logna das  Täfelwerk  im  Chor  malte  und  1536  starb. 

Bresoianino,  Andrea  del,  Maler  aus  Siena,  der  um  1520  blühte.  Von  ihm 
befindet  sich  in  der  Sicneser  Akademie  ein  grosses  Altarbild  mit  höchst  feierlichen, 
anmuthrollen  und  ernsten  Gestalten,  in  einer  der  umbrischen  Schule  des  15.  Jahr- 
hunderts ziemlich  verwandten  Aulfassungs weise.  Im  Museum  zu  Berlin  wird  ihm  eine 
auf  dem  Schoosso  ihrer  Mutter  Anna  sitzende  Maria,  die  sich  zu  dem  Kinde  herab- 
beugt,  das  mit  dem  Lamme  spielt,  zugeschrieben. 

Breioianino,  il,  delle  bataglie,  siehe  Monti. 

Breioiano,  Oiovita,  genannt  ü  Bresoianino,  ein  Schüler  von  Lattanzio  Gam- 
bara,  malte  in  Oel  und  in  Fresco  in  der  späteren  venetianischen  Weise  des  16. 
Jahrhunderts. 

Bresciano,  Oirolamo,  siehe  Savoldo. 
Bresciano,  Vincenso,  siehe  Foppa. 

Breslaner,  Karl  Christian,  geb.  1805  zu  Warschau,  bildete  sich  auf  der  Düssel- 
dorfer Akademie  zu  einem  tüchtigen  Landschaftsmaler  aus.    Zu  seinen  besten  Bildern 
K<eh0ren:  Limburg  a.  d.  Lahn;  eine  waldige  Abendlandschaft  mit  Kohlerhütten;  An- 
sichten von  Fautzbcrge  mit  der  Burg  Rheinstein;   Abenddämmerung  mit  Mondauf-  /ß 
ging ;  einige  Bilder  aus  Norwegen ,  dem  Salzkammergut  u.  s.  w.  M 

Andreas,  Zeichner,  Kupferstecher,  Aetcer  unid  Formschneider, 
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geb.  za  Leiptig  um  1578,  arbeitete  daselbst  noch  1640.  Zu  seinen  besseren  BlAtteni 
gehören:  ein  £delmann  in  spanischer  Kleidung j  in  einer  Landschaft;  Cliristiis  an 
Krenx(1601);  Gustay  Adolph  zu  Pferd,  umgeben  von  allegorischen  Figuren;  die 
Schlacht  bei  Leipzig  am  24.  August  1631;  11  Blätter,  welche  eine  IViese  bilden, 
mit  dem  Titel :  Abbildung  und  Repräsentation  der  fürstlichen  Inyentionen ,  Auftfige, 
Ritterspiel,  auch  Ballet,  so  in  des  Durchl.  etc.  Herren  Georgen,  Fürsten  zu  Anhalt  ) 
etc.  Hofflager  zu  Dessa,  bei  etc.  den  27.  und  drauff.  folg.  Tage  Octobrit  A.  1614  ^ 
gehalten  worden.  Leipzig  MDCXV;  30  Blätter  biblische  Darstellungen,  Hol» 
schnitte.    Einige  derselben  sind  mit  nebenstehenden  Monogrammen  bezeichnet.  ^ 

BreüOk,  Jaequei  de,  ein  Bildhauer  und  Baumeister,  der  Lehrer  des  GioT.  da  Bo- 
logna, blühte  um  1540  zu  S.  Omer..  £r  baute  für  die  damalige  Regentin  der  Niedei^ 
lande,  die  Königin  Maria  Ton  Ungarn,  ein  Palais,  mehrere  Festungen,  eine  Stadt  im 
Hennegau  und  war  auch  als  Bildhauer  yiel&ch  thätig,  so  dass,  obgleich  er  nur  eia 
handwerklich  tüchtiger  Meister  war,  die  niederländische  Bildhauerkunst  durch  seine 
Werke  dennoch  wesentlich  gefördert  wurde.  In  der  Kirche  S.  Waudru  zu  Mens  siekt 
man  von  ihm  eine  Menge  Bildhauerarbeiten,  und  die  marmornen  Altäre  des  h.  Bartho- 
lomäus und  der  h.  Magdalena,  Statuen  und  Reliefs. 

Breaghel,  Abrahim  und  Jan  Baptilt,  wahrscheinlich  Söhne  und  Schüler  Ton 
Ambrosius  Breughel,  der  Direktor  der  Akademie  zu  Antwerpen  war  und  Ton  dem 
man  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  zwei  schöne  Blumenstücke  (mit  neben- 
stehendem Monogramm  bezeichnet)  sieht.  Die  beiden  Brüder  wohnten  am  £nde  des 
1 7.  Jahrhunderts  in  Rom  und  zeichneten  sich  als  Blumen-  und  Früchtenmaler  au. 
Abraham  erhielt  wegen  seines  längeren  Aufenthalts  in  Neapel  den  Beinamen  «dtf  Jg 
Neapolitaner**  und  von  der  Akademie  von  S.  Luca  den  des  ^Rheingrafen**.  ^ 

Breughel,  Jan,    zur  Unterscheidung  yon  andern  Künstlern  dieses  Namens  dtf 

flammt-Brenghel  oder  Blnmen-Brenghel  (Flawelen-Brengliel,  Brenghel  de  ¥•- 

lonrs)  genannt,  geb.  1569  zu  Brüssel,  erhielt  nach  dem  zu  frühen  Ableben  seistf 
Vaters,  P  i  e  t  e  r  B  r  e  u  g h  e  Ts ,  des  älteren,  den  ersten  Unterrieht  in  der  Kunst  durch  seine 
CrTossmutter,  die  Wittwe  des  Peter  Koek  Tan  A eist;  die  Oelmalerei  erlernte  er  bei 
Pieter  Goekindt.  Anfiuigs  malte  er  yorzugsweise  Blumen  —  eine  Vorliebe,  die 
in  älteren  Jahren  bei  ihm  wiederkehrte  —  wandte  sich  aber  später  der  LandschafU- 
maierei  zu,  begab  sich  nach  Köln,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt  und  Ton  da  nach 
Bologna  und  Rom,  wo  er  zu  so  grossem  Ansehen  gelangte,  dass  seine  Werke  in  alle 
Länder  begehrt  wurden.  Ins  Vaterland  zurückgekehrt ,  wählte  er  seinen  WohaiiU 
in  Antwerpen,  wo  er  1625  starb. 

Jan  Breughel  gehört  zu  den  bedeutendsten  Künstlern  der  um  den  Schlnss  dei 
16.  Jahrhunderts  und  in  der  ersten  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  in  Toller  Selbststindif 
keit  und  Bedeutsamkeit  auftretenden  niederländischen  Landschaftsmalerei.  £r  stellta 
meistens  anmuthige  Gegenden  mit  schöngeformten  Baumgruppen  und  weit  aasge- 
dehnten  Fernen,  mit  Pflanzen,  Blumen  und  Kräutern  im  Vorgrund,  einsame  Mühlea 
schattige  Waldparthien  mit  ländlichen  Tänzen ,  Hafenplätze ,  Fluss-  und  Ufeneeaea, 
durch  das  geschäftige  Treiben  der  Menschen  belebt,  Sump&tellen  mit  Sump^*" 
wachsen,  und  alle  diese  verschiedenen  landschaftlichen  Vorwürfe  mit  sehr  hübtdbeai 
mythologischen ,  biblischen ,  geschichtlichen  oder  genreartigen  Vorgängen  atafirt,  die 
zum  Theil  von  Heinrich  Tan  Baien,  Rottenhammer  und  Rubens  gemalt  W1l^ 
den,  dar.  Seine  Bilder,  Ton  denen  die  in  kleincrem  Massstabe  am  gesuchtesten  siai 
sind  hin  und  wieder  ziemlich  bunt,  ohne  jedoch  unharmonisch  zu  werden,  imKinielaea 
sehr  naturwahr  und  ron  unsäglich  feiner  Ausführung,  namentlich  im  Detail  der  ka^ 
schaftlichen  Natur,  das  sich  hier  zum  erstenmal  dargestellt  findet.  Ein  Qegtnttaai 
den  dieser  Künstler  häufig  und  immer  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt  hat,  und  der 
überhaupt  die  Gesammtrichtung  der  Schule  Ton  Brabant,  welcher  Breughel  angtMfti 
charakterisirt,  ist  das  Paradies,  eine  im  üppigsten  Pfianzenwuchse  einer  ewig  ji^gte^ 
liehen  VegeUtion  prangende  Gegend,  mit  figürlicher  Stafihge  Ton  Rubens  Haai 
(Das  grösste  und  Torzüglichste  Bild  dieser  Art  in  dem  Museum  im  Haag;  Ahalieke 
Dantellungen  an  Terschiedenen  Orten,  in  der  Gallerie  £sterhajqr  m  Wiea»  i■Be^ 
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iBer  Museum,  im  Louvre  zu  Paris).  In  deigeoigen  seiner  landschaftlichen  Gemälde,  * 
II  welchen  er  den  Beschauer  mehr  auf  eine  schlichte  Weise  in  die  lokalen  Verhält- 
lisae  der  Heimath  einf&hrt,  in  verschiedenen  Waldlandsohaflen ,  von  denen  einzelne 
eben  eine  minder  üppige  Vegetation  entfalten,  zeigt  er  hereits  eine  friere  Behand* 
ang.  (Derartige  Bilder  im  Berliner  Museum,  in  der  Pinakothek  zu  München,  in  der 
kdlerie  zu  Dresden.)  Ausserdem  hat  Jan  Breughel  auch  Blumen ,  Früchte ,  Thiere 
md  andere  dem  Stilllehen  angehOrige  Dinge  in  zierlicher  Vollendung  gemalt  und 
^eh«  Darstellungen  in  eigenthümlicher  Weise  zu  grösseren  Compositionen  verbun* 
len.  In  der  Pinakothek  zu  München  sieht  man  einen  grossen  Blumenkranz,  in  dessen 
Ctte  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  (tou  Rubens)  gemalt  ist.  Ein  ähnliches  Bild 
lefindet  sich  im  Lourre  zu  Paris.  Andere  Darstellungen  dieser  Art :  das  Reich  der 
Hora ,  das  Reich  des  Vulcans  u.  a.  m.  besitzt  die  Gallerie  tou  Sanssouci  in  namhafter 
knzahl. 

Breughel  hat  eine  ungeheure  Menge  Ton  Bildern  herrorgebraeht.  Die  ersten 
öffentlichen  Galler ien  der  Niederlande ,  Deutschlands ,  Frankreichs ,  Englands ,  sogar 
Italiens  besitzen  mehrzählige  Darstellungen  Ton  ihm,  ja  in  keiner  bedeutenderen 
Sammlung  wird  man  seinen  Namen  Termissen.  Unter  seine  Schüler  und  Nachahmer, 
iie  seinen  Styl  zum  Theil  bis  spät  in  die  Zeiten  Ruysdaels  hinein  festhielten,  sind 
Jacob  Fouquiers,  Peter  Gyzens  oder  Geysels  und  F.  yan  Kessel  zu  nennen. 
—  Ausser  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  findet  man  auf  seinen  Bildern  zu* 
weilen  nebiges  Zeichen.  —  Breughels  Gemälde  wurden  durch  den  Kupferstich  mannigp- 
fach  renrielfältigt  (in  He i necken' s  Dictionnaire  des  artistes  findet  sich  ein  Verzeieh- 
lits  der  nach  ihm  gestochenen  Blätter)  und  ihm  selbst  werden  rier  radirte  Land- 
Khaften  zugeschrieben.  Sein  Bildniss  wurde  öfters  gestochen,  darunter  in  eigen-  T(% 
Uadiger  Radirung  von  van  Dyck. 

Utontv.   Imm«rs«el,D«  L«T«Ba  «h  Wtxkea  d«r  HolL  m  TUam.   Kaaatoeliild«»  «. s.  w.  Aatterdam  tMS. 

Ireughel,  Piater,  der  ältere,  zum  Unterschiede  ron  seinem  Sohne  gleichen 
Ktmens  der  Banem-Brengliel  genannt,  geb.  um  1510  in  einem  Dorfe  in  der  Nähe 
TOB  Breda,  gest.  zu  Brüssel  um  1570,  erlernte  die  Kunst  beiP.  KoeckyanAelst, 
teen  Tochter  er  später  heirathete,  hielt  sich  dann  einige  Zeit  bei  Hier onymus 
Kock  auf  und  bereiste  hierauf  Frankreich  und  Italien.  Nach  seiner  im  Jahr  1551 
erfolgten  Rückkehr  liess  er  sich  erst  in  Antwerpen ,  später  in  Brüssel  nieder.  Er 
mite  Historien-  und  Genrebilder ,  welch  letztere  übrigens  die  Mehrzahl  seiner  Ge- 
■Ude  bilden.  In  seinen  historischen  Bildern ,  unter  denen  man  als  Hauptwerke  auf* 
tlUt :  seinen  Thurmbau  zu  Babel ,  die  Schlacht  der  Israeliten  gegen  die  Philister, 
ie  Kreuzauüführung  Christi  mit  unzähligen  Figuren ,  in  der  Gallerie  des  Belvedere 
ZI  Wien  (alle  drei  mit  der  Jahrszahl  1563);  die  Versuchung  Christi,  für  welche 
Breughel  seine  in  den  Alpen  gemachten  Studien  benützte ;  die  Predigt  des  Johannes, 
in  der  Pinakothek  zu  München;  die  angeklagte  Ehebrecherin  (1558);  die  Bergp» 
pKdigt,  in  der  Dresdner  Gallerie  ;  den  Kindermord  in  einer  Winterlandschaft,  in  der 
Sunmlung  des  Landauerbrüderhauses  zu  Nürnberg;  die  Kreuztragung  (1561);  die 
Bekehrung  SauKs,  befolgt  er  die  derb  phantastische  Richtung  der  älteren  holländi* 
iclen  Schule,  des  Lucas  TonLeyden.  Seine  Genrebilder  stellen  meistens  Scenen 
*ii  dem  Bauernlcben ,  zu  dessen  Studium  er  als  Bauer  rerkleidet  mit  einem  Freunde 
die  omliegenden  Dörfer,  Kirchweihen,  Kneipen  u. s.w.  besuchte,  dar.  Sie  sind  ebon- 
^  als  eine  Fortsetzung  ähnlicher  Bestrebungen  der  alten  Holländer  zu  betrachten 
^  verrathen  weder  Intelligenz  in  der  Composition,  noch  Geist  in  den  einzelnen 
^^alten,  auch  wimmeln  sie  von  gemeinen  Intentionen  und  das  ziemlich  harte  und 
livste  Colorit  trägt  noch  dazu  bei,  dass  das  Unzusammenhängende  und  Unruhige  der 
Ctmposition  auch  In  der  Gesamratwirkung  wiederkehrt;  doch  sind  sie  nicht  ohne 
Bttanigfache  lebendige  Motiv%  und  originelle  energisch  aufgefasste  Bewegungen. 
&  grosses  Bild  dieser  Art  im  Berliner  Museum  stellt  den  Reigentanz  eines  unge- 
%ra  BauemTolks  dar,  ein  wüstes,  liaderUches  Bild;  ein  anderes  ähnliches,  eine  Prü- 
l^i  zwischen  gemeinem  Pilgenrolk  und  krüppelhaften  Bettlern,  ebendaselbst;  in  der 
^^vwdatr  Gallerie  sieht  man:   eine  Sehlägerei  zwischen  Bauern,  welche  sieh  beim 
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^  Kartenspiel  entzweit  haben;  in  der  Gallerie  des  Belyedere  zu  Wien:  eine  Bauem- 
kirchmesse  und  eine  Bauernhochzeit.  Man  glaubt  auch ,  dass  Ton  Breughel  einige 
radirte  Blätter  grotesken  Inhalts  und  zwei  kleine  Landschaften  herrühren ,  die  mit 
den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  bezeichnet  sind. 

Lil0ntir.    Rathf«b«r,  AaiuJm  der  niMlerl.  Malerei  (woselbst  aaeh  ein  VerceiduÜM  eeUer  Bilder). 

Breughel,  Bieter,  der  jfingere,  genannt  HöUenbreugliel,  der  Sohn  des  Vori> 
gen,  ein  Schüler  von  Gilles  yon  Coningsloo  und  um  1625  gestorben,  bewegte 
sich  in  einem  eigenthümlichen  Kreis  Yon  Darstellungen.  £r  malte  mit  besonderer 
Vorliebe  nächtliche  Feuerbilder,  die  er  nicht  selten  in  einem  grossartigen  landschaft- 
lichen Sinne  anzuordnen  wusste  und  ungemein  sauber  ausführte ,  wie  man  in  seinen 
Brand  der  Stadt  Sodoma  und  dem  Brande  Troja's  in  der  Pinakothek  zu  München  u.8.w. 
sieht.  Am  liebsten  aber  suchte  er  Ereignisse  auf,  in  deren  Darstellung  eine  Flammeih 
weit  anzubringen  war,  mit  allerlei  höllischem  Spuck ,  in  den  abenteuerlichsten  und 
buntesten  Gestalten.  So  sieht  man  von  ihm  in  der  Dresdner  Gallerie :  den  von  bösen 
Geistern  geplagten  heil.  Antonius  und  die  Hölle ,  in  deren  Mitte  Proserpina  steH 
Ton  grässlich  gestalteten  Teufeln  umgeben,  welche  yerdammte  Seelen  quälen;  in  der 
Sammlung  des  Pai.  Doria  zu  Rom :  einen  Orpheus  in  der  Unterwelt  und  eine  Ver- 
suchung des  heil.  Antonius.  Breughel  hat  aber  auch  Soenen  aus  dem  gemeinen 
Leben  gemalt ,  in  denen  er  ebenfalls  diabolische  Wesen  spucken  lässt ,  wie  in  einer 
Schlägerei  zwischen  Bauern  und  Landsknechten,  im  Museum  zu  Berlin.  Daselbst 
befindet  sich  auch  yon  ihm  der  Zug  nach  dem  Calrariberg  (mit  der  Jahrszahl  1606). 

Breviere,  Henri,  geb.  1797  zu  Forges-les-Eaux,  ein  vorzüglicher  Formschneider, 
in  Paris,  der  yerschiedene  Werke  illustrirte,  namentlich  aber  durch  seine  Illustrationen 
zum:  Liyre  ti'Heures  complet  en  latin  et  en  fran^ais,  Paris  1838,  nach  Zeichnung» 
des  Gerard  Seguin  und  Dan.  Rumce  und  zur:  Imitation  de  Jesu-Christ,  tradnit 
nouyelle  du  lat.  de  Thomas  a  Kempis,  Paris  1839  (wovon  1839  zu  Stuttgart  aneli 
eine  deutsche  Ausgabe  herauskam)  sich  einen  geachteten  Namen  gemacht  hat. 

Breydely  Frani,  Genremaler,  geb.  1679  zu  Antwerpen,  gest.  1750,  Schüler  too 
Rysbraek,  war  geraume  Zeit  Hofmaler  in  Cassel,  lebte  auch  einige  Zeit  in  London 
und  Hess  sich  zuletzt  in  seiner  Vaterstadt  nieder.  £r  fertigte  Gesellschaftsstfleke, 
Cameyalsscenen  und  Porträts  in  kleinem  Format  von  angenehmem  Colorit  und  feintf 
Ausführung. 

Breydel,  Xarel»  genannt  der  CaTalier,  der  ältere  Bruder  des  Vorigen,  gieichfiüU 
Schüler  von  Rysbraek,  geb.  zu  Antwerpen  1677,  besuchte  zu  seiner  weiteren  Anf- 
bildung  Italien  und  hielt  sich  auf  der  Rückkehr  längere  Zeit  in  Nürnberg,  Frankfioi 
und  Cassel,  dann  in  Antwerpen  und  Brüssel  und  zuletzt  in  Grent  auf,  wo  er  1744 
starb.  £r  malte  Landschaften  und  Rheinansichten  in  der  Manier  des  Giffier,  be* 
sonders  aber  Thier-  und  Reiter-Gefechte  von  guter  Anordnung  und  geistreicher  Be* 
baodlung. 

Breymann,  0.  A.,  Architekt  und  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  in  Statt* 
gart,  g^b.  1807  in  Blankenburg,  baute,  nachdem  er  seine  Studien  in  Berlin  absolvirt» 
die  Stationsgebäude  der  Eisenbahn  von  Petersburg  nach  Zarskoi-Selo,  das  preussiiehi 
Oberpostamt  zu  Hamburg  und  mehrere  andere  Privatgebäude.  Ab  SchrifliteUer  hst 
er  sich  durch  seine  n Allgemeine  Bauconstruktionslehre ,  1849 — 1854"  bdnnB^ 
gemacht. 

Brian,  Lonit,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  firanzOsLScher  Bildhauer,  TondcB 
man  u.  A.  einen  Faun,  die  Statue  der  Joanne  d'Albret,  Mutter  Heinrich  IV.,  im  Gartm 
des  Luxemburg  aufgestellt,  kennt.  Brian  fertigte  femer  eine  der  Manmvstataen  der 
Tier  Erangelisten  auf  dem  Parapet  der  die  Thürme  der  Kirche  S.  Vineeni  de  ?vd 
in  Paris  verbindenden  Terrasse  und  die  Statue  des  N.  Poussin  filr  das  demaelbeB  ia 
seiner  Vaterstadt  Andelys  errichtete  Monument.  ^ 

Briaa,  Cbarlei,  ein  trefflicher  Porträt-  und  Genremaler  zu  Brüssel,  gebürtig 
Mecheln,  Ton  dem  man  seit  1812  auf  verschiedenen  Kunstausstellungen  GemAlde 
die  wegen  der  darin  herrschenden  Naturwahrheit,  sorgfältigen  Behandlung  vad  |t- 
lohmaokTollen  Zeichnung  überall  grossen  Beifidl  £uiden.  Besonders  rflluai 
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loUermarkt  zu  Brüssel;  die  Rückkehr  aus  der  Schule;  die  Terlassene  Frau;  den 
iandkuss;  ein  ^össeres  Stück  von  ihm  ist:  Baron  Chass^  schlägt  bei  Waterloo  einen 
Lngriff  der  alten  Garde  ab. 

&riccio,  siehe  Brisio. 

Bridan,  Charles-Antoine,  Bildhauer,  geb.  zu  RuWere  1730,  gest.  1805  zu  Paris 
is  Professor  der  Akademie,  fertigte  tüchtige  Bildhauerarbeiten  für  Kirchen,  Pa- 
iste  und  Gärten.  Seine  Werke  gehören  zu  den  besseren  seiner  Zeit.  Besonders 
ahmt  man :  ein  20  Fuss  hohes  marmornes  Basrelief,  die  Himmelfahrt  der  Maria  dar- 
tellend ,  in  der  Kathedrale  zu  Chartres ;  die  Statuen  von  Vauban  und  Bayard ,  im 
jourre;  die  Statue  des  Vulkan,  im  Luxembourg. 

Bridan,  Pierre-Charlei,  ein  gerühmter  Bildhauer,  Sohn  und  Schüler  des  Vorigen» 
^.  1766  zu  Paris.  Unter  andern  vorzüglichen  Arbeiten  sind  toH  ihm:  der  kolossale 
Clephant  auf  der  Fontaine  des  Bastillplatzes;  die  Statue'  der  Unsterblichkeit  im 
[nralidenhotel ;  12  Basreliefs  für  die  Vendömesäule ;  die  Basreliefs  des  Neptun  und 
ler  Ceres  an  der  Treppe  des  Lourre;  die  Büsten  der  Generale  St.  Hilaire,  Marl- 
MlTOUgh  u.  s.  w. 

Btidgeit  John,  ein  englischer  Historienmaler,  der  vorzugsweise  mit  dazu  berufen 
sdkeint,  der  englischen  Historienmalerei  zur  selbstständigen  Gestaltung  zu  verhelfen. 
Seine  Bilder,  unter  denen  man:  Joseph *s  blutigen  Rock,  von  seinen  Brüdern 
ilirem  Vater  gebracht ,  und  Milton ,  seinen  Töchtern  seine  Dichtungen  diktirend ,  be- 
sonders hervorhebt,  sind  poetisch  erfunden,  schön  angeordnet,  gelungen  im  Ausdruck, 
in  einem  grossen  und  eigenthümlichen  Styl  vorgetragen,  und  machen  dabei  einen 
tiefen  Eindruck  auf  den  Beschauer.  Bridges  war  auch  unter  denjenigen  englischen 
miem,  die  1843  für  die  Cartons  zu  den  Frescomalereien  der  Parlamentshäuser  in 
London  Preise  erhielten.  Er  hatte  Alfred  den  Grossen,  sein  Gesetzbuch  der  Prüfung 
der  Sachverständigen  unterwerfend ,  dargestellt. 

SridonZy  A.,  ein  vorzüglicher  Zeichner  und  Kupferstecher  in  Paris,  von  dem  man 
gUnzvolle  Stiche  besitzt.  Zu  seinen  trefflichsten  Blättern  zählt  man :  La  vierge  au 
Cindelabre,  nach  Raphael;  la  Conception,  nach  Murillo.  Im  Jahr  1851  sah  man 
auf  der  Ausstellung  zu  Paris  eine  ausgezeichnete  Copie  der  segnenden  Jungfrau  mit 
dem  Kinde  und  dem  Stifter,  von  Leonardo  da  Vinci  im  Klostergang  von  S.  Onofrio 
in  Rom;  eine  heil.  Familie,  nach  Murillo. 

Bri6tei ,  von  Sicyon ,  ein  altgriechischer  Meister  der  jonischen  Schule  der  Malerei, 
der  um  376—356  vor  Chr.  Geb.  blühte. 

Brighinthe,  Johannei,  ein  englischer  Baumeister,  der  1219  die  Kirche  S.  Andrea 
in  Vercelli  im  nordischen  Uebergangsstyle  zu  bauen  anfieng. 

Bril,  Xattheui,  auch  Brill  geschrieben,  g^b.  zu  Antwerpen  1550,  kam  noch  sehr 
jug  nach  Rom ,  wo  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts  ein  allgemeines 
Bedürfniss  nach  landschaftlicher  Anregung  geltend  machte ,  welches  die  Niederländer, 
die  darin  bereits  weiter  fortgeschritten  waren,  als  die  italienischen  Künstler,  dadurch 
befriedigten,  dass  sie  theils  (xemälde  hinschickten,  theils  solche  dort  selbst  ausführten« 
£r  malte  daselbst  nicht  nur  kleine  Bilder ,  z.  B.  Schäferstücke ,  sondern  auch  Fresco- 
gemälde  für  den  päbstlichen  Palast  (Sala  ducale,  Biblioteca),  Veduten  und  freie 
Conpositionen  in  der  bunten  Weise  der  älteren  niederländischen  Landschafter.  Seine 
BUder  sind  zwar  im  Styl  etwas  trocken  und  hart  und  mit  Gegenständen  überfüllt, 
ftber  sie  verrathen  doch  den  denkenden  Künstler ,  der  seine  Vorgänger  übertraf  und 
leinen  Nachfolgern  vorarbeitete.  In  Dresden  befinden  sich  von  ihm  zwei  auf  Lein- 
wand gemalte  Landschaften :  der  junge  Tobias  zieht  mit  seiner  Gattin  Sara  und  den 
▼offl  Schwiegervater  empfangenen  Gütern,  unter  Begleitung  des  Engels,  nach  Haran; 
die  Jagd  eines  wilden  Schweins  in  einem  Walde.  Im  Louvre  werden  ihm  zwei  Land- 
lehaftcn ,  eine  mit  einer  Parf<lrcejagd  auf  Damhirsche ,  die  andere  mit  einer  Hirsch* 
jifd  staffirt,  zugeschrieben.  Mattheus  Bril  starb  1584  zu  Rom  in  der  Blüthe  seiner 
Mue. 

Bril,  Paul,  auch  Bnll  geschrieben,  der  Bruder  und  ¥rahrscheinlich  auch  der  Schüler 
des  Vorigen,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  geb.  1 556  sa  Antwerpen,  gMt.  1626 
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zu  Rom,  hatte  sich  in  jüngeren  Jahren  in  Breda,  dann  wieder  in  AniwerpeD,  hicrMif 
Ifingere  Zeit  in  Lyon  aufgehalten,  bis  er,  yeranlasst  durch  die  bedeutenden  Erfolge« 
welche  Mattheus  Bril  in  Rom  davon  getragen,  sich  auch  dahin  begab  und  hier  nnn 
im  Verlaufe  eines  mehr  als  vierzigjährigen  Aufenthalts  eine  Thättgkeit  entwickeHe, 
welche  auf  die  Landschaftsmalerei  seiner  künstlerischen  Zeitgenossen  und  Nachfolger 
einen  entschiedenen  Einfluss  ausübte.    Seine  früheren  landschaftlichen  Gemälde  sind 
noch  bunt,  in  der  phantastischen  Manier  seiner  Vorgänger  gehalten,  allmäiig  aber» 
und  unter  Einwirkung  des  Studiums  der  italienischen  Natur  und  der  landschaftlichen 
Werke  Tizian 's  und  des  Ann.  Caracci  (der  aber  später  Bril  selbst  wieder  gar 
Manches  zu  verdanken  hatte)  vereinfachte  und  veredelte  sich  sein  Styl  und  er  lernte 
sein  feines  Naturgeftihl  in  grossartiger  Auffassung  und  auf  höchst  poetische  Weise 
aussprechen.     In   den   Bildern   dieser   entwickelteren  Periode   herrscht  eine  grosse 
einsame  Ruhe,  eine  feierliche,  of^  zumal  wenn  Ruinen  verfallener  römischer  Herrlich- 
keiten darauf  dargestellt  sind,  an  ernste  Wehmuth  anklingende  Stimmung.    Sie  sind 
eben  so  tief  gefühlt  im  Wiedergeben  der  Totalerscheinung  der  Natur  in  Luft  und 
Licht,  in  der  Schönheit  der  Beleuchtung,  als  wahr  in  den  Einzelheiten  der  vom  sanf- 
ten Hauch  der  Luft  bewegten  Bäume  und  Gesträuche,  als  bewundernswürdig  fein  in 
der  zarten  Abstufling  der  Töne  und  bestimmt  und  klar  in  der  Charakteristik  der 
Jahres-  und  Tageszeiten.    Sorgfältig  und  sauber  in  der  Ausführung  bringen  sie  auch 
stets  eine  angenehme  Wirkung  hervor.    Sie  lassen  sich  bis  1624  verfolgen  und  schei- 
nen nicht  ohne  Einwirkung  auf  den  seit  1644  thätigen  Claude  Lorrain  gewesen 
zu  sein.  —  Im  Museum  zu  Berlin  sieht  man  von  Bril:  fünf  Bilder,  worunter  eil 
Seestück  von  vorzüglichem  Werth  und  den  Thurmbau  von  Babel,  ein  durch  unsif- 
liche  Ausführung  merkwürdiges  Bildchen  (mehrmals  wiederholt  und  wahrscheinlich 
vor  des  Künstlers  Aufenthalt  in  Italien  gemalt);  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  sieben 
Landschaften,  unter  denen  eine  mit  Staffage  von  Ann.  Caracci;  in  England,  in 
den  Gemäldesammlungen  zu  Blenheim,  in  Castle  Howard,  vortreffliche  Landschaften; 
-  bei  Herrn  Beckford  in  Bath:  den  Thurmbau  zu  Babel;  zu  Florenz,  in  der  Gallerie 
der  Uffizien :  Bilder  aus  allen  Perioden  seiner  künstlerischen  Entwicklung ;  im  Ps- 
lazzo  Pitti:    zwei  aus  der  mittleren  Zeit;    in  der  Pinakothek  zu  München:  zvci 
Landschaften;    im  Museo   Borbonioo   in   Neapel:    eine  Landsohaft  mit  der  Taife 
Christi ,  eine  andere  mit  einer  die  Orgel  spielenden  h.  Cäcilie  staffirt ;  im  Louvre  iv 
Paris:    mehrere   seiner  schönsten  Bilder,    worunter  eine  italienische  Gegend  nit 
Ruinen  im  Abendlichte,  die  bereit«  Claude  Lorrain  nahe  steht,  und  einige  andere 
Landschaften  mit  Staffage  von  A.  Caracci;  zu  Rom,  im  Vatican  und  Lateran :  Rreioo- 
landschaften,  und  mehrere  Oelbilder  im  Lateran,  in  den  Palästen  Sciarra,  Rospiglioiit 
]!k>ria  Pamfili  u.s.w.    Die  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien  verwahrt  ton 
Bril  eine  Zeichnung  der  Tngansäule.  —  Bril  hat  auch  einige  Blätter ,  worunter  zwei 
Ansichten  von  Campanien  (1590)  und  eine  bergige  Landschaft,  mit  Figuren  ud 
Vieh  im  Vordergrunde,  links  ein  betender  Kapuziner,  radirt.    Galle,  Hollar,  Hon- 
dius,   Neulandt,    M.  de  Passe,    die  Sadelers,    Vorsterman,    Le  Basu.A. 
haben  nach  ihm  gestochen.     Brirs  Porträt,  von  van  Dyck  gemalt,  stach  Peter 
de  Jode. 

Briniy  FraneetOO,  ein  Historienmaler,  der  vor  und  nach  dem  Jahre  1 600  zu  Floreix 
blühte  und  zu  Volterra  ein  gutes  Bild :  die  Empfängniss  Maria  hinterliess.  Das  Musenn 
in  Berlin  besitzt  ebenfalls  ein  Bild  des  Meisters :  Maria  mit  dem  Kinde  und  Johannef. 
Brinkmaim,  Philipp  Hieronymui,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1709  zu  Speier, 
gest.  1761  als  churfÜrstlicher  Hofinaler  und  Oberaufseher  der  Bildergaliene  zu  Mans* 
heim,  ein  Schüler  von  J.  6.  Dathan,  malte  Landschaften  und  Historien  im  Geschmtck 
Rembrandt*s  und  radirte  verschiedene  Blätter,  unter  denen  die  vorzüglichsten  aiid: 
die  Darstellung  im  Tempel  (1741);  die  AuferwcckuUg  des  Lazarus,  nach  Res- 
brandt;  Büste  eines  Mannes  in  orientalischer  Kleidung ,  mit  einer  Feder  auf  ditt 
Turban;  Büste  eines  rückwärts  gewendeten  Mannes  in  orientalischer  Kleidung,  wA 
drei  Federn  auf  dem  Turban.  Seine  Blätter  sind  bezeichnet  mit:  P.  B.,  P.  Brinck.  o^j^Jj 
mit  nebigem  Monogramm. 
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Brion,  O.y  aus  dem  Elsass,  Genremaler,  ein  Schüler  des  ror  wenigen  Jahien  rer- 
storbenen  G.  Guerin  in  Strassburg,  malt  Genrebilder  ans  den  verschiedenen  länd- 
lichen Beschäftigungen  der  rührigen  Bewohner  des  Elsasses ,  der  Vogesen  uncMes 
Schwarzwaldes,  die  sich  durch  naturgetreue  Darstellung  auszeichnen.  Besonders  ge- 
lungen sind  seine:  Holzschlittenführer  im  Schwarzwald,  und -eine  Kartoffellese  wäh" 
rend  der  Ueberschwcmmung  des  Rheins  im  Jahr  1852. 

Briotco ,  siehe  Riedo. 

Briot»  Itaao»  Kupferstecher  in  Paris  um  1640,  geb.  zu  Mens  im  Hennegau,  arbeitete 
in  der  Manier  der  Wierx.  Von  ihm  kennen  wir  1  Blatt:  Ludwig  XUI.  ron  Frank-* 
reich  als  Kind,  stehend  neben  seiner  Mutter,  nach  Quesnel  (1610). 

Brizio,  Franoesoo,  auch  Briccio  geschrieben,  Maler,  Kupferstecher  und  Aetzer» 
geb.  1574,  1575  oder  1576  zu  Bologna,  gest.  daselbst  1 623,  ein  Schüler  von  Passe r- 
rotti,  arbeitete  viel  in  seiner  Vaterstadt,  wo  man  noch  einige  Bilder  ron  ihm  zeigte 
QDd  zeichnet«  sich  namentlich  im  Malen  von  Architekturstücken  aus,  brachte  es  aber 
trotz  seines  vielseitigen  Talentes  nicht  weiter  als  zum  glücklichen  Nachahmer  dei? 
Ton  ihm  nicht  immer  mit  sehr  viel  Geschmack  gewählten  Vorbilder.  Einen  grösseren 
Namen  als  durch  seine  Gemälde  hat  er  sich  durch  seine  Kupferstiche  erworben»  die 
er,  anf&nglich  als  Gehülfe  des  ihn  in  der  Kupforstecherkunst  unterrichtenden  Ag. 
Caracci,  und  hernach  selbstständig  ausführte.  Unter  den  31  von  Bartsch  in  seinem 
«Peintre  graveur**  aufgezählten  mit  F.  B.  F.  oder  seinem  abgekürzten  Namen  be- 
zeichneten Blättern  sind  dio  vorzüglichsten:  die  Rückkehr  aus  Aeg3rpten  und  die 
fieschneidung,  nach  L.  Caracci;  eine  heil.  Familie,  nach  Correggio. 

Bruio,  Menichino  del,  siehe  Ambrogj. 

Broeok,  Crispin  van  den,  Baumeister,  Maler,  Kupferstecher  und  Holzschneider, 
geb.  zu  Antwerpen  1530,  gest.  um  1602  in  Holland,  ein  Schüler  von  Frans  Floris, 
malte  in  einer  eigenthümlichen ,   weniger  manierirten  Weise  als  sein  Lehrer.     Die 
Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  besitzt  ein  Bild  von  ihm:  eine  Anbetung  der  heiligen CKB» 
drei  Könige.    Als  Kupferstecher  und  Holzschneider  stand  er  in  hohem  Ruf.    Zu  sei* 
nen  besten  Arbeiten  in  diesen  Fächern  gehören:    19  Blätter   aus  dem  Leben  der ^^2? 
Maria ;  Christus  am  Kreuz ;  die  Beschneidung ;  die  Verkündigung ;  Maria  und  Elisa* 
beth;    die  Anbetung  der  Hirten;    die  Anbetung  der  Könige;    die  letzten  5  Blätter   ajp 
i^iad  in  Helldunkel  gefertigt  und   sehr  selten.    Das  erste  der  neben  verzeichneten  i^-n 
Monogramme  sieht  man  auf  seinen  radirten  Blättern  und  Helldunkeln.  —  Seine  Tochter       '^ 
Barbara,  geb.  zu  Antwerpen  1560,  bildete  sich  unter  ihrem  Vater  und  später  in  C^. 
der  Schule  des  J.  Collaert  ebenfalls  in  der  Kupferstecherkunst  aus.     Sic  stach  S^. 
neistens  nach  Zeichnungen  ihres  Vaters.    Ihr  bestes  Blatt  ist  das  mit  dem  feinsten  ^^ 
^irabstichel  vollendete  jüngste  Gericht,  nach  Crispin  van  den  Broeck.     Sie  ber   tui^ 
«eichnete  ihre  Blätter  mit  B.  fecit,  Barbara  fec,  B.  fil.  B.  Filia,  B.  Filia  Crisp.  sc'      t;» 

Ulcnitar.    Dr.  Rat  h gebor,  Anaaleo  der  aiederländUchen  Malerei  a.  i.  w. 

Broedelet,  J.  ▼. ,  Arbeiter  in  Schwarzkunst  um  1690,  wahrscheinlich  zu  Utrecht» 
»tich  nach  Gemälden  von  Hoe^,.  Verkolje  u..  A.    Da«  einzige  von  ihm  bekannte' 
BUtt  ist:    Wilhelm  III.,  Prinz  von  Orange,  von  allegorischen  Figuren  zum  Throne 
refuhrt  und  begleitet. 

Broederlam,  Melchior,  Maler  Herzog  Philipp's  des  Kühnen  von  Burgund,  fertigte 
^<hMt  wahrscheinlich  um  1391  die  Malereien  auf  den  Flügeldeckeln  der  zwei  von 
letzterem  für  dio  neuerbaute  Karthause  zu  Dijon  bestellten  Altarschreine,  jetzt  im 
MuM?um  daselbst. 

Broek,  Elias  van  den,  Maler  zu  Amsterdam,  geb.  um  1657  zu  Antwerpen,  gest. 
^Tll,  ein  Schüler  von  de  Ileem,  malte  Blumen,  Schlangen,  Eidechsen,  Kröten  und 
^gl.  auf  ausgezeiclinctc  Weise.  Die  Galleric  des  Belvedere  in  Wien  verwahrt  drei 
••fcher  Bilder  dieses  Afoisters. 

ItiOrS,  J.  y  ein  holländischer  Gcnremaler  des  17.  Jahrhunderts,  von  dem  man  in 
^Dresdner  Gallerie  zwei  Bilder  sieht. 

IkwneiSy  AngUtt,  ein  der  Gegenwart  angehOriger  Landschaftsmaler  aus  Cassel, 

^  lieh  längere  Zeit  in  Italien  aufhielt  und  sich  durch  eine  Reihe  italienischer  Land* 
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sohaflen,  einen  Eichenwald  bei  herannahendem  Abend;  Serpentara;  die  manriidie 
Waschanstalt  Denenzina;  die  Tempelruinen  von  Selinunt;  eine  Waldparthie  aas  des 
ponfinischen  Sümpfen ;  eine  freie  Felsgegend  bei  Civitella  in  den  Abruzzen  u.  s.  w. 
einen  bedeutenden  Namen  gemacht  hat.  Seine  Bilder,  in  denen  er  eine  gewisse  ideale 
Richtung  mit  dem  Streben  nach  gesundem  Naturalismus  befolgt,  zeichnen  sich  durdi 
die  grosse  und  mächtige  Auffassung  der  Natur,  poetische  Anordnung,  warme  und 
kräftige  Farbcngebung  und  die  breite  und  energische  Behandlung  aus.  Im  Jahre 
1854  sah  man  auf  der  Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  eine  dem  deutschen  Boden  ent- 
nommene Landschaft,  eine  reizende  Ansicht  von  Cronberg  im  Taunus. 

Bromig,  Bildhauer  zu  Nürnberg,  fertigte  im  Jahr  1687  den  sogenannten  Wasser- 
speier auf  dem  Maxplatze  daselbst,  die  Nachahmung  eines  Wassergottes  Ton  Ber- 
nini zu  Rom.    r 

Bromley»  Fr.,  ausgezeichneter  Kupfer-  und  Stahlstecher  und  Arbeiter  in  Schwan- 
kunst  zu  London,  Mitglied  der  Akademie  der  Künste,  gest.  1843,  fertigte  yerschieden« 
wirkungsvolle  Stiche,  unter  denen  man  zu  den  besten  zählt:  Rural  amuscment,  naeli 
Lawrence;  spanische  Mönche  zu  Sevilla  predigend,  nach  J.  F.  Lewis  (1836); 
le  Serment  trahi,  nach  £.  F.  Parris;  die  Katechisation ,  nach  G.  Harvcj  (1839); 
Wellington,  nach  Cooper(1837);  The  Royal  Cortege  in  the  Windsor  Park,  oadi 
R.  B.  Davis  (1840);  The  parting  hour,  nach  H.  Corbould  (1828). 

Bromley,  William,  geb.  imi  1773,  ein  vorzüglicher  englischer  Kupferstecher,  roo 
dem  man  insbesondere  den  Tod  des  Admiral  Nelson,  nach  Davis;  den  Hauptangrif 
auf  Valen9iennes ,  nach  P.  J.  Louterbourg  (1802);  die  Ehebrecherin  von  Christas, 
nach  Rubens  rühmt. 

Brondgeest»  Albertus,  geb.  lV86  zu  Antwerpen,  aus  einer  seitdem  17.  Jahr* 
hundert  bekannten  Künstlerfamilie,  Maler  und  Zeichner,  Mitglied  des  k.  niederländi- 
schen Instituts  und  der  Akademieen  zu  Antwerpen ,  Gent  und  Amsterdam ,  lernte  bei 
P.  G.  van  Os  und  später  bei  H.  Nu  man,  bereiste  sodann  Deutschland,  Frankreich 
und  £ngland ,  und  fertigte  seit  seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  eine  grosse  AnxaU 
geschmackvoller  und  sehr  gesuchter  Landschaften  und  Seestücke. 

UtenUar.  Immerseel,  De  Lereiu  op  Werkea  der  HolL  en  Ylaua.  Konctschilden  n.  s.w.  AatterdaafMl 

Bronkborst»  J.  0.  van,  Oel-  und  Glasmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Uüvcht 
1603,  gest.  1680,  lernte  schon  von  seinem  elften  Jahre  an  bei  J.  Verburghdie 
Anfangsgründe  der  Kunst  und  widmeto  sich  sodann  bei  P.  Matthieu  (Mathjs)zn 
Arras  und  später  bei  Chamus  in  Paris  der  Glasmalerei  mit  ausgezeichnetem  Erfolge, 
wie  er  in  den  Fenstern  der  neuen  Kirche  zu  Amsterdam ,   seinen  vorzüglichsten  A^ 
beiten  in  diesem  Fach ,  bewies.    Als  er  jedoch  nachmals  die  Bekanntschaft  des  C      j 
Poelenburg  machte,  wählte  er  die  Oeimalerei  zu  seinem  Beruf,  in  weicherer      1 
gleichfalls  ein  tüchtiger  Meister  wurde.    Bronkhorst  hat  auch  trefflich  in  Kvfftt      . 
radirt,   meistens  nach  Zeichnungen   und  Gemälden  von  Poelenburg.    Die  besten 
darunter  sind :  der  sterbende  Christ  oder  das  Crucifix ;  eine  Nymphe  schläft  in  einer 
Grotte;  Juno;  eine  Folge  von  9  Blättern  römischer  Ruinen,   sämmtlich  nach  Poelen- 
burg; die  reuige  h.  Magdalena;  Ilerman  Saftleoven;  BUdniss  des  holländischen  Dick- 
ters Matth.   de  Merwcde.    Di:   de   Ciootwyk  (1650).      Seine  Blätter  sind  J  G  (ipeit, 
J  G  B  fccit,  J.  G.  Bron.  fccit,  auch  mit  nebigem  Monogranun  bezeichnet. 

Bronkhorst y  Johannes,  geb.  zu  Leyden  1648,  später  in  Uom  wohnhaft,  geft. 
1726,  malte  mit  ausserordentlicher  Geschicklichkeit  ausländische  Vögel  und  Thicr« 
in  Wasserfarbe. 

Bronkhorst,  Pieter,  gib.  1588  zu  Delfl,  gest.  1661,  malte  Architekturen,  die  rr 

durch  historische  Staffage  belebte.    So  rühmte  man  von  ihm  Salomon*s   Urtheil  in 

Gerichtssaal  zu  Delft  und  Christi  Vertreibung  der  Käufer  und  VerkAiiier  aas  dea 

Tempel,  beide  Darstellungen  durch  die  grossartigen  Gebäuli6hkeiten ,  in  dtMS^dw 

Handlung  vorgeht,  ausgezeichnet. 

Bronzino,  Angiolo,  geb.  1502  zu  Florenz,  gest.  1572,  war  ein  Schaler *siap 

opo  Carucci,    genannt  Pontormo,    dem   er  bei  einem  gprosscn  Theil  seiMT  A^ 

iten  und  zuletzt  noch  bei  seinen  Fresken  in  S.  Lorenzo  zu  Floreai,  die  ei 
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dessen  Tod  vollendete ,  hülfireiche  Hand  leistete  und  den  er  auch  zum  Verwechseln 
ähnlich  nachahmen  konnte.    £r  war  hauptsächlich  zu  Florenz  thätig,  wo  er,  Vielfach 
für  den  Hof  beschäftigt,  eine  grosse  Menge  kirchliche,  auch  einige  historische  Bilder 
und  Tiele  Porträts ,  worunter  die  der  Familie  Medici  f  in  Fresco  und  in  Oel  ausführte. 
In  seinen  geschichtlichen  Bildern  offenbart  er  sich  als  ein  manieristischer  Nac]liahmer 
des  Michelangelo  in  übertriebenen  Stellungen  und  Formen,  als  Bildnissmal  er  aber 
steht  er  in  der  bedeutenden  und  freien  Auffassung  keinem  Zeitgenossen  nach,  ja 
selbst  den  Venetianern  nicht,   soweit  ^diese  ihn  auch  in  der  Farbe,  die  bei  ihm  oft 
theils  bleifarbig ,  theils  kalkig  mit  einem  schminkeähnlichen  Roth  erscheint ,  über- 
treffen mögen.  —  In  der  Gallerie  zu  Dresden  sieht  man  von  ihm  zwei  treffliche 
Porträts:  das  Brustbild  Cosmos  U.,  Herzogs  von  Florenz  und  das  der  Herzogin  Eleo- 
nore, der  Gemahlin  Cosmos  I. ;  auch  ein  historisches  Bild  wird  ihm  dort  zugeschrieben : 
Moses,  die  Gesetzestafeln  zur  Erde  werfend.    Zu  Florenz  zeigt  man  in  der  Gallerie 
der  Uffizien:   eine  Höllenf&hrt  Christi,   mit  vielen  Porträts ,* unter  denen  das  seines 
Lehrers  Pontormo,  ein  sorg^ltig  gemaltes  Bild,  nicht  allzu  manierirt;  aber  kalt, 
und  vier  ausgezeichnete  Bildnisse:    einen  jungen  Bildhauer,  eine  Dame  im  rothen 
Kleid ,  einen  Jüngling  mit  einem  Brief,  und  einen  rothbärtigen  Mann  in  einer  Halle ; 
im  Palazzo  Pitti:   die  Bildnisse  Franz  I.,  Cesmus  I.  und  des  Piero  von  Medici,   den 
sogenannten  Geometer  und  ein  weibliches  Porträt ;  in  der  Academia  delle  belle  arti : 
die  eherne  Schlange ,  das  Opfer  Abraham\s ,  Jonas  und  Daniel ,  eine  Pieta ,  die  Drei- 
einigkeit und  ein  Porträt;  in  S.  Maria  novella:  eine  Pieta;  in  S.  Lorenzo:  das  Mar- 
tyrium des  heil.  Laurentius,  in 'Fresco  gemalt;  in  der  Badia,  im  obem  Klostergang: 
die  Dornenbusso  des  heil.  Benedikt,  ein  Frescobild;    andere  Fresken  sieht  man 'im 
Palazzo  vecchio.    Im  Besitz  des  Professor  Oppenheim  zu  Frankfurt  befindet  sich 
das  Brldniss  der  Bianca  Capello  von  Bronzino.    Das  brittische"  Museum  und  die  iSamm- 
lung  des  Herrn  Solly  zu  London  besitzen  ebenfalls  je  ein  Bildniss  des  Meisters,  von 
denen  das  in  der  letzteren  die  Gemahlin  eines  Maletesta  mit  ihrem  kleinen  Sohn  dar- 
stellt.   Das  Bildniss  eines  lorbeerbekrönten  Mannes  und  das  der  durch  Petrarca  ver* 
berrlichten  Laura  verwahrt  man,  jenes  in  der  Pinakothek  zu  München,   dieses  in 
der  Leuchtenberg'schen  Gallerie.    Auch  das  Museum  zu  Madrid  weisst  einige  treff- 
liche Bildnisse  dieses  Meisters  auf.    In  den  Stu^  ^u  Neapel  sind:  die  zwei  soge- 
nannten Geometer,  herrliche  Bildnisse  Bronzino*s;  auch  wird  ihm  dort  das  Porträt  der 
Prinzessin  Leonora  Sanvitale  zugeschrieben.     Das  Louvre  zu  Paris  enthält  einen 
erstandenen  Chri.^tus,   der  Magdalena  als  Gärtner  erscheinend;   der  Palazzo  Dona 
in  Rom:  das  treffliche  Porträt  des  Gianetto  Doria;  die  Gallerie  zu  Turin:  das  PoV- 
trat  des  Grossherzogs  von  Toskana,   Cosimo  de*  Medici  I.    Endlich  trifft  man  in  der 
Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien:  Maria  mit  dem  Kinde,  das  einen  Vogel  hält,  und 
Johanne«,  im  Hintergrund  Joseph  und  Elisabeth,  bezeichnet:  BROZINO.  FIORETINO. 
und  drei  Bildnisse. 

Bronzino  hatte  viele  Zöglinge  gehabt,  deren  vorzüglichster  sein  Neffe  Ales  san- 
dte Allori  war.  —  Als  Dichter,  dessen  burleske  Poesieen  den  klassischen  Mustern  der 
italienischen  Sprache  beigezählt  werden,  wurde  er  von  der  Academia  della  Crusca  zu 
ihrem  Mitgliede  erwählt. 

Brosamer,  Hans,  Maler,  Kupferstecher  und  Fornischnoider,  geb.  150G  zu  I]ulda, 
gest.  1552  zu  Erfurt,  bildete  sich  nach  AI degre  vor  und  Burgkmair  und  fertigte  eine 
gTüHMt*  Anzahl  Holzschnitte  und  Kadirungen  in  einer  etwas  trockenen  und  mageren 
.Manier  und  in  kleinerem  Format,  wesshalb  er  auch  unter  die  sogenannten  kleinen 
Meister  gezählt  wird.  Er  lieferte  mehre  Holzschnitte  zu  der  1550  von  Hans  Luft 
j^druckten  Bibel,  unter  denen  besonders  die  Erschaffung  der  Eva  erwähnt  wird, 
hauptsächlich  aber  zu  der  1553  erschienenen  lutherischen  Bibel.  Einer  seiner  besten 
HolzAchnitte  i.st  ein  schlafender  Pferdsknecht,  welcher  von  einer  Hexe  belauscht 
wird ;  ein  anderes  sehr  schön  geschnittenes  Blatt  mit  dem  Brustbild  des  Landgrafen 
FUlipp  des  Grossmüthigen  von  Hessen  ist  nur  einmal,  nämlicli  in  der  herzogl.  Kupfer- 
tlifflmimmlung  zu  Gotha  vorhanden.  Unter  seinen  radirten  Blättern  sind  die  vorzüg- 
lichsten: Christus  am  Kreuze  (1542);  Johannes,  Abt  von  Fulda  (1541);  Georg  WiceÜus 
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Brneggemaim,  Hans,  Bildschnitzer,  fertigte  1515—1521  das  grosse  Altarschnitz- 
'wcrk  im  Chore  des  Doms  zu  Schleswig  (lith.  Ton  C.  Chr.  A.  Blöhndel),  mit  zahl- 
reichen Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte,  von  derh  naturalistischer  Auf- 
fassung aBer  ungemein  lebendiger  Durchbildung.  In  den  Yolksscenen  herrscht  eine 
humoristische  Laune  vor,  während  die  idealeren  Gestalten  in  grossartiger  Würde 
erscheinen.  Obgleich  die  Compositionen  malerisch  angelegt  sind,  ist  die  Behand- 
lung im  Einzelnen  doch  mit  glücklichem  plastischem  Sinne  durchgeführt.  Ausserdem 
werden  diesem  Künstler  noch  die  Jleste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  Ton  Husum, 
sowie  ein  Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Segeberg  zugeschrieben.  Hat  er  wirklich 
diesen* letzteren  ausgeführt,  so  ist  es  eine  Jugendarbeit  des  Meisters. 

Bmelow ,  Alexander ,  ein  höchst  einsichtsvoller  und  kenpinissreicher  russischer 
Architekt,  der  sich  auf  der  Akademie  zu  Petersburg,  dann  in  Rom  und  von  1826  ia 
Paris  bildete ,  nach  Petersburg  zurückgekehrt  und  Professor  der  Architektur  an  der 
kaiserlichen  Akademie  daselbst  wurde,  Comthur  des  Wladimir- Ordens,  und  u.  A.  das 
HichailoflTsche  Theater,  das  Observatorium  der  Akademie  und  (in  Gemeinschaft  mit 
Strasse  ff)  den  neuen  Winterpalast  erbaute.  Nach  seinen  Zeichnungen  ist  auch  das 
gusseisernc  Denkmal  der  Vaterlandsvertheidiger  vom  Jahr  1812  in  Nowgorod  ausgeführt. 

Bmelow,  Karl,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  Ritter  des  Wladimir  Ordens, 
Professor  an  der  Akademie  zu  Petersburg,  geb.  daselbst  um  1800,  ein  Bruder  des 
Vorigen,  empfing  seine  erste  Bildung  auf  der  dortigen  Akademie ,  ging  dann  1823 
mit  letzterem  nach  Italien,  fertigte  dort  für  seinen  Kaiser  einige  vortreffliche  Copien 
nach  Raphacl  und  trat  selbstständig  mit  einem  grossen  figurenreichen  Bilde:  der 
letzte  Tag  von  Pompeji  (in  der  Eremitage  zu  Petersburg),  einer  gprandioscn  Compo- 
sition,  auf.  Ferner  kennt  man  von  ihm  einige  Altarbilder  in  der  Kathedrale  zu  Kasaa, 
in  der  Isaakskirche  zu  Petersburg  und  die  Belagerung  von  Pskow. 

BrtÜSy  L. ,  gebürtig  aus  der  Nähe  von  Aachen,  hat  sich  in  Rom  zu  einem  treff- 
lichen Architektur-  und  Genremaler  der  neuern  Zeit  herangebildet.  Hauptsächlich 
lobt  man  an  seinen  Bildern ,  von  denen  wir :  die  Fahnenweihe ;  den  Kreuzfahrer,  in 
der  Kirche  S.  Miniato  al  Monte  in  Florenz ;  ein  Mädchen ,  das  den  Schleier  nüam^ 
in  der  Kirche  Or  San  Michelo  in  Florenz;  eine  Taufe,  in  der  Marcuskirche  zu  Veie- 
dig  kennen,  die  würdevolle  Composition  und  die  leuchtende  Kraft,  Wärme,  Anmuth 
und  Harmonie  der  Farbe. 

Brüssel,  Barendvan,  siehe  Orley. 

Bmggen,  Jan  van  der,  Zeichner  und  Arbeiter  in  Schwarzkunst,  geb.  zu  Brüssel 
1649,  arbeitete  in  Holland,  Wien  und  Paris,  wo  er  einen  Kupferstichhandel  trieb. 
Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören:  Kartenspielende,  trinkende  und  rauchende^ 
Bauern  in  einer  Schenke;  die  Söhne  des  Teniers  mit  Seifenblasen  beschäftigt;  der' 
Bauernkrieg,  alle  drei  nach  Teniers;  Jacob  van  Schuppen,  nach  Schuppen,  1714;^ 
Johann  van  der  Bruggen  (1689  im  40.  Jahr),  nach  N.  de  Largillier.  Seine  Bllttcf  1 
sind  bezeichnet:  JvB,  J.  B.  F.,  J.  V.  Br.,  JVBF,  weiss  in  schwarzem  Gruwle' 
JV.  BRUG.  F. 

Bmgger ,  Friedrich ,  ein  ausgezeichneter  Bildhauer  in  München ,  dessen  Werke 
durch  ihre  innere  Gediegenheit  und  Tüchtigkeit-,  die  edle  Auflassung  und  fleissige, 
meisterhafte  Ausfuhrung,  das  Leben  und  die  Belegung,  die  Natur  und  den  darin 
an  den  Tag  gelegten  grossen  Schönheitssinn,  eine  höchst  beachtenswerthe  Stelle 
unter  den  Kunstproduktionen  der  Gegenwart  einnehmen.  Unter  seinen  Arbeitea 
rühmt  man  besonders :  die  überlebensgrossc  Figur  eifios  Jägers ,  der  einen  Haien 
hält ,  zu  welchem  ein  Hund  emporschaut ;  Theseus  mit  den  Waffen  seines  Vaten; 
Chiron ,  der  den  jungen  Achilles  auf  der  Ljra  unterrichtet ;  Penelope  «.  s.  W. 
In  den  Jahren  1847  -48^ührte  der  Künstler  das  treffliche.  Modell  des '!■  Engt- 
gossenen  Standbilds  GIuck's  (auf  dem  Odeonsplatze  in  München)  aus  und  1852  voll- 
endete er  das  ihm  von  König  Ludwig  bestellt«  Denkmal  des  Gescbiohtscliretbcfft 
Johannes  von  Müller  mit  den  Figuren  der  Gerechtigkeit  und  Geschichte  und  der 
Büste  des  Gefeierten  (auf  dem  Friedhof  zu  Cassel),  ein  Werk,  dessen  edle 
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heit  auf  den  Beschauer  den  Eindruck  des  Emsterhabenen  l>ewirkt.  Auf  der  Kunst- 
ausstellung zu  München  im  Jahr  1853  sah  man,  ausser  dem  Modell  des  letzter^n 
Monuments,  einen  Faun,  der  mit  einem  Tiger  scherzt,  eine  höchst  lebendige  Compo- 
tition.  Brugger  macht  auch  treffliche  Büsten  voll  Leben  und  Naturwahrheit.  Eine 
seiner  besten  ist  die  überlebensgprosse  Fr.  von  Baader's. 

Bran,  Charles  le,  ein  berühmter  Maler,  geb.  1619  zu  Paris,  wo  sein  Vater  Bild- 
hauer war,  gest.  daselbst  1690,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  durch 
Perrier,  genannt  Le  Bourguignon,  kam  aber  schon  in  seinem  11.  Jahre  in 
Vouet's  Schule,  wo  er  so  ausserordentliche  Fortschritte  machte,  dass  er  in  einem 
Alter  von  15  Jahren  für  den  Kardinai  Richelieu  bereits  historische  Compositionen 
ausführte ,  die  Künstler  und  Kenner  in  Erstaunen  setzten,  und  von  denen  einige  dem 
gerade  damals  in  Paris  anwesenden  Poussin'  so  wohl  gefielen,  dass  er  sich  auf  die 
Bitte  des  Kanzlers  Seguier,  des  Gönners  und  Unterstützers  le  Brun's,  entschloss,  diesen 
nach  Rom  mitzunehmen  und  ihn  hier  weiter  zu  bilden.  Nach  einem  vierjährigen 
Anienthalt  in  Italien  kehrte  er  wieder  nach  Paris  zurück,  wohin  ihm  schon  ein  sehr 
günstiger  Ruf  vorausgegangen  war.  Hier  gelang  es  ihm  nun,  eine  Thätigkeit  zu  ent- 
fiüten,  die  geeignet  war,  ihn  dem  höchsten  Ruhme  entgegen  zu  führen.  König  Lud- 
wig XIV.  schenkte  ibm  seine  volle  Gunst ,  ernannte  ihn  zu  seinem  ersten  Hofmaler 
und  Direktor  der  Gobelinsanstalt  und  erhob  ihn  in  den  Adelstand.  Später  wurde  er 
Direktor  der  königl.  Maierakademie  zu  Paris  und  Fürst  der  Akademie  S.  Luca  zu 
Rom,  die  er  1666  hatte  gpründen  helfen. 

Die  Anzahl  der  von  ihm  in  Paris  und  Umgegend  gefertigten  Gemälde  ist  so  be- 
trächtlich, dass  wir  nur  die  allerbcdeutendsten  anführen  können.  Nachdem  er  nämlich 
1647  ein  Votivbild  für  die  Pariser  Goldschmiede,  das  Martyrium  des  h.  Andreas  (für 
die  Notredamekirche)  ausgeführt,    1649  im  Wetteifer  mit  le  Sucur  im  Hdtel  des 
Präsidenten  Lambert  gemalt,  dann  die  Malereien  für  den  Oberintendanten  Fouquet 
b  seinem  Schlosse  zu  Vaux  vollendet,   1651  der  Pariser  Goldschmiedezunfl  abermals 
ein  Votivgeniälde,  das  Martyrium  des  h.  Stephan  (jetzt  im  Louvre  zu  Paris)  geiiefert, 
bei  den  Vermählungsfeierlichkeiten  I^udwig  XIV.  mit  Maria  Theresia  von  Ocstcrreich 
die  Dekorationen  entworfen,  ferner  die  Leitung  sämmtlicher  Kunstarbeiten  der  Gobe- 
ÜBs  übernommen ,    bestellte   ihm  Ludwig  XIV. ,    der  besonders  durch  ein  für  seine 
Matter  von  ihm  1650  ausgeführtes  Bild,   Christus  am  Kreuz  von  Engeln  umgeben 
(im  Louvre  zu  Paris),  bekannt  durch  den  trefflichen  Stich  von  Edelinck,  für  ihn 
eingenommen  worden  war,    eine  Reihe  von  Bildern  aus  der  Geschichte  Alexander 
lies  Grossen ,    dio  ihm  in  der  Ausführung  so  vortrefflich  gelangen , '  dass  sie  noch 
beute  zu  seinen  gerühmtesten  Darstellungen  gezählt  werden.     Hierauf  entwarf  er 
A'e  Zeichnungen  zu  der  Apollogallerie  des  Louvre,  führte  aber  nur  vier  Gemälde 
daron  aus,  denn  sein  königlicher  Herr  nahm  seine  Talente  für  Versailles  in  Anspruch. 
1677  begleitete  er  Ludwig  den  XIV.  während  der  Feldzüge  in  Flandern  und  malte 
■ich  seiner  Rückkehr  mehrere  Bilder  für  das  Schloss  von  Saint  Germain.    War  nun 
Je  Brun's  Thätigkeit  bis  daher  schon  eine  sehr  ausgedehnte  gewesen ,   so  wurde  sie 
vm  diese  Zeit  vollends  eine  riesenhafte.    Nicht  allein  leitete  er  überhaupt  alle  künst- 
lerischen Unternehmungen  des  Königs,  so  dass  alle  Bildhauer  und  Maler  nur  nach 
seinen  Zeichnungen  oder  Vorschriften  arbeiten  durften,   nicht  nur  malte  er  für  Col- 
bert  das  Schloss  und  die  Pavillons  zu  Sceaux,   entwarf  er  die  Zeichnungen  zu  den 
Brunnen  und  Statuen  des  Parks,  fertigte  er  mehrere  kleinere  und  grössere  Bilder  für 
den  König,  dekorirte  er  die  grosse  Treppe  zu  Versailles,  vollendete  er  die  Fa^aden  der 
Pavillons  zu  Marly,  sondern  er  übernahm  auch  noch  die  Ausschmückung  der  grossen 
280  Fuss  langen  und   42  Fuss  breiten  Gallerie  von  Versailles  mit  Bildern  und  Omi^ 
■•oten.    Er  arbeitete  vier  Jahre  daran  und  stellte  darin  in  21  Gemälden  und  6  Bas- 
rttiefsnachabmungen  die  Glanzpunkte  der  Geschichte  Ludwig XIV.  vom  pjrenäischen 
IVieden   bis  zum  Frieden  von  Nymwegcn,   dann  an  beiden  Enden  der  Gallerie  den 
Krieg  und  den  Frieden  dar.    Nach  dem  1683  erfolgten  Tode  des  Ministers  Colbert 
begünstigte  Louvois,  dessen  Nachfolger  als  Oberintendant  der  königlichen  und  Staats- 
banteD,    mehr   le    Brun's   eheoMJigen  Mitschüler  Pierre  Mignard,    wat  diesen. 
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trotzdem  dass  er  die  fortgesetzte  Gunst  des  Königs  besass,  auf  die  Länge  so  betrübt«, 
dass  er  in  eine  entkräftende  Krankheit  verfiel,  der  er  in  seinem  7L  Jahre  erlag. 

Le  Bnin  beherrschte  die  französische  Malerei  seiner  Zeit  ebenso  despotisch  wie 
sein  König  Ludwig  XIV.  den  Staat.    £r  war  ein  an  Erfindungen  fruchtbares  und  im 
Componiren  meist  glückliches  Talent,  besass  eine  reiche  Phantasie,  die  leichteste 
Darstellungsgabe,  eine,  mit  Ausnahme  der  etwas  kurzen  Proportionen,  meist  eorrekte 
Zeichnung  und  in  seiner  ersten  Zeit  eine  tüchtige  Farbe.    Aber  seine  Gemälde  eni- 
behren  der  Feinheit  und  Tiefe  des  innem  Gefühls  und  der  individualisirenden  Durch- 
bildung,  wie  der  künstlerischen  Gemessenheit  und  Klarheit;    statt  nairer  Entfal- 
tung der  Eigcnthümlichkcit  vcrrathen  sie  ein  prunkhafbes,  bewusstes  Darlegen  der 
errungenen  Meisterschaft  und  an  die  Stelle  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der 
Gemüthsbewcgungen ,  tritt  bei  ihm  eine  beschränkte  Zahl  stereotyp  wiederkehrender 
Geberden,  so  dass  er  häufig  in  Einförmigkeit,  Leere,  Emphase,  Deklamation  und  thea- 
tralische Uebertreibung  verfällt,   ganz  entsprechend  dem  pomphaften  Scheinweien 
seiner  Zeit  am  Hofe  des  vierzehnten  Ludwigs.    Sein  Colorit  ist  in  späteren  Bilden 
bunt,  schwer  und  unharmonisch,  mangelhaft  in  der  Luftperspektive  und  von  geringen 
Impasto.     Von  le  Brun  und  seiner  zahlreichen  Schule  ging  die  tiefe  Entartung  der 
französischen  Malerei  aus ,    der  Uebergang  zu  einer  hohlen  theatralischen  Bfanier, 
welcher  als  der  letzte  Verfall  der  modernen  Kunst  zu  betrachten  ist.  —  Die  bedeu- 
tendsten seiner  Schüler  waren :  sein  Bruder  Gabriel  (geb.  1625),  Claude  Audrai» 
Verdier,    Houasse,    Vernansal,    Viviani,    le  Fevre,    Joseph  Vivien  ond 
Charles  de  la  Fosse.  —  Beinahe  alle  seine  Werke  wurden  gestochen  und  zwir 
in  zum  Theil  heute  noch  nicht  übertroffenen  Leistungen  von  Meistern  ersten  Ranges 
in  der  Kupferstecherkunst,    einem  Edelinck,    Nanteuil,    Benoit  und  Gerard 
Au  dran  U.S.  w.    Le  Brun  hat  aber  auch  selbst  geistreich  in  Kupfer  radirt.    Mtf 
kennt  von  ihm  7  Blätter,   nämlich  4  Blätter,  die  vier  Tageszeiten  durch  Faunen  umI 
Satyrfamilien  dargestellt ;  femer  das  Jesuskind ;  den  heil.  Johannes ;  den  heil.  KarL 
Sie  sind  bezeichnet :  C.  L.  B.  C.  P.  R.  (cum  privilegio  regis)  oder  C.  le  B. 

Ausserhalb  Frankreich  sieht  man  wenig  Gemälde  von  le  Brun,  doch  besitzt  dai 
Berliner  Museum  von  ihm  das  berühmte  (auch  von  Göthe  besprochene)  Jabach'Mbe 
Familienbild,  von  einer  geistvollen  Auffassung,  individuellen  Durchbildung  und  meiste^ 
haften  Haltung,  die  an  van  Dyck  erinnern.  In  der  Dresdner  Gallerie  sieht  na» 
eine  heil.  Familie;  in  der  Pinakothek  zu  München:  das  Bildniss  der  Herzogin  de U 
Valliere  als  heilige  Magdalena  und  den  Evangelisten  Johannes  auf  der  In^el  Pathmo«» 
und  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien :  die  Himmelfahrt  Christi.  Das  Louvre  n 
Paris  enthält  26  Bilder,  worunter,  ausser  den  bereits  genannten,  als  die  besten  be- 
zeichnet werden :  des  Künstlers  eigenes  Bildniss  in  Jüngern  Jahren ;  Maria  mit  de* 
schlafenden  Christuskinde  und  Johannes ;  die  büssende  Magdalena ;  die  Ausgiessiif 
des  heil.  Geistes;  das  Porträt  des  Malers  Alphonse  Dufresnoy;  Alezander  be- 
sucht mit  dem  Hephästion  die  Familie  des  Darius ;  die  Schlacht  am  Granicus ;  die 
Schlacht  von  Arbela;  der  Einzug  Alexanders  in  Babylon;  der  verwundete  Klniff 
Perus  vor  Alexander  gebracht.  —  Charles  le  Brun  hatte  auch  noch  einen  aodef* 
Bruder,  der  Maler  war.  Vicolas  le  Bnm,  geb.  1615,  gest.  1660,  malte  Lmd- 
schaften. 

Bmn,  Elisabeth  Louise  le,  geborene  Vig^e,  geb.  zu  Paris  1755,  gest.  ebendasflbit 
1842,  die  Tochter  eines  Porträtmalers,  der  sie  in  ihrem  12.  Jahre  als  Waise  hinte^ 
liess,  empfing  den  ersten  Unterricht  in  der  Malerei,  wozu  sie  schon  frühe  grosse  Al- 
lagen zeigte,  durch  Briard,  einen  mittelmässigen  Maler,  machte  aber  später  vBter 
der  Leitung  von  Doyen,   Grenze  und  Joseph  Vernet,  die  sich  ihrer  anoabiies« 
so  rasche  Fortschritte,  dass  sie  schon  in  ihrem  15.  Jahre  ein  treffliches  Porträt  nallCi 
1 783  durch  ein  Bild  des  Friedens,  der  den  Ueberfluss  zurückfuhrt  (im  Lourre  fpa  Ptfii)i 
Bütglied  der  Akademie  wurde  und  bald  in  der  älteren  französischen  Malersdlmlt  ^IM 
ehrenvolle  Stelle   einnahm.     Als  schöne,   liebenswürdige  und  geistreiche  Fran  dm 
Bilderhändlers  Le  Brun,    den   sie   frühe   schon  geheirathet,   bildete  sie  eineB  der 
interessantesten  Mittelpunkte   des   höheren  geistigen  Lebens   in  Paris,   alleui  der 
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Sehrecken  der  ersten  Kevolution  bestimmte  sie  zur  Auswanderung.  Sie  besuchte  zu 
wiederholten  Malen  Mailand  und  Venedig,  Rom  und  Neapel,  wurde  an  den  Höfen  Ton 
Wien,  Dresden,  Berlin,  Petersburg  mit  Auszeichnung  aufgenommen  und  kehrte  erst 
1801  wieder  nach  Paris  zurück.  Einige  Zeit  hernach  ging  sie  jedoch  schon  wieder 
Bach  England,  wo  sie  sich  drei  Jahre  aufhielt,  durchreiste  hierauf  Holland  und  die 
Schweiz  und  kam  erst  1809  wieder  nach  Frankreich ,  um  es  nimmer  zu  rerlassen. 
Nachdem  sie  sich  in  Paris  häuslich  niedergelassen,  wusste  sie  sich  auch  mit  den 
Ifeistem  der  neuen  französischen  Malerschule,  namentlich  mit  Gerard,  Girodet, 
Guerin  und  Gros,  wie  vordem  mit  denen  der  älteren  aufs  Beste  zu  befreunden. 
Sie  malte  noch  bis  in  ihr  hohes  Alter  fort  und  hinterliess  im  Aus-  und  Inlande  662 
BUdoisse,  200  Landschaften  und  15  historische  Gemälde.  Sie  war  Mitglied  der  Aka- 
deoiieen  von  Rom,  Parma,  Bologna,  Kopenhagen,  S.Petersburg,  Berlin,  Genf,  Ronen 
ud  Avignon.    Im  Louvre  zu  Paris  sieht  man  mehrere  tüchtige  Bildnisse  von  ihr. 

Bmna,  Vincenz  della,  ein  jetzt  lebender  Kupferstecher  zu  Florenz,  von  dem  wir 
zwei  Yortreif liehe  Stiche,  die  Heimsuchung  Mariac,  nach  Mariotto  Albertinelli's 
Bild  in  Florenz  (1834)  und  die  knieende  h.  Jungfrau,  nach  Correggio's  Bild  in 
der  Gallerie  zu  Florenz  kennen. 

Brunei,  Marc  Isambert»  Ingenieur,  geb.  1769  zu  Jacqueville  in  Frankreich,  wan- 
derte 1793  nach  Nordamerika  aus,  studirte  in  New-York  die  Mechanik  und  leitete 
die  dortige  Kanonengiesserei  und  die  Hafenbefestigungen,  siedelte  jedoch  1799  nach 
London  über,  wo  er  einen  Klobenmechanismus  zum  Gebrauch  der  Marine  erfand  und 
1825 — 42  den  berühmten  Themsetunnel  in  London  erbaute.  1842  wurde  er  in  Aner* 
kennung  der  Verdienste,  welche  er  sich  durch  dieses  Riesenwerk  erworben,  zum 
Bironct  erhoben. 

Brnnelleschi ,  auch  Brnnellesco ,  Filippo,  berühmter  Baumeister,  geboren  im 

Jahr  1377  in  einer  alten  und  angesehenen  Familie,  übte  aufanglich  die  Goldschmiede- 

knnst ,  aus  welcher  Zeit  noch  einige  Nielloarbeiten  und  zwei  Propheten  von  Silber  in 

litlber  Figur  am  Altar  der  Kapelle  S.  Jacopo  in  der  Kathedrale  zu  Pistoja  herrühren 

sollen,   widmete  sich  aber  später  der  Bildhauerkunst  und  führte,  um  sich  auch  in 

grösseren  Statuen  zu  üben,   für  die  Mönche  von  S.  Spirito  zu  Florenz  eine  (im  Jahr 

1471  yerbrannte)  Statue  der  Maria  Magdalena  von  Lindenholz  aus.    Im  Wetteifer  mit 

leinem  vertrauten  Freunde  Donatello  vollendete  er  ein  Krucifix*  aus  Holz  (in  der 

Kirche  S.  Maria  novella  zu  Florenz) ,  mit  dem  er  den  Sieg  über  das  des  ersteren, 

nach  dessen  eigenem  Geständniss,  dayontrug,  weil  jenem  in  seinem. Werke  über  dem 

eiaseitigen  Naturalismus,  der  Adel  der  Formen  und  des  Ausdrucks  verloren  gegangen 

wir,  welche  Brnnelleschi  seinem  KOrpcr  Christi  bei  aller  Naturwahrheit  zu  verleihen 

gnrusst  hatte.    Neben  diesen  Arbeiten  beschäftigte  er  sich  viel  mit  der  Perspektive, 

ttterrichtete  auch  darin  sejnen  Freund  Masaccio,  der  dieselbe  zuerst  auf  die  Male- 

Ri  anwandte ;  ferner  mit  der  Kunst ,  buntes  Holz  zusammenzusetzen ,  worin  er  eine 

MQe  Methode  einführte,  deren  Befolgung  man  das  Beste  zu  verdanken  hat,  was  in 

eingelegter  Arbeit  in  Florenz  zu  Stande  gekommen.    In  der  1401  ausgeschriebenen 

Coocurrenz  um  die  noch  fehlenden  Bronzethüren    am  Baptisterium  S.  Giovanni  zu 

llorenz   war  er  mit  noch  mehreren  der  ausgezeichnetsten  Bildhauer  Mitbewerber; 

die  Arbeit  wurde  indessen  dem  Lorenzo  Ghiberti  übertragen,  worauf  Brnnelleschi 

ttod  %oin  Freund  Donato  nach  Rom  gingen,  dieser,  um  sich  in  der  Plastik,  Brunelle- 

ichi  aber  um  sich  in  der  Baukunst,  die  er  schon  früher  getrieben,  weiter  auszubilden, 

da  sein  ganzes  Streben  dahin  ging,   lieber  in  einer  Kunst  der  erste  seiner  Zeit  zu 

werden,  als  in  zweien  der  zweite,  oder  darin  mit  andern  auf  gleicher  Stufe  zustehen. 

la  Rom,  wo  damals  noch  eine  bedeutend  grössere  Anzahl  antiker  Gebäude  vorhanden 

war  als  jetzt,  studirte  er,  stets  von  dem  Gedanken  beseelt,  der  Baukunst  eine  andere 

Dichtung  zu  geben,  mit  der  unermüdlichsten  Beharrlichkeit  die  Architektur  der  Alten 

^  Uiro  Technik,  und  kehrte  erst  1407  wieder  nach  Florenz  zurück,  besuchte  aber 

^  ewige  Stadt  später  noch  mehrereroale,  bis  es  ihm  gelang,  seine  dort  erworbenen 

^nntnisse  an  einem  Bau  zu  erproben,  der  für  alle  Zeiten,  als  eines  der  grossartigsten 

*   Abg«bU4«t  iAdeADeakBiUradfrKaatt.   AOm  n  Kaf !•»  Haadb.  d«r  KwulfMoh.  Tftt M,  Fif .  7. 
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und  kühnsten  Werke  der  Baukunst  in  Ansehen  bleiben  wird.     Es  ist  die  üeber- 
Wölbung  des  achteckigen  Chorraums  des  Domes  von  Florenz.    Lange  Zeit  hatte  man 
an  der  3iöglichkeit  der  Ausfuhrung  gezweifelt,  Brunnellischi  aber,  der  sich  schon  in 
Rom  vielfach  damit  beschäftigt,  und  Zeichnungen  und  Modelle  dazu  gemacht  hatte, 
Termochte  es,  in  einer  grossen  Versammlung  ron  Baumeistern  aller  Länder ,   die  n 
diesem  Bchufc  im  Jahr  1420  in  Florenz  zusammen  gekommen  war,  dieselbe  nachzn- 
weisen  und  bewerkstelligte  dieselbe  auch,  nachdem  er  im  Jahr  1423  Dombaumeister 
geworden  war ,  vermittelst  einer  dojjpelten  achtseitigen  Kuppel.  *    So  sehr  aber  auch 
dieses  Riesenwerk  die  Thätigkeit  des  Künstlers  in  Anspruch  nehmen  mochte,  Brunel- 
leschi  führte  in  der  Zwischenzeit  nichtsdestoweniger  noch  mehrere  prachtvolle  Bauten 
zu  Florenz  aus.     So  sind  —  ausser  verschiedenen  nach  seinen  Modellen  errichteten 
Yesten ,  Brücken  und  Dämmen  in  Mantua ,  Mailand  und  Pisa ,  des  Hafens  von  Pesaro, 
der  Abtei  der  regulirten  Chorherrn  zu  Fiesole,  verschiedenen  Privatgebäuden  zu  Florenz, 
der  Loggia  dei  Jnnocenti,  einer  Kapelle  im  Klosterhof  von  S.  Croce  und  der  Kirche  degii 
Angeli  —  namentlich  die  Kirchen  S.  Lorenzo  und  S.  Spirito  zu  Florenz ,   beides  Basi- 
liken ,   sein  Werk.    An  der  ersteren  hatte  er  jedoch  nur  ein  schon  begt>nnene8  Ge- 
bäude umzugestalten ,  die  zweite ,  ganz  nach  seinem  Plane  aufgeführt ,   ist  vielleicbt 
eine   der  regelmässigsten   und   consequentesten   Kirchenbauten,    die  jeroalK  ausge- 
führt wurden.     Ausserdem  erbaute  er  den  Palast  Pitti  zu  Florenz,  ein  kolossales, 
aus  ungeheuren  Bossagen  ausgeführtes,  in  seiner  Einfachheit  höchst  grossartig  wir- 
kendes Gebäude,    dessen  burgartiger  Charakter  für  geraume   Zeit  der  Typus  der 
florentinischen  Paläste  wurde.     (Der  Oberbau  des  Palastes  und  der  Hof  desselben 
kamen  aber  erst  später  durch  Amman ati  zur  Vollendung.)    Brunelleschi  starb  1446 
und  ward  in  S.  Maria  del  fiore  begraben ,  woselbst  man  auch  noch  seine  von  seinem 
Schüler  Buggiano  nach  der  Natur  in  Marmor  ausgeführte  Büste  sieht.     Im  Jahr 
1830  sind  dem  Erbauer  und  dem  Vollender  des  Dom's  von  Florenz,  Arnolfo  vod 
Brunelleschi,  kolossale  Statuen  in  Nischen  an  der  Aussenseitc  der  Kirche  von  der 
Hand  des  Bildhauers  Pampaloni  gesetzt  worden,    die  zu  den  besten  Werken  der 
neuern  italienischen  Sculptur  gehören. 

Brunelleschi  gilt  für  den  Begründer  der  modernen  Architektur,  der  sogenannten 
Renaissance,  weil  er  der  erste  war,  der  die  italienische  Baukunst  auf  den  Principien 
der  antiken  wieder  herzustellen  bemüht  war,  indem  er  deren  Formen  und  Constmk- 
tionen  mit  Geist  und  Geschmack  und  nicht  ohne  Zuthat  von  eigener  Erfindung  aof 
moderne  Anforderungen  anwandte.  Doch  hielt  er  sich  in  mehreren  seirter  Kirchen- 
bauten immer  noch  an  den  rundbogigen  Basilikenstyl ,  nur  mit  grösserer  Reinheit  der 
Formen,  wie  er  auch  in  dem  gleichzeitig  von  ihm  begründeten  Styl  des  florentinischeo 
Häuserbau \s  seine  Vorliebe  fiir  das  rundbogige  System  beurkundet,  obgleich  die 
wesentlichen  Gesetze  und  Verhältnisse  desselben  von  der  antiken  römischen  Bau- 
weise genommen  sind.  —  Seine  Bildnerarbeiten  zeigen,  der  Richtung  des  Donatello 
ähnlich ,  viel  Studium  der  Form  und  auch  Nachahmung  der  Antike.  Das  von  ihm 
in  jenem  erwähnten  Wettstreit  gefertigte  Relief  befindet  sich  unter  den  Bronzen  der 
Gallerie  degli  Uffizi  zu  Florenz. 

Brunelleschi  bildete  mehrere  Schüler:  Luca  Fancelli,  Domenico  del  Lago. 
Gieremia  von  Cremona,  Simone,  Antonio  und  Niccolo  aus  Florenz,  Antonio 
Manetti  und  Andreino  von  S.  Gimignano. 

Literttir.    Morpni,    Vito   di   Filippo   di   Ser  BnineUecco.     Floreni:  i8i2.  —  Vaiari,    Leb«B  4*r  «v- 
g'cr.eichnetitco  Malor,  Bildhaacr  and  Banmeister.  —  Barkhardt,  der  Cicerone. 

Bmniy  Fidele,  ein  ausgezeichneter  russischer  Maler,  der  sich  eine  Reihe  von  Jahren 
in  Rom  aufhielt  und  1844  nach  Petersburg  zurückkehrte.  Zu  seinen  grösseren  Ge- 
mälden ,  welche  viel  Beifall  fanden ,  gehören :  die  für  die  Kathedrale  zu  Ka&an  ge- 
malte Krscheinung  der  h.  Jungfrau  in  einer  Kirche  zu  Constantinopel ,  nach  einer 
Legende,  und  die  eherne  Schlange.  Letzteres  ist  eines  der  kolossalsten  Bilder,  die 
je  gemalt  wurden,  roll  wahren  und  lebendigen  Ausdrucks,  trefflich  in  der  Zeichnung 

*    AbfebUdet  ia  dM  D«akmai«ra  der  Kvaat.  Atiaa  n  Karton  Haadb.  d.  KuHTMek.  Taf.57.rir  <- 
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md  in  der  Färbang,  wenn  auch  nicht  durchgängig  gleich,  doch  in  den  Haupttheilen 
ron  grosser,  selbst  überraschender  Wirkung.  , 

Brunn,  Isaac,  Zeichner,  Kupferstecher  und  Kunsth&ndlcr  in  Strassburg,  wahr- 
scheinlich auch  Goldschmied  und  MusiVarbeiter,  geb.  xu  Fressburg  um  1591 ,  fertigte 
»nige  Blätter  in  der  Manier  der  kleinen  Meister  und  des  Theodor  de  Bry.  Wir 
cennen  von  ihnen:  das  Innere  des  Schiff  des  Strasshurger  Münsters  (1630);  die  * 
[[rosse  künstliche  Kirchenuhr  zu  Strassburg  (1617);  Abbildung  eines  altdeutschen 
Utars  mit  Flügelthüren ,  in  der  Mitte  die  Anbetung  der  Könige  (1617);  die  alt- 
leotsche  Kanzel  im  Münster  zu  Strassburg.  Letztere  4  Blätter  gehören  zu :  Schadäus 
Srnnmum  argentorat^nsium  templum  (Münst<;rbuch)  Strassburg  1617.  Auf  seinen  ™ 
Ptorträts  findet  sich  das  Zeichen  J.  B.  oder  nebenstehendes  Monogramm.  81* 

Branner  y  Johann ,  ein  Gcnremaler  der  Gegenwart,  der  sich  durch  einjge  Darstcl- 
iingen  aus  dem  Gnomenleben  (Bergroännlcin ,  tanzende  Irrlichter) ,  sowie  durch  Ter- 
ichiedene  Genrebilder,  eine  Lagersccnc  aus  dem  dreissigjährigen  Krieg,  ein  Fischer- 
nidchcn ,  Wildschützen ,  welche  neben  achtem  dichterischem  Gefühl  sich  durch  gute 
lebendige  Darstellung,  gediegene  Ausführung  und  schöne  Benützung  des  Lichts  aus- 
ceichnen ,  einen  Namen  gemacht. 

Bmnsberg ,  Heinrich ,  auch  Brannsberg  geschrieben ,  Baumeister  von  Stettin, 
rollendetc  1401  die  schöne  Katharinenkirche  ron  Brandenburg. 

Brnnsyic,  Lndolf  von,  und  sein  Sohn  Heinrich  gössen  im  Jahr  1435  das  bronzene 
Taufbecken  in  der  Ulrichskirche  zu  Halle.  Das  Becken  ruht  auf  den  Figuren  der  vier 
Erangelisten  und  ist  mit  Reliefs  geschmückt,  welche  Christus,  Maria  und  die  zwölf 
Apostel  vorstellen,  in  den  derben,  kurzen  Formen  des  germanischen  Styls,  zum  Theil 
iber  in  schöner  Stjlistik,  besonders  was  die  Gewandung  betrifft. 

Bmsagorci,  siehe  Eicci,  Domenico. 

Bmyn,  Abraham  de,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1538  zu  Antwerpen,  kam 
om  1577  nach  Köln,  wo  er  in  hohem  Alter  starb,    üeber  das,  was  er  als  Maler  ge- 
leistet ,   ist  nichts  Näheres  bekannt.     In  seinen  Kupferstieben   arbeitete  er  in  der  ^^^ 
Manier  der  sogenannten  kleinen  Meister,  hauptsächlich  im  Geschmack  der  Wie rx.  JQ^ 
Hirte  und  mangelhafle  Zeichnung  bei  einer  gewissen  Sauberkeit  und  Sicherheit  des  ,      ^_ 
Stiches  sind  charakteristische  Eigenschaften  derselben.  Sein  Hauptwerk  ist  das  seltene^g^ 
Tnujhtenbuch :   IMPERII  AC  SACERDOTII  ORNATÜS  etc.  Colonia  cIo  lo  LXXUX. 
Unter  seinen  sonstigt^n  Kupferstichen  zeichnen  sich  aus:  die  grosse  Eberjagd;   die  -tg 
Filkenjagd  (1565);    die  Evangelisten,  4  Blätter  (1578);    Christus  und  die  Samari-    -*• 
tanerin;  die  Planeten,   7  Blätter  (1569).    Einige  seiner  Blätter  sind  A  de  B  fe  oder     jC^ 
■nt  nebigen  Monogrammen  bezeichnet.  oAl^ 

Bmyn,  Bartholomens  de,  ein  Torzöglicher  Maler,  der  um  1524 — 60,  in  einer 
Periode,  wo  die  deutsche  Kunst  bereits  das  traurige  Bild  roanieristischen  Verfalls  und 
innerer  Erschöpfung  darbot,  zu  Köln  thätig  war,  sich  aber  in  seinen  besten  Werken 
▼on  dem  Verderbniss  seiner  Zeit  rein  zu  erhalten  wusste.  Seine  früheren  Bilder 
»igen  einen  edlen  ernsten  Sinn,  gute  Anordnung  und  sehr  schöne  Köpfe;  die  Be- 
ktodlung  erinnert  an  die  Eyck'sche  Schule,  der  Styl  verschmilzt  auf  eine  glückliche 
Weixe  heimische  und  italienische  Elemente  und  die  Ausführung  ist  ungemein  zart 
Tind  fleissig.  Später  unterlag  er  mehr  dem  italienischen  Einfluss,  wodurch  das  Indivi- 
^ello  und  Charakteristische  immer  mehr  verbannt  wurde,  und  in  seinen  Gemälden 
ein  Idealismus  einriss ,  der  sich  in  hohlen  convcntionellen  Formen  ohne  I^ben  und 
(»eist  gefiel.  Ausgezeichnet  dagegen  war  und  blieb  er  im  Porträtfache,  in  welchem 
win  der  Virtuosität  geistreicher  und  natun^ahrer  Darstellung  mit  H.  Holbein,  dem 
Jungem,  wetteifert,  wesshalb  seine  Bildnisse  auch  oft  mit  denen  des  Letzteren  ver- 
wechselt werden,  obgleich  beide  in  der  technischen  Behandlungsweisc  sehr  ver- 
schieden sind.  Bruyn  muss  in  Köln  als  ein  hochberühmter  Meister,  als  der  erste  in 
Weiten  Umkreisen  bekannt  gewesen  sein.  Diess  beweisen  nicht  nur,  dass  das  Kapitel 
^ei  reichen  Stiftes  zu  Xanten  im  Jahr  1529  „den  ersamen  Meister  Bartholomeus 
Bruyn,  Meelre  Burger  tot  Cölne**  dazu  erkor  den  Hochaltar  seiner  Kirche  mit  einem 
^nditbilde  zu  schmücken ,  sondern  dass  er  so  viele  Bildnisse  geistlicher  und  weit- 
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lieber  Würdenträger,  der  Bürgermeister,  Patrizier,  der  angesehensten  Stifbsherm 
und  Gelehrten  der  Stadt  Köln  geroalt  hat.    Wie  Meister  Wilhelm  im  14.,  so  war 
de  Bruyn  im  16.  Jahrhundert  der  Vertreter  der  Kölner-Schule  und  es  werden  ihm, 
wie  jenem,  eine  Menge  Bilder  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche  den  seinigen  in 
Beziehung  auf  Auffassung  und  Styl  ähneln ,  zugeschrieben.    Zu  den  rorzüglichsten 
seiner  in  beträchtlicher  Anzahl  Torhandenen  Bilder  gehören:  zu  Köln,  im  städtischen 
Museum:    das  Bildniss  des  Bürgermeisters  Arnold  von  Browiller,   ein  Torzügliches 
Porträt  (1535);  mehrere  andere  männliche  und  weibliche  Porträts;  vier  Altarflugel- 
bilder  mit  dem  Bildniss  eines  im  Gebet  knieenden  Priesters,  hinter  ihm  der  h.  Stephan; 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  der  Mondsichel  schwebend ,  von  grossartiger  Michelangelo*- 
scher  Auffassung,  und  die  h.  h.  Vitalis  und  Lucas;  die  Geburt  des  Heilands  und  anf 
den  Flügelbildern  die  Bildnisse  des  Bürgermeisters  Arnold  ron  Browiller  und  seiner 
Gemahlin,  knieend  vor  zwei  Schutzheiligen;  die  Kreuzigung  des  Heilandes  und  Ter- 
schicdene  andere  Bilder ;  mehrere  treffliche  Gemälde  im  Dom  und  in  andern  dortigen 
Kirchen,  sowie  in  einigen  Privatsammlungen  der  Stadt,  so  z.B.  die  Allegorie  auf  die 
drei  Stände  der  menschlichen  Gesellschaft  bei  Hrn.  Haan  daselbst.    Im  Museum  zn 
Berlin  sieht  man  von  ihm:  den  todten  Christus  auf  dem  Schoosse  der  Maria ,  rechts 
Johannes,  links  Magdalena;  eine  Maria  mit  dem  Kinde;  den  ungläubigen  Thomas  viid 
ein  vorzügliches  Porträt  des  Bürgermeisters  Job.  v.  Ryht  Ton  Cöln;    in   der  Pins- 
kothck  zu  München :    einige  Heiligenbilder  mit  Donatoren  und  eine  Kreuzabnahme. 
Sein  Hauptwerk  aber  sind  die  (1536  vollendeten)  Gemälde  über  dem  Hochaltar  der 
Stiftskirche  von  Xanten ,  die  Doppelflfigel  eines  Reliquienschreins ,  auf  beiden  Seiten 
bemalt,   auf  denen  zu  äusserst  die  lebensgrossen  Gestalten  verschiedener  Heiliger, 
sodann  Begebenheiten  aus  dem  Leben  der  Kaiserin  Helena  und  das  Martyrthum  der 
thebaischen  Legion,  innerhalb  mehrere  Scenen  aus  dem  Leiden  Christi  dargestellt 
sind.    Endlich  verwahrt  die  Gemäldesammlung  zu  Althorp :  einen  h.  Hicron3rmtts  auf 
den  Todtenkopf  deutend,   eine  Wiederholung  des  nämlichen  Gegenstandes  in  der     j 
M^nchener  Pinakothek.  i 

Lilertitr.    J.  J.  Merlo,  Kunst  and  Kfiasti«r  U  Köln. 

Brnyn,  Cornelis  de,  geb.  1652  im  Haag,  lernte  bei  Theodor  van  Schnur, 
begab  sich  aber  im  Jahr  1674  über  Deutschland  nach  Italien,  woselbst  er  3  Jahre 
blieb  und  dann  Ton  Livorno  aus  eine  Reise  nach  Kleinasien  und  Aegypten  machte. 
Nach  seiner  Rückkunft  beschäftigte  er  sich  zu  Venedig  wieder  mit  der  Malerei  unter 
Job.  Karl  Loth,  ging  darauf  in  sein  Vaterland  zurück,  und  gab  1698  seine  Reise  im 
Druck  heraus.  1701 — 8  bereiste  er  Russland,  Persien,  Indien,  Batavia,  Ceylon,  auf 
welcher  Reise  er  Peter  den  Grossen  und  die  kaiserlichen  Prinzen  in  LebensgrdiK 
malen  durfte.  £r  veröffentlichte  nach  seiner  Rückkehr  auch  die  während  dieser  Reise 
gesammelten  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Beide  Werke  sind  mit  interessantes 
Abbildungen  verschen,  die  er  sämmtlich  selbst  zeicbneto  und  zum  Theil  auch  stach. 

Brnyil ,  Hicolans  de ,  Zeichner  und  Kupferstecher ,  Sohn  und  Schüler  des  obea- 
genannten  Abraham  de  Bruyn,  geb.  zu  Antwerpen  1570,  soll  um  1656  zu  Amster-ll 
dam  gestorben  sein.  £r  lieferte  meistens  sehr  grosse,  theils  nach  eigenen  Erfin- 
dungen ,  theils  nach  den  Zeichnungen  anderer  Meister  mit  sehr  zartem  Grabstichel  /{ 
ausgeführte  Blätter  ron  reicher  Composition,  im  Geschmackc  des  Lucas  tos  ^ 
Leydcn.  Die  besten  seiner  Blätter  sind:  das  goldene  Zeitalter,  nach  A.  Bloe-I! 
maert;  der  h.  Hubertus  (1656);  der  DorQahrmarkt ,  nach  Vinckenbooms;  eine  » 
reiche  Landschaft  (1601),  nach  Demselben;  die  Anbetung  der  Könige  (1608);  die  ■ 
Kreuztragung  (1617);  die  Kreuzigung  (1610);  Adam  und  £va  unter  dem  Banne  fl 
der  verbotenen  Frucht  (1631);  12  Blätter  das  grosse  Leiden  Christi  (1632);  derh.  j 
Nicolaus ,  Brustbild.  Seine  Blätter  sind  N.  de  B.  oder  mit  nebigen  Monogrammes  jj| 
bezeichnet.  ^ 

Bry,  Dirk  (Theodor)  de,  Goldschmied,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Lüttkk 
1528,  wurde,  da  er  1570  die  lutherische  Lehre  in  seiner  Vaterstadt  einzufuhren  ver- 
suchte, verbannt,  wesshalb  er  nach  Frankfurt  zog,  woselbst  er  Ton  seiner  Kunst  nad 
Ton  einem  Buch-  uad  Konsthandel,  den  er  einrichtete,  lebte  und  1598  in  angenehines 
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Verhältnissen  starb.  Bei  Gelegenheit  einer  Reise,  die  er  um  1587  nach  England 
machte,  rerschaflle  ihm  der  gelehrte  Reisende,  Richard  Hacklujt,  Zeichnungen  nach 
der  Natur,  die  Bewohner  rerschiedener  Theile  Amerika*!  vorstellend,  was  ihn  veran- 
lasste, nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankfurt,  eiiiA  grosse  Sammlung  von  Reise- 
beschreibungen in  französischer ,  deutscher  und  lateinischer  Sprache  zu  veranstalten; 
von  welcher  die  6  ersten  Theilo  der  „grossen  Reisen**  noch  bei  seinen  Lebzeiten 
1590 — 96  erschienen.  Die  ganze  Sammlung,  welche  sehr  selten  ist,  kam  unter  dem 
Titel  „Collectiones  peregrinationum  in  Indiam  Orientalcm  et  Indiam  Occidentalem 
XXV  partibus  comprefaensae ;  opus  illustratum  figuris  aencis  Fratrum  de  Bry  et 
Meriani**  zu  Frankfurt  1590 — 1634  heraus.  Bei  diesen  sowie  bei  seinen  andern 
Arbeiten  wurde  er  von  seinen  beiden  Söhnen  Jan  Dirk  und  Jan  Israel  (gest.  1611) 
unterstützt.  Seine  Blätter  sind  nicht  gross,  wesshalb  man  de  Bry  auch  unter  die  klei- 
nen Meister  zählt,  aber,  obgleich  er  deren  eine  ungeheure  Menge  ausgeführt,  vortrefflich. 
Man  kann  sie  als  eine  Nachblüthe  jener  gediegenen  älteren  Kunstweise,  die  zu  seiner 
Zeit  immer  mehr  verlassen  wurde,  betrachten.  Zu  den  besten  gehören :  die  Prozession 
der  Ritter  des  Ordens  zum  Hosenbande  (sehr  langer  Fries,  höchst  selten) ;  De  Hoop- 
man  van  Weysheyt ,  Porträt  von  Wilhelm  von  Nassau ;  De  Iloopman  van  Narheit,  M 
Porträt  des  Herzogs  Alba.  Sie  sind:  DB,  T.  D.  B.  F. ,  T.  de  B.  F.,  T.  D.  B.  F.  E.  EX.  r& 
oder  mit  nebigen  Monogrammen  bezeichnet.  *** 

Bry,  Jan  Dirk  (Joh.  Theodor),  Zeichner  und  Kupferstecher,  Sohn  und  Schüler 
des  Vorigen,  geb.  zu  Lüttich  1561 ,  gest.  1623  zu  Frankfurt,  wo  er  gleichfalls  einen 
bedeutenden  Buch-  und  Kunsthandel  führte.    Er  zeichnete  und  stach  Blumen  für  das 
grosse  1612 — 1618  zu  Frankfurt  erschienene  Florilegium  novum  und  fertigte  die 
Platten  für  verschiedene  gelehrte  Werke.     Seine  Blätter  sind  zum  Theil  noch  sorg- 
fältiger und  geschmackvoller  ausgeführt,  als  die  seines  Vaters.    Zu  den  besten  zählt   ._-^ 
man:  den  Triumph  der  christlichen  Religion ,  nach  Tizian;  die  Reise  der  Rebecca,    ^^ 
nach  Batth.  Pcruzzi;    den  Triumph  des  Bacchus,    nach  Giulio  Romano;    das     f^ 
Kirchweihfest ,  nach  U.  S.  Beham;  das  Bad  oder  die  Vorjüngungsquelle ,  nach  Dem-    A. 
selben;  d^n  venetianischen  Ball  oder  die  Hochzeit  des  Antenon,  nach  Golzius;  das  £% 
goldene  Zeitalter,  nach  Bloemacrt  (1608).    Seine  Blätter  sind:  J.  T.  B.  oder  mit  j^ 
nebenstehenden  Monogrammen  bezeichnet.  -■•  iJ 

Bryftxis,  ein  berülimter  Bildhauer  und  Erzgiesser  von  Athen,  der  um  400 — 350 
T.  Chr.  Geb.  blühte,  in  seiner  Jugend  mit  Skopas,  Leochares  und  Timotheos 
das  Grabmai  des  Königs  Mausolos  zu  Halikarnass  in  Karien  verzierte,  sich  aber 
später  vorzüglich  der  Bildung  von  Götterstatuen  zuwandte.  So  kannte  man  von  ihm 
f&nf  kolossale  Götterbilder  in  Rhodos;  einen  Dionysos  aus  Marmor  zu  Ktfidos;  die 
Statuen  des  Asklepios  und  der  Hygieia  auf  der  Akropolis  zu  Megara;  einen  Apoll  zu 
Antiochia ,  der  zur  Zeit  des  Kaisers  Julian  vom  Blitze  vernichtet  wurde ;  die  Bild- 
säulen des  Apollo  und  des  Zeus  zu  Patara  in  Lykien  und  eine  Pasiphac.  Ferner  wird 
ihm  die  alexandrinische  Hauptstatue  des  Serapis  zugeschrieben.  Bryaxis  ist  auch 
als  Verfertiger  von  Bildnissstatuen  bekannt.  Die  Statue  des  Königs  Seleukos  rührte 
von  seiner  Hand  her.  Dieser  Künstler  bildete  mit  Praxiteles  und  dem  obengenannten 
Meiftter  die  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  entstandene  neuere  Schule  von  Athen, 
deren  Kunstweise  in  gleichem  Masse  den  Geist  des  neuattischen  Lebens  ausspricht, 
wie  die  Phidias*sche  den  Charakter  des  älteren. 

Lilcnlar.    Mällor,  Haadbach  der  Arehäolofie  dor  Kuiut.  —  lim  an,   Getdiichte  der  ^riech.  Kflutler. 

Buehhom,  Karl  Ludwig  Bernhard  Christian,  ein  rühmlichst  bekannter  Kupfer- 
stecher, Professor  der  Kupferstecherkunst  in  Berlin,  Ritter  des  rothen  Adlerordens, 
geb.  1770  zu  Haiberstadt.  Unter  seinen  zahlreichen  Kupferstichen  dürften  besonders 
l^nannt  werden:  Christus  das  Brod  segnend,  nach  Dolci;  Dr.  M.  Luther,  nach 
L.  Cranach,  (1806);  Psyche  und  Amor,  nach  A.  Kaufmann,  (1801). 

Büchner,  Johann  Georg,  ein  sehr  talentvoller  Historien-  und  Porträtmaler  in 
Stuttg^art,  geb.  1815  zu  Nürnberg,  war  ein  Schüler  Kaulbachs.  Seine  Bilder  zeich- 
nen sich  besonders  durch  ihr  kräftiges  und  hannonisches  Colorit  wsom.  In  neuester  Zeit 
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malt  Buchner  Bildnisse   nach  Photogpraphien ,    die  zu   den  besten  £rzeu£^88en  in 
diesem  Kunstzweig  gehören. 

Bnohsbanm,  Hans,  ein  altdeutscher  Baumeister,  der  1433  einen  der  beiden  durch 
Meister  Wenzla  aus  Klotlaniinburg  gegründeten  Thürme  über  den  Flügeln  dei 
Querschiffs  am  Stephans-Dom  zu  Wien  yollendete.  £r  erbaute  ferner  1451—52  die 
sogenannte  „Spinnerin  am  Kreuz"  am  Wienerberge,  eine  auf  drei  achteckigen  Stufen 
stehende  Denksäule  mit  vier  Hauptvorstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  Christi 
Auch  sollen  unter  seiner  Leitung,  angeblich  im  Jahr  1430,  die  Bildwerke  der  KiDxel 
in  der  Stephanskirche  zu  Wien  ausgeführt  worden  sein. 

Bneoklaer,  siehe  Benkelaar. 

Btder,  Hans  XJlncll,  aus  Grafen-Rheinfeld  bei  Würzburg,  wurde  1618  in  die  Lucas- 
Brüderschaft  aufgenommen.  Von  ihm  ist  das  Altarbild  im  Würzburger  Dom,  die 
Beweinung  Christi ,  sowie  eine  innere  Ansicht  des  Doms  vor  dessen  umbau ,  in  der 
Sammlung  der  Universität. 

Bürkel,  Heinrich,  ein  ausgezeichneter  LandschaHs-  und  Genremaler,  geb.  1802 
zu  Pirmasens ,  konnte  erst  in  seinem  22.  Jahre ,  bis  zu  welchem  Alter  er  in  einer 
Schreibstube  arbeiten  musste ,  die  Erlaubniss  von  seinen  Eltern  erwirken ,  sich  der 
Kunst  widmen  zu  dürfen ,  zu  der  ihn  eine  unwiderstehliche  Neigung  zog.  £r  begab 
sich  demgemäss  1824  nach  München,  studirte  dort  mit  rastlosem  Fleisse  die  alten 
Meister,  während  des  Sommers  aber  im  bayrischen  Hochland  Natur  und  Leben ,  und 
fasste  die  Resultate  seiner  Studien  in  Bilder ,  die  ihm  in  ganz  kurzer  Zeit  einen  be- 
deutenden Ruf  rerschafften.  Im  Jahr  1831  ging  er  nach  Italien,  woselbst  er  zwei 
Jahre  verweilte  und  mehre  treffliche  Darstellungen  aus  dem  italienischen  Volksleben 
ausführte ;  hierauf  kehrte  er  in*s  Vaterland  zurück  und  liess  sich  in  München  nieder. 
Bürkcl  malt  Landschaften,  mit  Thieren  oder  menschlichen  Figuren  staffirt,  und  Scenen 
aus  dem  Volksleben  und  alles  mit  gleicher  Meisterschaft.  £r  besitzt  eine  ausser- 
ordentliche Leichtigkeit  und  Sicherheit  und  das  glückliche  Talent  den  Charakter  eines 
Landes  und  Volkes  im  Bilde  getreu  wiederzugeben.  Daraus  erklärt  sich  sowohl 
die  grosse  Menge  als  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Bilder.  Mit  besonderer  Vorliebe 
schildert  er  aber  das  bayrische  Gebirgsleben  in  seiner  poetischen  Vielseitigkeit,  in- 
dem er  sowohl  die  landschaftliche  Natur  als  die  handelnden  Personen  in  eine  so  enge 
Verbindung  zu  bringen  weiss ,  dass  sie  einander  gegenseitig  zu  bedingen  scheinen. 
Mit  solcher  geistvoller  Auffassung  des  Lebens  in  seiner  ganzen  Wirklichkeit  Tcrbindet 
er  eine  wohldurchdachte  Composition ,  eine  schöne  Zeichnung ,  kräftige  und  saftige 
Färbung  und  leichte  feine  Ausfuhrung.  Bekannt  ist  auch  sein  Torzügliches  Talent 
für  die  D&rstellungen  der  Natur  im  Winter.  Seine  Bilder  sind  in  ganz  Deutschland  ver- 
breitet; in  allen  öffentlichen  Gallerien,  wie  in  den  Privatsammlungen  der  Fürsten, 
Grossen  und  Reichen  trifft  man  sie.  Besonders  haben  seiner  Zeit  auf  den  Au- 
steilungen gefallen:  der  Bauer  mit  dem  umgefallenen  Heuwagen,  ein  äusserst  humo- 
ristisches mehrfach  wiederholtes  Bild;  die  Heimkehr  von  der  Bäreigagd  (lith.  v.  F. 
Hohe);  seine  pontinischen  Sümpfe;  die  Caropagna  von  Rom;  der  Morgen  in  Tyrol; 
Einzug« des  Schützenkönigs;  die  Ruhe  der  Maulthiertreiber ;  Schlägerei  vor  einem 
Wirthshause;  ein  Zug  von  Kamecl-  und  Bärenführern  über  ein  Hochgebirge  u.s.w. 

BUrklein,  Friedrich,  k.  Baurath  in  München,  ein  Schüler  des  Oberbauraths  von 
Gaertner,  begleitete,  nebst  andern  Künstlern,  1840  diesen  seinen  Lehrer  nich 
Griechenland,  wo  er  in  Athen  beim  Bau  des  k.  Palastes  verwendet  wurde.  In's 
Vaterland  zurückgekehrt,  führte  er  in  München  verschiedene  Privat-  und  Öffentliche 
Bauten  aus,  unter  denen  das  grosse  Bahnhofgebäude  das  bedeutendste  ist.  £r  zeigt 
in  seinen  Bauten  ebensoviel  Geschmack  als  technische  Kenntniss 

Bt&rkner,  Hugo,  ein  tüchtiger  Xylograph  der  Gegenwart  zu  Dresden,  der  für  mehrere 
illustrirte  Werke :  für  ein  deutsches  Balladenbuch ,  für  den  deutschen  Jugendkalender 
von  Reinike,  für  die  neuen  Mährchen  von  G.  Keil,  besonders  aber  für  das  von  R.  Weigel 
in  Leipzig  herausgegebene  Werk:  Die  Holzschnitte  berühmter  Meister  in  treuen  Copien* 
mehrere  treffliche  Blätter  lieferte.    SelbsUtandig  gab  er  Hans  Holbein's  alt«< 
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Testament  in  fünfzig  Holzschnitten  nach  den  Originalicn  copirt  mit  einer  Einleitung 
Ton  D.  F.  Sotzmann  heraus. 

Bnffalmaco ,  Bnonamioo ,  ein  Maler  aus  Florenz ,  dun  die  ältesten  Malereien  des 
Campe  Santo  zu  Pisa  (etwa  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts) ,  die  Darstellungen 
der  Passion  Christi  zugeschrieben  werden,  dessen  Existenz  jedoch  zweifelhaft  ist, 
da  seine  Lebensbeschreibung  bei  Vasari,  wonach  er  ein  Schüler  des  A.Tafi  gewesen, 
in  Florenz,  Bologna,  Assisi,  Arezzo,  Tortona,  Perugia  und  Pisa  Tiele  Gemälde  aus- 
geführt haben  und  1340  im  68.  Jahre  gestorben  sein  soll ,  ein  Gewebe  launiger  No- 
Tellen  bildet,  worin  die  Wahrheit  Ton  der  Dichtung  bis  jetzt  noch  nicht  unterschieden 
werden  konnte. 

Bngiardini,  Oiuliano,  geb.  zu  Florenz  1481,  gest.  1550,  bildete  sich  mit  Michel- 
angelo unter  dem  Bildhauer  Bertoldo,  schloss  sich  aber  später  mit  Granacci 
mehr  an  Dom.  Ghirlandajo  an.  Er  war  ein  massig  begabter  3ialer,  der  seine 
Bilder  äusserst  fleissig  ausführte,  in  seinem  Style  aber  bald  Albertinelli,  bald 
Fra  Bartolommeo,  meistens  aber  Leonardo  da  Vinci  nachahmte.  Ein  Ton 
Fra  Bartolommeo  angefangenes,  Ton  Bugiardini  vollendetes  Bild,  den  todten 
Christus  mit  der  Madonaa,  dem  Johannes  und  der  Maria  Magdalena  (gest.  t.  Steinla), 
sieht  man  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.  In  der  Pinakothek  zu  Bologna  befindet  sich  yon 
ihm  eine  Altartafel  mit  den  h.  h.  Antonio  von  Padua  und  S.  Caterina  delle  Ruote  und 
in  der  Kirche  S.  Maria  novella  zu  Florenz :  ein  Martyrium  der  h.  Katharina  (mit 
einigen  Figuren  von  der  Hand  des  Michelangelo).  Ueberhaupt  soll  er  in  seiner 
Vaterstadt  eine  ziemlich  bedeutende  Anzahl  Madonnen  und  heil.  Familien  gemalt 
haben,  die  sich  unter  Berücksichtigung  der  zu  Bologna  befindlichen  und  mit  dem 
Namen  Jul.  Flor,  bezeichneten  Bilder,  an  der  Vertreibung  der  Farben,  an  den  schwer- 
fiUligen  männlichen  Gestalten  und  an  dem  häufig  im  Widerspruch  mit  der  Situation 
zur  Traurigkeit  verzogenen  Mund  erkennen  lassen.  Bugiardini  fertigte  auch  Copien 
nach  Seb.  delPiombo,  Raphael  u. s.  w.,  namentlich  aber  viele  Porträts,  worunter 
das  des  Michelangelo.  Das  Museum  zu  Berlin  besitzt  von  diesem  Meister:  das 
von  Maria  verehrte  Christuskind  mit  Heiligen  (bezeichnet  JVL.  FLOR. ,  d.  h.  Julius 
Florentius),  eine  Lucretia  und  eine  Maria  mit  dem  Kinde. 

Baglioni,  Andrea  Benedetto,  ein  Zeitgenosse  von  Andrea  Verrochio,  Bild- 
hauer in  Florenz,  der  von  einer  Tochter  aus  dem  Hause  Robbia  das  Geheimniss,  Erden 
zu  brennen  und  zu  verglasen ,  lernte  und  bei  verschiedenen  seiner  Werke  zur  An- 
wendung brachte.  Zu  den  vorzüglichsten  seiner  Arbeiten  dieser  Art,  deren  es  in 
und  ausserhalb  Florenz  noch  viele  gibt,  gehören:  ein  auferstehender  Christus  mit 
einigen  Engeln,  'in  der  Servitenkirche,  und  ein  todter  Heiland  in  S.  Pancrazio.  —  Sein 
Sohn  Santi  Buglioni  war  im  Besitz  des  Geheimnisses,  nach  dessen  1568  erfolgten 
Tod  scheint  es  aber  wieder  verloren  gegangen  zu  sein. 

Bullant,  Jean,  ein  vorzüglicher,  von  1540 — 1573  thätiger  französischer  Architekt, 
der  für  Katharina  von  Medicis  das  grossartige  Hotel  de  la  Reine ,  von  dem  aber  nur 
Doeh  eine  Säule  (in  der  Getreidehalle  zu  Paris)  vorhanden  ist,  erbaute,  mit  Ph.  De- 
lorme  die  Pläne  zum  Louvre,  die  jedoch  später  beträchtliche  Abänderungen  erlitten, 
entwarf,  und  den  Bau  des  Hotel  Carnavalet,  dessen  Portal  Jean  Goujon  mit  Sculp- 
toren  schmückte,  nach  seinen  Entwürfen  ausführte.  Sein  Hauptwerk  ist  aber  das 
ScblosA  zu  Kcouen ,  das  sich  durch  die  Schönheit  der  Verhältnisse ,  die  Reinheit  der 
Profile  und  die  feine  Ausführung  auszeiclmet ,  und  durch  das  »ich,  bei  aller  Ent- 
ichiecicnheit  der  Frührenaissance,  doch  noch  reizende  Nacliklänge  der  spätem  franzö- 
«ischen  Gothik  ziehen. 

LilcraUir.     Qnatremere  de  Qaincy,  Dictioonaire  historiqao  d'Architectare. 

Bullet,  Pierre,  ein  französischer  Architekt  des  17.  Jahrhunderts  und  Schüler  von 
Blondel,  erbaute  die  Porte  Saint  Martin  zu  Paris,  leitete  den  Bau  des  Quai  Pelletier 
uid  liess  IHHo  die  Kirche  der  Dominikaner,  jetzt  Saint  Thomas  d'Aquin,  nach  seinen 
PUoen  ausführen.  Eine  von  ihm  1691  herausgegebene  Schrill  über  den  praktischen 
Theil  der  Baukunst  erlebte  mehrere  Auflagen. 

Bnonacorsiy  Pierino,  genannt  Ferino  del  Vaga,  berühmter  Kaier,  geb.  1500  zu 
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Florenz,    erlernte  die  Anfangsgründe   der  Kunst  bei  einem  miitelmässigeB  Mmler, 
Andrea  do*  Ceri,  ging  hierauf  in  die  Schule  des  Ridolfo  Ghirlandajo,   in  der 
er  bedeutende  Fortschritte  machte,  und  begab  sich  später  mit  dem  floreiitiiiischeii 
Maler  Vaga,  der  ihn  als  Gehälfe  annahm  und  von  dem  er  den  Beinamen  Per ino 
del  Vaga  erhielt,  nach  Rom,  wo  er  von  Raphael  unter  seine  Schüler  aufgenommen 
wurde  und  mit  Giovanni  da  Udine  in  den  Logen  des  Vatikan's  nach  des  Meistert 
Zeichnungen  Stuccaturarbeiten,   Grottesken  (gest.  v.  Santo  Bartoli),  die  (nunmehr 
m  Grund  gegangenen)  Bilder  aus  der  heil.  Schrift  in  Bronzefkrbe  unter  den  Fenstern 
und  drei  Darstellungen  aus  dem  neuen  Testament  ausführte.    Gemeinschaftlich  mit 
Giovanni  da  Udine  übernahm  er  auch  die  Ausschmückung  des  Saals  dell*  apparta- 
mento  Borgia  im  Vatikan.    £r  verzierte  ihn  mit  den  Bildern  der  Planeten  (wahr- 
scheinlich nach  den  Zeichnungen  Raphael's),  mit  Stuccaturen,  Grottesken  und  Orna- 
menten.     Da  er  sich  durch  diese  Arbeiten  grossen  Ruf  erwarb ,  wurde  er  mit  Be- 
stellungen überhäuft.    So  schmückte  er  viele  Häuser,  Säle,  Loggien,  Höfe  und  Gärten 
mit  mythologischen  Darstellungen,  Scenen  aus  der  römischen  Geschichte  und  Poesie, 
ebenso  mehrere  Kirchen  und  Kapellen  mit  Fresken  aus  der  biblischen  Geschichte.    In 
der  Kirche  S.  Minerva  malte  er:  eine  Kreuzabnahme ;  in  S.  Mdtcello:  verschiedene  Hei- 
ligen,   von  trefflichen  Kindergruppen  umgeben,    und  die  Erschaffung  der  £va;  in 
S.  Trinita  dei  Monti:  Propheten  und  Scenen  aus  dem  Leben  der  Maria.    Nach  der 
Plünderung  Rom's  (1527),  wobei  Pierino  zum  Gefangenen  gemacht  worden  war,  be- 
gab er  sich  nach  Genua,   wo  ihm  die  ganze  Dekoration  des  Palastes  Doria  über- 
tragen wurde,   die  er  in  ähnlicher  Weise  durchführte,  wie  Giulio  Romano  die  der 
mantuanischen  Paläste.  £r  übernahm  sowohl  die  äussere  Verzierung  in  Marmorbildcm, 
wie  die  innere  mit  Stuccaturen,  Vergoldungen,   Grottesken,   Ornamenten  und  ins- 
besondere mit  Gemälden.    In  diesen  stellte  er  die  Helden  des  Hauses  Doria,  Scenen 
aus  der  Mythologie ,  aus  der  römischen  Geschichte  und  Poesie,   Kinderscherze  u.  s.w. 
dar,  Bilder,  die  in  ihren  schönsten  Stellen  an  die  ungemeine  Lieblichkeit  und  Heiter- 
keit der  Farnesina  erinnern  und  auf  die  Umwandlung  der  altern  genuesischen  Maler- 
schule nach  römischem  Vorbild  ausserordentlich  grossen  Einfluss  ausübten.  Ausserdem 
führte  er  noch  mehrere  andere  Bilder  und  Dekorationen  in  Genua  aus ,   malte  dann 
für  den  Dom  in  Pisa  einige  Kinderengel  in  Fresco  und  eine  Madonna  mit  mehreren 
Heiligen ,  die  er  aber  unvollendet  verliess  (sie  "wurde  von  Sogliajii  vollendet  und  ist 
heute  noch  eine  Zierde  des  Dom's)  und  eilte  nach  Rom,   wo  er  bald  entsprechende 
Arbeiten  erhielt  und  dann  eine  ungeheure  Thätigkeit  entfaltete.    Er  malte  in  einer 
Kapelle  in  Santa  Trinita  Bilder  aus  der  biblischen  Geschichte  an  die  Wände,  verzierte 
die  Sockel  der  Säle,  in  welchen  Raphael  die  Schule  von  Athen,  die  Disputa  und  den 
Parnass  dargestellt  hatte,  mit  kleinen  Bildern  in  Bronzefarbe,  die  auf  jene  Darstel- 
lungen der  Philosophie,  Theologie  und  Poesie  Bezug  hatten;  dekorirte  die  Decke  und 
Wände  der  Sala  regia  im  Vatikan  mit  Stuccaturen ;  schmückte  das  frühere  Tabernakel 
in  der  Peterskirche  mit  Fresken  u.  s.  w. ;    auch  fertigte  er  eine  Menge  Zeichnungen 
zu  Thronhimmeln,  Teppichen,  Tapeten,  Rahmen,  Stickereien  u.  s.w.     Doch  tragen 
alle  diese  Werke  seiner  späteren  Zeit,  wo  er  mehr  nach  Geld  als  nach  Ehre  strebte 
und  die  er  meistens ,   wie  die  Fresken  in  einigen  Sälen  und  grösseren  Zimmern  des 
Kastei  S.  Angelo ,  durch  seine  Schüler  ausfahren  Hess ,  ein  durchaus  manieristisches 
Gepräge.   Durch  die  Mühen  seines  Berufs  und  durch  Unregelmässigkeit  im  I^ben  und 
Lieben  zerstörte  Buonacorsi  seine  Gesundheit.    Er  bekam  die  Schwindsucht  und  starb 
1547  in  seinem  47.  Jahre.  —  Seine  besten  Schüler  waren:  Luzio  Romano,  Laz- 
zaro   und  Pantaleo   Calvi,    Girolamo  Siciolante  da  Sermoneta  und  Mar- 
cello  Vcnusti.   —  Perino  del  Vaga  besass  eine  ungemein  leichte  und  reiche  Pro- 
duktionsgabe und  seine  besten  Werke  nähern  sich  mit  grösserem  oder  goringerem 
Glück  dem  RaphaeTschen  Styl,   ohne  übrigens  diesen  Meister  im  Geist  der  Compo- 
nition,   in  der  Anmuth,  oder  im  Ausdruck  zu  erreichen.    Doch  gehört  er  jedenfiiUt 
nebst  Giulio  Romano,   dessen  Richtung  auf  antike  Gegenstände  er  theilte,  n 
den  besten  Schülern  RaphaeTs  und  bleibt  sogar  diesem  näher  in  Darstellungen, 
wo  eine  dekorative  Abgprenzung  und  Eintheilung  seine  Gastalten  und  Soeaen  ▼<«  der 
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FormliMigkeit  behütet.  Später  werden  seine  Bilder  auffallend  manierirt,  ja  aus  seiner 
grossen  Werkstätte  zu  Rom ,  im  letzten  Jahrzehend  seines  Lebens ,  ging  nur  Hand- 
werksmä ssiges  hervor.  In  der  Zeichnung  des  Naktcn  richtete  er  sich  nach  Michel- 
angelo, doch  liefen  im  Feuer  der  Erfindung  starke  Verzeichnungen  mitunter;  sein 
Colorit  ist  glQhend,  aber  bräunlich  und  hat  dunkle  und  undurchsichtige  Schatten. 

Ausser  den  angeführten  Bildern  bewahrt  das  Museum  in  Berlin :  einen  Johannes, 
den  Taufer,  und  den  zu  Athen  predigenden  Paulus,  welche  ihm  zugeschrieben  werden. 
Die  Dresdner  Gallerie  besitzt  eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  ihm.  In  der  Pinakothek 
SD  München  siebt  man:  einen  Apoll  unter  den  Musen,  ein  Bild  mit  kleinen  Figuren, 
und  im  Louvre  zn  Paris :  den  Wettgesang  der  Musen  und  Pieriden.  Auch  in  Eng- 
land sind  einige  Bilder  von  Buonacorsi.  Die  Bildersammlung  in  Castle  Howard  besitzt 
eine  heil.  Familie  von  ihm  und  die  Gemäldesammlung  zu  Alhhorp  das  vortreffliche 
Forträt  des  Kardinals  Polo.  In  den  Stuc^  zu  Neapel  und  in  der  Gallerie  des  Prinzen 
von  Salerno  ebencaselbst  befindet  sich  je  eine  heil.  Familie;  im  Pal.  Borghese  zu 
Rom  sieht  man  eine  Madonna,  im  Pal.  Doria  Pamfili  daselbst  eine  Galathea. 

Baonarottiy  Michelangelo,  Maler,  Bildhauer  und  Architekt,  einer  der  grössten 
Künstler  aller  Zeiten,  wutdc  am  6.  März  1474  aus  dem  alten  Geschlechtc  der  Grafen 
von  Canossa  zu  Caprese  oder  Chiusi  im  Casentincrthale  (nahe  bei  Florenz),  wo  sein 
Vater,  Lodovico,  Podesta  war,  geboren.    £r  erhielt  eine  sehr  sorgfältige  Erziehung 
uid  kam,  nachdem  sich  bei  ihm,  im  Umgänge  mit  seinem  Altersgenossen  und  Freunde, 
Fr.  Granacci,  der  bei  Dom.  Ghirlandajo  die  Malerei  erlernte,  ein  entschiedenes 
Talent  für  die  Kunst  gezeigt  hatte,  in  seinem  14.  Jahre  zu  den  Malern  David  und 
Doroenico  Ghirlandajo  zu  Florenz  in  die  Lehre.   Hier  widmete  er  sich  mit  leiden- 
ichaftliclieni  Eifer  dem  mit  begeisterter  Liebe  erfassten  Berufe ,  copirtc  anfanglich 
slte  llandzeichuungen  mit  bewundernswürdiger  Treue,  unter  Anderem  auch  einen 
Kupferstich   von   Martin   Schön,    verbesserte   selbst   gelegentlich   seinen  Meister 
Dome ni  CO  in  der  Zeichnung  und  machte  überhaupt  so  ausserordentliche  Fortschritte, 
ds&s  Keine  Lehrer  ihn  nächst  Granacci  dem  Lorenzo  von  Medici,    der  in  seinem 
Garten  eine  Schule  für  Maler  und  Bildhauer  gegründet  hatte,  und  junge  talentvolle 
Leute  zur  ferneren  Ausbildung  in  derselben   suchte,    als   die   vorzüglichsten   ihrer 
Schüler  empfehlen  konnten.    Er  wurde  in  dieselbe  aufgenommen  und  gewann  hier, 
all  er  Torrigiano  runde  Figuren  in  Thon  niodelliren  sah,   eine  besondere  Vorliebe 
für  die  Bildhauerkunst,  in  der  er  sich  nun  vorzugsweise  übte,  so  dass  er  schon  binnen 
kurzer  Zeit  und  ohne  je  Marmor  und  Meissel  unter  den  Händen  gehabt  zu  haben, 
in  Stande  war,   aus  einem  Stück  Marmor  den  Kopf  eines  alten  grinzenden  Faun's 
(soch  jetzt  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Florenz),  einem  antiken  nachgebildet,   zu 
oeiüseln.     Durch  diese  höchst  bedeutenden  Resultate  seines  Studiums  und  Talents, 
sowie  durch  sein  liebenswürdiges  Betragen ,  erlangte  er  die  Gunst  Lorenzens  in  so 
kobcm  Grade,  dass  dieser  ihn  ganz  in  sein  Haus  aufnahm.    Er  studirte  jetzt  im  Gar- 
ten dcx  prachtlic'benden  Lorenzo,  woselbst  sich  die  Schule  befand,  hauptsächlich  die 
da^eib*)t  aufgestellten» Antiken,  zeichnete  auch  viele  Monate  die  Malereien  des  Ma- 
«accio  inS.Mnria  del  Carmine,  und  führte  um  dieselbe  Zeit,  etwa  iu  seinem  17.  Jahre, 
auf  den  Rath  des  gelehrten  Poliziano,  das  über  alle  Massen  herrliche  Relief:  Herkules 
iui  Kampf«*  gegen  die  Centauren,  eine  Arbeit  voll  Schünlieit,  Leben  und  Ausdruck, 
AUS.    i'assejbe  wird  noch  heute  im  Palazzo  Buonarotti  zu  Florenz  bewahit,  woselbst 
»ich  auch   das   Flachrelief  einer   säugenden    Madonna  befindet,    das   wahrscheinlich 
Boch  Tor  jenem  gefertigt  wurde.    Ein  ähnliches  Relief  der  Maria  mit  dem  Kinde,  aus 
df-rwlben  Zeit  sieht  man  in  der  Akademie  zu  London.  * 

Nach  dem  1492  erfolgten  Tode  seines  Gönners,  Lorenzo  von  Medici,  kehrte  er 
betrübt  in  sein  elterliches  Haus  zurück,  fertigte  da  eine  vielfach  bewunderte  Statue 
^i  Herkules,  und  für  die  Kirche  S.  Spirito  zu  Florenz,  woselbst  er  in  einer  ihm  vom 
Prior  eingerüumten  Wohnung  mit  eisernem  Fleii<se  dem  Studium  der  Anatomie  oblag, 
^  den  Grund  zu  seiner  nachherigen  Vollkommenheit  in  der  Zeichnung  legte,  ein 
Kmzitix  von  Holz,  Werke,  die  leider  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheinen.  Dem 
Sturme  zu  entgehen,   der,   wie  er  Toraussah,   sich  Ober  dem  Haupte  der  Medici 
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susammenzog,  und  der  diese  auch  1494  aus  Florenz  yertrieb,  begab  er  sich  nach 
Venedig  und  von  da  nach  Bologna,  woselbst  er  aii  der  Area  di  S.  Domenico  in  der 
Kirche  dieses  Heiligen  die  ungemein  liebliche  Statue  eines  knieenden  £ngels  mit  dem 
holdesten,  anmuthigsten  KOpfchen  in  Marmor  ausführte.    Auch  die  Statuette  des  b. 
Fetronius  ebendaselbst  ist  von  ihm.    £r  blieb  nicht  lange  über  ein  Jahr  in  Bologai 
und  reiste   sodann  wieder  nach  Florenz.     Hier  arbeitete  er  für  Lorenzo  die  Pier- 
firancesco  de*  Medici ,  der,  als  zur  Volksparthei  gehörig,  in  Florenz  zurückgeblieben 
war  und  hier  den  Namen  Popolani  angenommen  hatte,  einen  kleinen  Johannes  und 
begann    einen    schlafenden    Cupido    in    natürlicher    Grösse    in   Marmor    (beide    rer- 
schwundcn).      In    allen   diesen   Jugendwerken   erscheint  Michelangelo*s  ungestüme 
Kraft    noch    schlummernd,    noch   wie    träumend    unter    dem    milden    Hauche    der 
Kunst,  die  während  seinen  Jünglingsjahren  in  Florenz  blühte,  und  er  erwarb  sieh 
durch  sie  einen  sehr  bedcutehden  Ruf.    Der  letztere  wurde  namentlich  noch  durch 
den  Umstand  gesteigert  und  weiter  verbreitet,   dass  die  letztgenannte  Statue  tob 
Baldassarc  del  Milanese  an  den  Kardinal  S.  Giorgio,  eigentlich  Rafaello  Riario,  in 
Born  für  antik  yerkaufl  wurde  und  auch  dafür  galt ,  bis  der  Käufer  den  Namen  des 
wirklichen  Meisters  erfuhr.    Obgleich  durch  diesen  Vorfall  als  Kunstkenner  beschämt, 
war  der  Kardinal  doch  so  hingerissen  von  der  Kunst  des  jungen  Meisters ,  dass  er  ihn 
nach  Rom  einlud.   Hier  schuf  Michelangelo  seinen  Bacchus  (in  den  Uffizien  zu  Florenz), 
eine  Statue  von  grosser  Weichheit  und  einer  fast  trunkenen  Jugendfülle,  an  welcher 
man  besonders  die  vollkommene  Durchbildung  des  nackten  Körpers  bewundert,  nnd 
(1499)  seine  Pieta*  (von  dem  Kardinal  de  la  Grolaye  de  Villiers,  Abt  von  S.  Denis, 
für  die  Kirche  S.  Petronilla  in  Rom  bestellt,  später  aber  in  der  Peterskirche  daselbst 
aufgestellt),  eine  wunderbar  herrliche  Gruppe  von  grossartiger  Einfachheit  in  der 
Composition ,  Weichheit  und  Milde ,  und  von  entzückender  Schönheit  in  den  Köpfen. 
Dieses  letztere  Werk  wurde  öüct  in  Marmor  und  Erz  copirt.    Schon  Luca  Signo- 
relli  malte  davon  jene  freie  Nachbildung  grau  in  grau,  die  kürzlich  im  römischen 
Leihhause  wieder  aufgetaucht  ist.  —  Eine  milde  und  würdevolle  Madonnenstatue  io 
der  Notredamekircho  zu  Brügge ,  welche  ebenfalls  dem  Michelangelo  zugeschriebeo 
wird,  dürfle,  wenn  sie  wirklich  von  ihm  herrührt,  zu  diesen  frühen  Schöpfungefl 
gehören. 

Nach  Beendigung  dieser  Werke  kehrte  er  nach  Florenz  zurück  und  legte  hier 
1501,  im  Auftrag  des  Raths  der  Stadt,  Hand  an  einen  Marmorblock,  aus  dem  Meister 
Agostino  di  Guccio  eine  kolossale  menschliche  Gestalt  für  den  Domplatz  £V 
machen  sich  vergebens  angestrengt  hatte ,  und  gestaltete  nun ,  um  Zeugnis«  seines 
ausserordentlichen  Kunstg^schicks  abzulegen,  aus  dieser  von  seinem  Vorgänger  übe^ 
zugerichteten  Steinmasse  die  ebenso  kraftvoll  belebte ,  als  ungemein  schöne  Statne 
des  David  ♦♦  vor  dem  Palazzo  vecchio,  für  die  er  400  Scudi  erhielt.  Sie  war  1503 
vollendet  und  wurde  1504  aufgerichtet.  Während  Michelangelo  damit  beschäftigt 
war ,  führte  er  zugleich  noch  eine  zweite  für  den  Bronzeg^ss  bestimmte  Statue  ins, 
welche  1502  von  der  Signoria  zu  Florenz  für  Pierre  (lie,  VicomW>  de  Rohan,  MarMhiU 
von  Frankreich ,  bei  ihm  bestellt  wurde ,  aber  wegen  dringender  anderer  Arbeiten 
©rst  1508  an  ihren  Bestimmungsort  abging.  Um  dieselbe  Zeit  frrtigte  er  zwei  Me- 
daillons in  Marmor ,  eines  für  Taddeo  Taddei :  eine  heil.  Familie  (nur  in  den  Köpfet 
vollendet)  von  ausserordentlicher  Schönheit,  ganz  im  Geiste  des  Donatello  erfunden, 
von  grosser  Naivität  des  Gefühls,  Lieblichkeit  des  Ausdrucks  und  Fluss  und  WeicbbeÜ 
der  Formen,  die  sich  jetzt  in  der  Akademie  der  schönen  Künste  zu  London  befindet; 
d&n  andere,  für  Bart.  Pitti  ausgeführt,  und  ebenfalls  eine  heil.  Familie  darstellend, 
verwahrt  man  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Florenz.  In  die  nämliche  Epoche,  wi* 
die  genannten  beiden  Statuen,  fallt  eine  grosse,  leider  schon  beim  Beginn  in*8  Stocken 
gerathene  Bestellung  bei  dem  Meister.  Im  Jahr  1503  nämlich  verdingten  die  ConsnlB 
der  Tuchwirkerzunft  dem  Buonarotti  12  Bildsäulen  der  Apostel  von  carrarischem  3Ur- 
moT,  4^1 2  Ellen  hoch,  für  Santa  Maria  del  Fiore;  es  kam  indessen,  da  die  gaiu0 

*    Abf«blklet  im  <toa  DcakmftUra  d«r  Knast.     AÜm  xti  Kaflen  Ha&db.  der  Kanstfesek.  Tat.  71,  Flf.i' 
*•    EbtmiflhiU    TU.  Tt,  Fig.  9. 


BoOMiotti,  Ifichdaiigelo.  $11 

Arbeit  1505  schon  wieder  aufgegeben  wurde,  nur  eine  Statue  zu  Stande,  die  des 
heil.  Matthäus  (gegenwärtig  in  der  Akademie  der  schönen  KiUiste  zu  Florenz) ,  und 
diese  ist  nuT  aus  dem  Gröbsten  gehauen ,  aber  meisterhaft  und  kühn  angelegt.  Da- 
zwischen arbeitete  er  ein  Medaillon  mit  einer  Madonna  in  Bronze,  das  nach  Flandern 
kam ,  und  führte  fUr  Agnolo  Doni ,  einen  Bürger  Ton  Florenz ,  ein  Rundgemälde  in 
Temperafarben  aus,  eine  heil.  Familie,  mit  einer  Menge  nackter  Gestalten  im  Hinter- 
grund (in  der  Tribüne  der  Ufiizien  zu  Florenz) ,  ein  im  Ganzen  wenig  ansprechendes 
Bild,  gesucht  im  Hauptmotiv,  manicrirt  in  der  Farbe  und  hart  in  der  Zeichnung. 

Hatte  er  sich  durch  alle  diese  Werke  schon  einen  sehr  bedeutenden  Namen  er- 
worben, so  stieg  sein  Ruhm  durch  den  im  Jahr  1504  im  Auftrag  des  nach  dem  Sturz 
der  Mcdici  zum  Galfoniero  erwählten  Piero  Soderini  und  im  Wettkampf  mit  Leonardo 
da  Vinci  ausgeführten  Carton  der  Pisancr  Schlacht  aufs  Höchste.      Die  florenti- 
nische  Regierung  wollte  nämlich  den  Justizpalast  (Falazzo  vecchio)  mit  Gemälden  aus 
den  Grossthaten  der  Florentiner  schmücken  lassen.     Leonardo  hatte  den  Sieg  der 
Florentiner  über  die  Mailänder  bei  Anghiari  im  Jahr  1440,  ein  mit  grösstem  Reioh- 
thum  der  Phantasie  erfundenes  Reitergefecht  dargestellt,   Michelangelo   aber  den 
Beginn  der  genannten  Schlacht,  und  zwar  den  Moment,  in  welchem  ein  Haufe  floren- 
tinii»cher  Soldaten,  die  eben  im  Arno  baden,  unerwartet  den  Aufruf  zum  Kampfe  rer« 
nimmt.   Diess  gab  ihm  Gelegenheit,  den  Reichthum  und  die  Kühnheit  seiner  Phantasie 
imd  seine  erstaunliche  Kenntniss  des  Nackten  in  schönster  und  lebendigster  Entwick- 
loog  zu  zeigen ,  und  er  entfoltcte  darin  seine  Meisterschaft  und  wunderbare  £igen- 
thümlichkeit   in  jugendlicher   Frische  und  Naivität.     Michelangelo  soll   nach  dem 
Zeugniss  von  Zeitgenossen  nicht  wieder  etwas  gleich  Vollendetes  in  der  Technik  ge- 
lehaiTen  haben.    Als  beide  Cartons  aufgestellt  waren,  strömten  von  allen  Seiten  die 
jfingeren  Künstler  herbei,  um  an  diesen  unübertreflflichen  Meisterwerken  ihre  Studien 
IQ  machen ,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  sie  einen  grossen  und  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  vollständige  Entwicklung  der  neuen  Kunst  ausübten.    Sie  wurden 
nicht  als  Gemälde  ausgeführt,  auch  die  Cartons  selbst  sind  zu  Gruhde  gegangen,  nur 
einzelne  Bruststücke  haben  sich  von  ihnen  erhalten.    Bastiane  daSangallo  fer- 
tigte im  Jahr  1542  auf  Vasari*s  Veranlassung  eine  Copie  des  Haupttheils  der  Com- 
position  jener  Pisanerschlacht,  grau  in  grau  in  Oel  gemalt,  von  der  man  eine  alte 
Wiederholung  zu  Holkham  in  Kngland  (gest.  v.  Schiavonetti)  zu  besitzen  glaubt; 
einzelne  Figuren  und  Gruppen  daraus ,  zum  Theil  unter  dem  Namen  der  «Kletterer** 
(let  Grimpcurs),    sind    aus   verschiedenen  Kupferstichen   von  .Marc   Anton  und 
Agostino  da  Venezia  bekannt.     Baccio  BandincUi  steht  in  dem  üblen  Ruf, 
Michelangelo'»  Carton  aus  Neid  und  Bosheit  zerstört  zu  haben. 

Aber  erst  nachdem  der  Kardinal  delle  Rovere  unter  dem  Namen  Julius  IL  (1503) 
den  päpstlichen  Thron  bestiegen,  begann  flir  Michelangelo  ein  grossartiger  Wirkungs- 
kreis. Der  Papst  wollte  sich  nämlich  ein  mächtige^  Grabmonument,  wie  kein  zweites 
torhanden,  gründen  und  berief  zur  Ausführung  desselben  Michelangelo  1505  nach 
Rom.  Dieser  entwarf  eine  Zeichnung  dazu,  die  an  Grossartigkeit,  Pracht  und  Reich- 
thiun  der  Statuen  Alles  übertraf  und  Julius  so  wohl  gefiel ,  dass  er  beschloss ,  die 
S.  Petorskirche  zu  erneuem  und  dort  dieses  Grabmonument  aufstellen  zu  lassen. 
Dasselbe  sollte  ein  tempelartiger  Bau  werden,  mit  gegen  vierzig  Statuen  nebst  Re- 
Hefii.  Die  Statuen  sollten  die  vom  Papst  mit  dem  Kirchenstaat  wieder  vereinigten 
Provinzen  unter  dem  Bilde  von  gefesselten  Gefangenen  darstellen,  ferner  die  Künste, 
ebenfalls  gefesselt,  weil  ihre  Thätigkeit  durch  seinen  Tod  gehemmt  worden;  sodann 
Moses  und  l'aulus,  als  Reprätentantcn  des  tliätigen  und  beschaulichen  Lebens.  Auf 
(len  (yipfel  des  Monumentes  aber  sollten  die  Statuen  des  Himmels  und  der  Erde ,  als 
Träger  des  Sarkophags,  zu  stehen  kommen,  der  Himmel  freudig,  weil  Julius  sich  zu 
ihm  erhoben,  die  Krde  traurig,  weil  sie  ihn  verloren.  (Kinc  Originalzeichnung  davon 
in  der  flnrentinischen  Sammlung  der  Handzeichnungen.)  So  willkürlich,  ja  zwei- 
<kiitig  diese  Symbolik  auch  war ,  das  Grabmal  wäre  immerhin  in  seiner  ursprüng- 
Bchen  Fassung  als  plastisch  architektonisches  Ganzes  wohl  eines  der  ersten  Werke 
^  Welt  geworden ,  allein  die  Arbeit  wurde  bald  unterbrochen.    Nachdem  Miohel* 
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sind  Ton  der  höchsten  Würde  und  Majestät;   doch  herrscht  in  ihnen  zugleich  die 
grösste  Mannigfaltigkeit  der  Stellungen  und  des  Ausdrucks  und  jede  Gestalt  ist  auf 
die  eigenthümlichste  Weise  indiTidualisirt.    £s  sind :   Jeremias ,   ein  Mann  in  Torge- 
rücktem  Alter  mit  langem  weissem  Barte,  niedergebückt,  versunken  in  die  Gedanken 
eines  bitteren  gewaltsamen  Schmerzes.;   Ezechiel ,  das  Haupt  in  rascher  Bewegung 
nach  einem  Engel  gewandt,  der  ihm  den  Befehl  seiner  Berufung  ertheilt;  Joel,  den 
beim  Lesen  die  stärkste  innere  Erregung  ergreift;   Zacharias,  ein  Greis  in  hohem 
Alter,  ruhig  und  überlegsam;  Jesaias,  der  wie  aus  einem  Traumgesichte  erwacht; 
Daniel  in  jugendlichem  Alter,    im  Begriff  seine  Offenbarungen    niederzuschreiben; 
Jonas,  mit  dem  Ausdruck  eines  wiedergewonnenen  mächtigen  Lebens.    Ferner  die 
persische  Sibylle,   ein  mächtiges,  hohes  Weib,  hochbejahrt;  die  erythräische,  toU 
der  schönsten  Kraft,  der  kriegerischen  Göttin  der  Weisheit  vergleichbar;  die  delphische, 
eine  Gestalt ,  welche  Gewaltigkeit  und  Schönheit  im  höchsten  Verein  offenbart ;  die 
cumäische ,  eine  Frau  im  bejahrten  aber  kräftigen  Alter  und  im  grossen  Charakter 
der  Formen  vorgestellt,   endlich  die  libysche,   eine  Frau  im  besten  Alter.  —  Der 
äussere  Zusammenhang  dieser  mannigfaltigen  Darstellungen  wird  durch  ein  gemalte« 
architektonisches   Gerüst  von   ^igenthümlicher   Composition  vermittelt,   welches  die 
einzelnen  Gegenstände  umschliesst,  die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt,  und  dem 
Ganzen  den  Anschein  derjenigen  Festigkeit  und  freien  Haltbarkeit  gibt,  welcher  bei 
den  an  Decken  befindlichen,  also  gcwissermassen  hängenden  Darstellungen  so  höchst 
nöthig  ist.     Zu  diesem  Gerüst  ist  hier  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Figuren  xu 
rechnen ,  welche  an  minder  bedeutenden  Stellen  in  Stein-  oder  Bronzefarbe ,   an  be- 
deutenderen in  natürlicher  Farbe  ausgeführt  sind  und  dazu  dienen ,  die  architektoni- 
sehen  Formen  zu  stützen ,  zu  tragen ,  auszufüllen ,  zu  beschliessen ,  wesshalb  man  sie 
schon  die   belebten,    persönlich  gewordenen  Kräfte   der  Architektur  genannt  bat. 
Unter  den  Propheten   und  Sibyllen   sind   es  derbe  Kindergestalten  in  Naturfarbe, 
welche  die  Inschrifttafeln   hoch  in  den  Händen  tragen,    oder  sie  mit  dem  Haupt 
stützen.    An  den  beiden  Seitenpfosten  der  Throne,  auf  denen  jene  ruhen ,  sieht  ntan 
je  zwei  nackte  Kinder ,  Knabe  und^  Mädchen ,  in  einer  die  Sculptur  nachahmenden 
Steinfarbe.    Ueber  den  Gewölbekappen,  oberhalb  der  Fenster,  nehmen  liegende  und 
lehnende  athletische  Figuren  in  Bronzefarbe  die  BogenfüUung  ein.    Zuletzt ,  wo  von 
beiden  Seiten  die  kolossalen  Gesimse  sich  nähern  und  Raum  lassen  für  die  Reihe 
der  Mittelbilder,  sitzen  auf  Postamenten  nackte  männliche  Figuren  in  natürlicher 
Farbe,  ,von  denen  je  zwei  Bänder  halten,  an  welchen  der  zwischen  ihnen  befindliche 
Medaillon  von  Erzfarbc  mit  Reliefs  befestigt  ist;  einige  tragen  auch  reiche  Laub- 
nnd  Fruchtgewinde.     Diese  dekorativen  Figuren  treten  in  bedeutsamer  plastischer 
Ruhe  hervor,  sind  aber  doch  zugleich  wieder  den  Hauptgegenständen  untergeordnet 
gehalten ,   wie  diese  wieder  in  den  für  die  verschiedenen  Räumlichkeiten  günstigsten 
Hassen  und  Verhältnissen  componirt  erscheinen.     Ueberhaupt  ist  in  diesen  Decken- 
gemälden der  grossen  sixtinischen  Kapelle  der  grosse  Gedanke  des  Ganzen  in  einer 
Reihenfolge  der  bedeutsamsten  Gegenstände ,  die  unter  sich  in  engen  Beziehungen 
stehen    und   Michelangelo*s    eigenthümlicher  Richtung    so    vollständig    angemessen 
waren,  aufs  Grossartigste  in  allen  Theilen  durchgeführt. 

Nach  Vollendung  der  Deckenmalereien  der  Kapelle ,  welche  die  Bewunderunfr 
Aller  erregten ,  die  sie  sahen ,  beschäftigte  sich  Michelangelo  wieder  mit  dem  Grab- 
mal Julius  n.,  um  dasselbe  nun  nach  einer  einfacheren  Zeichnung  zu  beendigen, 
allein  der  Tod  des  Letzteren  (1513)  unterbrach  abermals  die  Arbeit;  denn  sein  Nach- 
folger Leo  X. ,  der  Buonarotti  zu  andern  Zwecken  verwenden  wollte ,  schickte  ihn 
nach  Florenz,  um  die  Fa^ade  der  von  den  Medici  erbauten  Kirche  S.  Lorenzo  daselbst 
herzustellen  und  als  Oberbaumeister  an  derselben  zu  wirken,  erlaubte  ihm  jedoch, 
auch  dort  an  den  Figuren  des  Grabmals  fortzuarbeiten.  Michelangelo  begab  sich 
«ofort  nach  Florenz,  wo  die  Medici  wieder  zur  Herrschaft  gelangt  waren ,  und  von 
da  nach  Carrara ,  um  Marmor  zu  brechen ,  verlor  aber ,  da  ihm  der  Papst  befohlen 
iMtte,  in  den  Bergen  von  Seravezza,  wo  erst  Wege  zu  ebnen  und  neue  Bruche  n 
«BTOilben  waren ,  darnach  graben  xn  lassen ,  mehrere  Jahre  Zeit  damit.    Nach  Papst 


Baonarotti»  Michelangelo.  218 

Leo's  X.  im  Jahr  1521  erfblgten  Tode  blieb  Michelangelo  die  ganze  Regierungszeit 
Hadrian*8  VI.  über  in  Florenz,  emsig  mit  dem  Grabmal  beschäftigt,  wnrde  aber  bald 
wieder  daron  abgerufen.    Denn  Clemens  VII.,  der  1523  den  päpstlichen  Stuhl  be- 
stiegen hatte ,  liess  ihn  nach  Rom  kommen  und  übertrug  ihm  den  Bau  einer  neuen 
Kapelle  mit  den  Marmorgrabmälerii  seiner  Vorfahren  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz  und 
der  Bibliothek  im  Kloster  daselbst.    £r  machte  sich  rasch  an  die  ihm  übertragene 
Arbeit,  ToUendete  auch  inzwischen  die  in  der  Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva  auf- 
gestellte Statue  eines  auferstandenen  Christus,  die  zu  seinen  liebenswürdigsten  und 
trefflichsten  Sculpturen  gehört,    als  die  1527  erfolgte  abermalige  Vertreibung  der 
Medici  seiner  Thätigkeit  wiederum  eine  andere  Richtung  gab.    Die  Befehlshaber  von 
Florenz,  Ton  der  Noth wendigkeit  überzeugt,  die  Stadt  besser  zu  befestigen,  ernannten 
Michelangelo  zum  Generalcommissär  der  Befestigungswerke,  in  welcher  Eigenschaft 
er  die  Festungen  von  Pisa  und  Ferrara  besichtigte  und  darnach  S.  Miniato  befestigte. 
Diese  Vorsicht  war  aber  auch  nicht  unnöthig,  denn  1529  wurde  Florenz  belagert  und 
endlich  von  allen  Seiten  eingeschlossen.    In  dieser  jeden  Tag  hoffiaongsloser  werden- 
den Lage  glaubte  nun  Michelangelo  gar  noch  zu  bemerken ,  dass  die  Vertheidigung 
der  schwerbedrängten  Stadt  von  dem  Oberbefehlshaber  auf  eine  verrätherische  Weise 
betrieben  wurde.     Diess  empörte  ihn  so,   dass  er  gegen  Ende  September  heimlich 
Florenz  verliess,  sich  nach  Ferrara  und  von  da  nach  Venedig  begab,  jedoch,  von  Ge- 
wissensbissen gefoltert,  schon  am  9.  Nov.  wieder  zurückkehrte  und  von  nun  an  bei 
der  Fortdauer  der  Belagerung,  namentlich  bei  der  Vertheidigung,  auf  der  Seite  von 
S.  Miniato  vortreffliche  Dienste  leistete.     Trotz  dieser  kriegerischen  Unruhen,  der 
schweren  Tage  der  Trübsal  und  Noth,  war  er  unermüdlich  künstlerisch  thätig.    Wäh- 
rend er  Florenz  gegen  die  Mediceer  verthcidigte ,  arbeitete  er,  aus  Liebe  zu  dem  von 
ihm  begonnenen  Werke,  heimlich  an  ihrem  Mausoleum  in  S.  Lorenzo  und  führte,  im 
Auftrag  des  Herzogs  von  Ferrara,   eine  bei  seinem  ersten  Besuche  an  dessen  Hofe 
bestellte  Leda  in  Tempera  aus.    Dieses  Bild  kam  aber  nicht  an  seinen  Besteller,  denn 
Michelangelo ,  den  ein  Höfling  des  Herzogs  beim  Abholen  des  Gemäldes  beleidigte, 
gab  dasselbe,  statt  letzterem,  seinem  Schüler  Antonio  Mini,   der  dasselbe  nebst 
einer  Menge  Modelle  und  fertiger  Cartons  zu  Gemälden  nach  Frankreich  verkaufte. 
(Eine  alte  Copie  dieser  grossartigen  Composition  im  königl.  Schloss  zu  Berlin ;   eine 
andere  von  einem  niederländischen  Meister  in  der  Dresdner  Galleric.)    Ferner  fertigte 
er  ein  herrliches  Modell ,  den  Simson  darstellend ,   den  er  in  einem  9  Ellen  grossen, 
ihm  von  der  Gemeinde  zu  Florenz  überlasscnen  Marmorblock  auszuführen  gedachte. 
Mittlerweile  wurde  Florenz  im  Jahr  1530  eingenommen  und  siegreich  kehrten 
die  Medici  zurück.    Michelangelo  aber  musste  sich  mehrere  Tage  verborgen  halten, 
bis  die  erste  Erbitterung  gegen  ihn,   der  so  lebhaft  am  Kampfe  Theil  genommen, 
sich  gelegt  hatt#  Papst  Clemens  VII.  erwirkte  ihm  jedoch  Verzeihung  und  die  Fort- 
bezahlung seines  früheren  Gehaltes,  unter  der  Bedingung,  dass  er  an  seine  Arbeiten 
in  S.  Lorenzo  zurückkehre.  Jener  Marmorblock  zum  Simson  wurde  indessen  dem  Ba  c  c  i  o 
Band  ine  11  i  zugetheilt,  der  seinen  Herkules  und  Cacus  daraus  meiselte.    Mit  uner- 
hörtem Eifer,  aber  mehr  von  Furcht  als  von  Liebe  getrieben,  arbeitete  Buonarotti  jetzt 
an  den  Grabmälern  und  vertheilte,  um  das  Werk  schneller  zu  Ende  zu  bringen,  denn 
ei  drängte  ihn,  das  unterdrückte  Florenz  für  immer  zu  verlassen,  einige  der  dazu 
gehurigen  Statuen  an  andere  Meister,    an  Rafaello   da  Monte lupo  und  Giov. 
Ang.  Montorsoli,  denen  er  Modellskizzen  in  Thon  machte.    Mit  gleicher  Emsig- 
keit betrieb  er  den  Hau  der  Kapelle  und  der  Bibliothek,  fertigte  die  Modelle  zu  den 
Schnitzarbeiten  und  Stuccaturen,  und  berief  zur  Vollendung  der  letztern  Giovanni 
da  Udine.   —  In  diesen  Grabmälern  des  Giuliano  de* Medici,  Herzogs  von  Nemours 
nnd  des  Lorenzo,  Herzogs  von  LJrbino*,  besitzen  wir  wieder  ein  Hauptwerk  seiner 
Kunst   im   Fache  der  Sculptur.     In   den   Wandnischen   sitzen   die  Statuen   der  Ge- 
feierten;  darunter  sind  die  Sarkophage  angebracht,  auf  denen  je  zwei  nackte  Ge- 
stalten von  allegorischer  Bedeutung,  Morgen-  und  Abenddämmerung,  Tag  und  Nacht 
genannt,    ruhen.      Die  Statue  des  Giuliano  ist  nicht  ganz  ungezwungen,    die  des 
*    Äkfbüditt  ia  d«a  üeakmiicra  der  K.n»«t.  AOm  sn  Kogtefs  Haadb.  d«r  K-aartgiok.  Taf.73,  Fif.  10. 
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Lorenzo  dagegen,  der  in  tiefem  Sinnen  dasitzt,  und  daher  Ton  den  Italienern  treffead 
^U  pcnsiero**,  der  Gedanke,  genannt  'wurde,  erscheint  durchaus  edel,  in  ihrer  Stellung 
bedungen,  klar  und  gemässigt.  Sic  ist  eine  Arbeit  vom  allerhöchsten  Kunstwerth. 
In  den  vier  allegorischen  Statuen  aber  hat  der  Meister  den  Gipfelpunkt  dessen  er- 
reicht, wozu  die  moderne  Plastik  in  Betreff  vollständiger  Herrschaft  über  das  Material 
und  vollständiger  Freiheit  der  Behandlung  gelangen  konnte.  In  ihnen  zeigt  sich 
die  Kunst  frei  von  allen  sachlichen  Beziehungen  und  losgebunden  von  aller  von 
aussen  verlangten  Charakteristik,  aber  dabei  in  solcher  Vollendung,  dass  darin  zu- 
gleich die  Berechtigung  jener  Unabhängigkeit  vollständig  enthalten  ist.  Zugleieh 
offenbaren  sie  die  grüsste  Kenntniss  der  Anatomie,  die  vollständigste  Wissenschaft 
▼on  den  Gesetzen  des  menschlichen  Körpers  in  der  Bewegung,  einen  hohen  Sinn  für 
^e  grossartigste  Schönheit  und  das  tiefste  Studium  der  Antike.  In  der  unvollendet 
gebliebenen  Madonna  mit  dem  Kinde,  ebendaselbst  und  ebenfalls  von  seiner  Hand^ 
«pricht  sich  mehr  Kraft  und  Entschiedenheit,  als  Anmuth  und  Lieblichkeit  aus ,  auch 
ist  das  Kind  viel  zu  heftig  und  ungestüm  in  der  Bewegung,  zu  bestimmt  und  derb 
in  den  Formen.  Die  Denkmäler  sind  ganz  vorzüglich  für  den  Raum  componirt,  so 
dass  sie  schon  als  Ergänzung  und  Resultat  der  Architektur  eine  grossartige  Wirkung 
hervorbringen.  Die  Kapelle  selbst  ist  ein  leichtes  herrliches  Gebäude,  welches  das 
Princip  brunelleschi'scher  Sakristeien  auf  das  geistreichste  erweitert  und  erhöht  dar- 
stellt. —  Derselben  Zeit,  in  welcher  Michelangelo  die  Sculpturen  für  das  Grabmal 
der  Mediccer  ausführte,  gohört  auch  die  kurz  nach  Rückkehr  der  Medici  gefertigte, 
aber  nur  aus  dem  Rohen  gehauene,  jedoch  in  diesem  Zustand  vielversprechende 
Statue  eines  Apollo,  der  mit  der  Linken  über  die  Schulter  greift,  um  einen  Pfeil  aas 
dem  Köcher  zu  holen  (gegenw.  in  den  Uffizien  zu  Florenz). 

Michelangelo  war  übrigens  mit  seinen  Arbeiten  in  der  Kapelle  der  Mediceer 
noch  nicht  ganz  zu  Ende ,  als  ihn  1 532  Clemens  VII.  nach  Rom  berief  und  ihm  die 
Ausführung  eines  Gemäldes,  das  jüngste  Gericht  darstellend,  an  die  Hauptwand  der 
tixtinischen  Kapelle,  und  eines  andern,   den  Sturz  Lucifers,  über  dem  Haupteing^g, 
fibertrug.    Der  von  Schmerz  über  sein  Vaterland  und  die  Anstrengungen  der  letztes 
Jahre  schwer  angegriffene  Meister,   für  dessen  Leben  selbst  seine  Freunde  besorgt 
geworden  waren,  eilte  nach  Rom  und  machte  sich  sogleich  an's  Werk.    Während  er 
aber  die  Zeichnungen  und  Cartons  zu  dem  Weltgericht  machte,  auch  hin  und  wieder 
um  einerseits  seine  VH?rbindlichkeiten  zu  erfüllen,   anderseits  den  heil.  Vater  nicht 
zu  verletzen,  heimlich  an  dem  Grabmal  Julius  IL,  dessen  Vollendung  ihm  ungeroeia 
am  Herzen  lag,  arbeitete,  starb  Clemens  VII.  1534.    Allein  sein  Nachfolger,  Paul  IIU 
hiess  ihn  die  begonnene  Arbeit  fortsetzen  und  versprach,  ihm  durch  seine  Vermittlung 
Erleichterungen  in  Beziehung  auf  seine  Verpflichtungen  wegen  des  Juliusgrabroals  za 
erwirken.  So  begann  er  denn  die  Malerei  des  jüngsten  Gerichts  und  krachte  sie  glück- 
lich zu  Ende.    Im  Jahr  1545  war  das  grosse  Werk  vollendet.    Dieses  ungeheure,  60 
Fuss  hohe  Bild  steht  mit  der  zahllosen  Menge  seiner  Figuren,  in  der  Kühnheit  des  Ge- 
dankens, in  der  Mannigfaltigkeit  der  Motive  und  Bewegungen  der  Gestalten,  in  der 
Heisterschaflb  der  Zeichnung,  insbesondere  in  den  schwierigsten  Verkürzungen  aber- 
mals einzig  in  der  Geschichte  der  Kunst  da;  allein  es  geht  ihm  der  geläuterte  Adel, 
die  Reinheit  und  Hoheit  der  Deckenbilder  ab.  —  Auf  der  obern  Hälfte  des  Bildes 
sehen  wir  Christus  im  Kreise  der  Apostel  und  Erzväter,  denen  sich  auf  der  einea 
Seite  die  Märtyrer ,  auf  der  andern  andere  Heilige  und  eine  weitere  Schaar  Selig« 
anschliessen.     Oberhalb,  unter  den  beiden  Bögen  des  Gewölbes,  zwei  Engelgruppeo, 
welche  die  Marterwerkzeuge  der  Passion  tragen.    Unter  dem  Erlöser  eine   ander» 
Gruppe  von  Engeln,  welche  zur  Auferweckung  der  Todten  blasen  und  die  Bücher  des 
Lebens  halten.    Zur  Rechten  :   die  Auferstehung  und  darüber  das  Aufschweben  der 
Gebenedeiten.   Zur  Linken:  die  Hölle  und  das  Niederstürzen'  der  Verdammten,  di« 
frech  zum  Himmel  empordringen  wollten.  —  Zürnend  wendet  sich  der  Weltenrichter 
gegen  die  Seite    der    Verdammten    und    erhebt   abwehrend ,    wegwerfend ,    nieder» 
tohmetternd   seine    Rechte   gegen  '  dieselben.      Angstvoll  hüllt   sich   Maria   in  ihr» 
•    Akff«bildtl  ia4«aD«Bkaftl«ra  4«r  Kasst.  AÜMsmKvflMiiiudb.  d«rKuulc«Mh.TitTS,nf.7. 
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Gewände ,  indem  sie  sich  zu  den  Begna^j^en  umwendet.    Die  Märtyrer  zur  Linken 
erheben  die  Werkzeuge  und  Zeugnisse  ihrer  Marter  anklagend  gegen  die,  welche 
ihnen  den  zeitlichen  Tod  gebracht  und  die  Engel ,  welche  dieselben  hier  vom  Ein- 
gänge zum  Himmel  abwehren,  Tollstrecken  das  Kächeramt.    Zagend  und  bang  er- 
stehen die  Todten ,  langsam  und  wie  von  der  Schwere  der  irdischen  Natur  gefesselt, 
schwingen  sich  die  Begnadigten  zu  den  Seligen  empor.    Die  Verdammten  werden  von 
kämpfenden   Engeln  zurückgedrängt,    von   den   sich   an   sie   anklammernden  bösen 
Geistern   niedergerissen,    eine  grossartig  dämonische  Scene.     Der  Gegenstand   der 
untern  Hauptgruppe  ist  Dante's  Hölle  entlehnt.    Hier  werden  die  Verdammten  von 
Charon  zum  jenseitigen  Ufer  des  Acheron  geführt.    Ein  Dämon  jagt  die  armen  Seelen 
mit  erhobenem  Ruder  aus  der  Barke,  sie  werden  von  Dienern  der  Hölle  in  Empfang 
genommen  und  vor  Minos,  den  Höllenrichter  gebracht,  der  ihre  Strafe  nach  Verhält- 
niss  ihrer  Sünden  bestimmt.     Diese  Auffassung  des  jüngsten  Gerichts  ist  einseitig. 
Umsonst  sucht  man  darauf,  wie  in  andern  Darstellungen  verwandten  Gegenstandes, 
nach  jener  ruhigen  Glorie  von  Engeln,  Aposteln  und  Heiligen,  jener  Wesen,  welche 
das  Gepräge  einer  höheren  Heiligung  und  Entäusserung  menschlicher  Schwächen 
tragen ,   die  Gestalt  des  Richters  heben  und  mit  ihrem  wunderbaren  Seelenausdruck 
einen  geistigen  Nimbus  um  ihn  bilden ;  wir  sehen  überall  nur  den  Ausdruck  eines 
mächtigen,  gewaltigen  Lebens  menschlicher  Leidenschafl,  nackte  Gestalten  in  allen 
Möglichkeiten  der  Bewegung,  Stellung  und  Gruppirung,  der  Hauptgestalt  Christus 
geht  der  Ausdruck  göttlicher  Ma^jestät  ab,  und  bei  aller  Grossartigkeit  der  Anordnung 
herrscht  darin  doch  zu  viel  Willkürliches.    Lässt  man  aber  dieses  Hervorheben  eines 
einzelnen  Moments  des  menschlich  Bedeutsamen  gelten ,  so  findet  man  schon  in  der 
obern  Hälfte  des  Bildes  eine  eigenthümliche,   grosse  Gesammtwirkung ,   die  untere 
aber  ist  des  höchsten  Ruhmes  würdig.    Sie  entwickelt  ein  Gemülde  der  menschlichen 
Leidenschaft  in  allen  Stadien  und  Stufen,   und  zwar  in  jener  erhöhten  physischen 
Macht,   in  welcher  Michelangelo  eine  so  ausserordentliche  Meisterschaft  entfaltete. 
Dabei  herrscht  aber  in  allen  Gestalten,   sowohl  der  Verworfenen  als  der  höllischen 
Dämonen  ein  grossartiges  ergreifendes  Pathos,   ein  eigenthümlich  tragischer  Adel, 
to  dass  die  Darstellung  des  Schrecklichen  in  jener  wahrhaft  sittlichen  Reinigung 
erscheint,  welche  in  dem  Wesen  des  höheren  Kunstwerks  begründet  ist.    Die  Nackt- 
heit fast  aller  Gestalten  des  Bildes  hat  schon  bei  Lebzeiten  des  Künstlers  Anstoss 
erregt.    Papst  Paul  IV.  wollte  es  herunterschlagen  lassen,   und  unterliess  es  nur, 
weil  Daniel  da  Vol terra  sich  dazu  hergab,   die  auffallendsten  Blösen  mit  Ge- 
wändern  zu   bedecken,    was  ihm  den  Spottnamen  des  Hosenmachers  zuzog.     Auch 
später,   im  verflossenen  Jahrhundert  noch,   wurden  Gewänder  über  einzelne  nackte 
Körpertheile  gezogen,    wodurch   die  Wirkung   des   Bildes  mannigfach  verkümmert 
wird.  —  Michelangelo  liess  das  jüngste  Gericht  (77?  f'uss  hoch)  durch  Marcello 
Venus ti  für  den  Kardinal  Ales.  Farnese  (gegen w.  in  den  Studj  zu  Neapel)  unter 
•einen  Augen  copiren.    In  neuerer  Zeit  (1836)  ist  von  dem  Franzosen  Sigalon  eine 
vorzügliche  Copie  davon  gemacht  worden ,   die  sich  in  der  Academie  des  beaux  arts 
^u  Paris   befindet.    (Gestochen  wurde  das  jüngste  Gericht  u.  A.  von   G.  Ghisi  in 
11  Blättern;    desgleichen  von  C.M.Metz  in    15  Blättern;    von  de  la  Casa  in  4 
Blättern.     Longhi  fertigte  eine  34"  hohe  und  32"  breite  Zeichnung  des  Bildes,  starb 
aber  vor  der  Vollendung  des  Stichs.) 

Der  Michelangelo  zu  gleicher  Zeit  bestellte  Sturz  Lucifers,  zu  dem  er  schon 
früher  Zeichnungen  entworfen,  nach  welchen  ein  sicilianischer  Maler,  der  viele 
Monate  bei  ihm  als  Farbenreiber  gedient,  ein  Gemälde  in  Fresco  in  der  Kapelle  S. 
Gregorio  in  S.  Trinita  zu  Rom  ausgeführt  haben  soll,  kam  nicht  zu  Stande,  dagegen 
fibertrug  ihm  Papst  Paul  III.  zwei  andere  Wandgemälde  in  der  neuen  nach  ihm  be- 
■annten,  von  Ant.  da  Sangallo  erbauten  Capella  Paolina  im  Vatikan.  Er  stellte  in 
denselben  die  Kreuzigung  Petri  dar,  eine  grossartig  strenge  Composition,  und  die 
Bekehrung  des  Saulus,  worin  man  eine  treffliche  Anordnung  in  den  Gruppen  und 
einige  höchst  würdige  Gestalten  bewundert;  besonders  aber  werden  die  Gestalt  Christi, 
der  dem  Saulas  aus  dem  Gewitterglanze  ron  Engeischaaren  entgegenstürzt  und  der 
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letztere,  zu  Boden  gestreckt,  und  von  den  wie  Tom  Donner  gelähmten  Seinigen  um- 
geben, gerühmt.  Die  Bilder  sind  übrigens  durch  Lampenqualm  beträchtlich  ge- 
schwärzt und  yerdorben. 

Während  Michelangelo  sich  mit  diesen  Gemälden  beschäftigte,   war  er  endlich 
auch  der  Sorge  um  das  Grabmal  Julius  IL  enthoben  worden ,   die  sich  wie  ein  Finch 
durch  einen  grossen  Theil  seines  Lebens  zog.     Denn  volle  vierzig  Jahre   hatte  er 
mit  den  Widerwärtigkeiten  und  Seelenleiden  zu  kämpfen  gehabt,  die  ihm  aus  diesem 
glänzenden  und  ehrenvollen  Auftrage  des  Papstes  Julius  IL  erwachsen  waren,    bieser 
hatte  ihm  nämlich  das  Grabmal  um  10,000  Dukaten,  eine  Summe,  die  nach  seinem 
Tode  auf  16,000  erhöht  wurde,  verdungen,  ehe  er  aber  starb,  hatte  er  noch  verordnet, 
dass  dasselbe  in  einem  kleineren  Ma^sstabe,   für  welchen  Michelangelo  eine  neue 
Zeichnung  entwarf,   ausgeführt  werden  sollte,  und  die  Besorgung  dieser  Angelegen- 
heit seinem  Neflfen  Lionardo  Grossi  dello  Rovere ,  Kardinal  Fürstbischof  von  Agens, 
und  dem  Florentiner  Lorenzo  Pucci,  nachmaligem  Kardinal  di  Santi  quattro ,  über- 
tragen.   Nach  seinem  Tode  hatte  nun  Michelangelo   auch  jede  irgend  freie  Zeit  dem 
Denkmal  gewidmet,  aber,  von  den  grossen  Aufträgen,  denen  er  sich  mit  dem  besten 
Willen  nicht  entziehen  konnte ,  fast  erdrückt ,   den  eingegangenen  Verpflichtungen 
nicht  vollkommen  Genüge  leisten  können.    Trotzdem  nun,  dass  die  Bevollmächtigten 
Julius  II.  die  Unmöglichkeit  des  Künstlers  einsahen,  sich  den  Bestellungen  der  Päpste 
zu  entziehen  und  mit  dem  Grabmal  zu  beschäftigen,  bestürmten  sie  ihn  dennoch  un- 
aufhörlich mit  Vorwürfen  und  Angriffen ,   sogar  zum  Theil  der  niedrigsten  Art ,  die 
ihn,  gleich  einem  Gespenst,  bei  Allem,  was  er  unternahm,  verfolgten.    Da  kam  end- 
lich im  Jahr  1532  mit  dem  Erben  Julius  IL,  dem  Herzog  Qluidobaldo  IL  von  Urbino, 
ein  neuer  Vertrag  zu  Stande,  wornach  Michelangelo  ein  neues  einfacheres  Modell  zu 
machen  und  nur  noch  die  sechs  bereits  angefangenen  Figuren  eigenhändig  zu  voll- 
enden haben  sollte.    Diesen  Vertrag  hob  jedoch  Clemens  VII.  durch  ein  Breve  wieder 
auf,    damit  Michelangelo  ungestört  am  jüngsten   Gericht   fortarbeiten   könnte   und 
Paul  IIL  bestätigte   1537  dasselbe.    Aber  als  selbst  dieses  grosse  Werk  seiner  Voll- 
endung nahte,    schien  für  die  Angelegenheit  des  Grabmals  noch  keine  günstigere 
Wendung  eintreten  zu  wollen ,  denn  Michelangelo  sollte  dann  die  Malereien  in  der 
paulinischen  Kapelle  übernehmen.     Paul  III.   forderte   desshalb   im   Jahr  1541    den 
Herzog  von  Urbino  auf,  den  Künstler  auch  noch  der  eigenhändigen  Ausführung  der 
sechs  Statuen  zu  entheben,  etwa  unter  der  Bedingung,  dass  sie  unter  seiner  Leitung 
von  andern  Meistern  ausgeHihrt  würden,  worauf  der  Herzog  in  einem  eigenhändigen 
Schreiben  dem  Künstler  gestattete,  dass  drei  von  den  sechs  bedungenen  Figuren  von 
andern  Meistern  ausgeführt  werden  dürften,  wofern  er  die  andern  drei,  worunter  den 
Moses,  mit  eigener  Hand  vollende.    Die  anstrengenden  Arbeiten  am  jüngsten  Gericht 
nöthigten  indessen  Michelangelo,  bei  allem  warmen  und  rein  künstlerischen  Interesi»e 
an  dem  Werke,  das  durch  alle  Verhandlungen  hindurchgeht,  um  eine  abermalige 
Abänderung  des  Vertrags  zu  ersuchen,   die  ihm   1542  auch  gewährt  wurde.    Nach 
derselben  lag  ihm  nur  noch  die  eigenhändige  Ausfuhrung  des  Moses   und   die  Be- 
sorgung der  fiinf  andern  Statuen  durch  Raffaello  daMontelupo  auf  seine  eigenen 
Kosten  ob.    £r  führte  jedoch  später  die  Statuen  der  Lea  und  Kabel  auch  noch  eigen- 
händig aus.    So  wurde  1545  endlich  das  nach  einem  viel  vereinfachteren  Plane  auf- 
geführte Monument  in  S.  Pietro  in  Vincoli  aufgestellt.  — 

Das  Grabmal  Julius  U. ,  ein  ziemlich  baroker  Wandbau,  macht  einen  unerfreu- 
lichen Findruck.  Dio  Statuen  stehen  zwischen  zwei  sich  übereinander  erhebenden 
Reihen  von  Pfeilern.  Die  vier  in  der  t>beren  aufgestellten:  ein  Prophet  und  eine 
Sibylle  (von  Rafaello  da  Mon  telupo),  die  auf  einem  Sarkophag  liegende  Bildsäule 
des  Papstes  (von  Maso  dal  Bosco)  und  die  hinter  derselben  in  einer  Nische  stehende 
Statue  der  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  (von  Scherano  da  Settignano)  sind  nach 
Michelangelo*s  Modellen  ausgeführt.  In  der  Mitte  der  unteren  Reihe  sitzt  die  ko- 
lossale Statue  des  Moses,  der  in  dem  Moment. aufgefasst  scheint,  wo  er  die  Verehrung 
des  goldenen  Kalbes  erblickt  und  aufspringen  will.  Diese  mächtige  Gestalt  mit  den 
strengen  Charakter  des  Kopfes,  der  niederschmetternden  Gewalt  des  Ausdrucks,  ilirta 
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nackten  Armen ,  dem  bis  zum  Nabel  niedorwallenden  Barte ,  gewährt  den  Anblick 
eines  über  die  gewöhnliche  Menschheit  erhabenen  Wesens,  entsprechend  jenem 
grossen  Führer  des  auserwählten  Volk  Gottes,  dem  Gott  nicht  in  der  Gestalt  der 
Liebe,  sondern  im  feurigen  Busche,  mit  der  Strenge  seiner  Gesetze  erschien.  Das 
Antlitz  ist  Ton  hoher  Schönheit  und  alle  nackten  Körpertheile  sind  ihrer  riesigen 
Bildung  und  Bewegung  gemäss  charakteristisch  belebt.  Das  Gewand  hat  einen 
schönen  Wurf  und  die  Behandlung,  besonders  des  Barts,  dem  die  alte  Kunst  nichts 
Aehnliches  an  die  Seite  stellen  kann,  ist  bewundernswürdig.  Doch  ist  ein  gewisses 
Haschen  nach  Effekt  darin  nicht  zu  verkennen.  Zu  beiden  Seiten  des  Moses  stehen 
Lea  und  Rahel ,  nach  der  von  Dante  angewandten  Allegorie  in  der  Bedeutung  des 
thätigen  und  beschaulichen  Lebens. 

Nach  Beendigung  der  Gemälde  in  den  beiden  Kapellen  des  Vatikans  führte 
Michelangelo,  da  er  nicht  mehr  malen,  sein  Geist  aber  nicht  unthätig  bleiben  konnte, 
eine  Kreuzabnahme  in  Tier  über  lebensgrossen  Figuren  aus,  die  aber  unTollendet  blieb 
und  ein  ziemlich  unerquickliches  Werk  genannt  werden  muss  (gegenw.  hinter  dem 
Hauptaltar  im  Dome  zu  Florenz).    In  diese  Zeit  dürfte  übrigens  auch  das  Tortreff- 
liche  Bildniss  Paul  III.  fallen,  das,  aufs  Vollendetste  in  Marmor  ausgeführt,  im  königl. 
Museum  zu  Neapel  aufbewahrt  wird.    Endlich  sorgte  Midielangelo  eigenhändig  für 
sein  Grabdenkmal,   für  welches  er  wohl  jene  Fieta,   welche  jetzt  in  dem  Hof  des 
Palastes  Kodanini  zu  Rom  steht,  begonnen  haben  mag,  die  ihm  in  der  Folgezeit  wieder- 
um übertragenen  grossartigen  Unternehmungen  hinderten  ihn  aber  an  dessen  Vollendung.^ 
Nach  dem  im  Jahr  1546  erfolgton  Tode  des  Ant.  da  Sangallo,  ernannte  der 
Papst  Michelangelo  zum  Baumeister  der  Peterskirche.    Er  weigerte  sich  zwar  An- 
fangs ,  wegen  seines  damals  schon  sehr  hohen  Alters ,  den  Bau  zu  übernehmen ,  gab 
aber  dem  Drangen  des  Papstes  endlich  nach,   jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Be- 
merkung, dass  er  dafür  keinerlei  Lohn  annehme,  da  er  die  Leitung  desselben  lediglich 
um  der  Ehre  Gottes  und  des  heil.  Petrus  willen  bis  an  sein  seliges  Ende  zu  führen 
gedenke.    Er  fertigte  auch  binnen  kurzer  Zeit  ein  Modell,  das  dem  Papste  so  äusserst 
wohl  gefiel,  dass  er  ihm  ein  Motu  proprio  ausstellte,  worin  ihm  die. unumschränkteste 
Vollmacht  in  seiner  neuen  Stellung  zugesichert  wird.    In  diesem  Modell  gab  er  dem 
Bau  die  Form  des  griechischen  Kreuzes  wieder.    Das  äussere  Gewölbe  der  grossen 
Kuppel  wollte  er,  der  grösseren  Festigkeit  willen,  nicht  wie  Bramanto  auf  Säulen, 
sondern  auf  einer  Mauer  aufführen.     Vier  kleinere  Kuppeln  sollten  die  grosso  um- 
geben und  die  Kirche  eine  Vorhalle  mit  vorspringendem  Giebel  erhalten.     Mit  ihm 
begann  nun  eigentlich  erst  die  Geschichte  des  jetzigen  Gebäudes  der  Peterskirche, 
denn  wa.s  in  seiner  Anlage  Ton  den  Entwürfen  der  vorigen  Architekten  herrührte, 
hat   bei  der  Ausführung  eine   gänzlich  veränderte  Gestalt  erhalten   und  das  Motu 
proprio  des  Papstes  bestimmte  ausdrücklich,   dass  sein  Plan  als  uuTeränderlich  be- 
trachtet werden  sollte  und  dass  für  alle  künftige  Zeiten  keine  Abweichung  von  dem* 
selben  mehr  stattfinden  dürfe.     Unter  seiner  Aufsicht  wurden  die  beiden  Tribünen 
des  Querschiifs  aufgeführt;  statt  der  acht  Altäre,  die  Bramantc  in  jede  derselben 
setzen  wollte,  errichtete  er  nur  drei  in  ebcnsoviclen  Nischen.    Die  Pfeiler  der  Kuppel 
lieis  er  verstärken  und  führte  den  Bau ,   Dank  seiner  rastlosen  Thätigkeit  und  der 
seltenen  Energie  seines  Geistes,    trotz  aller  Kabalen  der  Anhänger  des  Sangallo, 
gegen  deren  Gewinnsucht,   wodurch  sie  den  Bau  absichtlich  in  die  Länge  zu  ziehen 
suchten,  er  sich  stark  geäussert  hatte  und  trotz  der  kärglichen  Geldmittel,  die  zuletzt 
immer  spärlicher  flössen,  bis  zum  Schlu.ss  der  Trommel,  wo  die  Wölbung  der  Kuppel 
beginnt,  empor.    Ja  die  Kuppel  ist,  obgleich  er  die  Vollendung  derselben  nicht  meiir 
erlebte,   ganz  als  sein  Werk  zu  betrachten,   indem  seine  Freunde  ihn  glücklicher 
Weise  noch  vor  seinem  Tode  veranlassten,  ein  genaues  und  detaillirtes  Modell  davon 
zu  machen,   von  dem  auch  die  Ausführung  in  keiner  Beziehung  abwich.  —  Michcl- 
aogelo  erscheint  in  diesem  Werke  zwar  nicht  frei  von  mancherlei  Willkürlichkeiten, 
die  Anlage  des  Ganzen  aber  ist  so  eigen thümlich  grandios,  dass  dieses  Gebäude,  wenn 
nicht  spätere  Anfügungen  den  Totaleindruck  beeinträchtigt  hätten,  zu  den  erhabensten 
WeriLen  der  neuern  Baukunst  gehören  würde. 
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Die  Peterskirche  ist  indessen  nicht  das  einzige  architektonische  Werk  Micbel- 
•ngeIo*8  in  Rom,  nach  seinen  Plänen  wurden  im  Gegentheil  so  riete  Gebäude  errichtet, 
dass  auch  im  Fache  der  Architektur  sein  Geschmack  lange  Zeit  massgebend  blieb. 
Die  capitol  nischen  Bauten  erhielten  unter  schwankender  Benützung  seiner  Entwürfe 
ihre  jetzige  Gestalt  und  unter  seiner  Leitung  wurde  die  Reiterstatue  des  Marc  Aurel 
in  der  Mitte  des  Platzes  des  Campidoglio  aufgestellt.  Wahrscheinlich  ist  ron  ihm 
auch  der  Entwurf  zum  Senatorenpalast,  gewiss  ist  es  der  zu  dessen  herrlicher  Doppel- 
treppe. Von  ihm  sind  ferner  am  Palast  Farneso  zu  Rom  das  bewundernswürdige 
grosse  Hauptgesims  und  die  beiden  untern  Stockwerke  des  Hofs,  auch  stellte  er  fÖr 
den  zweiten  Hof  desselben  Palastes  die  um  jene  Zeit  in  den  Bädern  des  Caracalla 
gefundene  antike  Gruppe  des  sogenannten  farnesischen  Stiers  (gegenwärtig  in  den 
Sivtdj  zu  Neapel)  wieder  her.  Die  sehr  schöne  Treppe  im  Belvedere  wurde  ebenfalls 
nach  seiner  Zeichnung  ausgeführt. 

Unterdessen  war  Papst  Paul  III.  im  Jahr  1549  gestorben  und  sein  Nachfolger, 
Julius  HL,  hatte  Michelangelo  sogleich  das  Motu  proprio,  bezüglich  der  Peterskirche, 
bestätigt.  Als  aber  auch  dieser  1555  mit  Tod  abging,  suchten  Michelangelo*»  Wider- 
sacher ihn  bei  dem  neuen  Papste  Marcel lus  wegen  jenes  Bau*s  zu  verdächtigen.  Diesi 
erfuhr  Herzog  Cosimo  zu*Florenz  durch  Vasari,  der  an  seinem  Hofe  arbeitete.  Er 
erneute  daher  seine  schon  zu  Lebenszeiten  Paul  des  HI.  an  den  Meister  ergangene 
dringende  Einladung :  nach  Florenz  zurückzukehren ,  seine  letzton  Tage  hier  zuzu- 
bringen und  ihm  bei  seinen  Bauten  und  anderen  künstlerischen  Unternehmungen  sei- 
nen Rath  zu  ertheilen.  Da  indessen  Marcellus  schon  im  selben  Jahre  wieder  ge- 
storben und  Paul  IV.,  dessen  Nachfolger,  Michelangt»lo  gleich  bei  seinem  Regfierungt- 
antritt  um  seine  fernere  Oberleitung  des  Bau's  der  S.  Peterskirche  ersucht  hatte,  so 
schlug  der  Künstler  das  äusserst  verbindliche  Anerbieten  höflich  dankend  aus.  Um 
dieselbe  Zeit  war  er  mit  den  Festungswerken  von  Rom  beschäftigt  und  führte  daneben 
die  Aufsicht  über  die  Sculpturen  für  das  grosse  Thor  des  Kastells  S.  Angelo.  Eine 
Pieta,  die  er  ebenfalls  in  seinen  alten  Tagen  noch  in  Marmor  auszuführen  unter- 
nommen, die  er  aber,  weil  sie  nicht  nach  seinem  Wunsche  ausgefallen,  wieder  rn- 
•ammenschlug,  schenkte  er  seinem  Diener,  der  sie  an  Fr.  Bandini  verkaufte,  welch 
letzterer  sie  durch  Tiberio  Calcagni  wiederherstellen  lassen  wollt*?.  (Die  Restau- 
ration unterblieb  jedoch,  da  Michelangelo,  Calcngni  und  Bandiiii  darüber  starben. 
Ihr  ferneres  Schicksal  ist  nicht  bekannt.)  Nun  fertigte  er  1557  auf  das  Drängen 
seiner  Freunde  ein  kleines  Thonmodell  zur  Kuppel  der  Peterskirche ,  nach  welchem 
Heister  Giovanni  Francese  ein  grösseres  au»  Holz  mit  derjenigen  Genauigkeit, 
dass  man  darnach  im  Grossen  arbeiten  konnte,  ausftihrte.  Dasselbe  fand  bewundernde 
Anerkennung  und  PiusIV. ,  der  1560  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  bestätigte 
Michelangelo  nicht  nur  abermals  das  Motu  proprio,  sondern  setzte  ihn  auch  in  det 
Stand,  rüstig  am  Bau  der  Peterskirche  weiter  arbeiten  zu  können,  beschäftigte  ihn 
überdiess  vielfach  noch  anderweitig.  Auf  seinen  Wjunsch  machte  er  die  Zeichnungen 
EU  dem  Grabmale  seines  Bruders,  des Marchese Marignano,  welches  von  Lione  Lioni 
ausgeführt  wurde,  zu  der  im  Jahr  1561  begonnenen  Porta  Pia  und  zu  andern  Tboren 
Roms;  ferner  zu  der  in  die  Diocletiansthermen  erbauten  Kirche  S.  Maria  degli  Angeli, 
deren  Klosterhof,  aus  dorischen  Säulen  und  Bögen  bestehend,  einen  einfach  ernsten 
Eindruck  gewährt,  und  zu  einem  Sakramentshäuschen  in  Bronze  für  dieselbe  Kirche, 
das  grösstentheils  von  Jacopo  Siciliano  gt»go.isen  wurde.  Für  die  Florentiner- 
Gemeinde  entwarf  er  die  Pläne  zur  Kirche  S.  (viovanni  de'  Fiorentini  zu  Rom,  nach 
d«ien  Tiberio  Calcagni  ein  Modell  in  Thon  ausführte.  Dem  letzteren  Künstler 
übergab  er  auch  die  grandios  behandelte  Büste  eines  Brutus  (gegenwärtig  in  den 
UiBzien  zu  Florenz)  zur  Vollendung  und  verschaffte  ihm  die  Ausführung  einer  Kapelle 
in  S.  Maria  Maggiore,  nach  seinen  Entwürfen.  Diess  waren  indessen  seine  letzten 
Arbeiten.  Er  beschäftigte  sich  zwar  immer  noch  mit  der  Leitung  des  Bau*s  der 
S.  Peterskirche,  aber  er  fühlte  sein  Ende  nahen,  machte  desshalb  sein  Testament^ 
das  aus  drei  Punkten  bestand:  er  übergebe  Gott  seine  Seele,  der  Erde  den  Leib, 
seine  Besitztbümer  den  nächsten  Anverwandten,  und  starb  am  18.  Febr.  1563. 
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dritten  Tage  nach  seinem  Tode  -war  die  Todtenfeier  in  der  Kirche  der  heil.  Apostel» 
vro  ihm  der  Papst  ein  Denk-  und  Grabmal  erbauen  lassen  wollte.  Ganz  Rom  war 
susammengcströmt  und  bezeugte  seinen  Kummer  über  den  unersetzlichen  Verlust. 
Kach  vierzehn  Tagen  aber  brachte  Michelangclo's  Neffe,  Leanardo  Buonarotti,  die 
Leiche  seines  Oheims  heimlich  nach  Florenz,  wo  sie,  nach  einer  ihm  von  der  Akademie 
der  Künstler  zu  Florenz  in  S.  Lorenzo  daselbst  veranstalteten,  ebenso  sinnreichen, 
als  prachtvollen  Todtenfeier,  in  seiner  Familiengruft  in  S.  Croco  neben  den  Gebeinen 
seines  Vaters  beigesetzt  wurde.  Später  liess  ihm  sein  Neffe  ebendaselbst  ein  gross- 
artiges Denkmal  mit  der  Büste  des  Meisters  von  Battista  Lorenzi  und  den  drei 
Statuen:  der  Malerei,  von  demselben,  der  Sculptur,  von  Valerie  Cioli  und  der 
Architektur,  von  Giovanni  delT  Opera,  errichten.  — 

Michelangelo's  Porträt  ^iirdo  sowohl  von  Bugiardini,  als  von  Jacopo  del 
Conte  in  Farben  ausgeführt.  Ein  erhabenes  Bronzerelief  von  ihm  arbeitete  Daniele 
Ricciarelli  und  der  Cavaliere  Lione  fertigte  eine  Medaille ,  die  in  vielen  Copien 
weit  verbreitet  wurde. 

Michelangelo  Buonarotti,  der  zugleich  Architekt,  Bildhauer  und  Maler  und 
in  allen  diesen  drei  Künsten  ein  hochbedeutender  Meister  war,  der,  gleich  Leo- 
nardo da  Vinci,  den  Beginn  der  Blüthe  der  neuern  Kunst  einleitete,  jedoch 
Doch  ihren  Verfall  mit  erleben  musste,  bildet  eine  in  ihrer  Art  ganz  einzige 
hervorragende  Erscheinung  in  der  Kunstgeschichte.  Seine  Werke  bezeichnen  die 
lichtesten  Höhepunkte  der  Kunst.  Gleich  den  Antiken  haben  sie  ihr  inneres  Ge- 
nügen und  ihre  Befriedigung,  aber  zugleich  wieder  ein  so  eigenthümliches ,  hoch- 
gewaltiges Gepräge ,  wie  wir  es  bei  keinem  andern  Meister  vor  und  nach  ihm  be- 
merken. £r  entfernt  sich  in  ihnen  von  allem  Typischüberlieferten ,  und  schafiHt  sich 
eine  eigene  Welt  aus  Gestalten  von  übermenschlicher  Grösse  und  Ma;:ht.  Das  Er- 
habene ist  daher  durchaus  vorherrschend  der  Charakter  seiner  Kunst.  Dagegen 
blieben  ihm  ganze  grosse,  der  höchsten  künstlerischen  Verklärung  fähige  Sphären 
des  Daseins,  die  Schilderung  der  schönsten  Regungen  der  menschlichen  Seele,  die 
reiche  Welt  des  Gemüths,  verschlossen.  Auch  die  Schönheit  des  menschlichen  Körpers 
imd  Angesichts  kommt  bei  ihm  nur  im  Gewände  der  Gewaltigkeit  und  Mächtigkeit 
zum  Vorschein ;  es  liegt  ihm  mehr  daran ,  seine  Gestalten  der  höchsten  Lebens- 
iusserungen  iahig  als  reizend  darzustellen,  obgleich  auch  ihnen  nicht  selten  eine 
hohe  ernste  Anmuth  innewohnt.  Grandios  aber  und  seinem  Streben  nach  Bildung 
des  Ausserordentlichen,  Erhabenen  und  Wunderbaren  gemäss,  erscheint  er  in  der 
Darstellung  der  Form,  im  Styl.  Und  zu  solch  eminenter  Höhe,  zu  einer  Meisterschaft, 
die  ihm  vielleicht  in  einem  noch  höheren  Grade  als  Raphael,  obgleich  minder  viel- 
seitig, eigen  war,  gelangte  er,  ohne  dass  man  weder  Beziehungen  zu  seinen  künst- 
lerischen Vorgängern  und  Zeitgenossen  oder  Lehrer  entdecken  kann,  noch  Vorstufen 
bemerkt. 

Indessen  hat  er  nicht  in  sämmtlichen  drei  Künsten,  die  er  geübt,  dieselbe -hohe 
Vollendung  erreicht.  In  der  Baukunst  erscheint  er  unstreitig  am  schwächsten,  die 
Sculptur  betrachtete  er  selbst  als  seinen  eigenthümlichen  Beruf,  die  reichsten  und 
herrlichsten  Erzeugnisse  seines  Geistes  aber  legte  er  in  seinen  Malereien  nieder. 

Miclielangclo  hat  sich  nicht  zur  Architektur  gedrängt,  auch  begann  seine  bau- 
liche Wirksamkeit  verhältnissniässig  spät ;  seine  gewaltige  Formenbebandlung  in  der 
Sculptur  und  Malerei  brachte  die  Bauherren  von  selbst  darauf,  sich  von  ihm  Entwürfe 
fiir  Gfbäude  machen  zu  lassen.  Auch  in  der  Baukunst  war  er,  obgleich  er  bedeutende 
Vorgänger  hatte,  sein  eigener  Lehrer  und  Schüler.  Seine  gewaltige  Schöpfungs- 
krafl,  Festigkeit  des  Willens,  Leichtigkeit  im  Ausführen,  vertraten  bereits  bei  seinen 
ersten  Arbeiten  die  Stelle  der  Erfahrung.  Schon  in  den  früheren  Jahren  seines 
Aufenthalts  in  Rom  beurtheilte  er  richtig  die  Fehler  Bramante*s  und  in  der  Be- 
festigungskunst zeigte  er  sich,  als  es  Noth  that,  sehr  geübt,  ohne  dass  man  wusste, 
wo  er  die  Uebung  erlangt  hatte.  Aber  es  scheint ,  als  ob  er  nur  mit  Ungeduld  und 
Sträuben  die  Gesetze  und  Regeln  ertragen  hätte,  welche  bei  der  Architektur  genauer 
als  den  andern  Künsten  bestimmt  sind.    Im  Gegensatze  gegen  die  früheren  Meister 
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**  der  Renaissance ,  die  mit  naiver  Anmuth  ihre  Bedönnisse  in  den  Formen  der  Antike 
SU  gestalten  wussten ,  im  Gegensatz  zu  seinen  Zeitgenossen ,  welche  diese  Formeii 
wenigstens  mit  gewissenhafter  Treue  beobachteten,  fieng  er,  von  dem  Streben  nach 
grosser  malerischer  Wiikung  getrieben ,  an,  dieselben  nach  Laune  und  Willkür  umzih 
gestalten,  wodurch  er  allen  möglichen  Ausartungen  seiner  Nachfolger,  die  sich  auf 
dajs  Beispiel  eines  so  ausgezeichneten  Meisters  berufen  konnten,  den  Weg  bahnte. 

Die  Sculptur  war  es  aber,  welche  Michelangelo  für  seine  vorzüglichste  Bestim- 
mung erkannte,  denn  er  selbst  sagte  einmal,  er  sei  kein  Maler,  das  andcremal, 
die  Baukunst  sei  nicht  seine  Sache ,  dagegen  bekannte  er  sich  zu  allen  Zeiten  als 
Bildhauer  und  seine  Anstrengungen,  dieses  fest  erkannten  Berufes  Herr  zu  werden, 
waren  ungeheuer.  Zwölf  Jahre  allein  verwandte  er  auf  das  Studium  der  Anatomie, 
wodurch  er  eine  beispiellose  Sicherheit  in  der  Darstellung  des  menschlichen  Körpers 
erlangte.  Von  dem  Drange  bewegt,  alle  irgend  denkbaren  und  mit  den  höheren 
Stylgesetzen  vereinbaren  Momente  der  lebendigen ,  vorzüglich  der  nackten  Körper- 
gestalt, aus  sich  heraus  zu  schaffen,  gestaltete  seine  Phantasie,  die  er  sich  weder 
durch  Rücksichtsnahmc  auf  das  Althergebrachte,  noch  auf  das  Historischcharak- 
teristische beengen  Hess ,  mit  unbeschränkter  Freiheit,  rein  nach  künstlerischer  Inspi- 
ration. Dadurch  kam  er  auf  Willkürlichkciten  von  Erfindungen,  die  alles  gestatten, 
weil  sie  sich  durch  nichts  bedingen,  wie  in  den  Monumenten  in  S.  Lorenzo  zu  Florenz, 
in  denen  er  übrigens  eine  neue  Gattung  von  Grabdenkmalen  einführte.  Aus  sich 
allein  schöpfte  er  die  Idee  zu  all  den  grossen  Unternehmungen ,  bei  denen  er  keinen 
Vorgänger  und  sich  eine  neue  Bahn  zu  brechen  hatte,  wie  es  mit  dem  Mausoleum 
Julius  II.  der  Fall  war.  In  der  Darstellung  seiner  Gestalten  selbst  aber  suchte  er 
der  Statue  vermittelst  seiner  grossen  Kenntniss  aller  Ursachen  und  Aeusserungen 
der  menschlichen  Form  die  vollkommenste  Wirklichkeit  zu  verleihen,  sein  unge- 
stümer Geist  riss  ihn  jedoch  hin ,  sie  in*s  Ucbermenschliche  zu  übertreiben ,  das  er 
dann  nicht  selten  in  befremdlichen  Stellungen  und  Bewegungen  und  in  Ausbildung 
gewisser  Körperformen  in*s  Gewaltige  fand.  Bei  solcher  Weise  des  Schaffens  mussten 
«eine  Werke  oft  das  Gepräge  der  Absichtlichkeit  erhalten,  allein  die  gewaltige  Ge- 
staltungskraft, die  in  Michelangelo  waltet,  verleiht  selbst  seinen  gesuchtesten  und 
unwahrsten  Schöpfungen  einen  dauernden  Werth.  Was  bei  ihm  jedoch  da/  Ergebnis« 
seines  Ringens  und  Strebens  nach  Darstellung  des  Erhabenen  und  Uebermenschlichen 
war,  die  Kolossalität  der  Formen  und  die  Macht  des  Eindrucks,  machten  seine  Nachahmer 
—  und  Michelangelo  imponirte  seiner  Zeit  fast  auf  dämonische  Weise  —  zur  Haupt- 
sache und  so  datirt  sich  von  ihm,  der  einer  der  höchsten  Glanzpunkte  der  neueren 
Bildnerei  war ,  der  Verfall  der  Kunst ,  der  in  dem  Streben  nach  äusserem  Scheine 
beruht. 

Obgleich  Michelangelo  sich  selber  vorzugs\^'eise  als  Bildhauer  betrachtet  hat^ 
war  doch  erst  die  Malerei  das  Feld,  auf  welchem  er  seine  schöpferische  Kraft  aufs 
Mächtigste  und  Umfangsreichste  zu  entfalten  vermochte.  Sie  gewährte  ihm  für  die 
ideale  Welt,  die  er  in  sich  trug,  ungleich  vielseitigere  und  freiere  Mittel.  Seine  Phan- 
tasie nimmt  darin  denselben  erhabenen  Schwung  an ,  seine  Auffassung»-  und  Darstel- 
lungsweise bleibt  auch  hier  dieselbe ,  wie  in  der  Sculptur ,  allein  er  konnte  darin  die 
menschliche  Gestalt  in  allen  Möglichkeiten  der  Erscheinung  zeigen ,  und  er  hat  dicM 
mit  einer  Kühnheit,  Gründlichkeit  und  Wissenschaft  gethan,  in  der  er  alle  Meister  der 
neuem  Kunst  überragt.  Im  Ganzen  ging  indessen  seine  Behandlung  in  der  Malerei, 
was  mit  seinem  Streben  nach  höchstmöglicher  Realität  überhaupt  zusammenhängt, 
auf  eine  mehr  plastische  als  eigentlich  malerische  AMrkung,  ohne  dass  er  indessen 
in  seinen  Compositionen  mit  Einseitigkeit  an  den  Gesetzen  der  Sculptur  festgehalten 
hätte.  Seine  Zeichnung  ist  äusserst  bestimmt,  fallt  aber  niemals  in's  Harte.  Den 
Ausdruck  der  Seele  hat  er  in  seinen  Köpfen  meistens  bewundernswürdig  getroffen, 
hin  und  wieder  aber  zu  unbestimmt  gelassen  oder  gar  verfehlt.  Auch  kommt  es 
öfters  vor,  dass  seine  Phjsionomien  dem  gewaltigen  Charakter  der  übrigen  Ciestalt 
nicht  vollkommen  entsprechen.  In  seinen  Gewändern  (insbesondere  in  den  Decken- 
gemälden der  sixtinischen  Kapelle)  zeigt  er  eine  Einfachheit  und  Grösse  des  SCyls» 
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die  man  wieder  vielleicht  bei  keinem  andern  Künstler  findet.  Auch  im  Colorit ,  ob- 
gleich er  bei  seinem  vorherrschend  plastischen  Sinne  die  Malerei  gfewissermassen  auf  das 
Princip  der  Sculptur  beschränkte,  erscheint  er  nichts  weniger  als  unbedeutend.  Seine 
Fleischfarbe  ist  wahr  und  ungemein  kräftig,  einfach,  ohne  eiatOnig  zu  werden,  und 
in  den  Farben  seiner  Gewänder  herrscht  ein  schöner  Sinn  und  eine  sehr  harmonische 
Zusammenstellung.  Namentlich  aber  ist  er  in  der  Rundung  und  Modellirung  der 
Gegenstände  unübertrefflich.  Sie  sind  in  den  Massen  von  Licht  und  Schatten  nicht 
minder  grossartig,  als  in  den  Formen  und  daher  auch  fQr  den  Sinn  durch  mächtige 
Wirkung  ergreifend. 

Aber  nicht  nur  als  Künstler,  auch  als  Mann  war  Michelangelo  eine  bedeutende 
Grösse.    In  einer  durcli  vielseitige  Thatkrafl  hervorragenden  Zeit  geboren,  sah  er 
Italiens  letzte  glückliche  Tage ;    wetteifernd  mit  den  grossen  Geistern ,  welche  das 
zu  Ende   eilende   fUn&ehnte  Jahrhundert  entweder  schon  gereift  oder  erst  heran» 
blühend   hinterliess   —    in   seiner  Jugend   Nebenbuhler  des  älteren  Leonardo  da 
Vinci,  in , späteren  Jahren  des  begünstigten  Raphael  —  überlebte  er  die  meisten 
derselben.    Eine  ganze  Reihe  von  Päpsten,   die  alle  seiner  bedurften  und  ihn  be- 
schäftigten, gingen  an  ihm  vorüber  und  er  stand  jedem  von  ihnen  mit  all  der  Selbst- 
ständigkeit eines  innerlich  abgeschlossenen  Charakters   und  mit  dem  edlen  Stolze 
des  wahren  Künstlers  gegenüber.     Seinem  Yaterlande  treu  und  mit  inniger  Liebe 
anhängend,  suchte  er  es  mit  eigener  Aufopferung  zu  retten  in  seiner  gprössten  Gefahr 
und  verbannte  sich  freiwillig  auf  immer ,  als  es  seine  Freiheit  unwiderbringlich  ver^ 
loren  hatte.    Keine  auch  noch  so  dringende  und  ehrende  Einladung  von  Cosimo  L 
Tennochten  ihn,  trotz  aller  Dankbarkeit,  die  er  dem  Hause  Medici  schuldete,  zur 
Rückkehr  in  das  unterdrückte  Florenz  zu  bewegen.    Er  wollte  sich  den  Schmerz  er« 
sparen,  Zeuge  der  dort  vorgegangenen  Umwandlungen  zu  sein  —  erst  als  Leiche 
kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück.    In  seinem  Charakter  vereinigte  sich  mit  einer 
herben  und  strengen  Grösse  eine  gewisse  Weichheit  der  Empfindung  auf  das  Wunder- 
barste.   Jene  zeigte  sich  in  der  Kunst  als  Gewaltigkeit  in  der  Conception,  als  Kühn- 
heit und  überraschende  Sicherheit  in  der  Ausführung;    diese  spricht  aufs  Ueber- 
zeagendste  aus  seinen  herrlichen,  nicht  selten  Dante^schen  Geist  athmendcn  Gedichten, 
die  man  mit  richtigem  Gefühl,    als  das  Weibliche  in  seinem  Charakter  bezeichnet 
hat.    Kummer  und  Schmerz  verfolgten  ihn  während  seines  langen  Lebens  bis  in  sein 
hohes  Alter  hinein.    Das  Monument  des  Papstes  Julius  II.  war  das  Kreuz  und  Leiden 
»einer  Mannesjahre  gewesen,  der  Dom  von  S.  Peter  wurde  die  Sorge  und  Plage  seines 
Greiscnaltcrs.    Rührend  war  seine  Liebe  zu  einer  der  reinsten  und  edelsten  Frauen 
ihrer  Zeit ,  zu  Vittoria  Colonna ,   der  Wittwe  des  Marchese  von  Pescara.   Diese  edle 
I>eidenschaft  bekundete  sich  bei  Michelangelo,  der  bereits  62  Jahre  zählte,  als  er  die 
Marchese  kennen  lernte,    in  zahlreichen  Dichtungen,    die  er  ihr  widmete  und  die 
jene  vollständige  Wiedergeburt  schildern,    welche   die  Liebe  immer  im  Menschen 
bewirkt,   von  Vittoria's  Seite  durch  die  vielen  Besuche,  welche  sie  dem  einsamen 
Freunde  in  seiner  Abgeschlossenheit '  abstattete.     Welcher  Art  dieses   schöne  Ver- 
hältniss  gewesen  sein  mag,  geht  wohl  am  besten  aus  der  Bitte  der  Marchese  in  einem 
der  zahlreichen  Briefe  an  ihren  Freund  hervor;    er  möchte   doch    nicht   so  häufig 
Sonnctte  an  sie  richten,   indem  es  sie  sonst  hindern  würde ,   ihre  Morgenandacht  zu 
▼errichten ,  und  aus  der  Aeusserung  Michclangelo's  gegen  einen  seiner  Schüler  nach 
dem  ihn  fast  der  Verzweiflung  nahe  bringenden  Tode  der  Freundin:  es  thäte  ihm 
oicht»  MO  leid ,  als  dass  er  Vittoria ,  als  er  sie  auf  dem  Sterbebette  gesehen ,  nur  die 
Hand  und  nicht  auch  die  Stirne  oder  das  Antlitz  geküsst  habe. 

Eine  eigentliche  Schule  hat  Michelangelo  nicht  gebildet.  Unter  demjenigen 
Künstlern,  welche  sich  ihm  thcils  anschlössen,  denen  er  Lehre  und  Winke  gab,  oder 
theil.H  unmittelbar  seine  Entwürfe  ausführten,  nennt  man  als  Maler:  Marcello 
Venuati,  Fra  Sebastian©  del  Piombo,  Giorgio  Vasari,  Antonio  Mini, 
Ascanio  Condivi  da  Ripa  Transone  und  Giacomo  del  Duca;  als  Bildhauer: 
Giov.  Ang.  Poggibonzo,  genannt  Montorsoli  und  Raphael  da  Montelupo. 
Ausser  den  bereits  angeführten  Sculpturen  existiren  nur  wenige,   die  tAn  mit 
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Sicherheit  von  Michelangelo  herrührend  betrachtet  werden  können.  In  der  Kunst- 
kamnier  zu  Berlin  hat  man  ihm  drei  in  Blei' gegossene  Reliefs  zugeschrieben;  in  den 
Besitz  des  Dr.  Wilhelm  in  Eppingen  kam  ein  elfenbeinernes  Relief  der  Kreuzabnahme, 
welches  für  das  Original  des  in  der  reichen  Kapelle  zu  München  befindlichen  Wachs- 
modcUs  gehalten  wurde;  in  dem  Minutoli*hchen  Institut  zu  Frankfurt  sieht  man  einen 
herrlichen  Basreliefkopf  von  ihm  und  die  Sammlung  des  Mr.  Rogers  in  London  Ter« 
wahrt  ein  WachsmodeJl  der  Figur  des  Herzogs  Giuliano  de*  Medici  in  S.  Lorenzo  za 
Florenz.  Ein  überaus  t^chönes  Thonmodell  des  Moses ,  wahrscheinlich  die  Original- 
skizzc  von  Miclielaiigelo*s  eigener  Hand,  besitzt  Hr.  Bernhard  von  Lepcl.  Das  eigene 
Bildniss  MichelangeJo*s,  ein  herrlicher  Bronzekopf  im  Conservatorenpalast  des  Capitols 
in  Rom,  gilt  als  seine  Arbeit. 

Stafleleibilder  von  Michclangelo*s  Hand  gibt  es,  mit  Ausnahme  des  Ein- 
gangs erwähnten  frühen  Rundbildes  der  heil.  Familie  in  der  Tribüne  der  Offizien  zu 
Florenz,  keine.  Was  man  in  Gallerien  unter  seinem  Namen  sieht,  ist  fast  niemals 
ficht.  In  der  Gallerie  Pitti  zu  Florenz  gilt  ein  Bild  der  drei  Parzen,  strenge,  scharfe, 
bedeut.same  Gestalten,  für  eine  Arbeit  von  ihm,  es  wurde  aber  von  Rossb  Fioren- 
tino  ausgeführt.  Dagegen  existiren  noch  verschiedene  Bilder,  die  von  seinen  Schü- 
lern und  andern  Künstlern  nach  seinen  Zeichnungen  und  Cartons  gemalt  wurden, 
und  in  denen  fast  allen  sich  der  grossartige  majestätische  Geist  des  Meisters  kund 
gibt,  deren  besonderer  Werth  aber  natürlich  immer  von  der  grösseren  oder  geringeren 
Begabung  des  dazu  verwendeten  Malers  abhängt.  Eine  der  verbreitesten  und  schönsten, 
nur  hin  und  wieder  leicht  durch  kleine  Abänderungen  von  einander  verschiedene, 
Compositionen  dieser  Art,  die  heil.  Familie,  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  heil.  Joseph 
und  dem  kleinen  Johannes,  sieht  man  in  den  Palästen  Corsini  und  Sciarra  zu  Rom, 
in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien,  in  einigen  Privat^ammlungen  Englands  u.s.w. 
Das  vorzüglichste  Exemplar  derselben  aber  befand  sich  vor  nicht  langer  Zeit  noch 
in  der  Sammlung  der  Kunsthändler  Gebr.  Woodburn  zu  London.  Einen  Christus  mit 
der  Samariterin  am  Brunnen,  von  einem  der  besten  Schüler  Michelangelo*»  ausgeführt, 
verwahrt  die  Liverpool-Institution.  Mthrfiich  vorhanden  ist  ferner  eine  Darstellung 
Christi  am  Oelberg,  von  der  man  Exemplare  in  den  Gallerien  zu  BerKn,  Mönchen, 
W^ien  und  im  Pal.  Doria  zu  Rom  trifll  (die  Originalzeichnung  davon  in  der  Gallerie  der 
Uffizien  zu  Florenz).  Besonders  häufig  aber  kommen  Bilder  des  gekreuzigten  Hei- 
landes vor,  von  denen  sich  u.  a.  ein  herrliches,  von  Fra  Sebastianodel  Piombo 
gemaltes  Exemplar  im  Berliner  Museum  befindet.  Andere  kleinere  sieht  man  in  der 
Bildersammlung  zu  Leightcourt  (England) ,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien 
U.S.W.  Ein  Bild;  Christus,  wie  er  die  Händler  aus  dem  Tempel  vertreibt,  eine  reiche 
Composition,  äusserst  zart,  in  4  Zoll  hohen  Figuren,  von  Venusti  in  Gel  ausgeführt, 
kam  aus  der  Gallerie  Borghese  in  den  Besitz  der  Kunsthändler  Gebr.  Woodburn. 
In  der  Sakristei  des  Laterans  zu  Rom  befindet  sich  eine  Verkündigung  Maria,  die 
aber  an  Grossartigkeit  und  feierlicher  Würde  von  einer  ähnlichen  Darstellung  in  der 
Gallerie  des  Herzogs  von  Wellington  zu  London  (deren  Originalzeichnung  man  eben- 
falls in  den  Uffizien  zu  Florenz  zeigt)  bei  Weitem  übertroffen  wird.  Die  schöne  Ma- 
donna bei  der  Gräfin  Ferrari  zu  F^lorenz  wurde  wahi>clieinlich  nach  seiner  Zeichnung 
Ton  Daniel  da  Vol terra  gemalt.  Das  einzige  Bildniss,  das  Michelangelo  ge- 
fertigt, das  Porträt  seines  Freundes  Tommaso  de'  Cavalit-ri  kam  später  in  den  Be^iti 
des  Kardinals  Farnese  und  von  da  wahrscheinlich  mit  den  andern  Kunstgegenständea 
des  Palastes  Farnese  nach  Neapel.  Unter  den  der  Mythologie  entnommenen  Dar- 
stellungen Michelangelo's,  aus  welchen  derselbe  grossartige  Sinn  spricht,  wie  er  in 
seinen  religiösen  Bildern  valtet,  wird  besonders  das  Bild  der  Venus,  welche  von 
Amor  geküsst  wird,  als  ein  Gemälde  von  wunderbarer  Freiheit,  Kraft  und  Lebens- 
fülle  gerühmt.  Eine  meisterhafte  Ausführung  dieser  Composition  von  der  Hand  de» 
Pontormo  befindet  sich  im  kOnigl.  Palast  zu  Kensington  bei  London,  eine  andere, 
Tielleicht  ebenfalls  von  letzterem  ausgeführt,  im  Berliner  Museum;  den  Originalcarton 
davon  und  eine  minder  bedeutende  Wiederholung  von  einem  der  Schuler  de«  Meistert, 
sieht  man  im  Museum  von  Neapel.     Von  einer  ebenfalls  mehreremale  Torhandenen 
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Torzuglichen  DarstelluDg  des  vom  Adler  durch  die  Lüfte  getragenen  Ganymeds  zeigt 
nan  ein  £xemplar  in  der  Gallerie  des  königl.  Schlosses  zu  Berlin,  ein  anderes  im  k. 
Palaste  zu  Kensington;   noch  ein  anderes  besonders  fleissiges  und  gutes  Exemplar 
in  der  Bildersammlung  zu  Corshamhouse  (England).    Auch  in  der  Wiener  Gallerie 
findet  sich  ein  denselben  Gegenstand  darstellendes  Bild.     Mehrfach  ist  endlich  der 
sogenannt«  „Traum"*   des  Michelangelo  verbreitet ,    Ton  dem  sich  eines  der  besten 
Exemplare,  yielleicht  von  der  Hand  des  Sebastian  del  Piombo  in  der  National- 
gallerie  zu  London  befindet.    Es  ist  diess  ein  nackter  Mensch,  der  auf  einer  Steinbank 
lehnt,  deren  Höhlung  mit  Larven,  dem  Symbol  der  Trüglichkeit  alles  Daseins,  angc- 
fiillt  ist;  unruhig  aufwärts  blickend,  stützt  er  sich  auf  einen  Globus;  ihn  umschweben, 
kalb  in  Wolken ,  Bilder  des  Lebens ,  Gestalten  der  Liebe  und  des  Erbarmens ,  wie  der 
▼ilden  Gewaltthat,  des  rohen  Sinnengenusses  und  der  dumpfen  Befangenheit,  von 
oben  herunter  aber  schwingt  sich  ein  Genius ,  der  ihn  mit  gewaltigem  Posaunenschall 
zur  Besinnung  aufruft.    Eine  etwas  veränderte  Darstellung  desselben  Gegenstandes 
in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien.  —  Einen  hohem  Rang  nehmen  natürlich 
solche  Bilder  ein,  welche  Michelangelo  unter  seinen  Augen  ausführen  Hess,  nament- 
lich durch  Fra  Sebastiane  del  Piombo.    Das  wichtigste  derselben  ist  die  Auf- 
erweckung  des  Lazarus  in  der  Nationalgallerie  zu  London ;  dann  folgt  die  Gcisselung 
Christi  in  S.  Pietro  in  montorio  zu  Rom,  in  Oel  an  die  Wand  gemalt,  wovon  man  eine 
kleine  Wiederholung  im  Pal.  Borghese  findet.   Auch  die  Kreuzabnahme  des  Daniele 
da  Volterra  in  Trinita  de'  Monti  in  Rom  soll  der  Erfindung  nach  von  Michel- 
angelo sein. 

Ausserdem  sind  noch  eine  grosse  Anzahl  höchst  werthvoUcr  Handzeichnungen 
TOD  Michelangelo  vorhanden.     Sie  sind  meist  mit  schwarzer,  einige  auch  mit  rother 
Kreide  gezeichnet  und  es  gibt  sich  darin  ein  vorwaltendes  Bestreben  nach  Form  und 
Xodellirung  sehr  auffallend  kund.     Verschiedene  sind  mit  dem  tiefsten  Naturgefiihl 
ioQ  Kinzelnen  durchgebildet.    In  England  findet  man  ihrer  eine  grosse  Menge.    Eine 
/eichnung  des  sogenannten  Traums  des  Michelangelo,  einige  Studien  zu  der  bekann- 
ten Composition  des  Christus  am  Kreuz  und  eine  Röthel-Zeichnung  des  Modells  zur 
Figur  des  Haman  in  der  sixtinischen  Kapelle,    im  Besitz  der  Kunsthändler  Gebr. 
Woodbum  zu  London.    Das  brittische  Museum  zu  London  verwahrt  mehrere  Studien 
nach  der  Natur  zu  einzelnen  Propheten  und  der  Figur  des  Adam,  dem  Gott  das  Leben 
(einhaucht,  in  der  Sixtina;  den  Entwurf  zu  einer  heil.  Familie  u. s.w.     In  der  Sanmi- 
lung  der  Handzeichnungen  im  königl.  Palaste  zu  London  sieht  man  gegen  30  Original- 
Zeichnungen  Michelangelo's ,  worunter:  die  Werke  des  Herkules,  drei  Zeichnungen 
^  Rothstein;  die  Laster,  welche  nach  der  Scheibe  schiessen  (gest.  v.  Beatrizet); 
^  logenannte  bacchanalische  Kinderfest;  Phaeton  wird  vom  Sonnenwagen  zur  Erde 
geschleudert;    die  Auferstehung  Christi;   Prometheus;    femer  verschiedene  Studien 
ZQ  einzelnen  Figuren  aus  den  sixtinischen  Gemälden ,  und  einzelne  Köpfe.    Unter  den 
Handzeichnungen  des  Herzogs  von  Devonshire  in  Chatsworth  befinden  sich  mehrere 
Entwürfe  zu  Figuren  an  der  Decke  der  sixtinischen  Kapelle  und  eine  flüchtige  Skizze 
^  einer  Madonna  mit  dem  Kinde.    Die  Sammlung  von  Handzeichnungen  im  Christ 
Charch  College  zu  Oxford  besitzt  eine  Darstellung  aus  Dante's  Hölle  in  einer  sehr 
flüchtigen  Federzeichnung,  mehrere  Entwürfe  zur  Fa^ade  eines  Hauses  und  ein  grosses 
Blatt  mit  verschiedenen  anatomischen  Studien.    Ein  grosser  Carton,  eine  heil.  Familie 
vorstellend,    lebensgross  in  schwarzer  Kreide  ausgeführt,    war  im  Besitz  dos  Sir 
Thomas  Lawrence  in  London.    Im  Pal.  Buonarotti  zu  Florenz  sind  eine  Anzahl  Zeich- 
nongen von  Michelangelo  ausgestellt,    unter  denen  die  einer  säugenden  Madonna 
besonders  schön  ist,  auch  ein  früherer  Entwurf  des  Weltgerichts  verdient  Würdigung; 
wenn  Michelangelo  jedoch   auch  das  dort  befindliche  grosse  Bild  der  heil.  Familie 
begonnen  hat ,  kann  es ,  der  vielen  Verzeichnungen  und  Roheiten  wegen ,  nicht  von 
ihm  ausgemalt  worden  sein.     Die  Brera  in  Mailand  enthält  das  früher  in  Raphaels 
Besitz  befindliche  sogenannte  Götterschiessen,  il  bersaglio  de*  Dei.  Viele  Zeichnungen 
Michelangelo*s ,  die  früher  in  der  Sammlung  Wilhelm*8  II. ,  König  der  Niederlande, 
waren,    kamen  in  die  H&nde  des  KunsthAndlers  Woodburn  zu  London.  —  Ein 
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Exemplar  von  Dante's  göttlicher  Komödie  mit  breitem  Rande ,  auf  den  Michelangelo 
die  schönsten  Stellen  des  grossen  Gedichts  mit  der  Feder  gezeichnet  hatte,  zuletxt 
im  Besitz  des  Bildhauers  und  Architekten  Montausi  (gest.  1740),  ging  zwischen 
Livorno  und  Civita  vecchia  bei  einem  Schiffbruche  zu  Grund. 

Michclangelo's  Gedichte  wurden  zuerst  von  seinem  Neffen  im  Jahr  1623  durch 
den  Druck  veröffentlicht  und  seitdem  mehrfaltig  herausgegeben.  Eine  deutsche 
Uebersetzung  von  Gottl.  liogis  mit  beigedrucktem  italienischem  Text  erschien  1842 
in  Berlin. 

Literatir.  Vasari,  Leben  der  aa»fozeichnet«ten  Maler,  Bildh.  und  Baumeister. —  Aseanio  Condivi, 
Vita  di  Micholangclo  Baonarotti,  Roma  1553.  —  Quatremere  de  Qnincy,  Histoire  de  Alichelaafel» 
Baonarotti,  Paris  1835.  —  Cicopnara,  Storia  delia  scultnra,  Vencz.  1813— 18.  —  Lanzi,  Geschichte 
der  Malerei  in  Italien.  —  Fiorillo,  GosclUclite  der  Malerei  in  Italien.  — Speth,  die  Kun^t  in  Italien.— 
Ha^en,  Briefe  in  die  Heimath.  —  l'latnor,  Bansen,  Gerhard  nnd  Röstel,  fiodchreiban^  der 
Stadt  Rom.  —  Dr.  Afr.  Rcnmont,  Ein  Beitrag  zum  Leben  Michelan^clo's  Baonarotti.  —  Knirler, 
Handbach  der  Kunstj^eschichte.  —  Kagler,  Handbach  der  Geschichte  der  Malerei  —  Passavaat» 
Kanstrcise  darch  Kngland  und  Bcljrien.  —  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England.  —  Waages. 
Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris.  —  r.  Rumohr,  Italienische  Forschungen.  —  Dr.  GioT.  Gave, 
Carteggio  inedito  d'Artisti  dei  secoli  XIV ,  XV,  XVI.  Firenze.  —  Dr.  E.  Gnhl,  Künstlerbriefe.'  — 
Jac.  Burckhardt,  Der  Cicerone.  —  Abbildungen  nach  Michelangelo's  Werken  findet  man  in:  Las- 
don,  Vies  et  oeurres  des  peintres  de  toutes  les  öcoles.  —  Cicognara,  Storia  della  Scultara.  — 
Soroux  d'Agincourt,  Histoire  de  l'art  par  les  monumens.  —  Denkmäler  der  Kunst.  Bilderatlu 
zu  Kuglers  Kunstgeschichte.  —  Verzeichnisse  der  nach  ihm  gefertigten  Kupferstiche:  Nachrichten  roa 
K&nstler-  und  Knnstsachen.    Leipzig,  1708.    Band  I.   —   Rud.  Weigels  Kunstkatalog. 

Buonasone ,  siehe  Bonasone. 

Buonconsigli,  Oiovanni,  genannt  11  Maresoaloo,  ein  Maler  der  zu  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  blühenden  venetianischen  Schule,  der  anfänglich  mehr  im  Sinne  der 
damaligen  Paduaner  Meister  malte,  sich  aber  später  ganz  an  Bcllini\s  Weise  anschloss. 
Ein  von  ihm  für  S.  Giovanni  e  Paolo  gemaltes  Altarbild :  den  h.  Thomas  von  Aquino 
vorstellend ,  ist  wahrscheinlich  zu  Grund  gegangen.  In  Venedig  sieht  man  von  ihm 
noch:  einen  Christus  mit  zwei  Heiligen  in  S.  Spirito,  und  die  h.  h.  Laurentius,  Sebas- 
tian und  Rochus  in  S.  Giacomo  dair  orio,  beides  prächtige  Farbenbilder. 

Buonfiglio ,  siehe  Bonfigll. 

Bnoni,  Silvestro  de\  der  Sohn  eines  minderbegabten  Malers  Buono  de*  Buooi, 
der  anziehendste  unter  den  neapolitanischen  Künstlern ,  welche  um  den  Schluss  des 
15.  Jahrhunderts  blühten,  bildete  sich  in  der  Schule  des  Zingaro  und  der  Donzelli. 
Sein  schönstes  Gemälde,  die  h.  Jungfrau,  zu  ihren  Seiten  der  h.  Joseph  und  dich. 
Restituta,  in  der  mit  dem  Dome  zu  Neapel  verbundenen  alten  Basilica  S.  Restituta, 
hat  einestheils  die  aufiallendstc  Verwandtschaft  mit  den  Arbeiten  der  umbrischeo 
Schule ,  andererseits  nähert  es  sich  der  lebenvollen  heiteren  Weise  der  Ven^tianer 
Jener  Zeit.  Die  Gestalten  sind  schön  und  würdig,  voll  liebenswürdiger  Anmuth  und 
milden  Ernstes,  aber  ohne  Befangenheit  und  perugineskc  Manier.  Aehnlicbe  Werke 
des  Silvestro  findet  man  in  anderen  Kirchen ,  namentlich  eine  Himmelfahrt  Christi  im 
Monte  Oliveto ;  im  Museum  von  Neapel  sieht  man  einen  Tod  der  Maria  von  ihm. 

Buoninsegna ,  siehe  Sucoio. 

Bnono,  Bartoloxnmeo  Bergamasco,  Architekt  und  Bildhauer,  gest.  1529,  er- 
baute zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  die  Procurazic  vecchie  am  Marcusplatze  und 
1517  die  Scuola  di  S.  Rocco  in  Venedig.  Die  Statue  des  Dogen  Franc.  Foscarini  wird 
ihm  gleichfalls  zugeschrieben. 

Bnono,  Bildhauer  und  Architekt,  von  dem  man  weder  Geburtsjahr  noch  Vaterlaod 
kennt,  der  aber  einen  grossen  Ruf  besessen,  da  er  in  verschiedene  Städte  Italiens  zur 
Ausführung  von  Bauten  berufen  wurde.  So  errichtete  er  in  Ravenna  viele  PaU*to 
und  Kirchen,  gründete  Castell  Capoana  und  Castell  dell*  Uovo  zu  Neai)el,  baute  deo 
um  1154  vollendeten  St.  Marcusthurm  in  Venedig,  die  Kirche  des  h.  Andreas  za 
Pistoja  und  entwarf  die  Pläne  zur  Vergrösserung  von  S.  Maria  Maggiorc.  Vasan 
erzählt,  dass  er  um  1152  auch  mehrere  Bildhauerarbeiten  ausgeführt  haben  soll. 

Buontalenti,  Bemardo,  genannt  Bernardo  delle  Oirandole,  ein  höchst  vielseitig 

gebildeter  Künstler,  geb.  zu  Florenz  1536,  gest.  1608,  war  Maler  in  Oel  and  en 
miniature,  Bildhauer,  Civil-  und  Militärbaumeister  und  ein  sehr  erfindungsrcicber 
TheatermaschiniAt.  Als  Knabe,  nach  einer  Ueberschwenunung  des  Arno  im  Jahr  154't 
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bei  der  alle  seine  Angehörigen  umkamen,  Tom  Herzog  Cosimo  de*  Medici  an  Kindes- 
statt angenommen,  gcnoss  er  eine  sehr  sorgfältige  Erziehung  und  den  Unterricht  ia 
der  Malerei  bei  Salviati,  Bronzino  und  Vasari.   Sein  frühzeitig  hervortretendes 
Talent  für  alle  Zweige  der  Kunst  —  er  hatte  schon  in  seinem  15.  Jahre  ein  treff- 
liches Krucifix  in  natürlicher  Grösse  zu  Stande  gebracht  —  neigte  sich  bald  Torzugs- 
weise  der  Baukunst  zu,  auf  welchem  Gebiete  er  eine  besonders  glänzende  Thätigkcit 
entfaltete.    Er  führte  eine  ungeheure  Menge  von  Bauten  aus,  von  denen  als  die  vor- 
züglichsten bezeichnet  werden :    das  herzogl.  Lusthaus  Prat4)lino ,  mit  kunstreichen 
Wasserwerken ;  das  Casino  hinter  S.  Marco,  ein  Palast,  der  mit  der  grössten  Einfach- 
heit einen  ungemeinen  Reichthum  und  heitere  Anmuth  der  Formen  verbindet;   die 
Gallerie  oder  das  Museum  und  die  Paläste  Piazza,  Acciavoli;    die  Fagade  von  S. 
Trinita  zu  Florenz;  der  Palast  des  Grossherzogs  zu  Pisa  u.  s.w.  Als  Kriegsbaumeister 
baute   er   die  Festungen  Belvedere  zu  Florenz  und  Porto-Ferrajo  zu  Neapel;    be- 
festigte er  femer  Livorno ,  Grossetto ,  Pistoja  und  Prato  und  als  Oberingenieur  von 
Toscana ,  wozu  er  ernannt  worden  war ,   licss  er  durch  das  ganze  Land  Brücken  und 
Dämme  aufführen.    Endlich  soll  er  mehrere  Kriegsmaschinen  erfunden  und  die  erste 
Idee  zu  den  Bomben  und  Mörsern  gegeben  haben,  aber  auch  nicht  minder  geschickt 
in  der  Erfindung,  Leitung  und  Ausführung  der  friedlicheren  Künste  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  Dekorationen  für  öffentliche  Feste ,  für  Theater  und  dergl.  gewesen  sein. 
Als  Maler  fertigte  Buontalenti  für  Francesco  von  Medici  eine  Menge  Miniaturbildnisse 
und  Gemälde  in  der  Weise  des  Giulio  Clovio,  der  ihn  in  dieser  Kunst  unterrichtet 
hatte.     Nach  seinen  Zeichnungen  wurde  für  denselben  Fürsten  ein  Schreibtisch  mit 
Feldern  von  Ebenholz,   Säulen  von  Heliotrop,  Jaspis  und  Lapis  Lazzuli,   mit  Ver- 
zierungen  aus   Silber  und  Edelsteinen ,    mit  Miniaturmalereien  u.  s.  w.  geschmückt» 
aa-^geführt.  —  Buontalenti  bildete  zu  Florenz  eine  öffentliche  Schule,    in  welcher 
die  Bau-  und  Bildhauerkunst,  die  Malerei,  Perspektive,  Mechanik,  der  Festungsbau» 
das  Geniewesen  gelehrt  wurden  und  aus  der  berühmte  Männer  hervorgingen. 

Litrrtlir.     Quatremero  do  Qnincy,   Dictionnairc  lüstoriquo  d'Arcliitecturo.  —  Ma»eo  florsntino, 
woselbst  auch  sein  Porträt  im  Stich. 

Bnpalos,  altgriechischer  Bildhauer  aus  Chios,  der  Sohn  dos  Anthermos  und  Bru- 
der des  Athenis,  blühte  um  530  v.  Chr.  Geb.  und  führte  mit  diesem  zu  Chios,  Dolos 
lind  Lesbos  verschiedene  Werke  aus.  Zu  Lasos,  auf  Kreta,  zeigte  man  ein  Bild  der 
Diana  von  ihrer  Hand  und  in  Chios  selbst  ein  Gesicht  derselben  Göttin,  das,  hochauf- 
gpstellt,  den  Eintretenden  traurig,  den  Herausgehenden  erheitert  angeblickt  habe. 
Zu  Rom  sah  man  Werke  von  ihnen  am  palatinischen  Apollotempel.  Dem  Bupalos 
allein  werden  zugeschrieben :  bekleidete  Chariten  im  Heiligthum  der  beiden  Nemeses 
zu  Smjnrna  und  zu  Pergamos  im  Gemache  des  Attalos ;  die  Tychc  mit  dem  Polos  auf 
dem  Haupte  und  dem  Hörn  der  Amalthca  in  der  einen  Hand,  zu  Smyma.  Beachtens- 
^ertli  ist  die  Vorliebe  des  Augustus  für  ihre  Arbeiten;  er  liess  mehrere  umfang- 
feichero  Werke  von  ihnen  nach  Rom  kommen  und  schmückte  damit  verschiedene 
Gehäude.  Bis  auf  unsere  Zeit  scheint  sich  keines  von  ihnen  erhalten  zu  haben. 
Borani,  Francesco,  Maler  um  1600  zu  Reggio,  von  dem  aber  nur  ein  geistreich 
^dirte»  Blatt  in  der  Manier  von  Ribera  bekannt  ist,  ein  Silen. 

Buioh,  Albertus  van  der,  ein  Historien-  und  Porträtmaler,  der,  1672  zu  Delfl 
geboren,  ein  Schüler  von  Verkolje  und  van  der  Werff  war  und  längere  Zeit  am 
Hof<»  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  arbeitete. 

Buren  oder  Bnyren ,  Johann  von ,  Werkmeister  von  Köln  und  Vetter  des  nach- 
folgenden Dombaumeisters,   war  höchst  wahrscheinlich  der  Erbauer  des  1441   be- 
gonnenen Gürzenichs  zu  Köln. 
Baren,  Hicolans  von,  gest.  1445  zu  Köln,  war  längere  Zeit  Dombaumeister. 
Borg,  Adriaan  van  der,   Maler  von  Dortrecht,  gest.  1733,   40  Jahre  alt,  ein 
Schüler  von  Arnold  Houbraken,  zeichnete  sich  besonders  durch  gelungene  Por- 
träts und  Gesellschaftsbildnisse  au:t.    Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören  die  Porträts 
der  17  Munzdirektoren  zu  Dortrecht  auf  einem  Blatt. 
Burgdorfer,  Daniel,  Kupferstecher  und  Aetzcr  zu  Bern,  Schüler  ron  F.  Geis  1er» 
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fertigt  sehr  gelungene  Kupferstiche,  wie  u.  A.  seine  6  Blätter:  Katzen,  Bären  vwA^ 
spielende  Kinder,  nach  Gottfried  Mind  (1823)  beweisen.  i 

Bargkmair,  Hans,  der  Sohn  des  Thoman  Burgkmair,  geb.  1472  zu  Augsburg, 
gest.  1559  daselbst,  nächst  H.  Holbein,  dem  älteren,  der  wichtigste  Meister  der 
altaugsburgischen  Schule ,  der  Yom  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts  bis  um  die  Mitte  des 
16.  durch  seine  erstaunliche  Fruchtbarkeit  in  Bildern  und  Zeichnungen  für  Holz- 
schnitte unter  allen  Malern  seiner  Vaterstadt  die  grösste  Thätigkeit  ent&ltete ,  die 
bedeutendste  Rolle  spielte.  £r  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater  und  stand  später 
mit  Dürer  in  vertrauter  Freundschaft,  bildete  sich  jedoch  ganz  selbstständig  aus,  ob- 
tchon  sich  nicht  verkennen  lässt,  dass  letzterer  auf  die  Behandlungsweise  seiner 
späteren  Gemälde,  insbesondere  aber  seiner  Zeichnungen  fär  die  Formschneider  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben ,  was  wohl  die  Folge  des  längeren  Aufenthalts  Burgkmair  s 
in  Nürnberg  und  mehrerer  gemeinschaftlich  mit  Dürer  ausgeführten  Arbeiten  ftlr  den 
Kaiser  gewesen  sein  mag.  Seine  Bilder  haben  einen  hOchst  eigenthümlichen  Charak- 
ter von  Würde  und  Grossheit,  wenn  gleich  in  seinen  Gestalten  der  Ausdruck  des 
Heiligen,  ja  der  tiefere  Ernst  nicht  immer  vorherrscht ;  sie  überraschen  oftmals  durch 
die  Schönheit  und  das  Ergreifende  der  Motive ,  die  Anmuth  in  ^l^n  Bewegungen  und 
einen  gewissen  Adel  in  den  Gesichtsbildungen.  Ausgerüstet  mit  einem  grossen  Talent, 
einer  festen  Hand  und  bewundernswürdiger  Geschicklichkeit  im  Vollenden,  schaffte 
er  sich  einen  Styl ,  der  mehr  auf  derbe  Charakteristik  als  Schönheit  ausging.  Für 
diesen  Mangel  des  Idealen  entschädigt  er  aber  durch  die  Gabe  einer  wunderbar 
frischen  Auflbssung  des  Lebens.  Später  erlag  auch  er  mehr  dem  italienischen  £in- 
flnss ,  wodurch  er  in  eine  gewisse  Manier  verfiel  und  öfters ,  statt  in  geistiger  Tiefe, 
sich  in  Ueberschwänglichkeit  gefiel.  Seine  Figuren  haben  schlanke  Verhältnisse, 
die  Glieder  sind  etwas  mager ,  die  Hände  spitzig ,  aber  gut  bewegt ,  die  Gewänder 
massig  gehalten  und  gut  modellirt.  Mit  den  Vorzügen  dieser  Aufl^sungs-  und  Dar- 
stellungsweise verbindet  er  eine  äusserst  harmonische  Färbung  und  Abstufung,  bis- 
weilen auch  das  liebevolle  Eingehen  auf  das  Einzelne,  ein  treffliches  Helldunkel  uihI 
eine  sehr  ausgebildete  Modellirung.  Auf  den  meisten  seiner  Bilder  ist  die  Compositioo 
schraffirt  auf  die  Tafel  gezeichnet  —  was  sich  noch  öfters  durch  die  dünn  aufge- 
tragenen Farben  erkennen  lässt  —  eine  Behandlungsweise,  die  auch  H.  Holbeis, 
der  ältere,  und  Dürer  befolgten. 

Von  seinen  Werken  haben  sich  noch  viele  in  seiner  Vaterstadt  erhalten.  Drei 
Bilder  mit  den  Hauptkirchen  Rom*s,  die  er  für  den  Kreuzgang  des  Katharinenklosters 
in  Augsburg  malte ,  befinden  sich  jetzt  in  der  dortigen  Gallerie.  Auf  dem  ersten  mit 
St.  Johann  im  Lateran  ist  die  Geschichte  Johannes  des  Evangelisten  dargestellt;  da» 
zweite  mit  der  S.  Peterskirche  zeigt  den  Apostel  Petrus  in  päpstlicher  Priesterklei- 
düng ,  rechts  von  ihm  Maria  mit  dem  Kinde ,  umgeben  von  den  vierzehn  Nothhelfera, 
in  der  obem  Abtheilung  Christus  auf  dem  Oelberg ;  das  dritte  mit  der  Basilica  Saats 
Croce  in  Gerusalemme  enthält  in  der  obem  Abtheilung :  eine  Kreuzigung  Christi  mit 
vielen  Figuren,  in  der  untern:  die  Legende  der  h.  Ursula  mit  der  Inschrift :  Haa« 
Burgkmair.  M.  (Maler)  vo  Augspurg.  Anno  1504.  Nrch  ein  anderes  interessaatef 
Bild  des  Meisters,  bezeichnet:  J.  Burgkmair  pingebat  1501 ,  ein  sogenanntes  Bild  de$ 
Rosenkranzes  oder  der  Königin  der  Heiligen ,  sieht  man  in  derselben  Gallerie.  Eise 
ebenfalls  für  dos  Katharinenklostcr  ausgeführte  Kreuzigung  von  kleinerem  Formst 
mit  Flügeln  (mit  der  Jahrszahl  1519)  zeigt  dagegen  Burgkmair  bereits  unter  italieni- 
schem Einfiuss.  Seine  ebendaselbst  befindliche  Niederlage  der  Römer  bei  Cannä,  im 
Ritterkostüm  des  16.  Jahrhunderts,  aber  ist,  obgleich  es  auch  hier  nicht  an  einzelnen 
geistreichen  Motiven  fehlt,  ein  unerquickliches  Bild.  Auch  ein  Epitaphium  in  der 
S.  Annenkirche  seiner  Vaterstadt  mit  der  Befreiung  der  Seelen  aus  der  Vorhölle  dnrrfa 
Christus,  ist  für  die  spätere  Kunstweise  des  Meisters  (wahrscheinlich  vom  Jahr  1533) 
charakteristisch,  und  gleich  den  zwei  kolossalen  Flügelthüren  der  Orgel  in  der 
S.  Annenkirche  zu  Augsburg  (vom  Jahr  1512),  die  HimmelfSahrt  Christi  und  der  Maria 
darstellend,  übertrieben  und  manierirt.  Die  beiden  kleineren  Flügelbilder  an  de^ 
aelben  Orgel  sind  von  einem  Schüler  des  Thoman  Burgkmair,  Namens  L««** 
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Comburger  gemalt.     Nächst  Augsburg  besitzt  Nürnberg  die  meisten  Bilder  von 
Bedeutung  von  Hans  Burgkmair.    In  der  Moritzkapelle  daselbst  sieht  man:  dea 
heil.  Christoph  mit  dem  Jesuskinde  auf  den  Schultern  und  den  heil.  Veit  mit  einer 
flammenden  Blume  in  einem  Geföss  (bezeichnet  JOANN  BVHGMAIR  FACIEBAT.  AN. 
MDV) ;  den  heil.  Sebastian  mit  dem  Kaiser  Diocletian  unter  einem  Portal  (bezeichnet 
JOANN.  BÜRGKMAIR.  PICTOR.  AUGUSTANUS.  FACIEBAT.  MDV) ;  Maria,  unter 
einem  Baume  sitzend ,  reicht  dem  Kinde  eine  Traube  (mit  der  Bezeichnung  JOHS. 
BURGMAIR  PINGEBAT.  IN.  AVGVSTA.  VINDELICORUM.  MDX) .  eines  der  schön- 
sten Kabinetbildchen  des  Meisters ,  nur  die  Formen  des  Jesusknaben ,  welcher  Meister 
Hans  überhaupt  selten  gelang ,  sind  nicht  schön ;   ferner  die  Vermählung  und  Dar- 
stellung Maria  im  Tempel,  zwei  Bilder  (bezeichnet  H.  B.  1512),  die  wahrscheinlich 
Ton  Gesellen  in  seiner  Werkstatt  ausgeführt  wurden.    Die  Sammlung  des  Landauer- 
brüderhauses daselbst  verwahrt  von  ihm:    eine  Frau  mit  zwei  Kindern,  eines  der 
seltenen  Bilder,  worin  Burgkmair  Vorgänge  aus  dem  häuslichen  Leben  darstellt 
(mit  der  Jahrzahl  1541;   dort  Hans  Oldenburg  genannt)  und  eine  Anbetung  der 
Hirten.      Eines  der  vorzüglichsten  Bilder  Burgkmair*s  befindet  sich  im  Besitz  des 
Kaufinanns  Hertel ,  ebenfalls  zu  Nürnberg :  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem  Marmor- 
throne, in  einer  Landschaft  (bezeichnet  M.  D.  VIUI.  Johannes  Burgkmair  pingebat), 
voll  Adel  in  den  Formen ,  von  äch^ungfräulichem  Ausdruck  und  ungemeiner  Gluth, 
Tiefe  und  Klarheit  der  Färbung ,  nur  das  Kind  von  seltener  Hässlichkeit.    Trefflich 
ist  auch  das  Bildniss  eines  Herzogs  von  Sachsen  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  (dort  dem 
Hans  von  Kulmbach  zugeschrieben).    Unter  seinen  Bildern  in  der  Münchner  Pina- 
kothek ist  besonders  der  Johannes  auf  Patmos  von  hohem  Werthe.    Ausserdem  findet 
man  in  derselben  Gallerie   noch    andere  bemerkenswerthe  Gemälde   von   ihm:   die 
Schlacht  bei  Zama;  die  Königin  Esther,  bei  ihrem  Gemahl  um  Gnade  för  die  Israe- 
liten flehend;  den  h.  Erasmus;  den  h.  Nicolaus,  Almosen  vertheilend;  den  h.  Johannes, 
den  Täufer;   vorzüglich  aber  das  Porträt  des  Dr.  Job.  Geiler  von  Kaiserburg  (vom 
Jahr  1510)  und  die  Bildnisse  des  Herzogs  Wilhelm  IV.  von  Baiern  und  seiner  Ge- 
mahlin.   Auch  das  Museum  zu  Berlin  besitzt  einige  Bilder  des  Meisters :  einen  Altar- 
ÜQgel  mit  dem  h.  Ulrich;  einen  andern  mit  der  h.  Barbara;  Maria  mit  dem  Kinde, 
welchem  der  h.  Joseph  eine  Traube  reicht  (bezeichnet  Jo  Burgkmair  Pingebat  In 
Augusta  Regia  1511);  Maria  mit  dem  Kinde,  in  einer  heiteren  Landschaft,  von  den 
h.  b.  Katharina  und  Barbara  umgeben ,   im  Vordergrund  sieben  Engel  mit  Spruch- 
zettel, auf  denen  die  Namen :  Glaube,  Liebe,  Hoffnung  und  die  vier  Kardinaltugenden 
stehen  (bezeichnet  B.  1512);    den  h.  Hieronymus,  der  sich  in  seinem  Studirzimmer 
mit  einem  Stein  kasteit.    Auf  Burgkmair*8  eigenhändigem  Porträt  nebst  dem  seiner 
Frau  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  steht:  JOANN  BVRGMAIER  MALER 
LVI  JAR  ALT,   und  darunter:    ANNA  ALLERLAHN  GEMAHEL  Ul  JAR  ALT. 
XDXXVIII,  woraus  man  mit  Gewissheit  das  Jahr  seiner  Geburt,  das  fhiher  schwan- 
kend angegeben  wurde ,  erfuhr.    Endlich  wissen  wir  noch  im  Besitz  des  Domherrn 
r.  Hirscher  in  Freiburg:  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi,  mit  der  Bezeichnung: 
Jo  Burgkmair  pingebat.    Auch  Miniaturen  von  ihm  kennt  man ,  wie  namentlich  einen 
Triurophzug  Maximilian's  in  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Wien.  Ein  anderes  interessantes 
derartiges  Werk  ist  Eigenthum  des  Fürsten  von  Hohenzollem-Sigmaringen.  Dasselbe 
»teilt   in  einer  Reihe  von  Gemälden ,    in  Wasserfarben  (zur  Verherrlichung  der  am 
9.  Jan.  1553  in  Augsburg  abgehaltenen  Hochzeit  des  Grafen  Jacob  von  Montford  mit 
Katharina  Fugger  angefertigt),  die  bei  verschiedenen  Turnieren  geübten  Kämpfe  za 
Fass  und  zu  Ross  dar,  wie  solche  im  Laufe  des  15.  und  bis  über  die  Hälfte  des  16. 
Jahrhunderts  üblich  waren  und  besteht  aus   52  Blättern  (herausgegeben  von  J.  r. 
Hefoer.    Frankfurt  a.  M.  Schmerber'sche  Buchhandlung). 

Burgkmair  war  ein  ausserordentlich  fieissiger  Künstler  und  es  mögen  wohl  noeh 
lange  nicht  alle  seine  Bilder  bekannt  sein.  Ueberdiess  hat  er  zu  mehr  als  700  Holz- 
schnitten die  Zeichnungen  gemach^,  auch  wohl  manche  derselben  selbst  in  Holz 
geschnitten.  Sodann  kennt  man  von  ihm  eine  geätzte  Platte,  Venus  und  Morkur  dar- 
stellend, und  swei  Kupferstiche.  Fttr  Kaiser  Maximilian  fertigte  er  den  weisen  Knni^ 
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in  237  Blättern,  wovon  24  sein  Zeichen  H.  B.  tragen,  und  den  gfrossen  Triumpliziif 
desselben  Kaisers,  ein  Werk,  das  alle  Stände  und  Geschlechter,  Bauern  und  Bürger, 
Bittor  und  Knechte,  Fürsten  und  Grosse  des  Reichs,  Kriegsleute  und  Spiellcute  aller 
Art,  alle  dem  deutschen  Scepter  unterworfenen  Nationalitäten,  wie  den  Kaiser  und 
seine  Bäthe  jener  Zeit,  mit  ungemeiner  Wahrheit  vorfuhrt.  Er  arbeitete  an  dem- 
selben mit  Albrecht  Dürer,  doch  enthalten  die  meisten  Blätter  sein  Zeichen. 
Unter  einer  Menge  anderer  Arbeiten  ist  ferner  der,  ebenfalls  in  Gemeinschaft  mit 
Dürer  unternommene  berühmte  Tewrdank  anzuführen.  Von  den  h.  Männern  und 
Frauen,  entsprossen  aus  der  Familie  des  Kaisers  Maximilian«  aus  150  Abbildungpo 
nach  seinen  Zeichnungen  bestehend,  kam  im  Jahr  1799  ein  Wiederabdruck  von  119 
Platten  heraus.  Zu  den  schönsten  Holzstichen,  welche  man  ihm  zuschreibt,  zählt  man: 
Hieronymus  Baumgartner  (1522);  den  h.  Georg  zu  Pferd  (Helldunkel) ;  den  h.  Radian, 
wie  er  von  zwei  Wölfen  angefallen  wird;  einen  Christuskopf  auf  dem  Schwcisstuch; 
den  Todesengel;  Maximilian  I.  (1518);  Julius  11.  (1511). 

Seine  Söhne  Friedrich  und  Hans,  welche  noch  um  1570  bis  1575  vorkommen, 
waren  ebenfalls  Maler,  besassen  aber,  aus  ihrem  gemeinschaftlich  um  das  Jahr  1534 
ausgeführten  Bilde  des  Christus  im  Limbus  in  der  S.  Annenkirche  zu  Augsburg  zu 
schliessen,  nur  ein  geringes  Kunsttalent,  das  sich  in  abenteuerlichen  Darstellungen 
gefiel  und  auch  schon  völlig  zur  Manier  einer  verkehrten  Nachahmung  der  Italiener 
übergegangen  war. 

Lileratir.    Waagen,   Kunstwerke  and  Künstler  in  Deutschland.  —  FSrster,   Geschichte  der  dentAcbea 
Kuniit.  —  Holler,   Geschichte  der  Uolxftchnoidokuniit.  —  Bartsch.   Lo  pointre  g^ravour. 

Bargkmair,  Thoman  oder  Thomas,  Vater  des  Hans  Burgkmair  und  Schwieger- 
Tater  des  älteren  Holbein,  1460  in  den  Zunftbücbern  der  Augsburger-Maler  ver- 
zeichnet, gestorben  1523,  soll  die  zwei,  von  Bürgermeister  Walther  1480  gestifteten 
Tafeln  (gegenwärtig  an  den  Pfeilern  gegenüber  dem  Chor  im  Dom  zu  Augsburg), 
Christus  zu  S.  Ulrich  sprechend  und  Maria  mit  der  h.  Elisabeth  von  Thüringen  und 
der  Frau  des  Donators  gemalt  haben,  Bilder,  die  mit  ihrer  derben  Ausführung,  den 
weiten  starkfaltigen  Gewändern  mehr  an  die  Holzschnitzereien  jener  Zeit  erinnern, 
als  dem  strengen  Styl  der  damaligen  Malerei  entsprechen.  Die  Behandlungs- 
weise  mit  ihrer  Färbung  von  tiefen  schwerbraunen  Schatten  und  hellen  scharfen 
Lichtem  schliesst  jedoch  eine  gewisse  Würde  nicht  aus.  Ein  Gemälde  in  der  Augs- 
burger Gallerie,  ursprünglich  ftir  das  dortige  Katharinenkloster  bestimmt,  die  h.  h. 
Sebastianus  und  Laurentius  darstellend,  verräth.  dieselbe  Hand,  kann  aber  nicht  mit 
Gewissheit  Thoman  Burgkmair  zugeschrieben  werden.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
einem  Gemälde  der  Pinakothek  in  München ,  die  h.  h.  Liborius  und  Eustachius  dar* 
stellend,  das  dort,  als  von  Hans  Burgkmair  gemalt,  angeftihrt  wird. 

Burgflchmiet,  Daniel,  Bildhauer  und  Erzgiesser  zu  Nürnberg,  der  Sohn  eines 
Steinhauers,  geb.  1796,  erlernte  Anfangs  die  Drechslerei,  übte  aber  frühe  schon  sein 
Talent  in  allerhand  kleinen  geschnitzten  Figuren  an  einem,  gemeinschaftlich  mit  dem 
Steinzeichner  C.  P.  Buchner  zu  Stande  gebrachtem  Automatenkabinet  und  anderen 
artigen  Spielereien,  bis  es  ihm  gelang,  dasselbe  unter  RcindcTs  Leitung  für  die 
Bildhauerkunst  auszubilden.  Seine  ersten  Öffentlichen  Arbeiten  waren  ein  paar  Stand- 
bilder ftir  das  neu  errichtete  Waisenhaus  zu  Nürnberg,  nach  Heideloff's  Zeich- 
Bungen.  Hierauf  nahm  er  thätigen  Antheil  an  der  Wiederherstellung  des  schönen 
Brunnens,  der  Jacobskirche  u. s.  w. ,  führte  1826  nach  Heideloff's  Zeichnung  da» 
lebensgrosse  Standbild  Melanchton's,  nächst  der  Aegidienkirche  zu  Nürnberg,  aas 
und  studirte  sodann  unter  Crossaticre  in  Paris  die  Erzgiessekunst,  in  welcher  er  es 
binnen  kurzer  Zeit  zu  einem  der  ersten  Meister  in  diesem  Fache  brachte.  Er  goa 
das  Dürerdcnkmal,  nach  Rauch 's  Modell  (1846);  das  Beethovensdenkmal  zu  Bonn 
(1844),  nach  HähneTs  Modell;  die  reich  mit  Bildwerk  geschmückten  Bronzethüren 
der  Göthegallerie  im  Schlosse  zu  Weimar,  nach  den  Zeichnungen  von  Ncher  von 
Angelica  Facius  modellirt;  die  Statue  Kaiser  Karl  IV.  zu  Prag  (1849),  nach 
UähneTs  Modell;  das  Denkmal  des  badischen  Ministers  Winter  in  Karlsniiie(185U, 
Bach  dem  Modell  yon  Keich;  Luther*!  Denkmal  zu  Mühra  (1853),  nach  dem  ModeUo 
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Ton  Miller  in  Meiningen  und  eine  Menge  Grabdenkmäler,  unter  denen  besonders  das 
des  Fürstbischof  von  Würzburg,  Freiherrn  von  Fechenbach  erwähnt  zu  werden  ver- 
dient. Kleinere  Arbeiten  des  genialen  Meisters  sind :  der  ebenso  schwierige  als  vor- 
trefflich gelungene  Guss  eines  prachtvollen  JagdpokaFs,  nach  Conrad i;  die  Statuetten 
Napoleon's  und  Peter  Vischer's  u.  s.w. 

Burke ,  Thomas ,  geb.  in  England  um  1 746 ,  gest.  zu  London  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts ,  ein  Zeichner  und  Arbeiter  in  Schwarzkunst  und  punktirt^r  Manier ,  zu 
dessen  vorzüglichsten  Blättern  gehören :  Cleopatra  schmückt  das  Grab  des  Matcus 
Antonius  mit  Blumen  (1772);  Telemach ,  am  Hofe  von  Sparta,  erfahrt  seines  Vaters 
Unfälle  ( 1 773) ;  Penelope  erweckt  die  Ervclea  mit  der  Nachricht  von  Ulysses  Rück- 
kunft (1773);  Cupido  findet  Aglaja  schlafend  und  fesselt  sie  mit  einem  Lorbeerkranz 
(1774);  Andromachc  am  Grabe  Hektor's ;  sämmtlich  nach  Angelika  Kaufmann; 
die  Bataiilc  von  Agincourt,  nach  J.  H.  Mortitaer;  1783. 

Bumet,  John,  geb.  1787  zu  London,  ein  trefflicher  Gcnremaler  und  ausgezeich- 
neter Stecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel  zu  I^ondon,  zu  dessen  vorzüglichsten 
Blättern  man  zählt :  die  Pensionäre  von  Chelsea  —  Invaliden,  die  in  der  Zeitung  den 
Bericht  über  die  Schlacht  bei  Waterloo  lesen  —  nach  Wilkie  (1836);  die  Pensionäre 
von  Greenwich,  nach  seinem  eigenen  Gemälde;  the  Battle  of  Waterloo,  nach  J.  A. 
Atkinson  und  A.  W.  Devis;  the  Cotters  Saturday  Night,  nach  seinem  eigenen 
Gemälde;  John  Anderson,  nach  eigenem  Bilde;  die  Testamentseröffnung  und  der 
blinde  Violinspieler,  beide  nach  Wilkie;  the  Duke  of  Wellington  writing  bis  dis- 
patches  in  the  Peninsula  (1839);  Sir  W^alter  Scott  in  seinem  Studirzimmer  zu  Abbots- 
ford,  nach  W.  Allan,  (1835);  Robert  Burns  in  bis  Cottage,  nach  Demselben  (1838); 
a  Family  saved  from  Ship\*Tack  (1828);  the  Vicar  of  Wakefield,  nach  G.S.New- 
ton; the  School,  nach  Wilkie;  8  Blätter  nach  den  Cartons  von  Raphael  in 
Hampton-Court. 

Bumier,  Bichard,  Maler  aus  Holland,  fertigt  zu  den  Kunstausstellungen  recht 
brave  Landschaften,  besonders  Waldparthien ,  welche,  bei  einiger  Flüchtigkeit,  ein 
leichtes  und  elegantes  Talent  zeigen.    Auch  seine  Porträts  werden  gerühmt. 

Barton,  Decimus,  einer  der  ausgezeichnetsten  Architekten  unserer  Zeit  in  London, 
der  das  Athenäum,  den  Triumphbogen  und  die  Eingänge  des  Hydeparks  erbaute  und 
die  Pläne  zu  Clarence  und  Cornwall  Terrace  und  Herfords  Villa  entwarf.  Seine 
Bauten  zeichnen  sich  gegenüber  der  Kahlheit,  Kälte  und  Armuth  der  meisten  neueren 
tnglogriechischen  Bauwerke  durch  eine  reichere  Gliederung  und  Ornamentik  aus. 
Am  Athenäum  ist  nicht  nur  der  Styl  streng  durchgeführt,  sondern  auch  der  Fries 
mit  einer  Copie  des  Frieses  vom  Parthenon  verziert. 

Bnry,  siehe«Bueri. 

Bus,   siehe  Bos. 

BnschettO,  »oll  ein  Architekt  des  11.  Jahrhunderts  gewesen  sein,  dem  man,  jedoch 
ohne  genügenden  Grund,  den  Bau  des  Domes  von  Pisa  zuschreibt. 

Litmrfttir.    Qoatrejnere  de  Qaincv,  Dictioonaire  historiqvo  d'Archit«eiore. 

BlUChmann,  Onstaaf,  geb.  1818  zu  Antwerpen,  bildete  sich  bei  Fr.  de  Bracke- 
leer.  Er  malt  sogenannte  historische  Genrebilder  mit  glänzenden  Effekten.  Bekannt 
ist  er  namentlich  geworden  durch  seinen:  Karl  lU.  und  sein  Sohn  auf  dem  Schlacht- 
feld von  Crocy,  und  den  Sturm  des  Richard  Löwenherz  auf  Schloss  Torquilstone,  nach 
Walter  Scott's  Ivanhoe. 

Bashnel,  John,  ein  englischer  Bildhauer,  gest.  1701  ,  der  seine  Ausbildung  haupt- 
sächlich seinen  Reihen  in  Krankreich  und  Italien,  wo  seine  Arbeiten  zn  Rom  und 
Venedig  Autsehen  erregten,  verdankte,  und  nach  seiner  Rückkehr  U.A.  die  Statuen 
Karl  1.  und  Karl  11.  für  die  königl.  Bank  ausführte. 

Basink,  Ludwig,  geb.  zu  Minden  um  1590,  ein  vorzüglicher  Formschneider,  der 
mn  1  <J40  zu  Paris  arbeitete ,  wo  er  der  erste  war ,  welcher  in  Frankreich  Blätter  in 
Helldunkel,  die  ihm  besonders  glücklich  gelangen,  ausführte.  Unter  seine  besseren 
Blätter  gehören:  Moses,  ganze  Figur;  die  h.  Evangelisten  Matthäus  und  Johannes» 
Ualbfiguren ;    die  b.  Evangelisten  Marcus  und  Lucas ,  Halbfiguren ;    eine  h.  Emilie 
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Ton  Engeln  bedient,  der  h.  Johannes  sitzt  auf  einem  Lamme,  Gruppe  Ton  7  Figorei 
(1643);  Aeneas  trägt  seinen  Vater  Anchises  aus  dem  Brand  Ton  Troja;  Christus  xad 
die  Apostel,  13  Blätter,  sämmtlich  nach  Lallemand  und  ein  Blatt:  der  Lanten- 
spieler,  oben  mit  der  Schrift:  L.  Businck  pinzit  et  scul.  in  Münden,  1630.  Andere 
Blätter  von  ihm  sind  mit  L  B  fec.  bezeichnet. 

Busse,  Georg,  geb.  zu  Hannover,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler,  Kupferätzer  und 
Stecher,  der  sich  riele  Jahre  in  Rom  aufhielt,  und  nach  seiner  Rückkehr  im  Jahr  1845 
Hofkupferstechcr  in  seiner  Vaterstadt  wurde.  Seine  italienischen  Landschaften,  in 
Gel  und  Aquarell,  zeichnen  sich  durch  tiefe  Naturstudien  und  effektvolle  Beleuchtung 
aus.  Sie  sind  grossentheils  von  ihm  selbst  radirt.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Blättern 
gehören:  Ansicht  der  Stadt  Pompeji  mit  dem  Ausbruche  des  Vesuv*8  im  Jahr  1838, 
von  Busse ,  nach  der  Natur  gemalt  und  gestochen  (Rom  1 840) ;  Partie  am  Königssee 
(1834);  16  Blätter  malerische  Radirungen  verschiedener  Gegenden  Italiens  (Rom 
1840—42) ;  Apollo  unter  den  Hirten,  nach  Koch  (1838). 

Bnssemaoher,  Johann,  kölnischer  Kupferstecher,  Kunstverleger  und  Buchdrucker, 
arbeitete  ungefähr  1580 — 1613.  Ausser  zahlreichen  Kupferwerken,  welche  bei  ihm 
erschienen,  und  einigen  Heiligenbildern,  welche  er  selbst  stach,  verdankt  man  ihm 
das  seltene  Blatt  mit  der  vom  Scheintod  erstandenen  Frau  Richmuth,  nach  einem 
firüher  in  der  Apostelkirche  befindlichen,  1785  mit  letzterer  zerstörten,  Wandgemälde 
gestochen.  Seine  Blätter  sind  bezeichnet:  Jans.  Busse.,  J.  Bussm.,  Jo  Buss,  Joban 
Bussemec,  I.  Busem.,  Johan  Buss.  ci.  et  typ.  coloniensis.  Job..  Bussem.  excudit. 

Bnsti,  AgOStino,  genannt  Bambaja,*  Bildhauer  und  Bildschnitzer,  um  1470  im 
Mailändischen  geboren,  ein  höchst  bewundrungswürdiger  Künstler,  der,  wenigstem 
hinsichtlich  der  fieissigen  Ausführung  der  kleinsten  Details,  in  Italien  seines  Gleichen 
nicht  hat,  besonders  in  sauber  durchgeführten  Arbeiten  von  kleinerer  Dimension. 
Sein  Hauptwerk  war  das ,  durch  die  feinste ,  zierlich  phantastische  Ornamentik  ans* 
gezeichnete  Grabmonument  des  1512  in  der  Schlacht  bei  Ravenna  gefallenen  Gastoo 
de  Foix  in  Mailand,  das  jedoch  schon  zur  Zeit  Vasari*s  zerstreut  wurde,  und  von  dem 
nur  einzelne  Theile  in  der  Sammlung  der  ambrosianischen  Bibliothek ,  andere  in  der 
Brera  von  Mailand  aufbewahrt  werden.  Busti  fertigte  auch  das  Grabmal  der  Biraghi 
in  S.  Francesco  zu  Mailand  und  mehrere  Arbeiten  für  die  Karthause  zu  Pavia. 

Bnstini ,  Familienname  des  Benedetto  Crespi  und  seines  Sohns  Antonio  llarii, 

Maler  aus  Como,  die  im  17.  Jahrhundert  thätig  waren.  Von  ersterem  findet  sich  eine 
sogenannte  Charitas,  eine  junge  Frau,  welche  ihrem  zum  Hungertod  verurtheilten  Vater 
die  Brust  reicht,  von  guter  Zeichnung,  glänzendem  Colorit  und  vielem  Ausdruck,  in 
Museum  zu  Madrid  (lithographirt  in  der  Collection  litographica  deCuadrosl  del  Rev  de 
Espana  etc.).  • 

Bnsnttil,  Salvator,  Kupferstecher  zu  Rom,  geb.  um  1800  zu  Malta,  von  dem  msa 
n.  A.:   34  Blätter,  römisches  Volksleben  in  Bildern,  rühmt.    Seine  Blätter  sind  müM 
S.  B.  F. ,  hin  und  wieder  auch  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeidinet.  ^ 

Bnterweck ,  siehe  Bonterweek. 

Bntti,  Lorenco,  ein  trefflicher  Marinemaler,  der  sich  durch  sehr  wohlgelasgene 
Seestücke  einen  so  vortheilhaftcn  Ruf  erworben ,  dass  er  von  Kaiser  Ferdinand  L 
1847  zum  Hofhiarincmaler  ernannt  wurde.    Die  Gemäldegallerie  des  Belvedere  a 
*  Wien  besitzt  zwei  ausgezeichnete  Bilder  dieses  Meisters. 

Bnttinoneo  de'  Bntinoni,  auch  Bernardino  da  Treviglio  genannt,  Maler,  Bas- 
meister und  Ingenieur  zu  Mailand,  von  dem  noch  Arbeiten  mit  den  Jabreszaklei 
1451  — 1481  vorhanden  sind.  Unter  den  Wandmalereien  in  der  Kapelle  des  h.  An^ 
brosius  in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  werden  ihm  die  DarstelliiBfet 
aus  dem  Leben  des  h.  Ambrosius  zugeschrieben.  Sie  befinden  sich  aber  in  elneai  ss 
beklagenswerthen  Zustand,  dass  man  kein  Urtheil  über  sie  fiillen  kann.  Anders  ver- 
hält es  sich  in  dieser  Beziehung  mit  einem  Temperabild  in  dem  Hause  Boroaeo  is 
Mailand ,  die  Marter  der  h.  Justina  vorstellend ,  das  nicht  ohne  Interesse  ist  nad  eise 
gewisse  Kunstfertigkeit  zeigt,  aber  hart  und  trocken  in  den  Umrissen,  mager  in  des 
Formen  erscheint. 
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Butiinoneo,  der  mit  Bramante  befreundet  war,  gedachte  den  Mailänder  Dom, 
dessen  Baumeister  er  war,  in  der  Weise  jenes  Meisters  auszubauen.  Die  Wahrheit 
dieser  Angabe  bezeugt  noch  das  von  ihm  zu  diesem  Behufe  gefertigte  Modell, 
weiches  man  in  einem  Gebäude  hinter  dem  Dom  aufbewahrt. 

Bujster,  Philipp,  Bildhauer,  ein  Schüler  Ton  Gilles  van  Papenhoven,  geb. 
zu  Amsterdam  1595,  gest.  1688  zu  Paris  als  Mitglied  der  Akademie.  Von  den  Werken, 
welche  er  in  Frankreich,  wo  er  sich  den  grössten  Theil  seines  I^bens  aufhielt,  aus- 
geführt, werden  besonders  gerühmt:  das  marmorne  Grabmal  des  KardinaFs  von 
Rochefoucault  in  der  Genovefenkirche ;  die  marmornen  Büsten  desselben  Kardinal's 
und  des  Bischofs  von  Bellay  im  Spital  der  Unheilbaren ;  eine  Bacchantin  und  eine 
GVuppe  von  Satyrn  im  Palais  Royal  zu  Paris ;  die  Statuen  des  Neptun*s ,  der  Ceres, 
des  Bacchus  zu  Versailles. 

Bnytenweg,  Willem,  genannt  der  Oeestige  Willem,  Maler  und  Kupferstecher 
um  1600  zu  Rotterdam,  ein  Schüler  von  H.  Maartensz,  malte  Gesellschaftsstücko 
und  Landschaften ,   die  nicht  ohne  Verdienst  sind.    Sein  Triumphwagen  des  Prinzen 
von  Oranien  wurde  von  C.  Kittenstein  gestochen.  Seine  Gemälde  und  die  nach  ihnen  ^q 
von  Andern  gestochenen  Blätter,   sowie  seine  eigenen  Blätter,  haben  zuweilen  das^^ 
nebenstehende  Monogramm.  Wt 

Bje,  Marens  de,  ausgezeichneter  Tlüermaler  und  Kupferätzer,  Schüler  von  J.  van 
der  Does,  geb.  zu  Haag  1612,  gest.  1670.  Er  radirte  viel  nach  P.  Potter,  in 
dessen  Geist  er  seine  Blätter  behandelte,  und  nach  eigenen  Zeichnungen.  Zu  den 
vorzüglichsten  seiner  zahlreichen  Kupferstiche  zählt  man:  den  fetten  Spitz-  oder 
Wolfshund;  den  Mauleseltreiber;  16  Blätter  Bären,  nach  Marc  Gerard;  8  Blätter 
mit  Bären,  Löwen  und  Wölfen,  nach  Paul  Potter;  8  Blätter  Löwen,  nach  dem- 
selben.   Sie  sind  M.  D.  B.  fe.  bezeichnet. 

Byfield,  John,  einer  der  vorzüglichsten  jetzt  in  England  lebenden  Formschneider. 
In  dem  Werke:  ,>The  Dance  of  Death,  London  1833"*  sind  die  schönsten  Holzschnitte, 
ron  ihm  und  Boner;  die  zu  den:  „lUustrations  of  the  old  Testament,  engraved  on 
Wood  from  drawings  byllans  Holbein,  London  1830"*  führte  er  mit  seiner  Schwester 
Mary  aus.  Auch  zu  der  Prachtausgabe  von  „Gray's  Elegy  written  in  a  country  church- 
jard'*  hat  er  ausgezeichnete  Blätter  geliefert. 

Byrne,  William,  Kupferstecher  und  Aetzer,  besonders  im  Landschaflsfache ,  geb. 
zu  Cambridge  1746,  gest.  1805,  bildete  sich  in  Paris  unter  Wille.  Zu  seinen  vor- 
süglichsten  Blättern  gehören:  der  Wasserfall  des  Flusses  Magare,  nach  Wilson 
(1774);  der  Abend,  nach  Claude  Lorrain  (1769);  die  Flucht  nach  Aegypten, 
nach  Dominichino;  Apollo,  die  Heerde  des  Königs  Admet  hütend,  nach  P.  Lauri: 
der  Tod  des  Kapitain  Cook,  nach  Webber,    die  Figuren  von  Bartolozzi,  (1783). 

BySB,  Johann  Bndolph,  ein  talentvoller  Historien-,  Landschafts-,  Thier-  und 
Blumenmaler,  geb.  zu  Solothurn  1660,  gest.  1738  als  Hofmaler  zu  Würzburg,  zeich- 
nete sich  besonders  durch  höchst  naturgetreue  Darstellungen  von  Thieren  und  Vögeln 
vu^  welche  er  häufig  in  seinen  historischen  Gemälden  anbrachte.  Im  Jahr  1694  war 
er  in  Prag  ansässig  und  im  Jahr  1713  wurde  er  von  dem  Fürstbischof  zu  Würzburg, 
Friedrich  Karl  von  Schönbom ,  berufen ,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Landschaftsmaler 
Job  st  von  Cossiau,  den  Ankauf  von  Gemälden  für  die  damals  neugebildete,  später 
•o  berühmt  gewordene  Galleric  in  Pommersfelden  zu  besorgen.  Ausser  den  Fresken 
im  Schlosse  daselbst  befinden  sich  in  der  Gallerie  eine  Anzahl  Staflfeleibilder  von  Byss, 
unter  Anderem  eine  allegorische  Verherrlichung  auf  die  Krbauung  des  Schlosses  und 
zwei  Bilder,  das  Paradies  vorstellend,  mit  sehr  vielen  Thieren  und  Vögeln.  In  der 
Schlosskirche  zu  Würzburg  sind  von  ihm  zwei  Fresken,  die  Hölle  und  der  Martyrtod 
des  h.  Kilian,  in  der  Schönbom*schen  Grabkapelle  das  Altarbild ,  die  Auferstehung 
Christi,  und  in  dem  sogenannten  Spiegelzimmer  des  Schlosses  eine  Menge  Thiere 
und  Vögel. 

Bjstrdm,  Johann  Hicolaa 8,  einer  der  vorzüglichsten  neueren  schwedischen  Bild- 
baner  und  Professor  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Stockholm,  geb.  1783  zu 
Philippsstadt ,   bildete  sich  unter  der  Leitung  des  berühmten  Sergel  in  Stockholm» 
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hielt  fticb  1810 — 29  mit  ^renigen  Unterbrechaiigen  in  Rom  auf,  und  fertigt«  hier» 
»owic  nach  seiner  Rückkehr  nach  Schweden  eine  beträchtliche  Zahl  tod  Werken, 
unter  denen  man  aU  die  vorzüglichsten  rühmt:  den  ruhenden  Bacchanten;  die  ruhende 
Juno  mit  dem  Hercule^kind  an  der  Brust,  ein  Ideal  üppiger  Entvicklung;  den  Sieg; 
Venus  und  Amor;  die  Nymphe,  die  inV  Bad  geht;  Ilygiea;  Pandora,  als  reizendes 
junges  Mädchen  ihr  Haar  auskämmend;  Bacchus;  eine  Tänzerin;  Linne*s  Statue; 
Christus  nebst  der  Liebe  und  Religion  (in  der  Domkirche  zu  Linkiöping);  die  Büsten 
Ton  Bellmann  und  Geiger;  die  Unschuld;  die  Victoria;  die  kolossalen  Statuen  der 
Könige  Gustav  U.,  Adolph*s,  Karl's  X.,  XL,  XII.  und  XIV.  im  Reichssa«'ile  des  k. 
Schlosses  ;  die  Unschuld ,  mit  zwei  weissen  Tauben ;  die  Victoria  u.  s.  w.  Byström's 
Werke  sind  meistens  pikant  und  lebendig  und  zum  Theil  hübsch  ausgeführt,  besonders 
die  Köpfe ;  aber  man  vermisst  häufig  den  Fluss  in  der  Ausführung  und  die  Kraft, 
alle  einzelnen  Theile  zu  beseelen.    Viele  seiner  Arbeiten  gingen  auch  in*8  Ausland. 


c. 

Cabanely  Alexander,  einer  der  talentvolleren  jüngeren  Historienmaler  in  Pariv 
Seine  Gemälde:  der  h.  Johannes  der  Täufer;  der  Tod  des  Moses;  Velledu  u.s.w.« 
die  man  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Ausstellung  sah,  vereinigen  grosse  Ele^^ini 
in  Formen  und  Bchai'dlung  mit  einem  kräftigen  Farbenton  und  nachdrücklicher 
Pinselfiihrung. 

Cabat,  Louis  y  einer  der  Gründer  der  neueren  Schule  der  französischen  Landscbafti- 
malcrci  und  ausgezeichneter  romantischer  Landschaftsmaler  in  Paris,  hat  sich  durch 
seine  äusserst  zahlreichen,  meist  italienischen,  vielfach  dem  See  von  Nemi  ent- 
nommenen Landschaftsbilder  einen  bedeutenden  Huf  erworben.  Seine  besseren  Bilder, 
in  acht  nied(Tländischem  Styl  gehalten ,  zeichnen  sich  durch  Würde  der  Aufißissung, 
feierliche  Kinfachheit,  wahre  Empfindung,  wunderbare  Naturtreue  und  äusserst  ge- 
wandte Behandlung  des  Baumschlags  und  Terrains  aus.  Cabat  war  einige  ZHt  in 
ein  Frnnciskanerkloster  eingc'treten,  und  eine  trübere  Stimmung  zeigt  sich  seit  der 
Zeit  in  einem  Theil  seiner  Bilder. 

Cabel  oder  Kabel,  Adriaan  oder  Arie  van  der,  Maler  und  Kupferstecher,  gi'b. 
zu  Hyswick  1031,  gest.  zu  Lyon  1695,  Schüler  von  J.  van  Googen,  bildete  sich  i« 
Uom  nach  italienischen  Meistern.  Kr  zeichnete  sehr  geschickt  Landschaften,  Figuren 
und  Thiere,  im  Colorit  jedoch  verfiel  er  zu  sehr  in's  Braune.  Zu  seinen  bes.sereo 
mit :  Adr.  Van  der  Cab.  jn.  et  fec.  oder  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeichneten 
Blättern  gehören:  der  h.  Bruno  in  einer  Landschaft;  der  h.  HieronjTnus  in  einer 
I^ndschuft;  eine  Landschaft  mit  der  ruhenden  h.  Familie.  Sie  sind  mit  sichererund  il 
leichter  iland  ganz  mit  der  Nadel  vollendet. 

Cabezalero,  Juan  Martin,  Maler,  geb.  zu  Almaden  lC3:i,  gest.  HiT.'i,  Schüler  von 
Careiio  in  Madrid,  von  dem  man  u.  A.  im  Madrider  Museum  zwei  Porträts  von 
Damen  sieht,  welche  auch  auf  ein  hohes  Talent  in  der  Historienmalerei  schiiessen 
lassen. 

Caccia ,  Onglielmo ,  genannt  il  Moncalvo ,  geb.  im  Novaresischen  1 5GM ,  gest.  um 
1G25,  malte  in  der  Weise  der  älteren  römischen  Meister  viele  Fresken  und  Oelgeroälde 
für  die  Kirchen  Olierituliens,  wie  man  u.  A.  in  der  Kuppel  von  S.  Vittore  in  Mailand, 
in  S.  (lauden/io  in  Novara,  in  S.  Teresa,  in  La  Consolata  und  in  der  Kapuzinerkirche 
in  Turin  sieht.  Caccia  war  so  überaus  fromm,  dass  er  nie  weltliche  Dinge  malte,  «n 
Monciiivu  ein  l'rsulerinnenkloster  stiftete  und  fünf  seiner  Töchter  hineinthat,  wovon 
die  eine,  Magdalena,  sich  künstlerisch  so  ausbildete,  dass  ihre  (lemälde  für  Ar* 
beitcn  ihres  Vaters  angesehen  werden.  Sie  starb  in  hohem  Alter  16TS.  FrancescS. 
ebenfalls  Nonne  und  Malerin,  starb  57  Jahr  alt. 

Cacciatore«  Benedetto,  Bildhauer  und  Professor  zu  Mailand,  führte  u.  A.  dsf 
grosbü  Marmonuonument  des  Pabst  Felix  V.  (Herzog  Amiitieus  VIII.)  in  S.  ^udario 
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n  Turin  und  die  1847  errichtete,  tod  Giovanni  Antonio  Delavo  in  Alcssandria  ge- 
tiftcte  kolossale  Statue  Napoleon^s  in  Marengo  aus. 

Caccioli,  Oinseppe  Antonio ,  Maler  und  Kupferstecher,  Sohn  des  Malers  Giov. 
iatista  Caccioli  (gest.  1675),  geb.  zu  Bologna  1672,  gest.  1740,  erlernte  die 
falerei  bei  den  Brüdern  Kolli  und  hinterliess  einige  gate  Bilder  in  verschiedenen 
>tädten  Italiens.  Man  kennt  von  ihm  drei  flüchtig  ausgeführte  radirte  Blätter:  eine 
leil.  Familie,  nach  Simon  da  Pesara;  den  Tod  der  h.  Magdalena,  nach  C. 
i^ignani;  Ferdinand  (ialli  Bibicna. 

fodes,  Giuseppe,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Rom  1752,  gest.  1801, 
Schüler  von  D.  Cor  vi,  war  besonders  geschickt  in  der  täuschendsten  Nachahmung 
1er  Zeichnungen  und  Gemälde  älterer  Meister,  so  dass  man  seine  Copien  meistens  für 
Driginalien  hielt.  In  seinen  eigenen  Gemälden,  deren  er  viele  fiir  Fürsten  und  Pri- 
raten ,  Paläste  und  Kirchen  ausführte ,  vermisst  man  daher  die  Einheit  des  Stjls« 
indem  man  öfters  auf  ihnen  ebensoviele  Nachahmungen  verschiedener  Meister  findet, 
als  Figuren  darauf  sind.  Bekannt  sind  von  ihm  zwei  radirte  Blätter:  Leonardo  da 
Vinci,  der,  von  den  Meistern  Fr.  Salviati,  A.  del  Sarto,  Primaticcio,  Bosse  und  Benv. 
Collini  begleitet,  in  den  Armen  Franzi,  stirbt,  und  Christus  lässt  die  Kinder  zu  sich 
kommen  (1785). 

Caffi,  IppolitOy  ein  Architekturmaler  zu  Venedig,  besitzt  ein  aussergewühnliches 
Talent  in  Darstellung  von  Xaturscenen  mit  eigenthümlichem  Lichteflekt.  Er  malte 
eine  Menge  Sonnenverfinsterungen,  Mondschein-  und  Abendglutheflekte,  von  denen 
ein  von  ihm  184'»  ausgeführtes  grosses  Nachtstück:  ein  Volksfest  auf  der  Piazetta 
Ton  Venedig  wegen  der  magischen  Beleuchtung  durch  Mondlicht,  Gasflammen  und 
rothes  Feuerwerk  besonders  gefiel. 

Cagliari,  siehe  Caliari. 
Cagnacci,  siehe  Canlassi. 

Cagnola,  Laigi,  Marquis,  Baumeister  in  Mailand,  gest.  1833,  orbaute  den  Triumph- 
bogen zu  Mailand,  das  Theater  Fenice,  die  öflentlichen  Gärten  und  vollendete  den 
küoi^l.  Palast  (ehemals  le  nuove  proccuratie)  zu  Venedig.  Auch  der  Glockenthurm 
«u  LVgnano  wurde  nach  seinen  Plänen  au.^geführt. 

Caillonette,  Louis  Denis,  Bildhauer,  geb.  zu  Paris  1791,  Schüler  von  Hol  and, 
hat  sich  durch  verschiedene  Arbeiten,  mehrere  Reliefs  im  Louvre,  am  Triumphbogen 
del'Etoile,  in  der  neuen  Magdalenenkirche,  eine  Statue  Karl  X.,  die  Büste  Ruys- 
dael's  und  einige  Statuen  für  Kirchen  einen  geachteten  Namen  erworben. 

Cairo,  Francesco,  genannt  il  Cavalier  del  Cairo,  geb.  1598,  wurde  von  Moraz- 

zone  in  der  Malerei  unterrichtet,  bildete  sich  aber  später  in  Rom  und  Venedig  nach 
den  grosisen  Meistern  und  erreichte  dadurch  einen  Styl ,  der  Anmuth  des  Ausdrucks, 
.\rtigkeit  der  Formen ,  Richtigkeit  der  Zeichnung  mit  einem  wirkungsvollen  Colorit 
önd  ziirter  Pinselführung  verband.  Vom  Herzog  Victor  Amadeus  I.  nach  Turin  be- 
nifui,  malte  er  daselbst  für  Paläste,  Villen  und  Kirchen,  und  zwar  so  zur  Zufrieden- 
lieit  der  Besteller,  dass  jener  ihm  eine  jährliche  Pension  aussetzte  und  das  Ritter- 
kreuz des  S.  Lazarus-  und  Maurizius-Ordens  verlieh.  Hierauf  gieng  er  nach  Mailand, 
^0  er  ver.schiedene  Kirchen  mit  Bildern  schmückte.  Ausser  seinem  Vaterlande  sieht 
loan  an  (ieniälden  von  ihm:  in  der  Dresdner  Gallerie:  Venus,  mit  einem  Pfeil  in 
der  Hund,  auf  einem  Ruhebette  knieend  und  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien: 
ein  vorzügliches  BiUlniss. 

Caisne,  H.  de,  ^jehe  Decaisne. 
Calabrese  il  Cavalier ,  siehe  PretL 
Calabrese,  Marco,  siehe  Cardisco. 

Calamatta,  Luigi,  vorzüglicher  Kupferstecher,  Direktor  der  Kupferstecherschulo 
20  Brüssel,  Ritter  der  Khrenlegion  und  des  Leopoldordens,  geb.  1802  zu  Civita 
Vecchia,  widmete  sich  unter  der  Leitung  des  römischen  Malers  Giangiacomo  sehr 
früh  der  Zeichenkun.st.  M  a  r  c  h  e  1 1  i  war  als  Kupferstecher  sein  erster  Lehrer  und  unter 
Kicciani*s  Augen  fertigte  er  die  erste  Platte.  Im  Jahr  1822  ging  er  nach  Paris  und 
^hloai  daselbst  ein  Freundschaflsbündniss  mit  Ingres,    dessen   erste  Frucht  das 


236  Calame  —  CaUndreüi. 

schöne  Blatt:  das  Gelübde  Ludwig  XIII.,  nach  Ingres,  war,  das  sich  den  Raphael*- 
sehen  Stichen  Ton  Müller  keck  zur  Seite  stellen  darf.  Während  dieser  Arbeit  gab 
er  die  Maske  Nappleon*s,  nach  dem  Abguss  des  Dr.  Automarchi,  herans,  wozu  er  eine 
schöne  symbolische  Umgebung  componirte.  Auch  stach  er  viele  Bildnisse,  unter 
andern  das  der  Mad.  du  Devant  (George  Sand),  Paganini's,  des  hannöver*schen  Minijiters 
Martin,  Herrn  Duclos.  Die  meisten  derselben  sind  nach  Zeichnungen  tod  Ingres 
mit  der  Ronlette  gestochen.  Auch  auf  einer  Reise  nach  Holland,  1831,  stach  er 
Tiele  Bildnisse  ausgezeichneter  Personen.  Von  seinen  Reisen  nach  Florenz,  1836, 
brachte  er  die  kostbarsten  Zeichnungen  mit,  darunter  die  Porträts  ron  Raphael  und 
Masaccio  und  Zeichnungen  nach  Perugin  o,  Leonardo  da  Vinci  u.  a.  Im  Jahr 
1837  erhielt  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion,  und  in  demselben  Jahre  noch  die  Professur 
an  der  k.  Kupferstecherschule  zu  Brüssel,  und  1840  den  Leopoldsorden.  Ausser  den 
schon  genannten  Kupferstichen  nennen  wir  noch  besonders:  Joconde,  nach  L.  da 
Vinci  (1837);  Christus  und  der  wankelmüthige  Petrus  auf  dem  Meer,  nach  Cigoli; 
die  Bildnisse  des  französischen  Ministers  Guizot,  nach  J.  Delaroche;  des  Herzogs 
von  Orleans  und  des  Grafen  Mole,  beide  nach  Ingres;  Francesca  da  Rimini,  nach 
Scheffer;  Bajazet  und  der  Hirte,  nach  Dedreux  und  Dorcy;  eine  heil.  Familie, 
nach  Raphael,  für  das  Kupferwerk  der  Galleric  Pitti  in  Florenz.  Im  Jahr  1851 
erschien  ron  ihm  eine  Sammlung  von  Porträts  berühmter  Männer  Belgiens  in  Kupfer- 
stichen. —  Seine  Gattin,  Mad.  Calamatta,  ist  gleichfalls  Künstlerin.  Sie  hat  eia 
vorzügliches  Porträt  ihres  Vaters,  des  Archäologen  Raoul-Rochette  gemalt  und 
fertigt  anmuthigc  Bilder,  welche  sich  durch  reine  Zeichnung,  Feinheit  und  Zartheit 
der  Behandlung  auszeichnen. 

Calame,  Alexandre,  aus  Neufchatel,  ausgezeichneter  Landschaftsmaler  in  GenC 
Ritter  der  Ehrenlegion,  ein  Schüler  von  Diday  in  Genf,  hat  sich  durch  seine  zahl- 
reichen, seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  den  Kunstausstellungen  erschienenen  Land- 
schaften, insbesondere  aber  auch  durch  seine  Lithographien  einen  grossen  Rnhn 
erworben.  Seine  Gemälde,  die  in  allen  grösseren  öffentlichen  und  Privatsammlungen 
angetroffen  werden  und  meistens  die  grossartige  Alpennatur  im  Kampf  der  Elemente, 
in  bewegten  Situationen  oder  hoch  poetischen  Stimmungen,  wie  u.  A.  der  Montblanc,  die 
Jungfrau,  der  Mont  Rosa,  der  Mont  Cervin,  der  Wasserfall  von  Hardeck,  der  Felsenstnn 
im  Haslithal,  der  Bandeckgletscher  u.  s.w.,  machen  durch  die  geistreiche  dichterische 
Auffassung,  die  treue  Charakteristik  und  Wahrheit,  durch  treffliche  technische  Aui- 
fÜhrung,  durch  kräftige,  saftige  Färbung  einen  so  energischen  Eindruck,  dass  sieb 
der  Beschauer  mitten  in  diese  gewaltigen  Naturscenen  hineinversetzt  glaubt.  2b 
seinen  italienischen  Studien  gehört :  der  Neptunstempel  von  Pästum ,  ein  fast  mehr 
historisches  Bild.  Unter  seine  besten,  gleichfalls  meisterhaft  ausgeführten  Radirungct 
und  Lithographien  zählt  man  U.A.:  41  Blätter  Essais  de  Gravüre  a  Tean  forte;  U 
Matin,  Vue  de  Wetterhorn  a  Rosenlaui,  Canton  de  Berne  (Lithogr.);  Le  Soir,  Voe 
du  Lac  de  Brienz,  Canton  de  Berne  (Lithogr.). 

Calameoh,  Andrea,  und  sein  Neffe  Lazzaro,  Bildhauer  von  Carrara,  fuhrt«! 
einige  Statuen  von  Thon  für  das  Grabmal  des  Michelangelo  in  Florenz  aus,  und 
zwar  ersterer  die  Statue  des  Ficisses ,  dargestellt  durch  einen  kräftigen  Jüngling, 
unter  welchem  die  Faulheit,  in  Gestalt  einer  schlaffen,  müden  Frau  als  Gefangene 
liegt ;  letzterer  die  Statue  der  Göttin  Minerva,  unter  ihr  der  Neid,  in  Gestalt  einer 
mageren  verstörten  Frau. 

Calamis ,  siehe  Kaiamis. 

Calandra,  Oiambatista ,  ein  geschickter  Musivarbeiter  in  Rom,  geb.  zu  VercelÜ 
1568,  gest.  1644  oder  1648,  fertigte  für  die  Peterskirche  zu  Rom  einjkitarbild,  des 
h. Michael,  nach  einem  Gemälde  des  Ritters  d*Arpino,  und  mehrere  andere  Mosaikes 
in  den  Kuppeln  und  einigen  Fenstern  der  Kirche  nach  den  Gartens  von  Romanelli, 
Lanfranco,  Sacchi  und  Pellegrini.  Auch  führte  er  eine  Madonna  nach  einea 
Bilde  RaphacTs  für  die  Königin  von  Schweden  aus. 

Calandrelli ,  OiOTanni ,  ein  geschickter  Steinschneider  in  Berlin «  der  sich  dorek 
•ia   1842  ausgeführtes  Carneol-Intaglio  mit  dem  Kopfe  des  Königs  von  Preossea; 
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die  12  Apostel,  Kameen  in^  Onyx,  nach  Fischer*s  Modell  auf  dem  1846  von  dem 
KOni^  Ton  Preussen  als  Pathengeschenk  dem  Prinzen  yon  Wajes  übersendeten 
Glanbensschild ,  und  durch  andere  Kameen,  zum  Theil  nach  Zeichnungen  von  Cor- 
nelius, einen  geachteten  Namen  erworben.  \ 

^Hdandmcoi,  OiadntO,  Maler,  geb.  in  Palermo  1646,  gest.  1707,  Schüler  und 
^uier  Nachahmer  Maratta's,  malte  für  yerschiedene  Kirchen  in  Rom  und  seiner 
Vaterstadt.  Sein  Bruder  Domenico  und  sein  Neffe  Giambatista  waren  ebenfalls 
Maler  und  seine  Schüler. 

Calcagni,  TiberiOy  ein  florentinischer  Bildhauer,  der  zu  Rom  unter  Michelangelo 
studirte  und  dessen  sich  sein  Lehrer  in  seinem  Alter  zur  Ausfuhrung  mehrerer  Bild- 
haaerarbeiten  und  Bauten,  so  u.  A.  einer  Pieta,  einer  Büste  des  Brutus,  dann  bei  dem 
Bau  der  Kirche  S.  Giovanni  zu  Florenz  u.  s.  w.  bediente. 

Caloar,  Johann  Stephan  von,  auch  Jan  van  Calcar  genannt  und  unter  die  nieder- 
ländischen Meister  gezählt,  ein  ausgezeichneter  Maler,  wurde  1500  zu  Calcar  im 
Cleye*8chen  geboren,  hielt  sich  aber  seit  1536  in  Italien  auf,  wo  er  zu  Venedig  in 
Tizian *8  Schule  ging  und  dessen  Styl,  namentlich  in  den  Porträts,  so  nachzuahmen 
lernte ,  dass  seine  Bilder  mit  denen  seines  Lehrers  zum  öftern  verwechselt  wurden. 
Später  nahm  er  sich  Raphael  zum  Vorbild  und  erreichte  auch  diesen  Meister  so 
Tollkommen ,  dass  er  mit  mehreren  nach  dessen  Bildern  ausgeführten  Gemälden  selbst 
Kenner  täuschte.  Nach  Vasari  starb  er  zu  Neapel  in  der  Blüthe  seiner  Jahre  1546» 
nach  einer  Tradition  in  seiner  Vaterstadt  aber  soll  er  wieder  in  seine  Heimath  zurück- 
kehrt und  hier  gestorben  sein.    Wenn  die  ihm  zugeschriebenen  Flügel  des  Haupt- 
altars zu  Calcar,  in  20  Abtheilungen  Geschichten  des  alten  und  neuen  Testamentes 
enthaltend ,  wirklich  Werke  seiner  Hand  sind ,  so  sind  sie  jedenfalls  vor  seiner  Ab- 
reise nach  Italien  gemalt;   denn   sie   verrathcn  die  niederrheinische,   hauptsächlich 
üandrische  Richtung,  zeigen  eine  äusserst  sinnige  Aufifia,ssung  und  einen  Ausdruck 
Ton  hoher  Zartheit  und  Anmuth  in  den  Köpfen.    Die  Darstellung  der  Erweckung 
des  Lazarus  (gest.  von  F.  A.  Pflugfelder)  hat  der  Maler  auf  den  Kirchhof  von 
Calcar  verlegt  und  in  dem  Bilde  des  £cce  homo  soll  er  unter  dem  Bilde  eines  jungen 
bäftigen  Mannes  sich  selbst  dargestellt  haben.     Einzelne  geringere  Arbeiten  auf 
Nebenaltären  derselben  Kirche,    z.  B.   eine  Legende  der  heil.  Ursula,    gelten   als 
Jn^ndwerke  des  Meisters;  für  weiter  ihm  zugeschriebene  Werke,  z.  B,  eine  Mater 
dolorosa  (lith.  von  Strixner)  in  der  Pinakothek  zu  München,  gilt  das  bei  Gemälden 
des  Hauptaltars  zu  Calcar  Gesagte.    Seinem  Styl  entsprechen  ferner:  eine  Gerichts- 
sitzung im  Rathhaussaal  zu  Wesel  und  vier  einzelne  trefflich  ausgeführte  Heilige 
in  der  Kirche  zu  Rees.   In  der  k.  k.  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  befindet  sich  eine 
Geburt  Christi,  ein  kleines  Bild  von  ihm,  das  einst  dem  Rubens  gehörte;  auch  wird 
ihm  daselbst  das  Porträt  eine«  bärtigen  Mannes  zugeschrieben.  Unter  den  Bildern  des 
Museums  zu  Berlin,  deren  Urheber  noch  nicht  ermittelt  ist,  verräth  das  Bildniss  eines 
Mannes  in  mittlerem  Alter  (Nro.  190  des  Catalogs)  denselben  Ursprung,   wie  ein 
dem  Calcar  zugeschriebenes  Porträt  im  Louvre  zu  Paris.    Auch  das  Bildniss  eines 
Mannes  mit  langem  rothem  Bart,  im  Besitz  von  W.  Sloane  Stanley  Esq.  zu  London, 
itimmt  mit  den  allgemeinen  Vorstellungen  überein ,  die  man  von  diesem  Meister  hat, 
die  aber  im  Uebrigen  durch  kein  authentisches  Werk  beglaubigt  sind.    Calcar  fer- 
tigte die  Zeichnungen  zu  einem  von  Andrea  Vesalio  herausgegebenen,  unter  dem 
Titel:   De  humani  corporis  fabrica,   1543  zu  Basel  mit  trefflichen  Abbildungen  er- 
schienenen anatomischen  Werke. 

Calcotty  siehe  Calloott 

Caldara,  Polidoro,  genannt  Polidoro  da  Caravaggio,  von  seinem  Geburtsort  im 
Mailändischen ,  geb.  um  1495,  kam  jung  nach  Rom  und  verrichtete  daselbst  Hand- 
langerarbeiten bei  den  Frcscomalereien  der  Schüler  RaphacTs  im  Vatikan.  Dieser 
tägliche  Umgang  mit  Künstlern  reizte  ihn,  sich  im  Zeichnen  zu  üben  und  weckte 
sein  natürliches  Talent,  das  sich,  nachdem  Raphael  es  erkannt  und  unterstützt» 
so  rasch  entwickelte,  dass  Maturino  aus  Florenz,  bei  dem  er  es  ausbildete  und  der 
bereits  für  einen  Meister  in  der  Kunst  galt»  ihm  bald  Gelegenheit  bieten  konnte» 
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mit  ihm  selbst  in  gemeinsam  ausgeführten  Werken  zu  wetteifern,  und  Rapbacl  ihn 
ebenfalls  bei  seinen  Arbeiten  in  den  Sälen  de.«  Vatikan*s  mit  Erfolg  zu  rerwenden 
im  Stande  war.     Gemeinschaftlich  mit  Maturino  schmückte  er  nun  zu  Kom  die 
Au><enseiten  einer  grossen  Menge  von  Palästen  mit  Malereien  allo  sgraffito,  d.  h.  mit 
au  ««geführten   Zeiclinungen,    die   mit   spitzen  Eisen   auf  einem  hellen,    über  einen 
dunkeln  Orund  gezogenen  l'ebergusse  so  eingeritzt  wurden,   dass  in  den  Strichen 
die  dunklere  Farbe  wieder  hervortrat.     Sie  bestanden  meistens  in  Friesen  mit  Gegen- 
ständen aus  der  Mythe,  für  die  er  die  gründlichsten  Studien  nach  allen  in  Kom  be- 
findlichen antiken  Bildwerken  machte.      Für  Raphael   malte   er  die  Monochrome 
unter  den  Bildern  der  Schule  von  Athen ,  der  Disputa  und  des  Parnasses.     Nach  der 
Plünderung  Kom's,   im  Jahr  1527,   zog  er  nach  Neapel,   wo  ihn  sein  früherer  Mit- 
schüler, Andrea  da  Salerno,  in  sein  Haus  aufnahm  und  er  viele  Schüler  um  sich 
sammelte,    unter  denen  man  hauptsächlich  Gian-ßernardo  Lama   und  Marco 
Cardisco.  genannt  Calabrese,  nennt.   £r  malte  daselbst  viele  Wand-  und  Decken- 
gemälde, auch  einige  Oelbilder,  wandte  sich  aber  später  nach  Messina,  wo  er  eine 
neue  und   blühende   Malerschule   gründete,    aus   der  u.  A.  Deodato   Guidaccia, 
Jacopo  Vignerio,  Alfonso  Lazzaro,  Mariano  Riccio  und  sein  Sohn:  Anto- 
nello,  und  Stefano  Giordano  hervorgingen.    Seine  dortige  Thätigkeit  war  sehr 
umfassend  und  verschaffte  ihm  ebensoviel  Ruhm  und  Lohn ,   allein  eine  unüberwind- 
liche Sehnsucht  trieb  ihn  nach  Rom  zurück.    Er  erhob  desshalb  sein  Geld ,  das  er 
bei  der  Bank   stehen   hatte.     Diess  erweckte  die  sträfliche  Begierde   eines   seiner 
Schüler,  des  Tonno  Calabrese,  desselben,  den  er  noch  vordem  in  einem  Bilde  ii 
S.  Andrea  abgemalt  hatte ,   der  ihn  in  der  Nacht  vor  der  beabsichtigten  Abreise  er- 
mordete und  beraubte.    Diess  geschah  im  Jahr  1543. 

Caldara's  Bilder  allo  .sgraffito  sind,  mit  Au.snahme  einiger  Re.«tc  am  Pftl. 
Ricci  (gest.  V.  Vis  eher  1594),  an  der  goldenen  Maske  zu  Rom  (letztere  in  Darstel- 
lungen aus  der  Fabel  der  Niobe  bestehend  und  zu  seinen  ausgezeichnetsten  Weiken 
gehörend)  u.  s.  w.,  beinahe  sämnitlich  zu  Grund  gegangen,  dagegen  besitzen  wir  von 
ihnen  durch  den  Kupferstich  viele  Nachbilder,  in  denen  uns  der  Ruhm  und  das  Ver- 
dienst seiner  Kunst  erhalten  ist.  In  denselben  erscheint  er  unter  allen  Meisten 
des  IG.  Jahrhunderts,  selbst  Giulio  Romano  nicht  ausgenommen,  als  derjenige 
Meister,  der  am  besten  in  den  Geist  eingegangen,  mit  welchem  Raphacl  die  Antike 
aufgefasst.  Mit  grossartiger  Freiheit  wusste  er  das  Studium  derselben  in  einer 
Menge  der  geistreich.sten  Compositionen  auf  die  malerische  Darstellung  anzuwende« 
und  in  der  dadurch  genährten  fri.schen  Kraft  sich  frei  zu  erhalten  von  der  Manier, 
welcher  die  Schule  Raphael's  später  erlag.  Die  Zeichnung  seiner  Gestalten  ist  von 
grosser  Schönheit  und  in  den  Bewegungen  ist  er  gleich  wahr,  frei  und  anmnthig. 
Auch  in  einigen  wenigen  Stafi'eleibildern  Polidoro's  ans  dieser  Zeit,  wie  z.  B.  einer 
Scene  aus  dem  Mvthus  der  Psyche  im  Louvre  zu  Paris,  erkennt  man  in  den  treff- 
liehen  Motiven  und  edlen  Formen  noch  einen  schönen  Nachklang  raphaeliscben 
Geistes.  Später  erst,  in  seinen  in  Neapel  und  Messina  ausgeführten  Bildern,  schlfigt 
sein  Styl  in  einen  grellen  und  widrigen  Naturalismus  um.  in  welchem  wir  wohl  die  ur- 
sprüngliche, nur  bisher  durch  edle  Vorbilder  zurückgedrängte  Eigt^nthümlichkeit  des 
Künstlers  zu  erkennen  haben.  Aber  selbst  in  der  Darstellung  der  gemeinen  Natur 
offenbart  er  Leben  und  Leidenschaft  und  jene  zwingende  Kraf) ,  welche  eine  ganze 
Kunstrichtung  bestimmen  konnte.  Sie  bildete  den  Grundcharakter  der  späteren  nea- 
politanischen Schule.  Sein  Ilauptbild,  die  in  Messina  gemalte  Kreuztragung  Chri«ti, 
eine  höchst  lebendige  und  trotz  der  durchaus  unedlen  Formen  ergreifende  Corapositioo, 
befindet  sich  jetzt,  nebst  einer  Anzahl  kleinerer  Bilder  aus  der  heil.  Geschichte:  einer 
Geburt  Christi,  einer  Ausgiessung  des  heil.  Geistes  u.  s.  w.,  in  den  Stuc^  zu  Neapel. 
In  seinen  Oelgemälden ,  die  sehr  selten  und  fast  nur  in  Neapel,  woselbst  man  iiiJ?. 
Elnio  ein  Altargemälde,  eines  seiner  besten  Bilder,  sieht  und  in  Sicilien  anzotrefleo 
sind,  herrscht  ein  schwerer  brauner  Ton  und  fast  alle  machen  den  Eindruck  wie  Ge- 
mälde in  einer  Farbe,  in  welcher  Kunstweise  er,  wie  erwähnt,  fVüher  zu  Rom  bei- 
nahe ausschliesslich  gearbeitet  hatte.  In  Deutschland  bewahrt  Ton  ihnen  dat  Ifoiefla 
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in  Berlin:  einen  heil.  Lucas  in  halber  Figur;  die  Gnllerie  zu  Dresden:  ein  Eison- 
blechschild  von  runder  Form,  worauf  ein  Gefecht  römischer  Reiter  grau  in  graa 
jremalt  ist;  Dr.  Carove  zu  Frankfurt  a.  M.:  eine  Anbetung  der  IIirt<^n,  mit  dem 
Porträt  des  Meisters  und  einem  Mantel  auf  dem  der  Malteser-Orden  hängt  und  die 
loschrift  steht:  Equcs  Polidorus  Caldara  Caravacis  pingebat;  in  der  Gemäldegallerie 
des  Belvedere  zu  Wien:  Prokris  zieht  den  tödtlichen  Wurfspiess  aus  der  6rust,  in- 
dessen Cephalus  herzueilend  seine  Gattin  erkennt  (grau  in  grau  gemalt).  Im  Palast 
Corsini  zu  Rom  befindet  sich  eine  schöne  braun  getuschte  Frie.szeichnung  mit  der 
Geschichte  der  Niobe.  —  Pietro  Sandro  Bartoli,  Mantuano,  Golzius,  J. 
Sadeler^  Cherub.  Alberti,  Giul.  Bonasone,  Gius.  Niecola  aus  Vicenza,  ins- 
besondere aber  Galestruzzi  in  seinen:  Opere  di  Polidoro  da  Caravnggio  disegnat« 
et  intagl.  da  Gio.  Batt.  Galestruzzi  Roma  1653,  haben  nach  seinen  Gemälden 
gestochen.  ' 

LlUratar.    Va.<(aTi,  Loben  der  aosgcseichiict^itcn  Maler,  Bildh.  nnd  Baomcistpr.  —  Kahler,   Ilandbnch 
«Icr  (iescliirhte  der  Malerei. 

Calderari,  Oiov.  Maria,  ein  trefflicher,  wenig  gekannter  Schüler  des  Pordenone, 
gest.  um  1564  zu  Pordenone.  Er  wusste  den  Styl  seines  Meisters  so  täuschend  nach- 
zuahmen, dass  seine  evangelischen  Geschichten ,  die  er  im  Sprengel  von  Montereale 
malte,  und  seine  Wandmalereien  im  Dom  seines  Geburtsorts  lange  fiir  Arbeiten  seines 
Meisters  galten. 

Caldwal,  James t  Zeichner  und  Stecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel,  geb. 
1739  zu  London,  wo  er  um  1780  blühte.  Zu  seinen  besten  geistreich  ausgeführten 
Blättern  gehören:  Mistress  Siddons  und  ihr  Sohn ,  nach  Hamilton  (1785);  die  Un- 
sterblichkeit des  Garrick,  nach  Carter  (die  I>andschafl  ist  von  Smith  gestochen, 
1783);  der  Engländer  in  Paris  unter  den  Händen  des  Friseurs,  nach  .John  Collet. 

Calendario»  Filippo,  ein  von  gleichzeitigen  Clironisten  hochgerühmter  Bildhauer 
und  Baumeister,  gilt  für  den  Erbauer  des  Dogenpalastes  zu  Venedig,  eines  der  bril- 
lantesten und  reichsten  Beispiele  der  germanischen  Architektur  in  Italien ,  und  zwar 
wird  ihm  die  Fa^ade  gegen  die  Lagune  und  der  Anfang  der  gegen  die  Piazzetta 
^'kehrten  Seite  zugeschrieben.  Auch  sollen  die  Blätterkapitäle  der  Säulen  dieses 
I'ala!»tes,  grossentheils  mit  iigürlichen  Darstellungen,  die  eine  einfache,  edle  Aus- 
bildung de»  germanischen  Styls  erkennen  lassen,  von  seiner  Hand  herrühren.  Nach 
St'lvatico  aber,  in  seiner  Schrift  „Sulla  Architettura  e  sulla  Scultura  in  Venezia** 
'Venedig  1848),  wurde  zwar  der  alte,  vom  Dogen  Pietro  Orseolo  zu  Anfang  des  12. 
Jahrhunderts  erbaute  Palast  im  14.  Jahrhundert  umgebaut,  aber  unter  der  Leitung 
'Vi  Pietro  Baseggio,  welcher  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  starb  und  den  mit 
ihm  verwandten  Calendario  zum  Vollstrecker  seines  letzten  Willens  ernannte.  Nur 
an  der  damals  erbauten  Sala  Dello  Scrutinio  und  dem  Saal  des  grossen  Raths,  könnte 
•leinnach  dem  Calendario  Antheil  zugeschrieben  werden,  da  die  Fa^ade  einer  viel  spÄ- 
H-rcn  Zeit  angfehort.  Diese  soll  nämlich  um  1424  begonnen  und  J442  vollendet 
•*ordon  sein  und  sonder  Zweifel  (iiovanni  Bon  und  seinen  Sohn  Bartolommeo, 
Avlche  beide  viele  Jahre  hindurch  als  Baumeister  und  Bildhauer  an  dem  Palaste  be- 
<liäftigt  gewesen ,  zu  Urhebern  haben.  —  Calendario  muss  übrigens  seiner  Zeit  in 
hohfn  Liiren  gestanden  sein,  denn  der  Doge  Marino  Falieri  trug  kein  Bedenken,  sich 
'lurrh  die  Bande  des  Bluts  ihm  zu  verbinden,  eine  Verwandtschaft,  die  Calendario 
uhripens  mit  dem  lieben  bezahlen  musste;  denn  sie  war  Veranlassung,  dass  er  in 
'li"  Verschwörung  des  Dogen  g<*gen  die  Staatsverfassung  verwickelt  und  nach  dem 
Mij!>Iingen  des  Anschlags  im  Jahr  1335  mit  dem  Schwerdt  hingerichtet  wurde. 

Caletti,  Oinseppe,  genannt  il  Cremonese,  Historienmaler  und  Kupferstecher, 
2'-n.  zu  Ferrara  IfiOO,  gest.  1(560,  bildete  sich  nach  Dossi's  und  Tizian's  Werken 
ur.d  wusste-  diese  Meister  so  nachzuahmen,  dass  er  Kenner  täuschte.  Doch  erkennt 
ö»an  ^eine  Bilder  leicht  an  den  rothbraunen  Fleischtönen ,  gewissen  kecken ,  durch 
>tarke  Schatten  gehobenen  Lichtern  und  nachlässigen  Beiwerken,  besonders  aber 
djiran,  dass  er  bei  der  Nachahmung  von  Gegenständen,  die  Tizian  vorzugsweise 
gerne  behandelte,  ungehörige  Episoden  mischte,  z.  B.  ein  neueres  Spiel  in  ein  antikes 


240  Caliari,  Paolo. 

Bacchaoal  u.  $.  w.  £r  malte  halbe  Figuren,  Bacchanale,  kleine  Historien,  aoch  -einige 
Kirchenbilder,  und  zwar  mit  äusserst  leichter  Produktionsgabe.  Im  Kirdienstaate, 
zumal  in  Ferrara,  sieht  man  viele  seiner  Gemälde.  —  Zu  den  besten  seiner,  in  einer 
eigenthümlichcn  Manier  mit  lauter  parallelen  Strichen  ohne  Kreuzlagen  radirten ,  hie 
und  da  J.  C.  F.  bezeichneten  Blätter  gehören:  David,  das  Haupt  des  Goliath  be- 
trachtend; Simsen  und  Delila,  ein  sehr  schönes  Blatt;  die  Enthauptung  des  Johannes; 
der  heil.  Rochus. 

Caliari ,  Paolo ,  genannt  Paolo  Veronese ,  einer  der  ausgezeichnetsten  Maier  der 
Tenetianischen  Schule  der  zweiten  Hälfte  des  1 6.  Jahrhunderts ,  geb.  1528,  nach 
Andern  1530  oder  1532  zu  Verona,  gest.  1588,  war  der  Sohn  eines  Bildhauers 
Gabrielle  Caliari,  der  den  begabten  Sohn  anfanglich  fiir  die  Sculptur  bestimmte 
und  ihn  in  den  Anfangsgründen  seiner  Kunst  selbst  unterrichtete,  später  aber,  als 
er  dessen  unwiderstehliche  Neigung  zur  Malerei  bemerkte,  zu  Antonio  Badile, 
'seinem  Onkel,  in  die  Lehre  that.  Hier  studirte  er  die  Arbeiten  dieses  Meisters,  be- 
sonders aber  die  Kupferstiche  Albrecht  Dürer 's  und  die  Zeichnungen  des  Parme- 
gianino  mehrere  Jahre  lang,  und  machte  dann  so  rasche  Fortschritte,  dass  ihn 
schon  in  früher  Jugend  die  Ausführung  mehrerer  Altarbilder  und  anderer  Gemälde 
für  Verona  und  dessen  Umgegend  anvertraut  werden  konnten.  Trotzdem  scheint  sein« 
Vaterstadt  seltsamer  Weise  das  bedeutende  Talent  des  jungen  Künstlers  anftngliek 
kaum  beachtet  zu  haben.  Um  so  besser  scheint  dasselbe  aber  von  dem  Kaidiail  ] 
Ercole  Gonzaga  gewürdigt  worden  zu  sein ,   der  Paolo  mit  mehreren  anderen  leiBcr    J 


Mitbürger:  Dominico  Riccio,  Battista  dal  Moro  und  Paolo  Farinato  aiehfl 
Mantua  einladen  Hess,  um  dort  verschiedene  Gemälde  für  den  Dom  auszuführen,  ii  j 
welchen  er  die  Arbeiten  der  genannten ,  mit  ihm  daselbst  thätigt>n  Maler  alle  filM^  1 
traf.  Nach  seiner  Zurückkunftb  nach  Verona  malte  er  im  Auftrag  einige  Copien  ntok  I 
Raphael,  begab  sich  aber  darauf  nach  Vicenza  und  von  da  nach  Venedig,  wosenul 
er  sich  niederliess.  Seine  ersten  hier  im  Jahr  1555  in  der  Sakristei  und  Kirche  S. 
Sebastiane  ausgeführten  Bilder  erhoben  ihn  auf  einmal  zu  dem  Rang  eines  Känstlers 
unter  den  ersten  seiner  Zeit,  und  sein  Ruf  war  fest  begründet,  als,  in  Folge  eines 
durch  die  Prokuratoren  von  S.  Marco  ausgeschriebenen  Concourses  für  die  Malereien 
der  Decke  der  Bibliothek  daselbst,  seine  Nebenbuhler  ihm  selbst  die  fiir  den  Sieger 
bestimmte  goldene  Kette  zuerkannten.  Nach  diesem  denkwürdigen  Wettkampfe  reiste 
er,  um  seine  Ven^-andten  wieder  zu  sehen,  nach  Verona,  wo  er  im  Refectoriuro  tob 
S.  Nazzaro,  dem  Kloster  der  schwarzen  Brüder,  das  Gastmahl  des  Simon  malte.  Nach 
Venedig  zurückgekehrt,  arbeitete  er  um  15G0  in  der  Kirche  S.  Sebastiano  —  die  eine 
wahre  Gallerie  der  Paolo'schen  Werke  genannt  werden  kann ,  so  viele  und  so  schöoe 
Arbeiten  von  ihm  trifft  man  daselb.st  —  und  im  Palazzo  Ducale.  Hierauf  nahm  ihn 
der  zum  Gesandten  der  Republik  beim  heil.  Vater  ernannte  Procurator  Grimano  mit 
sich  nach  Rom,  wo  das  Studium  der  Werke  RaphaeTs,  Michelangelo*«  und  de« 
klassischen  Alterthums  den  glücklichsten  Einfluss  auf  seine  Kunstweise  ausübten,  indem 
sie  von  da  an  grösseren  Schwung  annalim ,  ohne  darum  an  Grazie  und  Adel  zu  ver- 
lieren. Bei  seiner  Rückkunft  nach  Venedig  wurde  er  so  sehr  mit  Aufträgen  über- 
häuft ,  dasK  er  trotz  seines  ungemeinen  Fleisses  und  der  ausnehmenden  Leichtigkeit 
seines  Schaffens  nicht  im  Stande  war ,  alle  öffentlichen  und  Privatarbeiten ,  die  ihm 
übertragen  wurden ,  auszuführen.  Ganze  Kirchen  wurden  von  ihm  gemalt,  der  Ps- 
lazzo  Ducale  verwahrt  eine  sehr  grosse  Anzahl  riesenhafter  Arbeiten  von  ihm ;  die 
Landhäuser  der  Umgegend  von  Vicenza,  Treviso  und  Verona  sind  voll  von  seinen 
Fresken ,  überdiess  sind  noch  eine  Menge  Bilder ,  zum  Theil  in  den  grössten  Dirne«- 
sionen ,  von  ihm  vorhanden ,  die  man  zerstreut  in  allen  Gallerien  Europa*»  findet.  Den 
grössten  Ruf  aber  verschafiti'n  ihm  die  von  ihm  gemalten  grossen  Gastmähler,  2u 
denen  er  den  Anlass  aus  Momenten  der  heil.  Geschichte  nahm,  um  deren  Besitz  Mch 
Fürsten  und  Grosse  stritten. 

Paolo  Veronese  hatte  einen  Bruder:  Benedetto,  geb.  1538,  gest.  1598,  der  ihm 
bei  seinen  Werken  half  und  mit  seinen  Neffen  die  nach  des  £rsteren  Tod  unfertig 
hinterlassen  Bilder  vollendete.  —  Von  Paolo*8  Söhnen  ist:  Carlo  oder  CartettO,  f«h. 
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1572,  gest.  1596,  ein  Schüler  seines  Vaters  und  des  Jacopo  Bassano,  der  bekann* 
teste.  £r  Ahrte,  obgleich  er  sehr  jung  starb,  viele  Werke  aus,  die  zwar  denen  seinei 
Vaters ,  in  dessen  Styl  er  arbeitete ,  lang«  nicht  gleichkommen ,  die  desshalb  aber 
nichts  weniger  als  unbedeutend  genannt  werden  können.  Bilder  ron  ihm  sieht  man 
im  Museum  zu  Berlin:  eine  Darstellung  Christi;  in  der  Gallerie  zu  Dresden: 
eine  Allegorie  auf  die  Uebergabe  der  Krone  Ton  Cypern;  eine  heil.  Familie;  die 
Taufe  Christi ;  einige  Bilder  im  Dogenpalast  zu  V  e  n  e  d  i  g ;  den  h.  Augustin,  Bischof 
Ton  Hippon ,  die  Regeln  des  ron  ihm  gestifteten  Ordens  bestimmend ,  in  der  Gallerie 
des  Bclredere  zu  Wien.  —  Ein  zweiter  Sohn  Paolo*s:  Oabrielle,  der  ebenfiüls 
Maler  war,  geb.  1568,  gest.  1631,  gab  nach  dem  Tode  seines  Onkels  und  seines 
Bruders  die  Kunst  auf  und  betrieb  einen  Kunsthandel. 

Parrasio  Michelc,  Luigi  Benfatto,  gen.  dal  Friso,  ein  Neffe  des  Paolo 
Veronese,  Maffeo  Verona,  Schwiegersohn  des  Luigi  Ben&tto,  Michel« 
angiolo  Aliprando,  Francesco  Montemezzano,  Sigismondo  Scarsella 
und  Battista  Zellotti  sind  die  vorzüglichsten  der  Schüler  und  Nachahmer  des 
Paolo  Caliari. 

Paolo's  erstaunlich  grosser  künstlerischer  Thätigkeit  ist  es  insbesondere  zuzu- 
schreiben,   dass  in  einer  Zeit,    wo  alle  Schulen  der  grossen  italienischen  Meister 
dtr  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  bereits  in  tiefsten  Verfidl  gerathen 
waren,  die  renetianische  durch  die  Unerschöpflichkeit  des  Naturalismus,  dem  sie  nach 
ieiBem  und  seiner  Vorgänger  Vorbild  huldig^ ,  und  die  Reize  des  Colorit« ,  mit  wel« 
[i  eben  sie  darzustellen  wusste,  sich  noch  länger  erhielt.   In  ihm  concentrirte  sich  näm* 
Keh  jene  längst  angebahnte  Kunstrichtung,  welche,  von  dem  geistigen  Gehalt  und 
dar  traditionellen  Weise  in  der  Darstellung  der  kirchlichen ,  wie  der  mythologfischen 
Gegenstände  gänzlich  abgehend ,  die  Ereignisse  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde ,  aus 
der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  versetzte  und  sie  deren  Gesetzen,  bis  sogar  auf 
die  äuj»serlichen  der  Mode  unterwarf.    Sein  heiterer  firoher  lebenskräftiger  Sinn  fisnd 
den  Hauptgegenstand  seiner  künstlerischen  Begeisterung  in  der  Schönheit  und  Pracht 
der  ErNcheinung  des  äusseren  Lebens,  wie  sich  dieses  zur  Zeit  der  Blüthe  des  reichen 
«nd  stattlichen  Venedig*s  gestaltet  hatte  und  bei  grossen  Festlichkeiten  am  mannig- 
&ltig8ten  und  pomphaftesten  entfaltete.     In  solche  Umgebung,  in  das  venetianische 
Leben  »einer  Zeit  mit  seinen  malerischen  Trachten ,  seinen  stattlichen  Bauwerken, 
verlegte  er  desshalb  alle  darzustellenden  Begebenheiten.     Er  wählte  daher  vorzugs- 
weise solche  Gegenstände  aus  der  Geschichte,  der  Mythologie,  aus  dem  Gebiete  der 
Allegorieen  (worin  seine  Zeit  ganz  unersättlich  war) ,  aus  der  Bibel ,  aus  dem  Leben» 
wo  nur  alle  erdenkliche  irdische  Pracht  anzubringen  war,  festliche  Au&üge,  bunte 
Ceremonien,  rauschende  Gastmähler»  und  wo  ihm  der  Stoff  zur  Darstellung  gegeben 
war,  wusste  er  ihm  immer  eine  solehe  festlich  heitere  glänzende  Seite  abzugewinnen, 
ihn  überhaupt  immerdar  auf  eine  ebenso  hinreissend  wahre,   als  heitere  poetische 
Weise,  in  eine  theils  prunkhaft,  tbeils  anmuthig  sinnliche  Wirklichkeit  umzudichten, 
und  dadurch  dem  Verständuiss  und  der  Bewunderung  seiner  Zeitgenossen  näher  za 
rücken.    Er'  fasste  die  Natur  mit  voller  freier  Unmittelbarkeit  auf,  aber  gehoben  und 
iretragcn  von  jener  klassischen  Grösse  des  Sinns,  welche  von  seinen  Vorgängern,  den 
früheren  grossen  Meistern  der  Schule  begründet  war.  Seine  Gestalten,  edle  und  kräf- 
tigte Menschen ,  haben  sich  in  einem  erhöhten  Moment  des  Daseyns  und  zugleich  in 
höchster  Unbefangenheit  der  Existenz,  im  vollsten  Genuss  alles  dessen,  was  die  Erde 
kchüo  macht  und  in  freudigst  erregter  Stimmung  des  Gefühls  zusammengefiinden. 
Ausi^r  seinen  sogenannten  santeconversazioni,  in  welchen  die  Heiligen  aus  dem 
Himoiel  niedersteigen  und  mit  den  Irdischen  gemüthlich  verkehren ;   ausser  seinen 
kirchlichen  Gemälden,  in  denen  nicht  selten  an  die  Stelle  des  religiösen 
Interesses  das  Bild  heiterer  und  weltlicher  Pracht  und  frohen  Humors  tritt;    ausser 
feinen  erzählenden  Bildern,  bei  denen  freilich  oft,  trotz  mancher  edlen  drama- 
titchcn  Gedanken,  die  ungenügende  Entwicklung  der  Figuren  sich  bis  zur  Unver- 
«tlodlichkeit  steigert,  sind  es  daher  namentlich  seine  Gastmähler,  verschiedene 
fär  die  Refektorien  reicher  KlOster  in  kolossalen  Dimensionen  gemalte  Mahlzeiten» 
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Tfelohe  in  der  heil.  Schrift  yorkommen,  in  denen  er  am  Vorzö^^lichsten  erscheint,  in 
denen  er,  die  letzten  historiüchen  Fesseln  abschüttelnd,  und  den  cererooniellen  Inhalt 
durch  die  schönste  und  kraftvollste  Einzclbelcbung  aufhebend,  ein  schönes  und  freies 
Menschengeschlecht,  das  in  ungchenuntem  Jubel  alle  l^racht  und  Herrlichkeit  der 
£rde  geniesst,  schildert,  und  zwar  in  der  bunten  Farbenlust  der  reichsten  GcwAnder 
und  umgeben  von  den  grossartigsten  architektonischen  Oertlichkeiten  und  Perspek- 
tiren,  Ton  dem  Glanz  prachtvoller  Gefiisse  und  funkelnder  Geschmeide  und  einer 
Menge  der  Ilaupthandlung  zur  Folio  dienender,  bewegter  Kpisoden.  Dabei  ist  ein 
helles  sonniges  Tageslicht  über  dieses  Zusammenleben  verschiedener  lu  einem  herr* 
lichMi  Ganzen  vereinigter  Existenzen  ausgegossen.  £s  herrscht  darin  eine  Pracht 
des  Colorits,  eine  Feinheit  in  der  Abstufung  der  Töne,  eine  Magie  der  Haltung,  eine 
Hannonie  dev  reichsten  und  grossartigsten  Farbenscala,  eine  Farbenverkläning, 
welche  diese  Bilder  gleichsam  zu  Farbendithyramben,  zu  hinreissenden  Farben- 
symphonien macht,  die  an  uns  vorrüberrauschen,  sich  vor  unserem  trunkenen  Auge  ent- 
rollen. Diese  poetische  und  künstlerische  Thatkraft,  in  einer  so  gesunkenen  Kunst- 
epoche Leben  und  Liebreiz  so  rein  und  voll  darzustellen,  ist  doppelt  hoch  anzu- 
Bohlagen,  und  wenn  Paolo  Veronese  auch  sich  dem  Naturalismus  vielfach  anbecjuenit, 
wenn  auch  seine  Composition  hin  und  wieder  sogar  verwildert ,  seine  Schönheit  sich 
mehr  an  die  Sinne  als  an  die  Seele  richtet,  so  weht  selbst  aus  seinen  llüchtigitea 
Bildern  noch  ein  gewisser  Hauch  der  Anmuth,  spricht  aus  ihnen  noch  eine  naive 
Fülle  des  Dasejns,  die  damals  bereits  aus  allen  andern  Schulen  gewichen  war. 

Paolo  Veronese  malte  mit  spielender  Leichtigkeit  und  Sicherheit  in  einem  kühnea 
und  geistreichen  Vortrag.  Seine  Farbe  ist  äusserst  rein  und  kräftig,  weil  er  sie  nicht 
quälte,  sondern  auf  das  erstemal  den  rechten  Ton  traf.  Auch  lastrte  er  weit  weniger 
als  andere  Venetianer,  wesshalb  seine  Bilder  weniger  durch  Reinigen  verdorbea 
werden.  Er  malte  beinahe  stets  im  vollen  Lichte  und  vermied  die  Unstern  Schatten, 
und  dennoch  runden  sich  alle  seine  Gestalten ,  ohno  dass  er  der  scharfen  Gegensätze 
Ton  Hell  und  Dunkel  bedurfte,  durch  genaue  Beobachtung  der  Wirkungen  der  Farbe 
und  des  Lichts  auf  das  Auge;  ja  die  entzückendsten  Glieder,  die  er  malte,  schwim- 
men in  Licht  und  Helligkeit  und  doch  springen  sie  aufs  Plastischste  aus  der  Leinwand 
hervor.  Auch  beobachtete  er  mit  feinem  Sinne  die  Zusammenstellung  derjenigen 
Farben ,  die  sich  gegenseitig  heben  ;  er  mied  eine  solche ,  wo  er  eine  sanfte ,  suchte 
Bio  aber,  wo  er  eine  lebhafte  Wirkung  hervorbringen  wollte.  Von  seiner  eigenthüB- 
liebsten  und  vort heilhaftesten  Seite  erscheint  er  in  seinen,  in  einem  sehr  lichtgoldcnes 
oder  silbernen  Ton  ausgeführten  Bildern.  In  andern  Gemälden  suchte  er  im  tiefrs 
bräunlichen  Ton  mit  den  späteren  Werken  des  Tizian  zu  wetteifern.  In  seinen  sp«- 
testen  Bildern  dagegen  wird  sein  Colorit  fohlgran  und  durch  ein  unglückliches  Feuer- 
loth  selbst  unharmonisch. 

Paolo  Veronese  malte  eine  ausserordentliche  Menge  von  Bildern ,  zum  Theil  in 
den  allergrössten  Dimensionen  und  mit  lebensgrossen  Figuren.  Zu  seinen  vor- 
züglichsten und  bedeutendsten  zählt  man,  zu  Berlin  im  Museum:  vier  allego- 
rische Darstellungen  zur  Verherrlichung  Deutschlands  (filr  den  Festsaal  des  vor 
maligcn  Kaufhauses  der  Deutschen  [Fondaco  dei  Tedeschi]  zu  Venedig  gemalt),  näm- 
lich 1)  Jupiter  übergibt  der  Germania  die  Attribute  der  weltlichen  Macht;  2)  die  Zeit 
siegt  über  die  Ketzerei  und  bringt  die  Keligion  zu  Ehren ;  3)  Miner>'a  ist  beschaff igrt, 
den  Blars  zu  rüsten,  auf  die  Kriegsrüstigkeit  Deutschlands  anspielend;  4)  A}k>11.  der 
mit  der  Lyra  sich  zur  Juno  wendet,  wodurch  wahrscheinlich  die  Blüthe  der  Künste 
in  Deutschland  angedeutet  werden  sollte.  Femer:  ein  Plafondbild,  das  ehemals  die 
Decke  eines  Saales  in  dem  prachtvollen  Palaste  Pisani  a  S.  Stefano  schmückte  und 
Jupiter,  Juno,  Cybele  und  Neptun  darstellt,  die  einer  von  Engeln  zum  Himmel  emp<>r- 
getragencn  Figur  nachblicken.  Zu  demselben  gehören  vier  kleinere  Bilder  mitKinder- 
gonien,  die  in  den  verschiedensten  Stellungen  in  der  Luft  umherllnttcm.  Dieser 
Plafond  ist  in  dem  hellen  silbernen  Fleischton ,  in  welchem  Paolo  so  einzig  da  steht, 
und  in  den  ihm  eben  so  eigenthümlichen  brillanten  Farben  der  Gewänder  auf  eise 
liOchst  geistreiche  und  breite  Weise  gemalt  und  xcigt  insbesondere  eine  auiscrordeDt- 
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liehe  Meisterschaft  in  der  Luftperspektire.  Ausserdem  sieht  man  daselhst  noch  das 
Bild  eines  Ton  zwei  Engeln  zu  Grabe  bestatteten  Christusleichnams ,  in  einem  dunk- 
leren und  bräunlichen,  mehr  im  Einklang  mit  dem  tragischen  Inhalt  des  Gegenstandes 
stehenden  Tone  gemalt.  Endlich  die  Findung  lfose*s  und  einen  todten  Christus  Ton 
Engein  unterstützt  und  beklagt.  Ein  treifliches  Bild  des  Berliner  Museums,  eine 
Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne ,  umgeben  von  Heiligen  und  Engeln ,  von 
unbekannter  Hand,  ist  in  einem  Stjrl  gemalt,  wie  man  sich  etwa  Faolo's  Jugend« 
bilder,  ron  denen  nicht  ricles  bekannt  ist,  vorstellen  darf.  —  In  der  Kirche  S.  Afra 
zu  Brescia  sieht  man  ron  ihm  das  Martyrium  der  h.  Afira.  Die  Kirche  S.  Liberale 
zu  Castelfranco  (im  Treyisaner-Gebiet)  verwahrt  die  Frescogemäldc ,  womit  Paole 
und  seine  Schüler  den  Palast  der  Soranzi  in  der  Nähe  jenes  Städtchens  gesoihmfick^ 
Dieselben  wurden  ron  N.  U.  Fil.  Balbi  auf  Leinwand  übertragen' und  stellen  vor: 
Zeit  und  Ruhm,  Gerechtigkeit  und  Mässigung.  Im  Schlosse  zu  Cattajo,  in  der 
Nähe  von  Padua,  befindet  sich  eine  Reihenfolge  historischer  Fresken ,  welche  Paolo 
mit  seinen- Schülern  ausgeführt.  Die  Gemäldegallerie  zu  Dresden  besitzt  15  Bilder 
Ton  Paolo  Yeroncse:  Maria  mit  dem  Kinde,  zwischen  Johannes  dem  Täufer  und  dem 
h.  Hieronymus,  auf  dem  Throne,  zu  dem  die  drei  allegorischen  Gestalten :  der  Glaube» 
die  Liebe  und  die  Hoffnung ,  die  venetianische  Familie  Concina  geleiten ;  die  Findun^ 
Mosis;  die  Darstellung  im  Tempel;  die  Hochzeit  zu  Cana  (lith.  ron  Hanfs tängl); 
Christus  mit  den  Jüngern  zu  Emmaus;  die  Kreuztragung ;  die  Auferstehung  des 
WelterlOscrs;  den  Hauptmann  von  Kapernaum,  vor  Christus  kniecnd  und  die  Genesung 
seines  Knechts  erflehend;  die  Anbetung  der  Weisen;  Europa,  auf  dem  Stiere  sitzend» 
■mgeben  von  ihren  Gespielinnen ;  Susanna  im  Bad ;  Christus  am  Kreuz  zwischen  dea 
beiden  Missethätem;  eine  Waldgegend,  itn  Vordergrund  der  barmherzige  Samariter; 
die  Kreuzigung  Christi  und  das  Bildniss  des  edlen  Venctianers  Daniel  Barbaro» 
Patriarchen  von  Aquileja.  —  In  England  trifft  man  viele  werthvolle  Bilder  des 
Meisters  und  zwar  in  London :  Venus  mit  dem  Amor  (vormals  in  der  GalleJQe  Borghese 
zu  Rom)  im  Besitz  der  Lady  Clarkc ;  die  Einsegnung  des  heil.  Nicolaus  zum  Bischof 
Ton  Myra  (aus  der  Kirche  S.  Niccolo  de*  Fraxi  zu  Venedig)  in  der  Nationalgallerie» 
eines  der  vorzflglichsten  Gemälde  des  Meisters,  und  den  Raub  der  Europa,  ein  kleines 
geistreich  gemaltes  Bild  ebendaselbst;  die  Anbetung  der  Könige  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Devonshire;  Christus  am  Oelbcrg,*  Kabinetbild  in  der  Sammlung 
des  Lords  Ashburton ;  zwei  allegorische  Bilder ,  deren  eines  den  Meister  selbst  dar* 
stellt,  wie  er  dem  Laster  entflieht  und  sich  zum  Ruhme  wendet  und  Herkules  von 
der  Weisheit  geleitet ,  in  der  Sammlung  des  Hm.  H.  T.  Hope ;  Christus  mit  den 
Jüngern  zu  Emmaus,  ein  kleines  Bild ;  ein  allegorisches  Flafondbild,  Amor,  von  Venus 
Dnd  einer  Frau  in  venetianischer  Tracht  emporgehoben ,  erhält  von  einer  der  Grazien 
eine  Kugel ;  ein  knieend  verehrender  Mann  mit  seinem  Schutzheiligen ,  in  der  Ge* 
mäldcsammlung  des  Herzogs  von  Sntlierland  in  Staffordhouse ;  ein  segnender  Kardi- 
nal ,  neben  ihm  knieend  der  Donator,  das  Gegenstück  zu  dem  letztgenannten  Bilde» 
in  der  Bildersammlung  in  Dulwichcollege  bei  London.  Femer:  Maria  Magdalena» 
im  Hause  des  Pharisäers  dem  Heilande  die  Füssc  waschend,  grosse  Skizze  zu  dem 
berühmten  Bilde  im  Louvrc  und  das  Porträt  einer  Frau,  im  Besitz  des  Grafen  Shrews* 
bury  in  Alton  Tower ;  die  Mutter  der  Sohne  Zebedäi  bittet  Christus ,  dass  letztere 
im  Himmel  zu  seiner  Rechten  und  Linken  sitzen  mochten,  in  der  Sammlung  des 
Marquis  von  Exeter  in  Burleighhouse ;  Merkur  verwandelt  mit  dem  Caducäus  die 
Aglauro.H ,  welche  ihm  den  Zutritt  zu  ihrer  Schwester  Herse  verwehren  will  in  einen 
Stein  (mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnet),  im  Fitzwilliam-Muscum  zu  Cam- 
bridge; ein  allegorisches  Bild,  eine  sehr  edle  weibliche  Gestalt,  deren  Fuss  auf  einer 
Kugel  mht,  umgeben  von  Amor  und  von  Herkules  unterstützt,  von  warmem,  klarem 
Ton  und  fleissiger  Vollendung;  die  Vermählung  der  heil.  Katharina  und  zwei  kleine 
Figuren,  grau  in  grau  gemalt,  in  der  Bildersammlung  des  Marquis  von  Buto  in  Luton* 
bouse;  die  Taufe  Christi  und  ein  männliches  Bildniss,  Kniestück,  in  der  Gallerie 
des  Sir  Th.  Baring  zu  Stratton.  Zu  Florenz  sieht  man  im  Palazzo  Pitti:  die 
Marien  am  Grabe  Christi;  die  Taufe  Christi;  S.  Benedict;  Daniel  und  Barbara;  dio 
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Darstellungf  im  Tempel  und  einige  Porträts ,  unter  denen  man  das  seiiMr  Frau  er* 
kennt;  in  den  Uffizien  daselbst:  eine  Kreuzigung,  eine  heil.  Familie  mit  der  lieil. 
Katharina,  die  Königin  ron  Saba  und  mehrere  Bildnisse,  \ironinter  das  des  Meisters 
selbst.  —  Im Stüderschen Institut  zu  Frank furta.M.  bewahrt  man  von  der  Hand  des 
Meisters :  die  mystische  Vermählung  der  h.  Katharina,  eine  Wiederholung  im  Kleinem 
Ton  dem  berühmten  Altarbild  in  der  Kirche  S.  Catterina  zu  Venedig;    Man  und 
Venus ,  nach  des  Meisters  Composition  ron  einem  seiner  Schüler  ausgeführt.  —  Zu 
Oenua  findet  man  im  Pal.Brig^ole:  eine  Oeburt  Christi;  eine  Anbetung  derKOnige; 
die  Geschichte  der  Judith  und  eine  Verkündigung ;  im  Palazzo  Filippo  Durazzo:  die 
VenniUuig  der  h.  Katharina ;  im  Palazzo  Marcello  Durazzo  (jetzt  Reale) :  Christus 
an  der  Tafel  Simon*s  des  Pharisäers ,  während  ihm  Magdalena  die  Fflsse  wascht ,  und 
^in  dte  Paolo  Veronese  zugeschriebenes  Bild ,  Olind  und  Sophronia.  —  Unter  den 
46  Bildern,  welche  das  Museum  zu  Madrid  ron  Paolo  Veronese  besitzt ,  befinden 
sich,  ausser  einigen  tüchtigen  Porträts  und  den  Darstellungen  der  Findung  Moeis, 
der  FamiL'e  Kains ,  einer  Susanna  im  Bad ,  einer  Anbetung  der  Weisen ,  Jesus  unter 
den  Schriftgelchrten ,    nur  zwei   von   grösserer  Bedeutung:    das   Märtyrthum  des 
heil.  Gin^s  und  das  in  hohem  Ruf  stehende  Gemälde:    Venus  und  Adonis.  —  Zu 
Magnadale,  im  Trevisanischen ,  malte  Paolo  ein  grosses  Gastmahl  der  Kieopatn 
im  Pal.  Manolesso  Ferro,  al  Fresco,  das  mit  yielen  andern  Fresken  seiner  Hand  18S3 
noch  wohl  erhalten  war.     In  der  Brera  zu  Mailand  zeigt  man :  eine  Hochzeit  zi 
Cana;    eine  Taufe  Christi;   eine  grosse  Anbetung  der  Weisen;   Christus  im  Haute 
des' Pharisäers;  die  h. h.  Cornelius,  Antonius  abbas  und  Cyprian,  eines  der  schönsten 
seiner  sogenannten  heiligen  Gespräche.     In  dem  Saale  des  oberen  Stockweiks 
eines  ron  Palladio  erbauten,  den  Grafen  Manin  gehörigen  Hauses  zu  Masero  bei 
Asolo  im  Trerisaner-Gebiet  sieht  man  noch ,  ausser  einer  Gruppe  von  Bildnitsfiguren, 
unter  denen  der  Maler  selbst  steht,  in  einer  Lunette :  Bacchus  und  Ceres  mit  Nymphen; 
in  einer  zweiten  Vulkan,  Venus  und  Flora  mit  Amor  und  Nymphen ;  die  rier  Klemente 
in  den  rier  Ecken  und  in  der  Mitte  den  Olymp ;  femer  in  Nischen  acht  musicirende 
weibliche  Figuren.  —  Auch  das  Museum  Ton  Montpellier  ist  im  Besitz  eines  Bildes 
Ton  Paolo  Veronese:    einer  Vermählung  der  h.  Katharina.  —  Die  Pinakothek  zi 
München  zählt  13  Bilder  ron  ihm:  die  Gerechtigkeit  und  Klugheit;  eine  Mutter 
mit  drei  Kindern ;  der  Glaube  und  die  Andacht ;  die  Stärke  und  die  Massigkeit ;  eine 
heil.  Familie;  den  Selbstmord  der  Kleopatra;  Maria  auf  der  Flucht  nach  Aegyptei 
ausruhend  (mit  dem  Namen  des  Meisters  bezeichnet) ;  die  Ehebrecherin  Tor  Christus; 
den  gläubigen  Hauptmann ,  Christus  auf  den  Knien  um  die  Heilung  seines  Knechtes 
bittend ;  einen  Amor,  der  zwei  Hunde  an  Ketten  hält ;  das  Opfer  der  h.  drei  KOnigc ; 
und  zwei  Porträts ,  worunter  das  Brustbild  des  Meisters,    üeberdies  befand  sich  noch 
1852  zu  München  im  Privatbesitz  des  Hm.  DaridLenoir,  Direktor  des  Handelsinsti- 
tuts, eine  kleine  Darstellung  im  Tempel  ron  Paolo,  die  alle  Zeichen  der  Unpriin^ 
lichkeit  trägt.  —  In  den  Stuc^  zu  Neapel  tehreibt  man  ihm  die  Krönung  einet 
Dogen  zu.  —  Ein  Meisterwerk  ersten  Ranges  ron  ihm  ist  das  Hoehaltarbild  in  S. 
Oiustina  zu  Padua,  das  Martyrium  der  heil.  Justina  (gest.  r.  Agostino  Caraeei) 
Torstellend.  —  Im  Loutto  iu  Paris  sieht  man  von  Paolo  12  Gemälde,  unter  denen 
die  Hochzeit  zu  Cana  (geitr.  Mitclli,  von  Jackson  und  neuerdings  ausgezeichnet 
Ton  Z.  PreTost)  das  berühmteste  wie  das  schönste  und  grOsste  (30  Fuss  breit  und 
20  Fuss  hoch)  Bild  dieser  Art,  welches  der  Meister  fttr  das  Refektorium  ron  S.  Giorgio 
maggiore  zu  Venedig  ausgeführt,   zuerst  bemerkt  zu   werden  rerdient»     Die  1^ 
Figuren,  welche  auf  diesem  Prachtbilde  die  Tischgesellschaft  bilden,  sollen  hmt  lanter 
Porträts  gleichzeitiger  Personen  sein  und  man  will  vomehmlich  in  den  in  der  Mitte 
um  einen  Tisch  grappirten  Musikanten  Paolo  Veronese  selbst  und  Tintoretto,  welche 
das  Violoncell  spielen ,  den  greisen  Tizian  im  Damastgcwande ,  welcher  den  Contre- 
bass  spielt,  den  alten  Bassano,  welcher  die  FlOte  bläst,  dann  unter  den  übrigen 
Gästen  Franz  I. ,  KOnig  ron  Frankreich,  und  Maria,  Königin  Ton  England,  Kaiser 
Karl  V.  und  Soliman  I.,    Sultan  der  Türken,   die  Vittoria  Colonna,  Marquisin  roa 
Pescaraa.s.w.  erkennen.  Dieses  wegen  der  Menge  Ton  Gestalten,  der  Maungfidtif- 
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keit  der  MotiTe,  der  Pracht  der  Farbe,  insbesondere  in  den  herrliehen  Costümen  der 
damaligen  Zeit,  der  ausserordentlichen  Haltong ,  der  grossen  Klarheit,  der  sehr  brei* 
ten ,  aber  dennoch  fleissigen  Behandlung  bewundernswürdige ,  kolossale  Meisterwerk 
Tollendete  Paolo  am  8.  Sept.  im  Jahr  1563  und  er  erhielt  dafür  (wie  aus  dem  in  den 
ArchiTen  des  Klosters  aufbewahrten  Kontrakt  [vom  6.  Juni  1562]  herrorgeht),  ausser 
der  Yerköstigung  und  einem  Fass  Wein  die  Summe  von  324  Silberdukaten  (etwa 
450  Gulden  rhein.).  Die  übrigen  Bilder  im  Louvre  sind :  Christus  mit  den  Jüngern 
zu  Emaus  (gest.  r.  Thomassin),  ein  im  hellsten  Ooldton  gemaltes  Bild  mit  meister- 
haften Portrftts,  worunter  auch  das  der  Frau  des  Malers ;  Joseph  empfiehlt  dem»  auf 
dem  Schoose  der  Maria  sitzenden  Christuskinde  eine  Benediktinemonne»  veUhe  ia 
Begriff  steht,  die,  ron  der  h.  Magdalena  emporgehobene  Hand  desselben  sa küssen 
(gest.  T.  Boutroi);  Christus  heilt  die  Schwiegermutter  des  Petrus  rom  Fieber»  ein 
geistreiches  Bildchen  ron  ungemeiner  Klarheit  der  hellen  reizenden  Farben ;  Christus 
am  Kreuz  zwischen  den  beiden  Schachern,  ungewöhnlich  edel  und  dramatisch  im 
Ausdruck  und  in  den  Motiren  und  sehr  fleissig ,  in  einem  feinen ,  klaren  Silberton 
durchgeführt;  Magdalena  wascht  die  Füsse  Christi  im  Hause  Simons  des  Pharisäers 
(gest.  T.  Val.  Lefebrre);  dieses  durch  schOne  Charakterköpfe ,  namentlich  durch 
einen  sehr  edlen  Christus  ausgezeichnete  Gemälde  wurde  vom  Meister  für  das  Be« 
fektorium  der  Serriten  zu  Venedig  zwischen  1570—1575  ausgeführt,,  ron  der  Bepa- 
blik  Venedig  aber  im  Jahr  1665  dem  König  Ludwig  XIV.  ron  Frankreich  geschenkt; 
eine  Frau  reicht  einem  Kinde ,  das  sich  Tor  einem  Hunde  fürchtet,  die  Hand  (gest. 
T.  Forster),  ein  Bild  von  sattem  Goldton  der  Färbung  und  von  rortrefflichem  Im- 
pasto :  Loth  und  seine  Töchter  durch  Engel  aus  dem  untergehenden  Sodom  gerettet 
(gest.  T.  B.  Au  dran),  genreartig  aufgefasst,  aber  geistreich  ausgeführt,  mit  schöner» 
lleissig^r  Landschaft;  Esther  wird  beim  Anblick  des  zornigen  Ahasverus  ohnmächtig» 
sehr  lebendig ,  dramatisch  und  ron  rortrefflicher  Haltung ;  Christus  sinkt  unter  der 
Last  des  Kreuzes  zusammen ,  glücklich  in  der  Coroposition ,  edler  als  meist  im  Aus- 
druck der  Köpfe  und  fleissig  ausgeführt ;  die  keusche  Susanna  von  den  Alten  im  Bade 
überrascht  igest  r.  £.  Smith),  von  grosser  Energie  in  den  Charakteren  und  breitem 
meuterlichem  Vortrag ;  Maria  mit  dem  Kinde ,  der  h.  Katharina  und  den  h.  h.  Bene* 
dikt  und  Georg  (gest.  r.  Brebiette).  —  Die  Eremitage  in  S.  Petersburg  vor* 
wahrt  ebenfalls  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Gemälde  des  Meisters ,  unter  denen  man 
besonders:  eine  Grablegung,  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  eine  An* 
betnng  der  Könige  und  eine  heil.  Familie  rühmt.  —  Die  Kirche  S.  Giuliano  zu  Ri^ 
■ini  besitzt  ein  Altarbild  ron  Paolo,  das  Martyrium  der  Kirchenheiligen  darstellend. 
—  Zu  Rom  rühmt  sich  die  Gallerie  Borghese  ebenfalls  des  Besitzes  mehrerer  Bilder 
Ton  Veronese,  nämlich:  eines  Johannes  des  Täufers  in  der  Wüste,  einer  Darstellung 
der  Venus ,  des  Amor  und  eines  Satyrs  und  der  Tischpredigt  des  h.  Antonius.  Im 
PaL  Brasohi  daselbst  zeigt  man  eine  Lucrezia,  in  der  vatikanischen  Sammlung  eine 
h.  Helena,  vnd  in  der  Gemäldegallerie  des  Kapitels  eine  büssende  Magdalena.  —  Im 
Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  werden  Paolo  auch  einige  Bilder  zu* 
geschrieben:  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  h.  Joseph  und  dem  kleinen  Johannes; 
zwei  Scenen  aus  dem  Martyrium  der  h.  Christina  und  das  treffliche  Porträt  einer 
Tenetianischen  Dame.  —  Die  Kirche  S.  Maria  Magdalena  an  Treriso  enthält  ein 
Altarbild  Ton  Veronese,  ein  Noli  mc  tangere.  —  Die  k.  Gemäldesammlung  zu  Turin 
besiut:  den  Besuch  der  Königin  ron  Saba  bei  Salomo ,  Magdalencns  Fusswaschung 
und  die  Findung  Mosis.  —  Am  reichsten  und  glänzendsten  ist  übrigens  der  Meister 
in  Venedig  rertreten.  Hier  sieht  man  u.  A.  von  ihm:  in  der  Kirche  S.  Sebastiane» 
in  welcher  der  Meister  begraben  liegt  und  seine  Büste  aufstellt  ist,  Wände  und 
Altäre  mit  einer  zahllosen  Menge  von  Werken  seiner  Hand  geschmückt ,  von  denen 
namentlich  die  drei  sehr  grossen,  mit  aller  Sorgfalt  und  aller  Herrlichkeit  seines 
Celorits  (1560—1565)  ausgeführten  Gemälde,  welche  das  Ende  des  h.  Sebastians» 
den  Gang  zum  Richtplatz  (vom  Jahr  1565),  die  Folter  und  seinen  Tod  darstellen» 
hervorgehoben  zu  werden  verdienen.  Das  Hauptaltarbild  ist  eine  Madonna  in  der 
Glorie  milr  vielen  Heiligen  vom  Jahr  1558.     Die  grossen  Flügel  der  Orgel  in  der- 
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selben  Kirche  enthalten  aussen  eine  schone  Darstellung  im  Tempel ,  innen  das  Wun- 
der am  Teiche  Bethesda  (gemalt  um  1560).     Von  den  Deckenbildem  der  Kirche  ist 
AhasTcr,  der  die  Esther  krOnt,  umgeben  ron  Hofleuten  und  Damen,  das  Beste.   Die 
Decke  der  Sakristei  mit  der  Krönung  der  Maria  ist  das  erste  Bild,  das  Paolo  in  Vene- 
dig gemalt.     In  S.  Francesco  della  rigna  befindet  sich  eine  Auferstehung  Christi  und 
eine  Madonna  mit  Heiligen ,  in  del  Redent<ire  eine  Taufe  Christi  von  ihm.    Eine  Ver- 
mählung der  h.  Katharina  in  der  Kirche  S.  Catterina  ist  ron  schönster,  lebendigster 
Empfindung  und  trefflieh  ausgeführt.     Auch  in  verschiedenen  andern  Kirchen  Vene- 
digs t  in  S.  Luca ,  3*  Giovanni  e  Paolo  triflft  man  herrliche  Bilder  des  Meisters.    Im 
Fai«  Fisani  a  S.  Polo  sieht  man  seine  berfihmte  Familie  des  Darius  vor  Alezander 
mit  Porträts  aus  der  Familie  Pisani .  auch  verwahrt  der  Pal.  Reale  eine  Menge  Ge- 
mälde von  ihm.     Hauptwerke  des  Meisters  birgt  ferner  der  Dogenpalast.     Hier  be- 
wundert man  n.  A.  in  der  Sala  dell'  anticoUegio  sein  herrliches  Bild ,  den  Raub  der 
Europa  und  eine  thronende  Venezia;  in  der  Sala  del  coUogio  das  Wandgemälde,  den 
Sieger  von  Lepanto ,  Seb.  Venerio ,  darstellend ,  wie  er  von  verschiedenen  Heiligen 
dem  niederschwebenden  Christus  empfohlen  wird,  und  die  11  Gemälde,  sowie  6  Chia- 
Toscuri  der  Decke ,  die  zu  Paolo*s  schönsten  und  frischesten  Malereien  gehören ;  in 
der  Sala  de*  Dieci :  einen  Alten ,  der  bei  einer  jungen  Schönen  sitzt ;  in  der  Sala  del 
maggior  consigli :  die  Rückkehr  des  Dogen  Contarini  nach  dem  Sieg  fiber  die  Geno- 
reser ;  die  Vertheidigung  von  Scutari  und  an  der  Decke  eine  Glorification  der  Venezia, 
cüe  von  Ehre ,  Frieden  und  Freiheit  zu  den  Göttern  getragen  wird.     An  der  Decke 
der  ehemaligen  Bibliothek  von  S.  Marco  sind  auch  noch  in  achteckigen  Medailloni 
die  Allegorien  auf  die  Musik,  Geographie,  Arithmetik  und  Ehre  nebst  noch  mehreren 
andern  Bildern  wohl  erhalten.     Es  sind  dies  diejenigen  Arbeiten ,  fQr  die  Paolo ,  wie 
Eingangs  erwähnt,  mit  dem  Gnadengeschenk  einer  goldenen  Kette  beehrt  wurde. 
Eine  grössere  Anzahl  von  Bildern ,  worunter  wiederum  höchst  bedeutende ,  befinden 
äich  in  der  Akademie :    das  schöne  Gastmahl  des  Levi  (früher  im  Refektorium  von 
S.  Giovanni  e  Paolo),  eine  riesige  Prachtcomposition  (gest.  v.  Saenredam);    eine 
grosse  Krönung  Maria  mit  einem  ganzen  gedrängten  Paradies  voller  Heiligen ;  eine 
Verkündigung;    eine  Madonna   in  trono  mit  Heiligen;    Maria  Himmel&hrt;    (Mne 
Kreuztragung ;    eine  Caritas ;   der  Glaube  und  mehrere  Scenen  aus  dem  Martjrrinm 
der  heil.  Christine ;  femer  Ezechiel  und  Jesaias  (grau  in  grau).  —  Die  Frescomale* 
reien,  womit  Paolo  mehrere  Fa^aden  von  Häusern  in  Venedig  schmückte,  sind  sämmt- 
lieh  zu  Grunde  gegangen.  —  Das  Hochaltarbild  in  S.  Giorgio  in  Braidazu  Veroni» 
das  Martyrium  des  heil.  Georg*s  darstellend,  gehört  zu  den  Meisterwerken  erstei 
Ranges  in  der  Malerei ;  in  S.  Fermo  Maggiore  ebendaselbst  verwahrt  man  eine  Ma- 
donna mit  Engeln  und  Heiligen  von  Veronese.  —  Endlich  sieht  man  noch  in  & 
Corona  zu  Vicenza:    eine  Anbetung  der  König»  und  im  Refektorium  des  Kletten 
auf  dem  Monte  Bercio :  Christus  als  Pilger  an  der  Tafel  Papst  Gregors  des  Grossen. 
—  Eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Bildern  des  Meisters  enthält  schliesslich  die 
Gemäldegallerie  im  Belvedere  zu  Wien  und  zwar  sechs  grössere:  Christas  zu  Bethn- 
Bia  bei  Simon  dem  Aussätzigen ;   Christus  und  die  Ehebrecherin ;   Christus  und  die 
Samariterin  am  Jakobsbnuuien ;  Maria  Verkündigung ;  die  Anbetung  der  Weisen  und 
ein  rundes  Deckenbild :  Quintiu  Curtius ,  der  sich  in  Gegenwart  d^B  römtsclien  Volks 
in  den  offenen  Pfuhl  stflnt;  sodann  17  kleinere,  worunter:  Judith  mit  dem  Haupte 
des  Holofemes;    die  heil.  Jungfrau  auf  dem  Throne  mit  der  h.  Katharina,  der  fa. 
Barbara  und  zwei  Nonnen ;    Christus  heilt  die  kranke  Frau ,  die  den  Saum  seines 
Kleides  berührt;  die  drei  Weisen  aus  dem  Morgen  lande;  die  ersten  Eltern  nach  der 
Vertreibung  aus  dem  Paradiese;  Dejanira  von  Nessus  entführt;   Venus  und  Adonis 
mit  Amor  in  einer  Laube  sitzend ;  die  mystische  Vermählung  der  h.  Katharina ;  der 
h.  Sebastian ,  von  Pfeilen  durchbohrt ;  Christus  über  dem  Grabe  schwebend ;  der  k. 
Nicolaus ;   Johannes ,  der  Täufer ;    Lucret ia  stösst  sich  den  Dolch  in  die  Brust  und 
Tier  Porträts,  unter  denen  sich  das  Bildniss  der  bekannten  Katharina  Coraaro,  Köai- 
gin  von  Cypem  befindet.  —  Nach  Paolo*s  Tode  fertigten  seine  Erben  nach  seinen 
Motiven  viele  Bilder,  die  aber  entfernt  nicht  die  ächte  Fülle  des  Daseyns  athmen, 
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welche  den  Grandton  seiner  Ori^n&lwerke  aumachi.    Unter  jene  gehurt  ein  grosses 
unangenehmes  Gastmahl  beim  Pharisäer  in  der  Akademie  zu  Venedig. 

Ulerfttar.  Yatari,  Leb«a  imt  MuffM«iekMMt«a  Mal«r,  BUdlu  «nd  Buneiiter.  -^  Mhiao  Fiortlp 
tiso,  woselbst  aoch  leia  Portrit  im  Stich.  —  Lanxi,Geicli.  der  Malerei  in  luUen.  —  Kurier,  Haad^. 
der  Getch.  der  Meierei.  —  Kefler.  Haadb.  der  Kaast^Mch.  —  Waafen,  Kaaitwerke  aad  Kttasüer  la 
Eaflaad.  —  Waaf  ea,  Kaaetwerke  aad  Kfiaeüer  ia  Perii.  —  PaiiaTaat,  Kaattreisedareh  Eaflaad 
«ad  Belffiea.  —  Föriter,  Briefe  über  Malerei  —  Ffiriter,  Haadbach  für  Reiaeade  ia  Italiaa.  -*- 
Barekhardt,  der  Clceroae.  —  Kaaitblatt,  Jahrf.  1841,  Nro.  93,  95,  96. 

Caligarino ,  Oabriele ,  siehe  Cappellini. 

Calleott,  Aagnstas  Wall,  ein  ausgezeichneter  englischer  Landschaftsmaler,  geb. 
am  1780  zu  Kensington,  gest.  1845  als  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Künste  zu  London, 
nahm  sich  in  seinen  Studien  und  Bildern  anfanglich  Po us  sin,  später  aber  mohr  dio 
Natur  zum  Vorbild,  wodurch  er  sich  der  Darstellungsweise  Cuyp*s  näherte.  Er  liebto 
Torzugswcise  die  Darstellung  von  Seeküsten  Italiens ,  wusste  aber  eben  so  Tortreff- 
Uch  Strandpart hieen  Hollands  und  der  heimischen  Themse  wieder  zu  geben.  Seino 
Bilder ,  die  sehr  geschätzt  werden  und  sich  meistens  in  den  Kunstsammlungen  des 
hohen  englischen  Adels  befinden,  zeichnen  sich  durch  die  Schönheit  der  Linien,  klare 
Färbung ,  richtiges  Verständniss  der  Plane ,  Harmonie  der  Haltung  und  eine  in  allen 
Theilen  lobenswerthe  Strenge  und  Ausführung,  vor  denen  aller  andern  englischen 
Landschaftsmaler  aus.  Sie  haben  meistens  einen  etwas  grauen,  doch  leuchtenden« 
hellen  Ton,  sind  von  einer  angenehmen  Wirkung  und,  bei  einer  ganz  einfiichen,  un- 
gezwungenen Beleuchtung,  doch  roll  Reiz.  Zu  seinen  grossem  Bildern  gehören :  der 
Gardasee ;  Rom  mit  der  Campagna ;  eine  holländische  Küste  mit  Fischer^'eibem ;  der 
Kanal  von  Brügge;  die  Themse  mit  ihren  Schiffen  und  dem  bewegten  Leben  darauf; 
die  Wiese ;  der  Hafen  von  Livomo ;  der  Uebergang  über  den  Fluss ;  die  Umgegend 
von  Trient  u.  A.  Der  Werth  dieser  Bilder  wird  durch  die  trefflichen  Staffagen,  voll 
Geschmack  in  der  Wahl  und  Anordnung  und  von  feiner  Zeichnung  erhöht.  Sie  zeigen, 
da<is  Callcot  sich  auf  die  Figur  sehr  wohl  verstand ,  ja  er  hat  durch  seinen :  Raphael 
und  Fornarina,  halbe  lebensgrosse  Figuren,  und  eine  Venus  mit  dem  Amor  bewiesen, 
dass  er  auch  ein  tüchtiges  Talent  für  das  Genre  und  die  Historie  besass.  Viele 
seiner  Bilder  wurden  gestochen. 

Ctllflja,  Don  Andreas  de  Ia,  geb.  zu  Rioja  1705,  gc&u  1785  als  Direktor  der 
k*  Akademie  zu  Madrid,  ein  tüchtiger  Historienmaler,  von  dem  man  in  einigen 
Kirchen  Madrids  noch  einige  werthvolle  Gemälde  findet. 

Ultnlar.    Bermades,  Diccioaario  hi»torioo  da  loi  au«  iUastrei  profeMOras  de  las  beilas  arte»  «a  Eipaftik 

Oallatf  Antoine  Fran^oil«  Historien-  und  Bildnissmaler,  geb.  1741,  gest.  1823 
n  Paris,  erhielt  1764  durch  sein  Bild  Cleobis  und  Biton  den  grossen  Preis  der  Aka- 
demie, und  wurde  durch  eiu  grosses  Plafondgemälde,  den  Frühling  darstellend,  1780 
Mitglied  derselben.  £r  malte  eine  Menge  Bilder  allegorischen  und  mythologischen 
Inhalts,  auch  einige  Darjftellungen  aus  der  Geschichte  seiner  Zeit  in  Geist  und  Styl 
der  damaligen  französischen  Schule.  Das  von  ihm  gefertigte  Porträt  Ludwig  XVI. 
erlangte  durch  den  herrlichen  Stich  von  Bervic  besondem  Ruf.  Das  Louvre  ver^ 
wahrt  vier  Bilder,  die  vier  Jahreszeiten  darstellend,  von  ihm. 

Calliadet ,  siehe  Xalliades. 

CaUiM,  siehe  Kalliat.  ^ 

Calliclei ,  siehe  Kalliklei.  ^ 

Callicrates,  siehe  Kallikratei. 

Callimaohoi ,  siehe  Kallimachos. 

Calloinge,  Jan  Robbert,  geb.  1775  zu  Brügge,  gest.  1830  zu  Gent,  ein  gerühmter 
Bildhauer,  der  Sohn  eines  Zimmermanns,  war  anfänglich  Bäcker  und  machte  seine 
eratcn  künstlerischen  Versuche  in  Brodtaig.  Einige  Kunstkenner  und  Kunstliebhaber 
riethen  und  ermöglichten  dem  Vater,  das  unbestreitbare  Talent  seines  Sohnes  auf  der 
Akademie  der  Kün.ste  ausbilden  zu  lassen.  Hier  machte  der  junge  Mann  auch  binnen 
karzer  Zeit  so  bedeutende  Fortschritte,  dass  er  schon  1 802  für  seine  Büste  des  Johann 
TiB  Kjck  den  ersten  I^eis  erhielt,  worauf  er  nach  Paris  ging,  daselbst  in  Chaudet*8 
Atelier  trat,  1805  den  zweiten  und  1807  für  sein  Standbild  des  Arehimed's  den  ersten 
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»  nebst  einem  Beisestipendiom  nach  Italien  erlangte.  In  Rom  gelang  es  ihm 
dorch  mehrere  treffliche  Bildhauerarbeiten »'  namentlich  eine  aus  dem  Meer  auf- 
-ttoigende  Venus  und  einen  Sokrates  seinen  Ruhm  dauernd  lu  befestigen.  Nach  der 
Bflckkehr  in  sein  Vaterland  zum  Direktor  der  Zeichen-»  Bildhauer-,  und  Bauakademie 
und  aller  öffentlichen  Arbeiten  ernannt,  verfertig^  er  eine  grosse  Menge  Statuen, 
Büsten,  Basreliefs  u.  s.  w. ,  welche  ein  tüchtiges  Studium  der  Antiken,  Reinheit  der 
Formen ,  eine  geschickte  Behandlung  des  Nackten  beurkunden  und  von  denen  besoo* 
ders  die  Statuen  des  Johann  yan  Eyck,  des  Grafen  Egmont,  des  Talma  genannt  zu 
werden  verdienen. 

Ulsntir.  I^m«rst  •!,  D*  L«Ttai  ta  Werken  der  HolL  es  VUam.  KvAiteehilden  n.  s.  ▼.  AarnftiMm  1141 

Gallon,  siehe  Kallon. 

Callot,  Jacqnei,  ein  sehr  geistreicher  Zeichner,  Kupferstecher,  Aetzer  und  Maler, 
geb.  zu  Nancy  1594,  gest.  daselbst  1635,  war  von  Natur  aus  mit  einem  ungewöhn- 
lichen Talent  für  die  Kunst  begabt,  fühlte  auch  schon  von  früher  Jugend  einen  so 
starken  Drang  in  sich,  sich  ihr  widmen  zu  dürfen,  dass  er  seinen  Eltern,  welche  einem 
alten  adeligen  Geschlecht  angehörten  und  ihren  Sohn  für  eine  höhere  Laufbahn ,  ab 
die  des  Künstlers,  bestimmt  hatten,  in  seinem  12.  Jahre  entfloh,  um  nach  Rom  zu 
pilgern  und  dort  die  grossen  Kunstwerke  zu  studiren,  deren  Ruhm  mächtig  nach 
Fnmkreich  gedrungen  war.  Entblösst  von  allen  Mitteln  zur  Reise  und  des  Weges 
unkundig ,  schloss  er  sich  einer  Zigeuner-  und  Seilt&nzerbande  an ,  mit  der  er  Wiesen 
und  Wälder  durchstrich  und  bis  nach  Florenz  gelangte,  wo  ein  toskanischer  Offizier, 
dem  er  seine  Abkunft  entdeckte ,  sich  des  hülflosen  Fremden  annahm,  und  ihn  zu  den 
Haler  Remigio  Canta-Gallina  in  die  Lehre. that,  bei  welchem,  da  er  zugleich  ein 
trefflicher  Kupferstecher  und  besonders  geschickter  Federzeichner  war,  der  Grund 
jEU  seiner  ganzen  Kunstrichtung  gelegt  wurde.  Das  Ziel  von  Callot*8  Sehnsucht  wir 
aber  Rom  und  sein  Lehrer  widersetzte  sich  nicht  nur  diesem  Verlangen  nicht,  sondern 
unterstützte  ihn  noch  mit  Geld.  Kaum  war  er  aber  daselbst  angelangt,  als  er  auch 
schon  von  Kaufleuten  aus  Nancy  erkannt  und  von  diesen  mit  Gewalt  zu  seinen  Eltern 
surückgefÜhrt  wurde.  Der  Kunsttrieb  war  aber  so  unwiderstehlich  in  ihm,  dass  er  dem 
Eltemhause  im  15.  Jahre  zum  zweitcnmalc  entlief  und  abermals  den  Weg  nach  Italien 
einschlug.  Diessmal  kam  er  zwar  nur  bis  Turin ,  wo  ein  älterer  Bruder  setner  an- 
sichtig wurde  und  ihn  dem  Vater  wieder  nach  flause  brachte,  allein  dieser,  besi^ 
durch  die  beharrliche  Willenskraft  und  das  ausgesprochene  Talent  des  Sohnes  Ar ,  .| 


die  Kunst ,  leg^  seiner  künstlerischen  Ausbildung  von  nun  an  kein  Hindemiss  mv    • 
in  den  Weg.     Er  schickte  ihn  unter  Aufsicht  eines  Freundes ,  der  tob  Henof  vn   i 
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Lothringen  mit  Aufträgen  an  den  Papst  gesandt  wurde,  nach  Rom,  wo  er  ein 
Ton  Giulio  Parigi  wurde,  später  aber,  da  er  mehr  Geschmack  am  Radiren 
Stechen  als  am  Malen  &nd,  unter  Philipp  Thomassin  seine  Studien  eifrigst  fatU 
setzte,  bis  ihn  dieser  aus  Eifersucht  über  die  Gunst,  in  die  er  sieh  bei  ssimr 
schönen  Frau  zu  setzen  g^wusst,  aus  dem  Hause  entfemie.  Er  ging  hieranf  nach 
ilorenz,  woselbst  er- vom  Grossherzog  in  Dienste  genommen  wurde,  viel  mit  CaatSr 
Gallina  verkehrte,  einige  Studien  mit  dem  Grabstichel  nach  den  grossen  Meistern 
Andr.  del  Sarto,  Perino  del  Vagau.s.w.  machte  und  eine  grosse  Menge  klei- 
nerer, frei  und  geistreich  aasgef&hrter  Radiningen  fertigte.  Nach  dem  Tode  dte  Gross- 
herzogs  gewann  er  einen  neuen  Beschützer  an  dem  Prinzen  Karl,  der  ihn  nadi  Kaacj 
zurückführte  und  ihm  betaT  Herzog  Heinrich  von  Lothringen  und  Bar  eine  sehr  Tor^ 
theilhafte  Anstellung  auswirkte.  Nach  seiner  Rückkehr  vermählte  er  sich  1625  sut 
Katharina  Kuttinger,  aus  dem  edlen  Stamme  der  Marsal,  und  entfidtete  nun  im  seiner 
Vaterstadt  eine  ausserordentliche  Thätigkeit.  Er  stach  ein  Martyrologium  mit  39S 
Heiligenbildern  und  eine  Menge  anderer  Blätter ,  die  alle  den  Reichthnm  seinw  Ge- 
danken und  die  Fruchtbarkeit  seines  Geistes  bewundem  lassen  und  ihm  einen  weit 
Terbreiteten  Ruhm  verschafften.  Clara  Engenia  von  Oestreich,  die  Infiuitin  Toa 
Spanien  und  Statthalterin  der  Niederlande ,  berief  ihn  nach  Brüssel ,  um  die  Belage- 
rung der  Festung  Breda  durch  den  Marquis  von  Spinola  zu  zeichnen  und  mm  sfeeefaes 
and  1628  erhielt  er  von  Ludwig  XIIL  den  Auftrag,  die  Belagerangen  tob  BoekeUt 
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und  der  Insel  Re  abzubilden  und  durch  den  Stich  zu  renrielföltigen ,  Blätter,  die  zu 
den  figurenreichsten  gehören,  die  er  in  Nancy  ausführte.  Die  Einnabme  seiner 
Vaterstadt ,  durch  die  königl.  Waffen ,  auf  gleiche  Weise  zu  stechen,  lehnte  er  aber 
aufs  Entschiedenste  ab,  da  er  seine  Kunst  nicht  gegen  den  Ruhm  seines  Fürsten  und 
seiner  I^andsleute  gebrauchen  wollte.  Ja,  er  schlug  das  Anerbieten,  gegen  einen 
Jafaresgehalt  Ton  3000  Lirres  in  französische  Dienste  zu  treten,  aus,  und  entschloss 
sich,  als  seine  Vaterstadt  Frankreich  einrerleibt  wurde,  lieber  mit  seiner  Gattin  nach 
Florenz  auszuwandern.  £r  starb  aber  während  der  Vorbereitungen  zu  seiner  Abreise. 

In  Beziehung  auf  malerische  Technik  nimmt  Callot  zwar  eine  untergeordnetere 
Stelle  ein,  indem  er  nur  selten  in  Ocl  gemalt  und  desshalb  auch  die  Bilder,  welche 
man  ihm  z.B.  in  der  Akademie  von  Venedig,  im  Pal.  Fitti  zu  Florenz,  in  den  Oallerien 
zu  Dresden  und  Wien  u.  s.  w.  zuschreibt ,  Ton  keinem  besonderen  Kunstwerthe  sind ; 
allein  seine  Leistungen  als  Kupferstecher,  seine  Blätter  von  eigener  Erfindung,  sind 
Ton  einer  Originalität  und  Frische  des  Geistes,  von  einer  so  bewundernswürdigen 
Wahrheit  und  Treue ,  dass  sie  in  ihrer  Art  einzig  in  der  Kunstgeschichte  dastehen, 
Sie  stellen  theils  Scencn  aus  der  biblischen  Geschichte  und  Legende,  die  jedoch 
weniger  glücklich  und  mehr  manieristisch  behandelt  sind ,  theils  Begebenheiten  aus 
der  ZeitgeMshichte,  Scencn  aus  dem  Leben  des  Tags,  Hof-  und  Volksfeste,  Belagerungen, 
Schlachten,  kriegerische  Umgebungen,  Costümbilder  u.  dgl.  dar,  und  zeichnen  sich  sämmt« 
lich  durch  die  lebendigste  Energie  und  eine  höchst  geistreiche  und  poetische  Weise  der 
Anschauung  und  Auffiissnng  und  die  ergreifende  Schilderung  der  geheimsten  Regun- 
gen der  menschlichen  Seele  aus.  So  gehören  namentlich  die  nach  seiner  Rückkehr 
tns  den  Lagern  ron  Breda  und  Rochelle  ausgeführten,  unter  dem  Titel :  Miseres  de  la 
gnerre  erschienenen  Blätter  zu  seinen  vorzüglichsten  Meisterwerken.  Noch  andere 
Darstellungen,  die  meistens  dem  Gebiete  der  italienischen  Maskcnkoniödie  entnommen 
«nd,  und  festliche  Aufzüge  in  &belhaf^«m  Pomp,  Tänze  und  novellistische  Scenen 
enthalten,  sind  toU  ron  phantastischem  Humor,  lustigster  Komik  und  unerschöpflicher 
Laune ,  durch  die  sich  hin  und  wieder ,  bei  aller  unverwischlichen  Gemfithlichkeit» 
gar  mancher  Spott,  viele  bittre  Ironie,  ja  sogar  etwas  Gespenster-  und  Dämonen- 
haftes zieht. 

Callot  brachte  die  Kunst,  den  Gedanken  in  freien  und  geistreichen  Radirungen 
warn  unmittelbanten  Ausdruck  zu  bringen ,  in  Frankreich  auf  eine  Höhe ,  wie  sie  ror 
Md  nach  ihm  nicht  wieder  erreicht  worden  ist.  Seine  Blätter  lassen  zwar  in  Com* 
ftsition,  Anordnung,  Vertheilung  des  Lichts  Manches  zu  wünschen  übrig,  sind  da* 
gigen  in  allem  Einzelnen  vortrelTlich.  Die  Gruppen  sind  mannigffiEiltig  und  lebendig. 
In  Stellungen  seiner  Figuren  gefällig,  der  Ausdruck  ist  charakteristisch  und  höchst 
pflgBant  und  die  Ausführung  verräth  die  Sicherheit  und  I^ichtigkeit  einer  Meister* 
kand.  Sie  sind  meistens  auf  harten  Fimiss  radirt,  eine  Ton  ihm  zuerst  angewandte 
eigenthämliche  Art.  Man  schätzt  ihre  Anzahl  auf  gegen  1400  und  zählt  darunter, 
zu  den  Tonfiglichsten :  die  Strafen  der  Missethäter  auf  einem  öffentlichen  Platze 
rSuppliciura  sceleri  frenum" ;  den  grossen  Markt  bei  dem  Bilde  der  Madonna  del 
Impninetta  (1620);  die  Versuchung  des  heil.  Antonius  (1635);  den  heil.  Nicolaus, 
in  einem  Walde  predigend;  die  Wunder  des  heil.  Manseretus,  welcher  einen 
durch  einln  Ball  g^tödtetcn  Ih'inzen  zum  Leben  zurOcklnringt  (1610);  das  Feuer- 
werk auf  dem  Arno  zu  Florenz,  gewöhnlich  der  Fächer  genannt  (1619);  25 
Blätter:  die  Bettler;  die  (genannten)  grossen  Miseres  de  la  guerro  (1633)  in  18 
Blättern;  die  kleinen  Miseres  de  la  guerre  (163G)  in  8  Blättern;  lo  Parterre  de 
Xincj  mit  den  Ballonspielem  (1625);  le  Jardin  de  Nancy;  die  Ansicht  des  Louvre; 
die  Ansicht  des  Pontneuf ;  der  Kiodermord ;  der  kleine  Priester ;  die  Belagerung  von 
Breda ;  Claudius  Drevet ;  Carl  de  I^rme  (1632) ;  Johann  Dominicus  Pen.  Einige  seiner 
BUtter  haben  das  Zeichen  A.  J.  C. ,  andere  das  nebenstehende  Monogramm.  —  Sein 
Porträt  befindet  sich  unter  den  Bildnissen  der  berühmtesten  Maler  in  den  Uffizien  zu 
flcrenz.    Das  Museo  fiorentino  enthält  dasselbe  im  Stich. 

Ultntw.    M.  £.  M*ftiime«  RaclienhM  ami  Im  Vi«  tt  Im  OvTrmf«  d*  J.  Callot   Vuey  18U. 

Cal?arty  Dionysini,  Historien-  und  Landschaftsmaler,  geb.  um  1545  zu  Antwerpen, 
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gest.  1619  zu  Bologna,  malte  anfanglich  Landschaften  und  begab  sich  in  der  Absicht, 
sich  mehr  dem  figürlichen  Fache  zu  widmen ,  nach  Italien ,  wo  er  zu  Bologna  unter 
Prosper  Fontana  die  Perspektive  studirte  und  in  Lor.  Sabbatin i*s  Schule  sich 
zum  Uistoricnmaler  heranbildete.  Als  Letzterer  ron  Papst  Gregor  XilL  nach  Rom 
herufon  wurde,  begleitete  Calvart  seinen  Lehrer  und  half  ihm  bei  seinen  dortigen 
Arbeiten  im  Vatikan.  Nach  Bologna  zurückgekehrt,  errichtete  er  hier  eine  Schule, 
aus  welcher  viele  und  nachher  sehr  berühmt  gewordene  Meister  hervorgingen.  Guido 
Reni,  Albani,  Domcnichino  besuchten  sie,  gingen  aber  später  in  die  der  Caracci. 
Calvart  gehörte  zu  den  besseren  Künstlern  unter  den  Afanieristcn ,  welche 
den  groMsen  Meistern  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  folgten.  £r  verband 
mit  dem  anmuthigen  Styl  des  L.  Sabbatini  eine  deutsche  Gründlichkeit,  die  aa 
Albrecht  Dürer  erinnert  und  eine  warme  blühende,  den  besseren  Coloristen  der 
niederländischen  Schule  entlehnte  Färbung.  Wenn  er  auch  nicht  ganz  frei  von  Manier 
war  und  seinen  Figuren  oft  der  erforderliche  Anstand  fehlt ,  so  erkennt  man  doch  in 
seinen  Bildern  einen  ernsten,  der  Oberflächlichkeit  und  dem  täuschenden  Scheiae 
Abholden  Sinn.  £s  sind  indessen  auch  manche  von  Guido  Keni  und  Albani  ge- 
malte ,  von  Calvart  nur  übergangene  darunter.  Die  meisten  von  ihnen  trifft  man  in 
Bologna,  wo  man  u.  A.  in  S.  Petronio  seinen:  Erzengel  Michael;  in  S.  Maria  alle 
Grazie :  das  Fegfeuor ;  in  ai  Servi :  ein  grosses  Paradies  sieht.  In  England  befindet 
sich  von  ihm  in  der  Gallerie  von  Alton  Tower:  eine  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem 
h.  Franciscus;  in  der  Sammlung  in  Burleighouse :  die  Verkündigung  der  Maria,  beidei 
Bilder  von  blühender  Farbe.  Die  Eremitage  zu  l'etersburg  besitzt  von  ihm  einen 
Besuch  der  Maria;  die  Gallerie  des  Belvedere  in  Wien:  einen  Mannskopf.  —  Hiero» 
nvmus  Wieriz,  Ph.  Thomassin,  R.  Sadeler  haben  nach  seinen  Blättern  ge- 
stochen. 

GalTi,  Laiiaro,  geb.  1502,  gest.  1607,  und  Pantaleo,  gest.  1595,  Maler  zu  Genua, 
Sohne  des  Malers  AgostinoCal  vi  und  Schüler  des  Per ino  del  Vaga,  fertigten  viele 
Arbeiten  in  Genua,  Monaco  und  Neapel  in  jeder  Art  von  Figuren,  Grotesken,  Gjpi- 
arbeiten,  womit  sie  Kirchen  und  Paläste  in  der  Art  ihres  Lehrers  schmückten.  Einige 
derselben,  wie  die  Arbeiten  an  der  Fa^ado  des  Palastes  Spinola,  Ge&ngene  in  ve^ 
schiedenen  Stellungen  darstellend;  im  Palaste  Pallavicini  al  Zerbino,  wo  sie  Scipio'i 
Enthaltsamkeit  malten ;  die  Geburt  Johannis  in  der  Kapelle  der  Centnrioni ,  eines 
der  gelungensten  und  eigenthümlichsten  Bilder  des  Lazzaro ,  werden  gerOhmU  Als 
jedoch  Letzterer  jüngere  Künstler  auf  Kosten  seines  eigenen  Rufs  steigen  sah,  grif 
er  zu  den  schlechtesten  Mitteln,  zu  Verläuuidung  und  Gift,  um  seine  NebenbvUtf 
zu  besiegen,  und  legte,  als  trotz  dieser  Schändlichkeiten  der  Ruhm  des  Lnca  CaB- 
biaso  den  seinigen  verdunkelte,  20  Jahre  lang  den  Pinsel  nieder.  Eines  seiner 
letzten  Werke  an  den  Wänden  und  der  Kuppel  von  S.  Caterina  verr&th  bereits  alle 
Spuren  des  Alters.    Er  hörte  im  85.  Jahre  zu  malen  auf,  wurde  aber  JOS  Jahn  alt« 

Calvi,  Pompejo,  Maler,  geb.  zu  Mailand  1806,  Schüler  von  Migliara,  fertigt  in 
der  Manier  seines  Lehrers  Landschaften,  namentlich  aber  trefl^licfae  Ansichten  von 
Kirchen,  Klüstern  etc.  Die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  besitzt  Ton  ihm r  eise 
Ansicht  der  Ueberreste  der  Säulenhallen  der  Octavia  zu  Rom  (1834)  und  das  Innere 
des  Domes  zu  Monza  mit  Figuren  (1838). 

Calza,  Antonio,  ein  Historien-  und  Schlachtenmaler  zu  Verona,  der  zu  Anfang  des 
Torigen  Jahrhunderts  blühte  und  ein  Schüler  von  C  ignan  i  war,  aber  sp^er  J.  C  ou  rtois 
nachahmte.  In  To>kana,  Mailand  und  besonders  in  Bologna  sieht  mau  eine  Menge  von 
Schlachtonbildern  von  ihm,  deron  Motive  von  seinen  Schülern  vielfach  zu  weiteren 
Gemälden  benützt  wurden. 

Calzo  oder  Calie ,  siehe  Ciuiingham. 

Camatsei,  Andrea,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Bevagna  1602,  getl.  zn  Kern 
164N,  oin  Schüler  von  Dnmenichino  und  A.  Sacchi,  malte  Kirchenbilder  und  Land- 
schaften in  Gel  und  in  Frescu,  die  man  besonders  zu  Rom  sieht  und  die  wegen  dfin 
flci^sigen  Studium  des  Nackten ,  der  Grazie  und  schönen  Färbong  sehr  gelobt 
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2u  seinen  bessern  Kupferstichen  gehören :  die  h.  Jungfrau  und  der  fa.  Johannes ;  die 
b.  Junorfrau  u.  s.  w. 

CunbiaiO,  OiOTanili,  ein  Genucscr,  geb.  1495,  gest.  nach  1570,  bildete  sich 
durch  Beobachtung  und  Studium  der  Arbeiten  des  Perino  del  Vaga  und  des  Forde« 
aone,  die  yon  1528  an  im  Pal.  Doria  zu  Genua  thätig  waren,  so  aus,  dass  er 
den  Besten  gleich  kam.  £r  soll  die  Begel  erfunden  hoben,  beim  Zeichnen  den 
■enschlichen  Kürper  in  Würfel  oinzutlieilcn ,  wodurch  sich  fUr  Beobachtung  der 
Verh&ltnisse  and  richtigen  Verkürzungen  eine  grössere  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
ergeben  soll.  Auch  ward  er  ein  trefflicher  Bildner  in  Stucco,  worin  er  seinen  Sohn 
Lnca  Cambiaso  unterrichtete. 

Cambiaso,  Laea,  genannt  LuchettO  da  OenoTa,  Historienmaler,  geb.  1527  zu 
Moneglia,  gest.  1585  zu  Madrid,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  durch 
seinen  Vater  Giovanni  und  machte  schon  in  früher  Jugend  so  rasche  Fortschritte« 
das»  er  in  seinem  15.  Jahre  durch  seine  Kunstfertigkeit  Alles  in  Erstaunen  setzte, 
in  Konkurrenz  mit  dem  25  Jahre  älteren  Lazzaro  Calvi  im  Pal.  Doria  zu  Genua 
die  Fabel  der  Niobe  und  andere  mythologische  Gegenstände  malte  und  über  diesen 
den  Sieg  daTontrug.  £r  verliess  aber  bald  die  Manier  seines  Vaters  und  bildete 
sich  eine  angenehmere ,  durch  Anmuth  und  heiteres  Colorit  unter  seinen  Zeit« 
genossen  herrorragende  Kunstweise,  in  der  er  nun  eino  Menge  Bilder  fUr  Kirchen 
and  Paläste  in  Ool  und  in  Fresco  in  und  ausserhalb  Gcnua*s  ausführte.  Nach 
dem  Tode  seiner  Gemahlin  wollte  er  deren  Schwester  zur  Frau  nehmen ,  der  Papst 
Gregor  XIII.  verweigert  ihm  aber  die  Erlaubniss  dazu,  worauf  er  in  eine 
dOütore  Schwermuth  verfiel ,  und  um  so  lieber  einem  Ruf  an  den  Hof  öe9  Königs 
Philipp  II.  von  Spanien  folgte,  als  er  durch  diesen  die  vervreigertc  Einwilligung 
des  heil.  Vaters  zu  erlangen  hoffte.  £r  malto  in  dem  k.  Kloster  S.  Lorenzo 
im  »curial  mehrere  Fresken  und  Oelbilder,  war  auch  anderwärts,  zur  rollkom- 
aenen  Zufriedenheit  des  Königs,  thätig;  als  ihm  aber  bei  Philipp  die  Iloffiiung, 
seinen  Zweck  bezüglich  seiner  Schwägerin  durchzusetzen,  ebenfalls  fehlschlug, 
hirmte  er  sieh  so  ab ,  dass  er  nach  zwei  Jahren  starb.  —  Cambiaso  besass  eine  un- 
glaubliche Fertigkeit.  Er  malto  oft  mit  beiden  Händen  zugleich  und  ohne  vorher 
Skizzen  oder  Cartons  zu  seinen  Gemälden  gemacht  zu  haben.  Seine  Bilder  zeigen 
■eben  mancherlei  manieristiKcher  Ausartung  dennoch  im  Einzelnen  eine  tüchtige  und 
gesunde  Auffkssung  der  Natur.  Eine  Carita  mit  drei  Kindern  von  schöner  Anordnung 
gutem  Aufdruck  befindet  sich  von  ihm  im  Museum  zu  Berlin;  in  Genua  sieht 
u.  A.  eine  Geburt  und  eine  Verkündigung  in  S.  Francesco  di  Paola;  die  Marter 
des  h.  Georg  in  S.  Oiorgio;  in  der  Pinakothek  zu  München:  das  Brustbildeines 
alten  Mannes;  in  der  Gallerie  Borgheso  zu  Kom:  Venus  und  Amor,  ein  Bild  von 
lehr  schöner,  im  IMnzip  an  P.  Veroneso  erinnernder  Farbe;  in  der  Gemäldesamm- 
lung in  StalTordhouso  (England):  Venus  und  Adonis.  Einige  in  Holz  geschnittene 
Blätter:  Maria  umarmt  das  Kind,  in  einer  LAndschaft,  zwei  Kinder  pflücken  Aepfol; 
die  h.  Familie  und  der  kleine  Johannes;  der  Triumph  der  Amphitrite,  auf  Delphinen 
von  Liebesgöttern  umgeben,  wurden  früher  ihm  zugeschrieben,  sind  aber  wahrKchein« 
Uch  nach  seinen  Zeichnungen  von  einem  unbekannten  Meister,  welcher  zum  Zeichen 
die  Buchntnbea  GG.  N.  F.  hat,  ausgeführt.  Sic  tragen  theils  nebenstehendes  Mono- 
gramm, theils  die  Bezeichnung:  „Lucan  Januensis  innen**.  —  Ein  Sohn  von  ihm, 
Orazio,  war  gleiohfhlls  ein  guter  Maler. 

Cambio ,  siehe  Amolfo  di  Cambio. 

Cambulain,  Jozef,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  1756  zu  Antwerpen,  geaU  1821 
n  Tiflis,  machte  seine  Studien  hauptsächlich  zu  Parix,  begab  sich  dann  1806  nach 
Petersburg,  wo  er  verschiedene  bedeutendere  Werke,  worunter  die  kolossalen  Gruppen 
mit  allegorischen  Figuren  an  der  neuen  Börse  u.  A.  ausführte  und  1810  als  Bildhauer 
and  erster  Architekt  fUr  Georgion  anpeKtelit  wurde. 

Ouierata,  Joseph,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Frawrati  oder  Venedig  1716, 
Rest,  zu  Dresden  1803  als  Profesüor  der  Kunstakademie,  erlernte  die  Kupferstecher- 
kut  bei  seinem  Vater  und  bei  Cattini,  und  machte  sich  durch  eine  grosse  Anzahl 
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tachtiger  und  g^tcr  Kupferstiche,  worunter  wir  namentlich  durch  mehrere  Blätter  für 
das  grosse  Dresdner  Galleriewcrk:  das  Almosen  des  h.  Kochus,  nach  Ann.  Caracci; 
die  Himmelfahrt  der  Maria,  nach  demselben;  die  h. Magdalena,  nach  Battoni  u.i.w. 
xählen  einen  geachteten  Namen. 

Camerino,  Jaooboi  de,  ein  Franciskaner,  arbeitete  Ton  1287—92  mit  Jacobus 
Toriti  an  dem  grossen  Mosaik  in  der  Altartribune  der  Kirche  S.  Gioranni  imLaterano 
zu  Rom,  einem  Werke,  das  ein  dem  Cimabue  verwandtes  Streben  zeigt.  £r  ist 
wahrscheinlich  derselbe  Musivarbeiter,  der  noch  1321  im  Dome  zu  Siena  thAtig  war. 

Camillaili,  FranoeiOO,  Bildhauer  zu  Florenz,  ein  Schüler  Bandinclli's,  fertigte 
u.  A.  fQr  den  Garten  des  Luigi  von  Toledo  zu  Florenz  einen  grossen  mit  einer  Menge 
lebensgrosser  Figuren  von  Menschen  und  Thieren  verzierten  Brunnen,  der  im  Jahr 
1573,  vom  Senat  von  Palermo  für  20,000  Scudi  erkauft,  auf  der  Piazza  Pretoriana 
daselbst  aufgestellt  wurde. 

Camilo,  ^anoilOO,  spanischer  Maler,  gest.  1671,  Schaler  seines  Stiefvaters  Pedro 
de  las  Cduevas,  von  dem  man  noch  mehrere  Gemälde  in  Toledo,  Alcala  de  Henares, 
Segovia ,  Salamanca  und  besonders  zu  Madrid  sieht ,  die  sich  durch  das  frische  und 
angenehme  Colorit  und  die  correkte  Zeichnung  vortheilhafter  unter  den  Bildern  seiner 
Zeitgenossen  hervorthun. 

Cuünade,  Alexandre  FranfOia,  Geschiehts-  und  Portratmaler,  Ritter  der  Ehren- 
legion, geb.  zu  Paris  1783,  war  ein  Schüler  von  David  und  Merimee,  machte 
hierauf  seine  weiteren  Studien  in  Rom  und  fertigte  nach  seiner  Zurflckkunft  eine 
Menge  Portrfits  vornehmer  Personen  und  historische  und  kirchliche  Bilder,  die  man 
regelmässig  auf  den  verschiedenen  Ausstellungen  sah.  Seine  Gemälde,  durch  die  sich 
ein  verspäteter  Nachklang  der  David'schcn  Schule  zieht,  sind  meistens  corrriLt  ge- 
zeichnet ,  haben  ein  fein  gearbeitetes  Detail  und  einen  fleissigen  Vortrag,  lassen  aber 
im  Ganzen  kalt. 

Campagna,  OirolamOf  genannt  da  Vergna,  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  geb. 
zu  Verona  1552,  gest.  nach  1623,  war  der  bedeutendste  Schüler  des  Jac.  Sanso- 
rino  und  überhaupt  einer  der  wenigen  Bildhauer,  welche  noch  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  in  ihren  Werken  eine  naive  Liebenswürdigkeit  beibehieltea.  Ii 
S.  Giuliano  zu  Venedig  sieht  man  von  ihm  sein  Hochrelief  des  todten  Christof  wt 
zwei  Engeln,  im  Ausdruck  und  in  der  Bildung  sehr  edel  und  schön,  md  in  S*  Giorgi* 
niaggiore  daselbst :  die  bronzene  Hochaltaxgmppe  mit  den  vier  Evangelisten ,  welche 
die  grosse  Weltkugel  tragen ,  auf  welcher  der  Erlöser  stehtb  Seine  Bronsestataes 
des  heil.  Marcus  und  des  heil.  Franciscus,  welche  nach  dem  Gekreuzigten  empor^ 
schauen ,  auf  dem  Hochaltar  in  S.  Redentore  sind  vortrefflich ,  and  die  Madonna  nit 
dem  Kinde  in  S.  Saivatore  zeigt  eine  äusserst  glückliche  Anordnung.  Am  Hochaltar 
von  S.  Lorenzo  steht  sein  heil.  Sebastian ,  eine  durchaus  edle  Darsteilang  und  in 
untern  Gang  der  Zecca :  der  kolossale  Atlant  oder  Cjrclop.  In  der  Senola  di  S.  Roeeo 
werden  die  Statuen  des  h.  Rochus ,  Johannes  des  Täufers  und  des  h.  SebattiaM  ge- 
zeigt. An  Porträtstatuen  ist  von  Campagna  ein  Jugend  werk,  der  Dqge  Lnedaa.  asf 
dessen  Grab  im  Chor  von  S.  Giovanni  e  Paolo  und 'eine  treffliche  Grabigar  seiner 
reifsten  Zeit,  der  schlummernde  Doge  Cicog^a,  in  der  Jesuiteakirche  links  von 
Chor  erhalten. 

Ulantw.    B«rckhardt\  Cie«roM. 

Campagliola,  DomenioO,  Historienmaler  und  Kupferstecher  aus  Padna,  war  in  der 
ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu  Venedig  thätig  und  rivalisirte  in  seinen  Ar- 
beiten mit  denen  des  Tizian  auf  eine  höchst  glückliche  Weise.  In  Padua  sieht  nss 
Ton  ihm  in  der  Scuola  del  Santo  Fresken,  Scenen  aus  dem  Leben  des  heil.  Antonios« 
in  der  Scuola  del  Carmine  die  Anbetung  der  Hirten,  der  Könige  und  die  Beschneidusf ; 
zu  Florenz,  im  Pal.  Pitti:  Adam  und  Eva;  in  der  Akademie  zu  Venedig:  dSe  Prophe- 
ten Jesaias,  Jcremias,  Ezcchiel  und  Daniel,  Bilder,  die  fast  denen  des  Tizian's  gleich* 
kommen.  Die  Dresdner-Gallerie  besitzt  auch  ein  Bild  des  Meisters:  die  Freigebig* 
keit  als  eine  auf  dem  Throne  sitzende ,  Geld  austheilende  Frau,  dargestellt.  —  Dobk- 
nico  stach  auch  in  Kupfer  und  seine  Blätter  sind  meisterlich  geistreich  behandeU  and 
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Ton  schöner  Zeichnung.  Zu  den  besten  gehören :  eine  Sehlacht  im  Walde ;  die  Aus- 
giessung  des  h.  Geistes ;  die  Himmelfahrt  der  Maria ;  Venus  in  einer  Landschaft ; 
Hinrichtung  einer  Heiligen;  Maria  auf  dem  Throne,  von  mehreren  Heiligen  umgeben; 
ein  Kindertanz.  —  Man  schreibt  ihm  auch  einige  Holzschnitte,  worunter  einen  Kinder- 
mord und  einige  Landschaften ,  zu ,  es  ist  aber  nicht  erwiesen ,  dass  sie  eigenhändig 
Ton  ihm  geschnitten  sind.  Campagnola*s  Bltttter,  von  denen  alle  bekannt  die  Jahrs- 
lahl  1517  tragen,  sind  DO.  CAMP.;  DOMINICUS  CAMP.,  überhaupt  mit  mehr  oder 
weniger  Anfiuigvbuchstaben  seines  Namens  bezeichnet. 

Cunpagnola,  Oirolamo,  soll  ein  Schaler  von  Squarcione  und  Vater  des  Giulio, 
Maler  und  Kupferstecher,  gewesen  sein  und  seine  Blätter  J.  J.  CAM.  bezeichnet 
haben. 

Cunpagnola,  OinUo,  geb.  1481  zu  Padua,  Maler  und  Kupferstecher,  von  dem  man 
mehrere  sehr  fein  behandelte ,  vermittelst  der  Funsc  in  Punktirmanier  ausgeHlhrtc 
Blätter  kennt ,  zu  deren  vorzüglichsten :  der  Astrolog ;  die  Geburt  Jesu ;  der  h.  Jo- 
hann Baptist  (eines  der  ersten  Blätter,  welche  in  Bunzcnmanier ,  als  deren  Erfinder 
Giulio  Campagnola  gilt,  gefertigt  wurden);  Jesus  und  die  Samariterin  am  Brunnen; 
Ganymed  auf  dem  Adler ;  der  junge  Hirte ;  ein  liegendes  Weib,  &st  vom  Rücken  gesehen, 
das  entkleidet  schläft,  gehören.  Eines  seiner  Blätter,  ein  alter  Hirte  auf  dorn  Boden 
liegend,  ist  mit  nebigem  Monogramm  bezeichnet.  In  der  Sammlung  zu  Chatsworth  in 
England  werden  einige  Zeichnungen  mit  Kinderspielen,  die  ganz  in  Raphaels  Art 
behandelt  sind,  nur  dass  sehr  häufig  einander  durchkreuzende  SchrafBrungcn  vor- 
kommen, dem  Campagnola  zugeschrieben.  Ein  Bild  von  ihm,  das  Porträt  eines  jungen 
Hannes,  sieht  man  in  der  Gallerie  des  Kaufmanns  Kränner  zu  Regensburg. 

Campana,  Pedro,  geb.  zu  Brüssel  1503,  gest.  1580,  ein  ausgezeichneter  Maler, 
der,  obgleich  Niederländer  von  Geburt,  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  noch  unter 
die  spanischen  Meister  zu  zählen  ist.  Er  kam  schon  in  jungen  Jahren  nach  Italien 
and  bildete  sich  namentlich  nach  den  Meisterwerken  RaphaeTs  und  Michelangolo*s. 
Auf  seiner  Reise  nach  Rom  malte  er  1530  den  für  die  Krönung  Karl  V.  bestimmten 
Triumphbogen  in  Bologna,  später  ging  er  aber  nach  Spanien,  wo  wir  ihn  seit  1548 
n  Sevilla  angesiedelt  finden.  Hier  führte  er  eine  Menge  Kirchenbildcr  aus,  sein 
Banptgem&Ida  ist  aber,  die  Kreuzabnahme«  die  er  1548  für  die  grosse  Sakristei  der 
dortigen  Kathedrale  fertigte,  ein  vorzügliches  in  allen  Thcilen  ausgezeichnetes,  dem 
Mareantonischen  Stich  nach  Raphael  in  etwas  nachgebildetes  Meisten^^-erk ,  das  im 
Colorit,  im  Ausdruck  der  Gesichter,  in  der  einfachen  Composition  mit  den  Leistungen 
Albr  e  c  h  t  Dttr  er*s  Terglichen  wird,  im  Ausdruck  der  augenblicklichen  Bewegung  aber, 
die  nicht  äusserliefa,  sondern  von  innen  herausgeht,  sich  dem  Michelangelo  nähert» 
ind  für  dessen  Lebendigkeit  der  Darstellung  der  Ausspruch  Muri  11  o*s  bezeichnend 
ist,  der  dasselbe  bewunderte  und  fast  täglich  besuchte  und,  einmal  von  dem  Sakristan, 
der  die  Kirohe  schliessen  wollte,  gefragt,  warum  er  denn  so  lange  vor  dem  Bilde  zu 
liehen  habe,  ganz  in  Gedanken  zur  Antwort  gab ,  dass  er  nur  warten  wolle ,  bis  der 
HeÜand  vom  Kreuz  abgenommen  sei.  In  derselben  Kathedrale  ist  auch  noch  eine 
Reinigung  der  heil.  Jungfrau  und  eine  Auferstehung  mit  Heiligen  von  ihm.  Ferner 
besitzt  Sevilla  von  Campana  in  der  I'arochialkirche  des  h.  Isidor :  den  h.  Paulus,  den 
FJD.siedler,  und  S.  Anton,  den  Abt ;  in  S.  Pedro :  einen  S.  Sebastian  und  S.  Hieronymus 
ait  dem  an  die  Säule  gebundenen  Christus ;  in  8.  Catalina :  dieselbe  Passionssceno 
ait  andern  Heiligen ;  in  S.  Juan  de  la  Palma :  einen  Christus  am  Kreuz  mit  Maria 
Bod  Johannes.  Andere  Gemälde  von  ihm  befinden  sich  in  der  Pfarrkirche  zu  Triana, 
in  S.  Maria  zu  Camiona  u.  s.  w.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde  von  ilun. 

UtmtiMf.  B«rBidex,  Dicci«iiArlo bUiorico  dt  loi  bim  illH»tr«i  profeMores  d«  las  b«UM  artet  «n  EipsAA.  — 
raisaTant,   Di«  chritUieh«  Kniut  in  Spanien.  ^  &  Dfler,  Handboch  der  Getchichte  der  MalereL 

CUnpana,  TommaiO,  Maler  zu  Bologna  um  1620,  war  Anfangs  ein  Schüler  der 
Caracci,  hielt  sich  aber  später  mehr  an  die  Kunstweiso  des  Guido  Reni.  Von 
ihm  finden  sich  in  S.  Michele  in  Bosco  zu  Bologna  zwei  Darstellungen  aus  dem  Leben 
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der  h.  Cäcilia,  das  eine  die  Geldspende  der  Heiligen,  das  andere:  die  h.  Cäcilia  ror 
dem  Tyrannen,  der  nach  ihren  Schätzen  frag^. 

CampanatOf  Pietro  OiOVanni,  Bildhauer,  fertigte  1516  das  meisterhafte  Gusswerk 
in  der  Kapelle  des  Kardinal  Zeno  in  der  Marcuskirche  lu  Venedig:  Madonna  mit  dem 
Kinde,  dem  h.  Joseph  und  Johannes  dem  Täufer. 

Campanella,  Angelo,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Rom  um  1748,  gest.  um 
1815,  ein  Schüler  von  Volpato,  machte  sich  durch  mehrere  schüne Blätter :  Chri^tub 
mit  den  Jüngern  zu  Kmniaus,  nach  einem  der  Teppiche,  welche  nach  KaphacTs  Zeich- 
nungen gewirkt  worden;  den  Betlüehcmltischen  Kindermord,  nach  Raphael; 
pKVche^s  Vorniählung  mit  Amor  oder  das  grosse  Göttermahl,  nach  demselben  u.  A. 
einen  geachteten  Namen. 

Campbell y  T. ,  ein  tüclitiger  englischer  Bildhauer,  der  sich  in  Italien  bildete  und 
seit  seiner  im  Jahr  1831  erfolgten  Rückkehr  eine  grosse  Anzahl  von  Bili^ten  und 
Porträtstatuen  ausführte,  an  denen  man  die  grosse  Lebendigkeit  der  Auffassung, 
frappante  Aehnllchkeit  und  fleissigc  Ausfuhrung  rühmt. 

Campen^  Jacob  van^  ein  ausgezeichneter  holländischer  Baumeister,  walirsclieinlich 
gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  geboren,  gest.  1G57,  stnnmite  aus  einer  vor- 
nehmen Familie  und  legte  sich  anfanglich  auf  die  Malerei.  In  Rom  aber,  wo  er  sich 
darin  weiter  au.*<1)ilden  wollte,  fühlte  er  sich  mehr  zur  Architektur  hingezogen ,  der 
er  sich  dann  auch  fortan  mit  glänzendem  Krfolge  widmete,  wie  das  von  ihm  164^ 
erbaute  Rathliaus  von  Am*<terdam*  bcwci:it.  Dieses  Gebäude,  zu  welchem  durch 
£insenkung  von  1 3, Gr)Ü  Pfählen  dem  sumpfigen  Boden  das  Terrain  erst  abgewonmn 
werden  musste,  gleich  gross  als  Kunstwerk,  wie  als  Denkmal  der  nach  langen 
Kämpfen  erningenen  politischen  und  religiösen  Freiheit  der  Niederlande,  wird 
wegen  der  (irösse  des  ['nternehmens,  der  Kegelmässigkeit  des  Plans,  der  Schönheit 
der  Construktion  und  des  Reichthums  der  Verzierungen  zu  den  schönsten  und  vollen- 
detsten Bauton  dieser  Art  gezählt.  Es  ninmit  eine  Urundfläche  von  282  Fius  Län^ 
und  222  FusH  Breite  bei  einer  IlOhe  von  IIG  Fuss  ein,  zeigt  im  Aeussem  eine 
Pilast^rarchitektur  von  zwei  (reschossen  mit  grossen,  prachtvoll  mit  Figuren  ge- 
schmückten Giebeln  in  der  Mitte  der  Ilauptfayaden,  und  im  Tnnern  einen,  dem  groiien 
Eindruck  von  aussen  entsprechenden  Reichthum  der  architektonischen  und  flgflrliehen 
nnd  dekorativen  Ausstattung.  —  Ausserdem  erbaute  Campen  noch  mehrere  andere 
Gebäude ,  auch  ^werden  ihm  die  Mausoleen  der  Adniirale  Galen  und  Tromp  zuge- 
schrieben. Fs  wird  behauptet,  Campen  habe,  als  ein  reicher  Mann,  Ton  keiner  seiner 
Arbeiten  einen  Vortheil  gezogen. 

Camphausen,  Wilhelm,  geb.  1818  zu  Düsseldorf  und  gebildet  auf  der  Akademie 
seiner  Vaterstadt,  malt  Schlachten  und  Darstellungen  des  historischen  Genres  inlebea- 
diger  Aulfassung,  tiefdurclidachter  Com])osition,  mit  gewandtem  Ausdruck  und  in 
geistvoll  gediegener  Behandlung.  Seine  frühesten  Bilder  bewegen  sich  in  dem  frisehen 
und  kecken  Schlachtenleben  des  dreissigj ährigen  Kriegs  und  in  zahlrenhen  Conip«^ 
sitionen  hat  er  fast  alle  Ilauptmomente  und  eine  Menge  von  Nebenscenen  aus  jener 
unglücklichen   Kpoche   der  vaterländischen   Geschichte  dargestellt.     Später  wählt« 
er  mit  glücklichim  Griffe  Scenen  aus  dem  Reiterleben,  besonders  nach  Gedichten, 
und  sein  Reit<>rN-Murgen1ied   „Morgenroth*'   (auch  von  ihm  selbst  rndirt)  und  l'nnz 
Eugen   bf>i   Belgrad  haben   sich   eines   allgemeinen   und   gerechten    BeifiiHs   zu  or- 
iVeuen  gehabt.     Am  meisten  aber  sprechen  seine  Darstellungen  von  interessanten 
Situationen  aus  der  (iesrhichte,  besonders  der  englischen ,  denen  er  bei  seinen  viel- 
seitigen   und   gründlirhrn    Kenntnissen    immer   den   eigenthünilichen  Charakter  dff 
dargestellten  Kpoche  aufzudrücken  weiss,  an.     Dahin  gehören:   CrorawelKsche  Rei- 
ter, welche  den  in  der  Ferne  herannalienden  Feind  beobachten ;  ein  Zug  gofkngener 
englischer  Fdelleute,  von  l^ritanem  eskortirt ;  die  Flucht  Karl  1. 1>ei  NasebT,  havpt- 
sächlich  aber  die  Puritaner,   welche  gefangene  Kdelleute  in  einer  Kirche  bewachen, 
ein  in  der  Oekonomie  der  Anordnung,  Vertheilung  von  Hell  und  Dunkel  und  Charakter- 
Tollen  Darstellung  ausgezeichnetes  Bild.     Seino  Schlacht  bei  Ascalon  zeigt  in  btyl 
*    AbfobUd9t  in  dta  1) 9  A k mal t r a  dtr  K v ai t  Attai  sa  Karlsn  Budb.  d.  KiutguclL  Tif.  81 A,  Fiff. S- 
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und  Anordnung  ausserordentlich  viel  Schönes,  hat  aber  in  der  minutiös  detaillirten  Aus- 
führung verloren.  In  neuerer  Zeit  hat  Caniphausen  sich  auch  in  vielfachen  Heit«r- 
scenen  aus  den  letzten  Kriegen  versucht  und  Blüchers  Uebergang  über  den  Khein  bei 
Caup  hat  allgemein  gefallen.  In  der  Portratmalerei  ist  er  gleichfalls  mit  höchst  an* 
orkennenswerthen  Leistungen  aufgetreten,  vorzüglich  ist  er  aber  noch  als  fhichtbarer 
Zeichner,  besonders  von  Karikaturen,  "^velche  er  für  die  fliegenden  Blätter  und  die 
Dfisseldorft'r  Monatshefte  geliefert ,  zu  nennen.  Er  hat  ferner  zwanzig  grosse ,  sehr 
schöne  Zeichnungen  zu  Immermanns  Tristan  und  Isoldis  ausgeführt. 

Cunpbnysen,  Dirk,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Gorchum  158ß,  gest.  1626,  ein 
Schüler  von  1).  Govertze,  malte  in  seiner  Jugend  kleine  Landschaften  mit  Figuren; 
Thieren,  Kuinen  von  guter  Zeichnung  und  Färbung,  welche  selten  und  gesucht  sind. 
iSpäter  studirte  er  Theologie  und  wurde  Prediger. 

Campi,  ist  der  Name  einer  Malerfamilie,  welche  zu  Cremona  im  16.  Jahrhundert 
eine  Schule  bildc*to  und  aus  Galeazzo,  dem  Vater,  den  drei  Söhnen:  Giulio, 
Antonio  und  Vincenzio  und  einem  Verwandten  Bernardino  bestand. 

Cunpi»  Antonio,  Kitter,  ein  Schüler  seines  Vaters  und  älteren  Bruders  Giulio, 
f^est.  nach  1591,  war  ein  vielseitiger  Künstler.  Er  malte  viele  Bilder  zu  Cremona, 
dfren  eines,  der  Heiden aposte  1 ,  im  Begriff  einen  Todten  zu  erwecken,  von  Agost. 
Caracci  in  Kupfer  gestochen  wurde,  und  in  denen  er  sich  als  einen  etwas  manieris- 
ti«chen  Nachalmier  des  C o rr egg io  kund  gibt.  Ausserdem  ftthrto  er  einige  Bild-_. 
bauerarbeiten  aus,  stach  auch  in  Kupfer  und  schrieb  eine  Chronik  seiner  Vaterstadt.nl LA 

Campi,  Bernardino,  geb.  1522,  gest.  nach  1590,  war  der  bedeutendste  Meister 
der  parallel  mit  der  Schule  der  Caracci  zu  Cremona  auftretenden  eklektischen  Schule 
der  Campi.  Anfanglich  von  seinem  Vater  zur  Goldsohmiedekunst  bestimmt,  er- 
wachte beim  Anblick  zweier  von  Giulio  Campi  gefertigten  Copien  der  Teppiche 
UaphaeTs  der  Kunsttrieb  plützlich  so  stark  in  ihm,  dass  er  sich  von  nun  ander 
Malerei  widmete,  in  Giulio  Campi's  Schule,  und  später  in  die  des  Ippolito  Costa 
zu  Montua  trat,  wosclbit  er  so  reissende  Fortschritte  machte,  dass  er  schon  in  seinem 
19.  Jahre  eine  nicht  unbedeutende  Meisterschaft  entwickelte.  Kr  studirtc  Giulio 
Romano,  Tizian  and  Correggio,  die  er  häufig  nachahmte,  sowie  auch  liaphael 
nnd  suchte  die  eigenthttmlichen  Schönheiten  der  Kunstweise  dieser  Meister  in  eine 
eigene  zu  versehmelzen,  die  in  den  Formen  allerdings  ein  eifriges  Studium  RaphaeTs» 
im  Colorit  das  des  Correggio  nicht  verkennen  iässt.  In  Crcmona  und  Mailand, 
woselbst  er  einen  grossen  Tlieil  seines  I^bens  zubrachte,  sieht  man  eine  Menge  Bilder 
Ton  ihm;  auch  fertigte  er  viele  Bildnisse  von  Fürsten  und  Privatpersonen.  Seine 
Hauptmalereien  sind  in  der  S.  Sigismundkirche  zu  Cremona,  sein  bestes  Gemälde  soll 
aber  die  Geburt  Christi  in  S.  Domenico  daselbst  sein.  Im  Louvre  zu  Paris  befindet 
sich  eine  l^eta  von  ihm.  —  Bernardino  bildete  mehrere  Schüler,  darunter  Sofonisba 
Anguisciola. 

Cunpiy  Salaauo,  geb.  1475  zu  Cremona,  gest.  1536,  der  Vater,  malte  in  einer 
Kapelle  der  Kirche  S.  Domenico  den  Rosenkranz  der  Madonna,  die  Fa<^ade  hinter 
•V  Francesco  und  mehrere  rühmenswerthe  Tafeln  in  seiner  Vaterstadt,  welche  indessen 
längst  zu  Grund  gegangen  sind ;  dagegen  befindet  sich  in  S.  Sebastiane  daselbst  noch 
ein  Altarwerk,  Maria  auf  dem  Throne  mit  dem  Kirchenheiligen  und  dem  h.  Rochus, 
mit  der  Jahrszahl  15 18.  —  Das  «Musco  fiorentino"*  enthält  einen  Stich  nach  seinem 
In  der  Gallerie  der  Uttizien  befindlichen  Porträt. 

Campi,  Oinlio,  geb.  1500  zu  Cremona,  gest.  1572,  der  älteste  Sohn  des  Galeazzo 
und  Ilauptmeister  der  eklektischen  Schule  der  Campi,  wurde  ursprünglich  von 
fiiulio  Romano  unterrichtet,  folgte  aber  hernach  der  Weise  der  verschiedenen 
pTossen  Meister.  Seine  ersten  Jugendarbeiten  zu  Cremona  waren  vier  grosse  Bilder 
im  Chor  der  Kirche  S.  Agata,  das  Martyrium  dieser  Helligen  darstellend;  hierauf 
malte  er  mehrere  Bilder  in  der  den  h.  h.  Pelagius  und  Margaretha  geweihten  Kirche» 
>ndann  die  Tafel  des  Ilauptaltars  für  S.  Sigismondo  ausserhalb  Cremona,  den  Herzog 
Francesco  Sforza  und  die  Bianca  Maria  Visconti  darstellend ,  welche  unter  dem  Bei- 
ätandc  von  Heiligen  die  Madonna  auf  den  Knicen  anbeten  (gest,  r.  Ghisi  in  der 
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Pittora  Cremonese  des  Grafen  Vidoni) ,  und  die  Wölbungen  derselben  Kirche ;  ferner 
Tiele  Fa^aden  von  Palästen  in  Helldunkel  und  Wand-  und  Deckengemälde  m  Cre- 
mona;  endlich  im  Nonnenkloster  S.Paolo  zu  Mailand:  vier  Bilder,  worunter  eine 
Bekehrung  Pauli;  für  die  Kirche  der  Passion  daselbst:  Christus  am  Kreuz,  in  Oel, 
und  in  dem  grossen  Saale  der  Burg  Soragno  im  Parmenesischen:  die  Heldenthatea 
des  Herkules ,  in  denen  er  sich  namentlich  als  einen  grossen  Zeichner  des  Nackten 
erwiess  (gest.  t.  Ghisi).  In  seinen  Bildern  strebte  er  vor  Allem  nach  Grotsheit  der 
Zeichnung,  die  er  von  Giul.  Romano  erlernte,  dann  nach  der  Anmuth  des  Co r- 
reggio  und  nach  dem  Colorit  des  Tizian  und  Pordenone.  Er  remachlässigte 
darüber  aber  das  Studium  der  Natur  durchaus  nicht  und  die  aus  seiner  nächsten  Um- 
gebung mit  Geschmack  gewählten  und  in  seine  Bilder  aufgenommenen  FrauenkOpfo 
sind  allerliebst  in  Ausdruck  und  Bewegung. 

Campi,  Vineeillio,  der  dritte  Sohn  des  Galeazzo,  gest.  1591,  war  der  mier- 
müdete  GefiUirte  seiner  Brüder  bei  ihren  Arbeiten ,  kam  ihnen  im  Colorit  auch  tut 
ganz  gleich ,  nur  in  der  Zeichnung  staml  er  ihnen  nach.  Von  eigenen  Bilden  voa 
ihm  führt  man  vier  Kreuzabnahmen  zu  Cremona  an,  von  denen  die  im  Dom  sehr 
gelobt  wird.  Auf  Darttellungen  in  kleineren  Dimensionen  scheint  er  sich  besser  ver^ 
standen  zu  haben  und  man  rühmt  namentlich  einige  derartige  auf  Schiefer  gemalte 
Bildchen. 

Campione,  Boninoda,  Bildhauer,  Schüler  des  Giov.  di  BalduiScio  aot  FSsa, 
fertigte  (vor  1375)  das  reichgeschmückte  Grabmonument  des  Can  Signorio  della  Scali 
zu  Verona  und  vermuthlich  auch  das  Monument  des  h.  Augustin  im  Dome  von  Pavii, 
wiederum  ein  Werk  von  überaus  reicher  Composition. 

Campione,  Jaoopo  da,  Baumeister,  gest.  1398,  arbeitete  am  Dom  zu  Mailand  und 
begann  1396  den  Bau  der  Karthause  bei  Pavia. 

Campione,  Iiidaro  da,  siehe  BianohL 

Campione,  Kareo  da,  Baumeister,  erbaute  im  14.  Jahrhundert  die  Johann iskirchs 
in  Monza,  auch  soll  er  die  erste  Zeichnung  zum  Dom  in  Mailand  gefertigt  habca. 

Camneoini,  Tinoenxo,  Ritter,  Historien-  und  Porträtmaler,  vieyähriger  Intpekttr 
der  öffentlichen  Gemälde  der  päpstlichen  Gallerie  und  der  Mosatkfabrik;  geb.  1773 
zu  Rom,  gest.  daselbst  1844,  machte  von  fHiher  Jugend  ao  die  eifirigsten  Stvdiet 
nach  der  Antike   und   nach  den  grossen  Meistern  Raphael,   Andr.  del  Sarto. 
Domenichino  U.S.W. ,  so  dass  er  schon  zu  Anfang  des  jetzigen  Jahrhonderts  fir 
einen  der  besten  römischen  Künstler  galt.     Sein  Name  knüpft  sich  alleidings  an  dts 
Wiederaufblühen  der  Künste  in  Italien,  auch  zeigt  er  sic/i  in  seinen  zahlreicheii,  viel- 
&ch  der  Geschichte  Roms  und  des  Mittelalters ,  sowie  der  Legende  entnimimenen  Ge- 
mälden, als  ein  sehr  geübter  Zeichner,  der  es  versteht,  eine  grosse  Composition  ver- 
ständig zu  gruppiren   und  durch  richtige  Berechnung  gewaltiger  Massen  Wirknn; 
hervorzubringen ;  doch  hat  er  sich  von  dem  deklamatorischen  und  äusserlidiMi  fran- 
zösischen Wesen,  mit  dessen  Herrschaft  seine  Jugend  zusammenfiel,  nie  ganx  fk^i  zi 
halten  vermocht.     Zu  seinen  vorzüglichsten  Werken  sind  einige  Cartons  und  kleiaers 
gemalte  Skizzen  zu  zählen,  die  sich  von  seinen  Oelgemälden  nicht  nur  durch  grOsteie 
f>eihcit  und  Naivität  auszeichnen ,  sondern  sich  überhaupt  denen  der  enten  Meister 
an  die  Seite  stellen.     Die  ersten  Gemälde,  mit  welchen  er  Aufsehen  erregte,  warea 
der  Tod  des  Cäsar  und  der  Tod  der  Virginia ,  Bilder  mit  lebensgrossen  Figuren,  die 
sich  durch  tüchtige  Zeichnung,  Adel  der  Charaktere,  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  vad 
kräftiges  und  klares  Colorit  auszeichnen ,  dagegen  in  der  Anordnung  zu  sehr  an  die 
französisch-theatralische  Weise  erinnern.     Ihnen  folgte  eine  Darstellung  im  Tempel 
(für  S.  Giovanni  zu  Piacenza),  der  ungläubige  Thomas,  dem  die  Ehre  wiederfuhr,  f&r 
die  S.  Petcrskirche  in  Mosaik  gebracht  zu  werden,  lauter  Gemälde,  in  denen  die  Italiener 
ihre  Hoffnung,  Camuccini,  als  die  höchste  Zierde  der  römischen  Schule  betrachten  n 
können,  verwirklicht  glaubten.    Ausser  verschiedenen  Scenen  ans  der  römischen  Ge- 
schichte, malte  er  ferner :  eine  Grablegung  Christi  für  Karl  IV.  von  Spanien,  Christi* 
in  der  Vorhölle,   die  Bekehrung  Saul's  für  die  Kirche  der  Apostel  zu  Rom;  dw 
Wunder  des  h.  Francesco  di  Paolo,  für  die  Kirche  dieser  Heiligen  an  Neapel  u.s.v. 
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Im  Portrfltfiicb  war  Camuceini  ausgezeiclinet  und  es  gehören  unter  seine  schönsten 
derartigen  Herrorbringungen  die  Bildnisse  des  Königs  und  der  Königin  Yon  Neapel, 
das  der  Gräfin  von  Dietrichstein  und  das  Pius  Vn. ,  in  der  k.  k.  Galierie  zu  Wien 
(woselbst  sich  auch  ein  anderes  Bild :  die  Enthaltsamkeit  des  Scipio ,  befindet).  Meh- 
rere seiner  Werke  hat  Bettelini  gestochen,  auch  kamen  mehrere  "Blätter  eines  Le'bena 
Christi  nach  seinen  Hauptmomenten  in  Lithographien  heraus  \ 

CftmiU,  Pierre  DllTlll  le,  Porträt-  und  Genremaler,  Ritter  der  Ehrenlegion  und 
Mitglied  mehrerer  Akademien,  geb.  zu  Lisieux  1790,  Schüler  Ton  David,,  widmete 
sieh  erst  dem  Porträt-  und  historischen  Fach ,  folgte  aber  später  seiner  Neigung  fttr 
Schilderungen  aus  dem  täglichen  Leben  und  legte  sich  ganz  auf  die  Genremalerei. 
Seine  Gemälde,  in  denen  er  sich  der  Art  der  flammändischen  Meister,  namentlich  des  Tan 
Steen,  ziemlich  nähert,  ohne  jedoch  deren  Harmonie  der  Farben  zu  erreichen,  sind 
meistens  der  besseren  feineren  Gesellschaft  entnommen- und  zeichnen  sich  durch  grosse 
Genauigkeit  der  Zeichnung,  Zartheit  und  Weichheit  des  Pinsels,  sowie  durch  ge- 
schmackTolle  und  geistreiche  Composition  aus.  Die  meisten  und  besten  seiner  Bilder, 
deren  er  eine  Übergrosse  Zahl  ausführte,  sind  lithographirt,  darunter :- das  Hochzeit- 
präsent; die  Abreise  conscriptionspflichtiger  Matrosen;  heimkehrende  Matrosen; 
Heimkehr  Tom  FisohflEUig;  die  Wolfsjagd;  Einsegnung  anner  Waisenkinder;  ein  im 
Schnee  Terirrter  Bauer  Ton  München  mit  Hunden  gefunden  n.s.w. 

Oanachns,  siehe  Kanachot. 

Caiude,  Antonio,  auch  Canal  geschrieben  und  CanalettO  genannt,  sehr  geschickter 
Prospektenmaler,  geb.  1697  zu  Venedig,  gest.  daselbst  1768,  war  ein  Schüler  seinea 
Vaters,  eines  Dekorationsmalers  mit  Namen  Bernardo  Canal e.  Er  malte  an- 
fänglich selbst  Theaterdekorationen,  ging  aber  schon  1719  nach  Rom,  wo  er  die 
Alterthfimer  der  Stadt  und  Umgebung  copirte  und  bald  in  den  Ruf  eines  trefTlichen 
Landschaftsmalers  kam.  In  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  malte  er  hierauf  beinahe 
ausschliesslich  Ansichten  Ton  Venedig,  die  sich  wegen  der  Wahrheit  und  Natur,  der 
pressen  Wirkung,  der  ungemein  sicheren  und  tüchtigen,  wenn  auch  hin  und  wieder 
Hwas  dekoratiTen  Behandlung,  die  sie  auszeichnen,  eines  ausserordentlichen  Beiftdls 
erfreuten,  und  auch  heute  noch  gesucht  sind.  Die  meisten  davon  wurden  Ton 
Tiepolo  mit  Figuren  stafBrt.  Canale  reisste  später  auch  zweimal  nach  London, 
Halte  daselbst  dis  schönsten  Gegenden  und  erwarb  sich  damit  Ruhm  und  Vermögen. 
El  wird  behauptet,  er  sei  der  erste  gewesen,  der  sich  der  Camera  obscura  bei  seinen 
Bfldem  bedient.  Seine  Gemälde,  deren  er  eine  ungeheure  Menge  ausführte,  be- 
inden  sich  in  allen  grosseren  europäischen  Öffentlichen  und  Privatsammlungen.  Die 
•chOnsteh  sieht  man  in  den  Gallerien  zu  Berlin ,  Dresden ,  München ,  Paris  und  Wien 
und  in  mehreren  Sammlungen  Englands.  —  Sie  dürfen  nicht  mit  denen  des  Bernardo 
Bellotto,  der  auch  Canale tto  genannt  wurde,  Tcrwechselt  werden. 

Antonio  radirte  auch  31  Blätter  Ansichten  von  Venedig,  die  unter  dem  Titel: 
V«date  altre  preso  da  i  luoghi  altre  ideatc  da  Antonio  Canale  e  da  essa  intagUate 
bennskamen.  tA^G 

Cmnletto ,  siehe  den  Vorigen  und  BollOtto. 

Cuderron,  BemardÜIO,  ein  spanischer  Maler,  welcher  1514—18  im  Auftrag 
des  Kardinal  Ximcnes  de  Cisnores  in  Gemeinschaft  mit  Fray  Felipe  und  Alonso 
Vtsquez  für  die  Kathedrale  von  Toledo  ein  Missale  in  6  Bänden  mit  Miniaturen 
schmückte,  die  man  noch  jetzt  zu  dem  Schönsten  zählt,  isvas  die  spanische  Kunst  in 
dieser  Art  herrorgebracht  hat. 

Candid,  P.,  siehe  Witte  de. 

Cinella,  Oinseppe,  Architektur-  und  Seemaler  in  Mailand,  gest.  1847  zu  Florems, 
einer  der  fleissigsten  Künstler ,  der  oft  ein  grosses  Bild  in  zehn  Arbeitsstunden  toU- 
endete  und  Ehre  und  Beifall  damit  cmdtete.  Zu  seinen  besten  Bildern  gehOrcn :  An- 
Mchten  der  Stadt  Paris  und  der  Bouleyards,  des  Mailänder  Doms ,  des  Hafens  Ton 
Honfleur,   der  Kirche  Sta  Croce  in  Florenz,  der  neuen  Strasse  yon  Venedig  u. s. w. 

Cnainn,  Lnigi,  Architekt  und  Professor  der  Akademie  der  Künste  in  Turin,  Ritter 

•    AbrMdMiftdMDtakmIltradtrKuiii  AÜm n Kvrltn Hudb.  d.  Kuitft «eh.  Tat  104, Fif . 8— & 
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mehrerer  Orden ,  erwarb  sich  nicht  nur  durch  seine  Bauten »  sondern  auch  durch  rer- 
schiedene  Schriften  über  die  Architektur  der  alten  Völker,  auch  über  alte  Denkmäler 
und  Bauten,  welche  durch  die  von  ihm  gfcleitete  Au%rabungen  au%edeckt  wurden, 
z.  B.  seine  Beschreibung  Ton  Tusculum ,  eine  Abhandlung  über  die  Formen  der  alt- 
christlichen Architektur  auf  neue  Kirchenbauten,  vieles  Verdienst.  Sein  neuestes 
Werk  vom  Jahr  1853  behandelt  die  Aufgrabung  der  Via  Appia. 

Caninii  Oiannangiolo,  Ilistorienmaler,  geb.  zu  Rom  1617,  gest.  zu  Paris  1666, 
war  ein  Schüler  von  Domenichino  imd  Barbalonga,  und  wurde  später  Hofinaler 
der  Königin  Christine  von  Schweden,  arbeitete  aber  bei  grossem  Talent  ziemlich 
flüchtig  und  verwandte  mehr  Zeit  auf  das  Studium  der  Alterthümer,  über  die  er  zwei 
Werke  herausgab,  als  auf  die  Malerei.  £ln  leicht  und  geistreich  von  ihm  gestochenes 
ßlatt :  Kardinal  Julius  Mazarini  ist  sehr  selten. 

Canlassiy  Guido,  genannt  Cagnaoci,  Historienmaler,  geb.  zu  S.  Aroangclo  1601, 
gest.  zu  Wien  1681,  war  ein  Schüler  von  Guido  Reni,  in  dessen  Styl  er  schul« 
gerecht,  zart  und  fleissig  malte.  £r  fertigte  übrigens  in  Italien  nur  wenige  Bilder, 
da  er  sich  firühzeitig  an  den  Hof  Kaiser  Leopolds  begab ,  wo  er  vielfach  beschäftigt 
wurde.  In  der  Dresdner «Gallerie  sieht  man  von  ihm  eine  büssende  Magdalena; 
in  der  Pinakothek  zu  München:  eine  Magdalena,  von  einem  Engel  gen  Himmel 
emporgehoben;  eine  büssende  Magdalena  und  die  schmerzhafte  Mutter  Christi;  is 
der  Galleric  des  Bclvedcre  zu  Wien:  abermals  eine  büssende  Magdalena;  Cleopatrt 
lässt  sich  durch  eine  Schlange  am  Arme  stechen ;  den  h.  Hieronymus  in  einer  Höhle. 
Seine  Lucretia,  ehedem  im  Hause  Isolani,  sowie  sein  grossartiger  David  in  der  Samm- 
lung Colonna,  wurden  von  der  bologncsisohen  und  römiüchen  Schule  häufig  wieder- 
holt.   Beauvarlet,  Cunego,  Mogalli  und  Prenner  haben  nach  ihm  gc;»tocbeB. 

Canneri,  Anselmo,  Maler  aus  Verona,  der  von  1560 — 1575  blühte.  Er  war  eis 
Schüler  von  Carotto  und  Gehülfe  des  Paolo  Veronese  bei  mehreren  Arbeiten, 
führte  aber  auch  selbst  viele  Oel-  und  Frescomalereien  zu  Soranzo ,  zu  Castelfranco, 
namentlich  aber  in  Viccnza  aus. 

Cano,  AloniOy  einer  der  berühmtesten  spanischen  Meister,  geb.  zu  Granada  1601, 
gest.  1667  daselbst,  war  Architekt,  Bildschnitzer  und  Maler,  zu  welcher  Vercinigusg 
der  Künste  in  einer  Person  die  l^rachtoltäre  spanischer  Kirchen  der  damaligen  Zeit, 
die  fast  zu  gleichen  Theilen  aus  Gemälden ,  Sculpturen  und  Architektur  be»tandeii, 
vielfältige  Veranlassung  gaben.  Die  Baukunst  erlernte  er  bei  seinem  Vater  Miguel 
Cano,  die  Bildhauerkunst  bei  Juan  Martinez  Montanes  und  die  Malerei  bei 
Fr.  Pachcco  und  Juan  del  Castillo,  aber  schon  in  seinen  ersten  Altären  in S. 
Alberto  und  in  S.  Paula  zu  Sevilla  übertraf  er  seine  Lehrer  in  sämmtlichen  Künsten. 
Obgleich  er  Italien  nicht  gesehen ,  schwang  er  sich  dennoch  aus  der  naturalidtiscbeB 
Richtung  seiner  heimathlichen  Zeitgenossen  zu  einer  mehr  klassischen  Behandluig 
der  Form  empor,  so  dass  die  edle  Einfachheit  in  allen  seinen  Werken,  die  Kenntni>s 
und  richtige  Anwendung  der  Anatomie  bei  den  nackten  Theilen ,  das  eigcnthümlicbe, 
taktvolle  Maasshalten  an  einen,  nach  den  Mustern  der  Antike  gebildeten  Stjl  erinnert. 
Seine  Sculpturen  übertreffen  an  Feinheit  der  Zeichnung  und  Schönheit  der  Fonaen 
in  Verbindung  mit  der  sorgfaltigsten  Ausfuhrung  in  estofado  Alles ,  was  in  Spanien 
in  dieser  Art  geleistet  worden  ist.  Der  Ausdruck  seiner  Madonnenköpfe  ist  zugleich 
Ton  einer  Lieblichkeit«  wie  solche  bei  seinen  Landsleuten  nur  selten  vorkommt.  So 
sieht  man  in  der  Sakristei  der  Kathedrale  zu  Granada  einige  Statuetten ,  worunter 
eine  Cunception,  ein  walu'haf\  zauberhaftes  Werk  von  kaum  einen  Fuss  hohen  Figurea. 
Die  Maria  einer  zweiten  Conception  ebendaselbst ,  zu  deren  Füssen  in  den  Wolken 
Tier  Engelsknaben  imd  drei  Engelsköpfchen  schweben,  in  der  Art,  wie  sie  MuriUo 
in  seinen  Bildern  anzubringen  pflegte ,  ist  ernster  gehalten ,  voll  Würde  und  EinfklL 
Weniger  fein  in  der  Behandlung  ist  eine  kleine  sitzende  heil.  Jungfkau  mit  dem 
Christuskind  auf  dem  Schooss;  von  guter  Arbeit  aber  sind  zwei  kleine  Franziskaoe^ 
Statuetten:  Pedro  de  Candara,  mit  einer  Taube,  und  S.  Anton  von  Padua,  das  Christ- 
kind im  Arme  haltend.  Sehr  merkwürdig  sind  endlich  zwei  kolossale  Büsten  in  Kork 
goschuittcn  und  in  estofado  bemalt|  die  Adam  und  Eva  rorstcllon  soUca  und  yon  Cano 
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telber  so  werth  geschätst  wurden,  dati  er  sich  nie  ron  denselben  kennen  wollte,  und 
sieli  mit  denselben  (auf  dem  berühmten  Portr&t  im  Madrider  Museum)  ron  seinem 
IVeund  und  Mitschüler  Velasquez  malen  licss.  Nach  seinem  Tode  wurden  sie  von 
seinen  Erben  dem  Domkapitel  seiner  Vaterstadt  geschenkt,  das  sie  hoch  oben  an  den 
Pfeilern  beim  Eingang  zum  Chor  in  zwei  runden  Nischen  aufstellen  liess. 

In  seinen  Gcgnälden  ist  Cano  streif  und  edel  in  der  Zeichnung,  klar  im  Ton,  fein 
■nd  blühend  im  Colorit  und  Ton  tiefer  Empfindung.  Man  kann  sagen,  dass  er  von  keinem 
seiner  Landsleute  in  der  Richtigkeit  und  Sicherheit  des  Blicks  übertroffen  wurde,  dass 
Keiner,  so  wie  er,  die  Würde  und  Erhabenheit  der  Antike  mit  der  Nairität  des  Katür- 
liehen  zu  Terbinden  gewusst,  dass  ihn  Keiner  in  der  Kunst  des  Helldunkels  erreicht» 
Keiner  in  der  Composition  selbst  so  Tiel  Verstand,  Geschmack  und  Harmonie  bewiesen 
hat.  Was  mUK  insbesondere  an  seinen  Bildern  rühmt,  ist  die  glückliche  Anordnung 
der  Gewandung,  unter  der  man  überall  die  Formen  durchfühlt  und  die  Sorgfidt  in 
der  schwierigen  Ausführung  der  H&nde  und  Jüsse.  Er  bildet  zwischen  dem  begeister- 
ten und  glühenden  Coloristen  Murillo  und  dem  feurigen  und  gewaltigen  Ki her a 
die  richtige  Mitte  der  Correktheit,  Müssigung,  Eleganz,  Sanftheit  und  reizTollen 
Anmnth.  Doch  kann  diess  nur  von  seinen  besten  Gemälden  gesagt  werden,  denn  im 
Ganzen  sind  sie  sehr  ungleich  an  Güte ,  manchmal  sogar  nur  dekorationsmässig  be- 
baadelt.  So  ist  seine  »Virgin  de  la  solidad",  die  h.  Jungfrau  der  Einsamkeit,  in  der 
S. Michaelskapelle  der  Elathedrale  zu  Granada,  einJBild  von  ergreifendem,  zu  innerster 
Sammlung  stimmendem  Ausdruck,  von  ungemein  tiefer  F&rbung  und  ernster  Haltung«, 
während  die  sieben  grossen  Bilder  aus  dem  Leben  der  Maria  in  der  Kuppel  derselben 
Kirche,  trotz  dem  blühenden  Colorit  von  wahrhaft  festlicher  Wirkung,  in  der  Com- 
position nicht  so  einfach  und  stylToU  und  mehr  auf  den  Effekt  berechnet  sind.  Eines 
seiner  schönsten  Werke  ist  hingegen  wieder  das  Altarblatt  in  der  Kathedrale  zu  Mi^ 
liga,  die  bekannte  ^Virgin  dcl  rosario**,  eine  reiche  Composition  von  stylvoller  Zeich- 
Bug  und  klarer ,  milder  Färbung.  In  der  Kathedrale  zu  Sevilla  wird  eine  Maria 
nü  dem  Kinde  von  grosser  SohDnheit  und  hoher  Vollendung  bewahrt.  Unter  den 
seht  Bildern  des  Alonso,  im  k.  Museum  zu  Madrid,  ist  das  mit  dem  Leichnam  Christi, 
ichOn  in  der  Anordnung ,  hauptsächlich  aber  reizend  durch  die  schöne  Behandlung 
dss  Helldunkels.  Auch  vortreffliche  Bildnisse  hat  Alonso  Cano  hinterlassen,  die  oben 
10  lebendig  in  der  Auffassung  des  Individuums,  als  grossartig  und  elegant  in  Zeich« 
rang  und  fein  in  der  Färbung  sind.  Ein  vorzüglich  schön  colorirtes  Porträt  ist  das 
eioes  Dominikaners  in  dem  Nationalmuseum  zu  Madrid.  In  der  Bildersammlung  in 
Alton  Tower  befindet  sich  von  ihm  der  heil.  Antonius  von  Fadua,  mit  dem  Christus- 
kind und  Maria ,  ein  Bild  von  religiösem  Gefühl  und  fleissiger  Ausführung ,  in  einer 
vannen,  kräftigen  Farbe.  Auch  das  Museum  zu  Berlin  besitzt  zwei  herrliche  Bilder 
4eses  Meisters :  die  heil.  Agnes  und  den  Esel  des  Propheten  Bileam. 

Cano  hat  eine  sehr  zahlreiche  Schule  gebildet ,  die  spcoiell  mit  dem  Namen  der 
Sehale  von  Gran  ad  a  bezeichnet  wird;  sie  zeigt  eine  ausgedehnte  Verbreitung  seines 
ngentbflmlichen  Stjls,  ohne  dass  jedoch  Werke  von  sonderlicher  Bedeutung  aus  der-  /bOf 
idben  hervorgegangen  sind. 

Ein  ihm  zugeschriebenes  radirtes  Blatt,  die  h. Katharina  darstellend,  trägt  das  L*C* 
nreite  der  nebenstehenden  Monogranune. 

UtifStar.    Bermad««,  Dicoio&ario  hi«torieo  de  los  mu  iUoftres  prof»uorci  de  las  bellu  artes  ia Eipaäa. 
PaisaTant,  Die  cbriitliche  Kanst  la  Spanien.  —  Kaglor,  naadbach  der  Geschichte  der  Malerei. 


Luigi,  Ilofbaumeister  und  ordentlicher  Rath  der  k.  k.  Akademie  zu 
Hsilind,  Kitter  des  Ordens  der  eisernen  Krone,  geb.  17G2  zu  Tessorctc  bei  Lugano, 
erlenite  die  Baukunst  unter  Piermari ni  und  erhielt  schon  in  seinem  21.  Jahre  einen 
Muierordcntlichen  Preis  für  einen  Kirchenplan.  Er  erbaute  das  Amphitheater  zu 
Hsiland  für  30,000  Zuschauer,  die  Theater  von  Brescia,  Cremona,  Mantua,  und  drei 
a  Mailand ,  worunter  das  Teatro  Carcano.  Femer  verschönerte  er  die  k.  k.  Paläste 
m  Mailand  und  Monza  und  schmfickto  deren  Parks  und  Gärton  mit  vcrschiedencA 
fiaawerken. 
Canot I  Pierre  Charlei,  ein  trefflicher  Kupferstecher,  vorzuglich  im  Landschafts* 
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üiche,  g«b.  um  1710  in  Frankreich»  ging  1740  nach  England,  wotelbrt  er  1777  na 
Kentishto'wn  8tarb.  -Die  rorzüglichsten  Werke  dieses  Kflnstlers  sind:  der  Stwai» 
nach  Simon  de  Vlieger;  Piramus  und  Thisbe,  nach  Bramer;  die  aii%ehende 
Sonne,  nach  Claude  Lorrain  (1771);  der  Meierhof  und  das  Innere  eines  Meierheft, 
nach  P.  de  Laer  u.s.w. 

OanOTft,  Antonio,  Ritter,  geb.  1757  zu  Possagno,  einem  Dörfchen  am  Futse  der 
Tenetianischen  Alpen,  gest.  2U  Venedig  1822,  war  ein  ausgeseichneier  Bildhaaer,  der 
sich  aus  der  Geschmacksverirrung,  in  welche  die  Kunst  in  Italien  Terfi^len  war,  m 
lotsten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  zuerst  wieder  auf  die  Bahn  einer  freieren, 
edleren  und  naturgemässeren  Darstellung  und  dner  entschieden  klassischen  Behaad- 
lungvweise  der  Sculptur  emporschwang.     Sein  Vater  war  ein  armer  Steinmetc,  d« 
aber  schon  starb ,  als  Antonio  erst  drei  Jahre  zfthlte ,  worauf,  nach  der  Wiederr«- 
heirathung  seiner  Mutter,  ein  Oheim  Täterlicher  Seits  den  jungen  Waisen  zu  sich  naki 
und  sich  von  ihm  vom  zartesten  Alter  an  in  seinen  Arbeiten  unterstfitzen  Hess.  Als 
bei  diesem  Geseh&ftsbetriebe  Canora  einst  seinen  Oheim  auch  in  das  Landhaus  eines 
Tenetianischen  Senators,  Namens  Faliero,  begleitete,  modellirte  er  hier  in  sein« 
freien  Zeit  aus  einem  Stfick  Butter  einen  LOwen ,  der  auf  die  Tafel  des  Outehem 
kam  und  dessen  WohlgefieJlen  in  so  hohem  Grade  erregte ,  dass  er  sich  des  Knaben 
annahm ,  für  seine  Erziehung  sorgte  und  ihn  zu  einem  Bildhauer  in  die  Lehre  thtL 
Kaum  16  Jahre  alt  trieb  die  Dankbarkeit  den  jungen  Bildhauer  seinem  Wohlthiter 
eine  Statue  zu  machen  und  er  bildete  aus  weichem  Stein  eine  Eurydice  in  halber 
LebensgrOsse ,  welche  den  Stolz  und  die  Grossmuth  seiner  Landsleute  erweokte  aad 
die  Tenetianische  Regierung  Teranlasste,  den  jungen  Künstler  im  Jahr  1779  mit  eiicr 
Pension  Ton  300  Dukaten  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom  zu  schiekea. 
Hier,  beim  Anblicke  und  Studium  der  klassischen  Meisterwerke ,  entwickelten  sich 
seine  natOrliehen  Anlagen  ungemein  rasch;   seine  strenge  Beobachtung  der  Nater 
und  sein  ernstes  Streben  nach  Wahrheit,  gewannen  ihm,  insbesondere  durch  db 
Gruppe  des  D&dalus  und  Icanis,   die  er  17S2  Tollendete,   den  Beifall  der  entea 
Kenner;  der  Tenetianische  Gesandte  am  pApstlichen  Stuhl,  Juliano,  gab  ihm  einen 
Marmor,  aus  welchem  er  1783  die  kolossale  Gruppe  des  Theseus,  als  Besieger  des 
Centauren  (im  Theseustempel  im  Volksgarten  zu  Wien  aufgestellt),  meiaeltet  ein 
Werk,  das  tüchtiges  Studium  der  Natur  und  des  Styls  der  Antiken  Terrieth,  und 
plötzlich  wie  ein  heller  Stern  aus  dem  Dunkel  des  damaligen  Kunsthimmels  herror- 
leuchtete;  der  Freundschaft  Volpato 's  verdankte  er  die  Uebertragung  des  Denkattb 
des  Papstes  Clemens  des  XIV. ,  Laurentius  Ganganelli ,  das  eine  ganze  Berolotka 
auf  dem  Gebiete  der  Plastik  hervorrief*  (in  der  Kirche  S.  S.  Appostoli  zu  Rob),  ubI 
mit  fünfiindzwanzig  Jahren  war  sein  Ruhm  fost  begründet.     Kaiser  und  Künige  be- 
schäftigten ihn  und  seine  Zeitgenossen  trugen  kein  Bedenken,  ihn  nicht  nv  ibcff 
alle  Bildhauer  der  neueren  Zeit  zu  erheben,  als  ihn  sogar  mit  den  grOisJen  Mdstcn 
der   Alten   zu   vergleichen.     In   seinen   folgenden   Werken,    in  denen   sieh 
Kigenthümlichkeit  entschiedener  herausarbeitete,   rerliess  er  jedoch  den  nut 
Theseus  eingeschlagenen ,  so  grossen  Erfolg  yersprechenden  Weg  wieder,  und 
zieh  dem  seiner  Natur  mehr  zusagenden  Reizenden,  Lieblichen  und  Zierlichen  zi, 
wie  aus  der ,  bald  nach  dem  Theseus  ausgeführten ,  Gruppe  Ton  Amor  und  F^jche, 
in  welcher  Amor  der  in  Verzweiflung  hingesunkenen  Psjche  zu  Hülfe  eilt  (im  Loune 
zu  Paris)  herrorgcht.     In  Zierlichkeit  der  Formen,  in  Zartheit  und  GUtte  der  Ans- 
fÜhrung  steht  dieses  Werk  auf  einer  seltenen  Höhe,  dagegen  sind  in  der  A  niirihiwt      ' 
und  in  den  Linien  die  Stylgesetze  der  Plastik  merkwürdig  Terkannt,  denn  aas  aUea     * 
Standpunkten  decken  und  Terschieben  sich  die  Formen  nicht  glücklich  und  lassen  an-     ■ 
angenehme  Lücken ;  die  au^ärts  ausgestreckten  Flügel  des  Amor  machen  sich  im     ■ 
allen  Seiten  scharf  und  spitzig.    Dann  sind  die  KOpfe  zwar  fein,  doch  etwas  geacfi     i 
Ein  zweites  öffentliches  Monument,  das  Grabmal  des  Papstes  Clemens  XIIL  in  der     ^ 
Peterskirche,  das  sich  durch  kolossale  Grösse  und  einfechen  Stjl  auszeicha«!,  tbII*     \i 
endete  er  im  Auftrag  des  Prinzen  Rezzonico  1792.    Obgleich  die  darauf  angvinnckte     k 
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Figur  der  Beligion  etwas  SUurres  und  Geschmaekloses ,  der  anf  dem  LOwen  ruhende 
Geniuf  mehr  Reit  als  tiefe  Bedeutung  hat,  so  vermehrte  sich  durch  dieses  Werk  der 
Rohm  des  KQnstlers  doch  ungemein.  Seine  nftehsten  Arbeiten  waren :  ein  stehender 
geiUgelter  Amor,  eine  Wiederholung  der  Gruppe  von  Amor  und  Psyche;  Venus  und 
Adonis  (gest.  t.  Bertini),  eine  reixende  Gruppe  (1795  für  den  Marchese  Berio  ron 
Neapel  ausgeführt,  nach  dem  Tode  desselben  aber  in  den  Besitc  des  Hm.  Farre  in 
Genf  übergegangen)*;  das  Denkmal  des  renetianischen  Admirals  Angelo  £mo  (im 
Arsenal  zu  Venedig);  feiner  eine  Statue  der  Psyche,  halbbekleidet  mit  der  Rechten 
einen  Schmetterling  an  den  Flflgeln  haltend  und  ihn  mit  ruhiger  Miene  betrachtend. 
Ausserdem  bildete  er  um  diese  Zeit  fiele  Basreliefs ,  insbesondere  Scenen  aus  dem 
Leben  des  Sokrates ,  die  aber  nicht  zu  seinen  gelungensten  Arbeiten  gehören.  Nur 
eines  derselben,  die  Stadt  Fadua,  als  weibliche  Figur  in  sitzender  Stellung,  führte 
er  in  Marmor  aus.  In  der  bald  darauf  entstandenen  büssenden  Magdalena,  in  natftr- 
Ikher  GrOsse  (ron  dem  Grafen  Sommariya  erkauft;  ein  anderes  Exemplar  in  der 
Leochtenberg'schen  Gallerie),  ist  der  erschlaffende  Affekt  der  Reue  trefflich  ausge- 
drückt, das  Verschmolzene,  Weiche  und  MOrbe  in  Formen  und  Ausführung  aber  am 
weitesten  getrieben.  Einen  höchst  erfireulichen  Eindruck  erweckt  dagegen  wieder 
die  ungemein  liebliche  Statue  einer  Hebe ,  eines  der  ausgezeichnetsten  Werke  des 
Meisters  (im  Museum  zu  Berlin).  In  leichter  reizender  Bewegung  sphwebt  die 
JugendgOttin  hernieder,  mit  aufjgfehobener  Rechten  aus  einem  GefUss  Nektar  in  eine 
Sehale  giessend,  die  sie  in  der  Linken  hAlt.  Die  Gef&sse,  Hebels  Stimbinde  und  der 
Saum  ihres  Gürtels  sind  rergoldet.  Die  Gestalt  ist  ron  schlanker  und  feiner  Pro« 
portion,  das  Motir  des  Herabschwebens  und  Einschenkens  hat  etwas  ungemein  Leich- 
tes und  Elegantes,  das  Köpfchen  und  die  nackten  Theile  sind  sehr  zierlich,  die  Be- 
kaadlnng  des  Marmors  ist  höchst  rollendet.  In  andern  Theilen ,  namentlich  in  dem 
fattemden  Gewand,  den  marmornen  Wolken,  auf  denen  sie  einhersohwebt ,  zeigt 
lieh  jedoch  ein  sehr  stilwidriger  Naturalismus.  Ein  anderes  Exemplar,  wo,  statt 
der  Wolken,  Stützen  angebracht  und  jene  nur  angedeutet  sind,  befindet  sich  im 
Besitz  des  Herzogs  tou  Deronshire  zu  Chatsworth.  Ein  drittes  Exemplar  besitzt 
der  Marquis  ron  Landsdown  zu  London.  Die  Erfolge ,  welche  Canora  mit  diesen 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Zarten,  Anmuthigen,  Graziösen  davontrug,  reranlasstefli 
flui ,  sich  nunmehr  auch  im  Tragischen  zu  yersuchen  und  er  schuf  den  rasenden  Her^ 
kules,  wie  er  den  Lichas  in*8  Meer  schleudert,  eine  kolossale  Grruppe  (im  Besitz  der 
Familie  des  Marquis  Torlonia  zu  Rom),  die  zwar  recht  lebendig,  aber  keinen  ange- 
Behmea  Eindruck  heirorzubringen  im  Stande  ist.  Weit  gelungener  ist  seine  Dar- 
iCeUnng  der  beiden  Faustk&mpfer  Damoxenes  und  Creugas  (im  ratikanischen  Museum 
a  Bon).  Eine  abermalige  Darstellung  ron  Amor  und  Psyche,  in  welcher  die  beiden 
Liebenden  zur  reizendsten  Gruppe  verbunden  sind,  bereitete  dem  Meister  neue 
TMumiriie.  In  diesem  Werk  (im  Lourre  zu  Paris)  findet  man  hohe  Vollendung  der 
Arbeit  und  schöne  Linien ,  mit  liebenswürdiger  Individualisining ,  mit  Naivit&t  und 
Wirme  des  Gefühls  gepaart.  Hernach  ftihrte  er  die  gelungene  Statue  eines  Pala- 
nedes  in  Marmor  aus,  die  jedoch  spAter,  im  Jahr  1805,  in  der  Werkstätte.des  KOnst- 
len  umgestürzt  und  zertrümmert  wurde.  Die  zerbrochenen  Theile  wurden  jedooh 
iof  den  Wunsdi  des  Grafen  SommariTa,  der  die  Statue  bestellt,  vom  Meister  selbst 
Mf  eine  überraschend  gelungene  Weise  wieder  zusammengesetzt.  In  den  Jahren 
1796  und  1797  fertigte  Canova  das  Modell  zu  dem  Grabmale  der  verstorbenen  Era- 
Wrzogin  Christine  von  Oesterreich,  der  Gemahlin  des  Herzogs  Albert  von  Sachsen- 
Tesehea,  welches  1805  vom  Künstler  selbst  in  der  Angustinerkirohe  zu  Wien  anf- 
fsstellt  wurde.  Das  Denkmal  besteht  in  einer  Grabpjramide  mit  einem  Zug  alle- 
gorischer Figuren  und  trug  dem  Künstler  die  Summe  von  20,000  Dukaten  ein.  Im 
fislfeaden  Jahre  arbeitete  Canova  das  Modell  zu  einer  Statue  des  Königs  von  Neapel 
im  mmischen  Kostüm,  eine  seiner  schönsten  Arbeiten,  welche  aber  erst  lange  Zeh 

hber  in  Marmor  ausgeführt  wurde. 
Während  der  Revolution  1798  und  1799  begleitete  Canova  den  Senator  Prinzen 
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Bczzonico  auf  einer  Reise  durch  Deutschland ,  hielt  sich  nach  seiner  Rfickkehr  einige 
Zeit  im  Venetianischen  auf,  beschäftigte  sicli  hier  mit  der  Malerei ,  der  er  sich  ron 
Jugend  an  in  seinen  Musestunden  gewidmet  hatte,  und  malte  fUr  die  Kirche 
seines  Gehurtsorts  ein  Altarbild,  den  todten  Christus  mit  Maria,  Nikodemtu  un^ 
Joseph ,  oben  Gott  Vater  in  einer  Glorie  darstellend.  Hierauf  ging  er  nach  Rom  und 
fQhrtc  hier  seinen  Perseus  mit  dem  Haupte  der  Medusa  aus  (rom  Papst  Pias  VH.  gt» 
kauft),  eine  Statue,  die  CanoTa*s  Ruhm  mehr  als  alle  rorherg^henden  Werke  erhöhte  und 
rerbreitete ,  und  während  der  Zeit ,  wo  der  Apoll  ron  Belvedere  entführt  war ,  aaf 
*  dessen  Platz  und  Fussgestcll  stand.  Diese  Arbeit  ist  eine  Nachahmung  des  Apollo, 
jedoch  ohne  tiefere  Bedeutung ,  ohne  Einheit  und  bestimmten  Charakter ,  aber  toi 
ungemeiner  Schönheit  im  Einzelnen ,  sowohl  in  den  Formen  als  in  der  meisterhaftes 
zarten  Behandlung.  Kurze  Zeit,  nachdem  er  ron  Papst  Pius  VH.  zum  Oberaufseher 
aller  römischen  Kunstwerke  und  aller  Kunstuntemehmungen  im  ganzen  Kirches- 
Staate  ernannt  worden  war ,  wurde  er  1 802  von  Napoleon  nach  Paris  berufbn ,  um 
das  Modell  zu  einer  kolossalen  Bildsäule  desselben  zu  fertigen.  Er  stellte  ihn  un- 
bekleidet als  lorbeerbekränzten  Gott,  in  der  Rechten  die  Viktoria  9.uf  der  Weltkugel, 
In  der  Linken  das  Scepter,  dar,  und  wusste  im  Kopf  die  Zöge  ebenso  chnrakterroU 
aufzufkssen ,  als  denselben  überiiaupt  im  antiken  Heldensinne  zu  idealisiren.  Die 
Stditue  wurde  in  Erz  gegossen  und  in  Marmor  ausgeführt ;  die  erzene  beindet  sich  im 
Keller  des  Pal.  di  Brera  zu  Mailand ,  die  marmorne  war  im  Besitz  des  Herzog  tob 
Wellington  in  Apslejhouse  zu  London.  Sie  ist  in  den  Formen  etwas  plump  uid 
schwer ,  und  der  Kopf  in  den  Verhältnissen  etwas  zu  klein.  Bald  nachher  begtin 
er  auch  die  Statue  der  Mutter  Napoleons  in  einer  Nachahmung  der  Agrippina  im 
Kapitol  (im  Jahr  1819  um  die  Summe  Ton  36,000  Francs  in  den  Besitz  des  Herzogt 
rpn  Deronshire  gekommen).  Die  ganze  Aullhssung  dieser  treffliehen  Figur  ist  u* 
gleich  ein&cher  und  beqtiemer,  als  dies  meist  bei  Canora's  Werken  der  Fall  ist.  Der 
Kopf,  Ton  naturwahrem  Charakter  und  gutartig'  yerständigem  Ausdruck,  ist,  wie  alles 
Andere ,  mit  dem  grössten  Fleiss  Tollendet. 

Nach  Napolcon's  Sturz  forderte  Canova  1815  im  Auftrage  des  Papstes  die  ins 
Rom  entführten  Kunstwerke  zurück,  ging  dann  nach  London,  wo  er  mit  Enthusiasmf 
aufgenommen  wurde,  und  kehrte  1816  nach  Rom  zurück,  wo  Pius  VH.  ihn  doTch 
Eintragung  seines  Namens  in  das  goldene  Buch  des  Kapitels  auszeichnete ,  ihn  ii 
einem  eigenhändigen  Sendschreiben  fiir  ^hochTerdient  um  die  Stadt  Rom**  erkliite 
Und  ihn  zum  Marchese  Ton  Ischia  mit  einem  Jährliehen  Einkommen  ron  3000  Scadi 
ernannte.  Trotz  dieser  ihm  iu  Theil  gewordenen  Ehren  brachte  er  die  letzten  Jahre 
seines  Lebens  nicht  in  Rom  zu.  Unter  anderen  Arbeiten  hatte  er  nämlieh  nsch 
seiner  Rückkehr  eine  Statue  der  Religion  in  kolossaler  Grösse  mit  Kreuz  und  Schild, 
auf  welch  letzterem  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  im  Relief  angebracht  waren ,  ge- 
fertigt und  dieselbe  dem  Papst  als  einen  Beweis  seiner  unbegrenzten  Ehrfbrcht  wM 
Dankbariteit  angeboten ,  um  sie  in  einer  der  grössten  Kirchen  Rom*s  au&usteUei. 
Allein  die  Kardinäle  waren  dagegen.  Empört  über  solche  Behandlung,  yerkaoAe 
er  alle  seine  liegenden  Güter  im  römischen  Gebiet« ,  kehrte  in  seine  Heimatk  zvlek 
und  liess  hier  in  seinem  Greburtsorte  durch  den  Architekten  Selra  einen  grossaitigca 
Tempel  bauen,  in  welchem  nunmehr  die  Statue  der  Religion  angestellt  werden  seihe. 
Den  Hauptaltar  wollte  er  überdiess  noch  mit  der  Mannorgruppe  einer  PietA  ziem, 
allein  CanoTa  hinterliess  nur  das  Gypsmodell ,  wie  er  auch  die  Vollendung  der  Kir^ 
selbst  nicht  mehr  erlebte.  Seine  sterbliehen  Ueberreste  ruhen  darin  begrabea.  Zt 
Venedig ,  wo  er  in  den  letzten  Zeiten  mit  seinem  Bruder ,  dem  berühmten  Abb^  Csr 
nora,  in  innigster  Eintracht  gelebt  und  gestorben,  wurde  ihm  1827  in  der  Kireht 
S.Maria  dei  Frari  ein  von  Fabris,  Ferrari,  Rinaldi,  Znndomeneghi  wd 
Jaeopo  de'  Martini  ausgeführtes  Ehrendenkmal  errichtet.  Das  Denkmal,  welches 
Leo  XII.  Canora  zu  Ehren  in  der  kapitolinischen  Bibliothek  setzen  lieis,  wurie  im 
Jahr  1833  enthüllt.  Seine  rechte  Hand  schenkte  sein  Bmder  der  Akademie  drt 
Bchönen  Künste  zu  Venedig ,  woselbst  sie  in  einer  üme  aufbewahrt  wird. 

Canora  wurden  schon  bei  Lebzeiten,  ausser  den  erwahmt^a  AasseMhaasfes, 
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alle  Ehren,  alle  Dekorationen,  alle  Titel,  alle  Einkünfte,  die  sich  der  Ehrgeiz  einet 
Künstlers  von  der  Freigebigkeit  der  Fürsten  nur  wünschen  kann ,  za  Theil.  Er  war 
zum  Marchesc ,  znm  Ritter  rom  goldenen  Sporn ,  zum  Fürsten  der  Akademie  von  S. 
Lnca ,  znm  Präsidenten  oder  Mitglied  Ton  zwanzig  Akademien  ernannt  worden.  Man 
hat  Medaillen  zu  seiner  Ehre  geschlagen  und  eine  Menge  Städte  haben  ihm  ihr 
Bürgerrecht  geschenkt.  Er  hat  yom  Prinz-Regenteto  ron  England  eine  mit  Brilltuiteii 
reich  besetzte  goldene  Dose,  andere  Gnadengeschenke  von  allen  Mächten  des 
Nordens  erhalten.  Wenn  er  aber  auch  diese  Erfolge  zum  Theil  dem  umstände  xü 
verdanken  haben  mochte ,  dass  er  keinem  Menschen  die  Ehren  seines  Meiseis  ver* 
weigerte:  Usurpatoren,  wie  legitimen  Majestäten,  und  Murat,  König  Ferdinand  IV. 
(in  den  Stu^j  zn  Neapel) ,  die  Erzherzoge  ron  Florenz ,  den  VicekOnig  von  Italien, 
den  Prinz-Regenten  von  England ,  die  letzten  Stuarte ,  Madame  Lätitia ,  eine  Tochter 
Marien  Theresiens,  den  Papst  und  Napoleon  u.s.w.,  alle  die  tjestalten ,  die  am  poli- 
tischen Horizont  Torüberzogen ,  gemüthsruhig  darstellte ,  so  darf  ebenfalls  nicht  ver- 
schwiegen werden ,  dass  er  einen  grossen  Theil  seines  Rcichthums  auf  die  Unter* 
Stützung  des  Unglücks  und  auf  die  Anfinuntening  der  Künste  verwandte.  Er  ver- 
sehafile  in  Rom  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Familien  Unterhalt,  schenkte  be- 
stimmte Summen  alljährlich  den  Hospitälern,  liess  einen  Theil  seiner  glänzenden 
Einkünfte  den  ZOglingen  der  Akademie  zuiliessen,  stiftete  Preise,  setzte  SummelL 
für  gewisse  archäologische  Stift<ungen  aus ,  und  dürftige  Künstler  erfreuten  sich  in 
seiner  Person  eines  freigebigen  Beschützers  und  TrOsters. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Werken  Canova*s  verdienen  noch  folgende  seinet 
Hauptarbeiten  angeführt  zu  werden :  die  siegende  Venus ,  auf  dem  Ruhebette  liegend 
und  einen  Apfel  in  der  Hand  haltend ,  in  der  Villa  Borghese  zu  Rom  (der  Kopf  soll 
Porträt  der  Prinzessin  Pauline  Borghese  sein);  eine  Nachbildung  der  Medioeischea 
Venus  (im  Pal.  Pitti  zu  Florenz) ;  eine  andere  dem  Bade  entsteigende  Venus ,  im 
Charakter  und  Haltung  der  medioeisbhen ,  im  Adel  der  Formen  und  in  der  Lauterkeit 
der  Arbeit  eines  der  vorzüglichsten  Meisterwerke  der  neueren  Sculptur  (in  der  Gal- 
lerie  des  Marquis  von  Landsdowne  in  London) ;  eine  dritte  Venus  des  Meisters  be- 
indet  sich  in  der  Glyptothek  zu  München ;  eine  vierte  hat  Canova  in  den  Händen 
des  Banquier  Thomas  Hope  gelassen ;  eine  Njmphe ,  auf  dem  Lüwenfell  ruhend  und 
dem  Lejerspiel  eines  Amorin  zuhorchend ,  eine  höchst  anmuthige  Figur  von  zarter 
Vollendung  (für  den  verstorbenen  König  von  England  ausgeführt  und  nach  dessen 
Hinscheiden  vom  Marquis  von  Landsdowne  erstanden) ;  die  drei  Grazien  i  einfs  der 
gerühffitesten  Werke  des  Meisters ,  von  dem  sich  ein  Exemplar  in  der  Sculpturen- 
gallerie  des  Herzogs  von  Bedford  in  Wobum-Abbej ,  ein  anderes  in  der  Leuchten- 
berg'schen  Gallerie  befindet.  Die  Idee  zu  diesem  Werk  war  dem  Künstler  von  der 
Kaiserin  Josephine  angegeben  worden ,  auch  war  das  erstgenannte  Exemplar  ftlr  sie 
bestimmt.  Die  Arbeit  war  aber  als  sie  starb  (im  Jahr  1814)  noch  nicht  vollendet 
and  so  verkaufte  sie  der  Künstler  an  den  genannten  englischen  Herzog.  So  grossen 
Reiz  aber  auch  die  glückliche  Zusammenstellung ,  die  zarte  meisterhafte  Vollendung 
der  Arbeit  in  dieser  Gruppe  hervorbringt ,  so  ist  doch  die  Bildung  der.Köpfe  etwas 
n  einft^rmig  und  sfisslich  und  das  Knochengerüste  der  Glieder,  um  welche  das  weiche 
Fleisch  gewoben  ist,  zu  wonig  angedeutet.  Femer:  die  geflügelte  Bildsäule  des 
Friedens  (für  den  Kanzler  Romanzoff  in  Petersburg  ausgeführt) ,  eine  hübsche  Ge- 
wandstatue; die  Concordia,  unter  dem  Bildniss  der  Kaiserin  Marie  Louise,  eine 
sitzende  Statue  mit  Sceptcr  und  Opferschale;  Paris,  lebensgrosse  Statue  (in  der 
Gljptothek  zu  München,  eine  der  ausgezeichnetsten  Arbeiten  des  Meisters ;  Theseut 
Bit  dem  erlegten  Minotaurus  (im  Besitz  des  Marquis  von  Londonderry  zu  London) ; 
die  sitzende  Statue  Washington's  *  im  römischen  Gewände  und  wie  es  scheint  in  dem 
Augenblicke  dargestellt,  in  welchem  er  seine  letzte  Botschaft  an  die  Versammlung  der 
Vereinigten  Staaten  aufzeichnet.  Diese  Statue  im  Jahr  1820  vollendet,  wurde  im 
Staatspalaste  zu  Ralcigh,  der  Hauptstadt  von  Nord-Carolina  aufgestellt,  ging  aber 
während  eines  Brandes  des  Gebäudes  zu  Grunde.  Dann:  die  Statue  des  Marchese  Polen! 
*    Abt«kUd«lIaStaDtBkBiltra  dtr  Kuast.  Attu  im  KvfUn  Raadb.  dtr  KuitfMch.  Tat  lOS,  Fir- 4. 
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auf  dem  Platse  Prato  della  V&Ue  zu  Fadua;  die  Marmorbüste  Kaiser  Fraos  L  in 
Wien;  die  Statoe  der  Polyhjmnia;  die  Bildsäule  Plus  VI.  in  der  Feterskirche  zu 
Jtom;  die  Portefttstatue  der  Gemahlin Xiocian  Bonaparte*8  mit  der  Lyra  im  Arm,  eine 
grosse  schön  bekleidete  Marmorstatue ;  ein  kolossaler  Hektor ;  ein  AJBX ;  die  Terpsi- 
ohore»  eine  sehr  edle  Gewandstatue,  eine  sitzende  Pol jhymnia,  Johannes,  derTIuler, 
ttnd  ein  Cupido  (ehemals  im  Besitz  des  Grafen  Sommariya) ;  drei  Tänzerinnen ;  die 
.  Statuen  der  Frömmigkeit  und  Sanftmuth ,  früher  für  das  Grabmal  Clemens  XIV.  be» 
stimmt y  aber  später  durch  andere  ersetzt;  eine  schlafende  weibliche  Figur  in  der 
fitellung  des  Hermaphrodit ,  mit  bewundemswQxdiger  Weichheit  und  Katurwahrheit 
ausgeführt  (im  Besitz  des  Marquis  von  Landsdowm) ;  eine  hassende  Magdalena  •  auf 
dem  Felsbette  liegend,  und  Endjmion  in  schlafender  SteUang  (im  Besitz  des  Herzogs 
Ton  Devonshire  in  Chatsworth) ,  ein  Werk  von  der  grOssien  Weiche  und  von  äusserster 
Vollendung  des  Marmors,  beide  1822,  kurz  vor  dem  Ende  des  Künstlers  ausgeführt 
Endlich  ein  Pferd,  welches  bestimmt  war,  Napoleoin's  Statue  zu  tragen.  Ueberdiei 
eine  Anzahl  von  Büsten ,  worunter  wir  namentlich  das  Porträt  Napoleon*s ,  sehr  le- 
bendig und  yon  grösster  Vollendung,  das  als' Original  zu  der  Statue  dieses  Kaisen 
diente  (das  GjpsmodeU  davon  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart)  und 
CanoTa*s  eigene  überlebensgrosse  Büste  zählen  (beide  im  Besitz  des  Herzogs  tob 
Deronshiro  in  Chatsworth) ;  Basreliefs  mit  Darstellungen  nach  griechischen  Dichtern 
und  Terschiedene  Grabdenkmale,  unter  denen  besonders  genannt  werden  dürften: 
die  Grabmäler  des  Kupferstechers  Volpato  (in  der  Apostelkirche  zu  Rom);  des  Dich- 
ters Alfieri  (in  der  Kirche  Sta.  Croce  zu  Florenz)  mit  der  yielfiich  bewunderten  ko- 
lossalen Marmorstatue  der  trauernden  Italia*;  der  Gräfin  von  Santa  Cruz;  des  Grate 
Souza;  des  Dom.  Manzoni,  zu  Forli;  des  Senators  Faliero,  CanoYa*s  erstem  Mäcei; 
des  Prinzen  Friedrich  von  Oranien;  des  Grafen  Ottario  Treato  zu  Vicenza;  des  Franc 
Pesaro;  des  Admirals  Nelson;  der  letzten  Stuarts  in  der  Peterskirche  zu  Born  u.s.w. 

Im  Ganzen  hat  Canora  dreiundfünfiug  Mannorstatuen ,  zwölf  Gruppen ,  Ticrzeka 
Sarkophage ,  aclit  grosse  Grabmonumente ,  neun  kolossale  Figuren ,  rierundfilnfiDf 
Büsten«  seohsundzwanzig- Basreliefs,  zusammen  hundertsechsundsiebenzig  Werke  Te^ 
fertigt,  zweiundzwanzig  Gemälde  und  eine  unzählige  Menge  Zeichnungen,  Studies, 
Modelle  u.s.w.  nicht  gerechnet.  Seine  Bilder,  meist  in  oder  ein  wenig  unter  Lebeai- 
grösse,  sind  leicht  hingemalt,  sowohl  in  den  Fleischparthien  als  im  Farbenton  überhaupti 
reizend  und  wahr  und  zeugen  Ton  einem  tiefergehenden  Studium  der  yenetianischsa 
Meister.  Sie  stellen  meistens  Venus  und  Amor,  die  Grazien,  antike  Helden  tt.a.w.  dir. 

CanoTa*s  eminentes  Talent  überwand  die  Schwieri^eiten  der  Technik,  der  Baai 
und  des  Meiseis ,  mit  einer  erstaunlichen  Leichtigkeit  und  wusste  seine  Gedanken  m 
einer  neuen  und  originellen  Auflkssungvweise  mit  grösster  Lobendigkeit  in  der  Co» 
Position  und  meisterhafter  Sicherheit  in  der  Form  und  in  der  Behandlung  aus  dca 
Marmor  zu  schlagen.  Mag  seine  etwas  sentimentale  Natur  auch  seinen  Greatalka 
bin  und  wieder  eine  gewisse  weichliche  Empfindsamkeit  eingehaucht  haben ,  und  eia 
Theil  der  ihm  so  allgemein  zu  Theil  gewordenen  grossen  Bewunderung  dem  ÜA- 
Stande  zugeschrieben  werden ,  dass  er  gerade  darin  den  herrschenden  sentimentalsn 
Zug  der  Zeit  traf;  mag  er  auch  in  seinem  Streben  nach  Anmuth,  Grazie  and  Zier- 
lichkeit der  Formen ,  die  Insbesondere  den  meisten  seiner  weiblichen  nnd  jugendlichca 
Gestalten  nicht  abzusprechen  ist,  sich,  um  zu  gef^en,  zuweilen  zu  direkt  an  die 
Sinne  gewandt  haben  und  dadurch  in  eine  Weichlichkeit  und  Affektation  gerathaa 
■ein ,  die  oft  geradezu  widerlich  wird  und  dem  Gedanken  eine  ganz  fiidsche  Riekum 
gibt ;  mag  er  selbst  hie  und  da ,  wo  er  aus  eigenem  Antrieb  oder  durch  Bestellnaftn 
reranlasst,  die  ihm  eigenthümliche  Sphäre  heiterer  sinnlicher  Schönheit  fibertelffitt 
und  Kraft  und  Grossartigkeit  zu  erreichen  strebte ,  nicht  selten  in  UebertxeibuBg  dir 
Motire  und  Formen  gefallen,  auch  tou  dem  Vorwurf  einer  mehr  malerischen  als  plaitf- 
■chen  Anordnung  in  der  Composition  nicht  frei  zu  sprechen  sein ;  ja  mag  die  hohs 
Vollendung  seiner  Behandlung  sogar  manchmal  dadurch,  dass  er  dem  Marmor  eise 
mit  dem  darzustellenden  Stoffe  im  Widerspruch  stehende  Politur  gab»  störend  wiikea. 

•    Abg«U]d«tU4«iDtmkm&Urm  4sr  Kmiil.  AÜm  ■■  EnUw  Bmih,  %u  KaMfuiBk  Tut  SM,  Wg-l- 
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10  ist  es  doeh  hoch  anzuschlagen,  dass  Canova  der  erste  war,  der  Anmuih  und  Natttr- 
lichkeit  in  der  Bildung  der  Gestalten  wieder  anstrebte,  in  einer  Zeit,  welcher  der  Sinn 
dafiir  gänzlich  abhanden  gekommen  und  yerschlossen  war;  bleibt  et  des  Meisters  un- 
bestreitbares Verdienst,  die  Bildhauerkunst  aus  ihrer  tiefen  ErschlaflUng  wieder  empor-  :\ 
gerafft,  ihr  durch  seine  Werke,  durch  seine  ungemeine  Thätigkeit  und  technische 
Fertigkeit,  durch  die  yiel&chen  Aufträge  und  seinen  in  ganz  Europa  Terbreitetea 
Bnf  wieder  Achtung,  Theilnahme  und  Aufnahme  rerschafft,  sie  wieder  auf  die  Bahn 
der  Natur  und  der  einfachen  Schönheit  der  antiken  Kunst  zurückgeführt  zu  haben 
■nd  dadurch  einer  der  MitbegrOnder  der  neuem  Sculptur  geworden  zu  sein. 

Ulinter.  ▲.  ParaTia,  IfoMai«  IbImbo  «lU  Tit^  di  Aatonio  CaaoTa.  Romi,  IttS.  —  Mlaalalai, 
Tha  di  jkatoaio  Canora.  Pialo,  18S7.  —  Clcoffnara,  Storia  deUa  Sealtora.  —  H.  da  Latoack« 
jiad  Grifla  Albriaal,  DI«  Warka  CaaoTa'»  (mit  rielaa  Abbadnaraii).  Stattgart,  1885.  —  Zeit- 
laaoaaaa,  Kav«  Raiha  Vro.  XIL  Lalpalf. 

la^fmrtrfca.  Moias,  TIm  works  of  CaaoTa.  Loadon  i8S8.  —  T.  K.  Harray,  Illatiratioas  of  aodan 
aoilpcara.    A  tariaa  of  anfraTiafs.   Loadoa,  1882. 

Cuta-ChUlina ,  Bemy,  Zeichner  und  Kupferätzer,  ein  Schüler  der  Caracci  und  Jjft 
Ton  J.  Parigi,  geb.  zu  Florenz  um  1582,  gest.  daselbst  um  1630.   Zu  seinen  besten  ,^^ 
Blättern ,  die  zwar  in  der  Zeichnung  etwas  roanierirt  erscheinen ,  aber  eine  sichere,   H? 
leichte  Hand  rerrathen  und  mit  Geist  gefertigt  sind,  gehören:    12  Blätter  Land-  P&Lß 
Schäften;   LAndschaft  mit  einer  Brücke  (1603),  in  BriTs  Manier;   eine  Landschaft  JL 
mit  Gebäuden  (1603),  in  derselben  Manier.  JL. 

Cftntarini,  Simone,  genannt  Peiarese,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu 
Oropezza  bei  Pesaro  1612,  gest.  zu  Verona  1648,  erlernte  die  Zeiehenkunst  bei  Giac 
Pandolfini,  die  Malerei  bei  Claudio  Ridolfi,  bildete  sich  aber  später  hauptsäch- 
lich nach  Gufdo  Reni.  £r  malte  Altarblätter,  heil.  Familien,  besonders  öfters  Jo« 
liannes  den  Täufer  und  Apostelköpfe,  die  man  häufig  zu  Bologna,  Pesaro,  Bom  u.s.w. 
tttrifli.  Die  Gallerien  zu  Dresden,  Frankfurt,  München  und  Wien  besitzen  ebenfalls 
Bilder  Ton  ihm.  Im  Louvre  zu  Paris  sieht  man  eine  heil.  Familie  von  Cantarini ,  in 
der  Guido 's  gefällige  Charaktere  mit  einer  wärmeren ,  klareren  und  tieferen  Farbe 
ttd  einer  hübschen  Landschaft  verbunden  erscheinen.  —  £r  radirte  auch  in  Kupfer 
37  Blätter,  die  von  denen  des  Guido  Beni  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Zu  den 
Itetten  davon  gehören:  die  Entführung  der  Europa;  das  Quosego  oder  Neptun, 
Jsptter  und  Pluto,  welche  das  Wappen  des  Hauses  Borghese  begrüssen;  Mereur  und 
Aigiu :  der  kleine  h.  Antonius  von  Fadua ;  Venus  und  Adonis ;  die  Ruhe  der  heil. 
Dunilie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten;  eine  Ruhe  der  heil.  Familie  auf  der  Flucht  ,^-. 
tt  Engeln,  welche  Datteln  pflücken;  der  h.  Benedict  heilt  einen  Besessenen,  nach  T(^ 
Caracci.    Von  seinen  Gemälden  haben  einige  das  nebenstehende  Monogramm. 

Cantilli ,  Oioy.,  ein  tüchtiger  Kupferstecher  in  Florenz  und  würdiger  Schüler  von 
L  Morg'hen,  zu  dessen  vorzüglichen  Blättern  gehören:  Maria  mit  dem  Kinde  auf 
den  Throne,  nach  Fra  Bartolomeo*s  Bild  in  der  Gallerie  von  Florenz;  Maria  mit 
|e&lteten  Händen,  nach  P. Battoni;  Judith  mit  dem  Kopfe Holofemes,  nachAllori 
(1802);  Petrus  auf  dem  Meere  wandelnd,  nach  L.  Cigoli. 

CSULton,  Onitav,  geb.  zu  Mainz  1813,  bildete  sich  in  der  Düsseldorfer^ Schule  zum 
Maler  ans.  Er  fertigt  meist  idyllische  Bilder  aus  dem  Alpenleben,  die  durch  Gemüth- 
Uobkeit  ansprechen  und  mit  Fleiss  und  Liebe  gemalt  sind.  An  mehreren  seiner 
Badimngen ,  gleichfalls  dem  Alpenleben  angehörend ,  bewundert  man  die  treffliche 
Zeiclinung  und  feine  Ausführung. 

Ouillti,  Somenioo  Karia,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Bologna  1620 
odir  1623,  gest  1677  oder  1684,  war  ein  Schüler  von  Guido  {teni,  in  dessen  Manier 
er  malte  und  ätzte.  Zu  seinen  besten  radirten  Blättern  gehören:  der  h.  Rochus; 
Maria  mit  dem  Rosenkranz;  der  h.  Franciscus  von  Assisi,  nach  G.  Reni ;  die  bOssende 
h.  Magdalena  (1645).    Sie  sind  mit  seinem  Namen  oder  mit  D.  M.  C.  F.  bezeichnet. 

Oilllit  ein  tüchtiger  Genre*  und  Porträtmaler  zu  Wien,  von  dem  man  seit  1838 
anf  Tenchiedenen  Ausstellungen  gelungene  Bilder  sah. 

GspaUi,  ein  talentvoller  Historien-  und  Porträtmaler  in  Rom,  von  dem  besonders 
oa  1837  gemaltes  Altarblatt,  den  h.  Sebastian  darstellend,  für  eine  Kapelle,  der 
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Villa  Belredere  in  Frascati ,  bestimmt  und  das  lebonsgrosse  Porträt  der  Ffirstin  Ceia- 
rini,  durch  Zeichnung  und  Colorit  gleich  ausgezeichnet,  gerühmt  wurden. 

Capanna y  Paooio,  Maler  aus  Florenz,  ein  Schüler  Giotto's,  malte  im  Floreu, 
Rimini,  Pistoja,  Bologna  und  Assisi  Terschiedene  Frescobilder  aus  der  biblischen 
Geschichte  in  der  Manier  und  VerfahrungsVeise  seines  Meisters  und  starb  in  letzterer 
Stadt.  Der  grössie  Theil  seiner  Werke  ist  zu  Grund  gegangen ,  doch  sieht  man  nodi 
einige  Ton  denen,  welche  er  nach  Giotto's  Tod  in  itssisi  ausführte.  Auch  die  Bilder 
aus  dem  Leben  des  h.  Franz  und  des  Erlösers  in  dem  Kapitelsaal  von  S.  Francesco 
zu  Pistoja  sind  noch  wohl  erhalten. 

Capatti,  Alessandro,  geb.  1810,  einer  der  besten  italienischen  Historien-  nnd 
Porträtmaler  der  Gegenwart  in  Rom,  dem  die  seltene  Ehre  widerfuhr,  in  sei- 
nem 30.  Jahre  schon  einstimmig  zum  wirklichen  Mitglied  Ton  S.  Luca  gewählt  zn 
werden.  Seine  Arbeiten,  z.  B.  die  für  Torlonia  gemalten  Frescobilder,  Boas  tind  Roth, 
einige  Porträts  aus  der  Familie  Borghcse ,  zeichnen  sich  durch  edle  Einfachheit  und 
durchdachte  Composition  aus. 

Capelle,  Jan  van,  ein  tüchtiger  niederländischer  Maler,  der  zwischen  1650  Ui 
1700  blühte  und  hauptsächlich  See-  und  Flussansichten  malte.  Das  Berliner  Museum 
besitzt  Ton  ihm  das  trefiTliche  Bild  einer  Meeresstille  im  warmen  Lichte  des  Abends. 
Bei  Hm.  Beckford  in  Bath  ist  gleichfalls  ron  ihm  eine  leicht  bewegte  See,  Ton 
warmem,  klarem  und  harmonischem  Ton.  Auch  die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien 
hat  ein  Bild  des  Meisters,  ein  ruhiges  Meeresufer. 

Capelli,  Franoesoo,  aus  Sassuolo,  ein  Schüler  Correggio's,  der  um  1568  noch 
lebte.  In  der  Kirche  S.  Sebastiane  seiner  Vaterstadt  ist  ein  Bild  von  ihm,  die  Mutter 
Gottes  mit  Heiligen,  worunter  der  Kirchenheilige,  das  ganz  in  der  Manier  des  Meisten 
ausgeführt  ist  und  dem  Dresdner  Bilde  gleichen  Xamens  ähnelt!  * 

Capellino,  Oiov.  Domenico,  Maler  aus  Genua,  geb.  1580,  gest.  1651,  war  eis 
SchQler  ron  Paggi,  welchen  er  in  seinen  ersten  Bildern  nachahmte.  Seine  Weike* 
Tön  denen  man  die  meisten  in  seiner  Vaterstadt  sieht,  sprechen,  wie  U.A.  die  Wnode^ 
geschieht«  der  h.  Fräncisca  in  S.  Stefano  in  Genua  zeigt,  durch  die  überraschende 
Eigenthümlichkeit  der  Auffassung,  den  ergreifenden  Ausdruck  und  das  liebliche  Co- 
lorit an. 

Capitelliy  Bemardino»  Maler  und  Kupferätzer  von  Siena»  Schüler  ron  Casolisi 
und  Manetti,  der  zwischen  1622  und  1637  theils  zu  Siena,  theils  zu  Rom  thitig 
war  und  dessen  radirtc  Blätter,  obgleich  hart  und  unharmonisch  in  den  Tönen,  g«i 
gezeichnet  sind.  Die  besten  sind :  Loth,  Ton  seinen  Töchtern  trunken  gemacht,  nach 
Manetti;  der  h.  Antonius  Ton  Padua  (1637);  der  kleine  Jesus  mit  Maria  und  Joseph 
in  einem  Zimmer,  Nachtstück,  nach  Manetti. 

Caporali,  Filippo,  ein  der  Cregenwart  angehOriger  Kupferstecher  zu  Cremona,  der 
bei  Longhi  lernte  und  Terschiedene  rortreffliche  Stiche  liefert.  Man  nennt  daruiltef 
besonders:  Kinder,  welche  Blindekuh  spielen,  nach  Poussin  und  Maria  mit  des 
Kinde,  nach  Electrine  Stuntz.  Für  das  erstere'Blatt  erhielt  er Ton  der  k. Atademie 
zu  Mailand  den  ersten  Preis. 

Capp^len,  H,  A.,  ein  Norweger,  geb.  1829,  gest.  1853  im  24.  Jahr,  ein  Schtter 
ron  Gude,  war  ein  mit  poetischem  Gefühl  und  feinem  Sinn  für  Form  begabter'Land- 
schaftsmaler.  Seine  Bilder,  den  norwegischen  Urwäldern  entnommen,  zeichnen  lieh 
besonders  durch  die  grossartige  und  höchst  originale  Auffassung  aus. 

Caprioli,  Aliprando,  ein  Kupferstecher  aus  Florenz,  der  um  1580  zu  Ronrir* 
beitete  und  im  Geschmack  des  Agostino  Caraeci  Bildnisse  und  geschichtliche  Do- 
stelluneen  stach. 

Oarahagio,  siehe  Znrbaran. 

Caraooi  ist  der  Name  einer  berühmten  Malerfamilie ,  deren  Häupter:  Lodorieo, 
Annibale  und  Agostino  sich  das  unsterbliche  Verdienst  erworben,  die  Kunst  Itts 
dem  tiefen  Verfall,  in  welchen  sie  durch  das  rerderbliche  Treiben  der  ManierisCtf 
schon  gegen  das  Ende  "des  16.  Jahrhunderts  gerathen  war,  wieder  auf  die  wahre  Balu 
JEurÜekgefihrt,  der  herrschenden  Manier  ihrer  Zeit  einen  neuen  Stjl  ent 
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QDd  dieselbe  dadurch  nach  hartem  Kampfe  rerdrSugt  zn  haben.  Ihrer  nngemeinea 
TQchtigkeit  und  ihrem  rastlosen  £ifer  gelange  es ,  der  von  ihnen  £U  Bologna  gestio 
teten  Schule  in  gi^nz  Italien  ein  entschiedenes  Cebergewicht  zu  Tcrschaffen  und  sie 
können  daher  fflglich  als  die  Wiederherlteller  der  Kunst  ihres  Vaterlandes  betrach- 
tet werden. 

Naturbeobachtung,  Studium  der  Antike  und  Nachahmung  der  grOssten  Meister 
für  denjenigen  Theil ,  in  wel Aem  jeder  als  der  Vorzüglichste  galt ,  waren  die  leiten- 
den Grundsätze  ihrer  Schule.  So  wurden  von  ihnen  Michelangelo  als  Muster 
f&r  Zeichnung  und  Bewegung,  Tizian  für  die  Wahrheit  der  Farbe  und  den  Vortrag, 
Baphael  für  Composition  und  Ausdruck,  Correggio  für  Helldunkel  und  Grazie, 
Tibaldi  ftir  Anstand  und  Würde,  Prima ticcio  für  die  Erfindung  empfohlen.  Man 
hat  ihnen  daher,  gleich  jenen  Philosophen  des  Altcrthums,  welche  die  yerschiedenen 
Tor  ihnen  erschienenen  philosophischen  Systeme  zu  einem  selbststlndigen  Ganzen 
zu  Tereinigen  strebten,  den  Namen  Eklektiker  gegeben.  Dieses  zusammenge- 
setzte Ideal,  das  sie  in  den  Werken  des  Niccol6  delTAbbate  gefunden  za  haben 
glaubten,  wie  aus  einem  Sonett  des  Agostino  Caracei  zum  Lobe  desselben  herror- 
geht ,  bestand  bei  ihnen  jedoch  zum  Glück  mehr  in  der  Theorie  als  in  der  Praxis, 
indem  ihr  Eklekticismus  nur  ein  Uebergangsstudium  ihrer  eigenen  Entwicklung  war, 
und  man  in  ihren  besten  Bildern  bald  diesen  bald  jenen  Künstler  entschieden  als 
Vorbild  erkennt ,  bald  ihr  eigenes  bedeutendes  Talent  sieh  mit  einer  gewissen  ünab* 
hängigkeit,  mit  mftnnlicher  Selbstständigkeit  sich  geltend  machen  sieht.  Selbst  die 
Nachahmung  der  grossen  Meister  war  bei  ihnen  keine  äusserliche,  seelenlose,  sie 
beschränkte  sioh  mehr  auf  eine  künstlerisch  durchgebildete  Aneignung  des  Höchsten, 
was  die  Kunst  überhaupt  geboten.  Dennoch  blieb  ron  jenem  eklektischen ,  überall 
umschauenden  und  reflektirenden  Studium  in  ihren  Werken  eine  gewisse  Kälte ,  6e* 
fSftngenheit  und  Absichtlichkeit  zurück,  welche  den  Beschauer  abstOsst,  etwas  Akade« 
misch-Bewusstes,  was  den  Eindruck  des  Gemachten  herrorbringt ,  das  in  Verbindung 
mit  einer  gewissen  Einförmigkeit  und  Allgemeinheit  in  ihren  idealischen  Köpfen  und 
Körperformen ,  ihren  Gemälden ,  bei  einer  öfter  in  allen  Theilen  höchst  achtbaren 
Meisterschaft,  keine  recht  lebhafte  innere  Theilnahme  zu  gewinnen  im  Stande 
ist.  Dabei  ist  jedoch  durchaus  nicht  zu  yerkennen ,  dass  selbst  in  der  Nachahmung 
bei  ihnen  der  diesen  Künstlern  eigene  Impuls,  sich  durch  die  manieris tische  Ver- 
wüstung Bahn  zu  brechen  und  das  ernste ,  mit  so  vielen  Schwierigkeiten  xerbundene 
Bemühen  ersichtlich  ist,  an  deren  Stelle  etwas  Neues  zu  setzen.  Sie  hatten  ein 
wahres  und  grosses  Gefühl  für  die  Darstellung  erhöhter  Lebens^ustände  und  rangen 
mit  unglaublicher  Energie  nach  vollständiger  Harmonie  des  entsprechenden  Stjls. 

Dir  Styl  zeigt  daher  ein  Streben  nach  Grossheit  der  Formen  und  der  Massen, 
allein  diese  erscheinen  zwar  wohl  als  der  Ausdruck  von  Kraft ,  aber  nicht  von  Er- 
habenheit der  inwohnenden  Seele  und  Geisteshoheit.  In  der  Composition  strebten 
•ie  nach  grösserer  Einfl^hheit  und  Klarheit  und  verwarfen  die  vielen  Figuren,  welche 
die  thörichten  Nachahmer  des  Michelangelo  in  die  Malerei  eingeführt  hatten; 
dagegen  gingen  sie  mehr  auf  einen  guten  Bau  der  Anordnung  als  Bedeutung  in  der 
Erindung  aus.  Ihre  Figuren  sind  gut  gestellt,  um  irgend  eine  Handlung  oder  Leiden- 
schaft auszudrücken  ,  sie  erinnern  jedoch  gar  zu  sehr  an  akademische  Modelle ,  und 
in  den  Gegensätzen  der  Gruppen  sowohl,  als  der  einzelnen  Figuren,  tritt  an  die  Stelle 
jener  schönen  Zufälligkeit,  durch  welche  dieselben,  wie  von  ungefähr,  durch  geistige 
Beziehungen  zu  einander  zu  einem  Ganzen  zusammentreten  sollen,  allzuoft  die  Absicht- 
lichkeit, das  Ccberlegtc,  Gelehrte.  In  Bewegung  und  Ausdruck  suchten  sie  I^ben- 
digkeit ,  waren  dabei  aber  immer  vor  Allem  bemüht ,  der  Wohlanständigkeit  nichts 
n  vergeben,  der  sie  selbst  die  Anmuth  geopfert  hätten.  Die  Zeichnung  führten  sie 
wieder  zur  Strenge  und  Gründlichkeit  zurück  und  es  ist  ihnen  darin ,  besonders  dem 
Annibale,  was  Correktheit  und  Vermeidung  von  Fehlem  anbetnfit,  ein  grosses  Ver* 
dienst  nicht  abzusprechen ,  allein  es  mangelt  auch  ihr  doch  im  Ganzen  Schönheit  und 
Anmuth.  Die  nackten  Formen  zeigen  zwar  einen  nach  guten  Meistern  gebildeten, 
aber  dabei  einförmigen  Typus,  der  durch  einen  abrtrakten,  convcntioncllen  Charakter 
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nehr  einen  nonnalmässigen  Kanon  der  menschlichen  Gestalt,  als  einen  wahrhaft 
lebendigen  Begriff  derselben  gewährt.  Ihre  KOpfe  nahmen  sie  aus  der  Nalar  md 
verbesserten  sie  nach  allgemeinen  SchOnheitsbegriilbn.  Auch  in  der  Anatomie  ÜMi 
bei  aller  grOndlichen  Kenntniss  und  richtiger  Andeutung  der  Muskeln  daj  feinere 
und  zufilllige  Spiel  derselben ,  welches  man  in  der  Natur  bemerkt  und  wodurch  sich 
▼orzugsweise  das  innewohnende  Leben  kund  gibt.  Das  Colorit  in  ihren  Oelbildem 
ist«  wo  sie  nicht  absichtlich  auch  in  der  Färbung  eÜen  der  grossen  Meister  nach- 
ahmten ,  beinahe  durchgängig  schwer  und  undurchsichtig  und  hat  ein  zu  materielles 
Ansehen ,  auch  waltet  im  Ganzen  darin  ein  zu  dunkler  Ton  vor.  Dagegen  zeigen 
•ie  sich  in  ihren  Fresc<mialereien ,  in  denen  durchweg  eine  ungewöhnliche  Wahrheit, 
Kraft  und  Harmonie  der  Farben  herrscht,  als  bedeutende  Meister.  In  den  Gewänden 
liebten  sie  einen  grossartigen  Schnitt  und  Faltenwurf;  keine  andere  Schule  hat  so 
weite  Mäntel  oder  schlug  sie  würderoUer  um  die  Gestalten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  über  die  Kunst  der  Caraoci ,  kommen  wir 
an  die  einzelnen  Mitglieder  dieser  ausgezeichneten  Künstlerfamilie. 

CSaraoci,  AgOStmo,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Bruder  des  Annibale«  geb. 
15&8  zu  Bologna,  gest.  1601  zu  Parma,  wurde  Ton  seinem  Vater,  einem  Schneider, 
zum  Goldschmied  bestimmt,  aber  sein  Oheim,  Lodorico  Caracci,  ilOsste  ihm  eine 
solche  Liebe  für  die  Kunst  ein,  dass  er  sich  derselben  zu  widmen  beschloss  und  unttr 
der  Leitung  ron  Frospero  Fontana  darin  auch  gar  bald  sehr  grosse  Fortschritte 
machte.  Um  sich  aber  in  allen  Zweigen  der  zeichnenden  Künste  auszubilden  und 
zu  rerrollkommnen ,  erlernte  er  bei  Dom.  Tibaldi  die  Kunst  in  Kupfer  zu  stechet, 
bei  Bart.  Fasserotti  das  Zeichnen  mit  der  Feder  und  bei  dem  Bildhauer  Antooit 
Minganti  das  Modelliren,  so  dass  er  schon  als  zwanzigjähriger  Jüngling,  sowohl 
in  Bildern  Ton  eigener  Composition ,  als  durch  einen  Kupferstich  der  Anbetung  der 
Könige,  nachPeruzzi,  die  allgemeine  Aufinerksamkeit  auf  sich  zog.  Neben  dieses 
künstlerischen  Studien  beschäftigte  er  sich  zu  gleicher  Zeit  mit  den  TVissenschaftes, 
uid  er  erwarb  sich  in  ganz  kurzer  Zeit  auch  als  Mathematiker,  Rethoriker,  Musiker 
und  Dichter  einen  geachteten  Namen,  Eigenschaften,  in  welchen  er  der  ganses 
Schule  'der  Caracci  Toranleuchtete.  Diese  Liebe  zu.  den  Wissenschaften  und  Nei- 
gung zum  Umgang  mit  gebildeten  Personen,  erregte  den  Neid  seines  Bruders  Ansi* 
bale,  der  selbst  wenig  Bildung  genossen  hatte  und  nur  in  Gesellschaften  Ton  I^ 
sonen  unter  seinem  Stande  ein  Vergnügen  fand.  Sie  lebten  daher  in  bestäad^fer 
eifersüchtiger  Uneinigkeit  und  da  um  dieselbe  Zeit  die  unehrlichen  und  ungerechtca 
Angriffe-  der  Gegner  des  künstlerischen  Strebens  der  Caracci  immer  erbitterter  w■^ 
den  und  Lodoyico  Nachtheile  daraus  ftir  die  beiden  Neffen  ftlrchtete,  so  rietb  er  leis- 
teren  sich  einige  Zeit  tou  Hause  zu  entfernen  und  nach  der  Lombardei  zu  begeben, 
um  dort  die  Werke  des  Correggio  und  der  renetianischen  Meister  zu  studirea. 
Agostino  reiste  nach  Parma  und  Ton  da  nach  Venedig,  wo  er  durch  unablissjft 
Uebungen  in  der  Zeichnung  immer  mehr  erstariite  und  einige  Kupferstiobo  asch 
eigenhändigen  Copien  tou  dortigen  Meisterwerken  in  der  damals  sehr  gesehitztei 
Art  des  Com.  Cort  ausführte,  die  ihn  bereits  als  Meister  in  diesem  Fache  ankündig- 
ten. In*s  Vaterland  zurückgekehrt,  leitete  er,  als  ein  Mann  tou  gelehrter  Büdafi 
in  der  tou  seinem  Oheim  mit  ihm  und  seinem  Bruder  gegründeten  Akademie  den 
theoretischen  Unterricht  in  der  Anatomie,  der  Perspektiye  und  den  andern  zur  Malm 
erforderlichen  Wissenschaften.  Ausserdem  las  er  den  Schülern  Geschichten  und  Fii- 
beln  Tor,  erklärte  sie  und  Hess  Zeichnungen  danach  machen,  die  an  gewissen  Tagea 
dem  Urtheile  Sachrerständiger  unterworfen  und  mit  Preisen  gekrönt  wurden.  Dieis 
Preise  bestanden  im  Ruhm.  Die  Gekrönten  wurden  ron  Dichtem  im  Liede  gepriessa; 
Agostino  mischte  sieh  mit  der  Cither  unter  sie  und  sang  beifällig  die  Fortschritts 
seiner  Zöglinge.  So  wurde  die  Schule  der  Caracci  nicht  nur  von  Solchen,  die  siek 
zu  Künstlern  ausbilden  wollten ,  sondern  auch  Ton  wissenschaftlich  gebildetem  Man- 
Ber|i  und  der  yomehmen  Welt  besucht,  und  binnen  kurzer  Zeit  die  berühmtesle 
in  ganz  Bologna. 

Unter  die  ersten  Arbeiten  das  Agostino  auf  dem  Felde  der  Malerei  aMk  seiner 
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Bflckkehr  waren  einige  mit  seinem  Vetter  nnd  Annibale  ausgeführte  lYiese  im 
Fftlast  Faya,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Jason  darstellend.     Sodann  malte  er  eine 
Tiifel  mit  der  Geburt  Christi  und  awei  Propheten  lUr  die  Kirche  S.  Bartolommeo  di 
Beno,  eine  Himmelfahrt  Mari&  für  S.  Salratore  und  das  fiel  gerühmte  Abendmahl  im 
S.  ICichele  in  Bosco  zu  Bologna.     Ausserdem  führten  die  drei  Caraoei  gemeinschaft- 
lich noch  mehrere  andere  Malereien  in  den  Palästen  Magnani,  Tanara,  Zampieri  u.a.w. 
m  Bologna  aus.     Von  Agostino  rühren  in  letzterem  Palaste:  der  Raub  der  Proser- 
pina und  die  Klage  der  Ceres,  Herkules  und  Atlas,  und  E[erknles  und  Cacus  her.  AU 
hierauf  die  Karth&user  zu  Bologna  ein  Gemälde  rerlangften  und  mehrere  Maler  ein- 
luden 9  Zeichnungen  dazu  zu  liefbm ,  um  die  Torzüglichste  auszuwählen  und  dem  Ur- 
heber die  Ausführung  zu  übertragen ,  wurde  Agostino  in  dieser  Preisbewerbung  sei- 
nem Bruder  Annibale  Torgezogen,  wodurch  die  Eifersucht  des  Letzteren  auf  den 
Rnhm  Ago8tino*s  so  heftig  entbrannte ,  dass  er  ihn  unter  allerlei  Verwand  zu  fiber- 
reden suchte ,  in  der  Kupferstecherkunst  fortzuflüiren  und  die  Malerei  auftugeben, 
eine  Bitte,  welcher  dieser  auch,  Tielleicht  nur  zu  willfährig,  entsprach.   Jenes  Bild 
ist  die  Communion  des  heil.  Hieronymns,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  ein 
Gemälde ,  dem  man  zwar  die  Absichtlichkeit  der  Coroposition  ansieht ,  das  jedoch  in 
tretnicher  Charakteristik  durchgeführt  ist  und  in  der  Ausführung  des  Einzelnen  viel 
Gutes  enthält.     Agostino  griff  also  wieder  zum  Stichel  und  führte  mehrere  treff- 
liehe Blätter  nach  Gemälden  Ton  Tintoretto  unter  dessen  eigenen  Augen,  andere 
dagegen  nach  Bildern  Ton  P.  Veronese,  Baroccio,  Vanni  u.s.w.  aus,  die  wegen 
ihrer  immer  höheren  Vollkommenheit  immer  grossere  Bewunderung  erregten.     Die 
Liebe  zu  seinem  Bruder  gab  ihm  jedoch ,  trotz  aller  bittem  Erfahrungen  über  dessen 
Kfinztlemeid  gegen  ihn,    später  abermals  den  Pinsel  in  die   Hand.     Annibale 
hatte  nämlich  yon  dem  Kardinal  Odoardo  Farnese  den  seinem  Vetter  Lodorico 
zuerst    angetragenen,    Ton  diesem   aber   ihm    zugewiesenen   grossen    Cjklus    Ton 
IVescomalereien  im  Palast  Farnese  zu  Rom  übernommen  und  er  bedurfte  zu  deren 
Ausführung  Agostino*s   thätige  Unterstützung.      In  Gesellschaft  begaben  sie  sich 
demnach  beide  nach  Rom  und  unternahmen  die  Arbeit.    Agostino  malte  die  Galathea 
auf  dem  Meere  in  Begleitung  Ton  Nymphen  und  Amoretten  *,  und  Aurora,  welche  den 
Ton  ihr  geraubten  Cephalus  auf  ihrem  Wagen  umarmt ,  leistete  auch  seinem  Bruder, 
besonders  was  dichterische  Ideen  und  die  Erfindung  der  Gemälde  anbetraf,  bedeutende 
Hilfe.      Da  gewann   in  Rom  das  Urtheil  immer  mehr  Verbreitung,   die  Gemälde 
Agostino*8  seien  anmuthsroUer  und  poetischer  als  die  des  Annibale.   Diese  Kritik 
erbosste  den  letzteren  abermals  so ,  dass  er  seinen  Bruder  unter  dem  Vorwand  sein 
Stjl  sei  zwar  elegant,  aber  nicht  gross  genug,  von  der  Arbeit  entfernte.   Agostino, 
imig  bewegt  wegen  der  neuen  Trennung  von  Annibale,   rerliess  Rom,   seinem 
Bruder  den  Kranz  der  Ehre ,  an  welchem  ihm  ein  so  grossei  Theil  gebührte ,  allein 
iberlassend ,  aber  die  Abreise  ging  ihm  unendlich  zu  Herzen.     Er  verlor  die  heitere 
Stimmung  des  Geistes ,  die  ihn  stets  begleitete ,  und  erlangte  sie  nicht  wieder.   Auf 
die  Empfehlung  dv.u  Kardinals  Farnese  begab  er  sich  an  den  Hof  des  Herzogs  Ra- 
necio  Ton  Parma.     Das  erste  Bild ,  das  er  dort  malte ,  war  das  Porträt  des  Herzogs 
in  kriegerischer  Elleidung.     Ihm  folgte  ein  anderes  Bildniss  seines  Mäcens,    aber 
in  betender  Stellung  in  einem  Votirbild ,  das  man  lange  Zeit  in  der  Kirche  Madonna 
di  Ronciglione  sah.    Darauf  führte  er  im  Palazzo  del  Giardino  für  den  Herzog  einige 
IWscobilder,  die  himmlische,  die  irdische  und  die  käufliche  Liebe  aus,   erkennte 
dieselben  jedoch  nicht  mehr  zu  Ende  bringen,,  denn  der  Ted  übereilte  ihn,  als  sie  bis 
Mf  eine  Figur  fertig  waren,  die  auch  auf  Befehl  des  Herzogs  nicht  mehr  ergänzt 
wurde« 

Agostino  Caracci  hat  im  Granzen  wenig  gemalt,  aber  sein  Colorit  zeichnet  sich 
TOT  dem  seines  Bruders  und  Oheims  durch  Heiterkeit  und  blühendere  Frische  aus. 
Wenn  schon  an  natürlichem  Talent  und  Reichthum  der  malerischen  Erfindung  dem 
Annibale  nachstehend,  war  er  doch  ein  noch  feinerer  Zeichner ,  auch  besass  er 
einen  gewählteren  Geschmack.  Obgleich  er  Dichter  war ,  findet  man  jedoch  wenig 
*    A¥gebttd«llBdtmD«akBftUrA  dsxKvAft    A«UiimK«^«n  Budb.  dir  Koutffetch.  T«t04,  Fif.  1. 
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dichterischen  Creist  in  seinen  Bildern;    ihm  fehlte  das  Feuer  einer  ursprünglichea 
Eigen  thümlichkeit. 

Gemälde  von  seiner  Hand  sind  selten.  Ausser  den  bereits  genannten  BiUini 
werden  ihm  in  der  Pinakothek  zu  München ,  sowie  in  der  Gallerie  des  Belvedeve  m 
Wien  je  eine  Darstellung  der  Stigmatisation  des  heil.  Franz  ron  Assisi;  in  der  Staai« 
lang  des  F&rsten  Esterhazj  zu  Wien:  die  Communion  des  heil. Hieronymus  und  eine 
Entführung  der  Galathea;  im  Lourre  zu  Paris:  ein  Herkules,  der  als  Kind  die 
Schlangen  erwürgt ,  zugeschrieben.  Femer  sind  Ton  ihm :  das  Martyrium  des  heiL 
Bartholomäus  in  der  Gemäldesammlung  des  Herzogs  von  Sutherland  in  Staflbrdhouse; 
eine  Maria  und  das  Christuskind  reichen  dem  kleinen  Johannes  das  Kreuz ,  in  der 
Bildorgallerie  des  Grafen  Carlislo  zu  Castle  Howard,  und  wahrscheinlich  auch:  Christus 
mit  einem  Engel  der  Jungfrau  Maria  erscheinend,  im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge. 
Ausserdem  glaubt  man  noch  in  den  Uffizien  zu  Florens,  in  den  Studj  zu  Neapel,  in  der 
Akademie  zu  Parma ,  in  den  Palästen  Borghese  und  Sciarra  zu  Rom  u.  s.  w.  noch 
•inige  kleinere  Bilder  tou  Agostino  zu  besitzen. 

Als  Kupferstecher  war  Agostino  einer  der  grOssten  Künstler  seiner  Zeit.  £r 
war  es,  der  zuerst  unter  seinen  Landsleuten  auf  ein  geregeltes  Schraffiron  hinarbeitete 
und  einen  festen  und  zugleich  freien  Grabstichel ,  mit  einer  kühnen ,  breiten  Behand- 
lung verband.  Ja,  er  kann  in  Beziehung  auf  Italien  wirklich  der  Schopfer  einer 
neuen  Stichmethode  genannt  werden.  Denn  sein  Geschmack  und  seine  rielseitige 
Bildung  hatten  ihn ,  wie  wenigstens  aus  den  meisten  seiner  Blätter  ersichtlich  bt, 
reranlasst,  unter  seinen  Vorbildern  eine  bessere  Wahl  zu  treffen,  als  seine  Zeitge- 
nossen; durch  seine  tüchtigen  künstlerischen  Studien  hatte  er  sich  eine  sichere, 
strenge  und  äusserst  correkte  Zeichnupg  angeeignet,  die  es  ihm  möglich  machte, 
wo  es  nOthig  war,  selbst  die  Umrisse  der  Originalicn  zu  berichtigen  und  zu  tcn 
bessern;  seine  üebungen  im  Modellircn  bei  dem  Bildhauer  Minganti  hatten  iha 
gelehrt ,  die  Form  nie  aus  dem  Auge  zu  rerlieren  und  durch  die  Werke  des  Niede^ 
länders  Corn.  Cort,  war  er  mit  den  Fortschritten  der  Kunst  jenseits  der  Alpen, 
mit  jenem  gewandten  und  kunstreichen  Strich  der  Niederländer  bekannt  geworden. 
So  wandte  er  nun  jene  zur  Tollkommenen  Technik  ausgebildete  Stichweise  nicht  melir 
ausschliesslich  blos  auf  die  Form  an,  w^ie  die  Marc  Antonio'sche  Schule,  sondern 
erweiterte  selbst  durch  die  Ausbildung  des  Schraffirens ,  der  Strichlageverbindungen 
und  durch  die  Uebung,  die  Striche  nach  den  Erfordernissen  der  zu  stechenden  Gegen- 
stände aufs  Mannigfaltigste  zu  schwingen ,  den  Kreis  der  Wirksamkeit  und  die  Aitf- 
gaben  für  die  Kupferstecherkunst.  Man  kennt  heut  zu  Tage  eine  ungleich  höhere 
Vollendung ,  als  Agostino  sie  in  seinen  Kupferstichen  erreichte ,  eine  Terständigere 
Behandlung  des  Stichs  dürfte  es  aber  kaum  geben.  Sie  werden  daher  immerhin  tot- 
trefflichc  Studien  in  Bezug  auf  Strichanlagen,  besonders  in  der  Camation,  auf  Stid^ 
arbeit  und  Zeichnung  bleiben. 

Agostino  hat  mehr  als  270  Blätter  gestochen,  unter  denen  zu  den  gesuchteste! 
gehören:  die  grosse  Kreuzigung  nach  Tintorctto*s  berüluntem  Bild  in  der  Kirche 
S.  Rocco  zu  Venedig  (1589),  ein  aus  3  Platten  bestehendes  Kapitalblatt;  Aeness 
und  Anchises,  nach  Baroccio  (1598),  eines  der  berühmtesten  Blätter  Agoätino*s; 
Maria  mit  dem  Kinde,  von  Magdalena  und  Hieronymus  umgeben,  nach  Correggio; 
die  Versuchung  des  heil.  Antonius,  nach  Tintoretto  (1582);  der  heil.  Hieronymui, 
nach  Demselben  (1588);  der  Leichnam  Christi,  nach  Paolo  Veronese;  die  heiL 
Jungfrau,  das  Kind  an  der  Brust,  nach  Ligozzi  (1589);  Bildniss  des  Kardinli 
Karl  Borromüus  (1585) ;  der  heil.  Hieronymus ,  nach  Vanni;  die  Vermählung  der 
heil.  Katharina ,  nach  Paolo  Veronese  (1582);  Titian  Vecellus  (1587);  die  heil 
Familie,  die  Jungfrau  sitzend  mit  dem  schlafenden  Kinde  auf  dem  Schoose;  der  heiL 
Franciscus  mit  den  Wundmalen ;  Papst  Innocenz  EL ;  der  Gürtel  des  heil.  Francis- 
cus  (1586);  die  Marter  der  heil.  Justina,  nach  P.  Veronese;  die  Anbetung  der 
Könige,  nach  Peruzzi  (1579);  die  Anbetung  derKOnige,  nach  Marco  di  Moro; 
der  heil.  Franz  in  der  Verzückung,  nach  Vanni,  eines  der  Torzüglichztcn  Blätter 
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•  Meisters;  der  Schmerzensmaim,  nach  Correggio  (1587);  der  heil.  Hieronymni 
yUbt  Platte  des  Künstlers).  ^/^ 

Ausser  nebigen  Monogrammen  hat  Agostino  seine  Blätter  auch  mit  den  lateini- 
hoi  grossen  Anfangsbuchstaben  seines  Namens  nebst  F  (fecit)  oder  I  (incidit)  ^'f/p) 
iichnet;  ferner  mit:  A.  Car.  fecit;  A.  Caraz  inuent.;  A.  Caraza.  f.;  Ag.  Bononiae;(^C!^ 
go,  fe. ;  Ago.  C.  Jn. ;   AGO.  Ca.  J. ;  Ago.  Car.  f. ;  Agu.  Car. ;  August  Caraxza  Inu. 
tß;  Au.  Cara:  fc. ;  Aug.  Car.  F.;   Aug.  Carax  fe;  Aug:  Car:  Bon:  inc:  ezcu;;  /(I^ 
Bg.  Car.  Bonon  incivit  et  impressit ;  Aug*  Car.  fe. ;  Augu*  Car.  fe. ;  August  Car,^  ^^yy 
IL ;   Augusti  Cre.  fe. ;   Augustino  Cremona  fc. ;   AVG.  F. ;   AVG V.  CAR.  F. ;  Car   /l 
.;  Carazzi  fe.  '^ 

Utorttir.    Siehe  den  Schlut  de«  letstea  ArtikoU  Aber  die  CanccL 

Caracoi,  Annibale,  geb.  1560  zu  Bologna,  gest.  1609  zu  Rom,  der  Bruder  des 
origen,  das  rüstigste  und  werkthätigste  Talent  unter  den  Caracci,  lernte  bei  seinem 
ater  dos  Schneiderhandwerk;  allein  sein  Oheim,  Lodovico  Caraoci,  erkannte 
hon  frülizeitig  die  ber>'ors techenden  Fähigkeiten  und  Gaben  des  Jünglings  für 
e  Maleroi,  yeranlasste  ihn  desshalb  diese  Kunst  sicl\  zum  Lebensberuf  zu  wäh* 
D  und  unterzog  sich  selbst  seiner  künstlerischen  Ausbildung.  Bald  erlangte  er 
leh  in  der  Schule  des  Lodovico  durch  beharrlichen  Flciss  und  die  treffliche  Me- 
ode  seines  Lehrers  eine  so  ausserordentliche  Geschicklichkeit  im  Zeichnen ,  dass, 
I.  er  einst  mit  seinem  Vater  von  Cremona,  woselbst  dieser  eine  Summe  Geldes  ein« 
rnommcn  hatte,  nach  Bologna  zurückkehrte  und  beide  unterwegs  Ton  Räubern  über« 
Uen  und  ausgeplündert  worden  waren ,  er  dem  Richter  die  Physionomien  der  Diebe 
deutlich  an  die  Wand  zeichnen  konnte,  dass  man  die  Jauner  alsbald  zu  erkennen 
d  noch  im  Besitz  des  geraubten  Geldes  fest  zu  nehmen  im  Stande  war.  Dieselbon 
trtschritte  machte  er  auch  im  Malen ,  so  dass  der  Oheim ,  nachdem  er  ihm  mehrere 
Iner  eigenen  Gemälde  hatte  copiren  lassen ,  ihn  schon  als  aohtzehi\jährigen  Jüng- 
g  Tcronlassen  konnte,  nun  auch  selbstständige  Werke  auszuführen.  Annibalo 
m  dem  Wunsche  des  Lodovico  nach  und  malte  zwei  Altarblätter,  eine  Kreuzigung' 
r  die  Kirche  S.  Niccolo  und  eine  Taufe  Christi  für  S.  Giorgio.  Diese ,  ganz  gegen 
a  Geist  seiner  künstlerischen  Zeitgenossen,  edel,  einfach  und  natürlich  ausgefiihr- 
1  Bilder  riefen  die  bitterste  Kritik  der  gleichzeitigen,  in  einer  von  aller  Natur  ab* 
enden  Manier  befangenen,  aber  in  hohem  Ansehen  stehenden  Maler:  Fontana« 
klvart,  Passerotti  und  Anderer  hervor,  so  dass  Lodovico,  in  der  Hoffnung, 
IS  ihre  neue  Richtung  in  der  Kunst  sich  doch  früher  oder  später  Bahn  brechen 
iasc,  Annibalo,  der  überdievs  mit  seinem  Bruder  Agostino  in  einem  eifersüchtigen 
ÜEStlerhader  lebte,  rieth,  Bologna  auf  einige  Zeit  zu  verlassen  und  sich  durch 
•isen  an  den  Vorbildern  der  grossen  Meister ,  denen  er  selbst  seine  Bildung  ver- 
ake,  in  der  Kunst  immer  weiter  emporzuschwingen.  Annibale  befolgte  den  Rath 
d  reisste  1580  noch  Parma,  woselbst  er  drei  Jahre  lang  die  Werke  des  Correggio 
eifrig  studirte  und  copirte,  dass  er  sich  einen  Theil  der  glänzenden  EigenschafWa 
s  Pinsels  dieses  gefeierten  Meisters  ganz  anzueignen  wusste.  £r  malte  dort  eine 
eta  für  die  Kirche  de*  Cappuccini  (jetzt  in  der  Akademie  daselbst)  und  einige  Hei- 
penbilder  nach  Corr egg io's  Ideen  für  den  Herzog  Ranuccio.  Von  Parma  begab 
:h  darauf  Annibale  nach  Venedig,  wo  er  vornehmlich  vom  Anblicke  der  Bilder  des 
fcolo  Veronesc  hingerissen  wurdo  und  viele  Copien  nach  diesem  Meister,  nach 
izian,  Tiutoretto  u.  A.  machte.  In*s  Vaterland  zurückgekehrt,  erregte  die 
;wonnene  grosse  Bereicherung  seiner  Kenntnisse  und  gewaltige  Ausbildung  seines 
ilentex ,  wie  sich  solche  in  zwei  nach  der  Rückkehr  vollendeten  Gemälden ,  einer 
adonna  mit  dem  heil.  Johannes  und  andern  Heiligen  für  S.  Giorgio  (nunmehr  in  der 
nakothek  daselbst)  und  einer  Ilinunelfahrt  der  Maria  für  S.  Francesco  (ebenfalls 
uunehr  in  der  l'inakothek)  aussprach,  einem  Bilde,  in  welchem  er  in  der  h.  Jung* 
M  P.  Veronese  nachahmte,  im  göttlichen  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes  den 
i^i'feggio  sich  zum  Vorbild  nahm,  den  Evangelisten  Johannes  in  der  Kunstweiso 
«  Tizian  und  die  heil.  Katharina  in  der  Manier  des  Parmigianino  malte,  nicht 
Tinges  Aufsehen.     Trotzdem  wurden  die  Caracci,  als  sie  das  Glück  sahen,  das  die 
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IfMiieristeA  in  Mailftnd  nod  Loreaco  Sabbatini  und  Fontana  m  Rom  machten,  Mer 


jEweifelbaft ,  ob  der  von  ihnen  eingeschlagene  Weg  in  der  Malerei  auch  der 
sei«  bis  endlieh  die  Ton  ihnen  gestiftete  Akademie  siegreich  durchdrang,  ihrett 
!«reiter  yerbreitete  und  ihnen  immer  mehr  ZOglinge  cofOhrte  und  Aoftrftge  Tertehaflc 
In  Gemeinschaft  mit  seinem  Bmder  und  Oheim  malte  er  sodann  im  PaL  Fara  eiaca 
8aal  mit  der  Geschichte  Jason's  in  18  Bildern,  in  einem  anderen  kleineren  daran* 
stossenden ,  die  Aeneide  in  1 2  Bildern  und  in  einem  Kabinett  einen  Fries  mit  sehr 
bfibschen,  mit  der  Fabel  der  Enropa  staffirten  Landschaften.    In  einem  Saal  des  PaL 
Magnani  führte  er  hierauf,  ebenfklls  gemeinschaftlich  mit  Agostino  und  LodoTiee^ 
die  Gesohichte  von  Romulus  und  Remus  in  14  Bildern  und  einen  mit  den  zierlichstea 
mythologischen  Scherzen  rerzierten  Fries  aus.    Mit  diesen  GemAlden  begann  für  ihi 
ein  sieh  täglich  erweiternder  Wirkungskreis  und  er  vollendete  für  seine  Yaterstadl 
und  deren  Umgegend  eine  Menge  Bilder ,  unter  denen  Torzugsweise  genannt  zu  we^ 
den  Terdienen :  die  Malereien  in  den  Kapellen  Caprari  und  Angeletti ;  die  Bilder  in 
einem  Saale  des  Palastes  Zampieri,  die  Apotheose  des  Heikules  darstellend;    fSenier 
mehrere  AltaigemAlde  in  den  Kirchen  S.  Pellegrino,  Corpus  Domini,  S.  Petronio, 
8.  £ligio,  S.  Lodorico, 'in  der  Certosa  u. s.  w.'     Ausserdem  malte  er  für  die  Stadt 
Rfggio  eine  Himmel&hrt  Maria,  einen  heil.  Rochus,  Almosen  austheilend  (in  Kupfer 
geAtzt  Ton  Guido  Reni),  eines  seiner  berühmtesten  Gemälde  (jetzt  in  der  Dresdner 
Gallerie) ;  den  h.  Lucas  und  die  h.  Katharina ,  denen  Maria  mit  dem  Kinde  erscheint 
(1692  für  die  Kapelle  de' Nötig  im  Dom  Ton  Reggio  gemalt,  jetzt  imLourren 
Paris),  ein  treffliches  Bild,  das  in  der  Composition,  in  den  Charakteren  und  Gewio- 
dem  den  Correggio  als  Vorbild,  in  der  Art  des  tiefen,  warmen  Helldunkels  aber 
mehr  die  bräunliche,  tizian'sche  Weise  des  Paolo  Yeronese  zeigt,  und  eine  Mi* 
donna  mit  dem  Kinde  und  Heiligen. 

Durch  solche  erfolgreiche  Wirksamkeit  hatte  sich  Annibale*s  Ruf  in  der  gansn 
Lombardei  rerbreitet  und  den  Herzog  Ton  Parma  reranlasst,  ihn,  auf  Anrathen  Lode- 
▼ico*s,  seinem  Bruder,  dem  Kardinal  Odoardo  Famese,  der  seinen  Palast  in  Rom  bü 
Bildern  schmücken  lassen  wollte ,  zu  empfehlen. 

Annibale  begab  sich  demzufolge  im  Jahr  1600  nach  Rom  und  begann  nun,  nadh 
dem  er  sich  dem  Kardinal  durch  ein  Bild  der  heil.  Katharina  empfohlen  hatte,  seiM 
Thätigkeit.  £r  war  ungemein  fleissig  und  unter  dem  Eindruck  der  Antiken,  der 
Werke  Michelangelo's  und  RaphaeKs,  entwickelte  sich  jetzt  auch  hier  icii 
Styl,  der  sich  bis  daher  noch  immer  in  den  Reminiscenzen  des  Correggio  undP. 
Yeronese  bewegt  hatte,  zu  jener  Macht  der  Darstellung,  welche  die  Elemenle 
jener  grossen  Meister  und  der  WeriLo  des  klassischen  Alterthums,  wie  er  sie  Terttaid, 
m  Tereinigen  strebte.  Durch  das  Studium  dieser  erhabenen  Kunstmonumente  er* 
kannte  er ,  dass  zur  Vollendung  der  Malerei  noch  etwas  anderes  gehOre ,  als  Faibe, 
Helldunkel  und  Harmonie  —  die  ideale  Form,  und  in  seinen  Gemälden  bemerkte  Mi 
AHTtan  eine  Tiel  reinere  und  schönere  Zeichnung,  was  auch  sogleich  auf  seine  ScUkr 
überging;  denn  diejenigen  Ton  ihnen,  welche  ihm  nach  Rom  folgen  und  nach  semcB 
Tode  in  dieser  Stadt  noch  fbrtarbeiteten,  zeichneten  sich  besonders  dadurch  ror  denei 
die  in  Bologna  unter  der  Leitung  seines  Oheims  zurückgeblieben  waren,  rortbeil- 
haft  aus. 

Das  erste  Bild,  welches  er  in  Rom  malte,  war  ein  Christus  mit  dem  kananäiseheo 
Weib  ftlr  die  Kapelle  des  Kardinals  Famese.  Sodann  überging  er  eine  Ton  seines 
Schüler  Lucio  Massari  für  einen  Edelmann  des  Kardinals  ausgeführte  Copie  eiaei 
seiner  eigenen  Gemälde  im  Dom  zu  Reggio,  eine  h.  Margaretha,  welche  in  der  Kir^ 
S.  Caterina  de'  Funari  zu  Rom  aufgestellt  wurde,  und  malte  hernach  in  dem  Giebelfelde 
des  nach  seiner  Zeichnung  ausgeführten  Tabernakels ,  welches  jenes  Gemälde  üb- 
gibt,  selbst  eine  KrOnung  der  heil.  Jungfrau.  Indem  er  sieh  sofort  anschickte, 
die  ihm  aufgetragenen  Gemälde  im  Pal.  Famese  zu  entwerfen ,  wurde  er  in  den  E^ 
flndungen  derselben  durch  seinen  wissenschaftlich  gebildeten  Bruder  Agostino,  dei 
er  desshalb  nach  Rom  bcrafen ,  und  den  gelehrten  Prälaten  Gior.  Bat.  Agucchi  viel- 
filoh  unterstützt.     £he  er  aber  Hand  an  deren  Ausführung  legte,  malte  er  Torh« 
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■oeli  eine  Reihenfolge  Ton  Bildern  in  einem  Kabinet  desselben  Palastes,  in  denen  er 
Hidnües  am  Seheidewege ,  denselben,  wie  er  die  Welt  trägt  und  wie  er  ron  seinen 
AiMten  ausruht;  Amphinomus  und  Anapus,  ihre  Eltern  aus  dem  brennenden  Catania 
wttend;  Ulysses  bei  Circo;  Ulysses  und  die  Sirenen;  Perseus,  im  Begriffe  das  Haupt 
der  Medusa  rem  Rnmphe  xu  trennen  (sämmtliche  Bilder  gest.  t.  N.  Mignard)  dar- 
stellte. Während  er  sich  sodann  mit  den  Malereien  im  FaL  Famose  boschäftigte. 
entstanden  überdiess  mehrere  Altargem&lde  für  rerschiedene  Kirchen  Rom*s,  u.  A. 
eine  Himmel&hrt  der  Maria  in  einer  Kapelle  Ton  S.  Maria  del  Fopolo  (die  drei  Ge- 
mAlde  am  hinteren  Tonnengewölbe  derselben  Kapelle  wurden  nach  seinen  Erfindungen 
Ton  seinem  SchQler  Innocenzio  Tacconi  ausgeführt);  den  heil.  Gregor  betend, 
Toa  einigen  Engeln  umgeben ,  in  S.  Gregorio ;  die  Mutter  Gottes  mit  dem  Leichnam 
Christi  nebst  der  h.  Magdalena  und  dem  h.  Franeiscus  u.  s.  w.  Auch  führte  er  Tiele 
aadere  Bilder  aus  der  heiligen  und  Profiuigeschichte ,  aus  der  Mythologie  und  nach 
eigener  Erfindung,  die  sich  in  den  Terschiedenen  europäischen  Gallerien  und  Kabi- 
netten befinden,  aus. 

Acht  Jahre  lang  hatte  sich  Annibale  mit  den  Gemälden  im  Pal.  Famose  be* 
sehAftigt,  auch  unter  der  Zeit  die  Freude  erlebt,  seinen  Oheim  bei  sich  zu  sehen,  der 
aaf  sein  inst&ndiges  Ersuchen  im  Jahr  1602  nach  Rom  gekommen  war,  dem  Neffen 
bei  seinen  Malereien  in  allen  nOthigen  Sachen  mit  Rath  und  That  treulich  beige- 
standen, ihm  mehrere  Bilder  übergangen,  auch  Einiges  eigenh&ndig  selbst  gemalt 
hatte.      Die  Bilder  des  90  Palm  langen  und  25  Palm  breiten  Saals  dieser  soge- 
genannten  Gallerie  Famese  stellen  Gegenstände  aus  der  alten  Mythologie,  und  zwar: 
in  der  Mitte  des  DeckengewOlbes  den  Triumph  des  Bacchus  und  der  Ariadne ;  in  zwei 
Bildern  zu  beiden  Seiten  jenes  Gemäldes :  Pan,  der  die  Wolle  seiner  Ziege  der  Diana 
zam  Opfer  bringt,  und  Merkur,  welcher  dem  Paris  den  Apfel  überreicht.    Die  beiden 
folgenden  Darstellungen :  Aurora  mit  dem  Ton  ihr  geraubten  Cephalus  und  Galathea 
auf  dem  Meere*  sind  Ton  Agostino  (siehe  diesen)  gemalt.     Unter  die  Hauptbilder 
gebort  femer:   Polyphem,  welcher,  um  die  Gunst  der  Galathea  zu  erwerben,  auf 
der  Syrinx  spielt  und  wie  er  dem  mit  der  Galathea  entfliehenden  Acis  ein  Felsen- 
Stück   nachwirft.      Ueber  diesen   beiden  Gemälden  ist   in  zwei  kleineren  Bildern 
Apollo,    der  den  Hyacinthus  raubt  und  die  EntfÜhmng  des  Ganymed  durch  den 
Adler  Jupiters.  Torgestellt.     In  Tier  anderen  ebenfalls  kleineren  Bildem  sieht  man : 
Jone,  die  mit  dem  Gürtel  der  Venus  geschmückt  zu  Jupiter  kommt;  Luna,  die  den 
schlafenden  Endymion  umarmt ;   Herkules  und  Omphale ;   Anchises ,  die  Venus  Ton 
dem  Kothurn  entkleidend.  —  Die  in  acht  Rundungen  in  Bronzefisrbe  gemalten  Reliefs 
aeigcn  folgende  Gegenstände:   Leander,  zu  der  Hera  schwimmend;   Pan,  der  die 
Syrinx  Terfolgt;  Salmacis,  den  Hermaphrodit  umarmend;  Amor,  einen  Pan  an  einen 
Banm  bindend;  Apollo,  der  denMarsyas  schindet;  den  Raub  derOrityia  durch  Boreas; 
Evydice ,  die  in  die  Unterwelt  zurückgemfen  wird  und  die  Entführang  der  Europa 
imrth  Jupiter.  —  Die  beiden  grossen  Gemälde  an  den  schmalen  Seitenwänden  des 
Saals  stellen  dar:  Perseus,  wie  er  den  Phineus  und  seine  Gefährten  durch  das  Haupt 
der  Meduse  in  Steine  Terwandelt ,  und  Perseus,  wie  er  damit  die  Andromeda  Ton  dem 
Meem-under  befreit.  —  Ueber  den  Nischen  und  Fenstern  sieht  man  in  acht  kleinen 
Bildern:  Aritfn,  der  Ton  einem  Delphin  über  das  Meer  getragen  wird;  Prometheus, 
den  Ton  ihm  gebildeten  Menschen  belebend;  Herkules,  den  Drachen  erlegend,  der 
die  Aepfel  der  Hesperiden  bewachte ;  Herkules ,  den  Prometheus  befireiend ;  Icams, 
der  in's  Meer  stürzt;    die  Entdeckung  der  Schwangerschaft  der  Calisto;    die  Ver- 
wandlung derselben  in  eine  Bärin;   Apollo,  der  aus  den  Händen  Merkurs  die  Leyer 
empfängt.  Sodann  über  dem  Eingang  in  einem  kleinen  sehr  anmuthigen  ron  Dom  in  i- 
chino  nach  Annibale's  Carton  gemalten  Bilde:   ein  Mädchen,  das  ein  Einhorn,  ein 
Sinnbild  des  Farnesc'schen  Hauses  liebkost.      Endlich  sollen  die  aus  zwei  Amoren 
bestehenden  Gruppen  an  jeder  der  Tier  Ecken  des  Deckengewölbes  in  dem  Kampfe 
oad  der  Vereinigung  der  irdischen  und  himmlischen  Liebe  die  allegorische  Bedeutung 
des  Cyklus  der  mythologischen  Bilder  des  ganzen  Saals  Tersinnlichen.  ^ 

•    Abg«MMttUdmI)«akBiU«rad«rKmAft.  AÜM  i»  Kigltw  Hsadb.  df  K««rtfMh.  tJt  94,  Flf.  i» 
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Diese  toa  Annibale  mit  HlUfe  seines  Bmden  und  seiner  SchAler  Domen  ich  in«» 
Lanfranco  und  Guido  Reni  ausgeführten Frescog^mälde  (gest. Ton PieiroA^mU* 
in  21  Blättern;  Von  Carlo  Cesio  in  41  Blättern;  ron  J.  Bellj  in  52  BUMMk 
seigen  die  Ton  den  Caracci  eingehaltene  Kunstrichtung  in  ihrer  Torzüglichsten  YM* 
kommenheit.  Von  künstlerischer  Seite  ans  sind  sie  der  höchsten  Bewanderong  "wiertlk 
Schon  die  Technik  des  IVesoo  hat  kein  Tollendeteres  Vorbild  aufraweisen ;  danoi  isl 
die  Vertheilnng  an  dem  GrewOlbe  des  grossen  Saales  so  ausgexeiohnet  geiitreiek  ud 
glficklieh ,  dass  sie  in  Beziehung  auf  malerische  Anordnung  nur  Ton  der  Dedie  der 
iixtinischen  Kapelle ,  deren  nackte  Ausfiillungsfiguren ,  als  belebte  arehitektonischt 
Kräfte,  hier  in  fi'eier  Weise  nachgeahmt  sind,  Übertreffen  wird.  Die  Zeiehnung  isl 
überaus  meisterhaft,  namentlich  im  Nakten,  und  Modellirung,  Farbe  und Helldunkil 
find  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Kunstrichtung  Tollkommen  zu  nennen.  Der  Saal 
•oll,  namentlich  Trenn  man  ihn  mit  Kerzen  erhellt  sieht,  worauf, seine  Wirknag 
berechnet  ist,  ein  wahres  Wunderwerk  des  Colorits  bilden. 

Der  Ruhm,  dessen  sich  diese  Bilder  allenthalben  zu  erfreuen  hatten,  Teranlasste 
den  Kardinal ,  den  Künstler  nun  auch  mit  der  Ausschmückung  eines  weiteren  Saalei 
Beines  Palastes ,  in  welchem  die  Thaten  des  Alessandro  Famese  dargestellt  werdet 
•oUten,  zu  beauftragen ;  auch  wollte  er  durch  Annibale  die  bereits,  aber  in  schlech- 
tem Stjl,  ausgemalte  Kuppel  der  Kirche  del  Gesu  mit  neuen  Gemälden  Terzieifi 
lassen,  der  schmählich  geringe  Preis  Ton  500  Seudi  aber,  den  der  Kardinal  auf  Ab* 
rathen  eines  spanischen  Höflings  für  sämmtliche  Malereien  der  Gallerie  Famese,  du 
ganze  damals  so  hochgepriesone  grosse  Werk«  dem  Künstler  ausbezahlen  liest,  bengto 
denselben  so  nieder,  dass  sein  schon  Ton  Natur  zur  Sehwermuth  geneigter  Geisl 
betchloss ,  den  Pinsel  für  immer  niederzulegen.  Auf  Zureden  seiner  Freunde  liest 
er  sich  jedoch  später  wieder  bewegen ,  eine  dem  heil.  Diego  geweihte  Ki^lle  it 
S.  Giacomo  degli  SpagnuoH  in  Gemeinschaft  mit  F.  Alb  an  i,  der  nach  seinen  CartsM 
arbeitete ,  mit  Fresken  zu  schmücken.  Seine  Melancholie  nahm  aber  so  überhand  md 
Tdrkte  so  naehtheilig  auf  seine  Gesundheit,  dass  ihm  die  Aerzte  riethen,  nach  Nei^ 
jstt  reisen,  um  dieselbe  dort  wieder  zu  befestigen.  Allein  die  Verfolgungen ,  die  er 
▼on  den  dortigen  Malern  auszustehen  hatte ,  Hessen  ihn  auch  in  dem  neuen-  Autet- 
haltsort  keine  Ruhe.  Plötzlich  und  ohne  die  für  seine  Gesundheit  so  geftüirliehs 
Jahreszeit  zu  berücksichtigen,  reisste  er  nach  Rom  zurück,  wo  er  abbald  in  eia 
hitziges  Fieber  Torfiel  un^  binnen  ganz  kurzer  Zeit  im  49.  Jahre  seinea  Alters  dea 
Geist  aufgab.    £r  TOtfd  im  Pantheon  an  der  Seite  RaphaeFs  beerdigt. 

Bei  allen  Vorzügen  und  Verdiensten ,  bei  aller  Tüchtigkeit  und  allem  Vortiei^ 
liohen  und  Vollkommenen,  wodurch  sich  Annibale's  Gemälde  auszeichnen,  fehlt  ihasa 
doeh-  fkst  durchaus  die  ächte  naiTO  Begeisterung  für  den  Gegenstand,  das  rechlt 
innerliche  Leben.  Nur  in  den  Fällen,  wo  seine  eigene  Geistesart,  sein  gesunder,  lAeh* 
tiger  Natursinn  herrortritt,  entfiüfcet  er  die  glücklichste  Kraft  und  i^iaehe.  Aadk 
ist  er  ausser  seinen  Arbeiten  im  Fache  der  Historienmalerei  als  einer  der  ersten  la 
nennen,  welche  die  Landschaftsmalerei  als  eine  selbstständige  Gattung  behandeheai 
Fehlt  seinen  Landschaften  auch  noch  der  grossartige  Reiz  und  die  Farbenglnth,  ia 
welchen  spätere  Meister,  z.  B.  Claude  Lorrain  excellirten,  so  zeichnen  sie  siel 
doch  durch  die  Grossheit  und  SchOnhe|t  der  Linien  und  die  stjlgemässe  Anwendnaf 
der  Architektur  auf  eine  höchst  bedeutungsTolle  Weise  aus. 

Ausser  den  genannten  Gemälden  des  Annibale  Caracci  rühmt  man  noch  la 
Amsterdam  in  der  neuen  Moses-  und  Aaronskirche :  eine  Vision  des  h.  Fraactscas; 
im  Museum  zu  Berlin:  Christus  am  Kreuz;  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  h.  Josepk; 
die  Apostel  Paulus,  Matthäus,  Philippus  und  Jakobus  in  Tier  einzelnen  GeadUdea 
und  eine  sehr  poetische  Landschaft;  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  ausser  dea 
bereits  angeführten:  Madonna  in  der  Glorie  mit  Heiligen;  in  der  Gallerie  zu  Dresdea: 
den  Genius  des  Ruhms  (lith.  Ton  Hanfs tän gl);  Maria  mit  dem  Kinde  auf  demThroBi 
und  den  h.  h.  Matthäus,  Franciscus  und  Johannes  Qi^h.  Ton  Hanfstäng'l);  dazBrasI* 
bild  eine;  Malers;  Porträt  des  die  Laute  spielenden  Mascarone;  die  HimmelflJirt  der 
JungfiraiAiaxia;  Maria  mit  dem  Kinde,  dem  der  kleine  Johannes  eineSohwalbe  xaidU« 
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I  des  Heilandes.  Dum  trifll  man  in  den  Saamilnngen  England«»  imd  swar 
Monalgallerie  su  London:  Johannes,  den  TAnfer,  inderWfiste,  ein  Bild 
nieher  Zeichnung,  solidem  Impasto,  edleren  Formen  und  mehr  Begeisterang 
raek,  als  riele  andere  des  Annibale;  Petrus,  der,  dem  MartjrerCode  in  Rom 
sd,  Christus  ror  den  Thoren  der  Stadt  begegnet,  ein  Bildchen  ron  bewun- 
!diger  Durchbildung;  die  Versuchung  des  h.  Antonius;  xwei  kleinere  C^em&lde 
mständen  aus  der  A^hologie  und  awei  Tortreffliche  Landschaften;  im  Besiti 
Heisters  Hm.  Wilkins  in  London:  eine  h.  Familie  in  einer  Landschaft,  einet 
shendsten  Kabinetbildchen  des  Meisters ;  in  der  Bridgewatergallerie  lu  Lon* 
I  h.  Gregor  im  Gebet,  ron  acht  £ngein  umgeben  (im  Auftrag  des  Kardinals 
Ar  eine  Kapelle  der  Kirche  des  h.  Gr^or  in  Rom  gemalt),  ein  Bild,  in 

sieh  sowohl  in  den  grasiOsen  Bewegungen  als  in  der  zarten  Abtönung,  in 
sxeo,  in  der  allgemeinen  Klarheit  der  blähenden  Farben  ein  begeistertes  Ste- 
I  Correggid  kund  gibt;  den  h.  Franciscus  in  der  Anbetung  des  Christus* 
Danae,  mit  schOner,  poetischer  Landschaft,  im  Geschmaek  Tizian *s,  wie 
ild  überhaupt  ganz  in  der  Auilhssungs-  und  Darstellungsweise  der  grossen 
ler  behandelt  ist;  Johannes,  den  Täufer,  auf  Christus  deutend,  der  sich  in 
e  nähert;  Johannes,  den  Täufer,  als  Kind  in  einer  Landschaft;  in  der  Ge* 
nmlung  des  Herzogs  von  Marlborough  zu  Blenheim:  Maria  mit  dc9n  Kinde, 
dien  Ton  miniaturmässiger  Ausführung;  in  der  Bildergallerie  des  Herzogt 
lerland  in  Staffordhouse  zu  London:  eine  Ruhe  auf  der  Flucht;  in  der  Bilder- 
g  des  Lord  Ashburton  zu  London:  das  sehlafende  Christuskind  und  drei 
in  der  Galleric  des  Sir  Th.  Baring  zu  Stratton:  Christus,  das  Kreuz  tragend, 
h.  Veronica ,  im  Ausdruck  der  KOpfe  Tom  seltensten  Adel ;  eine  Landschaft!, 
»tjrm  Nymphen  rauben ;  in  der  Bildersammlung  des  Marquis  ron  Landsdowne 
»od:  eine  Landschaft  Ton  grossartiger  Composition  und  ausserordentlichem 
:;  in  der  Gremäldegallerie  zu  Corshamhouse ,  dem  Sitz  der  Familie  Methuen: 
inalskizze  zu  dem  h»  Matthäus  in  der  Dresdner-Grallerie ;  in  der  Bildersamm* 
Hm.  Miles  zu  Leight-Court:  Johannes,  den  Täufer,  in  der  Wüste  und  Diana 
Ion;  zwei  Franciskaner,  ein  Bild,  in  welchem  sich  ein  ungemein  geistreichet 
ndigcs  Naturstudium  kund  gibt ;  in  der  Bildersammlung  des  Grafen  ron  Wap- 
Warwickeastle :  Christus,  Ton  Maria  und  Engeln  bei  Fiu^elschein  beweint; 
sUerie  des  Grafen  ron  CarUsle  in  Castle-Howard :  zwei  grosse  Landschaften; 
hmte  unter  dem  Namen  der  drei  Marien  bekannte  Bild,  das  mit  einem  tiefen 
n  der  Aufbssung  und  edlem  Pathos ,  eine  Tiefe ,  Wärme  und  Klarheit  der 
,  welche  dem  Correggio  nahe  kommt,  und  die  seltenste  Liebe  der  Ausftihrung 
k;  des  Meisters  eigenes  Bildniss,  Ton  erstaunlicher  Energie  in  dem  breiten 
eben  Vortrag ;  im  Besitz  des  Lords  Scarsdale  im  Schlosse  zu  Keddleston^|all : 
befircit  die  Olympia  und  eine  Magdalena  in  der  Wüste ;  in  der  Bildersamm« 
I  Grafen  Leicester  zuHolkham:  Polyphem  und  Galathea,  ein  kleines  Bild, 
I  gemalt,  wahrscheinlich  eine  Studie  zu  dem  Frescobild  im  Pal.  Famese  zu 
1  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge :  den  h.  Rochus  mit  dem  Engel ;  in  der 
Sammlung  des  Grafen  Damley  zu  Cobhamhall  in  Kont:  die  Toilette  der 
nd  die  Steinigung  des  h.  Stephan.  Sodann  sieht  man  in  der  Bildersammlung 
erals  Guise  zu  Oxford  ein  meisterhaft  gemaltes,  aber  widerliches  Bild  Ton 
\  in  welchem  sich  der  Künstler  sammt  den  anderen  Caracci  als  eine  Fleischer« 
larstclltc.     Endlich  befinden  sich  in  der  kOnigl.  Sammlung  Ton  Handzeioh- 

1 1  Bände  mit  Zeichnungen  ron  Annibale ,  seinem  Bruder  und  Oheim.  Zu 
E  sieht  man  imPal.Pitti:  Christus  in  der  Glorie  und  eine  Ruhe  auf  der  Flucht; 
ffizien :  seine  berühmte  Bacchantin ,  ein  Bild  Ton  meisterlichster  Behandlung 
rits;  ein  Genrebild,  einen  Menschen  darstellend,  der  sich  lachend  Ton  einem 
LS  Ungeziefer  ablesen  lässt,  und  sein  Porträt;  zu  Genua,  im  Pal.  FiL 
:  einen  h.  Petrus  und  im  Pal.  PallaTicini :  eine  Magdalena;  in  der  gross- 
dben  Kunsthalle  zu  Karlsruhe:  eine  kleine  Grablegung  Christi  und  einen 
n  Bauer;  zu  Luoca  im  PaL  des  Lyoeums:  Madonna  in  trono.  Unter  dtn 
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sieben  Bildern  im  Museo  del  Rey  zu  Madrid  sind  die  besten:  Maria  mit  dem  Kiade; 
ein  in  der  Wüste  schreibender  Hieron jinus ;  eine  sterbende  Magdalena.  Za  Madtai 
xeigt  man  im  Pal.  Ducale:  Pluto  und  andere  Gotter;  zuMünchenin  der  PinakottA: 
Susanna  im  Bade ;  den  Mord  der  unsohuldigen  Kinder;  Eros  und  Anteros  im  Kampfe t« 
der  Venus ;  ein  £cce  homo ;  eine  kleine  Pieta  und  sein  eigenes  Bildniss ;  in  der  Lendrte» 
berg*8ohen  Gallerie :  eine  Grablegung  Christi  bei  Fackelschein  und  eine  Landsehaft  nä 
biblischer  Staffiftge;  in  denStu^  zu  Neapel:  Venus  mit  Amoretten ;  Apollo,  dieLsT« 
spielend;  Herkules  am  Scheidewege;  liadonna  della  Scodella  und  eine  Pieta;  imPld. 
reale :  die  drei  Kardinaltugenden,  nach  Raphael;  zuPalermoin  der  Gemäldegallciis 
der  UniTersitftt:  Bacchus  und  Bacchantinnen;  zu  Parma  in  der  Akademie:  evM 
Madonna  im  Stemenkranze ,  nach  Correggio.  Unter  den  26  Bildern  des  Lovnt 
zu  Paris,  in  denen  Annibale  in  allen  seinen  verschiedenen  Entwicklungiphasen od 
Manieren  zu  erkennen  ist,  sind  besonders  herrorzuheben :  die  Anbetung  der  Hirtsa 
in  zwei  Exemplaren  (gest.  von  Forster  und  you  Ch.  Simmoneau);  Maria  bedeilat 
dem  kleinen  Johannes,  den  Schlaf  des  Christuskindes  nicht  zu  stiren,  ein  unter  den 
Namen  „Le  Silence**  bekanntes  Bild  (gest.  ron  £.  Picart,  Poillj,  Reindel, 
Bichomme,  Hainzelmann);  die  dem  als  Maler  dargestellten  Evangelisten  Laeu 
und  der  h.  Katharina  von  Alexandrien  erscheinende  Maria  mit  dem  Kinde  —  in  diesM 
Bildern  erscheint  vorzugsweise  der  Einüuss  des  Correggio  bemerkbar;  dasMartjrinm 
des  h.  Stephan  (gest.  von  G.  Chateau)  mehr  in  dem  Silberton  des  P.  Veroneie 
gemalt ;  die  Auferstehung  Christi  und  eine  Wiederholung  dieses  Bildes  im  Kleiim 
(gest.  v.'Gio.  Maria  Mitelli),  Gemälde,  in  denen  das  Studium  des  Tintoretto  nkkt 
zu  verkennen  ist ;  Maria  betrauert  den  todten  Christus ,  dessen  Wunden  der  h.  Fna- 
ciscus  betrachtet,  und  Engel  mit  Thränen  benetzen,  während  Magdalena  die  fht 
Gesicht  überströmenden  Thränen  trocknet  (gest.  v.  Godefroi,  von  Aquila),  «ae 
seiner  berühmtesten  Compositionen ,  tiefer  im  Gefühl ,  grosser  in  den  Formen ,  edltf 
in  den  Charakteren  und  Linien  als  meist  und  sehr  fleissig  in  einer  ungemein  fe> 
sättigten  Farbenharmonie  ausgeführt ,  ein  (Gemälde ,  welches  das  sprechendste  Zcng^ 
niss  von  dem  grossen  Eindruck  abgibt,  welchen  die  Werke  Raphael's  in  Romsif 
Annibale  gemacht ;  in  den  folgenden  Bildern  tritt  endlich  seine  EigenthümlichlwH 
selbstständiger  hervor :  Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoosc ,  dem  der  h.  JoMpk 
Elirschen  reicht  (gest.  v.  J.  Bou langer);  Magdalena;  die  Geburt  Marift  (gest  tps 
Audenaerde);  der  an  einen  Baum  gefesselte  h.  Sebastian  von  Pfeilen  durchboliii 
(gest.  V.  G.  Audran).  Von  kleineren  Bildern,  in  denen  Landschaft  und  historis^ 
Staffleige  ungefähr  von  gleicher  Wichtigkeit  sind,  verdienen  genannt  zu  werden:  dii 
Steinigung  des  h.  Stephan  (gest.  v.  E.  Baudet),  eine  Composition  im  Raphael'solNi 
Geschmack,  mit  einer  poetischen  Landschaft  und  sehr  gediegener  Ausführung;  d* 
Predigt  Johannis  in  der  Wüste;  ein  Einsiedler,  dem  h.  Antonius  geweihte  Gaba 
aufstellend  (gest.  v.  Forticr);  das  Opfer  Abrahams;  die  h.  Familie  in  Aegypla 
mit  einer  reichen  poetischen  Landschaft ;  I}iana  entdeckt  die  Schwangerschaft  d« 
Callisto  (die  Landschaft  von  P.  Bril,  der  überhaupt  in  diesem  Fach  grossen  EintoU 
auf  Annibale  geübt) ;  ferner  eine  Landschaft  mit  einem  musicirenden  jungen  Maav 
und  drei  singenden  Frauen  in  einer  Barke  (gest.  v.  Dupare);  eine  Landschaft  vt 
Fischern  (gest.  v.  Ch.  Simmoneau);  eine  Landschaft  mit  Jägern,  eine  andere bH 
vielen  kleinen  Figuren;  endlich  ein  sehr  energfsch  aufgefksstes  und  meisterhaft  beha» 
deltes  Porträt.  Die  Eremitage  zu  St.  Petersburg  verwahrt  tilnter  andern  schOncf 
Bildern  des  Meisters:  Christus  und  die  Samariterin;  Johannes,  den  Täufer;  eine! 
Familie.  Zu  Rom  sieht  man,  in  S.Maria  del  Popolo:  eine  Himmelfahrt;  im  Kapital 
Fresken  aus  dem  Leben  des  Scipio  Afrikanus;  in  dem  Pal.Borghese:  den  h.Franzise« 
mit  Engeln;  im  Pal.  DoriaPamfili:  eine  Pieta  und  Landschaften  mit  biblischer  Staflig« 
zu  Spoleto,  im  Dom:  eine  Madonna;  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien:  dei 
todten  Heiland  im  Schoose  seiner  ohnmächtigen  Mutter;  Adonis,  von  der  Jagd  zuiüdc 
kehrend,  überrascht  die  Venus  in  einem  Gebüsch ;  den  h.  Franciseus  in  Verzttekung  ii 
den  Armen  eines  Engels ;  Christus  mit  der  Samariterin  am  Brunnen ;  die  ,ChJ|Megiii( 
Christi  und  den  Propheten  Jesaias,  eine  Copie  nach  dem  RaphaeFschen  Jyesodnl^ 
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AnniUJe  hat  auch  radiit  und  in  Kupfer  gestochen.  Man  kennt  ron  ihm  18 
llHer,  die  so  renehiedenartig  behandelt  sind »  data  man  sie  kaum  einem  nnd  dem- 
dbÖB  Künstler  zuzuschreiben  wagen  würde.  Dieser  Umstand  scheint  indessen  nur 
fr  die  OriginalitAt  ihres  Urhebers,  der  sich  durchaus  nicht  an  eine  bestimmte  Manier 
Btcihliossen  wollte,  zu  sprechen,  auch  mag  die  Ungleichheit  daron  herrühren,  dass 
m  in  Terschiedenen  Z«ten  gefertigt  wurden.  Die  Ton  1581 — 1582  gestochenen 
ifttter«  um  welche  Zeit  Annibale  21  und  23  Jahre  zählte,  sind  mit  sorgfSUtigem 
feichel  ausgeführt ,  und  uAhem  sich  denen  seines  Bruders ,  mit  denen  sie  desshalb 
■eh  lange  Zeit  verwechselt  wurden.  Später,  von  1592  an,  bediente  er  sich  der 
Sadiemadel  und  wandte  den  Stichel  nur  zur  Vollendung  der  Platten  an.  Bald  sind 
■her  seine  Blätter  mit  breiter  Nadel  radirt  und  fiut  ganz  geätzt,  bald  mit  feiner» 
alikater  Nadel  ausgeführt  und  mit  der  trockenen  Nadel  und  dem  Stichel  Tollendet. 
Im  beste  seiner  Blätter  ist:  der  todte  Heiland  auf  dem  Schosse  der  l£aria  oder  der 
•genannte  Christus  von  Gaprarola  (1597),  ausgezeichnet  durch  den  bewundems- 
rarthen  Ausdruck,  die  Feinheit  der  Zeichnung  und  die  malerische  Behandlung  des 
Uehz.  Weitere  treffliche  Blätt«r  Ton  ihm  sind:  Jupiter,  als  Satyr,  bei  der  schlafen- 
In  Antiope  (1592);  eine  h.  Familie  (1590);  die  Madonna  mit  der  Schaale  (la  Ma- 
Imna  della  scodella)  (1606);  Susanna  mit  den  beiden  Alten  (sehr  selten) ;  Maria 
Kt  dem  Kinde  wird  ron  einem  £ngel  rerehrt;  Jesus  mit  der  Domenkrone  (1606); 
iae  h.  Familie,  Johannes  weint,  weil  ihm  der  kleine  Heiland  einen  Vogel  wegge- 
Nimmen  hat  oder  Maria  mit  der  Schwalbe  (la  Vierge  a  Thirondelle)  (1587).  £r  be- 
eidinete  seine  Blätter  mit  A.  C,  oder  seinem  latinisirten  Namen. 

Onaooi,  Antonio  Kariiale,  ein  natürlicher  Sohn  des  Agostino,  geb.  1583  zu 
'•nadig ,  widmete  sich  mit  einem  schOnen  Talente ,  unter  der  Leitung  seines  Vaters, 
wr  ihn  mit  nach  Rom  genommen  hatte ,  und  nach  dessen  Abreise  ron  dort  und  bald 
■wuf  erfolgtem  Tode,  bei  seinem  Oheim  Annibale  der  Kunst.  £r  arbeitete  auch 
■ftnglich  mit  rielem  Fleiss  und  Feuer  und  erreichte  einen  Grad  der  Ausbildung,  der 
foase  Hoflhungen  erweckte;  allein  die  schlimmen  Rathschläge  Lanfranco's,  der 
ui  Terf&hrte,  sich  als  einen  offenbaren  und  gefährlichen  Feind  des  Domen ichino 
a  erklären,  und  die  Einflüsterungen  des  Sisto  Rosa  Parmigiano,  eines  Schülers 
BS  Annibale,  der  ihn  übenredete,  mit  ihm  nach  Bologna  zu  gehen  und  dort  die 
■hnle  der  Caraoci  fortzusetzen ,  lenkten  ihn  gar  bald  Tom  rechten  Pfkd  ab.  Er  be- 
•b  sich  mit  ihm  dahin ,  aber  die  Verbindung  der  beiden  jungen  Leute  zu  gemein- 
ihnftlichem  Arbeiten  dauerte  nicht  lange  und  Antonio  malte  nun  allein  mehrere 
lilder  lÜr  Kirchen:  einen  h.  Franz,  wie  er  den  Teufel  überwindet,  für  Madonna  di 
an  Colombano,  eines  der  Wunder  des  h.  Rosenkranzes,  ein  Frescobild  u. s.w.  Allein 
je  Unbeständigkeit  seines  Willens  liess  ihn  auch  hier  nicht  zum  ruhigen  Schaffm 
waunen;  er  rerachtete  nicht  nur  die  weisen  Rathschläge  seines  Grossoheims  Lodo- 
'ieo,  sondern  sUess  diesen  auch  durch  Torgebliche  Forderungen  seines  Vaters 
kgastino  an  ihn  so  Tor  den  Kopf,  dass  dieser  sich  gänzlich  Ton  ihm  ab  wandte. 
katonio  liess  desshalb  seine  Mutter  ron  Venedig  konunen  und  begab  sich  mit  ihr 
mek  Born,  wo  er  die  Schule  der  Caracci,  die  durch  den  inzwischen  erfolgten  Tod 
hM  Annibale  ganz  rerwaist  war,  wieder  in*s  Leben  rufen  wollte.  Es  gelang  ihm 
neh  Mnner  zu  finden,  welche  ilun  ihre  fördernde  Unterstützung  zusagten,  so  fange 
ff  die  Künstlerbahn  seiner  berühmten  Verwandten  wandle.  Er  erwies  sich  auch 
ilt  würdigen  Erben  der  Kunstweise  seiner  Vor&hren  in  mehreren  Bildern,  die  ihm 
ieükehe  Bestellungen  eintrugen.  So  malte  er  in  der  Kapelle  S.  Gioranbatista  der 
Unke  S.  Maria  in  Trasterere  eine  Altartafel ;  in  S.  Bartolommeo  all*  Isola  mehrere 
fttken  aus  der  h.  Geschichte  und  ein  Oelbild,  den  knieenden,  Ton  einem  Engel 
mierstfitzten  h.  Karl  Borromäus  darsteUend  (gest.  r.  S.  Bartoli);  über  der  Thire 
lü  Eingangs  in  die  Katakomben  bei  der  Kirche  S.  Sebastiane  melurere  Heiligen ;  in 
niBBi  Zimmer  des  Palastes  auf  dem  MontecaTallo  einen  g^rossen  Friess  und  yersohia- 
IcM  Ysniemngen.  In  allen  diesen  Arbeiten  sah  man  mit  Freuden  den  anmuthz- 
roUnt  Otyl  des  grossen  Annibale  wieder  aufleben  und  man  wäre  zu  grossea 
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LeiitangiMi  Ton  dem  Jvngea  llanne  bereehtigt  gewesen,  wenn  nicht  Auiteiiweiftingen 
in  der  Liebe  teinem  Leben  ein  frOhet  Ziel  gesetzt  bitten.  £r  starb  im  Jnhr  1618 
IM  35.  Jnhre. 

Seine  Bilder  sind  fan  Garnen  selten.  In  der  Gallerie  sn  Dresden  wird  ihm 
sein  BildniM  im  Alter  tob  nenn  Jahren  mgesohrieben.  —  Zn  Genna  rerwahrt  man 
im  Fat  Brignole:  einen  Christui  mit  der  h.  Veronika  und  im  Pal.  PaUarieini:  ein« 
Johannes ,  den  Tftnfer.  -  In  der  Gemäldesammlung  des  Marqnis  Ton  Landsdowne  sn 
London  sieht  man  eine  Maria  mit  dem  kilhn  und  lebhaft  bewegten  Kinde «  einia 
*«inem  warmen  Ton  trefflich  Tollendetes  Bildchen  des  seltenen  Meisters.  Im  Loufr» 
an  Paris  sohreibt  man  ihm  eine  Sündflnth  au,  Ton  der  sieh  eine  Zeichnung  in  der 
.fianunlung  Ton  Zeichnungen  alter  Meister  in  der  Pinakothek  zu  Mfinchen,  und  eise 
.Wiederholung  des' Bildes  in  derselben  Grosse  im  Museum  au  Berlin  beindet,  hier  aber 
dem  Domenichino  augesohrieben  ist.  —  In  der  k.k.  Gallerie  des  Belredere  n 
-Wien  glaubt  man  das  Bildniss  eines  bärtigen  Mannes  in  schwamm  Kleide  aad 
Barett  anf  der  Laute  spielend,  Ton  setner  Hand  gemalt,  au  besitzen. 

Oaraedy  Iraiietsoo,  gen.  Snuioaaehiao ,  geb.  1696  au  Bologna,  der  Sohn  dei 
-GsoT.  Antonio  Caiacoi,  eines  Bruders  ron  Agostino  und  Annibale  Caracei,  wwde 
Ton  seinem  Grossoheim  LodoTioo  Caracoi  in  der  Kunst  unterwiesen  und  machte 
andi,  untentAtst  durch  ein  sehr  glückliches  Talent,  in  dessen  Schule  so  rasehe  Fort- 
aohritte,  dass  schon  seine  ersten  grösseren  Arbeiten  allgemeine  Bewunderung  eiregtei 
-und  dem  Jungen  Manne  eine  glänzende  Zukunft  weissagten.  Sein  erstes  Bild  var 
eine  Gkiselung  Christi,  welche  nachher  ron  Lodovico  übergangen  und  ToUsadet 
wurde.  Darauf  malte  er  f&r  S.  Maria  Maggiore  au  Bologna  eine  Altartafel,  mit  dem 
Leichnam  der  h.  Jungfrau,  tob  Heiligen  Torehrt;  dann  im  Oratorium  Ton  8.  Bssco, 
woselbst  Geschichten  aus  dem  Leben  des  h«  Rochus,  al  fresco,  dargestellt  ^sedsD 
aoUten,  im  Wetteifer  mit  andern  Malern  die  Scene  der  Verkündigung  seines  Todes 
durch  einen  Engel ;  endlich  einige  andere  Fresken  im  Pal.  Calderini.  Diese  ErfBige 
machten  ihn  so  übermfithig,  daaa  er  die  Gelegenheit  eines  ihm  Ton  LodoTioof«^ 
«Bthaltenen  Bildes  des  unterdessen  in  Born  Terstorbenen  Antonio  Caracci,  dM 
dieser  Franeesco's  Vater  hinterlassen  hatte,  ergriff,  um  seinen  Lehrer  und  WohlthUcr 
jRi  Terläufljtden  und  ihn  als  Künstler  herabausetaen.  £r  erklärte,  dass  LodoTice 
'Weder  au  componiren  Terstehe,  noch  au  zeichnen  wisse,  dass  nach  dem  Tods  fsa 
Agostino  und  Annibale  die  Schule  der  Caracci  einzig  und  allein  in  ihm  noch  fift- 
•bestehe ,  und  machte  diese  Behauptung  sogar  durch  Oflbntlichen  Anschlag  bekaant 
£r  fimd  jedooh  nicht  nur  keinen  Glauben,  sondern  auuüite  sich  durch  seine  gehässigsa 
Verfolgungen  so  Torhasst,  dass  er  sich  nicht  länger  in  Bologna  aufhalten  konnte  aad 
dam  Ruf  seines  Bruders  GioTanbatista  nach  Rom  folgte,  um  die  „wahre  Schnk  dff 
CaiBOoi'*,  wie  er  seine  Schule  nannte,  dorthin  au  Terpüanaen.  £r  wurde  dasettit 
auch  sehr  auTorkommend  anijgfenommen  und  seine  Werke  fanden  in  der  Zeichnung  aUs 
'Anerkennung,  als  er  dieselben  aber  malen  wollte,  aeigte  sich  seine  Kunst  im  Colsnt 
und  in  der  Harmonie  der  Tinten  allzu  mangelhaft.  £r  Terlor  daher  Ton  Tielca 
-aeiner  Beschützer,  die  ihn  so  wohlwollend  aufji^nommen  hatten,  einen  nach  dsB 
Andern.  Statt  sich  aber  durch  dieses  Unglück  zu  erneutem  Fleiss  und  Stadium  a»> 
logen  au  lassen,  um  Versäumtes  nachzuholen  und  das  Fehlende  au  crfgänaen,  ergab 
•er  sich  Ton  dieser  Zeit  an  einem  aügellosen  Leben  und  starb,  27  Jahre  alt^  !■ 
Hospital  S.  Spirito  im  Jahr  1622. 

Franceseo  seil  auch  in  Kupfor  radirt  haben  und  Bartsch  in  seinem  »PsiBilfe 
-graTOur**  sohreibt  ihm  ein  Blatt:  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zu«  Dasselbe  ki 
geistreich  radirt,  aber  sehr  selten.  £s  ist  links  mit  den  BuchsUben:  A.  C.  J.,  lechU 
mit  den  Initialien :  F.  C.  S.  bezeichnet. 

Ctnteei,  Lodorieo,  der  eigentliche  Stifter  der  Schule  der  Caraoei,  geb.  165ä,  wv 
«for  Sohn  eines  Fleischers ,  fühlte  aber  Ton  früher  Jugend  an  einen  Trieb  aar  Kaasi 
in  aich,  tveoshalb  ihn  sein  Vater  an  Prospero  Fontana  in  die  Lehre  tImA,  wo  sr 
«ich  gleich  Anfongs,  der  damals  herrschenden  Manier  der  sogenanntes  Waalistin 
grflBdlich  abhold,  den  anhaltendsten  and  strengsten  Studien  hingab,  deaalmlb  ahsr, 
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4a  ftie  der  Kunstweise  seiner  Zeit  fremd  geworden  waren,  mannigfiMsben  Spott,.  j4 
■dbet  VeraehtUBg  su  ertragen  hatte.  £r  liest  sieh  jedoch  dadurch  nicht  beirren, 
leifte,  nachdem  er  in  seiner  Vaterstadt  die  besten  einheimischen  Meister,  namentlich 
a»  Werke  des  Bagnacarallo  und  Tibaldi,  studirt  hatte,  nach  Venedig,  wo  er 
bei  Tintoretto  in  die  Lehre  trat,  der  ihm,  als  er  die  Mühe  und  das  Studium  sah» 
^tes  ihn  seine  Arbeiten  kosteten,  wie  früher  Fontana  rieih,  die  Kunst  su  verlassen, 
JLodoTico  jedoch,  sich  seines*Berufes  bewusst,  setzte  nur  mit  um  so  emsigerem  Fieisse 
jeine  Studien ,  in  denen  er  es  von  Anfang  an  auf  eine  Beform  des  bisher  üblichen 
Kunstbetriebs  abgesehen  hatte,  fort,  begab  sich  darauf  nach  Florenz ,  wo  er  naoh 
Andrea  del  Sarto  studirte  und  den  Unterricht  des  Fassignano  genoss,  eines 
Meisters,  der  sich  bereits  dem  neuen  Aufschwung  in  der  Malerei  angeschlossen  hatte, 
welcher  sich  auch  in  der  Florentiner-Schule  um  selbige  Zeit  zu  regen  anfieng.  AU 
er  aber  sah ,  dass  alle  diejenigen ,  welche  sich  der  neuen  Richtung  anschlössen ,  um 
der  Mattherzigkeit,  die  sich  in  der  Kunst  eingeschlichen  hatte,  zu  entgehen,  hin* 
fbgen,  sich  an  den  Werken  der  aken  grossen  Meister  zu  begeistern,  reiste  er  nach 
Pluina,  und  Ton  da  naoh  Mantua  und  Venedig,  an  welchen  Orten  er  überall  gründe 
lidM  Studien  nach  Correggio,  Farmigianino,  Giulio  Romano  und  Tizian 
machte. 

Die  Vorzüge  dieser  grossen  Maler  nun ,  die  er  hinlänglich  in  sich  aufji^ommen, 
■it  den  Schönheiten  der  Natur  und  der  Antiken  zu  yerbinden  lind  in  Eins  zu  rer» 
«dunelzen  und  damit  der  fessellosen  Willkür  der  Manieristen  entgegenzutreten,-  war 
fortan  sein  einziges  Bestreben ,  und  er  war  nach  seiner  Rückkehr  nach  Bologna  anfi 
Eifrigst«  in  dieser  Weise  ihätig.  Seine  Werke,  die  einen  ganz  neuen  Stgrl  ankün- 
digton ,  fluiden  anoh  viele  Bewunderer,  aber  eben  so  riele  Neider  unter  den  Malern« 
Er  ainute  desshalb  geUmMi  sein,  einen  förmlichen  Krieg  gegen  die  Uebermacht  dieser 
m  tiefsten  Manierismus  Terwilderten  Zunft  beginnen  zu  müssen  und  sah  sich  daher 
■ach  einer  kräftigen  Unterstützung  und  nach  Anhängern  unter  der  Jugend  um..  £r 
Ibnd  dieselben  in  der  Person  seiner  beiden  Neffen,  des  Agostino  und  Annibale  Ca* 
racci,  in  denen  er  das  frühzeitig  herrorstechende  Talent  erkannte  und  deren  künst» 
krisehea  Ausbildung  er  sich  nun  unterzog.  £r  schickte  jenen  In  die  lichre  des 
Prpspero  Fontana,  ohne  jedoch  darüber  die  eigene  Ueberwachung  seiner  Studien 
m  remachlässigen ,  den  Letzteren  aber  unterrichtete  er  selbst«  Agostino  widmete 
«ch  fiberdiess  den  Wissenschaften,  beide  aber  machten  in  der  Malerei  so  glänzende 
Fortschritte ,  dass  sie  den  Neid  und  die  Eifersucht  der  älteren  Bolognesischen  Maler 
«rweekten,  und  Lodoyice  sich  reranlasst  sah,  sie,  bis  sie  in  ihrer  künstlensdien  Aus- 
hfldung gehörig  erstarkt,  um  den  Kampf  mit  den  Gegnern  aufrunehmen,  vorher  noch 
in's  Ausland  zu  schicken.  Naoh  ihrer  Rückkehr  in  die  Vaterstadt,  übernahmen  alle 
drei  Caracci  die  Ausschmückung  des  Pal.  Fara.  Annibale  und  Agostino  malten 
die  Geschichte  Jasons  in  IS  Bildern,  Lodorico  die  Aeneide  in  12  Darstellungen,  So 
▼ielfkche  Anerkennung  diese  Malereien  aber  auch  Seitens  des  Publikums  fiuulen ,  so 
bnt  erhob  sich  gegen  sie  der  erbitterte  Tadel  ihier  Gegner,  der  durch  das  Ansehen, 
st  welchem  diese  schon  seit  lange  standen,  um  so  grösseres  Gewicht  erhielt.  Lodo« 
▼ieo  und  Agostino  sollen  desshalb  auch  schon  beschlossen  gehabt  haben,  ihren 
Versatz  aufzugeben  und  zu  der  im  Schwünge  gehenden  Manier  zurückzukehren, 
Annibale  aber,  als  der  Entschlossenste  unter  ihnen,  darauf  gedrungen  sein,  nicht 
nachzugeben ,  sondern  dem  Strom  der  Schmähungen  immer  bessere  Werke  entgegen- 
aasetzen.  Lodorico  schöpfte  wieder  neuen  Muth  und  stiftete  nun  mit  seinen  Neffen 
•ine  Kunstakademie,  welche  den  Namen  der  Incamminati  (ron  incamminare»  auf  den 
Weg,  in  Gang  bringen)  führte.  Sie  rersahen  dieselbe  mit  allen  zum  gründlichsten 
Stadium  nOthigen  Mitteln,  mit  Gipsabgüssen,  Kupferstichen  und  Handzeichnungen, 
sorgten  für  zweckmässigen  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  nach  dem  Nackten, 
Ar  gehörige  Unterweisung  in  den  theoretischen  Fächern  der  Perspektire ,  Anatomie 
n.  ■«  w.  und  leiteten  ihre  Schüler  mit  Klugheit  und  Liebe.  Dadurch  gerade  erhielten 
M  aoflli  nm  so  grösseren  Zuspruch ,  je  mannigfiMher  die  Letzteren  zuTor  von  dem 
Hoehrnnth  der  älteren  Meister  zu  leiden  gehabt  und  trotz  des  Widersproehs  Ton  dieser 
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Seite  wurde  daher  die  Schale  der  Caracei  ren  Tag  su  Tage  mehr  besnehi.  Calvari, 
Fontanau.f.w.  rerloren  ihre  besten  Zöglinge  und  eswAhrte  nieht  lange,  somaaitea 
die  übrigen  Kunstschulen  der  Stadt  geschlossen  werden  und  ^ie  Caracoi  erlebten  den 
Triumph»  ihre  Gegner  gedemüthigt  zu  lehen.  Naturbeobachtung  mit  der  Nachahmung 
der  besten  Heister  xu  rerbinden,  war  zwar  allerdings  der  feststehende  Grundsatz  der 
Schale,  jedem  der  Schülir  ftand  aber  dabei  frei,  die  Bahn  zu  wandeln,  die  ihm  am 
meisten  gefiel,  ja  jeder  wurde  zu  dem  Stjle  angeleitet,  der  ron  Natur  aus  in  iha 
lag.  Daher  rühren  auch  die  verschiedenen  eigenthümlichen  Behandlungsweaen, 
welche  aus  dieser  einen  Schule  herrorgingen« 

Neben  dieser  erfreulichen  und  höchst  rerdienstlichen  Wiriuamkeit  als  Lehrer 
war  LodoTico  aber  auch  als  Maler  äusserst  thätig.     Obgleich  etwas  langsam ,  dallr 
aber  um  so  gründlicher  arbeitend,  führte  er  eine  Menge  G^nUUde  aus,  von  denen  rcr^ 
«ugsweise  die  allgemeine  Bewunderung  erregten:    sein  Johannes,  der  TAufer,  fb 
^e  Kirche  dieses  Heiligen  (jetzt  in  der  Findtothek  daselbst)  und  sein  b.  Georg  ii 
S.  Gregorio ;  die  KrOnnng  der  h.  Jungfrau  in  S.  Paolo;  die  riel  gepriesene  VerklAnuf 
Christi  in  S.  Pietro  und  die  Verkündigung  in  S.  Giorgio;  die  Beschneidang  Chriili 
«nd  die  Anbetung  der  Weisen  in  S.  Bartolommeo  di  Reno;  femer  rerschiedene  andot 
Bilder  in  S.  Domenico,  S.  Pietro,  de*  Mendicanti,  S.  Giacomo,  S.  Martine,  S.  Franoeses^ 
S.  Antonio,  S.  Caterina  U.A.     Dann  seine  berühmten  Malereien  in  der  Certosa  und 
andere  für  Priyaten  ausgeführte  Bilder  aus  der  heiligen  und  ProfSuigeschichte,  im 
der  Mythologie  oder  nach  eigenen  Erfindungen,  die  sidi  jetzt  in  Terschiedenen  Kabi- 
netten  zerstreut  finden.  ^ 

Lodorioo  hatte  sich  jetzt  sowohl  durch  alle  diese  Werke  und  seine  Schnla,  die 
im  grOsstea  Ansehen  stand,  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt,  sondern  in  ganz  Italin 
einen  solchen  Ruf  erworben ,  dass  ihn  der  Kardinal  Odoardo  Famese  nach  Rom  b» 
ruifon  Ubbb,  ihm  seinen  Palast  mit  Gemälden  zu  schmücken.  Da  er  aber  seine  Vatcff» 
ftadt  und  seine  Schule  nicht  rerlassen  wollte,  schlug  er  seinen  Neflen  Annibale 
Tor ,  der  nun  die  Malereien  an  seiner  Stelle  übernahm  und  .ausführte ,  aber  nicht  toU- 
endete,  ohne  seinen  Oheim  zu  Rath  gezogen  zu  haben,  der  auch  auf  seine  dringendsa 
Bitten  endlidi  a&f  einige  Tage  nach  Rom  reiste,  Annibale  in  allen  Dingen  half  nal 
berieth,  ja  an  einige  Bilder  selbst  Hand  anlegte.  £r  malte  ^eine  der  nackten  Figu|iab 
walohe  das  Medaillon  halten,  worauf  die  Fabel  der  Syrinx  dargestellt  ist. 

Nach  Bologna  zurückgekehrt,  setzte  er  seine  gewohnte,  kwischen  den  Unta^ 
rieht  in  seiner  Schule  und  die  AusfÜhmng  Ton  Bildern  getheilte  Thätigkeit  Isil 
Namentlich  gehören  hieher  die  umfassenden  Malereien  im  Klosterhof  Ton  S.  Michels 
in  Bosco ,  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h.  Benedikts  und  der  Legende  der  h.  Cädlis 
darstellend »  welche  er  mit  seinen  Schülern  in  den  Sommermonaten  der  Jahra  1604 
und  2605  ausführte.  Diese  Bilder  zählt  man  sowohl  in  Beziehung  auf  groesartifs 
Composition  und  Schönheit  der  Ausführung,  namentlich  im  Colorit,  zu  den  edianrtsa 
des  Meistert.  (Sie  sind  durch  zwei  Kupferwerke  bekannt.  Das  erste  führt  den  TÜel: 
n  daustro  di  S.  Michele  in  Bosco  di  Bologna,  dip.  dal  fiHnoso  Lod.  Caraeoi  •  da  alüi 
maestri  usciti  della  sua  scuola,  descritto  dal  Conte  C.  C.  Mahrasia  ed  intagUnAe»  di 
Giac.  GioTaaninL  Bologna  1694  fol.  —  Das  zweite  wurde  unter  demselben  TM 
▼on  Zanotti  1776  herausgegeben.)  Jedes  der  sieben  rem  Meister  selbst  anzgeAhi^ 
ten  Gemälde  soll  in  einem  besonderen,  dem  Gegenstand  angepassten  Stjl9  hehaadsjfc 
sein,  so  dass  man  bald  das  Feuer  des  Tintoretto,  bald  den  Farbenreiz  dea  Tizian^ 
dort  die  Anmuth  des  Gorreggio,  hier  die  Pracht  des  Paolo  Veronese  a.a.1^ 
au  bewundem  genOthigt  sei.  —  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  finden  wir  ihn  ynm 
Jahre  lang  mit  der  Ausführung  grosser  Gemälde  in  Piaeenza  beechifügt,  wo  ihn  die 
Nachricht  Tom  Tode  des  Annibale  tra£  Durch  die  Verluste  seiner  beiden  N< 
(Agostino  war  sehcm  1601  gestorben),  die  Hauptstützen  seiner  Schule  und 
weise,  wurde  er  aufs  Tieftte  betrübt,  auch  yerbitterte  ihm  das  nichtswürdige  Tmkm 
•einer  beiden  Grossneffen  seine  Tage  immer  mehr.  £r  schuf  zwar  noch  aiae  Beihs 
grosser  Arbeiten  in  Bologna,  Ihiola  und  andern  italieniseh«n  Städten,  allain  sein 
Misimuth  nahm  so  zu,  dass  der  Gram  über  einige  Fehler  an  einer  Ar  die  ITatlmdniis 
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.  Fietro  in  Bologna  gemalton  Vorkttndignng  oder  fiberhaupt  die  Einsicht ,  darin  eine 
nader  gelungene  Arbeit  geliefert  zu  haben ,  ihn  aufs  Krankenlager  warf,  ron  dem 
r  nicht  mehr  aufstand.   Dieses  kolossale  Bild  war  sein  letztes.  Er  starb  im  Jahr  1619. 

Lodovico  hat  im  Allgemeinen  mehr  das  Verdienst  eines  Lehrers  als  sehr  bedeu- 
MDder  selbstst&ndiger  Leistungen  in  der  Malerei.  Er  war  fhiehtbar  an  Ideen,  wnsste 
olche  mitcutheilen  oder  zu  erwecken ,  und  reich  an  ErfkhniDg  in  der  Kunst  und  im 
laben,  wie  an  Bildung,  die  ihm  bei  seinem  Unterricht  ungemein  fordernd  zu  gut  kam; 
r  war  in  allen  Theilen  der  Malerei  aufs  Gründlichste  bewandert,  ein  Meister  im 
testeilen  des  Charakters,  im  Zeichnen,  überhaupt  in  allem  Technischen.  Mit  einer 
«wissen  Qrossartigkeit  des  Sinns  wusste  er  zuweilen  in  seinen  Bildern  eine  grosso 
'etnheit  des  Gefühls  und  eine  holde  Anmuth  zu  rerbinden.  In  der  Gesammteompo- 
ition  findet  man  zwar  selten  etwas  tiefer  Anziehendes  und  Würdiges ,  dagegen  desto 
wfar  Tüchtigkeit  im  Einzelnen.  Mit  ihm  beginnt  die  Vorliebe  für  das  Pathos  des 
ohmerzes ,  welche  in  der  Folge  die  rielcn  Ecce  homo*s  und  leidenden  Marien  der 
olognesischen  Schule  nach  sich  zog. 

Unter  seine  besten  und  besseren  Bilder  zXhlt  man ,  ausser  den  genannten ,  im 
Inseum  zuBerlin:  die  am  Boden  sitzende  Maria  betrachtet  das  göttliche  Kind,  welches 
in  Lamm  herzt;  die  Speisung  der  fünftausend  Mann;  Venus,  den  Amor  umarmend; 
en  Tor  dem  Kruzifix  in  Verehrung  kniecndon  Karl  Borromftus;  zu  Bologna,  woselbit 
loh  die  grOsste  Anzahl  seiner  Gemälde  befindet ,  in  S.  Bartolommeo  di  Porta  Rareg» 
aaa:  S.  Carlo  am  Grabe  ron  Varallo;  in  S.  Cristina:  die  Himmelfkhrt  Christi;  in 
iaer  Kapelle  ron  S.  Domenico :  die  Heimsuchung  und  Geissclung  Christi ;  in  8. 
tele:  das  Paradies;  in  der  Pinakothek:  Madonna  mit  dem  Kinde  und  Heiligen, 
I  einer  Engelglorie  (aus  der  Kirche  S.  M.  degli  Scalzi) ;  die  Verklärung  Christi ; 
m  Apostel ,  Petrus  au  der  Spitze ,  bezeugen  der  Madonna  ihr  Mitleid  über  den  Tod 
hristi  (fHlher  in  der  Sakristei  Ton  S.  Pietro) ;  und  Torschiedene  andere  Bilder  in 
Lirchen  und  Palästen;  in  der  grossherzogl.  Gallerie  zu  Darm  st  ad  t:  Maria,  das 
fiUliehe  Kind  unterrichtend  und  den  betenden  h.  Franoiscus;  in  der  Gallerie  zu 
Dresden:  Christus  mit  der  Dornenkrone  und  eine  Ruhe  auf  der  Flucht;  in  Eng» 
and  und  zwar  in  der  Nationalgallerie :  eine  Susanna  im  Bad;  in  der  Sammlung  des 
leikogs  ron  DoTonshire  zu  London:  die  Kreuztragung  Christi,  Ton  reicher  sehr 
dier  Composition  und  feiner  Empfindung  in  den  KOpfen ;  in  der  Bridgewatergallerie 
bendaselbst :  eine  Kreuzabnahme ;  die  h.  Katharina ,  welcher  die  h.  Jungfirau  im 
'laame  erscheint  und  einePieta ;  in  der  Gemäldesammlung  des  kürzlich  rerstorbenen 
Kchters  Bogers  dort:  Maria  mit  dem  Kinde,  ein  äusserst  liebliches,  noch  ganz  in 
er  Nachahmung  des  Correggio  durchgeführtes  Bild ;  in  der  Sammlung  des  Lords 
Wwd:  eine  Misshandiung  Christi;  in  der  Gallerie  in  Landsdownehouse  daselbst: 
Idistus  am  Oelberg  und  eine  h.  Familie ;  in  der  Grosrenorgallerie  dort :  eine  h. 
^smilie,  Ton  einer  für  den  Meister  seltenen  Tiefe  und  Wärme  der  Farbe;  in  der 
lallerie  des  Sir  Th.  Baring  zu  Stratton :  eine  Bathseba ;  im  Besitz  des  Hm.  Miles 
m  Leight-Court :  eine  h.  Familie ;  in  der  Bildersammlung  zu  Castle-Howard :  die 
jrahlegung  Christi,  sehr  edel  in  der  Composition  und  in  den  Charakteren;  im 
ilidersdien  Institut  zu  Frankfurt  a.M.:  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne 
lad  Heiligen,  Skizze  zu  einem  Altargemälde;  zu  Genua,  im  Pal.  Prignole:  eine 
r«kÜDdigung;  im  Pal.  Filippo  Durrazzo:  eine  Geisselung  Christi;  im  Pal.  Gaetano 
^ambiaso :  eine  Kreuzabnahme ;  im  Pal.  Pallayicini :  Joseph*s  Traum ;  unter  den 
Kidem  im  Museum  zu  Madrid:  eine  DornenkrOnung  Ton  sehr  edler  Haltung;  in 
LMaorizio  zu  Man  tu  a:  eine  Verkündigung  und  eine  h.  Margarethe;  im  Pal.  Ducale 
B  Moden a:  die  Himmelfahrt  MariA;  Venus  und  Amor  und  eine  Flora;  in  der  Pina- 
jstkek  zu  München:  den  h.  Franz  ron  Assisi  mit  der  Vision  eines  mnsicirenden 
lageis;  denselben  Gegenstand  etwas  kleiner;  eine  Grablegung  Christi  und  einen 
.  Frana  tob  Assisi  in  Betrachtung;  in  den  Studj  zu  Neapel:  eine  Grablegung  und 
SB  Siurs  des  Zauberers  Simon;  unter  den  Gemälden  im  LeuTre  zu  Paris:  die  Ver^ 
tadigUBg  Maria,  in  der  Luft  ein  Concert  von  Engeln;  Maria  in  Verehrung  des 
kristkiadet;   Maria  mit  dem  Kinde  (gest.  ▼.  B.  Roger,  ferner  tob  Bettelini)| 
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Maria  mit  dem  Elinde  erseheint  dem  b.  Hjaointh ,  aus  der  Kirehe  S.  Damenieo  m  B^ 
logna  (gest.  t.  Agost.  Caraeci);  in  der  Akademie  zu  Parma:  eine  Grablegung 
imd  eine  Himmel&brt  Maria;  in  der  Katbedrale  von  Piaeenza:  Engel  in  der  Glorie, 
grosses  Frescobild  und  einen  b.  Martin;  in  der  Eremitage  zu  S.  Peter  ob  arg:  die 
Vermählung  der  b.  Katbarina;  eine  Grablegung  und  eine  b.  Familie;  zn  Rom,  im 
FaL  Corsini :  ein  Martyrium  des  b.  Borromäus  und  eine  grosse  ergreifende  Fieta  tw 
fbrcbtbarem,  rein  innerlichem  Schmerzensausdruck ;  in  der  Gallone  Doria:  ein  k»- 
lossales  Ecce  bomo  von  mildem  und  schönem  Ausdruck;  im  Museum  der  bildendei 
Kflnste  zu  Stuttgart:  mehrere  dem  Lodovico  zugeschriebene  Bilder  aus  der  ehe- 
maligen Gallerie  Barbini-Breganze ,  worunter:  die  Eitelkeit  oder  Vergängliohkcift 
alles  Irdischen«  die  an  den  Felsen  geschmiedete  Andromeda  und  die  b.  Barbara;  n 
Wien,  in  der  k.  k.  Gallerie  des  Belredere:  den  h.  Franziscus,  über  einem  Todisi- 
kopf  in  Nachdenken  yersunken ;  Venus ,  auf  einem  Ruhebette  mit  Amor  tebenei^; 
in  der  Sammlung  des  Fürsten  Esterbazj:  zwei  Satyren  mit  den  Fingern  Tnuta 
pressend. 

LodoYico  hat  auch  Einiges  in  Kupfer  gestochen,  doch  sind  ihm  nach  Bartsch 
nur  die  folgenden  fUnf  mit  grosser  Sicherheit  und  meisterhafter  Zeichnung  toi|^ 
tragenen  Blätter  zuzuschreiben.  Die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde ,  mit  der  JahrsnU 
1592  und  Lod.  Carr.  in.  f.  bezeichnet;  die  h.  Jungfhui  mit  dem  ron  Engeln  Tc^ 
ehrten  Kinde,  in  Kupfer  geätzt  und  mit  dem  Stichel  vollendet;  die  b.  Jnngfirau «it 
dem  Kinde  und  Johannes,  mit:  Ludouico  Caratio  fece  und  der  Jafarszahl  1664 
bezeichnet.  (Dieses  Blatt  sdieint  mit  der  trockenen  Nadel  und  zwar  eher  in  Zin 
als  in  Kupfer  gestochen  zu  sein);  die  h.  Jungfirau  und  der  h.  Joseph,  Lodonieii 
Carracoys  in.  fe.  bezeichnet  und  das  einzige  Ton  ihm  mit  dem  GrabstiiAel  anig^ 
führte  Blatt;  die  h.  Jungfrau,  mit  Waschen  beschäftigt,  wenn  nicht  Ton  ihm  selbfi 
doch  jedenfiEÜls  nach  seiner  Zeichnung  ausgeführt. 

Caraool,  Paolo,  ein  Bruder  des  Lodovico,  trieb  ebenfalls  die  Malerei«  warabsr 
nur  im  Stande,  die  Erfindungen  Anderer  verstilndig  auszuführen.  Er  scheint  auch  Mf 
in  dieser  Weise  in  der  Akademie  der  Caraeci  thätig  gewesen  zu  sein. 

Ulfrtlir  ftb#T  timatlieh«  OaraooL  MalTaiia,  F«lsia»  PiCtrieL  Vitt  d*' pittor«  B«tefaMi.  BtUipl 
1878.  Fortretetst  Ton  Cr«tpi.  Room  176tf.  —  Bellori,  Vit«  de'  pittori,  icoltari  •  axcbilttti  a^ 
denü.  Romm,  1S76  m.  17t8.  —  Hvsao  florentiBO,  das  a«eh  die  Portrit«  tob  Lodorleo,  Afettll» 
Md  Aaaibftle.  tob  Aatoaio  nad  Fraacetco  iai  Sttck  eatliilU  >-  Laaii,  Geachieki«  der  UMkmk 
ia  Italiea.  —  Fiorillo,  Geschichte  der  Malerei  ia  Italiea.  —  Kmfler,  Haadbach  der  G^sehickie  dv 
Malerei.  —  Plataer,  Baasea,  Gerhard  und  RSstel.  Beschreibaaf  der  Stadt  Rom.  —  Watfii^ 
Koutirerke  aad  Kttastler  ia  Paris.  —  Waagea,  Kaastwerke  aad  Kttastler  ia  Eacl^ad.  —  First«« 
Haadbach  f&r  Reiseode  ia  Italiea.  —  Barckhardt,  der  Ciceroae.  —  Qaaadt,  Eatwarf  sa  «tili 
Gesehiehte  der  Kapferstecberkaast.  —  Bartsch,  Le  peiatre  frarear.  —  Bartsch,  Aalaitaif  ■■ 
Kapferstickkaade.  —  Heller,  Haadback  fkt  Kapfentiehsaaunler. 

Caraeoino,  siehe  KalinarL 

Caracoiolo,  OiaxnbattUta,  gen.  Batistello,  Maler  zu  Neapel,  gest.  1641,  «• 
lernte  die  Kunst  bei  F.  Imparato  und  dann  bei  Carayaggio,  bildete  sieh  aber 
spAter  nach  Annibale  Caraeci,  in  dessen  Xunstweise  mit  mannigfachen  F.infHiiiif 
der  naturalistischen  Richtung  seiner  Zeitgenossen  Spagnoletton.s.  w.  er  seilt 
Bilder,  ron  denen  sich  die  meisten  zu, Neapel  befinden,  ausführte. 

Caraglio,  Oiov.,  Zeichner  und  Kupfbrstecher,  nach  Einigen  1500  sn  Parma,  wmk 
Andern  1612  zu  Verona  geboren,  war  einer  der  besten  Schüler  des  Marc  An tea 
▼eriegte  sich  aber  später  mehr  auf  das  Stein-  und  Stempelscbneidea ,  hielt  sieb 
1539  am  Hofe  des  polnischen  Königs  Sigismund  L  auf  und  starb  auf  seinem 
im  Herzogtbum  Parma  1570.  -^  Unter  den  64Bl&ttern,  die  Bartsch  in 
Mpeintre  graveur**  ron  ihm  rerzeichnet  und  die  meist  oorrekt  gezeichnet  nnd  nittitiil 
behandelt  sind ,  geboren  zu  den  besten :  die  sogenannte  Schlacht  mit  dem  SdiiM  iti 
der  Lanze,  nach  Raphael's  Zeichnung;  Diogenes,  nach  Parmesano;  dia  Y^ 
kOndigung,  nach  Tizian;  die  Marter  der  h.  h.  Petrus  und  Paulus,  nadi  Pa^ 
meggiano;  die  Musen  und  die  Tochter  des  Pierus  auf  dem  Parnass,  naeh  Roait's 
Bild  in  Paris;  die  Verehliohung  Maria  mit  Joseph,  nach  Parmeggian«;  dia  k, 
Familie,  naeh  Raphael;  Bildaiss  des  Peter  Arettn.  Er  bezeiehnete  tuiutj  JlttUi  ■> 
^acobus  Yeronenis  und  Jacobus  Pamensis,  oder  auch  mit  nebenatebendeaMoni 
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Otnmggio,  Kiohelangelo  da,  siehe  AmerighL 
Otr&Taffgio,  Polidoro  da»  siehe  Caldara. 

Oarboaeail,  J^nKurio,  ein  in  hohem  Alter  1843  za  Paris  verstorbener  £ns- 
giesser,  Ton  dem  u.  A.  die  Statuen  Louis  des  XIV.  auf  dem  Viktorienplatze  zu  Paris 
ind  sa  Montpellier,  Heinrich,  des  IV»  zu  N^ae,  Karl,  des  XIU.  zu  Stockholm  (durch 
welche  Statue  er  sich  den  Wasaorden  erwarb)  und  die  Brcmzegruppe  des  Herkules  im 
Kampfe  mit  der  Hydra,  im  Garten  der  Tuilerien,  ausgefilhrt  wurden. 

Caxdiy  Lodovioo  da  Cigoli,  Maler  und  Architekt,  geb.  1559  zu  Cigoli  bei  Florenz, 
feft  1613  zu  Rom,  kam  schon  sehr  jung  zu  Aless.  Allori  in  die  Schule,  besuchte 
^iter  aber  auch  das  Atelier  des  Santi  di  Tito,  bildete  sich  jedoch  mehr  nach 
Bmroccio,  Corre  gg io  und  den  grossen  renetianischen  Meistern  ans.  In  der  Archi* 
tektur  unterrichtete  ihn  Buontalenti.  Von  Papst  Paul  V.  zur  Ausführung  be* 
tetender  Arbeiten  nach  Rom  berufen,  woselbst  er  übrigens  schon  unter  Clemens  VIIL 
Hehrere  Bilder  ausgeführt  hatte,  starb  er  daselbst  in  dem  Augenblick,  als  ihm,  zur 
Belohnung  seiner  Verdienste,  die  Ernennung  zum  Malteser-Ritter  übersandt  wurde.  — 
Cigoli  flchloss  sich  in  seinen  Werken  den  Bestrebungen  einer  gewissen  eklektischen 
Opposition  gegen  das  manieristische  Treiben  seiner  Vorgänger  und  seiner  Zeit  an 
■■d  wurde  für  florenz,  was  die  Caracci  in  Bologna,  was  Baroccio  in  Rom,  der 
Wiedererweoker  einer  ernsteren,  tieferen  Richtung  der  Kunst.  Seine  Bilder,  deren 
Bau  zu  Florenz  und  Rom  eine  grosse  Anzahl  sieht ,  zeichnen  sich  durch  ein  schönes, 
warmes  Colorit  und  grosse  Anmuth  in  den  KOrperbildungen  aus.  Eines  der  be- 
deutendsten ist  das  Martyrthum  des  h.  Stephanus  in  den  Uffizien  zu  Florenz.  Sehr 
häufig  stellte  er  den  h.  Franoiscus  dar.  Das  beste  Exemplar  davon  befindet  sich  in 
der  Gallerie  Pitti  zu  Florenz ,  woselbst  man  auch  noch  einen  Christus  mit  Petrus  auf 
dem  Meer  (gest.  Ton  Fra  Ant.  Lorenzini)  und  einen  gfuten  Ecce  homo  yerwahrU 
Im  der  Peterskirche  zu  Rom  sieht  man  yon  ihm  sein  gerfihmtestes  Bild :  die  Heilung 
des  Lahmen  (gest.  y.  Dorigny)  und  in  S.  Francesco  zu  Cortona  das  VTunder  des  h« 
Antonius.  Die  Eremitage  in  S.  Petersburg  besitzt  von  ihm  einen  Tobias  und  eine 
Beschneidung  Christi.  —  Auch  als  Architekt  legte  Cardi  nicht  unerhebliche  Proben 
flössen  Talentes  ab.  Er  führte  für  den  Grossherzog  Ferdinand  L  die  Dekorationen 
ftr  die  Verm&hlnng  der  Maria-  yon  Medioi  mit  Heinrich  IV.  yon  Frankreich  aus. 
Darauf  wurde  er  mit  der  Vergrösserung  und  Vollendung  des  Palastes  Pitti  betraut^ 
ud  sah  sich  auch  unter  Cosimo  IL  als  Architekt  geehrt.  Unter  der  Regierung 
desselben  wurden  nach  seinen  Entwürfen  und  Pläne  yerschiedene  grossartige  Geb&ude 
SRifihtet:  das  Thor  und  die  Treppe  des  Gartens  der  Gaddi,  die  Loggia  Tomaquinci» 
das  Portal  des  Klosters  S.Felicit«,  der  schöne  Hof  des  Palastes  Strozzi  und  der  Palast 
Banuccini.  —  In  seinen  Architekturen  erscheint  Cigoli  als  Nachahmer  des  Michel- 
angelo; nur  in  der  Fafade  des  letztgenannten  Palastes  hat  er  sich  eine  gewisse 
j5tlbst«tändigkeit  gewahrt. 

Uttftaw.    M«t«o  fioroatino,  ir«ttlbtl  Meh  teia  Portelt  im  Stieh.  ^  QmatrtB^re  dt  QmUtj» 
Dictioanaiie  kistoriqM  d'Arclütectar«. 

Ckrdiseo,  Maroo,  genannt  Calabrese»  ein  Maler  aus  Calabrien,  der  für  einen 
SshOl^r  des  Polidoro  da  Carayaggio  gehalten  wird,  seinem  Stjl  nach  aber  eher 
Wi  Andrea  da  Salerno  gelernt  zu  haben  scheint.  Er  lebte  meistens  zu 'Neapel 
and  f&hrte  hier  und  in  der  Umgegend  eine  Menge  Oel-  und  Frescobilder  aus,  in  denen 
m.  akh  als  einen  der  yorzügliohsten  Meister,  die  zu  jener  Zeit  dort  die  Kunst  übten, 
kand  gibt.  In  der  Kirche  S.  Agostino  zu  Neapel  finden  sich  noch  Gremälde  von  ihm. 
Meister  Marco  malte  um  1508  und  starb  1542.  Er  hinterliess  einen  Schüler  mit 
ÜMBen  Filippo  Crescione. 

liaidon,  Antoine,  ein  yorzüglichcr  Kupferstecher,  geb.  zu  Brüssel  1772,  gest.  sa 
London  1813,  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater  Antoine  Alexandre  Joseph, 
fsB  dem  wir  u.  A.  eine  Reihenfolge  yon  hübsch  radirten  (mit  nebigem  Monogpramm 
hcaeiohneten)  Landschaften  aus  der  Umgegend  yon  Neapel  kennen  und  der  1^22  als 
Aofessor  der  Malerakademie  starb;  begab  sich  dann  1792  nach  London,  wo  er 
bald  einen  bedeutenden  Ruf  erwarb.    Zu  seinen  besten  Bl&ttem  erhören :  die 
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Vermählung  der  Katharina  Yon  Frankreich  mit  Heinrieb  V.  ron  England ,  nadi  J. 
Stothard;  die  Schlachten  Ton  Alexandrien  und  Ilaida,  in  swei  Blältem  (1806);    die 
Ehebrecherin,  nach  Rabeni ;    die  Stürmnng  Ton  Seringapatam  den  4.  Mai  1799,  a 
nach  H.  Singleton.  —  ^ 

Caidneho,  eigentlich  Cardnoeio  BartoloilltO»  Architekt,  Bildhauer  und  Maler, 
geb.  1560  zu  Florenz,  gest.  1608  in  Madrid,  bildete  sieh  unter  B.  Ammanati  in  der 
Sculptur  und  Architektur  aus,  widmete  sich  aber  später  zu  Rom  unter  Federico 
Zuccaro  der  BCalerei  und  ging  1585  mit  diesem  nach  Spanien,  wo  er  Ton  Philipp  IL 
und  Philipp  in.  yielfech  beschäftigt  wurde.  Er  trug  die  Eigenthümliehkeit  der  üoreii- 
iinischcfn  Kunstrichtung  zur  Zeit  des  Cigoli  nach  Spanien  über  und  gprQndete  hier 
eine  zahlreiche  Schule,  die  sein  jflngerer  Bruder  Yincencio  weiter  ausbildete.  Eis 
Ckmälde  Yon  ihm  in  der  Gallerie  Esterhazy  zu  Wien :  Maria  mit  dem  Kinde  und  der 
k.  Francisous,  anbetend,  erinnert  in  etwas  an  die  Manier  des  Doloi,  doch  ist  ei 
kräftiger. 

LUMitir.    Bermsd« s ,  DieeloBMio  historieo  <to  Im  mm  UIuIvm  profMMMt  4o  laa  WlUa  «rttt  ••  Baptii 

Cardnoho,  Vineenoio,  geb.  1578  zu  Florenz,  gest.  1638  zu  Madrid,  kam  ak 
Knabe  mit  seinem  Bruder  Bartolomeo  nach  Spanien,  erlernte  hier  bei  diesem  die 
Malerei  und  brachte  es  in  kurzer  Zeit  darin  so  weit,  dass  er  Ar  die  Zimmer  der 
Königin ,  und  das  Theater  im  Palast  zu  Valladolid  einige  Oemälde  ausführen  durfte. 
1606  folg^  er  dem  Hofe  nach  Madrid,  schmückte  dort  mit  andern  Meistern  diek 
Kapelle  im  Palast  del  Pardo  und  wurde  nach  seines  Bruders  Tod  zum  Hofmaler  e^ 
nannte  Nun  entfaltete  er  eine  ungemeine  Thätigkeit,  die  man  u.  A.  daraas  erkemei 
mag,  dass  er  in  dem  Zeitraum  ron  4  Jahren  (1626'-— 1630)  nicht  weniger  altSS 
Bilder  aus  dem  Leben  des  h.  Bruno  und  den  Leg^enden  der  Karthäuser,  in  lebend 
grossen  Figuren  (um  den  sehr  massigen  Lohn  ron  6000  Dukaten),  für  den  Kreuzgtif 
der  grossen  Karthause  el  Paular  ausführte.  Und  trotz  dieser  fobelhaften  Sehaell- 
malerei  werden  dieselben  doch  nichts  weniger  als  eintünig  in  der  Erfindung  geschil- 
dert, sondern  als  trefflich  in  der  Anordnung  und  Ausführung  gerühmt.  Eines  seiicr  i 
besten  Gemälde  indessen,  die  Einweihung  eines  Bischoflh  über  dessen  Haupt  sieh  eiie 
Flamme  zeigt,  bewahrt  das  Nationalmuseum  zu  Madrid.  Es  ist  tüchtig  in  Zeieluraif 
und  AusfÜhrutog  und  weniger  braun  in  den  Schatten ,  als  jene  Reihenfolge  Ton  Da^ 
Stellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Bruno,  welche  sich  nunmehr  ebenfklls  in  der 
Nationalgallerie  befindet.  Andere  Bilder  von  ihm  sieht  man  zu  Salamanca,  Valeneii^ 
Toledo,  Guadalupe,  Cordora  u. s.  w.  Cardueho  war  zugleich  auch  ein  TorzflgUeber 
Porträtmaler  und  man  findet  rerschiedene  ausgezeichnete  Bilder  dieser  Art  im  Musem 
▼on  Madrid. 

LHtfftlir.    BerM«4os,  Dlodmuil«  hictoiioo  (tolMMM  UlaalfMpfafeMorM  (tolaateUMUlM  isBiH^ 

Chrella,  AgOltino,  ein  Baumeister  ans  Bologna,  der  unter  Anderem  1661 — 75  die 
Theatinerkirche  zu  München  nach  dem  Muster  der  S.  Peterskirche  zu  Rom  erbaala 

Cftrenno,  Juan  de  Kiranda,  Historien-  und  Hofinaler  in  Madrid,  geb.  ItUii 
Ayiles,  gest.  1685,  lernte  bei  Pedro  de  las  Cueras  und  Bartolome  Roman  xak 
bildete  sein  schönes  Colorit,  namentlich  nach  Velasquez  und  ran  Dyck.  Vaa  iha 
sieht  man  in  der  Gallerie  Esterhazj  ein  Gemälde  des  h.  Dominieus,  welches,  sehü 
und  gross,  in  der  Art  des  van  Dyck  gehalten  ist;  ein  vorzügliches  Porträt  Kari*sE 
Ton  Spanien,  als  Knabe,  im  Berliner  Museum;  ein  anderes  zu  Madrid  im  k.  Museoi; 
«in  drittes  Bildniss  desselben  Monarchen,  des  Velasquez  würdig,  im  Museo  natisatti 
wo  sich  auch  eine  Marter  des  h.  Bartholomäus  yon  ihm  befindet;  in  der  Akidfit 
au  Madrid:  eine  h. Magdalena  und  eine  Copie  der  Kreuzschleppung,  naeh  Rapkael; 
endlich  im  Lourre  wiederum  zwei  Porträts  Karl's  II. ,  woroa  eines  mit  dem  reiehn 
Hintergrunde  der  Gemächer  des  Escurials  und  eine  treffliche  Sarazeaenzchladil  aii 
der  Erscheinung  des  h.  Jakob  auf  weissem  Pferde. 

Curtw,  JoluiB.,  ein  moderner  englischer  Bildhauer  ron  Ruf,  der  lange  2eit  fir 
den  Grafen  ron  Egremont  auf  dessen  Schloss  zu  Petworth,  in  dessen  Besits  aaeb  seiw 
meisten  Werke  kamen ,  beschäftigt  war.  Zu  seinen  besten  Arbeiten  gehOrea ;  iw 
Denkmal  des  Sehauspielers  Keaa,  als  Hamlet,  in  der  WestmiastMabtai;  der  Falk«- 
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Jäger  (gettw  r.  W.  F.  Trj)  uod  Arethusa  mit  dem  Hund  (gest.  t.  Dyer),  Marmor« 
Statuen  in  der  Gallerie  seines  Beschützers,  des  erwähnten  Grafen;  ein  spielender 
Knabe;  die  sehr  Ähnliche  Büste  des  MAssigkeitsapostels  Matthew ,  in  der  Adelheid- 
gallerie  zu  London.  Im  Jahr  1846  war  er  nebst  andern  Meistern  mit  der  Ausführung 
▼on  Belieft  für  das  Nelsondenkmal  zu  London»  Scenen  aus  dessen  Siegen  darstellend» 
beschäftigt. 

CSarÜUU,  OiOTamii,  geb.  um  1480,  gest.  1519  (nach  Andern  1540),  ein  Maler  aus 
Bergamo,  der  ursprünglich  ein  Anhänger  Yon  Giorgione,  später  Nachahmer  des 
Tizian  war,  und  sich  durch  seine  Bilder  einen  höchst  achtungswerthen  Namen  er* 
rungen  hat.  In  Bergamo  finden  sich  anmuthvoUe  Gemäjde  Ton  seiner  Hand,  dat 
aasgezeichnetste  darunter  ist :  eine  aus  S.  Gottardo  zu  Bergamo  in  die  Brera  zu  Maip 
land  übergegangene  Madonna,  in  reicher  Landschaft  sitzend,  hinter  ihr  ein  Teppieh, 
Ton  zwei  Engelknaben  gehalten,  zu  ihren  Seiten  ein  Hofstaat  Von  Heiligen,  .ein  Bild» 
das  sich  durch  die  einfache  Anordnung  und  den  schönen  heiteren  Charakter  sehr  ror- 
theilhaft  auszeichnet.  Das  Berliner  Museum  besitzt  das  Bildniss  eines  jungen  Mannet 
nnd  die  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien  den  Triumph  der  Liebe  in  zwei  Bildern 
von  ihm. 

Carl,  Adolph,  Landschaftsmaler  aus  Altena,  geb.  1813,  ursprünglich  ein  Zögling 
der  Münchner-,  später  der  Düsseldorfer-Schule,  gest.  1845  zu  Rom,  malte  zahlreiche 
Landschaften ,  die  sich  durch  die  grossartige  poetische  Aufliissung ,  die  Grazie  der 
Form  und  die  zarte  Harmonie  der  Färbung  auszeichnen.  Meistens  waren  es  die 
Gegenden  Ton  Salzburg,  Tyrol  und  Oberitalien,  die  er  in  der  ganzen  Fracht  ihrer 
NatttrschOnheiten  Tor  Augen  führte.  Besonders  rühmte  man  seiner  Zeit  den  See  voa 
Nemi  und  eine  grosse  Landschaft  am  Chiemsee. 

Carl,  Xatthäni,  Goldarbeiter  und  Medailleur  zu  Nürnberg,  der  von  1543—1602 
eine  Menge  Porträt-Schaumünzen  für  die  Stadt-Patrizier  fertigte. 

Ctrl,  Peter,  ein  Baumeister  in  Nürnberg,  der  1541— -1617  lebte  und  1596—98 
■it  W.  J.  Stromer  die  einbogige  Fleischbrücke  zu  Nürnberg,  eine  Nachahmung  der 
Raaltobrücke  zu  Venedig,  ausführte. 

Carlini,  AgOltino,  gebürtig  aus  Genua,  kam  schon  in  früher  Jugend  nach  Eng- 
land nnd  erlangte  hier  einen  so  bedeutenden  Ruf,  dass  er  bei  Errichtung  der  königL 
Akademie ,  unter  Georg  UI. ,  der  angesehenste  Bildhauer  in  London  war.  In  dem 
Sitzungssaal  der  Akademie  ist  von  ihm  des  Könige  Statue  zu  Pferd  rem  Jahr  1 769. 

Ourlone,  Carlo,  Historienmaler,  geb.  1686  zu  Scaria  bei  Como,  gest.  1776  za 
CoBO ,  bildete  sich  in  Venedig  und  Rom  und  kam  dann  nach  Deutschland ,  wo  er  zu 
Passau,  Linz,  Breslau,  Prag  und  Wien  treffliche  Gemälde  in  Oel  und  Fresco  hinter^ 
liess.  Im  Belvedere  zu  Wien  sieht  man  noch  einige  Deckengemälde  Ton  ihm,  und 
zwar  im  Marmorsaal  und  im  Copirzimmer  allegorische  Darstellungen  und  in  der 
Kappel  der  Schlosskirche  ein  Bild:  Gott  Vater  mit  dem  heil.  Geist,  mit  dem  Namen 
uaü  der  Jafarszahl  1721.  —  Sein  Bruder  Diego,  geb.  1675,  gest.  1750,  war  Bild- 
hauer nnd  meistens  an  deutschen  Höfen  und  für  Klöster  thätig.  —  Uebrigens  ist 

Ourlone  der  Name  einer  zahlreichen  Künstlerfkmilie  in  Oberitalien,  die  im  1 7.  Jahr^ 
haadert  blühte  und  in  ihrer  Heimath  sowohl,  als  in  Deutschland,  yielo  Gemälde» 
■amentlich  in  Fresco,  von  blühendem  Colorit  ausführte.  Die  hervorragtindsten  Glieder 
derselben  waren:  Gioranni,  gest.  1G30,  Gioranni  Batista,  gest.  1680,  und 
Andrea,  gest.  1697. 

CSamona,  Kännel  Salvador,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Madrid  1730, 
gest.  1807  daselbst,  war  Schüler  yon  Dupuis  in  Paris  und  lieferte  viele  geschätzte 
Stiche,  unter  denen  zu  den  besten  gehören:  Bacchus,  die  Betrunkenen  krönend,  nach 
Velasquez;  ^ie  h.  Jungfirau  auf  Wolken  in  einer  Engclsglorie  stehend,  nach 
Murillo  (1802);  eine  h.  Jungfrau,  nach  van  Dyck(1757);  die  Auferstehung  Christi» 
nach  Vanloo  (1757);  Bildniss  des  R.  Mengs;  Hyacinth  Collin  de  Vermont,  nach 
fioslin  Su^dois;  Franz  Boucher,  nach  Demselben  (1761);  der  h.  Johannes  der 
Täufer,  nach  R.  Mengs  (1784);  die  h.  Magdalena  in  der  Wüste,  nach  Demselben; 
der  h.  Ferdinand,  KOnig  von  Spanien,  knleend  und  betend,  nach  Murillo  (1791); 
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Carohis  III.  Rey  de  Etpano  y  de  las  Indias  etc.,  nach  R.  Mengs  (1783);  Don  Al- 
fbnso  Ferez  de  Ouzman  el  buenol.  Sennor  de  Sanluoar  ete.,  nach  A.  t.  Dyck  (1789). 

Carneiro,  Joaqnin  de  Salva,  ein  yorzflglicher  portugienscher  Kupferstecher,  der 
iich  in  Rom  bildete  und  als  Professor  der  Knpfbrstechersehule  in  Lissabon  im  Jalir 
1818  starb.  Seine  zwei  besten  Blätter  sind:  KOnig  Joseph  L  nnd  die  ReiterttlUM 
Königs  Joseph  I. ,  nachMachado. 

Caniieero,  Antonio,  ein  spanischer  Maler,  Kupferfttzer  und  Stecher,  tob  dem 
1780  zu  Madrid  eine  illusirirte  Ausgabe  des  Don  Quixote  de  la  Mancha  mit  Kupfer- 
stichen nach  seinen  Compositionen  und  1 791  ein  Werk  mit  den  Bildnissen  und  dem 
Leben  berühmter  Spanier  herauskam.  Bekannt  ist  sein  Blatt:  ein  Stiergefeeht  za 
Madrid  1791,  mit  Tielen  Figuren.  —  Sein  Broder  Isidor,  Maler  und  Bildhauer,  wmrdt 
1800  Direktor  der  k.  Akademie;  ein  anderer  Bruder,  Gregorio,  war  StahUehneider 
und  Bildhauer.  —  Alle  drei  waren  Söhne  des  Bildhauers  Alex.  Carnicero. 

Caminole,  Oiovanni  delle,  so  genannt,  weil  er  Cameole  Tortrefflich  zu  bearbeite« 
▼erstand,  ein  vorzüglicher  Steinschneider  zu  Ende  des  1 5.  Jahrhunderts ,  der  eiae 
grosse  Menge  Steine  schnitt,  unter  denen  besonders  einer  seiner  grösseren  mit  dea 
Bildniss  des  Girol.  Savonarola  in  der  Dactyiiothek  der  Gallerie  zu  Florenz  gerOhmt  wiri 

Caron,  Jean  Lonil  Tonsaaint,  Kupferstecher,  geb.  1790  zu  Paris,  war  ein  Schiler 
Ton  Regnault,  Coin  und  Lignon.  Seine  besten  Blfttter  sind:  die  unglückliebe 
Familie,  nach  Frudhon;  der  Levit  Yon  Ephraim,  nach  M.  Couder  (1829). 

Caronnl,  Paolo,  Kupferstecher,  geb.  zu  Monza  um  1779,  gest.  zu  Mailand  1842, 
einer  der  besten  Schüler  Longhi*s,  lieferte  mehrere  vorzflgliche  Kupferstiche.  Zu  dee 
trefflichsten  gehören:  die  Vision  des  Ezeohiel,  nach  Raphael  (1825);  Alexander 
besucht  den  Darius,  nach  Le  Brun  (1818);  Venus  sAugt  den  Amor,  nach  Pai^ 
meggiano;  Venus  nimmt  dem  Amor  den  Bogen,  nach  Procaccini ;  Maria  mit  dtm 
schlafenden  Kinde,  nach  Sassoferrato;  der  Triumph  DaTid*8,  nach  Domenichiao; 
das  Portrftt  des  Raphael  Morghen. 

Caroielli,  Angiolo,  Maler,  geb.  zu  Rom  1585,  gest.  1653,  bildete  sich  ntsk 
Michelangelo  da  Carravaggio,  und  wusste  diesen  sowohl  als  andere  Meist« 
so  getreu  nachzuahmen,  dass  er  selbst  Kenner  damit  tAuschte.  Sonst  malte  er  Jedo^ 
meist  nur  Porträts  oder  Bilder  mit  kleinen  Figuren,  ron  denen  u.  A.  die  Oallerie  dsi 
Belyedere  zu  Wien  einige  bewahrt. 

Carotto,  Oian  Tranceaoo,  geb.  1470  zu  Verona,  erlernte  die  Malerei  b«  d«i 
Veroneser  Liberale,  begab  sich  aber  später  in  die  Schule  des  Andrea  Mantegaa 
nach  Mantua,  wo  er  rasch  bedeutende  Fortschritte  machte.  In  seine  Vaterttidl 
zurQekgekehrt ,  malte  er  in  der  Kirche  des  Spitals  tou  S.  Cosimo  die  FlQgelthflr« 
des  Altars  der  drei  Könige ;  in  der  Kirche  der  Jesuiten  zu  8.  Girolamo  eine  (aosh 
Torhandene)  Verkündigfung  (mit  der  Unterschrift  Jo.  Carotus  f.  und  der  Jahrnahl 
MDVni)  und  eine  Geburt  Christi  fOr  den  Prior  der  Mönche  ron  S.  Gioigio. 
fertigte  er  !tbr  S.  Eufemia  ein  Altargemälde  mit  den  drei  heiL  Eneageln  und 
weibUchen  Heiligen  auf  den  Flflgelbildem  (noch  rorhanden) ;  für  S.  Giorgio : 
Kreuztragung,  den  h.  Rochus  und  den  h.  Sebastian  (ebenfkUs  noch  am  beaei^adei 
Orte) ;  für  die  Bruderschaft  der  Madonna  in  S.  Bemardino :  die  Geburt  der  Mtilr»— 
nnd  einen  Kindermord;  endlich  für  die  Bruderschaft  ron  S.  Stefano  im  Dom:  die  Ver- 
mählung, die  Geburt  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige  (sämmtliohe  Bilder  aicM 
mehr  vorhanden).  Nach  Beendigung  dieser  Werke  begab  er  sich  nach  Mailand,  ws 
ihn  Anton  Maria  Visconti  yielftush  fQr  sein  Haus  beschäftigte,  und  ron  da  naoh  CaMds^ 
wohin  ihn  der  Marchese  Wilhelm  von  Montferrat  zur  Ausschmückung  einer  Kajpfflt 
mit  Darstellungfen  aus  dem  alten  und  neuen  Testament,  der  Zimmer  des  KaiteUs  od 
der  Hauptkapelle  in  S.  Domenico  berufen  hatte.  Er  führte  auch  Ar  jene  Kapelle 
«ine  mit  höchstem  Fleiss  Yollendete  Altartafel  aus,  malte  femer  die  Portritts  dsf 
ganzen  Familie  und  mehrerer  Damen  des  Hotk,  Diese  Bilder  (tou  denen  indetssa 
kein  einziges  mehr  in  jener  Stadt  anzutreffen  ist)  gefielen  dem  Mareheee  so  wohl| 
dass  er  ihn  dafür  nicht  nur  durch  ehrenrolle  Geschenke  reichlich  belohnte,  tondefi 
auch  zu  seinem  Kammeiherm  ernannte.  Nach  d«n  Tode  des  Marohete  kohrte  Csotto 
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laeh  Yerona  ivrQek  und  malte  hier  iür  die  Kapelle  der  M adoma  im  iVaaeiBkaiMr- 
klotter  S.  Fermo  eine  noch  jetit  wohl  erhaltene  Altartafel :  Madonna  im  Sohooss  der 
heil.  Anna  auf  Wolken  mit  Heiligen  (bezeichnet:  Fr.  Krotto  1528),  ein  durch  die 
SdiOnheit  des  Colorits  und  Freiheit  der  Behandlung  ausgezeichnete!  Bild,  ein  Baiqit- 
leark  des  Meisters ,  auf  dem  die  Engel  wirklich  etwas  Raphaelisehes  haben ;  ferner 
Ar  die  Kapelle  rem  Kreuz  in  S.  Bemardino :  einen  Abschied  Jesu  Ton  seiner  Mutter 
(noeh  jetzt,  nebst  einem  andern  Bilde,  die  h.  h.  Franz  und  Bartholomäus  darstellend, 
daselbst  zu  sehen);  sodann  für  die  BarfÜsserkirche  auf  Isoia,  im  Gaidas^e,  und  fikr 
die  Kirche  ron  Malsessino  mehrere  andere  Kirchenbilder.  Um  dieselbe  Zeit  führte 
er  sodann  für  den  Grafen  Francesco  Giusti  eine  Art  Herkules  am  Scheidewege  aus» 
aadi  wird  er  als  der  erste  angeführt,  der  in  Verona  selbstständige  Landschaften 
malte.  Später  beschäftigte  er  itich  riel  mit  Modelliren  und  man  rühmt  seine  Porträt^ 
medaillen  ebenso,  wie  seine  gemalten  Bildnisse.  Als  aber  Gian  Francesco  alt  zn 
werden  anieng,  kam  er  in  seiner  Kunst  merklieh  zurück,  wie  man  an  mehreren 
seiner  Malereien  in  Santa  Maria  della  Scala  und  in  Santa  Anastasia  zn  Verona  sehen 
kann.     Er  starb  1546  im  Alter  von  76  Jahren. 

Carotto  geborte  zu  den  vorzüglich  begabten  Künstem  seiner  Zeit,  wenn  er  auch 
grossen  Umfkng  des  Talents,  namentlich  Phantasie  und  dramatisches  Dar« 
stellnngSTermOgen  zu  zeigen  Gelegenheit  hatte.  Man  unterscheidet  in  seinen  Werken 
drei  Perioden,  ohne  indessen  die  Ursachen  und  Einflüsse  nachweisen  zu  künnen, 
welche  diese  Umwandlungen  herbeigeführt.  In  seinen  älteren  Werken  erscheint  er 
noch  etwas  befiingen  und  der  älteren  Richtung  zugethan,  namentlich  d^m  Girolamo 
dai  Libri  yerwaadt;  in  den  mittlem  Tomehmlioh  mild  und  weich  und  Ton  süssem 
FwbeDschmelz  in  der  Weise  des  Leonardo  da  Vinci,  in  den  letzten  endlich  gf 
winnt  er  eine  Freiheit  der  Zeichnung  und  Darstellung,  die  man  fiut  wieder  mit  der 
QemfithsTerfkkssung  firüherer  Jahre  g^emässigt  wünschen  mochte.  Seine  schönste  Ent* 
Wicklung  zeigt  er  in  den  erwähnten  Werken  der  Kapelle  degli  Spolrerini,  in  der  Kirche 
S.  Eufemia  zn  Verona.  Die  KOpfe  der  Engel  sind  hier  ron  überaus  mildem  und  edlem 
Aasdrack  (besonders  der  Engel  Michael,  voll  ron  einer  eigenen  himmlischen  Bein« 
hrit),  auch  die  Oberkörper  sind  sehr  schon,  die  Beine  aber  minder  gelungen.  Die 
beiden  weiblichen  Heiligen  sind  mehr  statuarisch  streng  und  kälter  im  Ausdruck. 
Eine  Seitenwaod  dieser  Kapelle  schmückte  Carotto  mit  Scenen  aus  der  Geschichte 
dm  h.  Tobias  al  f^sco,  unter  denen  besonders  die  unterste,  wo  die  Mutter  des  Tobias 
ihre  Schwiegertochter  umarmt,  während  Tobias  selbst  die  Augen  des  blinden  Vaters 
heilt,  höchst  anmnthig  ist.  Lieider  sind  diese  Fresken  zum  Theil  übermalt  und  sehr 
bMchädigt.  Carotto  hat  ein  warmes  yerschmolzenes  Colorit ,  welches  auf  eigenthflm* 
lid»  Weise  mit  der  strengen  Zeichnung  seiner  Formen  oontrastirt.  —  Weitere  Werke 
TtB  ihm  finden  sich  zu  Verona  in  S.  Tomaso:  die  h.h.  Bochus,  Hieb  und  Sebastian, 
sfaws  der  schönsten  Bilder  Carotto's  in  seinem  ernstesten  Styl ;  femer  in  der  Sarom« 
hmg  des  Palazza  del  consiglio:  eine  Geburt  Christi,  ein  ausgezeichnet  schOnes 
Cf  ilde.  Auch  die  h.  h.  Johannes  und  Jakobus  im  Dom  hält  man  für  Werke  seiner 
Haad.  Im  Museum  tou  Berlin  sieht  man  von  ihm :  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  { 
im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfbrt  a.  M. :  Maria  mit  dem  Kinde ,  in  einer  Land- 
schaft, und  in  der  Leuchtenberg*schen  Gallerie:  die  h.h.  Jakobus,  Antonius,  der  Ein- 
siedler, und  eine  heiL  Jungfirau.  —  Ein  ihm  zugeschriebenes  Bild  zu  Verona,  das  r-p 
Üe  Atderstehung  des  Lazarus  darstellt,  trägt  nebenstehendes  Monogramm  mit  der  •IT'«  w 
Jthrszahi  1531.                                                                                                                ^      <U> 

Qnotto,  Oioraimi,  der  Bruder  des  Obigen ,  geb.  1488,  gest.  1548,  erlernte  die 
Malerei  bei  diesem,  folgte  auch  seiner  Kunstweise,  erreichte  aber  darin  durchaus 
ksne  gleich  hohe  Stufe.  Er  malte  für  yerschiedene  Kirchen  Verona*s  Altargemälde, 
nf  denen  er  geme  Porträts  anzubringen  pfleg^.  Als  trefflich  wird  er  aber  nament- 
iieh  in  der  Architekturmalerei  gerühmt  und  soll  er  darin  seinem  ausgezeichneten  ' 
Sehfller  Paolo  Vor one so,  welcher  dieselbe  hemach  zu  so  hoher  Vollendung  aus« 
hOdete,  das  firüheste  nachahmungswerthe  Vorbild  gewesen  sein.  Er  zeichnete  auch 
£e  Cebeneste  antiker  Baukunst  in  Verona  für  das  Buch  über  die  Alterthfimer 
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Stadt,   welche  ToreJU  Saraina  beschrieben  nnd  im  Druck  herauigegebeiL  — 
anderer  seiner  Schüler»  der  später  gleichfalls  ein  tüchtiger  Maler  wurde ,  war  An- 
telmo  Canneri. 

Gaxpaoeio,  Vittore,  ein  Meister  der  renetianischen  Schule ,  tob  dem  man  aber 
weder  Geburt»  noch  Sterbejahr  kennt.  Nach  Einigen  soll  er  zu  Venedig,  nach  Andern 
SU  Capo  d'Istria  um  1450  geboren  und  sehr  alt  geworden  sein.  Im  Jahr  1522  lebte 
er  noch.  Auch  sein  Name  wird  yerschiedenartig  angegeben.  Bald  wird  er  Scarpaccia, 
Scarpazza,  bald  Carpacoia  oder  Carpazzia  genannt;  er  selbst  schreibt  sich  Carpaüus, 
Carpathius,  Carpaccius  und  Chanrpatius.  Die  früheste  Nachricht  über  ihn  ist  ron 
1474,  in  welchem  Jahre  er  fUr  den  Senat  bei  den  Arbeiten  im  grossen  Rathsiaal  zq 
Venedig  beschäftigt  war.  Seine  dortigen  Arbeiten  aber  gingen  mit  denen  der  andern 
Meister,  die  daselbst  um  dieselbe  Zeit  thätig  gewesen,  bei  der  Feuersbruiut  im  Jahr 
1577  zu  Grunde.  Das  älteste  bekannte  Bild  Ton  ihm,  eine  Maria  mit  Heiligen  und 
dem  Forträt  des  Dogen  Mocenigo,  der  Familie  des  letzteren  angehörig,  trägt  die 
Jahrszahl  1479,  das  jüngste,  sein  eigenes  Porträt  im  Besitz  des  Car.  Giustiniani  alle 
Zattere,  die  ron  1522. 

Carpaocio  ist  gewissermassen  als  der  letzte  Sprössling  jener  alterthümlicben 
Tenetianischen  Kunstrichtung  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zu  betrach- 
ten. £r  fluste  seine  historischen  Darstellungen ,  seine  Scenen  aus  dem  Leben  der 
Heiligen  oder  biblische  Vorgänge,  meistens  in  einer  mehr  genreartigen,  erzählenden 
Weise  auf,  indem  er  sie  in  dem  Tenetianischen  Volksleben  seiner  Zeit  mit  seiner 
bunten  Mannigfaltigkeit  vorfUhrte ;  allein  er  wusste  zugleich  darin  auch  die  Lidit- 
vnd  Farbeneffekte  im  Grossen,  wie  sie  bei  VolksYersammlungen  im  Freien  tot- 
kommen,  mit  Glück  wiederzugeben,  sie  frei  in  eine  reiche  landschaftliche  und  groß- 
artige architektonische  Umgebung  zu  componiren  und  das  Ganze  durch  eine  tiefe 
kraftvolle  Färbung  zu  rerbinden.  Namentlich  in  seinen  Gemälden  mit  kleineren  Fi- 
guren erscheint  er  höchst  lebendig  und  anmuthig ,  bei  denen  in  grösserem  Maassstabe 
tritt  jedoch  eine  gewisse  Befangenheit  in  den  Formen  herror.  So  stellte  er  in  der 
Schule  der  h.  Ursula  zu  Venedig  die  Geschichte  dieser  Heiligen  und  ihrer  eilftaatend 
Jungfrauen  dar,  mit  Inbegriff  des  Altarbilds  neun  grosse  figurenreiche  Gemälde  (ge*t 
Ton  Gio.  de  Pian  e  Franc  Calinberti),  jetzt  in  der  Akademie  daselbst,  Meiste^ 
werke,  reich  an  Gestalten,  Motiven  und  Charakteren,  in  denen  das  lästige  Ceremoniell 
des  Vorgangs  durch  fireie  Gruppirung  aufgehoben  und  die  Farbe  in  der  klantei 
Leuchtkraft  erscheint.  (Auf  einigen  derselben  sieht  man  die  Jahrszahlen  1493  und 
1495.)  Auch  zu  der  von  Giacomo  Bellini  für  die  Scnola  di  S.  Giovanni  zu  Venedi; 
begonnene  Reihe  von  Bildern,  welche  die  Wunder  der  h.  Krcuzreliqoie  darstellen, 
lieferte  er  einen  und  vielleicht  den  trefflichsten  Beitrag:  die  Heilung  eines  Besesseaea 
durch  den  Patriarchen  von  Grado  (in  der  Akademie  daselbst).  Eines  seiner  her^ 
liebsten  Bilder  aber  ist  der  Tod  der  Maria  (vom  Jahr  1508)  im  Ateneo  zu  Ferraiii 
Wandgemälde  von  ihm  aus  der  Geschichte  Christi,  S.  Georg's  und  S.  Hieronvnsi 
(1502 — 151 1)  finden  sich  in  der  Scuola  di  S.  Giorgio  de*  Schiavoni  in  Venedig.  Andere 
Bilder,  eine  grosse  Darstellung  im  Tempel,  früher  in  S.  Giobbe  (1510)  und  eise 
Apotheose  der  heil.  Ursula,  beide  in  der  Akademie  zu  Venedig,  sind  breiter  und  mekr 
im  entwickelteren  venetianischcn  Styl  behandelt,  lassen  jedoch  den  Mangel  an  MittW 
zur  Belebung  grösserer  Formen  bedauern.  In  S.  Vitale  zu  Venedig  ist  dagegen  wiedrr 
ein  Meisterwerk  von  ihm,  eine  lebhafte  Conversation  von  Heiligen.  Von  der  Fol^ 
von  fünf,  zwischen  den  Jahren  1511  und  1520  für  das  Brüderschaftshaus  des  heil 
Stephan  zu  Venedig  ausgeführten  Bildern  aus  der  Legende  dieses  Heiligen  befadn 
flieh  eines ,  die  Einsegnung  des  heil.  Stephan*s  und  anderer  Diakonen  im  Museum  ü 
Berlin  (1511),  ein  anderes,  denselben  Heiligen  darstellend,  wie  er  siegreich  die  An- 
hänger verschiedener  Religionssekten  widerlegt  im  Louvre  zu  Paris ,  ein  drittes ,  die 
Predigt  desselben,  in  der  Gallerie  der  Brera  zu  Mailand,  in  welch*  letzterer  Saan* 
lung  man  auch  noch  Christus  unter  den  Schriftgelehrten  (1514),  den  Aufgang  dcf 
Maria  zum  Tempel  und  die  Vermählung  Joseph's  und  Maria*s  von  ihm  bewahrt,  Nock 
sieht  man  von  ihm  ausser  den  bereits  angeführten  Bildern  in  S«  Giovanni  e  Püol* 
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in  Venedig:  eine  KrOnnng  der  Maria,  nnaiuspreehlioh  schön  im  Ausdruok»  nnd  in 
der  Alui<demie  daseibat  die  Begegnung  des  Joachim  und  der  Anna,  zu  beiden  Seiten 
die  h«  Ursula  und  Ludwig  den  IX.  yon  Frankreich.  In  die  Gemäldesammlung  des 
Museums  der  bildenden  Xünste  zu  Stuttgart  gingen  aus  der  Gallerie  Barbini-Breganze 
SU  Venedig  zwei  Bilder  yon  Carpaccio  Aber :  Madonna  mit  dem  Kinde  und  den  h.  h. 
Thomas  yon  Aquino ,  Marcus  und  dem  Bischof  Ludwig ,  mit  der  Namensinschrift  und 
der  Jahrszahl  1507,  und  die  Steinigung  des  heil.  Stephans  (angeblich  aus  der  er- 
wähnten Reihenfolge  yon  Bildern  aus  der  (jeschichte  dieses  Heiligen  mit  der  Jahrs* 
zahl  1525[?]). 

Seine  Schüler  waren:  Benedetto  Carpaccio,  yielleicht  sein  Sohn  oder  Neffe, 
yon  dem  sich  einige  Bilder  in  Capo  d'Istria  mit  den  Jahrszahlen  1537  und  1541  be- 
inden,  Gioyanni  Mansueti  und  Lazzaro  Sebastiani. 

Carpentero,  Hendrik»  geb.  zu  Antwerpen  1820,  bildete  sich  unter  Bra  ekel  er  und 
de  Kejser  zu  einem  tüchtigen  Genremaler  aus,  dessen  Bilder,  worunter  wir  nament* 
lieh  anführen :  einen  Zug  Verwundete ;  das  Innere  eines  Wirthshauses ;  die  fröhliche 
Gesellschaft;  der  galante  Schütze;  Jäger  mit  Wildpret  u. s.w.,  durch  die  ebenso 
charaktenrolle  Auffassung  als  zierliche  Behandlung  anziehen. 

Gtrpi,  Girolamoda,  geb.  1501,  ein  Maler  aus  Ferrara,  (fessen  eigentlicher  Familien« 
■ame  Girolamo  Bianchi  gewesen  sein  soll,  ging  in  die  Schule  des  Benyenuto 
Garöfa  lo,  begab  sich  aber  später  nach  Bologna,  wo  er  yielfach  beschäftigt  wurde  nnd 
einen  grossen  Ruf  erlang^,  bis  er  dort  ein  Bild  yon  Co rr egg io  kennen  lernte,  dessen 
SdiOnheit  ihn  so  entxückte ,  dass  er  nicht  nur  alsbald  eine  Copie  dayon  anfertigte^ 
sondern  auch  sogleich  nach  Modena  und  Parma  eilte ,  um  die  dortigen  Gemälde  des 
grossen  Meisters  gründlich  zu  studiren  und  zu  copiren,  was  er  auch  mit  so  yiclem 
Fleiss  und  so  yielem  Glück  that,  dass  wohl  manche  scheinbare  Wiederholungen  jener 
Bilder  Copieen  yon  seiner  Hand  sein  mögen.  Nach  Bologna  zurückgekehrt ,  malte 
er  dort  mehrere  Bilder,  yon  denen  unter  Anderem  eine  Vermählung  der  h.  Katharina 
ia  der  Salyatorkirche,  die  h.  drei  Könige  in  S.  Martine  noch  heute  daselbst  zu  sehen 
sind.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Hess  er  sich  in  Ferrara  nieder,  führte  daselbst 
in  Gel  und  Fresoo  yerschiedene  Bilder  für  Kirchen  aus  und  malte  auch  theils  allein» 
theils  in  Gemeinschaft  mit  seinem  früheren  Lehrer  einige  Häuser-Fa^aden.  Später 
widmete  er  sich  auch  hin  und  wieder  der  Baukunst.  £r  fertigte  dem  Kardinal  Hippo- 
Ijt  yon  Ferrara  für  seinen  Garten  auf  dem  Monte  Cayallo  zu  Rom  die  reichen  Holzyer- 
zierungen ,  war  auch  eine  Zeitlang  im  Dienste  des  Papstes  Julius  III.  als  Aufseher 
iber  die  Bauten  im  Belyedere  thätig,  und  stellte,  nachdem  er  dieses  Amt  bald  wieder 
aufgegeben,  zu  Ferrara  den  abgebrannten  Theil  des  Kastells  wieder  her.  £r  starb 
1556,  nach  Andern  erst  1569. 

Gtrpi  f  Hugo  da ,  ein  Maler  und  sehr  geschickter  Formschneider  in  Helldunkel, 
dessen  Familienname  eigentlich  P an  ico  war,  denn  er  unterschrieb  sichauf  einer  Rech* 
numg  selbst:  Hugo  Fiolo  del  Conte  Astolfo  da  Panico.  Veimuthlich  benannte 
er  sieh  nach  seinem  Geburtsort  Carpi,  woselbst  sich  seine  Eltern  niedergelassen  hatten, 
«ad  er  wahrscheinlich  um  1486  geboren  wurde.  £r  arbeitete  schon  1518  und  lebte 
■oeh  1532. 

Wenn  auch  nicht  der  Erfinder  der  Formschneidekunst,  scheint  Hugo  da  Carpi 
doch  wenigstens  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  dieselbe  in  Italien  eingeführt  und  wcsent« 
lieh  yerrollkoromnet  hat.  Ein  Schüler  Raphael's,  führte  er  unter  dessen  Leitung, 
ja  öfters ,  wie  z.  B.  in  dem  schönen  Blatt  der  Sibylle ,  nach  dessen  unmittelbaren 
Zeichnungen  yerschiedene  treffliche  Blätter  in  Helldunkel  von  zwei  und  drei  Holz- 
platten aus;  auch  scheint  er  zuParmigianino  in* einem  ähnlichen  Vcrhältniss  ge- 
standen zu  sein.  Seine  Blätter  geben  den  Geist  des  Vorbilds  mit  möglichster  Treue, 
im  Charakter  der  Formen ,  im  Sinn  der  Bewegungen  und  mit  dem  ganzen  pikanten 
Effekt  der  Lichter  und  Schatten  auf  das  Lebendigste  wieder.  Sie  sind  auf  graues 
und  gelbes  Papier  gedruckt  und  in  guten  Abdrücken  selten.  Der  grösste  Theil  yon 
ttinen  hat  weder  seinen ,  noch  des  Zeichners  Namen.  Auf  einigen  liest  man  seinen 
Kamen  mit  allen  Buchstaben  oder  auch  abgekürzt. 
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Unter  seine  schönsten  Blätter  zählt  man:  Diogenes,  nach  Parminianino,  Hell« 
dunkel  Ton  4 Platten;  Aeneas  und  Anchises,  nach  Raphael(1518),  Helldunkel  yoo 
3  Platten;  den  Tod  des  Ananias,  nach  Dems.  (1518),  Helldunkel  Ton  3  Platten; 
DaTid  enthauptet  den  Goliath ,  nach  Dems. ,  Helldunkel  Ton  3  Platten ;  die  Kreui- 
ahnahme,  nach  Dems.,  Helldunkel  Ton  3  Platten;  die  Geburt  der  Maria,  nach  Julio 
Romano;  den  Kindermord  zu  Bethlehem,  Helldunkel  Ton  3  Platten,  nach  Dems.; 
den  wunderbaren  Fischzug,  nach  einer  Zeichnung  Raphael's  zu  den  berühmiea 
Tapeten ,  Helldunkel  Ton  3  Platten ;  Herkules  erwürgt  den  nemeisohen  Löwen ,  nack 
Raph&el.  Bartsch  in  seinem  „Peintre  graTeur"*  theilt  ein  Verzeichniss  seiner 
Blätter  mit. 

Carpioni,  Oinlio,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Venedig  1611,  gest. 
zu  Verona  1674,  war  ein  Schüler  Ton  Alessandro  Varotari,  bildete  sich  aber  später 
mehr  nach  Cantarini.  Er  fertigte  eine  Menge  kleinerer  Genrebilder,  BacckaoAlieii, 
Kindertänze ,  Fabeln ,  Allegorien  u.  s.  w.  darstellend ,  und  Porträts.  ,Die  Dresdner- 
Gallerie  und  die  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien  besitzen  mehrere  derartige  alle- 
gorische und  mythologische  Darstellungen  Ton  ihm.  —  Carpioni  hat  auch  mit  Geist 
und  Geschmack  eine  Anzahl*  Blätter  radirt,  unter  denen  man:  den  h.  Antonius  tob 
Padua;  Christus  am  Oelbefg;  eine  lesende  Maria;  eine  h.  Familie,  Maria,  wekhe 
das  Kind  aus  dem  Korbe  hebt ;  Maria  mit  dem  Rosenkranz  als  die  besten  bezeidutei 

Carriera,  Eosalba,  eine  ihrer  Zeit  berühmte  Malerin,  geb.  1675,  gest.  1757,  er- 
lernte die  Oelmalerei  bei  Giuseppe  Diamantini,  legte  sich  aber  später  auf  die 
Miniaturmalerei ,  worin  sie  es  zu  einer  grossen  Vollkommenheit  brachte ;  ihr  Rakn     • 
bestand  jedoch  namentlich  in  ihren  Pastellbildnissen,  in  denen  sie  bei  aller  Annmtk     • 
und  Leichtigkeit  fast  die  Kraft  der  Oelgemälde  zu  erreichen  wusste.    Sie  fertigte 
eine  ausserordentliche  Menge  Bildnisse ,  denn  ihr  Ruf  Terbreitete  sich  eben  so  weit     * 
als  rasch.     Fast  alle  Fürsten  und  Grossen  der  damaligen  Zeit  Hessen  sich  Ton  ihr 
malen  und  die  Akademien  zu  Rom ,  Bologna  und  Paris  nahmen  sie  unter  die  ZaU 
ihrer  Mitglieder  auf.     Man  kennt  Ton  ihr  indessen  auch  Terschiedene  anmuthsrolle 
Gemälde  religiösen  und  allegorischen  Inhalts.     Die  Dresdner-Gallerie  besitzt  gegei 
anderthalb  hundert  Porträts ,  und  andere  kleine  Bilder  ans  der  christlichen  Geschidite 
oder  der  Allegorie  angehOrig  Ton  Rosalba. 

UUntMt.    Mnitto  FiorttBtiBO,  wofelbit  auch  ihr  Portiit  im  Stiek. 

Carl,  Laurent,  ein  seinerzeit  sehr  beliebter  Kupferätzer  und  Stecher,  geb.  ss  j 
Lyon  1702,  gest.  zu  Paris  1771,  war  der  Sohn  und  Schüler  des  Kupferstechers  Jen  | 
Fran^ois  Cars.  Unter  die  besten  seiner  zahlreichen  Blätter  Ton  lieblieher  Weieli« 
heit  und  zartem  Schmelz,  nennt  man:  Herkules  spinnt  bei  der  Omphale;  Herkniet  \ 
schlägt  den  Cacus  todt,  beide  nach  le  Mo  ine. 

Carstens,  Aimni  Jakob,  ein  ausgejeeichneter  Historienmaler,  wurde  1 754  zu  Sankt 
Jürgen,  einem  Dorfe  bei  Schleswig,  wo  sein  Vater  Müllet  war,  geboren.  Schot 
firühe  äusserte  sich  bei  ihm  eine  grosse  Neigung  zum  Zeichnen  und  Malen ,  die  durcl 
die  mächtigen  Eindrücke,  welche  die  Gemälde  Ton  Jurian  Otcus,  einen  Schüler 
Ton  Rembrandt,  im  Dome  Ton  Schleswig  auf  ihn  machten,  noch  gesteigert  wurde; 
allein  die  Bemühungen,  ihn  bei  dem  obscuren  Schleswiger  Maler  Gewe,  oder  später 
gar  bei  dem  berühmten  Tischbein  in  Kassel  in  die  Lehre  zu  bringen,  zertchluges 
sich,  und  so  musste  er  sich  entschliessen ,  Kaufmann  zu  werden  und  zu  Eckers* 
fbrde  als  Lrehrling  in  eine  Weinhandlung  zu  treten.  Nachdem  er  in  derselben  ftaf 
Jahre  zugebracht ,  während  welcher  Zeit  er  sich  in  seinen  Freistunden  immerdar  mit 
Zeichnen  und  Porträtmalen  beschäftigt  hatte  und  sein  Trieb  zur  Malerei  mwiöer* 
Stehlich  geworden  war,  Terliess  er  den  Kaufinannstand  und  begab  sich  im  Jahr  1776 
nach  Kopenhagen ,  wo  die  Gemälde  und  Antiken  der  k.  Gallerie  seine  Seele  so  aUkh- 
tig  ergriffen ,  dass  sein  Entsohluss ,  Maler  zu  werden ,  jetzt  fÜr*s  Leben  gefiutt  war. 
Hier  studirte  er  nun  die  Antiken ,  aber  ohne  sie  nachzuzeichnen ,  sondern  indem  er 
sie  lediglich  durch  Betrachtung  seinem  Geiste  einprägte ,  wodurch  er  eine  ungemeine 
Fertigkeit  erlangte,  sich  alle  Formen  des  menschlichen  Körpers  rund  TonnuteUcs; 
auch  horte  er  einen  Cursus  über  Anatomie,  die  Akademie  befoehte  er  aber  wiM^  da 
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tein  selbstständiger  Geist  sohon  früh  einen  natürlichen  Widerwillen  gegen  die  aka- 
dänische  Lehrmethode :  durch  geisttödtendes  Copiren ,  Antiken*  und  Mod^lzeichnen 
zur  Kunst  zu  gelangen,  fühlte,  und  er  sich  lieber  durch  eigene  Versuche  im  Com- 
poniren,  durch  Bücher,  Kupferstiche  und  die  fireundschafUichen  Belehrungen  anderer, 
in  den  Hauptregeln  der  Composition,  der  malerischen  Gruppirung,  in  der  massen- 
haften Vertheilung  ron  Schatten  und  Licht  u.  s.  w.  ausbilden ,  Alles  aus  sich  selbst, 
ohne  Meister  und  Akademie ,  werden  wollte.  £r  hat  auch ,  ausser  zwei  Copien  in 
seiner  Jugend,  einigen  Modellzeichnungen  auf  der  Kopenhager- Akademie ,  die  er, 
durch  äussere  Rücksichten  genöthigt,  zeichnete ,  weder  in  Deutschland  noch  Italien 
je  etwas  copirt.  Seine  erste  grosse  Composition  war  der  Tod  des  Aeschylos.  Ihr 
folgte  bald  eine  andere  grössere :  Aeolus  und  Odysseus ,  die  er  auf  die  Ausstellung 
sandte  und  mit  der  er  allgemeines  Lob  einemdtete.  Unterdessen  war  er  auch  in  die 
Akademie  eingetreten,  weil  er  hoflfte,  durch  den  Einfluss  des  Erbprinzen,  dem  seine 
Zeichnungen  sehr  wohl  gefallen  hatten ,  zu  einer  Reise  nach  Italien ,  dem  Ziel  aller 
seiner  Wünsche ,  befördert  zu  werden ,  und  man ,  tun  zu  einer  solchen  Unterstützung 
zu  gelangen,  ZOgling  derselben  sein  musste.  Er  besuchte  sie  indessen,  wie  er  selbst 
sagt ,  nur  ^Scheines  halber"  und  es  war  ihm  Yöllig  gleichgiltig ,  als  er  Ton  ihr  aus- 
gewiesen wurde,  weil  er  die  ihm  für  eine  Modellzeichnung  zuerkannte  grosse  silberne 
Medaille  aus  dem  Grunde  zurückgewiesen  hatte ,  weil  bei  einer  Konkurrenz  um  den 
grossen  Preis,  an  der  er  gar  nicht  betheiligt  war,  ein  Verwandter  des  Direktors 
Abilgaard  dem  würdigeren  yorgezogen  worden  und  sein  strenges  Gefühl  für  Recht- 
lichkeit diese  Ungerechtigkeit  nicht  leiden  konnte.  Ja,  er  wies  sogar  spätere  An- 
träge ,  sich  um  den  grossen  Preis ,  mit  dem  ein  sechsjähriges  Reisestipendium  nach 
Italien  rerbunden  war,  stolz  zurück;  denn  durch  die  allgemeine  Anerkennung ,  die 
seinen  Arbeiten  sowohl  Ton  den  Professoren  der  Akademie ,  als  andern  Künstlern  zu 
Tbeil  geworden,  war  sein  Selbstgefühl  so  erstarkt,  dass  er  der  Akademie  sagen  lassen 
konnte :  er  bedürfe  keiner  Medaillen,  seine  Kunst  sei  ihm  durch  sich  selbst  Aufinunte- 
ruig  und  Belohnung  genug  und  er  hoffe  auch  ohne  sie  nach  Rom  zu  kommen.  Bald 
diraaf  Terliess  er  auch  wirklich  Elopenhagen »  um  mit  seinen  geringen  Ersparnissen 
in  der  Porträtmalerei  seine  Sehnsucht,  Rom  zu  sehen,  zu  stillen.  Im  Jahre  1 783  machte 
tr  sich  auf  den  Weg,  hielt  sich  längere  Zeit  in  Mantua  auf,  wo  die  Malereien  des 
Giulio  Romano  in  Palazzo  del  Te  einen  gewaltigen  Eindruck  auf  ihn  machten; 
üangel  an  Geld  und  Unkenntniss  der  Sprache  nöthigten  ihn  aber  gar  bald  wieder 
mr  Rückreise  nach  Deutschland.  Ueber  Zürch,  woselbst  er  Layater  und  Gessner 
kmnen  lernte,  gelangte  er  endlich  nach  Lübeck,  wo  er  sich  niederliess  und  Tom 
Porträtmalen  lebte.  Die  Reise  war  jedoch  für  ihn  nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Er 
hatte  Werke  Ton  Giulio  Romano,  das  Abendmahl  von  Leonardo  da  Vinci  und 
die  Schweiz  gesehen,  und  seine  Phantasie  war  mit  ganz  neuen  Ideen  bereichert  worden, 
die  er  fortan  in  den  schönsten  Compositionen  nach  Homer,  Aeschylos,  Ossian,  Klop- 
stock ,  Allegorien  nach  eigener  Erfindung  u.  s.  w. ,  mit  denen  er  leine  Portefeuilles 
ftllte ,  aussprach.  Diese  Arbeiten  entstanden  in  seinen  Mussestunden ,  da  er  den  Tag 
iber  für  Geld  arbeiten  musste,  auch  fehlte  es  ihm  an  fordernden  Hülfsmitteln,  an  der 
lUmng  für  seinen  Kunstsinn  und  an  äusserer  Aufmunterung.  Da  hatte  er  nach 
«nem  fast  fÜn^ährig^en  Aufenthalte  in  Lübeck  endlich  das  Glück ,  durch  den  Dichter 
Orerbeck  mit  einem  reichen  Kunstliebhaber  bekannt  zu  werden,  der  ihn  in  den  Stand 
letzte,  sich  nach  Berlin  zu  wenden,  woselbst  er  eine  bessere  Wendung  seines  Schick- 
sals erwartete  und  wohin  er  sich  dann  auch  im  Frühjahr  1787  begab.  Hier  ging 
es  Carstens,  da  er  sich  Torgesetzt  hatte,  keine  Porträts  mehr  zu  malen,  anfangs  sehr 
kümmerlich ;  er  war  daher  auf  den  Erwerb  durch  Zeichnungen  für  Buchhändler  be- 
Khränkt,  bis  ihm  eine  auf  die  zweite  Ausstellung  geschickte  Composition  yon  mehr 
als  zweihundert  Figuren,  den  Sturz  der  Engel  darstellend,  eine  Zeichnung  yon  ausser- 
ordentlichem Reichthum  der  Phantasie,  im  Jahr  1790  die  Stelle  eines  Professors  bei  der 
Akademie  der  Künste  und  mechanischen  Wissenschaften  zu  Berlin  yerschailie.  Unter 
seinen  hier  entstandenen  Compositionen ,  yon  denen  das  Gastmahl  des  Plato  eine  der 
lehOattea  des  Künstlers  überhaupt  ist,   nennt  man  auch  noch:  die  Schlacht  bei 
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Rossbaeh  nnd  das  Modell  zu  einem  Standbilde  Friedrich  des  Grossen  zu  Pferd ,  dodi 
führte  ihn  erst  ein  Saal  in  dem  t.  DomTille*8chen  Palaste ,  den  er  in  demselben 
Jahre  für  den  Minister  Heinitz  mit  mythologischen  Gegenständen  schmückte ,  endlieh 
dem  Ziel  seiner  Wünsche  entgegen.  Bei  der  Einweihung  desselben  ward  Carstens 
durch  den  Minister  dem  König  Torgestellt  und  bald  darauf  erhielt  er  ein  Stipendium 
Yon  jährlich  450  Thaler  auf  zwei  Jahre  zu  einer  Reise  nach  Italien. 

Im  Sommer  des  Jahres  1792  trat  Carstens  die  Reise  nach  Rom  an.  Nach  einen 
einmonatlichen  Aufenthalte  zu  Florenz,  wo  ihn  besonders  die  Werke  der  alten  Floren- 
tiner gross  angesprochen  hatten  und  er  eine  reiche  Composition,  die  Sehlacht  der 
Centauren  und  Lapithen  entwarf,  langte  er  im  September  desselben  Jahrs  in  d« 
ewigen  Stadt  an.  Wohin  hier  Carstens  seine  ersten  Schritte  lenkte ,  lässt  sich  leickt 
errathen,  in  den  Vatikan,  zum  Studium  der  Werke  Michelangelo*s  und  Raphaers, 
die  auch  zeitlebens  seine  Vorbilder  blieben  und  ron  denen  die  des  Letzteren  namenl^ 
lieh  ihn  Ton  seiner  übertriebenen  Neigung  für  alle|^orische  Darstellungen  allmählig 
abbrachten.  Sein  erstes  Werk  zu  Rom  war :  der  Besuch  der  Argonauten  bei  des 
Centauren  Chiron ,  ein  Gegenstand ,  den  er  früher  schon  in  Berlin  behandelt  hatte, 
der  aber  in  der  neuen  Darstellung  bedeutend  gewonnen  und  in  der  Reinheit  des  Stjls 
und  der  Schönheit  der  Formen  bereits  die  grossen  Fortschritte  zeigte,  den  der  Anfeilte 
halt  zu  Rom  in  seiner  künstlerischen  Ausbildung  bewirkt  hatte.  Um  sich  einea 
Namen  zu  rerschaffen,  veranstaltete  er  darauf  im  Jahr  1795  in  Rom  eine  Öffentliche 
Ausstellung  seiner  Werke ,  und  das  ürtheil  der  SachTorständigen  über  die  ausgestell- 
ten Compositionen ,  an  denen  man  besonders  den  Reichthum  an  origineller  Erfindnof 
und  den  grossartigen  Styl  bewunderte ,  fiel ,  trotz  einem  g«nzen  Chor  neidischer  nid 
eifersüchtiger,  im  akademischen  Schlendrian  befangener  Maler,  für  Carstens  so  günstif 
und  ehreuToU  aus ,  dass  er  dadurch  seine  Absicht :  sich  durch  dieselben  so  Tortheil- 
haft  bekannt  zu  machen ,  um  sich  unabhängig  yon  der  Berliner  Akademie ,  mit  der 
er  Tollständig  gebrochen  hatte ,  seine  Existenz  in  Rom  gründen  zu  können ,  für  er* 
reicht  hielt.  Seine  Hoffnung  täuschte  ihn  auch  nicht.  Seine  Arbeiten  fiuiden  Be- 
wunderer und  Käufer ,  ein  Kreis  wackerer  Eolnstler  schaarte  sich  um  ihn ,  um  mü 
ihm  denselben  Weg  einzuschlagen,  ja  von  jener  denkwürdigen  Ausstellung  datirt 
die  zweite  Restauration  -der  modernen  Malerei  zu  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts. 
Carstens  arbeitete  fleissig  fort  und  es  entstanden  in  den  folgenden  zwei  Jahren  noch 
▼erschiedene  grossartige  Compositionen  nach  Lucian,  Philostrat,  Homer,  Ossian,  Dantt^ 
Sophokles,  Pindar,  Göthe  u.s.  w.  Aber,  frei  von  den  Ansprüchen  der  Berliner  Aka- 
demie, hochgeachtet  und  geschätzt  ron  Künstlern,  Kennern  und  Kunstfreunden,  gaaS 
nahe  dem  Ziele  seiner  Laufbahn,  ereilte  ihn  der  Tod.  Zu  seinen  letzten  Arbeiten 
gehören  eine  Reihenfolge  yon  trefflichen  Zeichnungen  zur  Geschichte  der  Argonaotci 
und  des  Oedipus,  nach  Sophokles,  die  letzte  aber  war:  das  goldene  Zeitalter,  eine 
der  herrlichsten  nnd  anmuthsrollsten  Compositionen ,  die  je  des  Künstlers  Phantasie 
beschäftigt.  Ein  vnheilbares  Brustübel  machte  nach  einem  langwierigen  Kranken- 
lager, auf  dem  er  sich  immer  noch  mit  Compositionen  beschäftigte,  seinem  Leben  ia 
Fi^ahr  1 798  ein  Ende. 

Carstens  Werke  bestehen  meistens  nur  aus  Aquarellmalereien- und  Zeichnungen, 
zur  Ausführung  grösserer  Arbeiten  hatten  ihn ,  ausser  den  g^enannten  Malereien  ia 
Doryille'schen  Palaste  zu  Berlin,  weder  äussere  Verhältnisse  begünstigt,  noch  batls 
er  sich  auch  in  Folge  nicht  genug  geübter  technischer  Ausbildung  die  nOthige  Ge- 
schicklichkeit dazu  en^'orben.  Aber  alle  diese  Compositionen  zeichnen  sich  durch 
edle  klassische  Einfiedt ,  eine  hohe  Ruhe  der  Seele ,  ernsten  Sinn  für  die  Schönkeü 
menschlicher  Formen,  sowie  ein  reges  indiriduellcs  Leben  aus.  Frei  von  allem  Haschet 
nach  Effekt ,  theatralischer  Manier ,  der  damals  üblichen  vomehmthueriechen  Knnsl- 
gelehrsandceit  und  aller  Prätension  des  Vortrags,  erfireuen  sie  als  die  natorwüchsigca 
Erzeugnisse  eines  durch  keine  Schule  beirrten,  in  edelster  Geschmacksriditiing 
thätigen  Künstlergeistes ,  der  sich  durch  das  Studium  der  Antiken  und  unter  den  £ia- 
ilüssea  der  Werke  Michelangel o*s  und  RaphaeTs  selbstständig  durchgebildete 
Ein  reines  männliches  Gefühl,  eine  ToUkommene  Cnbefiuigenheit  der  Ezizleiia,  cm 
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hober  Adel  der  ErscheiiMing  ist  durchaus  in  allen  seinen  Oestaltnngfen  ausgesprochen, 
wenn  sie  anch  zuweilen  mehr  toder  minder  den  Anschein  eines  Entwurfs,  als  einer 
bis  in  alle  Einzelheiten  empfbndenen  Ausführung  haben.  Carstens  besass  eine  frucht- 
bare und  wahrhaft  dichterische  Einbildungskraft,  die  sich  rorzugsweise  an  Gegen- 
ständen des  griechischen  Alterthums  entzündete  und  nährte ;  biblische  und  christliche 
Stoffe  oder  Scenen  aus  der  Geschichte  der  Römer  hat  er  nie  zu  Vorwürfen  gewählt. 
Mehr  als  andere  verrathen  daher  diese  seine  Werke  ein  wahres  und  tiefes  Eindringen 
in  den  Geist  der  alten  Welt.  Er  strebte  vor  Allem  nach  bedeutender  Aullkssung  des 
Gegenstandes  und  schönem  Sinn  des  Ganzen ,  nach  richtigem  und  lebendigem  Aus- 
druck der  Idee ,  als  der  wesentlichsten  Forderung  an  das  Kunstwerk.  In  seinem  Styl 
der  Zeichnung  liegt  eine  ideale  Grossheit,  die,  wenn  sich  auch  der  Einfluss  seiner 
Torgenannten  grossen  Vorbilder  nicht  rerkennen  lässt,  doch  einen  eigenthfimlioheü 
originellen  Charakter  trägt.  Mangel  an  genügender  Kenntniss  der  Anatomie ,  der 
Perspektiye  und  an  Ferti^eit  und  Gewandtheit  im  Zeichnen  nach  dem  Modoll ,  das 
er  prinzipiell  ganz  yerwarf ,  weil  er  es  nicht  ohne  Nachtheil  filr  seine  Idee  benützen 
konnte ,  tragen  zwar  allerdings  die  Schuld ,  dass  sich  riele  kleine  Unrichtigkeiten  in 
seine  Zeichnung  eingesoblichen  haben ,  auch  brachte  er  es  in  der  Oelmalerei ,  aus 
Mangel  an  gehörigem  Studium  und  Uebung,  nicht  weit,  obgleich  er  in  seinen  Aquarell- 
malereien zeigte,  dass  es  ihm  keineswegs  an  Farbensinn  fehlte.  Dieser  einzelnen 
kleinen  Mängeln  aber  unerachtet  und  trotz  der  heftigen  Gregner ,  die  er  duid ,  wurde 
Carstens  dennoch  der  Begründer  der  neuem  deutschen  Malerei,  indem  er  die  Bahn 
eröilhete ,  auf  der  fortan  die  grössten  Künstler  der  deutschen  Nation  mit  ungemeinen 
Erfolgten  fortwandelten';  ja  sein  Einfluss  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  nicht  er- 
loschen: Wächter,  Koch,  Schick,  Genelli  und  Thorwaldsen,  ja  selbst  Cor- 
■elius,  der  jüngste  und  gewaltigste  unter  ihnen,  erhielten  durch  ihn  ihre  Richtung. 
Von  Carsten's  Compositionen  befinden  sich  yiele  im  Priratbesitz.  Einige  der 
besten  sind  in  England,  mehrere  in  der  Thorwaldsen*schen  Sammlung  in  Kopenhagen; 
die  grösste  Anzahl  trifft  man  jedoch  in  der  grossherzoglichen  Kunstsammlung  zu 
Weimar.  Zu  den  schönsten  unter  den  letzteren  gehören:  Homer,  den  Tersammelten 
Griechen  seine  Gesänge  rortragend  (gest.  t.  E.  Seh  äff  er);  die  Zurückbringung  des 
entflohenen  Megapenthes,  nach  Luc i an  (gest.  t.  Jul.  Thäter);  Sokrates,  der  dem 
Aleibiades  in  der  Schlacht  bei  Potidäa  das  Leben  rettet;  Ganymed,  Tom  Adler 
Jnpiter's  emporgetragen;  die  Schlacht  der  Centauren  und  Lapithen;  Oedipus  in 
Kolonos  und  Oedipus  Tyrannus ;  die  üeberfahrt,  nach  Lucian ;  die  Parzen ;  die  Nacht 
mit  ihren  Kindern;  das  Orakel  des  Amphiaraos;  die  Geburt  des  Lichts;  Eteokles, 
der  in  den  Kampf  eilt ;  Jason*8  Ankunft  in  Jolkos ;  Sokrates  im  Korbe ;  das  Gast- 
mahl Q.S.W. 

UUntn.  Foraow,  L«b«B  dM  Kfiutlart  Aimoa  JUiob  Cmitm».  —  Leipaif  1809.  —  Kv|rler,  lU&d- 
kwb  der  OMchkhl«  der  Malerei.  —  Platner,  Bunfea,  Gerhard  nad  Bfattl,  Betckreibmaf  der 
Stadt  Ron.  — 

lif fcwerfce.  Zeiehmuicea  roa  Aimas  Jakob  Canteaa  In  der  froaeheraog^clMa  KimMBiailiay  ra  Weimar, 
ia  UmriMea  feftochea  vad  heran ffefebea  ron  W.  Müller.  Mit  Erliatemnfea  rtm  Chr.  Schnchardt. 
Wciaar  nad  Leipsif.  —  Lei  arfonante«  lelon  Pindar,  Orpb^  et  ApoUonin«  de  Rhode«  en  24  planchM 
iav.  et  deM.  per  A.  J.  Cartteai  et  gnr.  par.  J.  Koeh.    Roae  179S. 

Ctrtallier,  Pierre,  geb.  zu  Paris  1757,  gest. daselbst  1831,  war  ein  seinerzeit 
lehr  geschätzter  Bildhauer,  densen  Arbeiten  Eleganz  der  Formen  mit  Charakter, 
Aofldruck  und  sorgflltiger  Ausfiihrung  verbinden.  Er  fertigte  mehrere  Porträt- 
itataen,  unter  Anderem  die  des  Kaisers  Napoleon,  des  Generals  Pichegru,  Ludwig XV., 
der  Kaiserin  Josephine  u.  s.  w.;  auch  mehrere  allegorische  Figuren  und  Reliefs,  letz- 
ien  für  die  Colonnade  des  Lourre,  den  Triumphbogen  des  Carrouselplatzes,  die  Parade 
de«  Hotels  der  luTaliden  zu  Paris  u.s.w. 

CtfQOeii  Jaoopo,  genannt  Pontormo,  nach  seiner  Vaterstadt,  geb.  1493,  war  der 
Sohn  eines  mittelmässigen  Malers  Bartolomeo,  nach  dessen  Tod  er  zu  Leonardo 
da  Vinci  in  die  Lehre  kam.  Er  verliess  dessen  Schule  jedoch  bald  wieder  und  suchte 
ficfa  bei  Mariotto  Albertinelli  und  Pier  di  Cosimo  in  der  Malerei  weiter  aus- 
abilden,  blieb  bei  diesen  indessen  abermals  nicht  lange,  sondern  wählte  sich  1512 
den  Andrea  del  Sarto  sum  Lehrer,  der  ihn  jedoob ,  ans  Eifersooht  Aber  die  höchst 
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bedeutenden  Forischritie ,  die  Jacopo  binnen  kurzer  Zeit  machte,  durch  unartiget 
Betragen  nOthigte ,  auch  sein  Haus  wieder  eu  rerlassen.     Sein  erstes  Bild ,  das  er 
noch  bei  Mariotto  malte,  eine  kleine  Verkündigung,  erregte  das  Wohlgefiallen  des 
Baphael  in  so  hohem  Maasse,  dass  dieser  dem  jungen  Künstler  eine  grosse  Zukunft 
prophezeite,  und  auch  Michelangelo  soll  bei  der  Betrachtung  eines  Frescogemaldes 
Ton  ihm ,  des  mit  den  Figuren  yon  Glaube  und  Liebe  geschmückten  Wappens  der 
Medici  (gemalt  kurze  Zeit  nachdem  LeoX.  den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen)  beim 
Haupteingang  ron  S.  Annunziata  zu  Florenz  (jetzt  grOsstentheils  zerstört)  einen  ähn- 
lichen Ausspruch  gethan  haben.     Diese  und  ähnliche  Arbeiten  bei  den  £inzugsfeier- 
lichkeiten  des  Papstes  LeoX.  in  Florenz,  yerschafften  ihm  einen  so  grossen  Rut  dasi 
er  für  die  Kirchen  in  Florenz  und  Umgegend  yielfaoh  in  Oel-  und  Frescogemaldes 
beschäftigt  wurde.     So  führte  er  unter  Anderem  in  der  VorhaUe  ron  S.  AnnunziaU, 
im  Jahr  1515,  eine  Heimsuchung  Maria  aus,  ein  Fresse  Ton  eigenthümlich  gross- 
artigen Formen;  im  Jahr  1518  eine  Madonna  mit  Heiligen  für  eine  Ki^pelle  In  S. 
Michele  Bisdomini  zu  Florenz,  ein  Oelbild  von  herrlichem  Colorit;    den  Krzengei 
Michael  und  St.  Johannes,  den  Erangelisten,  für  die  Hauptkirche  zu  Pontormo;  eine 
Fieta  für  eine  Kapelle  des  Klosters  Ton  S.  Gkülo,  ausserhalb  Florenz  (mit  dem  Ab- 
bruch Yon  Kloster  und  Kirche  zu  Grund  gegangen) ;  einige  Begebenheiten  ans  des 
Leben  Joseph*s,  auf  zwei  Kästen  für  Pier  Francesco  Borgherini  gemalt,  ungemein 
schöne  Bilder  (zwei  davon  noch  in  der  Gallerie  zu  Florenz) ;  femer  mehrere  Bilder  reli- 
giösen und  mythologischen  Inhalts  für  andere  florentinische  Edelleute  und  Slirehen  ans. 
Im  Jahre  1522  flüchtete  er  sich,  der  Pest  wegen,  in  ein  3  Meilen  ron  Florenz 
entferntes  Karthäuserkloster,  wo  er  im  Elreuzgang  nach  Alb.  Dürer's  Kupfersticken, 
die  damals  in  Florenz  bekannt  geworden  waren ,  mehrere  Fresken  aus  dessen  Passion 
Christi,  auch  einige  Oelbilder  darnach  malte.   (Sie  sind  von  der  Zeit  zerstört  worden, 
einige  kleinere  Copien  Ton  Jacopo  da  Empoli  sieht  man  in  der  Akademie  der 
schönen  Künste  zu  Florenz.)    Nachdem  die  Pest  Torüber  und  er  wied^  nach  Floreni 
zurückgekehrt  war,  schmückte  er  in  einer  Kapelle  in  S.  Felicita  daselbst  die  Wölbnaf 
der  Decke  mit  den  Gemälden  des  von  rier  Patriarchen  umgebenen  Gott  Vater  und 
der  yier  Evangelisten  (diese  Deckonbilder  wurden  1766  zerstört),  die  Wand  aber  bH 
einer  Verkündigung,  und  den  Altar  mit  einer  Tafel,  die  Kreuzabnahme  darstellend 
(noch  heute  daselbst).   Darauf  verzierte  er  ein  auf  einer  Anhöhe  bei  Florenz  stehen* 
des  Tabernakel  mit  einem  Crucifix  (von  dem  indessen  kaum  mehr  eine  Spur  To^ 
banden  ist) ;  malte  für  die  Nonnen  von  S.  Anna  zu  Florenz  eine  Madonna  mit  dtf 
h.  Anna  und  andern  Heiligen  (jetzt  im  Louvre  zu  Paris) ;  eine  Auferweckung  des  Laznni 
(die  an  den  König  Franz  L  von  Frankreich  kam) ;  die  11 ,000  von  dem  Kaiser  Diocletini 
gekreuzig^n  Märtyrer  (gegenwärtig  im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz)  und  ein  anderes  klei- 
neres Bild :  die  Schlacht  der  Märtyrer  und  den  Engel ,  der  sie  tauft ,  darstellead  (ii 
der  öffentlichen  Gallerie  daselbst).  Dann  führte  er  einen  Garten  von  Michelangelt, 
Christus,    der  Miria  Magdalena  im  Garten  erscheinend,   für  den  Alfonno  Darolt, 
Marchese  del  Goasto  so  schön  in  Oel  aus,  dass  er  dasselbe  Bild  sogleich  für  Alletsandit 
Vitelli,  den  damaligen  Feldhauptmann  der  Ckurdesoldaten  in  Florenz,  wiederholen 
musste.    Diese  Bilder  befriedigten  durch  ihre  treffliche  Behandlung  MichelangeU 
so  seh  r »  <!&»  er  ihn  auch  einen  für  seinen  Freund  Bart.  Bettini  angefertigten  Garten, 
Venus   Yon  Amor  gekflsst,  ebenfalls  in  Oel  malen  liess.     Als  aber  das  Gkmälde  voll- 
endet war  und  Bettini  nur  eine  Kleinigkeit  dafür  zahlen  wollte,  liess  es  Hentf 
Alexander  von  Medici  so  zu  sagen  mit  Gewalt  bei  Ponformo  abholen  und  gab  4iescs 
50  Goldgulden  dafür,  zum  grossen  Verdruss  Bettini's,   der  nur  den  Originaicarten 
zurückerhielt,  und  Michelangelo *s,  der  seinem  Freunde  hatte  einen  Liebesdienit 
erweisen  wollen.     Dieses  vortrefflich  gemalte  Bild  befindet  sich  jetzt  im  k.  Palm^ 
von  Kensington  bei  London,  eine  Wiederholung  davon  im  Berliner  Museum.    Fir 
denselben  Heraog  schmückte  er  sodann  unter  Beihülfe  des  Bronzino  eine  Loggia  drt 
Villa  Gareggi  mit  Fresken,  die  1536  vollendet  wurden  und  für  dessen  Nackfelgei; 
Herzog  Gosimo  I.,  eine  andere  in  dem  Palast  von  Gastello  mit  allerhand  wunderlielM 
inythologisohen  und  allegorischen  DarsteUungen.     £ndlioh  Oberferuf  flun 
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ftoeh  Dooh  die  Malereien  einer  Hanpikapelle  in  S.  Loren^o  zu  Hörens,  an  denen  er 
eilf  Jahre  arbeitete.  £r  stellte  darin  Scenen  aus  dem  alten  Testament  und  das 
jüngfste  Gericht  dar;  sie  gehörten  übrigens  zu  seinen  schwächsten  Arbeiten,  obgleich 
er  sich  darin  selbst  zu  Übertreffen  wähnte,  und  wurden,  da  Ponformo  im  Jahr  1558 
darüber  starb,  Ton  Bronzino  vollendet.   (Sie  wurden  1738  übertüncht.) 

Ponformo  wäre  zu  hoher  Meisterschaft  berufen  worden ,  wenn  das  schwankende 
seines  Charakters  ihn  nicht  yerleitet  hätte ,  sich  in  rerschiedenen  Stylarten  zu  Ter* 
suchen.  Anfänglich  suchte  er  sich  den  Styl  seines  Lehrers  Andrea  delSarto  anzu- 
eignen und  er  wetteiferte  auch  mit  ihm  an  Grossartigkeit  der  Zeichnung,  feinem 
Verständniss  der  Form  und  Tüchtigkeit  der  Modellirung;  später  aber  ahmte  er  Alb r. 
Dflrer's  Kunstweise  bis  auf  das  Kleinlichste  nach  und  zuletzt,  als  er  durch  die  Aus* 
fllhrung  mehrerer  Cartons  yon  Michelangelo  sich  mit  dessen  Stjl  befreundet  hatte« 
suchte  er  diesen  sowohl  in  der  Grösse  der  Formen  und  Abenteuerlichkeit  der  Stel* 
hmgen,  als  in  prunkhafter  Schaustellung  anatomischer  Kenntnisse  noch  zu  über- 
bieten. Seine  firühesten  Werke  sind  darum  seine  besten,  ausgezeichnet  aber  und 
wahrhaft  grossartig  ist  er  beinahe  nur  in  seinen  Porträts  (deren  er  eine  Menge  aus- 
führte) ,  wie  man  unter  Anderem  an  den  prachtvollen  Bildnissen  des  Ipp6lito  Medioi 
im  Pai.  Pitti  und  des  Cosimo,  des  alten  (einem  Porträt  des  1 5.  Jahrhunderts  nach- 
g;ebildet),  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  dem  Porträt  des  Andrea  del  Sarto  im 
Museum'  zu  Berlin  u.  s.  w.  sehen  kann. 

tüwitsr.    Tatftri,  LtbM  «tor  mufeseiehaeltUa  Uü»t,  BUdhann  ud  BauMitttr. 

CManora,  Franx,  Landschaft-  und  Schlachtenmaler,  geb.  zu  London  zwischen  1727 
lud  1734,  gest.  zu  Brühl  bei  Wien  1807,  stammte  aus  einem  alten  yenetianischen 
Geschlecht  und  kam  auch  schon  in  seinem  6.  Jfüire  nach  Venedig ,  wo  er  eine  aus- 
geseichnete  Erziehung  genoss  und  firühe  Anlagen  für  die  Zeichenkunst  zeigte. 
Gnardi  war  sein  erster  Lehrer,  später  aber  bildete  er  sich  unter  Franc.  Simonini 
aas.  Im  Jahr  1751  kam  er  nach  Paris,  blieb  aber  nur  ein  Jahr  daselbst,  um  sich 
oach  Deutschland  zu  begeben  und  dort  namentlich  in  der  Gallerie  zu  Dresden  die 
Schlachtenbilder  Wouyerman*s  und  Anderer  zu  studiren  und  zu  copiren.  Nach 
Paris  zurückgekehrt,  stellte  er  dort  ein  Schlachtgemälde  aus,  das  seinen  Ruf  begrün- 
dete und  ihm  eine  ungeheure  Menge  Bestellungen  yerschailte ,  deren  reichlicher  Er- 
trag ,  denn  er  Hess  sich  seine  Bilder  theuer  bezahlen ,  aber  doch  nicht  hinreichte, 
leinen  ausserordentlichen  Luxus  zu  bestreiten.  Nachdem  er  1 763  Mitglied  der  Aka- 
demie geworden  war ,  erhielt  er  von  der  Kaiserin  Katharina  von  Russland  den  Auf* 
trag,  die  Siege  der  Russen  Über  die  Türken  darzustellen.  £r  benützte  diese  Gelegen- 
heit eifrigst ,  sieh  seinen  zahlreichen  Gläubigem  zu  entziehen ,  liess  sich  desshalb  in 
Wien  nieder  und  kehrte  nicht  wieder  nach  Frankreich  zurück.  Ausser  Schlachten 
malte  er  auch  Landschaften,  Thiere  und  Familienscenen  in  der  Weise  der  alten 
Holländer.  Seine  Bilder  sind  nicht  selten.  Im  Louyre  zu  Paris  sieht  man  zwei 
Schlachtgemälde  und  zwei  Landschaften  mit  Vieh,  und  in  der  Gallerie  des  Belyedere 
zu  Wien  eine  Reiterschlaoht  yon  ihm.  —  Casanoya  ra(dirte  auch  in  Kupfer  und 
Ban  zählt  zu  seinen  besten  Blättern:  ein  Reitergefecht;  einen  reisenden  Maler, 
bei  einer  Wirthin,  welche  Würste  bratet,  unten:  „Le  diner  du  peintre  Casanoya"*  be- 
zf lehnet  und  ein  Schlachtfeld,  wo  ein  Russe  mit  der  Fahne  über  die  erschlagenen 
Törken  hinanschreitet. 

Caaanora,  Johann,  der  jüngere  Bruder  des  Vorigen,  ein  mitteknässiger  Porträt- 
tnd  Historienmaler,  arbeitete  14  Jahre  lang  zu  Rom  im  Atelier  desRaphael  Mengs, 
kam  aber  später  nach  Dresden  und  wurde  dort  1764  Professor  und  Direktor  der 
Akademie.   Er  starb  1 795. 

CMantino,  Jacopo  da,  auch  Jaoopo  da  Prato  Veoohio  genannt,  kam  zu  Taddeo 

Gaddi  in  die  Lehre  und  machte  daselbst  so  rasche  Fortschritte ,  dass  er  bald  mit 
Gioyanni  aus  Mailand  unter  seines  I^hrers  Aufsicht  zu  Florenz  mehrere  Bilder  aus- 
ftihren  konnte,  die  ihm  einen  solchen  Ruf  erwarben,  dass  ihm  auch  grössere  Aufträge, 
worunter  zuerst  die  Patriarchen ,  Propheten  und  die  Aeltesten  der  Stämme  für  Or 
S.  Miehale  dtMÜMit  aarertraitt  wurden.  (Ea  sind  dayon  nur  noch  wenige  S^bren  ror- 
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banden.)  Er  arbeitete  bierauf  in  Pratoreccbio ,  in  Poppi  nnd  andern  Orten,  gin^ 
sodann  naoh  Arezzo ,  wo  er  einen  b.  Martin  und  Anderes  für  den  Dom  fertigte  und 
für  Terscbiedene  Ki^llen  in  S.  Bartolommeo,  S.  Domenico,  S.  Agostino  Fresken  ms 
dem  Leben  rerscbiedener  Heiligen  ausfubrte,  Yon  denen  sieb  aber  nur  nocb  Weniges 
erbalten  bat,  aueb  sieb  nebenbei  mit  der  Baukunst  beschäftigte,  indem  er  die  Wasse^ 
leitung  Yon  Arezzo  baute,  die  1354  Tollendet  wurde.  £r  war  einer  der  Gründer  der 
um  1350  gestifteten  Malerbrüderschaft  des  b.  Lucas  zu  Florenz.  Sein  Bildniss  hst 
sein  Schüler  Spinello  im  alten  Dome  in  einer  Anbetung  der  Könige  gemalt.  (£s 
ging  mit  dem  Gebäude  selbst  im  Jahr  1561  zu  Grunde.) 

Caspar 9  Joi6ph^  ein  ausgezeichneter,  der  Gegenwart  angeböoriger  Kupferstecber, 
Mitglied  und  Bibliothekar  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin,  geb.  1799  zuRorsckieh 
in  der  Schweiz,  kam  schon  im  Jahr  1815  nach  Rom,  um  die  Anfangsgründe  der  Kiuist 
zu  erlernen.     Erst  aber  in  Berlin,  wohin  er  durch  W.  r.  Schadow  im  Jahr  1820 
kam,  entschied  er  sich,  auf  Veranlassung  des  Geheimenratbs  t.  Beutb,  ganz  fiirdit 
Kupferstecber kunst  und  ging  sofort  nach  Mailand,  um  sich  unter  Longbi's  umI 
Anderloni*8  Leitung  weiter  darin  auszubilden.     Seit  dem  Jahre  1826  lebt  er  nim 
in  Berlin,  woselbst  er  verschiedene  treffliche  Arbeiten  für  das  k.  Ministerium  und  den 
Kunstverein  ausführte.     Unter  seine  besten  Stiebe ,  die  ihm  seinen  Rang  unter  des 
ersten  lebenden  Kupferstechern  anweisen,  gehören :  die  b.  Katbarina,  nach  Raphael; 
Maria  mit  dem  Kinde,  nach  R ap  h  ae Ts  Gemälde ,  im  Berliner-Museum,  früher  im  Hans»     * 
Colonna  (1830):  die  Tochter  des  Tizian,  nach  dessej^  Gremälde  im  Museum  zu  Berlin    j 
(1835);  Thomas  von  Savoyen,  Prinz  ron  Carignan,  nach  A.  t.  Dyck  (1840);  die    | 
b.  Barbara,   nach  G.  A.  Beltraffio,   im  Museum  zu  Berlin  (1842);   S.  Antoniiu,    i 
nach  Murin o  u. s.w.     Seine  letzte  Arbeit  war  der  Stich  des  Bildnisses  ron  Felix 
Mendelsohn  Bartholdi,  nach  Hensel,  denn  im  Jahr  1847  musste  er  wegen  eiofe-     j 
tretener  Augenschwäche  seine  künstlerische  Thätigkeit  gänzlich  au^ben.    Seit  der     i 
Zeit  beschäftigt  er  sich  ausschliesslich  mit  der  Verwaltung  seines  Amtes.  •—  Caspar 
war  der  erste ,  durch  den  die  Kupferstecherkunst  in  Berlin  wieder  zur  Geltung  ge- 
langte und  seitdem  mit  immer  gediegeneren  Leistungen  beirortrat. 

Casiana,  Hiocolo,  genannt  HioolettO,  geb.  1659  zu  Venedig,  geit.  1713  zu  Los*     ' 
den,  ein  berühmter  Bildnissmaler  seinerzeit,  erlernte  di^  Kunst  bei  seinem  Vater 
GioT.  Franc.  Cassana,  kam  aber  bald  an  den  Hof  des  Grossberzogs  zu  Floren,     : 
wo  er  diesen,  seine  Gemahlin,  mehrere  Grosse  des  Reichs,  Terscbiedene  Fremde  tos 
Auszeichnung  u.  s.  w.  malle.     Diesen  Porträts  verdankte  er  einen  weit  Terbreitetei    | 
Ruf,  der  auch  nach  England  drang  und  ihm  von  dorther  dringende  Einladungen  ▼e^ 
schaflfte,  denen  er  auch  folgte.    Es  eröffnete  sich  ihm  daselbst  ein  ebenso  ebrenToUer, 
als  einträglicher  Wirkungskreis,  dem  er  aber  1713  schnell  durch  den  Tod  entrissei 
wurde.  —  Von  seinen  historischen  Bildern  werden  besonders :  eine  Venus  mit  des 
Amor ;  eine  Verschwörung  des  Catilina  und  ein  Bacchanal  gerühmt.  —  Sein  Bmdcf 
Giovanni  Agostino,  gest.  1720  zu  Genua,  malte  ebenfalls  gute  Bildnisse,  aber 
auch  Tbierstücke,  die  man  in  italienischen  Gallerien  nicht  selten  antrifft. 

UUrfttir.    Mnseo  Fiorentiao,  woselbst  auch  das  PortriU  4m  Kiccolo  Camu«  Im  Stick. 

Caatagno,  Andrea  del,  geb.  1406  zu  Mugello,  in  der  Umgegend  von  Flofeii. 
gest.  1480,  soll  in  seiner  Jugend  die  Schafe  gehütet  haben,  bis  ein  florentiniseber 
Edelmann,  auf  das  Talent  des  Knaben  für  die  Kunst  aufmerksam  gemacht,  ihn  mek 
Florenz  und  zu  Masaccio  in  die  Lehre  brachte,  wo  er  bald  im  Zeichnen  tucbiifr 
Fortschritte  machte ,  in  der  Behandlung  der  Farben  und  im  Colorit  aber  hinter  jeaei 
zurückblieb.  Er  malte  in  verschiedenen  Kirchen  und  Klöstern  in  und  um  Floreos 
viele  Wand-  und  Tafelbilder ,  durch  die  er  in  den  Ruf  eines  der  ersten  Maler  seinK 
Zeit  kam,  führte  auch  in  Gemeinschaft  mit  Alesso  Baldovinetti  und  Doaeaico 
Veneziano  die  Wandmalereien  der  Uauptkapelle  des  Gottesackers  von  S.  Marift 
Nuova  aus.  Von  einem  Bilde  an  der  Fa^ade  des  Palastes  des  Podesta,  an  welchtf 
er  im  Auftrag  der  Signoria  von  Florenz  die  Bildnisse  jener  Verschworenen,  dvck 
welche  im  Jahr  1478  Julian  von  Medici  ermordet  worden  war,  na£b  dem  Leben  la 
d«B  FOsien  aufgehängt,  darstellte,  erhielt  er  den  Namen  Andrea  degli  lapietati 
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(der  Gehenkten).  Von  allen  seinen  Arbeiten  hat  sich  jedoch  nur  Weniges  erhalten. 
So  Tiel  «ich  aber  nach  diesem  Vorhandenen  urtheilen  lässt,  zeigt  sich  Caitagno 
iwar  der  Richtung  des  Masaccio  jcugethan;  man  erkennt  eine  ernste  (resinnung  und 
ein  Streben  nach  Correktheit;  allein  er  erreicht  nicht  nur  nirgends  die  grossartige 
Einfalt  und  Würde  jenes  Meisters ,  sondern  es  herrscht  auch  in  seinen  Werken 
eine  phantastische  Compositionsweise ,  eine  gewisse  Strenge,  die  sich  im  Einzelnen 
bis  zum  Düstem  steigert,  und  eine  übertriebene  Charakteristik  Tor.  In  Florenz  wird 
ihm  ein  Frescobild  über  einem  Grabmal  in  S.  Croce ,  S.  Franz  und  Johannes ,  der 
T&ufer,  zugeschrieben,  welches  eine  herbe  Kraft  der  Darstellung  mit  sehr  inten- 
sirem  Ausdruck  Terbindet.  Das  im  Jahr  1455  Ton  ihm  grau  in  grau  gemalte  Reiter- 
bild des  Condotiere  Niccolo  da  Tolentino  wurde  im  Jahr  1842  auf  Leinwand  über- 
tragen. In  S.  Maria  nuora  ist  von  ihm  eine  büssende  Magdalena ;  in  der  Akademie 
daselbst :  ein  Hieronymus  in  der  Wüste  und  Jobannes ,  der  Täufer ;  in  den  Stu^j  zu 
Neapel:  eine  Kreuzabnahme.  Im  Berliner-Museum  sieht  man  von  ihm:  eine  Fieta  in 
Tempera  und  den  ror  dem  Krucifix  knieenden  und  sich  kasteienden  Hieronymus.  Auch 
die  Sammlung  von  Gemälden  der  toskanischen  Schule  rem  13.  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert des  Hm.  Toung  Ottley  in  London  enthält  eine  Pieta  von  Castagno,  eine 
treffliche  Composition ,  aber  in  der  herben  Weise  des  Meisters  ausgeführt. 

Bekannter  fast  als  durch  seine  wenigen  erhaltenen  Gemälde  ist  Castagno  in  der 
Geschichte  der  Kunst  geworden  durch  eine  schwere  Schmach,  die  sich  an  seinen 
Namen  geheftet  hat.  Bisher  hatte  man  nämlich,  so  erzählt  Vasari,  nur  mit  Tempera- 
&rben,  d.  h.  mit  einer  Mischung  der  Farben  mit  Eigelb  und  einigen  Harzen,  gemalt, 
ZB  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  aber  hatte  Job.  ran  Eyok  in  den  Niederlanden  die 
Oelmalerei  bereits  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  angewandt  und  die  Behandlung  der- 
•tlben  dem  Antonello  ron  Messina  mitgetheilt,  der  das  Greheimniss  wiederum 
■einem  Freunde  Domenioo  Veneziano  anvertraute.  AU  nun  des  Letzteren  Bilder 
in  S.  Maria  NuoTa  zu  Florenz,  wo  er,  wie  erwähnt,  gemeinschaftlich  mit  Castagno 
arbeitete,  ein  ungemeines  Aufsehen  machten,  erregte  dies  die  Scheelsucht  und  den 
Neid  des  Letzteren  in  so  hohem  Grade ,  dass  er  sich  in  Domenico*s  Vertrauen  ein- 
idüich ,  um  ihm  sein  Geheimniss  zu  entlocken  und  ihn ,  als  er  dasselbe  besass ,  um 
des  Nebenbuhlers  in  der  Kunst  für  immer  los  zu  sein,  ermordete.  Erst  aufdemTodten- 
bette  soll  er  sein  Verbrechen  bekannt  haben. 

UltnlBr.    Vasari,  Ltb^m  der  aufesttieluittUtea  Mater,  BUdhaii«r  nad  Bauaaittar. 

CutellOy  Bemardo»  oder  Caitelli,  ein  seiner  Zeit  sehr  angesehener  Maler  aus 
Genua,  geb.  1557,  gest.  1629,  war  ein  Schüler  von  A.  Semini  und  L.  Cambiaso. 
Seine  Gemälde ,  deren  er  eine  ausserordentlich  grosse  Menge ,  sowohl  kirchlich  reli- 
giösen, als  gfeschichtlichen  Inhalts  anfertigte,  und  die  meistens  Genua*s  Kirchen  und 
Paläste  zieren ,  sind  gedankenreich  und  nicht  ohne  Anmuth  und  Greschmack  in  der 
Erfindung  und  Composition,  wenn  auch  schon  hin  und  wieder  etwas  allzuflüchtig. 
Ffir  Torquato  Tasso  machte  er  die  Zeichnungen  zur  ersten  Ausgabe  des  befireiten 
Jerusalems. 

Castello,  Felix,  geb.  zu  Madrid  1602,  gest.  1656,  ein  Schüler  seines  Vaters 
Fabrizio  und  V.  Carducho's,  galt  für  einen  der  besseren  Maler  seiner  Zeit.  Vor- 
zfiglich  war  er  besonders  in  Porträtdarstellungen,  aber  auch  in  historischen  Ge- 
■ilden  entwickelte  er  ein  hübsches  Talent.  Das  Madrider-Museum  besitzt  von  ihm 
ein  schönes  grosses  Kriegsbild,  die  Einnahme  eines  holländischen  Kastells  durch 
4ie  Spanier. 

Castello,  Oiovanni  Battista,  genannt  il  Bergamasoo,  Maler,  aus  Bergamo,  gest. 
n  Madrid  1569,  war  ein  Schüler  des  AurelioBasso  in  Genua,  ging  aber  später 
■ach  Rom,  wo  er  mit  Cambiaso  malte.  Im  Jahr  1567  wurde  er  jedoch  von  Philipp  H. 
nach  Spanien  berufen,  um  in  Gemeinschaft  mit  andern  Malern  die  königl.  Paläste  mit 
Gemälden  zu  schmücken.  Sein. Geschmack  ist  dem  des  Luca  Cambiaso  Terwandt, 
doeh  zeigt  er  in  seinen  Bildern  mehr  Fleiss,  Gründlichkeit  des  Wissens  und  ein 
fHseberet  Colorit. 

CiuleUa,  fliOTuni  Battifto»  genannt  ü  Otnoveiey  gest.  1637,  Bruder  de«  Ber- 
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nardo  Castello  und  Schüler  ron  Luca  Cambiaso,  widmete  sich  haopiaäehlieh  der 
Miniaturmalerei,  worin  er  es  zu  grosser  Vollkommenheit  brachte.  £r  wurde  tob 
Philipp  II.  nach  Spanien  berufen ,  um  die  Chorbücher  im  Eskurial  mit  Miniatoren  n 
schmücken  und  war  auch  sonst  für  andere  Fürsten  vielfach  beschäftigt. 

Castello  f  Giovanni  Benedetto  da,  siehe  Bandini. 

Castello,  Valerio,  geb.  zu  Genua  1625,  gest.  1657,  ^'^^  Sohn  Bernardo's,  zeioli- 
net  sich  in  seinen  Bildern  durch  die  überlegte  Anordnung,  das  liebliche  Colorit,  klares 
Helldunkel  und  Leichtigkeit  im  Ausdruck  aus. 

Castiglione,  Giovanni  Benedetto,  genannt  il  Grechetto  oder  il  Benedetto,  geb. 

zu  Genua  1616,  gest.  zu  Mantua  1670,  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Kunst  b«i 
Paggi^  trat  nach  dessen  Tod  in  die  Schule  des  Gior.  Andr.  de'  Ferrari  und  genoii 
später  den  Unterricht  des  gerade  damals  in  Genua  anwesenden  und  thätigen  Tan 
Dyck.  Er  malte  erst  kleinere  Genrebilder,  yersuchte  sich  dann  aber  auch  in  grossem, 
in  welchen  ihm  die  Darstellung  der  Thiere  besonders  gelang.  Um  aber  Beweise 
seines  vielseitigen  Talentes  abzulegen,  beschenkte  er  seine  Vaterstadt  auch  mü  eini- 
gen Altargemälden,  nämlich  S.  Luca  mit  einer  sehr  schönen  Geburt  Christi  und  S. 
Giacomo  mit  einem  heil.  Jacobus  zu  Pferd.  Sich  in  seinem  Fache  immer  weiter  las- 
zubilden ,  begab  er  sich  sodann  nach  Florenz,  Venedig,  Rom  und  Neapel  und  trat,  von 
diesen  Reisen  zurückgekehrt,  in  die  Dienste  des  Herzogs  Karll.  von  Mantua,  wo  er 
für  diesen,  für  die  Vornehmen  und  Reichen  der  Stadt,  sowie  fär  die  Höfe  von  Deutsch- 
land ,  Frankreich  und  England  vielfach  beschäftig^  wurde. 

Castiglione  führte  eine  ausserordentliche  Menge  ron  Bildern  ans,  die  in  den  j 
meisten  europäischen  Kabinetten  zu  finden  sind.  Meistens  sind  es  mannigfiieh  variirte 
Viehstücke  unter  dem  Namen  von  Genre-  und  historischen  Bildern  oder  biblischci 
Vorgängen :  die  Schöpfung  der  Thiere ,  der  Einzug  in  die  Arche ,  Jagden ,  überhaupt 
Darstellungen,  wo  Thiere  die  Hauptrolle  spielen.  Den  Charakter  der  letzteren  firät 
er  in  der  Regel  wahr  und  lebendig  auf,  auch  das  Colorit  ist  leicht  und  heiter,  nur 
seine  Bilder  oft  etwas  flüchtig  behandelt.  In  der  Dresdner-Grallerie ,  in  den 
lungen  Englands,  in  der  Münchner-Pinakothek,  im  Louvre  zu  Paris,  in  der  Eremitafe 
zu  St.  Petersburg ,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  sieht  man  derartige  Bikkr 
Ton  ihm.  , 

Castiglione  radirte  auch  in  Kupfer.  Er  führte  eine  malerische,  geiitvoUi 
Nadel  und  ahmte  mit  Glück  den  Rembrandt  nach.  Die  besten  seiner  Blätter  sind:  j 
die  Thiere  ziehen  in  die  Arche;  Diogenes  mit  der  Laterne;  die  Auferweckmig  dtf 
Lazarus;  Augustin  Mascordi;  die  Entdeckung  der  Leichname  der  h.h.  Petrus  undPü- 
lus ;  die  Melancholie ;  der  Genius  des  Castiglione ;  die  Anbetung  der  Könige ;  grosit 
Viehhcerde  in  einer  Landschaft ,  nach  links  ziehend ,  rechts  die  ihr  folgenden  Hiitci; 
eine  Heerde  Schafe  von  ihren  Hirten  getrieben,  zwischen  ihnen  ein  Pferd  mit  Gepäck. 
Er  bezeichnete  seine  Radirungen  mit  G.  B.  C,  BENED^  CAS. ;  0.  BENED^  CAS.  f.; 
Gio.  Bened.  Ca?tige  und  mit  nebenstehenden  Monogranunen. 

Sein  Sohn  Francesco  und  sein  Bruder  Salvatore  Castiglione  waren  Sebfller 
von  ihm  und  ahmten  seine  Kunstweise  so  glücklich  nach ,  dass  ihre  Bilder  oft  jcaca 
zugeschrieben  werden.     Man  kennt  auch  ein  radirtes  Blatt  von  Salvatore :  die  Anf*     j 
erweckung  des  Lazarus  mit  dem  Zeichen :  SALVATORE  CAST.  GENON.  1645.  \ 

Castülo,  Agnstin  del,  das  Haupt  einer  sehr  geachteten  Malerfiunilie,  geb.ii  1 
Sevilla  1565,  gest.  zu  Cordova  1626,  war  ein  Schüler  von  L.  Fernand  es.  Ertr  ; 
beitete  meist  zu  Cordova  in  Oel  und  Frcsco,  seine  Bilder  sind  aber  grösflientheib  n 
Grunde  gegangen. 

Castillo,  Andres  Lopei  del,  und  seine  Söhne  arbeiteten  1554  an  den  Seitcav«^ 
Sprüngen  des  prachtvollen ,  in  Holz  geschnitzten ,  gothischen  und  gani  vergoldetfi 
Betabio  des  Chors  der  Kathedrale  zu  Sevilla. 

Castillo,  Josef  del,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Madrid  1737,  g«tt  17M 
bildete  sich  in  der  Schule  des  J.  Romeo  in  Madrid,  dann  durch  Iftngerea  Ani^athih 
SU  Rom  unter  der  Leitung  von  C.  Guiaquinto,  wurde  nach  seiner  ROekkehr  Mcl 
Madrid  1764  ron  Karl  HL  Tieifiuik  beichAfUgt  und  tetigt«  «im  gioaM  2aU  nt 
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KilOTma»  Attailüld«!»,  Porträts  u.  s.  w.  Von  ihm  sind  aneh  eine  Sprotte  Anxahl  der 
Zeichnungen  sur  Prachtausgabe  des  Don  Quixote.  Zu  seinen  besten  Radirung«n  ge- 
bort :  die  Flacht  nach  Aegypten,  nach  L.  G  i  o  r  d  a  u  o. 

CaatillOy  Jnan  del,  g^b.  zu  Serilla  im  Jahr  1584,  gest.  zu  Cadiz  1640,  ein  Bruder 
des  Agustin,  arbeitete  yiel  für  Kirchen,  hat  sich  aber  namentlich  dadurch  einen 
Namen  erworben,  dass  er  der  Lehrer  ron  Alonso  Cano,  B.  £.  Murillo  und  Pedro 
de  Mo  ja,  der  drei  grössten  Maler  Andalusiens  wurde. 

CastUlo  y  Saavedra,  Antonio  del,  der  Sohn  des  Agustin,  geb.  zu  Cordora  1603, 
gest.  1667,  erlangte  noch  einen  grösseren  Ruf  als  sein  Vater.  Namentlich  war  er 
im  Portrftt£ach  ausgezeichnet,  und  er  stand  darin  in  solchem  Ruf,  dass  jedes  Haus  zu 
CordoTa  es  sich  zur  Ehre  schätzte,  einige  Werke  seiner  Hand  zu  besitzen.  Die  Kirchen 
seiner  Vaterstadt  bewahren  noch  yiele  schätzbare  Gremälde  ron  ihm. 

Castro,  Jnan  Sanohei  de,  der  Gründer  jener  Schule  yon  Sevilla,  welche  die  Rich- 
tung der  ran  Ejck'schen  Schule  weiter  rerbreitete.  Erhalten  hat  sich  indessen 
Ton  seinen  Werken  nichts ,  ausser  einem  kolossalen  h.  Christoph  vom  Jahr  1484 ,  in 
der  Kirche  S.  Julian  zu  Sevilla,  wenn  man  eine  im  Jahr  1775  ganz  überarbeitete 
Malerei  so  nennen  darf,  an  welchem  die  allgemeine  Eyck*sche  Darstellungsweise  noch 
erkennbar  ist. 

Gataneo,  Danese,  ein  Bildhauer  von  Carrara,  gest.  zu  Padua  1573,  war  ein  Schüler 
Ton  Jae.  Sansorino,  mit  dem  er  mehrere  Werke  gemeinschaftlich  ausführte.  Er 
arbeitete  viel  zu  Venedig  für  Kirchen  und  die  Bibliothek  von  S.  Marco ,  zu  Verona 
und  Padua  und  folgte  ganz  der  Kunstrichtung  seines  Lehrers,  wie  man  in  seinen 
besten  Arbeiten,  z.  B.  an  dem  schönen  von  E.  Fregoso  gestifteten  Altar  in  S.  Anastasia 
in  Verona  sehen  kann.  Weniger  erfreulich  ist  freilich  das  schon  mehr  manierirte 
Grabmal  des  L.  Loredan  in  S.«  Giovanni  e  Paolo  zu  Venedig  (um  1572).  Cataneo 
fertigte  ferner  viele  treffliche  Büsten.  In  der  Kirche  S.  Antonio  zu  Padua  sieht  man 
die  des  Feldherm  Alessandro  Contarini  an  dessen  Grabmal.  Er  widmete  sich  auch 
der  Dichtkunst;  es  erschien  von  ihm  ein  Gedicht  im  Druck,  das  den  Titel:  Gli  Amori 
del  Marfisi  führt  und  von  Tasse  /ehr  geschätzt  wurde. 

Catal,  Frant,  Professor  und  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Künste  zu  Berlin,  geb.. 
1778  daselbst,  ein  höchst  vielseitig  gebildeter  Künstler,  der  seine  künstlerische 
Laufbahn  mit  Zeichnungen  für  Taschenbücher,  unter  denen  10  Blätter  zu  Göthe*s 
Hermann  und  Dorothea  für  die  Ausgabe  vom  Jahr  1 799  rühmend  genannt  wurden, 
begann ,  sich  hierauf  später  auch  mit  getuschten  Zeichnungen  und  Aquarellen ,  in 
denen  er  allmählig  eine  grosse  Fertigkeit  erreichte,  beschäftigte  und  sodann  1806 
ein  grosseres  Bild  in  Wasserfarben ,  die  Ermordung  des  Nikolaus  von  Bernau  dar- 
stellend, der  1323  die  Berliner  Bürger  zum  Abfall  von  Herzog  Ludwig  von  Baiern, 
fkrem  damaligen  Landesherm,  verleitet  hatte,  vollendete.  Im  Jahr  1807  begab  sich 
Catel,  nachdem  er  einige  Zeit  in  der  Schweiz  thätig  gewesen,  mit  seinem  Bruder  nach 
Paris  und  lag  nun  von  dieser  Zeit  an  auch  eifrig  der  Praxis  der  Oelmalerei  ob.  Später 
bereiste  er  Italien  und  langte  im  Jahr  1812  zu  Rom  an,  wo  im  Kreise  von  Koch, 
Overbeck,  Schadow,  Cornelius  U.A.,  jener  Künstler,  die  in  innigem  Verein  an 
einer  Wiederherstellung  ächter  deutscher  Kunst  arbeiteten ,  sich  seine  künstlerische 
Ansbildnng  aufs  Glücklichste  entfteiltete.  Er  erprobte  sein  Talent,  sowohl  in  der 
Historie ,  als  im  Genre ,  neigte  sich  aber  mit  besonderer  Vorliebe  der  Landschaft  mit 
Architektur  und  grösserer  Staffage  zu,  worin  er  es  auch  binnen  Kurzem  zu  einer 
erstaunlichen  Meisterschaft  brachte,  denn  mit  gleicher  Sicherheit  und  Herrschaft  über 
alle  malerischen  und  technischen  Mitteln  wusste  er  die  landschaftliche  Natur,  Ge- 
binde, Luft-  und  Linienperspektive,  alle  erdenklichen  Farbeneffekte,  Figuren,  Thiere 
u.  s.  w.  darzustellen.  Er  schloss  sich  in  seinen  Bildern  der  aufs  Neue  angebauten 
klassischen  Richtung  der  Landschaftsmalerei  an  und  verband  darin  mit  einer  äusserst 
poeiiseben  Anifkssung  und  bedeutsamen  Composition  tiefes  Studium  der  Natur,  tüch- 
tig^ Charakt4iristik,  correkte  Zeichnung,  eine  höchst  harmonische  Farbenwirkung  und 
eine  energische  Gewandtheit  in  der  Pinsclführung.  Eine  1818  mit  dem  Fürsten 
Gallizin  vntemommene  Reise  nach  Sicilien  erweiterte  seinen  Gesichtskreis  und  bot 
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ihm  eine  Mengte  Motive  zu  den  interessantesten  Bildern.  Im  Jahr  1840  machte  «r 
nach  einem  achtundzwanzigjäbrigen  Aufenthalt  wieder  einen  Besuch  in  der  HeinuUii, 
bei  welcher  Gelegenheit  ihm  vom  Könige  Ton  Preussen  das  Prädikat  eines  Professon 
rerliehen  wurde.   £r  kehrte  aber  schon  das  Jahr  darauf  wieder  nach  Rom  zurflck. 

Catel  ist  ein  sehr  fruchtbarer  Künstler,  dem  seine  ungemeine  Fertigkeit»  tick 
auf  allen  Gebieten  der  Malerei  mit  Geschick  zu  bewegen,  überall  die  mannigfaltigsten 
Motiye  zu  Bildern  bietet.  Er  malt  Genrebilder,  Seestücke  von  grossem  Effekt,  Ardii* 
tekturen  von  täuschender  Wirkung  der  Perspektive ,  Ansichten  der  verschiedensten 
Art ,  componirte  Landschaften  u.  s.  w. 

Zu  leinen  besten  landschaftlichen  Gemälden,  die  überall  verbreitet  sind ,  zählt 
man :  die  Colonnade  der  S.  Peterskirfehe  zu  Rom  im  Mondschein ;  einen  Sturm  nm 
Aetna;  das  Camaldusenser  Kloster  bei  Salemo;  das  Innere  des  Pantheons;  eine 
Ansicht  der  Gräberstrasse  der  Via  Appia  in  heller  Tageswirkung;  eine  Aussicht  ans 
der  Halle  eines  Klosters  zu  Amalfi;  eine  venetianische  Gondel  auf  den  Lagunen;  eine 
Ansicht  von  Rom,  von  der  Promenade  des  Monte  Pincio  aus;  den  Krater  des  Vesuf's, 
ein  Bild,  in  welchem  der  Gegensatz  des  ausgrebrannten  Schlackenkegels  mit  der  lehcnf- 
frohen  Fülle  des  Golfs  von  Neapel  eine  imposante  Wirkung  hervorbringt ;  die  Ruinen 
von  Pästum;  die  Villa  dcsMäcen*s  zu  Tivoli;  eine  Terrasse  am  Meer  im  Mondschein; 
eine  Gondelfahrt  in  Venedig  bei  Sonnenuntergang  u.  s.  w.  Die  neue  Pinakothek  in 
München  verwahrt  ebenfinlls  einige  sehr  schätzbare  Bilder  von  Catel :  Ansichten  ron 
Palermo ,  Amalfi ,  der  Grotte  Aretusa  bei  Villa  d*£ste  zu  Tivoli ;  eine  Aussicht  bei 
Castel  Gandolfo ,  und  eine  desgl.  über  Aricia  gegen  das  Meer ;  den  Kapuzinergarten 
in  Sjrakus ;  einen  Sonnenuntergang  bei  Neapel  und  einen  Seesturm  bei  Amalfi. 

Catel  schilderte  auch  kleinere  Scenen  aus  dem  häuslichen  Leben,  den  ländlichen 
Freuden  und  Beschäftigungen  der  Gegenden ,  deren  landschaftliche  Natur  sein  Piaiel 
veiiierrlichte.  Eines  seiner  letztgenannten  Historienbilder  stellte:  Rene*s  letztet 
Verweilen  auf  dem  heimathlichen  Boden,  nach  Chateaubriand,  dar. 

Catel 9  Ludwig  Friederieh,  Architekt,  ein  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1776  in 
Berlin,  gest.  1819,  war  ein  geist-  und  talentvoller  Künstler,  hatte  aber  den  grossen 
«Fehler  sich  zu  sehr  von  seiner  Phantasie  hinreissen  zu  lassen  und  nidi  1lnattsfilh^ 
baren  Plänen  und  unglücklichen  Theorien  über  Kunstverbesserung  hinzugebea 
Nachdem  er  die  ersten  architektonischen  Studien  in  seiner  Vaterstadt  vollendet ,  ginf 
er  mit  seinem  Bruder  in  die  Schweiz ,  besuchte  sodann  mit  demselben  Paris ,  widnelt 
sich  aber  nach  seiner  Rückkehr  lange  Zeit  der  praktischen  Baukunst,  indem  er  eint 
Fabrik  von  Stuccomosaiken  anlegte ,  die  wegen  ihrer  greschmack vollen  Arbeiten  viele 
Bestellungen  bekam  und  namentlich  für  das  Residenzschloss  in  Weimar  viel&ch  be- 
schäftigt wurde.  Von  1804—1806  baute  er  sodann  ein  Schloss  in  Polen,  1808  be- 
gann er  den  Wiederaufbau  des  abgebrannten  Dorfs  Löwenberg,  und  1809  überaaha 
er  die  innere  Einrichtung  des  Schlosses  zu  Braunschweig.  Im  Jahr  181 1  begab  er 
sich  mit  seinem  Bruder  nach  Italien,  wo  er  viel  studirte,  skizzirte,  sammelte.  181) 
nach  Berlin  zurückgekehrt ,  beschäftigt  er  sich  während  der  kriegerischen  Zeit  ^ 
der  Elriegsbaukunst  und,  nach  erfolg^m  Frieden,  mit  dem  Bau  eines  gothisehen  Lan^ 
hauses  zu  Pankow  und  eines  Badehauses  zu  Berlin.  Die  Errichtung  den  letzlereB 
verwickelte  ihn  aber  in  Streitigkeiten  mit  dem  Bauherrn ,  die  ihm  so  sehr  zu  GemAdi 
gingen ,  dass  seine  Gesundheit  wankte  und  er  bald  darauf  in  seinem  43.  Jahre  einer 
schweren  Krankheit  erlag. 

Catel  war  auch  als  Schriftsteller  thätig.  £r  gab  eine  Schrift  über  die  Ver* 
besserung  der  Schauspielhäuser,  über  Vertheidigungs-  und  Befestigungskunst,  eine 
Theorie  über  die  Bauart  protestantit»cher  Kirchen ,  eine  Broschüre  über  die  Heisnnf 
mit  Wasserdämpfen  u.  s.w.  heraus  —  Im  Jahr  1817  hatte  er  von  dem  Grossheriof 
von  Weimar  das  Professorspatent  erhalten. 

Catena,  Vincenzio,  Maler  zu  Venedig,  gest.  1530,  ein  Schüler  von  Giov.  Belli ni- 
malte  anf^Eiugs  noch  ganz  in  der  strengeren  statuarischen  Weise  seines  Lehren,  wäh, 
rend  seine  späteren  Bilder  sich  mehr  dem  freieren,  durch  Giorgione  in  Venedig  bc- 
grOadeten  Stjyl  annähern.    Die  Akademie  zu  Venedig  benitit  mehrere  Bilder  ¥«■  iha^ 
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DnAer  denen  besonders  eine  ziemlicli  strengre  Madonna  mit  Simeon  nnd  Johannes  dem 
rJUifer  bemerkenswerih  ist.  Gleichfalls  noch  gfanz  im  Charaktev  Bellini's  gehalten, 
»scheint  seme:  Maria  mit  dem  Kinde  (bezeichnet:  VI^X£NTiUS  CHATENA.  F.), 
in  der  Liverpool-Institution.  Schon  freier  behandelt  ist  seine  Anbetung  der  Könige, 
in  der  Gallerie  Manfrini  zu  Venedig,  ebenso  eine  vorzügliche  Madonna  mit  Heiligen 
and  das  Bildniss  des  berühmten  Grafen  Raimund  Fugger,  im  Berliner-Museum.  Eben* 
ilaselbst  sieht  man  noch  eine  andere  Darstellung  der  Maria  mit  dem  Kinde  und 
Heilig^.  Auch  die  Gallerie  zu  Dresden  besitzt  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
Beilifl^n  und  die  Gallerie  des  Belvedere  in  Wien:  das  Bildniss  eines  Domherrn. 

Gtfllftlin ,  Lonil  Jaoqnes,  Kupferstecher,  geb.  zu  Paris  1739,  gest.  1804,  war 
riner  der  besten  Schüler  von  Le  Bas.  Unter  seinen  ziemlich  zahlreichen  BlAttem 
Eeichnet  man  besonders  ans :  König  Ludwig  XV. ,  stehend  im  Krönungsomat ,  nach 
J.  M.  Vanloo  und  das  Bildniss  Jes  Kupferstechers  J.  J.  Balechou ,  nach  J.  Arnavon. 

Cati,  Pfttqnale,  da  Jeai,  gest.  um  1607,  ein  Maler,  Ton  welchem  sich  unter  An- 
derem über  dem  Hauptaltar  in  S.  Lorenzo  in  panispema  zu  Rom  eine  Marter  des  h. 
Lanrentius  in  Fresco  gemalt  findet,  deren  tüchtige  Zeichnung  einen  der  bessern  Nach- 
folger Miehelangelo*s  verrith. 

äits,  Jaeob,  geb.  1741  zu  Altena,  gest.  zu  Amsterdam  1799,  bekannt  als  tüchtig^er 
Landschaftszeichner,  dessen  Arbeiten  sich,  da  er  seine  ganze  künstlerische  Bildung 
tut  einzig  sich  selbst  zu  verdanken  hatte,  durch  ihre  Originalit&t  bemerkenswerth 
machen.  Es  spricht  sich  in  seinen  Landschaftszeichnungen  mit  interessanten  Thier- 
itaikgen  eine  dichterische  AuffaHsuDg  der  Natur  aus ,  auch  sind  sie  meisterhaft  be- 
handelt. Sie  sind  sehr  gesucht  und  werden  theuer  bezahlt.  Cats  malte  auch ,  seine 
Bilder  sind  jedoch  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden.  Einige  von  seiner  Hand  radirte 
Butter  Landschaften  sind  ebenfalls  nicht  uninteressant. 

CattcmiolOy  Ooorge,  ein  engliiicher  Aquarellmaler,  der  sich  anfänglich,  besonders 
dareh  geistreich  ausgeführte  Darstellungen  des  Innern  von  Gebäuden,  Scharmützeln, 
Ton  genreartigen  Scenen  und  kleineren  historischen  Compositionen  in  Rembrandt*scher 
Weise,  dann  durch  eine  Reihe  von  Zeichnungen  zu  Walter  Scott's  Werken  (die  unter 
C.  Heath's  Leitung  gestochen  wurden  und  1835  in  London  erschienen)  einen  Namen 
foaacht.  Später  erregte  er  namentlich  durch  sein  Bild :  Luther  und  seine  Anhänger 
Mf  dem  Reichstag  zu  Spejer  am  19.  April  1529  (gest.  von  W.  Walker),  in  welchem 
er  33  der  Hauptpersonen,  nach  authentischen  Bildnissen  von  der  Hand  berühmter 
Mebter:  Dürer,  Holbein,  L.  Cranach,  Tizian  u.  s.  w.,  darstellte,  grosses 
Aufsehen. 

Cattermole  lieferte  auch  viele  Zeichnungen  zu  dem  «Historical  annnal",  Dar- 
steilnngen  aus  der  englischen  Geschichte.  Alle  seine  Arbeiten  zeichnen  sich  durch 
die  Schönheit  der  Zeichnung  und  das  harmonische  Colorit  aus. 

Ctacigt  Frans,  Historienmaler,  geb.  1742,  gest.  1828,  erlernte  die  Anfangsgründe 
der  Kunst  in  Wien,  begab  sich  aber  später  mit  Staatsunterstützung  zu  seiner  weiteren 
Aisbildunrg  nach  Italien  und  wurde  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  Professor 
M  der  Akademie  in  Wien  und  1820  Direktor  der  Schule  für  Maler,  Bildhauer,  Kupfer- 
stecher und  Mosaikarbeiter.  Seine  Bilder  gehören  theils  der  biblischen  Geschichte 
IB.  theils  sind  sie  der  Mythe  oder  der  römischen  und  griechischen  Geschichte  ent- 
■onmen ,  welche  letztere  er  mit  besonderer  Vorliebe  behandelte. 

Caaer,  Zsiil,  ein  trefflicher  Bildhauer  in  Kreuznach,  der  sich  seit  1841  durch  eine 
Reihenfolge  von  Statuetten  historischer  Persönlichkeiten,  wie  Franz  v.  Sickingen, 
ririch  v.  Hütten,  Götz  v.  Berlichingen ,  Luther,  Maximilian  I.,  KarlV.,  die  sich  durch 
die  geistreiche  Auffassung  und  tüchtige  Behandlung  auszeichnen ,  einen  sehr  geach- 
teten Namen  erworben.  Auch  allerliebste  Kinderfigürchcn  in  allen  möglichen  an- 
nathigen  Stellungen  und  Situationen,  höchst  anziehend  durch  die  Naivität  und  Natur- 
valirheit ,  mit  der  sie  dargestellt  sind ,  hat  Caucr  in  grosser  Menge  und  mit  über- 
'ftKhender  Mannig&ltigkeit  der  Motive  geliefert. 

Oukerkan,  Cornelia  van»  ein  Kupferstecher  und  Kupferstichhändler,  geb.  zu 
Utvayp«n  1626»  zu  dessen  vonfl^iehtten  Blättern  gehören:  ^iu  Pftngttibti,  aaeh 
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Tan  Djok;  die  Marter  des  h.  Ltrenins,  nach  Rubens  (1657);  Cimon  xad  seise 
Tochter,  nach  Rul>en8;  die  h.  Anna  sitzend,  bei  ihr  die  h.  Jungfrau  Maria ,  nach 
dems. ;  das  Messergefecht  oder  die  trunkenen  Bauern  in  der  Schenke ,  nach  J. 
Molenaer. 

CanlitS,  Peter,  ein  ausgrezeiohneter  Thiermaler  in  Berlin,  gest.  daselbst  1719,  too 
dem  man  unter  Anderem  im  Berliner-Museum  einen  trefflichen  Htthnerhof  sieht ,  suf 
dem  Truthahn  und  Haushahn  sich  über  die  Herrschaft  des  Hofes  zu  zanken  scheinen. 

Cantaartt,  FranfOil»  tüchtiger  Historien- und  Oenremaler  in  Brüssel,  ron  den 
man  auf  den  Kunstausstellungen  ron  1830  an  verschiedene  mit  hoher  Sorgrftüt  aus- 
geführte Bilder  sah.  Zu  denselben  gehören :  Christus  und  die  Pharis&er ;  der  Ranb 
des  Orion  durch  Aurora;  eine  h.  Familie;  ein  Raucher;  Milton,  sein  verlorenes  Pan- 
dies  seinen  Töchtern  diktirend;  die  Braut;  Johanna  Graj  lässt  sich  überreden,  die 
Krone  Englands  anzunehmen;  die  Kartenspieler ;  der  Musikant;  der  Schnupfer;  die 
Wildprethändlerin  und  der  trinkende  Krieger;  die  FischverkAuferin ;  der  histige  Mami. 

CMIwer<-B4l]188e9  Josef  de,  ein  verdienstvoller  Historienmaler  und  einer  der  Direk- 
toren der  k.  Gesellschaft  der  schönen  Künste  zu  Gent ,  unter  dessen  beste  kirchliche 
Bilder  man  zählt :  den  Tod  Christi ,  in  der  S.  Bavo-Kirche  zu  Gent ;  MariA  Ver- 
kündigung, in  einer  Kapelle  bei  Kortryk ;  eine  Kreuzabnahme,  in  der  Nikolauskirelie 
SU  Gent.    Cauwer  malte  übrigens  auch  Genrebilder  und  geschitzte  Porträts. 

CaTaoeppi,  Bartolome,  bekannter  Bildhauer  und  Restaurator  verschiedener  antiker 
Sculpturen,  dessen  Blüthe  in  die  Zeit  zwischen  1760  und  1770  föllt.     Durch  die 
Herausgabe  eines  Werkes  über  antike  Statuen,  Büsten  und  Basreliefs  mit  Abbildunges    \ 
hat  er  sich  viele  Verdienste  erworben. 

GaTagna,  Oiov.  Paolo,  Maler,  geb.  zu  Bergamo  1560,  gest.  1627,  war  einSchOler 
von  Morone,  suchte  aber  mehr  im  Styl  des  Paolo  Veronese  zu  malen.  InBergaao 
finden  sich  von  ihm  viele  Bilder  in  Oel  und  Fresoo,  namentlich  verschiedene  Kirehei- 
Gemälde ,  von  denen  man  eine  Kreuzigung  im  Dom ,  eine  Himmelfahrt  Maria  in  S. 
Maria  Maffgiore,  einen  h.  Franoisous  mit  den  Wundenmalen  in  S.  Spirito  u.  a.  m.  rihot 

CavaleaM»  siehe  BaronL 

CaTalcante,  Andrea  di  Laiiaro  di»  genannt  U  Buggiano,  Bildhaaer,  geb.  1412 

SU  Borge  Buggiano,  war  ein  Schüler  von  Brunelleschi.  Er  fertigte  das  Ma^Be^ 
bildniss  seines  Meisters ,  das  nach  dessen  Tod  im  Dom  zu  Florenz  aufgestellt  wurde; 
auch  ist  das  Weihwasserbeeken  in  der  Sakristei  daselbst  (vom  Jahr  1440)  von  iha. 

Cavalleri,  Ferdinando,  geb.  zu  Turin  1794,  ein  geschickter  Historien-  und  Pw- 
trätmaler ,  der  sich  zu  Rom  bildete  und  eine  grosse  Anzahl  sehr  gelungener  BiMcr, 
zu  denen  man  insbesondere  zählt :  die  unglückliche  Cenoi  in  dem  Augenblick ,  da  ne 
das  Schaflbt  besteigt;  den  Brand  der  Paulskirche  in  Rom ;  den  Tod  Leonardo  da  ViaeTt  ' 
in  den  Armen  des  König  Franz  I. ;  Prinz  Eugen  nach  der  Schlacht  von  Peierwardeii 
das  Zelt  des  Grossveziers  in  Besitz  nehmend.  Auch  seine  Bildnisse,  sowolil  teile  ) 
Familiengemälde ,  als  einzelne  Porträts,  werden  ihrer  Naturwahrheit  wegen  gerihaL 

CainÜleriiSy  Olovaimi  Battista,  geb.  1525  zu  Lagherino,  und  in  Rom 
1550 — 1590  thä#ig,  ein  Kupferstecher,  der  im  Geschmack  des  Aeneas  Vicassi^l 
beitete  und  dessen  Werke  sehr  gesucht  sind,  da  er  beinahe  nur  nach  den  bestMi 
italienischen  Meistern  stach.  Seine  Blätter  sind  mit  nebigren  Monogrammen  beaeiduMi] 

CaTallerino,  Hiceold,  Bildhauer  und  Goldschmied,  besonders  aber  von 
Medailleur,  zu  Modena  thätig,  fertigte  einigte  sehr  g^ossartige  Schaumünien ,  vsa 
denen  besonders  die  auf  Kaiser  Karl  V.  und  auf  den  Feldherm  und  Astronomen  Gwds 
Rangen i  gerühmt  werden. 

CaTalliniy  Pietro,  Maler  undMosaicist  zu  Rom,  welcher  um  1340  blühte,  df« 
Giotto  bei  der  Ausführung  der  Navicella  in  Rom  half,  und  die  grossen  Mosaiken  ti 
der  Fa^ade  von  S.  Paul  ausführte,  die  aber,  wie  seine  meisten  übrigen  Weike,  u■tc^ 
gegangen  sind.  Dagegen  haben  sich  seine  Mosaiken  an  der  Wand  der  Choraisdv 
von  S.  Maria  in  Travestere  erhalten ,  einfache  und  zum  Theil  schon  treffliche  d 
sitionen  von  schöner  Anordnung  und  sorgfältiger  Technik. 

OttfftUieei,  Antraio,  geb.  tn  Senaeoeta  1752,  geil,  tn  Rom  1795,  ein 
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« 

HHÜer,  der  sich  nach  Mengs  und  Bationi  bildete  und  manche  gesohAtste  Bilder  fOr 
Kirchen  und  Priraten  ausführte.  Die  Gallerie  des  Belredere  in  Wien  besitzt  Ton  ihm 
eine  Charitas. 

CaTaxsnola  oder  Gayasola,  siehe  Korando. 

CaTedone,  Jaoopo,  Maler  aus  Sassuolo,  im  Modenesischen,  geb.  1577,  gest.  1660, 
soll  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  bei  seinem  Vater,  einem  mittelmässigen  Maler, 
empfangen  und  sich  hierauf  unter  Passarotti,  Baldi  und  den  Caracci  weiter  ge- 
bildet haben.  Mit  Guido  machte  er  eine  Reise  nach  Venedig,  woselbst  er  besonders' 
Tizian*8  Werke  copirte,  und  Yon  da  nach  Rom.  Nach  seiner  Rückkehr  in'«  Vater- 
land liess  er  sich  in  Bologna  nieder ,  wo  er  eine  grosse  Menge  Werke  ausführte.  In 
seinem  Alter  yerfolgte  ihn  alles  mögliche  häusliche  Unglück,  so  dass  er  in  der 
grOssten  Armuth ,  als  Bettler  in  seinem  83.  Jahre ,  in  einem  Stalle  starb.  —  Seine 
Bilder,  besonders  diejenigen  aus  seiner  firühem  Zeit,  zeichnen  sich  durch  den  Gre- 
ichmack  und  die  Leichtigkeit,  die  in  seinen  Compositionen  herrscht,  die  richtige 
Zeichnung,  das  warme  und  kräftige  Colorit  und  den  pastosen  Farbenaufirag  aus. 
Eine  grosse  Anzahl  daron  sieht  man  zu  Bologna,  z.B.  in  S.  Michele  in  Bosco:  eine 
L  Cäcilie ,  welche  mehrere  Märtyrer  begräbt ;  ein  Martyrium  des  Tiburzius  und 
Valerinus;  Roger  ror  S.  Benedikt  und  den  Tod  des  h.  Benedikt;  in  der  Pinakothek: 
einen  h.  Rochus.  Das  Louvre  in  Paris  besitzt  von  ihm  eine  h.  Cäcilie,  ror  einer 
Orgel  sitzend;  die  Wiener-Gallerie  einen  h.  Sebastian,  an  einen  Baum  gebunden  und 
Ton  einem  Pfeil  durchbohrt;  einen  tou  £ngeln  betrauerten  Leichnam  Christi  und  ein 
kleineres  Bild,  denselben  Gegenstand  behandelnd. 

UlOTaltr.    M«t«o  Fior«AtiAO,  wo^elbtt  anck  mIb  Portiift  im  Stieh. 

CaTOlier,  Pierre  Jnles,  ein  trefflicher  derzeit  zu  Paris  lebender  Bildhauer,  bildete 
lieh  bei  David  und  Delaroche  in  der  Kunst  aus,  erhielt  1839  tou  der  Akademie 
a  Paris  den  ersten  Preis  in  der  Sculptur  und  1849  für  seine  Penelope,  eine  schöne 
Ihnnorstatue  (rem  Herzog  von  Lugnes  für  das  Schloss  Dampierre  angekauft)  den 
grossen  Ehrenpreis,  eine  Nationalbelohnung,  bestehend  in  einer  Jahresrente  Yon  4000 
IVanken ,  welche  dem  Beliehencn  so  lange  verbleibt ,  bis  das  schönere  Werk  eines 
Anderen  ihm  die  Palme  raubt.  Unter  seinen  weiteren  Arbeiten  sind  zu  nennen: 
die  reizende  Bronzestatue  eines  antiken  Wettläufers;  eine  1852  auf  der  Pariser  Kunst- 
tnsstellung  bewunderte  weibliche  Marmorbüste  (wahrscheinlich  die  Gemahlin  des 
Kfiastlers),  ausgezeichnet  durch  wunderbare  Feinheit  derModellirung,  höchste  Natur- 
vahrheit  ijnd  Unbefangenheit  des  Ausdrucks ;  ferner  eine  Marmorstatue ,  die  Wahr^ 
halt  darstellend.  Cavelier  fertigt  auch  kleinere  Gegenstände  der  Kunst.  So  rührt 
uter  Anderem  das  Modell  zu  dem  Ehrendegen  Cavaignac*s  von  ihm  her. 

CaTinOy  Oiovaimi,  geb.  zu  Padua  1499,  gest.  1570,  ein  ausgezeichneter  Medailleur, 
der  in  der  Nachahmung  alter  Münzen  besonders  geschickt  war ,  und  von  dem  unter 
aideren  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten  namentlich  die  in  Padua  geprägten,  unter  dem 
Kaaien  Paduaner-Münzen  bekannten  Copicn  antiker ,  die  lange  Zeit  für  ächte  galten. 

Ooei,  Engenio,  Maler,  geb.  zu  Madrid  1577,  gest.  1642,  erlernte  die  Malerei  bei 
Vater  Patrizio,  welcher,  aus  Arezzo  gebürtig,  1567  nach  Spanien  kam  und 
Romnlo  Cincinnato  in  der  (Gallerie  der  Königin  und  in  Pardo  malte.  Sein 
rueh  entwickeltes  Talent  erwarb  ihm  so  viel  Ansehen,  dass  ihm  Philipp  lU.  den  Auf- 
tr^  g&b ,  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  den  Audienzsaal  des  Königs  im  Palaiite 
M  Pardo  mit  Stuccaturen  und  Frescomalereien  zu  schmücken ,  eine  Arbeit,  welcher 
er  sich  zur  vollsten  Zufriedenheit  des  Königs  unterzog,  so  dass  dieser  ihn  dafür  1612 
na  Hofhialer  ernannte.  Hierauf  malte  er  für  den  Hauptaltar  der  Kirche  de  la 
Mereed  zo  Madrid  ein  grosses  Altarblatt  und  führte  mit  Vinzenzio  Carduoho  im 
Jahr  1615  verschiedene  Gemälde  für  die  Kathedrale  zu  Toledo  und  andere  Bilder  für 
O«adeloupe  aus.  Das  Madrider-Museum  enthält  von  ihm  ein  grosses  historisches  Bild, 
fie  englische  Landung  zu  Cadix  1 625 ,  und  eine  kleine  Madonna  von  Engein  bedient. 
Seaa  BiUer  -sind  wegen  der  Biohtigkeit  der  Zeichnung  und  des  Amdmeki ,  der  Ba- 
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wegung  und  dem  Leben  der  Gestalten ,  der  Kraft  des  Farbenauftrags  und  des  Tottl- 
eflekts  sehr  beaehtenswerth. 

Gay,  Jacob,  Maler,  geb.  zu  Lfitzen,  kam  1566  als  Malergeselle  nach  Würzburg, 
und  wurde  1567  in  die  dortige  Malerzunft  aufgenommen.  Ein  noch  erhaltenes  G^ 
mälde  Ton  ihm  ist  das  grosse  Vesperbild  in  der  Peterskirche  zu  Würzburg.  £r  hatte 
sieben  Schüler.  Bartsch  in  seinem  Peintre  grareur  fährt  einen  Holzschnitt  tn, 
welcher  Cay*s  Bildniss  in  Dreiriertelansicht  darstellt. 

Caylns,  Philippe-Clande-Aime  de  Tabieres.  Graf  ron,  berühmter  Kunstliebhaber,  I 
Kunstdilettant ,  Maler ,  Kupferätzer ,  Arterthumsforscher  und  Schriftsteller ,  geb.  zu 
Paris  1 692 ,  gest.  1 765.  Einer  romehmen  Familie  entsprossen ,  trat  er  in  Kriegs- 
dienste ,  machte  einige  Feldzüge  mit ,  legte  sich  aber  nachher  auf  die  Wissenschaften  ' 
und  Künste,  bereiste  Italien,  Griechenland,  die  Türkei,  Kleinasien  u.  s.w.  und  schrieb  i 
riele  archäologische  Aufsätze ,  denen  er  Zeichnungen  und  Kupferstiche  beigab.  Die  } 
Ton  ihm  geätzten,  mit:  C*;  €••»;  CC;  C  de  C;  C.  S.;  C*  S.;  M.  le  C  de  C,  bezeieh-  f 
neten  Blätter  belaufen  sich  auf  mehrere  Tausende.  Die  besten  darunter  sind :  Poli-  i 
dor  Caravaggio ;  1 0  Blätter  aus  der  Geschichte  Joseph*s,  nach  Rembrandt's  Skizzen :  ■ 
die  Befreiung  Petri.  z 

Caies,  Pierre  Jaeques,  Historienmaler,  geb.  1676  zu  Paris,  gest.  daselbst  1754,  ^ 
bildete  sich  in  der  Schule  des  Rene  Antoine  Houasse  und  des  Bon  Boulogne, 
wurde  im  Jahr  1703  durch  ein  Bild  des  Triumphes  des  Herkules  über  den  Achelaos  ■ 
Mitglied,  1718  Professor,  1743  Rektor,  1744  Direktor  und  1 746  Kanzler  der  Akt-  i 
demie.  Er  malte  viele  Altarbilder  für  verschiedene  Kirchen  in  Paris  und  den  Pro-  a 
Tinzen ,  auch  andere  historische  Darstellungen  in  der  damals  üblichen  conTentionellfB 
Eleganz  und  Grazie.  Seine  Schüler  waren:  P.A.Robert,  Ch.  Parocel,  Hun^  ^ 
herk  und  Chardin. 

Ceoearini,  Giovanni,  ein  tüchtiger  Schüler  Canora*s,  der  sich  besonders  doreb  ■ 
seinen  kolossalen  Neptun  auf  der  (1823  rollendeten)  grossen  Fontaine  auf  dem  Piaza  a 
del  Popolo  zu  Rom  und  das  seinem  Lehrer  errichtete  Denkmal  einen  geachteten  Na-  a 
men  erworben.  ■ 

Ceochini,  FraneescOi  ein  tüchtiger  Kupferstecher,  der  in  Rom  thätig  war  uid  c 
einige  treffliche  Stiche  geliefert ,  unter  denen  seine :  Maria  Heimsuchung ,  nach  A.  •'" 
Bonvicino  (1799);  die  Anbetung  der  Hirten ,  die  Transfiguration ,  die  sechs  HeMei  a 
und  Gesetzgeber-,  die  sechs  Weisen,  die  sechs  Propheten,  5  Blätter,  nach  Pera-  s- 
gino*s  Fresken  im  Börsensaale  zu  Perugia,  zu  den  besten  gehören.  s 

Celer,  ein  römischer  Baumeister,  der  mit  Severus  das  goldene  Haus  des  Kaiicn     « 
Nero  erbaute,  das  mit  seinen  meilenlangen  Porticus,  grossen  Parkanlageü  im  Innen    m 
und  seiner  unsäglichen  Pracht,  nach  dem  Esquilin  und  Cälius  hinüberreichte  und  toi    ■= 
dem  sich  noch  zahlreiche  Gemächer  hinter  den  Substruktionsmauem  der  Thermen  dei 
Titus  am  Esquilin  erhalten  haben.  j 

Celestty  Andrea  Cavaliere,  zu  Venedig  geb.  1637,  gest.  1706,  ein  Maler,  derii  s 
M.  Ponzone*s  Schule  ging  und  Altarbilder  und  Historien  in  einem  angenehmen  Ct-  ■ 
lorit  mit  kräftigem  Pinsel  ausführte.  In  der  Dresdner-Gallerie  findet  man  von  itai  «^ 
mehrere  Gemälde :  Bachus  und  Ceres  von  einigen  Genien  umgeben ;  den  Betfaiehew-  m 
tischen  Kindermord;  Simsen  von  den  Philistern  gebunden;  die  Israeliten,  Gescheakr  m 
XU  Fertigung  des  goldenen  Kalbs  herbeibringend ;  Kampf  und  Krieg^getänuael  ii  ^ 
einer  bei  Nacht  eroberten  Stadt ;  in  der  Pinakothek  zu  München :  die  reuoToUe  Maf- 
dalena  zu  den  Füssen  des  Heilands ,  lebensg^osse  Figur. 

Cellini,  Benvennto ,  ein  berühmter  Goldschmied ,  Bildhauer  und  Erzgiesser,  geb. 
1500  zu  Florenz,  war  der  Sohn  eines  Baumeisters,  der  aber  zugleich  die  Kunst,  is     « 
Elfenbein  zu  schnitzen ,  verstand ,  überdioss  in  der  Musik  bewandert  und  eine  Zeit     « 
lang  florentinischer  Rathspfeifer  war.    Auch  Benvenuto  sollte  Musiker  werden,  doeb     - 
liess  ihn  der  Vater,    als  er  das  ausgesprochene  Talent  des  Sehnet  für  plastische 
Arbeiten  erkannte ,  seiner  Neigung  folgen  und  Goldschmied  werden.    In  seine«  fSaf     - 
sehnten  Jahre  begab  er  sich  zu  Antonio  Sandro  in  die  Lehre ,  in  dessen  Werkstatt 
er  in  wenigoi  Monaten  die  besten  Gesellen  übertut    Nachdem  ar  aieh  hiemf  ii 
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der  Zeichnung,  insbesondere  durch  Studien  nach  Miohelangelo'tCartonderPisaner- 
sehlacht  weiter  yerrollkommnet,  wandte  er  sich  nach  Rom,  wo  er  in  die  Werkstätte 
dsi  Firenzuolo  di  Lombardia  trat  und  hier  u.  A.  einen  grossen  silbernen  Tafel- 
ulsatz  in  K&stchenform ,  nach  einem  antiken  Sarkophage  ausführte ,  der  allgremeine 
Bewunderung  erregte.  Nach  einem  Aufenthalt  Ton  zwei  Jahren  ging  er  wieder  nach 
Iltrenz ,  kehrte  aber  bald  nach  Bom  zuriick ,  wo  er  das  GlQck  hatte ,  vielflEUshe  Be- 
leh&fligung  zu  bekommen.  So  arbeitete  er  für  den  Bischof  ron  Salamanca,  an  den 
er  durch  Franc.  Penni,  einen  Schüler  RaphaeTs  empfohlen  worden  war,  unter 
mehreren  trefflichen  Werken  einen  grossen  Wasserkessel  nach  Zeichnungen  ron 
Penni;  für  eine  edle  Römerin,  Porzia,  die  Gemahlin  des  Gismondo  Chigi,  eine  Lilie 
nit  in  Gold  gefassten  Diamanten;  dann  für  den  Papst  Clemens  VII.,  der  ihn  als 
Masiker  und  Goldschmied  in  Dienste  genommen  hatte,  mehrere  andere  ausgezeichnete 
kleinere  Werke.  Auch  fertigte  er  grosse  Medaillen  von  Gold ,  die  in  damaliger  Zeit 
ran  Herren  und  Edelleuten  am  Hut  getragen  wurden,  worunter  eine  solche  mit  der 
Leda,  für  Gabriel  Cesarini,  den  Gonfaloniere  von  Rom,  rühmend  genannt  wird; 
stach  Stempel  und  Siegel  in  Stahl,  übte  das  Emailliren,  ahmte  türkische  mit  Silber 
damascirte  Dolche  und  antike  eiserne,  mit  Gold  eingelegte  Ringe  nach,  und  er- 
wiess  sich  in  allen  diesen  kunstroUen  Arbeiten  als  äusserst  geschickt. 

Das  Jahr  1527  mit  seinen  kriegerischen  Vorfallen  unterbrach  diese  vielseitige 
küDStlerische  Thätigkeit.  Der  Herzog  von  Bourbon  belagerte  Rom ,  fand  aber  seinen 
Ted  Tor  den  Mauern  der  Stadt  und  zwar  durch  eine  Büchsenkugel  des  Benvenuto. 
Dieser  entfloh  darauf  in  die  Engebburg,  wo  er  während  der  ganzen  Belagerung 
aaf  aasgezeichnete  Weise  Bombardirdienste  leistete  und  bei  dieser  Gelegenheit  nach 
seiner  Versicherung  auch  den  Prinzen  von  Oranien  erschossen  haben  soll.  Nach 
der  Einnahme  der  Stadt  kehrte  Cellini  nach  Florenz  zurück ,  begab  sich  aber  bald 
darauf  nach  Mantua,  wo  er  Giulio  Romano  traf  und  auf  dessen  Empfehlung  für  den 
Hcffzog  beschäftigt  wurde.  Er  führte  für  denselben  das  Modell  zu  einem  Reliquienbe- 
bälter  und  einige  andere  kleine  Arbeiten  aus,  stach  auch  ein  grosses  Siegel  iür  dessen 
Bruder,  den  Kardinal.  Nach  einem  viermqnatlichen  Aufenthalt  yerliess  Benyenuto 
Mantua  wieder  und  begab  sich  nach  Florenz  zurück,  wo  unterdessen  die  Pest  seinen  Vater, 
mehrere  seiner  Verwandten  und  viele  seiner  Bekannten  hinweggerafft  hatte.  Er  rer- 
weilte  hier  nur  so  lange,  bis  er  eine  sehr  schöne  Medaille  mit  dem  Atlas,  der  die  Himmels- 
kagel  trägt ,  fertig  gebracht  (die  später  an  König  Franz  I.  von  Frankreich  kam)  und 
folgte  dann  dem  Rufe  des  Papstes  nach  Rom.  Dieser  trug  ihm  auf,  den  Knopf  eines 
Plnrials  in  getriebenem  Gold  mit  einem  grossen  Diamanten  und  andern  kostbaren  Edel- 
steinen besetzt,  zu  fertigen  und  Gott  Vater  in  halb  erhabener  Arbeit  darauf  darzustellen; 
bestellte  bei  ihm  femer  den  Stempel  einer  Münze,  die  auf  der  einen  Seite  einen  Ecce 
homo ,  auf  der  anderen  einen  Papst  und  einen  Kaiser ,  beide  ein  Kreuz  aufzurichten 
bemüht ,  zeigen  sollte ,  eine  Arbeit ,  die  dem  Papst  so  wohl  gefiel ,  dass  er  ihn  zum 
Stempelschneider  bei  der  päpstlichen  Münze  ernannte,  in  welcher  Eigenschaft  er  den 
Stempel  zu  einer  Goldmünzo  mit  dem  Bildnisse  des  Papstes  auf  der  einen  und  dem 
uf  dem  Meere  wandernden  Christus  auf  der  anderen  Seite  ausführte.  Darauf  machte 
er  das  Modell  zu  einem  prachtTollen  Kelche  mit  einem  Fuss  aus  drei  runden  Figuren : 
Glaube,  Liebe  und  Hoffnung,  die  auf  einem  Untersatze  standen,  auf  welchem  halb- 
erhaben  die  Geburt  und  Auferstehung  Christi  und  die  Kreuzigung  Petri  dargestellt 
trar ,  er  bekam  jedoch  während  dessen  Ausführung  Streit  mit  dem  Papst ,  in  dessen 
Folge  der  Künstler  sein  Amt  bei  der  Münze  verlor ,  ja  sogar  verhaftet  wurde.  Man 
setzte  ihn  jedoch  bald  wieder  in  Freiheit  und  der  heilige  Vater  übertrug  ihm  die  Aus- 
fahmng  einer  Monstranz.  Benvenuti,  der  in  dem  Verdacht  stand,  einen  Goldschmied 
ermordet  zu  haben ,  entfloh  jedoch  nach  Neapel ,  und  kehrte  erst  wieder ,  nachdem 
er  sich  von  demselben  vollständig  gereinigt  hatte ,  nach  Rom  zurück.  Jetzt  schnitt 
er  für  den  Papst  den  Stempel  zu  einer  Münze  mit  dessen  Bildniss  auf  der  einen  und  einer 
Allegorie  des  Friedens  auf  der  andern  Seite,  eine  Arbeit,  die  jenem  so  grosse 
Fiende  machte ,  dass  er  noch  eine  andere  Rückseite  dazu  bestellte ,  worauf  Cellini 
Moses,  wie  er  Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt,  darstellen  sollte.  Papst  Clemens  VU.  cr- 
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lebte  aber  deren  Vollendung  nicht  mehr,  er  starb  1534  nnd  Papst  PaullIL  bestief 
den  Thron.  Dieser  setzte  den  Künstler  wieder  in  seine  rorige  SteUe  bei  der  Münxe  eb, 
allein  ein  an  einem  Mailänder  Groldschmied  in  Handeln  und  im  Jähzorn  begangener 
Mord,  in  dessen  Folge  man  ihm  nach  dem  Lebea  tiaehtete,  nOthigte  ihn  zur  plotzlichet 
Abreise  nach  Florenz ,  wo  er  von  Herzog  Alezander  als  Münzmeiiter  in  Dienste  ge- 
nommen wurde  und  eine  Menge  trefflicher  Stempel  schnitt.  Niefa6  lange  darauf  wurde 
ihm  jedoch  rem  Papst  ein  Freibrief  ertheilt,  um  nngefthrdet  nadi  Rom  kommen  und 
sich  daselbst  durch  Ablass  vom  Flecken  des  Todsehlags  rdnigen  zu  können.  £r  eilte 
dahin ,  wurde  aber  bald  nach  seiner  Ankunft  Ton  einer  heftigen  Krankheit  befallen, 
die  seine  starke  Natur  jedoch  siegreich  überwand.  Nach  seiner  Wiedergenesung 
machte  er  zu  einem  Brerier  mit  Miniaturen  einen  prachtrollen  Deckel  aus  Gold,  reich 
an  Figuren ,  Laubwerk ,  Schmelz  und  Juwelen ,  ein  Gieschenk  des  Papstes  an  Kaiser 
Karl  V.  bei  dessen  Einzug  in  Rom  und  &sste  aufs  KunstrolUte  in  einen  goldenen 
Ring  einen  Diamanten ,  den  der  Letztere  Paul  III.  bei  derselben  Gelegenheit  rerehrt 
hatte.  Wiederholte  Ränke,  die  dem  Künstler  bei  seinem  päpstlichen  Beschützer 
gespielt  wurden ,  reranlassten  ihn  jedoch  Rom  zu  verlassen  und  sieh  nach  Paris  n 
begeben.  Im  Jahr  1537  langte  er  daselbst  an  und  wurde  ron  Franz  L  aufs  Freund- 
lichste aufgenommen.  Krankheitshalber  kehrte  er  jedoch  kurze  Zeit  hierauf  wieder 
nach  Rom  zurück.  Hier  wurde  er  wieder  mit  Aufträgen  überhäuft.  £r  arbeitete 
mit  rielen  Gesellen  und  eine  grosse  Anzahl  der  angefangenen  BesteUungen  waren 
der  Vollendung  nahe ,  als  Cellini  auf  die  fiilsche  Anklage  eines  seiner  Gesellen ,  dass 
er  dem  rerstorbenen  Papst  einen  grossen  Schatz  ron  Edelsteinen  entwendet  habe, 
in*s  Gef&ngniss  geworfen  wurde,  in  welchem  er  grausame  Misshandlungen  zu  erdnldea 
hatte.  Nach  langem  Harren  endlich  auf  Fürsprache  des  Kardinals  ron  Ferrara  ans 
dem  Kerker  befreit,  fertigte  er  für  diesen  einen  Becher  und  ein  Becken  ron  Silber 
mit  runden  und  halb  erhabenen  Figuren,  schnitt  dessen  Siegel  und  brachte  darauf 
sehr  schöne  geschichtliche  DarstellungeA  an,  begann  auch  das  Modell  eines  Salz- 
hases ,  das  er  aber  erst  später  für  König  Franz  I.  von  Frankreich  roUendete. 

Dieser  hatte  ihn  nämlich  durch  denselben  Kardinal  an  seinen  Hof  einladen  lassen. 
Ihn  gleich  nach  seiner  Ankunft  im  Jahr  1540  in  seine  Dienste  genommen  und  als  erst« 
Arbeit  zwölf  lebensgrosse  (^ötterstatuen  Ton  Silber,  die  als  Leuchter  um  seipen  Tisck 
dienen  sollten ,  bestellt.  Er  machte  auch  sogleich  drei  davon :  Jupiter ,  Vulkan  und 
Mars  im  Modelle  fertig  und  hatte  die  erstere  Statue  sogar  im  Silber  schon  weit  ge- 
f))rdert,  als  ihn  der  König  bcaufh'ag^,  das  Modell  des  erwähnten  Salzfasses  als  Tafel- 
aufsatz in  Gold  auszuführen ,  eines  Auftrags ,  dessen  er  sich  zur  Tollkommenen  Zn- 
Üriedenheit  seines  königl.  Bestellers  entledigte.  Dieses  Salzflus  ruht  auf  einem  Unter- 
satz Ton  Ebenholz  mit  Relieffiguren,  welche  Tag  und  Nacht  und  die  rier  Hauptwinde 
darstellen,  zeichnet  sich  aber  rornehmlich  durch  die  schönen  nackten  getriebenei 
Figuren  des  Meers  und  der  Erde ,  jene  auf  Seethiercn ,  diese  auf  einem  Elephanton- 
kopf  ruhend,  neben  ihnen  eine  Barke,  die  dazu  bestimmt  war,  das  Salz  aufzunehmes, 
wie  ein  Tempelchen  jonischer  Ordnung  den  Pfeffer,  aus.*  (Dasselbe  wurde  im  Jahr 
1543  ToUendct,  befand  sich  im  königl.  Schatze  bis  1570,  um  welche  Zeit  Karl  IX 
es  dem  Erzherzog  Ferdinand  schenkte ,  der  es  der  Ambrascr  Kunstsammlung  eiuTer* 
leibte ,  aus  der  es  in  die  Grallerie  des  Belredero  zu  Wien  überging ,  wo  sich  dasselbe 
noch  heute  befindet.)  Mittlerweile  fertigte  Benvenuto  die  Modelle  zu  einer  lebens- 
grossen  Büste  des  Julius  Cäsar  und  zu  einem  schönen  Frauenkopf  in  derselben  Grösse, 
die  er  in  Erz  goss ;  führte  auch  ein  grosses  Gofäss  von  Silber  aus  und  modellirte  die 
Reliefs  zu  den  erzenen  Fussgestellcn  der  silbernen  Götterstatuen.  Ueberdiess  war  er 
noch  für  rerschiedcne  italienische  Edellcuto  Yollauf  beschäftigt.  Mitten  in  diesen  Ar- 
beiten machte  er  im  Auftrag  des  Königs  das  Modell  zu  einem  Bronzerelief,  das  f«r 
das  Bogenfeld  des  Hauptportals  am  Schlosse  von  Fontaincbleau  bestimmt  war  ud 
die  Nymphe  der  Quelle  darstellte ,  eine  schöne  liegende  überlebensgprosse  weibliche 
Gestalt,  gestützt  auf  die  Wasscrume  und  umgeben  ron  den  Thieren  des  Waldes, 
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deren  einem,  einem  Hirsch,  sie  den  rechten  Arm  um  den  Hals  leg^*  (jetzt  im  LouTre 
XU  Paris).  Ermuthigt  durch  diese  Gunstbezeng^ngen  des  Königs,  der  ihn  naturalisirt 
und  ihn  zum  Herrn  des  Schlosses  Le  Petit-Nesle  gemacht  hatte ,  fertigte  er  jetzt  das 
Modell  zu  einem  Bnmnen  mit  verschiedenen  allegorischen  Gestalten  und  einer  Statue 
des  Mars ,  die  54  Tüu  hoch  weiden  sollte  und  in  der  er  den  König  selbst  sinnbildlich 
darstellen  wollte«  £r  machte  auch  das  Gerippe  zu  diesem  Kolossen  fertig  und  f&hrte 
den  Kopf  in  einer  GfOiae  ans,  dass  er  dem  erstaunten  Volk  zum  Wunder  und  Mährohen 
wurde ;  allein  das  Ganze  kam  nie  zu  Stande  und  von  seinen  Modellen  ist  auch  keine 
Spur  mehr  rorhanden. 

Trotz  aller  der  Gunst,  in  der  er  bei  König  Franz  stand,  schuldete  ihm  der 
Letztere  immef  noch  grosse  Summen,  so  dass  Benvenuto  für  seine  Rückstfinde 
durch  Verleihung  einer  Abtei  entschädigt  werden  sollte,  aher  selbst  im  Jahr  1559» 
nachdem  er  Iftngst  Frankreichs  Boden  verlassen,  noch  eine  ziemlich  bedeutende 
Summe  gut  hatte.  Dazu  kam  noch,  dass  seine  Nebenbuhler,  und  hesonders  die 
Geliehte  des  Königs,  Madame  d^Estampes,  der  er  den  Hof  zu  machen  yemach- 
Iftssigt  hatte ,  ihm  das  Spiel  bei  Franz  I.  immer  mehr  verdarben ,  so  dass  es  ihm  in 
Frankreich  nicht  mehr  recht  gefallen  wollte  und  er  um  Urlaub  bat ,.  den  er  auch  end- 
lich im  Jahr  1545  erhielt.  Er  überliess  sein  Haus  und  einen  grossen  Theil  seiner 
Habe  nebst  verschiedenen  Modellen  der  Obhut  zweier  seiner  Gesellen  und  kehrte 
nach  fÜnQährigem  Aufenthalte  in  Frankreich  nach  Florenz  zurück,  wo  ihn  Herzog 
Cosimo  I.  sehr  freundlich  empfing  und  in  seine  Dienste  nahm.  Hier  begann  er,  nnter 
anderen  kleineren  Arbeiten ,  die  er  dazwischen  fertig  machte ,  für  diesen  das  Modell 
zu  einer  Statue  des  Perseus,  die  in  Erz  gegossen  werden  sollte,  fertigte  mehrere  G^- 
f)Use  mit  erhahenen  Figuren,  einen  goldenen  Gürtel  mit  Masken  Und  anderen  Reliefii 
und  Edelsteinen ,  die  lebensgrosse  Büste  des  Herzogs ,  eine  ganz  vortreffliche  Arbeit 
(in  der  Sammlung  der  Erzgüsse  in  der  flerentinischen  Gallerie) ,  meiselte  auch  eine 
Gruppe:  Apollo  und  Hyacinth,  femer  eine  Statue  des  Narciss  aus  Marmor  und  restau- 
rirte  Kopf  und  Arme  einer  antiken  Statue  des  Ganymed  (in  der  Gallerie  der  Üffizien). 

Unterdessen  waren  seine  Feinde  in  Frankreich  nicht  unthätig  gewesen ,  König 
Franz  hatte  ihm  seine  Gunst  entzogen  und  auch  in  Florenz  fand  er  beim  Guss  des  Perseus 
viele  Schwierigkeiten ,  da  man  es  ihm  oft  an  den  nöthigsten  Hilfsmitteln  fehlen  liesi 
uad  der  Bildhauer  Bandinolli  aus  Eifersucht  und  Neid  auf  jede  Weise  gegen  ihn 
intriguirte.  Trotz  aller  dieser  Hindemisse  kam  der  Gkiss  der  Statue  selbst  endlich 
doch  im  Jahr  1550  glücklich  zu  Stande.  Im  Jahr  1552  begab  sich  Cellini,  angeblich 
Geschäfte  halber,  nach  Rom  zu  dem  Mäkler  Binde  Altovoti ,  dessen  Büste  er  in  Erz 
gegossen  hatte  (noch  heute  in  dem  von  ihm  ehemals  bewohnten  Palaste  an  der  Engels* 
brücke  zn  Rom),  in  Wahrheit  aber  um  Gelegenheit  zu  suchen,  in  des  Papstes  Dienste 
treten  zn  können,  was  ihm  aber  nicht  gelang.  Nach  seiner  Rückkunft  nach  Florenz 
wurde  er,  da  inzwischen  ein  Krieg  mit  Siena  ausgebrochen  war,  zur  Ausbesserung 
der  florentinischen  Befestigungswerko  verwendet.  Darauf  restaurirte  er  einige  in  der 
Gegend  von  Arezzo  ausgegrabene  AI terthümer  von  Erz,  worunter  die  bekannte  eherne 
Chimäre,  und  stellte  nun  seine,  sammt  den  plastischen  Arbeiten  des  Fussgestells  vollen- 
dete Perseusstatue  auf,  die  im  Jahr  1554  enthüllt  wurde  und  ungeheuren  Beifall  fand. 
Die  Statue  des  Perseus  (in  der  Loggia  de*  Lanzi  zu  Florenz),  der,  das  vom  Rumpf  ge- 
trennte Haupt  der  Medusa  mit  der  Linken  erhebend ,  auf  dem  Körper  des  Getödteten 
steht ,  gehört  zu  den  besten  Arbeiten  des  Ccllini  und  auch  überhaupt  seiner  Zeit. 
Def  Körper  ist  schön  und  feingebildot  und  das  Gesicht  sehr  anmuthig.  Die  Basis  ist 
ungemein  zierlich  und  reich  gegliedert,  an  der  Vorderseite  befindet  sich  ein  Relief» 
ringsum  sind  vier  Nischen  mit  reizenden  ungemein  fein  gearbeiteten  Figuren. 

Das  äussere  Glück,  das  er  indessen  mit  diesem  Werke  genoss,  war  nicht  gross,  denn 
zu  den  unendlich  vielen  Verdriesslichkeiten  und  Ränken  aller  Art ,  denen  er  während 
der  Arbeit  daran  ausgesetzt  gewesen  und  dem  Kummer  und  den  Sorgen ,  die  er  unter 
der  Zeit  erlitten,  und  die  er  nur  zu  ertragen  vermocht,  weil  sein  Ehrgeiz  und  seine 
Ruhmbegierde  nllt  dieser  Statue  die  Behauptung  seiner  Feinde  und  Neider ,  dass  er 
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kein  Bildhauer  sei  und  keine  Figxiren  im  Grossen  ausfuhren  kttnne ,  niederschla^efi 
wollten ;  zu  all*  diesen  Widerwärtigkeiten  kam  noch ,  dass  Herzog  Cosimo  ihm  kaum 
den  dritten  Theil  der  Summe  dafür  ausbezahlte ,  als  die  erfahrensten  Künstler  die 
Statue  geschätzt  hatten ,  er  überdiess  das  Geld ,  woTon  sogar  ein  grosser  Theil  in 
zum  Voraus  gemachten  Baarauslagen  bestand,  in  kleinen  Ratenzahlungen  erhielt, 
deren  letzte  ihm  sogar  erst  kurz  Yor  seinem  Tod  ausbezahlt  warde.  Ihm  musste 
daher  beinahe  ausschliesslich  der  innere  Lohn  der  Befriedigung  mit  seinem  Weike 
genügen ;  auch  fehlte  es  ihm  nicht  an  Ehrenbezeugungen ,  denn  noch  in  demselben 
Jahre  schrieb  ihn  die  Stadt  Florenz  in  ihr  goldenes  Buch  ein. 

Vier  Jahre  darauf  trat  er  in  den  geistlichen  Stand  aus  dem  alleinigen  Grunde,  um 
der  Gerichtsbarkeit  der  Geistlichen  theilhaftig  zu  werden  und,  wie  er  selbst  sagt^  gegen 
seine  grossen  Schuldner  um  so  strenger  rerfahren  zu  können.  £s  war  im  Jahr  1558  als 
er  mit  Bewilligung  des  erzbischoflichen  Generalyicars  die  erste  geistliche  Tonsur  er^ 
hielt;  im  Jahr  1560  liess  er  sich  aber  schon  wieder  seiner  eingegangenen  Verbindlich- 
keiten entbinden,  um  seinen  ^ Neigungen"*  wie  früher  nachgehen  zu  können  und  seinen 
unehlichen  Kindern  die  Legitimität  zu  sichern.  In  der  Zwischenzeit  bewarb  er  sich 
mit  GioY.  da  Bologna,  Bandinelli  und  andern  Bildhauern  um  die  Uebertragung 
der  Statue  des  Neptun  für  den  'grossen  Brunnen  auf  der  Piazza  del  Granduca.  Er 
entwarf  dazu  ein  grosses  Modell ,  das  nach  seiner  Versicherung  den  Vorzug  yor  allen 
andern  erhalten  haben  soll ;  da  er  dasselbe  aber  nicht  Tollenden  konnte ,  weil  er  in 
Folge  erhaltenen  Gifts  zur  Arbeit  unfähig  geworden  war,  lief  ihm  sein  Ton  dei 
Herzogin  begünstigter  Nebenbuhler  Ammanati  den  Vorrang  ab.  Diesem  wurde 
die  Ausführung  übertragen. 

Als  sich  Cellini  auf  solche  Weise  in  seinen  Erwartungen  getäuscht  fistnd,  zeigte 
er  sich  geneigt,  dem  Ruf  der  Katharina  von  Medici  nach  Paris  zu  folgen,  um  dort 
das  Grabmal  Heinrich  II.,  ihres  Gemahli,  zu  Tollenden,  allein  der  Herzog  lieft 
merken,  dass  ihm  diess  unangenehm  wäre,  und  die  Königin  hörte  auf  in  ihn  zu 
dringen,'  ihr  Benrenuto  zu  überlassen.  Im  Jahr  1563,  kurz  nachdem  er,  um  den 
Vorschriften  der  heil,  römischen  Kirche  zu  gehorchen,  und  ehliche  Kinder  um  sich  zn 
•eben,  sich  Terheirathet  hatte,  ward  ihm  Ton  Neuem  der  frühere  Jahresgehalt  Ton  zwei- 
Inuidert  Scudi  wieder  ausgesetzt  und  der  Auftrag  ertheilt ,  für  den  Dom  Bildhauer- 
ari>eiten  zu  liefern.  Auch  war  er  um  diese  Zeit  mit  einem  grossen  Relief,  Adam  und 
£ya  beschäftigt,  dessen  Skizze  in  Wachs  sich  nach  seinem  Tode  noch  in  seiner  Werk- 
statt Torfhnd.  Im  Jahr  1565  kaufte  Cosimo  dem  Künstler  ein  in  den  letzten  Jahrti 
yerfertigtes  marmornes  Crucifix  in  Lcbensgrösse  ab,  über  dessen  Kunstwerth  Vasari 
äusserte ,  dass  es  das  schönste  und  seltenste  Sculpturwerk  dieser  Gattung  sei.  (Dts- 
selbe  wurde  im  Jahre  1576  Ton  Grossherzog  Francesco  an  König  Philipp  II.  yon  Spania 
yerschenkt ,  wo  man  es  jetzt  noch  im  Chor  der  Kirche  des  Escorial  sieht.  £s  Mp 
die  Inschrift :  Benyenutus  Cellinus  ciyis  Florent.  fisiciebat  MDLXIL)  Endlich  wurde 
BeuTonuto  noch  beauftragt,  Entwürfe  zu  den  Kanzeln  des  Domes  Ton  Florenz  anzn* 
fertigen.  Er  lieferte  auch  drei  kleine  Modelle ,  Ton  denen  der  Herzog  eines  wählt«, 
nach  welchem  die  äussere  Form  der  Kanzel  gemacht  wurde.  Cellini  sollte  die  BeUeft 
und  Verzierungen  dazu  ausarbeiten.  Sei  es  aber ,  dass  er  wenig  Lust  an  dem  Werke 
hatte,  oder  dass,  wie  er  klagte,  die  BauTerwaltung  ihn  nicht  gehörig  mit^Werkleutci 
und  Material  unterstütze,  genug,  die  Arbeit  rückte  nicht  Tor,  der  Herzog  yerkr  die 
Geduld  und  entliess  den  Künstler  aus  seinem  Dienste.  Dennoch  scheint  der  darüber 
fast  untröstlich  gewordene  Cellini  auch  später  noch  für  Herzog  Francesco ,  Cosiao'f 
Sohn,  der  seit  1564,  in  Folge  freier  Verzichtleiitung  des  Vaters,  die  Begentschafi 
in  Toskana  föhrte,  gearbeitet  zu  haben,  denn  im  Jahr  1570  noch  wollte  er  eine  Jno 
für  ihn  giessen,  yon  der  sich  zwei  kleine  Modelle  in  seinem  NachlaMe  Tor&oden. 
Im  December  1570  erkrankte  jedoch  Benyenuto  gefährlich;  er  machte  sein  TcsM- 
ment  und  starb  am  13.  Febr.  1571.  Zwei  Tage  darauf  wurde  er  in  dem  genMinsamrs 
Begräbnisse  der  Mitglieder  der  Akademie  der  Künste  in  der  Nunziata  bMgesetztb  & 
hinterlicss  einen  Sohn  und  zwei  Töchtern,  drei  legitim  geborene  Kinder. 

In  dem  Inyentar.  welches  nach  Cellini*s  Tod  über  seinen  künstlerischen  Nack- 
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lau  aufgenommen  worden ,  ündet  man  eine  Menge  Kunstwerke  rerzeichnet ,  theilt 
Modelle,  tbeils  begonnene,  theils  ToUendete  Sachen,  ron  denen  sich  in  Floretiz  keine 
Spuren  mehr  rorfinden.  Es  gehören  dazu  ein  Basrelief  der  Madonna  in  Gjps ;  das 
grosse  Gypsmodeü  des  Perseus;  die  erwähnte  Wachsskizze  zu  einem  Basrelief  mit 
Adam  und  Eva;  ein  Wachsmodell  des  Neptun  für  den  grossen  Brunnen  und  viele 
andere  grössere  und  kleinere  Modelle ,  theils  in  Gjps  und  Wachs ,  darunter  mehrere 
Kmciilxe ,  eine  Madonna ,  eine  Caritas ,  ein  Denkmal  mit  mehreren  Figuren  für  einen 
Papst,  eine  Kleopatra,  Andromeda,  Medusa,  Minerva,  eine  Nachbildung  der  Reiter- 
ftatue  des  Gattamela  zu  Padua  von  Donatcllo,  endlich  die  lebensgrosse  Marmor- 
itatue  der  Herzogin  Eleonore,  die  nicht  beendigte  Marmorbüste  des  Grossherzogs 
«nd  die  gleich&Us  marmorne  Statue  eines  Karciss. 

So  wenig  man  weiss ,  wo  diese  zum  Theil  doch  grösseren  Werke  hingekommen 
sind ,  so  TielfJEich  werden  hier  und  dort  Werke  ron  ihm ,  namentlich  solche  der  Gold- 
schmiedekunst, angehörig,  für  die  seinigen  ausgegeben,  ein  Umstand,  der,  wenn  auch 
nur  ein  kleiner  Theil  davon  ihm  gehören  dürfte ,  indirekt  dafür  zeugt ,  dass  sich  die 
Ansicht  über  die  Meisterschaft  des  Goldschmieds  Cellini  seit  dem  16.  Jahrhundert  bis 
heute  wenig  geändert  hat.  Von  den  erhaltenen  Goldschmiedearfoeiten  ist  der  Schild, 
welchen  König  Franz  I.  von  Frankreich  dem  König  Heinrich  VIII.  von  England 
schenkte  (im  König-Schlosse  George-Hall  zu  Windsor) ,  von  hohem  Kunstwerth ;  der 
reiche  Schmuck  von  Figuren ,  Masken  und  Arabesken  daran  gehört  in  Erfindung  und 
Ausführung  zu  dem  trefflichsten ,  was  in  dieser  Art  cxistirt.  Nicht  minder  herrlich 
ist  die  in  prachtvollem  omamentistischem  Styl  gearbeitete  Fassung  eines  Gebetbuchs, 
dessen  Miniaturen  von  Giulio  Clovio  herrühren,  in  der  Bibliothek  von  Neapel. 

Benvenuto  Cellini  wird  stets  den  Ruhm  eines  höchst  ausgezeichneten  Gold- 
schmieds oder  Bildhauers  in  kleineren  Arbeiten  behaupten,  und  in  der  geschmackvollen 
Ornamentik  und  Zierlichkeit  der  Ausführung  bleibt  er  sogar  unübertroffen ;  als  Bildhauer 
in  grösseren  Ma^sstabe  wird  er  dagegen  immer  nur  eine  Stelle  zweiten  Ranges  ein- 
nehmen. Seine  Statue  des  Perseus  hat  grosse  Schönheiten,  sie  ist  im  Motiv  energisch, 
in  den  Linien  bedeutend  und  was  äusserste  Vollendung  und  liebevolle  Sorgfalt  be- 
trifft ,  wird  sie  sogar  immerdar  ein  Muster  bleiben ;  allein  es  bleibt  eben ,  neben  den 
grossen  Mängeln  in  den  Verhältnissen  und  der  strotzenden  Musculatur,  doch  imnwr- 
kin  ein  ziemlich  nüchternes  Werk.  Die  Schaumünzen  und  Stempel ,  die  er  fertigte, 
haben  schon  das  manier istische  Gepräge,  welches  fkst  sämmtlichen  Nachfolgern  des 
Michelangelo  eigen  ist. 

Seinen  Charakter  schildert  er  selbst  am  besten  in  der  von  ihm  im  Alter  von  58 
Jahren  geschriebenen,  bis  1562  reichenden,  Selbstbiographie,  ein  nicht  nur  für  die 
Kunstgeschichte,  sondern  für  die  Geschichte  seiner  Zeit  und  Zeitgenossen  überhaupt 
kochst  interessantes  Werk. 

Benvenuto  war  der  ächte  Sohn  seiner  Zeit ,  gut  und  schlimm ,  wie  sie  es  mit 
sich  brachte ,  mit  vielen  Tugenden  und  den  meisten  Fehlern  des  Florentiners ,  talent- 
voll und  energisch,  die  Kunst  zum  Inhalt  seines  Dichtens  und  Strebens  machend,  und 
ns  dieser  Kunst  seine  Liebe  zum  Schönen  und  seine  Sinnlichkeit  in*s  tägliche  Leben 
Aertragend.  Dabei  misstrauisch  und  rachsüchtig ,  reizbar  und  heftig  und  bei  seiner 
kecken  und  scharfen  Zunge  nicht  die  Gunst  der  Mächtigen  bewahrend ,  noch  Frieden 
haltend  mit  seinen  Nebenbuhlern ,  eigensinnig  bis  zum  Unleidlichen ,  in  Dingen  des 
Interesses  bis  zur  Kleinlichkeit  berechnend,  seiner  Familie  aber  anhänglich  und  ohne 
Cnterlass  für  ihr  Wohl  besorgt. 

Als  man  in  Florenz  den  Plan  entwarf,  die  Nischen  an  den  Pfeilern  des  Palastes 
der  Uffizicn,  an  der  dem  Flusse  zugewandten  Fa^ade  sowohl  wie  an  den  Längenseiten, 
mit  den  Statuen  berühmter  Toskaner  zu  schmücken  und  so  den  ursprünglichen  Plan 
d«s  Erbauers  Giorgio  Vasari  und  Herzog  Cosimo's  in*s  Leben  treten  zu  lassen, 
ftsellte  man  zn  den  Meistern  der  Bildhauerkunst  Niccolo  Pisano,  Andrea 
Orcagna,  Donatello  und  Buonarotti  auch  die  Bildsäule  des  Benvenuto  Cellini. 

Mit  Benvenuto's  Selbstbiographie  machte  uns  Deutsche  zuerst  (1796—1809) 
GMhe  dorch  seine  treffliche  Uebersetzung  bekannt.     Italienische  Ausgaben  seines 
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Lebens  und  seiner  Schriften  kamen  1728  zu  Neapel,  1806  und  1821  ron 
Mailand,  1829  ron  Tassi  zu  Florenz  heraus.  (Eine  kleinere  Ausgabe  der  letzteren 
^  veranstaltete  Prot  Choulant  in  Leipzig  1 832.)  Seine  beiden  Traktate  über  die  Gold- 
jichmiedekunst  und  Sculptur  erschienen  schon  zu  des  Verfassers  Lebzeiten  in  Florenz 
1568  und  später  1731.  Die  beste  Gesammtausgabe  seiner  Selbstbiographie  und  seiner 
anderen  Schriften  fuhrt  den  Titel:  Vita  di  B.  Cellini  scritta  da  lui  medesimo, 
restituita  alla  lezione  originale  sul  ManuscrittoPoirot  oraLaurenziano 
ed  arricchita  d'illustrazione  e  documenti  inediti.  Ricordi,  prose  e 
poesie  di  B.  Cellini  con  documenti  la  maggior  parte  ined.  in  seguitoe 
ad  illustrazione  della  Tita  del  medesimo  raccolti  e  pubblicati  dal  dottor 
Fr.  Tassi.  Fiorenze  1829.  3  Bände.  —  £s  gibt  davon  rerschiedene  Uebersetzungen 
in  andere  Sprachen. 

Die  Urschrift  befindet  sich  seit  1815  in  der  Laurenzianischen  Bibliothek  za 
Florenz.  — 

LMtrtlir.  Seia«  «rwUiat«  S«lb«tbiofrmphi« ,  fib«n«txi  tob  66 th«  (in  deura  •ftmmtlick«!  W^rkra).  — 
Cicofnara,  Storia  della  «nltara.  Venes.  1818—1818.  —  I>r.  Giov.  Gaje,  Cwteffio  uedito  d'Artifti 
d«!  aeeoU  XIV,  XV,  XVI.  Firanx«,  1839—1840.  —  KnaatbUit,  Jahrf.  1845  Xro.  85  «ad  Jakrr.1847 
5ro.  48.  —  Alfr.  T.  Raomoat,  Beitrage  xar  itaUeniacheB  Geachichie.  8.  Band  BaaTvaato  Celliaia 
leiste  Lebenfjahra.    Berlin,  1855. 

CelSy  Comelit,  Historien-  und  Porträtmaler  in  Brüssel,  geb.  zaLier  in  Brabant  1778, 
erlernte  das  Malen  bei  A.  Lens  in  Brüssel,  ging  dann  nach  Piiis  und  Itadien,  und 
wurde  1820  Professor  an  der  Zeichenschule  zu  Toumay,  wohnt  aber  jetzt  in  Brüssel. 
Li  den  zahlreichen  Arbeiten  dieses  Künstlers  lassen  sich  deutlich  zweierlei  Perioden 
unterscheiden,  die  eine,  in  welcher  er  sich  ganz  nach  dem  Muster  der  Antike  gebildet, 
die  andere,  in  welcher  er  die  vorraphaelischcn  italienischen  Meister  zu  seinem  Vor- 
bilde genommen.  Die  letztere  Epoche  ist  die  bessere ,  und  aus  ihr  stammt  z.  B.  das 
grosse  Bild'  über  dem  Hauptaltar  von  S.  Paul  in  Antwerpen ,  eine  Kreuzabnehmnng, 
in  welchem  die  Zeichnung  edel  und  streng ,  die  Farbe  aber  trocken  und  der  Schatten 
nehwarz  ist,  das  Colorit  überdiess  mehr  dem  eines  Frescobildes  gleictfi.  Aus  der  andern 
Epoche  ist  ein :  Besuch  der  mutterwerdenden  Maria ,  in  der  Kirche  S.  Augustin  m 
Antwerpen.  Seine  im  Jahr  1809  gemalte  Enthauptung  der  heiL  Katharina  in  der 
Kalhedrale  von  Brügge  gehört  ebenfalls  seiner  firüheren  Zeit  an.  Cels  ist  auch  eis 
Miebter  Porträtmaler. 

Cenoi,  Filippo,  ein  jetzt  lebender  Kupferstecher  zu  Florenz,  war  ein  Schüler  voa 
Baph.  Morghen.  Ausgezeichnete  Blätter  von  ihm  sind:  das  Brustbild  Raphaels 
(Altoviti),  nach  Raphael  Gemälde  in  der  Münchner-Pinakothek  und  das  Brustbild 
der  Fomarina,  nach  Raphael  Gemälde  zu  Florenz. 

Cannini,  Beraardo,  ein  berühmter  Goldschmied  in  Florenz,  der  mit  seinen  beidea 
Söhnen  Pletro  und  Domenioo  zuerst  in  Florenz  Stempel  geschnitten ,  mit  den  lo 
gewonnenen  Matrizen  Buchdruckertjpen  gegossen  und  um  1470  Bücher  gedrudit 
liaben  soll. 

Cennilli,  Cennino  di  Drea»  ein  Maler  aus  CoUe  di  Valdelsa  und  Schüler  des 
Angiolo  Gaddi,  arbeitete  theils  gemeinschaftlich  mit  seinem  Lehrer,  tlieils  selbst» 
ft&ndig  verschiedene  Wandmalereien  zu  Florenz  und  in  der  Umgegend,  ist  aber 
haaptsächlich  durch  seine  Schrift  über  Farben,  Bindemittel  und  Verfkhren  beim  Malei 
in  Fresco ,  in  Tempera  und  in  Miniatur  (herausgegeben  unter  dem  Titel :  Di  Cennino 
Cennini  Trattato  della  pittnra ,  messe  in  lud  la  prima  volta  con  annotazioni  dai  Car. 
Gins.  Tambroni.   Roma  1821)  bekannt. 

Cento,  Ghiercino  da,  siehe  Barbieri. 
Cephiiodotasy  siehe  Kephisodotoi. 
Ceraao »  siehe  Crespi. 

Cezajnolo,  Antonio  del,  aus  Florenz,  ein  Schüler  von  Lorenzo  di  Credi  nd 
nachmaliger  Gehülfe  des  Ridolfo  Ghirlandajo,  malte  Kirchenbiider,  unter  denca 
besonders  eine  Kreuzigung  mit  Maria  Magdalena  und  dem  h.  Franeiscoa  (ehedem  in 
S.  Jacopo  tra  Fossi,  jetzt  in  der  Vorhalle  des  Corridors,  welche  zum  Palast  I^tti  fährt), 
namentlich  aber  sehr  gerühmte  Bildnisse. 
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Cerbenti  Hiooold,  ein  ausgezeichneter  Stempelsohneider  in  Rom,  bekannt  durch 
mehrere  treffliche  Medaillen,  namentlich  aber  durch  seine  seit  1842  mit  P.  Girometü 
«nter  der  Benennung :  Serie  iconografica  numismatica  dei  piü  famosi  Italiani  heraus- 
gegebene Sammlung  von  Denkmünzen  mit  den  Bildnissen  berflümter  Italiener  aller 
Zeiten.  Die  Behandlung  der  Medaillen  ist  lobenswerth  und  die  Bildnisse  sind  ähnlich. 

Uitntv.    KoutbUtt.   Jabrf.  184S.  Kro.  85. 

Ceresa,  Carlo»  ein  Maler  aus  Bergamo,  geb.  1609,  gest.  1679,  von  dem  man  in 
den  Kirchen  seiner  Vaterstadt  noch  viele  treffliche  Gemälde  findet. 

CeresOy  Kateo,  ein  spanischer  Maler,  geb.  zu  Burgos  1635,  gest.  zu  Madrid  1685, 
genoss  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  bei  seinem  Vater  gleichen  Vornamens,  kadi 
aber  hierauf  in  die  Schule  des  Juan  Careno,  und  suchte  in  seinen  Bildern,  gleich 
diesem,  den  A.  van  Djck,  besonders  im  Colorit  nachzuahmen,  blieb  aber  in  seinen 
Charakteren  durchaus  Spanier.  In  einer  Privatsammlung  zu  Sevilla  befindet  sieh  von 
ihm  das  vortreffliche  Bild  einer  büssenden  Magdalena  mit  der  Jahrszahl  1 666 ,  von 
sehr  edlem  Ausdruck  der  Reue,  von  feiner  Zeichnung,  satter  Färbung  und  markigem 
Impast«.  Oefter  ist  er  indessen  flüchtig  in  der  Zeichnung  und  weniger  tief,  selbst 
hell  im  Ton.  Im  Museo  del  Rey  zu  Madrid  sieht  man  eine  schöne  Himmel&hrt  der 
Maria,  einen  h.  Franz  und  einen  h.  Hieronymns  in  Betrachtung,  ausgezeichnet  durch 
den  Ausdruck  der  IfVOmmigkeit  und  den  schönen  Goldton  der  Farbe.  Die  (|^lerie 
Esterhazj  zu  Wien  besitzt  von  ihm  einen  trefflichen  £cce  homo.  Verschiedene  andere 
Bilder  von  ihm  findet  man  in  den  Kirchen  von  Madrid,  B^jadoz,  Valladolid,  Valencia. 
Borges  und  Malaga.  Mit  dem  Jüngern  Herrera  führte  er  die  Frescomalereien  in  der 
Kuppel  der  Frauenkirche  zu  Atocha  aus.         * 

Lilcralv.   Bermndes,  Dieeioaario  historieo  ie  los  mu  Ulutret  profenorei  d«  Im  beUts  artM in Eapa&a.  — 
Patkavant,  Die  chrUUich«  Kuut  in  Spanien. 

Cerqpioisi,  Kiohelangelo,  genannt  Kiohelangelo  delle  hattaglie,  ein  berühmter 

Genre-  und  Schlachtenmaler,  geb.  zu  Rom  1602,  gest.  1660,  bildete  sich  zuerst  in 
der  Schule  eines  in  Rom  sich  aufhaltenden  Flamländers,  begab  sich  aber  nach  Verflust 
von  drei  Jahren  in  die  des  Pietro  Paolo  Bonzi,  gen.  il  Gabbo  da  Cortona,  um 
auch  diese  wieder  zu  verlassen  und  sich  ganz  der  Kunstweisc  des  Bambocciadenmalers 
PeterdeLaarzu  widmen,  der  damals  in  grossem  Ansehen  in  Rom  stand.  £r  leicih- 
aeie  sich  auch  bald  in  der  Darstellung  niederer  Volksscenen  in  der  Art  des  Letzteren 
so  vorzüglich  aus,  dass  seine  besten  Bilder,  sowohl  was  Naivität  und  Humor  als  sorg- 
same Ausfuhrung  und  meisterliche  Behandlung  des  Tons  betriflt,  den  besten  Nieder- 
lindem  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  £r  malte  Schlachten,  Märkte,  Messen, 
im  liebsten  aber  Scenen  aus  dem  Treiben  der  Lazzaroni  und  zwar  mit  einer  unge- 
henren  Harmlosigkeit  und  Ursprünglichkeit.  Die  Figuren  in  diesen  gemalten  Lust- 
spielen sind  voll  Charakter  und  Leben  und  höchst  poetisch  aufgefiftsst^  Mit  diesen 
Vorzügen  verbindet  Cerquozzi  ein  kräftiges  Colorit  und  eine  ungemeine  Leichtigkeit 
der  Ausführung.  Seine  Schlachten,  die  ihm  den  Beinamen  ^delle  battoglie"  einbrachten, 
sisd  dagegen,  obgleich  oft  geistreich  und  lebendig,  häufig  von  allzu  grosser  Flüchtigkeit 
ud  daher  weniger  ausgezeichnet,  seine  historischen  Gemälde  aber  wirklich  unbedeu- 
tcod.  Endlich  malte  er  auch  Blumen  und  Früchtenstficke,  die  sehr  geschätzt  werden, 
ha  Louvre  zu  Paris  sind  zwei  Bilder  von  ihm ,  ein  italienisches  Possenspiel  von  ge- 
ringerem Werth  und  eine  Schlacht ,  welche  Ritter  in  den  Pässen  von  Lissa  liefern, 
ein  vortreffliches  Bild,  dort  irrthümlich  dem  Albrecht  Altdorfer  zugeschrieben. 
Ein  vorzügliches  Bild  von  ihm ,  den  Einzug  eines  Papstes  zu  Rom  darstellend ,  befin- 
det sich  im  Berliner-Museum.  Andere  Bilder  sieht  man  im  Palast  Spada  zu  Rom, 
worunter  besonders  das  rührende  Bild  des  todten  Esels.  In  München  ist  von  ihm :  die 
Erfrischung  nach  der  Jagd  und  ein  Schuhflicker  vor  seiner  Hütte,  welchem  ein  Weib 
einen  zerrissenen  Schuh  übergibt;  in  der  Dresdner-Gallerie :  eine  Kriegsscene.  — 
Eine  Menge  von  Schlachtbildern,  die  von  Cerquozzi*s  Nachahmern  ausgeführt  wurden, 
mgen  seinen  Namen. 

Otrrini,  Olandomenioo,  genannt  il  Gavaliere  Perngino,  geb.  zu  Perugia  1609, 
gett  1681,  ein  Schüler  und  Nachahmer  des  Guido  Reni,  malte  in  seiner  Vaterstadt 


t« 


312  Cerra  ~  Cesaiiaao. 

und  in  Mailand  Tiele  Kirchen-  und  historische  Gem&lde,  Ton  denen  Diejenigen«  irelcfae 
sein  Lehrer  ühermaite,  sehr  gesucht  sind. 

Cerra,  Giov.  Batista  della,  geb.  um  1500,  war  ein  Schuler  des  Gaudenzio 
Ferrari  und  der  Lehrer  des  Gioy.  Paolo  Lomazzo. 

Ceiar,  Joseph,  ein  tüchtiger,  der  Gegenwart  angchoriger  Grareur  und  Stempel- 
schneider  zu  Wien ,  dessen  Denkmünzen  sehr  gerühmt  werden.  Zu  seinen  neuesten 
Arbeiten  gehört  der  von  ihm  nach  einer  Zeichnung  des  Architekten  Tan  der  Null 
modellirte  Schild,  welchen  die  östreichische  Armee  dem  Adjutanten  des  Kaisers 
Ton  Oesierreich,  Grafen  0*Donnel,  als  Zeichen  der  Anerkennung  zum  Geschenke 
fiberreichte. 

Cesare  da  Sesto,  siehe  Sesto. 

Ceiari,  Alessandro,  siehe  CesatL 

Cesari,  Giuseppe,  genannt  il  CaTalier  d'Arpino,  auch  Josepin,  geb.  1560  zu 

Rom,  gest.  1640  ebendaselbst,  der  Sohn  eines  mittehnässigen  Malers,  zeigte  bereits 
in  früher  Jugend  grosses  Talent  för  die  Kunst ,  und  bildete  sich ,  nachdem  ihn  der 
Vater  in  den  ersten  Grundsätzen  derselben  unterrichtet  hatte,  nach  Raphael  Motta 
und  Cristofano  Roncalli.  Er  schmückte  schon  in  seinem  13.  Jahre  die  Fa^ade 
eines  Hauses  mit  Malereien,  die ,  in  Anbetracht  seines  Alters,  Erstaunen  erregten  und 
lührtp  später  gemeinschaftlich  mit  Giacomo  Rocca,  einem  Schüler  ron  Daniele 
da  Vol terra,  mehrere  Gemälde  nach  Zeichnungen  von  Michelangelo,  welche 
Jener  von  seinem  Lehrer  erhalten  hatte ,  aus ,  wodurch  er  sich  bekannt  machte  und 
sich  binnen  kurzer  Zeit  einen  Namen  erwarb.  Durch  den  Dominikaner  Fra  Ign* 
Danti,  der  die  Oberaufsicht  über  die  ^beiten  im  Vatikan  führte,  Papst  Gregor  Xllf. 
empfohlen,  wurde  er  Yon  dem  letzteren  unter  den  Malern  angestellt,  die  für  den  päpst- 
lichen Stuhl  beschäftigt  waren.  Ein  Altarbild  für  S.  Trinita  de  monti  erhöhte  seinen 
bereits  anerkannten  Ruf,  von  allen  Seiten  erhielt  er  Bestellungen  und  selbst  in*s  Aus- 
land wurde  er  berufen.  Der  Kardinal  Aldobrandini  nahm  ihn  1600,  als  Heinrieh  IV. 
sich  mit  Maria  ron  Mcdici  rermählte,  nach  Frankreich  mit,  wo  er  Tom  KOnig  mit  den 
Orden  des  heil.  Michael  dekorirt  wurde.  Später  malte  er  Vieles  zu  Neapel  u.  s.w. 
und  fertigte  ausserdem  für  Terschiedene  andere  Städte  Altargemälde  oder  sonstige 
Bilder.  Sein  grösstes  Werk  in  Rom  sind  die  Fresken  im  grossen  Saal  der  Conser- 
Tatoren ,  Scenen  aus  der  römischen  Geschichte  darstellend ,  an  denen  er  40  Jährt 
gearbeitet  haben  soll.  Zu  Anfkng  des  1 7.  Jahrhunderts,  in  welche  Zeit  seine  Haupt- 
ihätigkeit  fallt,  galt  or  für  den  grüssten  Maler  Rom's.  Er  genoss  die  Gunst tm 
sehn  Päpsten,  deren  einer,  Clemens  VIII.,  ihn  zum  Ritter  des  Christusordens  emaoit 
hatte  und  beherrschte  mit  seiner  Schule  und  seinen  GOnnem  die  g^nse  damalige 
Geschmacksrichtung  in  Rom,  bis  durch  Annibale  Caracci  und  Michelangelo 
Cararaggio  eine  gesunde  Reaktion  gegen  die  manieristische  Verderbniss ,  in  der 
er  und  seine  Zeit  in  der  Kunst  befangen  waren,  eintrat. 

Cesari  besass  viel  natürliches  Talent ,  er  hatte  eine  lebendige  Einbildungskiafti 
eomponirte  mit  Tielem  Geschick  und  besass  eine  tüchtige  heitere  Färbung.  In  seiafi 
Bildern  zeigt  sich  wenigstens  noch  eine  gewisse  Mässigung  der  trostlosen  Manier 
•einer  Zeit,  allein  nur  seltenr  macht  in  ihnen  einer  gewissen  seelenlosen  allg^ 
meinen  Schönheit  und  Eleganz  eine  edlere  Wärme  Platz.  —  Er  führt«  eine  ungebeurt 
Menge  Ton  Gemälden  aus ,  die  in  den  Terschiedenen  europäischen  Sammlungen  ■■• 
jEUtreffen  sind.  Die  meisten  Undet  man  aber  in  Italien.  Zu  seinen  besseren  gehOfva 
Juer  namentlich  die  Deckenfresken  im  Chor  tou  S.  SiWestro  a  monte  CaTallo,  dit^ 
Bilder  in  S.  Prassede ,  S.  Maria  maggiore  zu  Rom  u.  s.  w.  Cesari  lieferte  auch  ^m 
Oftrtons  zu  den  Mosaiken  der  Kuppel  der  Peierskirche. 

Cetariy  Bemardiino,  Bruder  und  Schüler  des  Folgenden,  ahmte  die'ZeiehnungM 
des  Michelangelo  nach  und  half  seinem  Bruder  bei  der  Ausführung  seiner  Bilder. 
JEr  starb  jung  unter  dem  Pontiflcat  Paul  V. 

Ceiariano,  Ceiari ,  Architekt  und  Miniaturmaler  zu  Mailand,  geb.  daselbst  148S» 
gest.  1542,  erlernte  die  Architektur  bei  Bramante,  die  Malerei  bei  Leonardo  da 
Vinci.    Er  roUendete  das  Innere  des  MaiUfcnder-Dom's  und  gab  eine  1521  n  Maihurf 
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ffidiieBene  italienische  Uebersetzung  der  sehn  Bücher  des  Vitrar's  heraus,  zu  denen 
«r  die  architektonischen  Zeichnungen  lieferte,  welche  im  Stich  herauskamen.  Auch 
lodere  Zeichnungen-,  die  in  Metall  für  Bücher  geschnitten  wurden,  verfertigte  er. 
Zwei  seiner  reichsten  Compositionen  sind  die  Darstellungen  des  goldenen  Zeitalters 
ind  die  Gemeinschaft  der  Auserwählten  Christi.  Der  Marchese  Poleni  hat  sein  Leben 
»eichrieben. 

Cciatiy  Alestandro,  genannt  il  Greoo,  ein  ausgezeichneter  Edelsteinschncider  und 
Medailleur  aus  dem  Mailändischen,  welcher  um  1550  blühte.  Für  eine  seiner  besten 
arbeiten ,  ja  für  ein  Meisterwerk  des  ganzen  Kunstzweigs  gilt  die  Medaille  auf  Papst 
Puil  III. ,  die  auf  ihrer  Rückseite  den  Hohepriester  ron  Jerusalem,  Tor  dem  Alexander 
)er  Grosse  sich  beugt,  darstellt.  Man  hat  von  ihm  auch  eine  Medaille  auf  Heinrich  II. 
ron  Frankreich  und  die  Bildnisse  rerschicdener  Kardinäle  und  Fürsten.  Sehr  selten 
md  kostbar  sind  femer  die  ron  diesem  Meister  gefertigten  Gemmen ,  besonders  der 
Dameo  des  Phokion. 

Cotena,  Pallegrino  von,  ein  Niellenarbeiter  des  15.  Jahrhunderts,  der  sich  den 
jkndr.  Mantegna  zum  Vorbild  genommen,  und  dessen  Arbeiten  sich  durch  die  Fein- 
beit  des  GeiUhls  in  den  Köpfen,  wie  in  der  Zeichnung,  und  die  meisterhafte,  höchst 
leissige  Ausführung  rortheilhaft  bemerkbar  machen.  Einige  Niellodrucke  von  ihm: 
NBe  Auferstehung  Christi,  Mars  und  Venus  auf  einem  Löwengespann,  befinden  sich  in 
lern  Kupferstichkabinet  des  Louvre  zu  Paris.  Ebendaselbst  sieht  man  eine  Nielloplatte 
ron  ihm :  Maria  auf  dem  Throne,  von  Heiligen  Terehrt,  eine  Arbeit  von  grosser  Schönheit. 

C6fi,  Bartolomeo,  geb.  1556,  gest.  1629,  Maler  aus  Bologna,  erlernte  die  Kunst 
bei  F.  Bezzi,  genannt  Nosadolla,  wählte  sich  aber  später  den  Tibaldi  zum  Vor- 
bild. Seine  Werke  bilden  mitten  in  dem  Manierismus ,  der  seiner  Zeit  in  der  Kunst 
eingerissen  hatte,  eine  crfeulichc  Erscheinung  durch  das  liebende  Eingehen  auf  die 
Vorbilder  der  Natur,  das  sich  in  ihnen  bemerkbar  macht.  Er  bahnte  den  Caracci 
den  Weg,  seinen  Bildern  rerdankt  Guido  Reni  die  erste  Anregung  zur  Ausbildung 
leiner  artigen  und  lieblichen  Manier,  von  ihm  lernte  Tiarini  die  Wandmalerei.  Die 
Kirchen  und  Paläste  seiner  Vaterstadt ,  von  Ferrara ,  Florenz  und  Siena  verwahren 
noch  manche  Bilder  von  ihm. 

C0Sio,  Carlo y  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Androdoco  1625,  gest.  zu 
Rieti  1686,  war  ein  Schüler  des  Pietro  da  Cortona.  Zu  seinen  besten  Blättern 
geboren:  der  h.  Andreas,  nach  Guido  Reni;  41  Blätter  die  Farnesische  Gallerie, 
■aeh  Ann.  Caracci. 

OMpedei ,  Pablo  de,  in  Rom  Cedaspe  genannt,  geb.  zu  Cordova  1538,  gest.  1608, 
legte  sieb  in  fjrüher  Jugend  auf  die  Wissenschaften,  folgte  aber  später  seiner  Neigung 
mr  Kunst  und  begab  sich  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom,  wo  er  die 
Bilder  Michelangelo *8  und  RaphaeTs  studirtc,  für  ein  gefälliges  Colorit  F. 
Zncearo  zum  Muster  nahm,  und  Werke  schuf,  die  zu  schönen  Hoffhungen  berech- 
tigten. Als  ihm  aber  die  erledigte  Stelle  eines  Bischofs  an  der  Kathedralkirche  von 
Cordova  angetragen  wurde,  verliess  er  Rom  und  begab  sich  1577  dorthin.  Trotzdem,  dass 
er  lieb  daselbst  mit  mannigfachen  gelehrten  Untersuchungen  befassen  musste,  malte 
er  doch  eine  Menge  Bilder,  die  sich  durch  die  mit  einer  gewissen  Eleganz  verbundene 
Grossartigkeit  der  Zeichnung,  Kenntniss  der  Anatomie,  Wahrheit  des  Ausdrucks, 
efcktvolles  Helldunkel  und  brillantes  Colorit  auszeichnen.  In  der  Kapelle  des  Ka- 
pitek  der  Kathedrale  zu  Sevilla  sieht  man  von  ihm  vier  allegorische  Figuren  von 
Tagenden  in  der  raphaeFschen  Weise  meisterhaft  al  Fresco  gemalt.  Cespodes  war  ein 
Mann  von  vielseitiger  Bildung,  Architekt,  Bildhauer,  Maler,  Dichter  und  Kunst- 
icbriftsteller.  Man  besitzt  von  ihm  unter  Anderem  noch  eine  Vergleichung  der  Sculp- 
tiir  und  Malerei  der  Alten  und  Neuern,  eine  Abhandlung  über  die  Alterthümer  der 
Kathedrale  von  Cordova,  einen  Traktat  über  die  Perspektive,  eine  Abhandlung  über 
den  Tempel  des  Salomo  u.  s.  w.  In  Cordova  gründete  er  eine  Kunstschule  in  italieni- 
leber  Richtung. 

IHwatar  .Btrmvdes,  Dicdoaario  hittoriea  de  loi  mas  UlutrM  profesaorM  d«  Ua  b«U*t  «rtM  U  iUpaft».  — 
rUfflllo,  OMckiokt«  d«r  MichBMdm  Kftut«  U  Sptti». 
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Chalgrin,  Jean  FranfOis  Therese,  Baameister  in  Paris,  gest.  1810  alikaiier- 
licher  Baumeister,  baute  unter  Anderem  1769  die  Kirche  S.  Philipp  du  Roule,  die 
prächtige  Treppe  in  Luxembourg ;  sein  Hauptwerk  ist  aber  der  nach  seinen  FIImb 
im  Jahr  1806  begonnene  Triumphbogen  de  FEtoile,  dessen  Vollendung  er  jededi 
nicht  mehr  erlebte. 

Challe,  Michelangelo»  geb.  zu  Paris  1718,  gest.  1778,  ein  Schüler  Ton  F. Boueher, 
malt«  in  Oel  und  inlYesco,  und  stach  auch  einige  Blätter ,  worunter:  ein  badendeft 
Mädchen  am  Bache,  von  Bäumen  umgeben  (1741)  das  beste  ist. 

Chalon,  Alfred  Edwin,  aus  Genf,  ein  jetzt  lebender  Genre-  und  Porträtmaler  ii 
London»  der  insbesondere  wegen  seiner  Bildnisse  einen  ausgezeichneten  Ruf  geaieiit 
£r  weiss  aber  auch  in  denselben  durch  die  geschmackvolle  Anordnung,  eine  gewisM 
Leichtigkeit  und  Eleganz  der  Auffassung,  eine  zarte  Harmonie  in  der  im  Ganzen  lelr 
matten  und  gebrochenen  Färbung  sein  Publikum  zu  bezaubern  und  die  oft  schwaok 
Zeichnung,  die  Oberflächlichkeit  und  Geziertheit  mancher  Stellungen  Tergessen  a 
machen.  Unter  seinen  Porträts  werden  am  meisten  gerühmt:  die  der  Kitaiigin  Viktm 
von  England  (gest.  in  Mezzotinto  von  Cousins) ,  deren  Hofmaler  Chalon  ist,  der  Her- 
zogin von  Sutherland  und  mehrere  anderer  hocharistokratischer  Damen.  Zu  seiiitt 
besten  Genrebildern ,  in  denen  er  meistens  Gegenstände  aus  dem  Conversationslebjn 
behandelt ,  gehört :  der  Pantoffel ,  ein  Bild  des  Spiels  einer  fröhlichen  Jugend ,  ib- 
sprechcnd  durch  interessante  Andeutungen ,  doch  nicht  frei  von  einer  gewissen  Ziere- 
rei und  von  bunter  Färbung.  Chalon  hat  auch  einige  Historienbilder  gemalt,  t«b 
denen  man  namentlich:  John  Knox,  der  den  Hofdamen  der  Königin  Maria  wegen  iliRi 
leichtfertigen  Lebens  Vorwürfe  macht,  und  einen  Ecce  homo  in  Lebensgrösse  nanüiift 
macht,  aber  nicht  besonders  rühmt.  Im  Jahr  1845  wurde  er  mit  anderen  firanzOii* 
sehen  Künstlern  nach  Washington  berufen ,  den  dortigen  Congresssaai  mit  Wand- 
gemälden zu  schmücken. 

Chalon,  Christina,  geb.  zu  Amsterdam  1748,  gest.  zu  Leyden  1808,  erlemte'die 
Malerei  bei  Sara  Troost  und  Ploos  von  Amstel,  führte  auch  mehrere  hübicftB 
Guouachegemälde  aus,  legte  sich  aber  mehr  auf  die  Aetzkunst,  in  der  sie  grosse  Ge- 
schicklichkeit erreichte.  Man  kennt  von  ihr  im  Ganzen  32  Blätter,  meistentheils !■ 
Geschmack  Ostade's,  unter  denen  als  die  vorzüglichsten  bezeichnet  werden:  daslnntfe 
eines  Zimmers,  in  welchem  drei  Bauern,  Mädchen  und  Frauen  sind  (von  derKflnstlcfii 
schon  in  ihrem  9.  Jahr  gefertigt) ;  eine  Frau  fuhrt  zwei  Kinder  in  die  Schule ;  eiw 
alte  Frau  liebkost  einen  jungen  Bauern.  Ihre  Blätter  sind  mit  Chr*  Cha.,  Chr*  CWL 
bezeichnet ;  einige  tragen  auch  das  nebenstehende  Monogramm. 

Chambars,  Thomas,  ein  geschickter  englischer  Kupferstecher,  der  1724  gebom 
wurde  und  um  1750  zu  London  lebte.  £r  stach  die  Bildnisse  für  mehrere  BOchcTi 
namentlich  aber  ist  er  bekannt  durch  die  schönen  Blätter:  Fomarina,  nachRaphaeFi 
Gemälde  in  der  Gallerie  zu  Blenheim  (1765);  Helena  Formans,  zweite  Frau  tw 
Rubens,  nach  van  Dyck,  und  den  Tod  des  Marschall  Turenne. 

Chambers,  Williamt  ein  Baumeister,  gebürtig  aus  Schweden,  gest.  zu  Loata 
1 796 ,  kam  in  früher  Jugend  nach  England  und  reiste  in  seinem  1 8.  Jahr  als  Snpcf- 
cargo  auf  einem  Schiff  der  schwedisch-ostindischen  Compagnie  nach  China,  wo  erdfa 
Architektur  und  Gartenkunst  der  Chinesen  kennen  lernte  und  studirte.  Naeh  seiau 
Rückkehr  widmete  er  sich  der  Baukunst,  und  es  wurde  ihm  bald  vielfache  Gelegct' 
heit  gegeben,  die  in  jenem  Lande  gemachten  Studien  in  den  Gärten  Ton  Londv 
und  dessen  Umgebung  praktisch  anzuwenden.  Das  schönste  Gebäude  aber,  dai  ü 
ausgeführt ,  ein  Werk  grossen  Ruhmes  würdig ,  ist  der  prachtvolle  Palast  Sowa^ 
sethouse  in  London.  —  £r  gab  auch  einige  Schriften  über  seine  in  chineaiichf 
Geschmack  errichteten  Gebäude  und  Gartenanlagen  und  die  orientalische  Gartet- 
kunst  heraus. 

Champaigne,  Jean  Baptiste,  der  Neffe  des  Folgenden,  geb.  zu  Brüssel  16i5,  p^ 
]  693  als  Professor  der  Akademie  zu  Paris ,  genoss  den  Unterricht  seines  Obeins  ^ 
ahmte  diesen  auch  in  seinen  Bildern  nach ,  erreichte  ihn  jedoch  bei  Weitem  akAi 
Dennoch  werden  Gemälde  von  ihm  mit  denen  des  Ph.  de  Champaigne  renrecfcsA 
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erkennt  sie  aber  leicht  an  der  schwächeren  Ausführung.  £r  malte  Historien, 
Genrebilder  und  Porträts. 

CSuunpaigne ,  Fllilipp  de,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  zu  Brüssel  1602, 
gest.  zu  Paris  1674^  erlernte  die  Malerei  bei  dem  Niederländer  Fouquiere,  kam  aber 
schon  1621  nach  Paris,  wo  er  einige  Zeit  unter  L'Allemand  studirte,  später  jedoch 
mit  dem  gerade  aus  Italien  zurückgekehrten  P  o  u  s  s  i  n  durch  DuChesne,den  ersten  Ma- 
ler der  Königin,  bei  den  Arbeiten  in  Luxembourg  Beschäftigung  fand.  Als  aber  seine 
grossen  Erfolge  in  der  Kunst  die  Eifersucht  Du  Chesne's  erregten,  Terliess  er  1627 
Paris  wieder  und  begab  sich  nach  Brüssel,  in  der  Absicht  nach  Italien  za  gehen. 
Kaum  war  er  aber  dort  angekommen,  als  ihn  die  Königin  Mutter,  Maria  Ton  Medici, 
nach  Paris  lufen  liess  und  ihm  die  Stelle  Du  Chesne's,  der  eben  gestorben  war,  über- 
tmg.  Im  Jahr  1628  kehrte  Champaigne  nach  Paris  zurück  und  fertigte  nun  hier 
«ne  beträchtliche  Anzahl  Ton  Gemälden  filr  Kirchen ,  für  die  königlichen  Schlösser 
ud  für  die  Paläste  des  Kardinal  Richelieu.  Im  Jahr  1648  zum  Mitglied  der  Akademie 
gewählt,  ^iirde  er  später  Professor  und  nachher  Rektor  derselben.  Als  jedoch  Le 
Brun  nach  Paris  kam,  erbleichte  der  Glanz  seines  Namens  und  seiner  Thätigkeit 
Tor  dem  neu  aufgehenden  leuchtenden  Gestirne.  Der  jüngere  und  glücklichere  Neben- 
bohler  wurde  ihm  überall  Torgezogen ;  er  ertrug  diess  aber  ohne  Neid  und  zog  sich 
itfll  und  bescheiden  Ton  seiner  öffentlichen  Wirksamkeit  zurück. 

Obgleich  Philippe  de  Champaigne  von  Geburt  ein  Brabanter  war,  auch  von  einem 
niederländischen  Maler  den  ersten  Unterricht  erhielt ,  so  gehören  seine  Bilder  doch 
wesentlich  der  französischen  Kunstrichtung  seiner  Zeit  an.  Sie  zeigen  eine  gewisse 
Verwandschafi  mit  denen  des  Poussin,  der  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  unsem 
Meister  ausübte,  allein  sie  sind  jenen  überlegen  im  Colorit,  in  der  klaren,  kräftigen 
■■d  wahren  Färbung.  Namentlich  aber  nimmt  Philippe  de  Champaigne  als  Por- 
trätmaler eine  bedeutende  Stelle  ein.  Seine  Bildnisse  zeichnen  sich  durch  die  edle 
nd  lebendige  Auffassung ,  feines  Naturgefühl ,  leuchtende  Kraft  der  Farbe ,  fleissige 
AisfÜhrung  und  meisterhafte  Behandlung  aus. 

Eine  grosse  Anzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  im  Louvre  zu  Paris.  Die  be- 
dratendsten  darunter  sind :  die  älteste  Tochter  des  Künstlers ,  Nonne  im  Kloster  Ton 
Port  Royal,  geneset  durch  das  Gebet  der  Mutter,  Katharina  Agnes,  von  einem  tödt- 
liehen  lieber  (von  1662),  im  Ausdruck  der  sehr  lebendigen  Köpfe  höchst  wahr  und 
ilkrend ,  und  von  sehr  ergreifenden  Motiven ;  der  todte  Christus  auf  dem  Leichen- 
iKlie ;  der  Apostel  Philippus ;  Scenen  aus  der  Legende  der  h.  h.  Gervasius  und  Pro- 
tasios ;  das  Abendmahl ;  femer  die  Porträts  des  Kardinals  Richelieu  in  ganzer  Figur, 
des  berühmten  Schriftstellers  R.  Arnaud-d*Andilly,  sein  Selbst-Porträt  (gest.  t.  Ede- 
liak)  n.  a.  in.  —  Auch  in  den  englischen  Gallerien  trifft  man  verschiedene  Bilder. 
b  der  Gemäldesammlung  in  Staffordhouse :  ein  männliches  Bildniss;  in  derjenigen 
des  Sir  Thomas  Baring  in  Stratton:  Theseus,  wie  er  das  Schwert  seines  Vaters  findet; 
ia  der  Gallerie  des  Grafen  Spencer  zu  Althorp:  das  Porträt  des  Schriftstellers  Amaud 
d'Aadillj,  nicht  minder  meisterhaft  als  das  desselben  Mannes  im  Louvre.  —  Das 
Hasenm  zu  Brüssel  ist  im  Besitz  einer  Darstellung  im  Tempel  und  verschiedeper 
Seeaen  aus  der  Geschichte  des  h.  Benedicts  von  ihm.  —  In  Deutschland  sieht  man 
iie  vorzüglichsten  Bilder  von  Philippe  de  Champaigne,  in  der  Pinakothek  zu  München : 
laa  Porträt  des  General  Feldmarschall  H.  de  la  Tour  d.Auvergne;  in  der  Gallerie  zu 
Poamersfelden :  das  Bildniss  eines  Geistlichen  und  im  Bclvedere  zu  Wien:  Adam  und 
Cfa,  den  Tod  Abels  beweinend  (1656)  und  eine  an  der  Brust  verwundete  sterbende 
iatter,  die  ihr  Kind  zurückhält,  damit  es  nicht  statt  der  Milch  Blut  sauge. 

CkuifmArtill  >  ein  französischer ,  derzeit  zu  Paris  lebender  Historien-  und  Porträt- 
Mlff,  der  seine  ersten  Studien  in  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  machte,  später  sein 
ralmt  auf  Reisen  weiter  entwickelte  und  sich  zu  einem  sehr  gewandten  Maler  aus- 
liUele.  Seine  Historienbilder,  wie  z.  B.  sein  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste 
ja  der  lu  Rochuskirche) ,  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Stephanus  (in  Notre 
^)amm  de  Lorette),  haben  zwar  eino  harmonische,  glänzende  Farbengebung,  gute 
kaofdawig  der  Gruppen  und  schöne  reine  Zeichnung,  sind  aber  in  zu  modernem, 
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weltlichem  Sinn  behandelt.  Die  gelungenem  seiner  Porträts  (wohl  das  beste  darunter, 
das  der  Fanny  Eisler)  zeichnen  sich  durch  Aehnlichkeit,  gute  Modellirong  und  sefaOoe 
Verschmelzung  der  Farben  aus ;  sie  haben  einen  weichen  und  gerundeten  Vortng, 
dürften  aber  in  den  Umrissen  und  in  der  Behandlung  der  Haare  schftrfer  sein. 

Chantry,  Franois,  em  berühmter  englischer  Bildhauer,  geb.  1782,  gest.  zo  London 
1842,  kam  als  ein  armer  Junge  in  die  Lehre  zu  einem  Bildschnitzer,  bei  dem  er  bald 
em  besonderes  Talent  für  die  Kunst  an  den  Tag  legte.    Er  ergriff  daher  die  MiniatiD^ 
malere!  und  es  gelang  ihm  in  kurzer  Zeit  mehrere  rorzügliche  Portrftts  zu  Stand  zn 
bringen.     Später  jedoch  wandte  er  sich  der  Bildhauerkunst  zu  und  eine  Büste  des 
Philosophen  Home  Tookc ,  die  er  unentgeltlich  in  Gyps  machte ,  beg^ndete  setneii 
Ruf  so  sehr,  dass  er  bald  für  mehr  als  12,000  Pfund  Sterling  Aufträge  erhielt.    1816 
wurde  er  ordentliches  Mitglied  der  Akademie  zu  London ,  welcher  er  die  schOne  Büste 
Ton  Benj.  West  (im  Sitzungssaale  aufgestellt)  verehrte.   In  den  zwei  Hauptkirehea 
Londons  und  anderwärts  trifft  man  von  ihm  viele  Grabmonumente ,  bei  denen  meitl    * 
die  Porträtstatuen,  die  sich  durch  natürliche  Haltung  und  wohlverstandene  Drapinn;    I 
auszeichnen ,  den  Hauptgegenstand  bilden.     Ruf  hat  er  sich  besonders  durch  seine    I 
Marmorgruppe,  die  schlafenden  Kinder  (1817),  als  Denkmal  zweier  Kinder  des  tct-    t 
storbenen   William  Robinson  gearbeitet,  erworben.    Zu   seinen  bedeutenderen  Ar    ■ 
beiten  gehören  ferner:  das  Denkmal  von  James  Watt,  in  dessen  Geburtsort  Greenodi    \ 
in  Schottland  aufgestellt ;  die  Statuen  des  Geschichtsschreibers  W.  Roscoe  im  Stad^    s 
hause  zn  Liverpool,  des  Chemikers  Dalton  in  Manchester,  des  Malers  Northcote,  des    j 
Sir  Chr.  Forbes  etc.;  die  Büsten  der  Königin  Viktoria  und  des  afiikanischen  Reisendes    B 
Lander.  In  Reiterstatucn  ^'ar  Chantry,  weil  er  mit  der  Anatomie  des  Pferds  zu  wein|    c 
Tertraut  war,  weniger  glücklich,  wie  die  des  König  Georg  IV.  auf  Charinggross  und  die    i 
des  Herzog  von  Wellington  vor  dem  neuen  Börsengebäude ,  welch  letztere  nach  de*    ■ 
ModellChantrys  unter  der  Leitung  Week*s  inErzguss  vollendet  wurde,  beweisen.  £ii    * 
kolossales  Werk  von  Chantry  ist  die  36  Fuss  hohe  Statue  des  Herzogs  von  Sottthe^    a 
land,  auf  70  Fuss  hohem  Piedestal  auf  der  Spitze  des  Benvraggie  aufgestellt.  —  Chantry 
war  wirklich  ein  bedeutendes  Talent  in  naturalistischer  Richtung  und  wo  eine  treie    ' 
Nachahmung  der  Natur  ausreicht,  wie  es  bei  seinen  Büsten  der  Fall  ist,  die  sich  dnrck    i 
Aehnlichkeit,  Lebendigkeit  und  ileissige,  öfter  sehr  gefühlte  Ausführung  auszeichnet, 
genügt  er ;  in  freien  idealischen  Compositionen  dagegen  fällt  die  Armuth  der  Erii*    ■ 
düng ,  die  Einförmigkeit  der  Gesichter ,  der  Mangel  an  Grazie  und  an  tieferem  Ye^    i» 
ständniss  der  Formen  unangenehm  auf.     Chantry  war  auch  Mitglied  der  Akadenuei    i 
von  Florenz  und  Rom.  t 

Chaperon,  VieolaUf ,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Chateaudun  1599,  gest  fi 
Paris,  erlernte  die  Malerei  bei  S.  Von  et,  widmete  sich  aber  bald  gänzlich  dem  Kupliff*  * 
ätzen.  Er  hielt  sich  längere  Zeit  in  Rom  anf,  wo  er  1640  in  54  Blättern  die  Logea-  i 
gemälde  RaphaeTs  radirte,  die  unter  dem  Namen  der  RaphaeFschen  Bibel  ht-  j 
kannt  sind.  Unter  seinen  andern  Blättern  ist  besonders  noch  der  alte  tmnkene  Sikt, 
der,  an  einen  Baum  gelehnt,  von  einem  Satyr  zu  trinken  erhält,  zu  erwähnen.  Sein  \ 
Blätter  sind  mit  N.  C.  F.  oder  N.  CH.  bezeichnet.  < 

Chaplin,  Cfharlei,  ein  noch  junger  Maler  in  Paris,  der  sich  seit  1850  auf  den  Kumt- 
ausstellungen  durch  ausgezeichnete  Porträts  von  harmonischer  Färbung ,  breiter  uad 
weicher  Behandlung  und  vieler  Sicherheit  der  Technik  bemeriLbar  macht.  Maa  be> 
sitzt  auch  einige  hübsche  Radirungen  von  ihm. 

Chaponniftre,  ein  der  Kunst  leider  zu  fHih  entrissener  genialer  Bildhauer  aiu  Gtd, 
der  sich  in  Italien  bildete,  und  1827  in  Neapel  die  Statue  einer  gefluigenen  jnagei 
Griechin  von  solch  ausserordentlicher  Schönheit  fertigte ,  dass  dieses  Werk  der  pM 
griechischen  Kunstzeit  anzugehören  scheint.  Seine  Useherin ,  welcher  ein  nebe«  3r 
sitzender  Knabe  einen  Vogel  vorhält  (1829  auf  der  Kunstausstellung  zu  Genl)t  ^ 
gleichfalls  eine  äusserst  liebliche  Gruppe.  Später  hielt  er  sich  in  Paris  auf  imd  fcr 
tigte  daselbst  das  grosse  Basrelief  am  Triumphbogen  TEtoile,  die  Einnalinie  vta 
Alexandrien  im  Jahr  1798  darstellend,  ein  tiefdurchdachtes  Ganzes  voll  Kraft,  Walv^ 
heit,  Leben  und  Klarheit,  eines  der  besten  Sculpturweriie  an  diesem  Denkaal.  Sni» 


Chapoy  ^  Charlet  31 7 

(ite  Arbeit,  Dayid,  nach  seinem  Sieg  Aber  Goliatb,  Ton  ihm  noch  in  Gyps  aus- 
ifUirt,  nach  seinem  Tode  1838  von  Togatier  in  Bronze  gegossen  und  in  Genf 
■gestellt,  ist  ein  in  begeistertem  religiösem  Sinne  aufgefasstes  Werk,  im  Gedanken, 
ie  in  der  Ausführung  gleich  schön. 

Öiapny,  Hioolas  Karie  Joseph ,  Architekt  und  rorzüglicher  Zeichner  und  IJtho- 
raph,  geb.  zu  Paris  1790',  hat  sich,  ausser  der  Restauration  gothischer  Denkmaler, 
aek  Herausgabe  yerschiedener  architektonischer  Werke ,  zu  welchen  er  die  Zeieh- 
ngen  und  theilweise  auch  die  Lithographieen  fertigte,  rühmlichst  bekannt  gemacht. 
ahin  gehört  sein  Werk  über  die  Kathedralen  Frankreichs ,  sein  „Moyen  äge  pitto- 
■qae**,  seine  „Souyenirs  d*un  Toyage«  dans  le  Midi  de  la  France**,  höchst  interes- 
inte,  theils  landschaftliche,  theils  architektonische  Skizzen,  klar  aufgefasst  und 
eteh  und  warm  behandelt.  Weitere  treffliche  Lithographien  Ton  ihm  finden  sich  in 
iianldt  de  Prangy*s  „Souvenirs  de  Granade**,  in  Labordes  »Vojage  de  TArabe"*,  in 
Btlrich's  Denkmalen  von  Sachsen  u.  s.  w. 

Cbardigny,  Pierre  Joseph»  ein  Bildhauer  und  Medailleur,  bekannt  durch  mehrere 
iBten,  worunter  die  des  Kardinal  Talleyrand  Perigord  besonders  gerühmt  wird.  Im 
ihr  1839  vollendete  er  die  für  das  Stadthaus  zu  Paris  bestimmte  Statue  des  Bild- 
aaert  Jean  Goujon. 

Chardin,  Jean  Baptist  Sim^n,  geb.  1699  zu  Paris,  gest.  daselbst  1779,  erhielt 
soien  ersten  Unterricht  in  der  Malerei  bei  Cazes  und  trat  hernach  in  das  Atelier 
M  Noel  Coypel,  der  ihn  die  Nebendinge  in  seinen  Bildern  ausführen  liess,  wo- 
■reh  er,  auf  die  unmittelbare  Nachahmung  der  Natur  angewiesen,  plötzlich  auch 
ierin  seinen  eigentlichen  Beruf  erkannte.  £r  begann  nun  zunächst  mit  Bildern  von 
(blosen  Thieren  und  Stillleben,  in  denen  er  eine  solche  Naturwahrheit  erreichte, 
lif  seine  Arbeiten  für  Gemälde  alter  niederländischer  Meister  gehalten  wurden.  Erst 
«i  1737  an  beschäftigte  er  sich  dann  auch  mit  der  Ausführung  von  Genrebildern  und 
dne  ersten  Versuche  darin  fielen  gleich  so  glücklich  aus  dass  Darstellungen  solcher 
kft  von  nun  an  seine  meiste  Zeit  in  Anspruch  nahmen.  Die  meisten  seiner  Bilder 
crtehen  demnach  in  Porträts,  Blumen-  und  Küchenstücken,  vorzüglich  aber  in  Scenen, 
reiche  dem  Familienleben  angehören.  £r  entnahm  diese  seiner  nächsten  Umgebung 
ad  wusstc  sie  mit  einer  solchen  Unbefangenheit  und  Naivität,  mit  einer  solchen 
nigkeit  und  Gemüthlichkeit  und  in  so  lebensvoller,  harmonischer  Weise  zu  behandeln, 
an  er  den  vorzüglichsten  holländischen  Meistern  derselben  Richtung  sehr  nahe  steht, 
■d  in  einer  Zeit,  wo  die  Kunst  gänzlicher  Vorbildung  verfallen  war,  eine  doppelt 
rohlthuende  Erscheinung  bildet.  Sie  zeichnen  sich  durch  die  Wahrheit  des  Ausdrucks, 
m  Verständniss  des  Helldunkels ,  durch  den  markigen  und  sichern  Vortrag  aus.  Im 
«oavre  zu  Paris  sieht  man  mehrere  treffliche  Bilder  von  ihm. 

Chareas ,  ein  griechischer  Erzbildner ,  der  um  320  v.  Chr.  Geb.  blühte  und  nach 
linius  eine  eherne  Statue  Alexander*s  des  Grossen  und  seines  Vaters  Philipp  ausgo- 
ihit  haben  soll. 

Ckares,  von  Lindes,  ein  Schüler  des  Lysippos,  der  im  Anfiwg  des  dritten  Jahr- 
■aderts  v.  Chr.  Geb.  blühte  und  angeblich  nach  einer  Arbeit  von  12  Jahren  und 
lit  einem  Aufwand  von  300  Talenten,  den  grössten  unter  den  hundert  Sonnenkolossen 
B  Rhodos,  das  über  100  1^18S  hohe  eherne  Kolossalbild  des  Sonnengottes  fertigte, 
reiches  sich,  ein  Wunder  der  Welt,  am  Hafen  der  Stadt  Rhodos  erhob,  aber  schon 
6  (oder  66)  Jahre  nach  seiner  Aufstellung  durch  ein  Erdbeben  umgestürzt  wurde.  Als 
ine  weitere  Arbeit  des  Chares  bezeichnet  Plinius  einen  kolossalen  Kopf  aus  Erz,  wel- 
hea  der  Consul  P.  Lentulus  auf  dem  Kapitel  geweiht  hatte.  Die  kunsthistorische  Be- 
e«liing  des  Chares  besteht  darin ,  dass  er  die  sikyonische  Kunst  nach  Rhodos  ver- 
ianzt ,  wo  sich  dieselbe  in  der  nächst  folgenden  Zeit  zu  einer  neuen  sclbstständigen 
HftÜie  entwickelte.  Gleich  wie  bei  Ljsippos  zeigt  sich  in  seinen  Werken  das  Be- 
inben ,  den  Werth  des  Kunstwerks  in  die  Massenhaftigkeit  zu  setzen. 
Quurlflt  I  Professor  des  Zeichnenunterrichts  an  der  polytechnischen  Schule  in  Paris, 
;eb.  daselbst  1783,  gest.  1846,  ein  Schüler  des  Baron  Gros,  machte  sich  durch  seine 
[eittrdclMn  Croquis  und  Aquarellen,  in  denen  er  die  Schlachten  der  Republik  und 
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des  Kaiserreichs  darstellte ,  einen  geachteten  Namen.  Viele  seiner  Schlachtenttüeke 
befinden  sich  im  historischen  Museum  zn  Versailles.  Eine  Episode  aus  dem  russiscben 
Feldzug,  sein  erster  Versuch  in  der  Oelmalerei  zeigt  gleichfalls  grosse  Wahrheit  in 
der  Behandlung  und  umsichtige  Handhabung  der  Farben.  Auch  die  hflbschen  Genre- 
bilder Charlet*s  fanden  vielen  Beiflall. 

Charpentier,  Eugene,  ein  beliebter  derzeit  zu  Paris  lebender  Gknre-  und  ffistorieo'  | 
maier.  Unter  die  vorzüglichsten  seiner  Bilder  zählt  man  unter  Anderem:  den  Almosen  ' 
spendenden  Maire ,  den  glücklichen  Advokaten ,  einen  Halt  der  finanzOsischen  Armee  ^ 
auf  dem  St.  Bernhard.  Sie  zeigen  eine  glückliche  Erfindung ,  sind  sehr  lebendig  und  ^ 
von  acht  nationalem  französischem  Geist  durchdrungen.  Ein  vortreifliclies  Fortrit  f 
der  Georges  Sand  stellte  er  in  dem  Salon  von  1839  aus.  * 

ChaBserian ,  Theodore ,  ein  der  Gegenwart  angehOriger  Historien-  und  PortriU*    f 
maier  zu  Paris,  geboren  im  spanischen  Südamerika,  war  ein  Schüler  von  Ingrei,    ! 
verfolgt  aber  seit  Jahren  in  unverkennbarer  Nachahmung,  obschon  nicht  ohne  eine    ^ 
gewisse  Eigenthümlichkeit ,   die  Richtung  des  Eng.  Delaeroix.     Lebhafte  Phan-    \ 
tasic,  grossen  Adel  in  der  Aufikssung,  etwas  Ritterliches  im  Anstände  und  einen  ge- 
wissen Stolz  in  der  Haltung  der  schlanken  Figuren ,  eine  Zeichnung ,  der  es  nicht  in 
Grossartigkeit,  öfters  aber  an  Corrcktheit  fehlt,  und  eine  pikante,  doch  meistens 
harmonische  Färbung  erkennt  man  in  allen  seinen  Bildern.     Er  wurde  vielfi^h  von 
der  Regierung  beschäftigt  und  erhielt  1849  den  Orden  der  Ehrenlegion.   Eine  Reihe 
Fresken  von  ihm  sieht  man  im  Palais  du  quai  d*Orsajr  zu  Paris,  in  der  Kirche  S.  Heiy 
aber  ebendaselbst  Scenen  aus  der  Legende  der  h.  Maria  Aegyptiaca.    In  den  letzten 
Jahren  hat  er  verschiedene  Bilder  auf  den  Ausstellungen  zu  Paris  gehabt ,  die  ge* 
fielen.   Wir  erinnern  nur  an  seine  Sappho ;  seine  Desdemona,  letztere  besonders  durch 
reizende  Form  und  seelenvollen  Ausdruck  des  Kopfes  ausgezeichnet;  seinen  Christni 
auf  dem  Oelberg,  der  die  Jünger  schlafend  findet;  Christus  bei  Martha  und  Mirin; 
arabische  Reiter ,  welche  nach  einem  Gefecht  mit  den  Spahis  ihre  Todten  wegtragen; 
arabische  Häuptlinge  im  Zweikampfe  unter  den  Wällen  einer  Stadt;  den  Sabbith 
im  Judenquarticr  zu  Constantinopel  u.  s.  w.     Als  Porträtmaler  ist  Chasseriau  eben- 
falls sehr  beliebt. 

Chatean  oder  Chastean,  Onilianme,  Kupferstecher,  geb.  zu  Orleans  1631  oder 
1633,  gest.  zu  Paris  1683  oder  1685,  war  anfänglich  ein  Schüler  von  Greuter, 
bildete  sich  aber  nachher  nach  Bloemart.  Er  besuchte  Italien,  liess  sichjedoeh 
später  in  Paris  nieder  und  fertigte  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Stichen  in  einer  maleii- 
schen  fireien  Manier  und  geschmackvoller  Behandlung.  Unter  die  besten  geboren:  der 
Tod  des  Germanicus,  nach  Poussin  (1663);  der  junge  Pyrrhus,  nach  Dems.  (167^; 
das  Mannasammeln  in  der  Wüste,  nach  Dems.;  Jesus,  aus  Jericho  gehend,  berfihii 
die  Augen  zweier  Blinden,  nach  Dems.  Eines  seiner  Blätter,  das  Opfer  Gideon*s,  b^ 
mit  G.  Castellus  sculp.  bezeichnet. 

Chateaunenf,  Alexis  de,  ein  angesehener  Baumeister  in  Hamburg,  welcherii^ 
nach  dem  grossen  Brande  bei  Entwerfüng  des  neuen  Stadtplans  und  dem  Aufb« 
neuer  Gebäude ,  namentlich  aber  bei  dem  Ausbau  der  Petri-  und  der  S.  Gertrudidrdie 
verdient  machte.  Auch  erschien  von  ihm  ein  grossartiger  Entwurf  zu  einer  neoei 
Börse  in  Hamburg  1838  im  Druck. 

Chatel,  FranfOis  du,  Maler,  geb.  zu  Brüssel  1625,  war  ein  Schüler  des  jungem 
Teniers.     Er  malte  viele  kleine  Familienbildnisse  und  GeseUschafbsstücke  in  der 
Manier  des  G.  Coques,  die  oft  mit  den  Bildern  dieses  Meisters  verwechselt  werden» 
Sein  bedeutendstes  Bild  befindet  sich  auf  dem  Stadthaus  zu  Gent :  Philipp  IV.  en-    i 
pfängt  1666  die  Huldigung  der  Staaten  von  Brabant  und  Flandern.  i 

Chatelain,  John  Baptist,  ein  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zn  London  1710; 
gest.  um  1771,  unter  dessen  beste  mit  Geist  und  Freiheit  behandelte  Blätter  maa    ) 
zählt:  eine  Landschaft,  nach  P.  da  Cortona;  eine  Landschaft  mit  der  Geschichte    i 
des  Piramus  und  der  Thisbe,  nach  Poussin;  Landschaft  mit  der  Ansicht  Tom  Ciitd 
Gandolfo,  nach  F.  Bolognese. 

Chatillon,  Henri  OuiUanmey  einer  deryorzüglichstenfiranzOsischenKupfieirstech^ 
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Flrofestor  der  Zeiehenkunst  an  der  Militärschule  zu  Versailles»  geh.  zu  Paris  1780, 
'wmr  ein  Schüler  Ton  Giro  de  t  und  Girardet.  Unier  seinen  Stichen,  ron  denen 
mehrere  nebenstehendes  Monogramm  tragen,  zeichnet  man  besonders  aus:  den  Erz- 
engel Michael,  wie  er  den  Drachen  bekämpft,  nach  Raphael;  Maria  mit  dem  Fisch, 
nach  Dems.;  Endjmion,  nach  Girodet(1810);  Offirande  a  Esculape,  nach  Gu^rin;myw 
Angelika  und  Medor,  nach  M.  Gu^rin.  IW^ 

Cluitilloil,  Lonif  de,  ein  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu  S.  Menehould  1693, 
gett.  zu  Paris  1734,  unter  dessen  besten  Blättern  man  die  sieben  Sakramente,  nach 
Pouisin,  rühmt. 

Ckandtft»  Antoine  Denil ,  Bildhauer,  geb.  zu  Paris  1736,  gest.  1812,  erhielt  den 
cfstcn  Unterricht  in  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt ,  bildete  sich  aber  hauptsächlich 
in  Italien  nach  griechischen  und  etruskischen  Vasen  und  den  Reliefs  und  Statuen  der 
klauischen  Zeit  und  wurde  bald  nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  Professor  der 
Seniptur  an  der  Akademie  zu  Paris.  Im  Auftrage  Napoleons ,  bei  dem  er  in  grosser 
Gmst  atand,  fertigte  er  dessen  llYs  Fuss  hohe  Statue  für  die  Vendomesäule ,  welche 
1814  abgenommen  und  später  zum  Gusse  der  Statue  Heinrich  IV.  verwendet  wurde. 
Auch  für  den  gesetzgebenden  Körper  führte  er  eine  Statue  des  Kaisers  aus.  An  einer 
weiteren ,  in  carrarischem  Marmor  Ton  ihm  ausgeführten  Statue  Napoleons ,  welche 
sich  im  Museum  zu  Berlin  befindet,  haben  zwar  die  Körperformen  etwas  Schweres 
und  die  Falten  des  Grewandes  etwas  Einförmiges ,  dagegen  g^lt  der  in  den  Formen 
sehr  edle  und  ileissig  ausgeführte  Kopf  für  das  ähnlichste  plastische  Bildniss  Napoleon's. 
IXe  meisten  seiner  zahlreichen  Werke,  in  Statuen  und  Reliefs  bestehend,  finden  sich 
ia  Paris.  Im  Allgemeinen  zeigen  sie  eine  gewisse  äusserliche  Aufiiahme  antiker  Dar- 
ateUungsmotiye,  ohne  dass  Chaudet  es  jedoch  zu  einer  Töllig^n  Aneignung  derselben 
gebracht  hätte.  —  Chaudet*s  Frau,  Joanne  Elisabeth,  g^b.  Gabiou,  war  gleich- 
IhUfl  Künstlerin  und  fertigte  yiele  Porträts  und  Genrebilder ,  auf  welch*  letztern  be- 
•endert  naiT  dargestellte  Kinder  eine  Rolle  spielen.  ^  ■» 

Cltft1IT6ail|  FnülfOif ,  Maler,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Paris  um  1620,    jL 
fett.  1676,  ein  Schüler  yon  de  la  Hyre,  war  ein  äusserst  produktirer  Künstler,    C 
der  gegen  3000  Blätter  fertigte.      Zu  seinen  besten   Kupferstichen  gehören :   die  ^  Jf 
Tsrnehmsten  Thaten  aus  der  alten  Geschichte  in  19  Blättern;  das  Konzert,  naeh^Q 
Bominichino;  Christus  mit  seinen  Jüngern  zu  Emaus,  nach  Tizian.   Seine  Blätter 
aad  mit  nebigen  Monogrammen  oder  FC  fe. ;  FC  in  et  fc. ;  FC  in  et  sc. ;  F.  C;  F.  Ch.  d.  ^&f 
heaeichnet.  >'*^ 

GhttllTill»  AugOfti  Historien-  und  Grenremaler,  geb.  zu  Aachen  1818,  erhielt  seine 
Ubttilerische  Bildung  auf  der  Düsseldorfer  Akademie  und  ist  seit  1842  Professor  an 
der  Akademie  zu  Lüttich.  Seine  Bilder,  yon  denen  man  besonders  seinen:  Tobias 
■it  dem  Engel,  Hagar  in  der  Wüste,  die  h.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Aegypten, 
das  Begräbniss  der  h.  Nothburga  rühmt,  yerrathen  Geist  und  ein  hübsches  Talent, 
■aehen  sich  auch  durch  ihr  harmonisches  Colorit  bemerkenswerth. 

lAaTaanefi  Pierre  Domaohin ,  Sienrde,  geb.  1672  zu  Paris,  gest.  1744,  ein 

finazOsischer  Landschaftsmaler,  der  seit  1709  Mitglied  der  Akademie  war,  und  yon 
4eB  unter  Anderem  das  Lourre  ein  hübsches  Bild  yerwahrt. 

C9ieeflliann,  Thomas,  ein  Kupferstecher  in  punktirter  Manier,  der  um  1760  in 
Eagland  geboren  wurde,  ein  Schüler  yon  Bartolozzi  war  und  um  1790  zu  London 
bllhte.  Seine  besten  Blätter  sind:  der  General  Washington,  nach  Trumbull,  und 
zwei  trauernde  Apostel,  nach  Giotto. 

CheilifOphOf ,  aus  Kreta,  ein  altgriechischer  Bildhauer,  yon  dem  zu  Tegea  im 
Tempel  des  Apollo  das  yergoldcte  Bild  dieses  Gottes  stand.  Neben  demselben  befand 
ach  das  Bild  des  Künstlers  selbst  aus  Marmor. 

CheirokrateSy  siehe  Beinokrates. 

CheUni,  Piero,  ein  Maler  in  Florenz,  yon  dem  die  1444  yollendeten  Gemälde  an 
den  Wänden  des  Bigallo  daselbst  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  h.  Petrus  Martyr, 
ud  Darstellungen,  die  Bestimmung  des  Hauses,  die  Aufnahme  yerirrter  Kinder,  be- 
aticliaeiidy  herrühren«     Eine  Grablegung  Christi  in  der  Glockenstube  yon  S.  Remigio, 
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welche  Yasari  dem  Giottino  zuschreibt,  rührt  ohne  Zweifel  auch  Ton  Chelini  her. 
Dieser  erreichte  zwar  weder  die  physiogDomischen  Feinheiten  des  Fiesole,  noch  die 
grossartige  Anordnung  und  Scbattengebung  des  Masaccio,  doch  zeigt  sich  in  seinen 
Umrissen  ungleich  mehr  Gefühl  als  bei  den  spätem  Nachahmern  der  Manier  des 
Giott-o,  auch  spricht  aus  seiner  Auffassung  ein  ungemein  milder  und  gütiger  Sinn. 

Litaretir.    Ramohr,  Italienische  Fonchan^es. 

Chenavard ,  Paul ,  aus  Lyon ,  ein  Maler  in  Paris ,  bildete  sich  in  Italien  und  trat 
1835  mit  einer  sehr  schönen  Zeichnung  auf:  die  Conventssitzung ,  in  welcher  das 
Todesurthell  Ludwig  XVI.  geföUt  wurde ,  die  aber  von  der  Ausstellung  zu  Paris ,  für 
die  sie  bestimmt  war ,  aus  politischen  Gründen  zurückgewiesen  wurde.  Gleich  nach 
den  Februartagen  des  Jahres  1848  erhielt  Chenarard  yon  der  provisorischen  Regienmg 
den  ehrenrollen  Auftrag,  in  einer  Folge  von  Bildern  die  ganze  Weltgesehicbte  auf 
den  Innern  Wänden  des  Pantheon  darzustellen,  und  bereits  hatte  der  Künstler  die  Hälfte 
des  Cartons  gefertigt ,  als  dieses  Gebäude  bekanntlich  eine  andere  Bestimmung  er- 
hielt, was  im  Interesse  der  Kunst  umsomehr  zu  bedauern  war,  als  diese  Cartons  bei 
ihrer  Aufstellung  im  Louvre  durch  das  Grossartige  der  Behandlung ,  die  Gedanken- 
fülle und  philosophische  Tiefe,  die  bald  einfache,  bald  äusserst  reichhaltige  Composition 
allgemeine  Anerkennung,  besonders  von  Seiten  der  Künstler  fanden.  Auch  das  Glas- 
gemälde in  dem  grossen  Fenster  des  Louvre  unter  der  Uhr  ist  nach  Zeichnungen  tob 
Chenavard  ausgeführt. 

Cherean ,  Pranfois ,  Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Kadel  und  dem  Grab- 
stichel, geb.  zu  Blois  1680,  gest.  zu  Paris  1729,  war  ein  Schüler  Ton  G.  Audrti 
und  zeichnete  sich  namentlich  durch  Porträtstiche  aus.  Seine  vorzüglichsten  Arbeitps 
sind:  Louis  Pecour,  nach  Tourniere;  Johannes  der  Täufer  in  der  Wüste,  nack 
Baphael;  Christus  am  Kreuze;  Melchior  Kardinal  de  Polignac,  nach  Rigaud  (1729); 
Konradus  Detlev  a  Dehn,  nach  Dems. ;  Louis  de  BouUogne,  nach Boullogne  (1718). 
—  Sein  Bruder  und  Schüler 

Cherean,  Jacques,  geb.  cu  Blois  1694,  gest.  zu  Paris  1776,  war  ebenfalls  Kupfer- 
stecher und  man  zählt  zu  dessen  besten  Blättern:  David  mit  dem  Kopfe  Gohathi, 
nach  Teti;  la  belle  Jardiniere,  nach  Raphael;  die  Transfiguration,  nach  Dems; 
Jeanne  d*Arragon,  Reine  de  Sioile,  nach  Demselben. 

Cheron,  Charles,  geb.  zu  Lunevillc  1635,  gest.  zu  Paris  1699;  ein  sehr  geschick- 
ter Medailleur ,  der  einige  Zeit  in  den  Diensten  des  Papstes  stand ,  aber  von  Lod- 
wig  XIV.  nach  Paris  berufen  wurde ,  um  die  Siege  dieses  Monarchen  durch  Medaille« 
zu  yerhcrrlichen.  Man  rühmt  von  ihm  auch  eine  Denkmünze  auf  Bemini  und  eine 
andere  mit  dem  Porträt  Papst  Clemens  IX. 

CherOüi  Henri,  ein  französischer  Kupferstecher,  der  um  Mitte  des  1 7.  Jahrhunderti 
in  Meaux  arbeitete,  von  dem  uns  aber  nur  ein  Blatt:  Peter  Dumoulin  (gest.  1638 
als  calvinischer  Pfarrer  zu  Sedan)  bekannt  ist.  —  Seine  Tochter 

Cheron,  Elisabeth  Sophie,  geb.  zu  Paris  1648,  gest.  1711,  erlernte  die  Kunst  bei 
ihrem  Vater  und  bildete  sich  unter  ihm  tüchtig,  .sowohl  in  der  Malerei,  als  in  der 
Kupferstecherkunst  aus.  Zu  ihren  besten  Kupferstichen  gehören:  die  h.  Cäeilii» 
nach  Raphael;  die  Kreuzabnahme,  nach  Zumbo's  gefärbter  Wachssculptur  (1710): 
ihr  eigenes  Bildniss. 

Cheron,  Louis,  geb.  zu  Paris  1660,  Maler  und  Kupferstecher,  der  Sohn  des  Henri 
Cheron,  lernte  bei  seinem  Vater,  bildete  sich  aber  später  in  Italien  vollends  av 
und  kehrte  1688  nach  Paris  zurück.  Die  Hugenotten- Verfolgung  trieb  ihn  aber  1693 
nach  England,  woselbst  er  1713  zu  London  starb.  Zu  seinen  besten  BlAt4eni  zikH 
man:  Philippus  tauft  den  Kämmerer;  Ananias  und  Saphira,  mit  dem  Tode  gestraft; 
der  h.  Petrus  heilt  einen  Lahmen  an  der  Thüre  des  Tempels,  nach  den  Raphaef- 
schen  Cartons. 

Chersiphron  oder  Xtesiphon  von  Knossos,  war  unter  den  Erbauern  des  Diaaen- 
tempels  zu  Ephesus ,  der  um  600  r.  Chr.  Geb.  begonnen ,  aber  erst  nach  zwei  Jahr- 
hunderten vollendet  und  von  Berostrat  angezündet  wurde. 

Chesham,  Eranois,  geb.  1749,  gest.  zu  London  1806,  ein  geschickter  Zeichner, 
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Kupfentcoher  und  AeUer,  zn  dessen  betten  Bl&ttem  man  zählt:  Mose«,  der  an  den 
FeUen  schlägt ;  View  of  the  iron  bridge  in  Ceolbrook  Dale  Shropshire,  nach  6. 
Robertson  (1788);  A  View  of  the  mouth  sil  near  Broseley  in  Shropshire,  nach 
Demselben  (1788). 

Chevalier,  W»,  jetzt  lebender  trefflicher  Kupferstecher  zu  London,  Ton  dem  wir 
die  schönen  Blätter:  The  Saints-Day,  nach  J.P.  Knight  und  The  first  £ar-Ring, 
■ach  D.  Wilkie  kennen.   . 

Chevillet,  Justas,  Kupferstecher,  geb.  zu  Frankfurt  an  der  Oder  1729,  gest.  zu 
Paris  1800,  war  ein  Schüler  des  G.  F.  Schmidt  in  Berlin  und  seines  Schwagers 
Wille.  Seine  besten  Blätter  sind:  La  Santo  rendue ,  nachTerburg;  Amüsement 
du  jeune  age,  nach  P.  A.  Wille. 

Chialli,  VinoeniO,  Historienmaler,  geb.  1787  zu  Citta  di  Castello,  gest.  zu  Cortona 
1840.  empfleng  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  hei  einem  Maler  seiner  Vaterstadt, 
kam  jedoch  schon  1804  nach  Born,  wo  er  in  Camuccini's  Schule  trat,  aber  nach  der 
Gefangennehmung  des  Papstes  Pius  VII.  in  seine  Heimath  zurückkehrte.  Hier,  sowie 
bei  seinem  wechselnden  Aufenthalte  in  Borge  S.  Sepolcro,  Urbino,  Pesaro,  Venedig 
tt.  s.  w.  malte  er  nun  eine  Menge  religiöser  Barstellungen,  auch  Bildnisse  in  der  Weise 
seines  Lehrers ,  ohne  jedoch  dessen  Meisterschaft  in  der  Zeichnung  zu  erreichen.  Im 
Jahre  1815  kehrte  er  nach  Bom  zuriick,  wo  er,  ausser  Terschiedenen  Kirchenbildern, 
namentlich  viele  Interieurs  von  Kefectorien ,  Chören  in  Klöstern  der  Kapuziner  und 
Kapuzinerinnen  mit  genreartiger  oder  historischer  Staifoge  malte ,  die  ihm  einen  be- 
deutenden Ruf  versehailten.  So  sieht  man  heute  noch  zwei  seiner  schönsten  Dar- 
stellungen solcher  Art,  aus  den  Jahren  1823 — 24,  Friedhof  und  Messe  darstellend,  im 
Palazzo  Pitti  zu  Florenz.  Andere  interessante  Bilder  dieser  Gattung  sind :  Dante  in 
in  Abtei  von  Fönte  Avellana,  Kafael  und  ¥tb,  Bartolommeo  im  KLloster  von  S.Marco. 
In  J.  1822  wurde  Chialli  durch  Gesundheitsrücksichten  bestimmt,  Rom  wieder  zu  ver- 
lassen ,  und  er  lebte  nun  abwechselnd  in  seiner  Vaterstadt ,  in  Florenz  und  andern 
toskanischen  und  umbrisohcn  Städten,  bis  er  sich  im  J.  1825  in  S.  Sepolcro  niederliess, 
TOB  wo  er  zehn  Jahre  darauf  nach  Cortona  ging,  um  die  Direktion  der  dort  neu  er- 
richteten Malerschule  zu  übernehmen.  Hier  entstanden  seine  letzten  Arbeiten ,  von 
denen  eine  ansprechende  Composition:  der  junge  Raphael  im  Hause  der  Aeltcrn,  nur 
im  Canon  vollendet  wurde. 

Utfntor.    Krane.   Ghorh.   Dx%tomtkuni,    Doli»  viM    e   doUo   op«r«   del  pittoro   Vic^aüo  ChiaUL 
riraue  1841. 

QÜftriy  Qinsappe,  geb.  zu  Rom  1654,  gest.  daselbst  1727,  ein  talentvoller  Schüler 
TOB  Carlo  Maratti,  der  unter  der  Leitung  seines  Lehrers  viele  tüchtige  Staffelei- 
btlder  au»fuhrte,  und  später  den  von  Berettoni  in  der  Kirdie  S.  Maria  del  Suflhigio 
in  Rom  begonnenen  Wandgemälden  die  Darstellung  der  Geburt  Christi  und  die  An- 
betung der  Weisen  beifiigtc,  eine  Arbeit,  die  so  wohlgeiiel,  dass  ihm  in  der  Folge  eine 
grobse  Menge  anderer  Wand-  und  Deckengemälde  für  Kirchen  und  Paläste  über- 
tragen wurde.  Ausserdem  malte  er  eine  ungeheure  Anzahl  von  Staifeleibildem ,  so- 
wohl kirclilichen  als  profanen,  historischen,  wie  mythologischen  Inhalts,  die  zum 
Tbeil  in  entlegene  Länder  verlangt  wurden.  —  Das  Museo  fiorentino  enthält  das 
Porträt  C  hiari's  im  Stich. 

Chiaveri,  bajetano,  geb.  zu  Rom  1689,  gest.  zu  Foliguo  1770,  ein  Baumeister,  der 
einige  Zeit  im  Dienste  Peters  des  Grossen  von  Russlaiid  zubrachte ,  hierauf  Architekt 
de*  Königs  August  111.  von  Polen  und  Kurfürsten  von  Sachsen  wurde,  und  in  letzterer 
Cigenachaft  1736—51  die  katholische  Kirche  in  Dresden  baute.  Nach  dem  Ausbruch 
des  siebenjährigen  Kriegs  kehrte  er  in  sein  Vaterland  zurück. 

ChiaYiatelli ,  Jacobo ,  geb.  zu  Florenz  1 62 1 ,  gest.  1 69S ,  ein  sehr  geschickter 
Architekt  unnaler,  dessen  Bilder  man  in  verschiedenen  Kirchen  und  Palästen  seiner 
Vaterstadt  kennen  lernt,  war  ein  Schüler  von  F.  Boschi,  B.  del  Bianco  und 
3L  A.  C  o  1  o  n  n  a. 

Chichi,  Antonio,  ein  rümischer  Architekt,  erfand  amKude  des  vorigen  Jahrhunderts 
diePhelloplastik,  d.h.  die  Kunst,  in  Korkholz  Werke  der  Architektur  in  verkleinertem 

Millet,  Kiutl«r-L«zikon.  21 
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Masstabe  nachzubilden.  Eine  Anzahl  solcher  Darstellungen  TorzÜglicher  Bauwnke 
des  alten  Roms,  sowie  des  Tempels  zu  Pästum  und  der  Maison  quarrte  znNimes  u.8.w. 
findet  sich  im  herzoglichen  Kunstkabinet  zu  Gotha. 

Chimenti,  Jacobo,  genannt  da  Empoli,  Maler,  geb.  zu  Empoli  bei  Florenz  1554, 
gest.  1640,  war  ein  Schüler  Ton  Tommaso  da  San-Friano,  und  bildete  sich  haupt- 
sächlich nach  den  Werken  des  Andrea  del  Sarto,  welche  er  aufs  geschickteste 
copirte.  In  den  Ufficien  zu  Florenz  sieht  man  von  ihm  ein  grosses  Bild ;  einen  Heili- 
gen im  Magistratskostüm  auf  einem  Thron ,  zu  beiden  Seiten  eine  Donatorenflumlie, 
welches  durch  edle  Auffassung  der  Wirklichkeit  und  Gluth  der  Farbe  an  die  besten 
alten  Florentiner  erinnert.  Auch  ein:  Gott  Vater,  den  Adam  belebend,  ebendaselbst, 
hat  grosse  Vorzüge.  Andere  Bilder  des  Meisters  findet  man  in  verschiedenen  Kirchen 
Ton  Pistoja,  Pisa,  Empoli  u.s.  w.  Die  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien  besitzt  tot 
ihm  eine  Susanna  Ton  zwei  Mägden  bedient ;  das  LouTre  zu  Paris :  eine  heiL  Jungfru 
mit  dem  Jesuskind  und  dem  h.  Yto  ;  das  Museum  zu  Madrid :  Christus  am  Oelbeige, 
eine  grosse  Composition ,  Ton  Tielem  Geschmack  und  grosser  Reinheit  der  Zeichnong. 
(Lithographirt  in  der  Collcccion  litografica  de  Cuadr6s  del  Rcy  de  Espana  u.s.w.) 

Cfhiodarolo,  Gio.  Maria,  Maler  aus  Bologna  um  1515,  einer  der  tüchtigeren  Schüler 
des  Fracnia,  malte  hauptsächlich  Fresken.  Unter  den  Ton  seinem  Lehrer  und 
seinen  Mitschülern  in  S.  Cccilia  zu  Bologna  gemalten  Fresken  aus  der  Legende  dieser 
Heiligen  ist  die  Rosenkrünung  der  heil.  Verlobten  durch  Engel,  ein  Werk  seiner  HanL 

Chionis,  ein  altgriechischer  Bildhauer  aus  Korinth,  der  gemeinschaftlich  mit  Am^- 
klaeos  und  Diyllos  im  Auftrage  der  Phocenser  wegen  der  unter  Tellius'  Fühmng 
über  die  Thesallier  erfochtenen  Siege  ein  Weihegeschenk  für  Delphi ,  einen  Dreifim- 
raub  darstellend ,  ausführte.  Von  den  fünf  Figuren  dieser  Darstellung  fertigte  CUo- 
nis  die  Bilder  der  Athene  und  der  Artemis. 

Chodowiecky,  Daniel  Vicolans,  ein  berühmter  Kupferätzer  und  Maler,  geb.  n 
Danzigl726,  gest.  zuBerlin  1801,  musste  sich  anfänglich  dem  Kauftnannsstande  vM- 
men ,  und  konnte  sich  nur  in  seinen  Freistunden  gemeinschaftlich  mit  seinem  Brodet 
Gottfried  in  seinem  Licblingsfache,  im  Zeichnen  und  Malen,  worin  beide  schon  IHfr 
zeitig  Tom  Vater,  aber  freilich  ungenügend ,  unterrichtet  worden  waren ,  fiben,  ws 
seine  Fortschritte,  die  er  ohne  Lehrer  und  nur  auf  sich  selbst  angewiesen,  machte,  et 
ihm  erlaubten,  sich  der  Kunst  ganz  widmen  zu  dürfen.  Er  beschäftigte  sich  zuerst  nut 
Copieen  nach  Kupferstichen ,  dann  mit  der  Eroaillemalerei  auf  Dosen ,  worin  ibn  ^ 
Pole ,  Namens  Haid ,  unterrichtete ,  und  machte  erst  später  Versuche  mit  eigenen 
Compositionen.  Nachdem  er  sich  1745  Terheirathet ,  legte  er  sich  auf  die  Minittnr- 
porträtroalcrci,  und  seine  Bildnisse,  die  sich  durch  treue  Auffassung  des  Charakteristi- 
schen und  lebendige  Wahrheit  auszeichneten,  fanden  allseitigen  Anklang.  Daneben 
setzte  er  die  Uebungen  im  Zeichnen  in  der  PriTatakademie  Ton  Rode  fort,  wodnrck 
sein  Auge  auch  für  Beobachtung  des  Lebens  der  öffentlichen  und  PriTatgesell«haft 
ungemein  geschärft  wurde,  und  gieng  dann  zum  Oelmalen  über.  Seine  ersten  Versncke 
hierin  waren :  ein  alter  Mannskopf;  ein  Vater,  der  bei  einer  Frau  um  ihre  Tochter  fÖr 
seinen  Sohn  anhält,  und  Eüeser,  der  für  Isaak  um  die  Rebckka  wirbt;  dann  malteer 
auch  einige  Wochenstuben,  endlich  noch  ein  Bild  in  Renibrandt's  Geschmack.  Alle 
diese  Arbeiten  wurden  bei  Nacht  ausgeführt,  da  andere  Beschäftigungen  seine  übrige 
Zeit  in  Anspruch  nahmen.  Im  Jahr  1758  machte  er  den  ersten  Vorsuch  im  Radiren. 
Nach  wiederholten  Verbesserungen  brachte  er  auch  wirklich  eine  Platte ,  den  hÄss- 
lichen  und  Terwachsenen  Dosenstecher  FonTielle  darstellend ,  zu  Stande ,  die  für  eine 
Erstlingsarbeit  zu  seiner  Zufriedenheit  ausfiel.  Er  Hess  derselben  bald  andere  Platten 
folgen ,  ohne  noch  mit  dem  Plan  umzugehen ,  das  Radiren  zu  seinem  Hauptflich  n 
machen.  Diese  geistreich  hingeworfenen  Radirungen  erregten  indessen  die  Auflnerk- 
samkeit  der  Kenner,  und  als  er  bald  darauf,  Teranlasst  durch  einen  französischen 
Kupferstich,  es  unternahm,  Jean  Calas'  Abschied  Ton  seiner  Familie  zu  componiren 
und  in  Oel  zu  malen ,  und  dieses  Bild  dann  auf  das  Drängen  seiner  Freunde  radirt 
batte,  erregte  diese  Platte  solch  grosses  Au&ehen,  dass  Ton  dieser  Zelt  an  seil 
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Rahm  gegrfindet  war.    Dia  Aufträge  der  Liebhal>er  und  BuchhAndler,  selbst  ron 
Miswäris,   welche  ZeichnuDgen  ron  ihm  yerlangten ,   rennehrten   sich  dermassen, 
dass  er  genOthigt  war,   die  Miniatiirmalerei  aufisngeben.     Im  Jahr  1773  besuchte 
er  seine  Mutter  in  Danzig  und  machte  die  Reise  dahin,   wie  alle  seine  späteren 
Reisen,  zn  Pferd,  weil  er  das  Fahren  nicht  ertragen  konnte  und  uro  Alles,  was 
ihm   einigermassen   interessant   erschien,    besser   beobachten  und   sogleich  in  ein 
Skissenbuch  zeichnen  zu  können.     Auf  dieser  Reise,  sowie  während  seines  neun- 
wOchigen  Aufenthalts  in  Danzig  fOhrte  er  ein  Tagebuch,  das  aus  108  Blättern  mit 
Zeichnungen  bestand ,  welche  ein  höchst  lebendiges  und  wahres  Bild  der  damaligen 
gesellschaftlichen  Zustände  Danzigs  darbieten.     Nach  seiner  RQckkehr  nach  Berlin 
tod  er  neue  Aufträge  ron  Larater ,  für  welchen  er  zu  den  physiognomischcn  Frag- 
menten Tiele  Zeichnungen  fertigte,  auch  mehrere  Blätter  in  Kupfer  ausführte.  Ceber- 
hupt  breitete  sich  sein  Ruf  jetzt  so  aus,  dass  er  den  Bestellungen  der  Buchhändler 
«nf  Zeichnungen  und  Kupfer  zu  Büchern  und  Almanachen  nur  mittelst  der  ange- 
strengtesten Arbeit  genügen  konnte.  £s  gab  aber  auch  nicht  leicht  einen  fleissigeren 
und  fertigeren  Künstler  als  er  war.     Oft  arbeitete  er  bis  Morgens  um  zwei  Uhr  und 
tehlief  dann  TOllig  angekleidet  ein ,  um ,  sobald  er  aufwachte ,  gleich  wieder  bei  der 
Aibeit  zu  sein.     Oft,  wenn  er  Ton  den  Bestellern  getrieben  wurde ,  blieb  ihm  nichts 
ihrig ,  als  schnell  zu  arbeiten ,  und  so  brachte  er  manchmal  in  wenigen  Tagen  eine 
Platte  zu  Stande.     Daher  ist  auch  die  Zahl  ron  Malereien,  Zeichnungen  und  radirten 
Blättern,  welche  Chodowieckj  geliefert  hat,  zum  Erstaunen  gross.    Das  Verzeichnis« 
seiner  Blätter  beläuft  sich  allein  auf  950  Nummern  und  dabei  sind  bei  den  Kalender- 
knpfem  nnmer  12  auf  eine  Nummer  gerechnet.  Dieses  angestrengte  Arbeiten,  nament- 
lich das  anhaltende  Sitzen ,  übte  denn  freilich  auch  einen  nachtheiiigcn  Einfluss  auf 
seine  Gesundheit  aus,  so  dass  er  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  seines  Lebens  an  ge- 
schwollenen Füssen  litt,  übrigens  dadurch  sich  nicht  abhalten  liess,  seine  gewohnten 
Gänge  zu  Terrichten.     Die  Akademie  der  Künste  in  Berlin  wählte  ihn  1764  zum 
Bektor,  1788  wurde  er  Vicedirektor  und  1797  wirklicher  Direktor.    Bis  rier  Wochen 
Tor  seinem  Todo  war  er  thätig  und  arbeitsam ;  dann  überfiel  ihn  ein  hitziges  Fieber, 
woran  er  starb.     Einer  seiner  Söhne  und   zugleich  sein  Schüler,  Wilhelm  (gest. 
1805  in  Berlin),  zeichnete  und  radirte  ebenfalls,  besass  jedoch  nicht  die  Talente 
dbs  Vaters. 

Chodowiecky  war  ein  genialer  Künstler,  der  seine  granze  Ausbildung  sich 
•dber  zu  Terdanken  hatte.  Dieser  Mangel  an  Unterricht  war  zwar  die  Ur- 
nche,  dass  grossere  Arbeiten,  trotz  aller  trefflichen  Einzelheiten,  ausserhalb  des 
Bereiches  seines  Wirkens  lagen,  aber  er  hat  dafür  in  seinen  kleinen  Blättern, 
womit  er  die  literarischen  Erzeugnisse  seiner  Zeit  schmückte ,  eine  um  so  grossere 
Vollendung  erreicht.  Die  liebenswürdige  Naivität  und  eine  freie,  geistreich  cha- 
nkteristische  Darstellung  geben  der  Mehrzahl  dieser  Arbeiten  ein  höchst  an- 
aebendes  Gepräge.  Er  schildert  darin  die  Affekte  und  Leidenschaften,  die  Tugenden 
«ad  Laster,  wie  sie  sich  im  Acusscren  des  Menschen  zu  erkennen  geben,  und  wie 
er  sie  mit  feinem  Scharfblick,  dem  weder  im  Edlen,  noch  im  Niedrigen  auch  nur  dio 
Nuance  entging,  in  seiner  Umgebung  beobachtete.  Man  hat  ihn  desshalb 
mit  Unrecht  den  Sittenmalcr  seiner  Zeit  genannt.  Dabei  findet  sich  in  seinen 
Darstellungren  weder  etwas  Gesuchtes,  noch  etwas  Ucberflüssiges ;  eine  Figur  erklärt 
die  andere,  und  ist  es  nur  eine  einzelne,  so  spricht  sich  diese  klar  und  verständig  von 
selbst  aas.  Seine  Zeichnungen  sind  mit  zarten ,  aber  festen  und  Fichorn  Umrissen 
•■gelben,  und  die  Schatten  leicht  getuscht,  aber  bestimmt  in  jedem  Thcile.  Seino 
Arbeiten  in  Emaille  aus  seiner  ersten  Zeit  sind  kleine  Meisten^'erke  in  der  Vollendung, 
toll  Leben ,  Anmuth  und  Heiterkeit.  Auch  seine  Miniaturbildnissc  haben  dasselbe 
Verdienst,  sie  sind  voll  Natur  und  Charakter.  Was  er  in  der  Oelmalerei  leistete, 
giag  dagegen  kaum  über  den  Versuch  hinaus.  Dessen  ungeachtet  sprechen  uns  auch 
diese  kleinen  Gemälde,  Familienscencn  darstellend,  durch  ihre  Wahrheit,  die  Feinheit 
der  Naturbeobachtung,  dio  grosse  Lebendigkeit  und  das  Gemüthliche  der  Darstellung 
ibtfimpt  ungemein  an.     Als  Kupferstecher  in  kleinerem  Format  ist  jedoch  Chodo- 
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'wiecky  unerreicht.  £r  ist  darin  in  Deutschland  der  SUfier  einer  neuen  Manier  ge- 
worden ',  in  welcher  er  moderne  Figuren  mit  einer  Wahrheit  der  Physiognomie »  einer 
Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks  und  einer  Richtigkeit  der  Umrisse  darstellte ,  die  hii 
dahin  mit  der  Kleinheit  der  Bilder  nicht  rereinhar  schien. 

Von  seinen  Oelgemälden  sieht  man  im  Museum  tu  Berlin :  da«  Blindekuhspiel 
und  den  Hahnenschlag  (beide  mit  der  Jahrsz.  1768),  zwei  Bilder  yon  höchst  leicbteM 
und  geistreichem  Vortrag  und  hellem ,  sonnigem  Silberton  der  Farbe.  Das  ToUstAn- 
dige  Werk  seiner  Kupferstiche  besteht  aus  2012  Blätter,  darunter  42  Donblettea. 
Unter  die  schönsten  und  interessantesten  derselben  zählt  man :  CaLas  nimmt  Absehied 
Ton  seiner  Gattin  (1767,  in  den  dritten  Abdrücken:  1768);  Friedrich  der  Grosse  tob 
-Frieden  begleitet  (das  seltenste  Blatt  des  Meisters) ;  der  König  Friedrich  U.  toi 
Preusscn  und  der  Kronprinz  besehen  die  Truppen  zu  Potsdam  (1777);  16  Bl&tter  n 
Bunkels  Loben ;  12  Bl. :  Fortgang  der  Tugend  und  des  Lasten,  zum  Göttinger  Kalen- 
der Ton  1778;  Wilhelm  Teil;  Ziethen  sitzend  yor  seinem  König  im  Parolesaal ;  Ziethei 
schlummernd  an  der  Tafel  Friedrich*s  II. ;  Cabinet  d*un  peintre ,  die  Familie  des  Mei- 
sters, wie  er  sie  zeichnet  (1771).  —  Chodowieckj  bezeichnete  seine  Blätter  mit  DC, 
oder  Dchki.  Ausser  derartigen  einzelnen  Blätt^  hat  er  unter  den  bedeutenderen 
literarischen  Erzeugnissen  seiner  Zeit:  Minna  Ton  Bamhelm,  den  Don  Quixote,  des 
Landprediger  Ton  Wakefield ,  Geliert's  Fabeln ,  den  GU  Blas ,  VoUaire's  Schriftei, 
8chiller*s  Räuber,  York*s  empfindsame  Reise,  einige  Dramen  yon  Shakespeare u. s.w. 
mit  trefflichen  Compositionen ,  die  er  selbst  gestochen ,  geschmückt. 

Uiamtu,  Jacoby,  VeneichmiM  amatlieh«  Kspfenliote  roa  ChodowiMky ,  B«rlia  1814.  BnkM|t 
«Bd  TenrolUt&ndift  vOn  T.  F.  Link  im  KnastbUtt,  Jmhrff.  18SS,  Kr.  41—42,  «ad  Jakrf .  18S1,  5r.  SS—ST.  - 
Mtacel'a  MUcellaneen,  Heft  V— IX,  woselbat  «elae  Lebtnsfetdücht«. 

Chollety  ein  tüchtiger  Kupferstecher  zu  Paris,  der  in  Berwic*s  Schule  ging  uid 
sich  durch  mehrere Torzugliche Kupferstiche,  wie  z.B.  L*Orphelin,  nach  ROhn(1822i; 
J*ai  perdu,  nach  Dems.  (1824);  La  demande  du  mariage,  nach  Geirnaert  (1837); 
Gallilaei  im  Gefangnisse  der  Inquisition ,  nach  Laurent  (1827),  einen  geachteten 
Namen  erworben. 

.  Chopin,  Henri,  ein  bekannter  Historien-  und  Genremaler,  der  1805  zu  Lübeck 
geboren  wurde,  in  der  Schule  des  Baron  Gros  zu  Paris  sich  zum  Maler  aos- 
bildete  und  Werke  schuf,  die  ihm  einen  geachteten  Kamen  rerschafften.  Seile 
Bistorischen  Bilder,  deren  Stoff  er  der  poetischen  Nationalliteratur  Terschiedeoer 
L&nder  oder  dem  alten  Testamente  entnahm ,  sind  reinlich  und  geschickt  ausgefftbit, 
allein  ohne  tieferen  Gedankcng^halt,  wie  mehrere  Scenen  aus  Paul  und  Virginie,  a» 
dem  Don  Quixote  u.  s.  w.  zeigen.  Sein  grosses  Bild :  das  Crtheil  Salomonis,  ist  softr 
eine  Proftuiation  der  Geschichte.  Seine  eleganten  Genrebilder  sprechen  dagegen  durek 
Nettigkeit  und  Lieblichkeit ,  zum  Theil  auch  durch  ergreifenden  Ausdruck ,  wie  iz 
seinem  „Blätter fall",  einer  Elegie  auf  einen  an  der  Auszehrung  unter  welkem  Laab 
hinschwindenden  Jüngling,  sehr  an,  und  ebenso  zart  und  fein  sind  seine  Wandgemilde 
im  Hotel  de  Ville  zu  Paris,  Amoretten,  welche  auf  Bären,  Löwen  und  Tigern  reitei. 
zwischen  Blumen  und  Pfianzenvrinduhgen  arabeskenartig  angebracht 

Chrieger,  Chxiltoph,  ein  geschickter  Formschneider,  Ton  dem  man  U.A.  ein  schdncs 
grosses  Blatt:  das  Seetreffen  bei  Lepanto,  welches  1572  zu  Venedig  herauskam,  kennt. 

Christ 9  Johannes  Franoiseus,  der  Vater,  g^b.  zu  Nymwegen  17^,  ein  Schiler 
Ton  J.  van  Ejnden,  und  Fieter  Caspar,  der  Sohn,  geb.  1822  ebendaselbst,  der 
Schüler  seines  Vaters,  malen  Landschaften  und  Städteansichten,  die  gerühmt  weidet. 

Christeni  Joseph,  ein  Bildhauer,  geb.  zu  Buechs  in  Unterwaiden  1 769,  zeigte  schsa 
in  seiner  Jugend  ein  bedeutendes  Talent  für  die  Kunst,  wodurch  er  die  AufiueriLsas* 
keit  einiger  Kunstkenner  auf  sich  lenkte,  die  ihm  1788  durch  einige  wohlwollend 
Landsleute  Unterstützung  zu  einer  Reise  nach  Rom  Terschaflten,  woselbst  er  sieb 
weiter  ausbildete.  Später  lebte  er  mehrere  Jahre  in  München  und  nachher  in  AanuL 
Yon  ihm  sind  neben  andern  mehrere  treffliche  Büsten  ausgezeichneter  Schweizer,  z.B. 
die  des  Generals  de  laHarpe,  Salomon  Gessner,  Hans  von  Hallwjrl,  Escher,  PesCaleui. 

Chriitensen,  C»,  ein  ausgezeichneter  Medailleur,  geb.  zu  Kopenhagen  im  Jahie 
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1806,  gesl  als  ProfisMor  und  Mitglied  der  dortigen  Akademie  1845,  der  sich  beson« 
deri  daneh  den  Schnitt  der  schOnen,  znr  Erinnerung  an  die  Ankunft  Thorwaldsen'scher 
Kunstwerke  in  Kopenhagen  gestifteten,  1842  ToIIendcten,  mit  unendlicher  Feinheit 
ansgef&hrten ,  filr  dänische  Künstler  bestimmten  Preismedaille,  die  auf  der  einen 
Seite  das  Brustbild  jenes  Künstlers ,  auf  der  andern  die  Nymphe  Galathea  zeigt ,  wie 
sie  Dänemark  den  Amor  mit  der  Lieier  bringt»  umgeben  Yon  den  bekanntesten  anderen 
Arbeiten  des  grossen  dänischen  Bildhauers,  einen  berühmten  Namen  machte.  Im 
Jahr  1844  entwarf  er  die  Erinnerungsmedaille  auf  Thor^-aldsen. 

Gbliftfeldy  Philipp,  ein  tüchtiger  Porzellanmaler,  geb.  1797  zu  Frankenthal  in 
der  Pfklz ,  wo  sein  Vater  bei  der  dortigen  PorzellanmanuflEiktur  als  Aikanist  ange- 
stellt war,  kam  mit  diesem  nach  Nymphenburg,  besuchte  die  Akademie  und  widmete 
sich  dann  der  Porzellanmalerei.  In  die  k.  Porzellanmanufaktur  eingetreten,  arbei« 
tete  er  mit  den  übrigen  dort  angestellten  Künstlern  an  den  treiflichen  Nachbildungen 
aasgezeiohneter  Galleriest41oke ,  und  man  rühmt  besonders  ron  ihm:  die  Spinnerin, 
■aeh  Gerh.  Dow,  und  die  KreuzerhOhung  Christi ,  nach  Rembrandt. 

duriltoph,  ausgezeichneter  Porträtmaler  aus  Utrecht,  war  ein  Schüler  des  Antonio 
Moro  und  stand  bei  Karl  V.  und  Philipp  IL  von  Spanien  in  hohen  Ehren. 

Cbristoph,  Meiltar,  wird  ein  altkOlnischer  Maler  genannt,  der  um  1471  —  1601  in 
Köln  thätig  war,  und  mehrere  Bilder  fUr  die  dortige  Karthause  fertigte. 

Chriltopnsen,  Fieter,  ein  niederländischer  Maler,  der  ron  1416—52  blühte,  und 
von  Vasari  Pietro  Christa  genannt  wird,  war  einer  der  frühesten  Schüler  der 
Briider  Tan  Eyek,  und  ist  uns  nur  aus  wenigen  Ton  ihm  erhaltenen  Bildern  be« 
kannt.  Im  Besitz  des  Hm.  Direktor  Pässaraot  zu  Frankfurt  beündet  sich  Ton  ihm 
dne  Madonna  auf  dem  Throne  zwischen  dem  h.  Hieronymus  und  dem  h.  Franz,  be« 
Kiehnet:  f  PETRUS.  XPR.  (Abkürzung  für  Christophori)  ME.  FECIT.  1417),  ein 
Bild  Ton  grossartiger  Behandlung  des  Faltenwurfs ,  Tiefe  der  Färbung  und  meister« 
hirfler  Tollendung,  aber  mehr  in  der  Weise  des  Hubert  als  des  späteren  Johann 
Tan  Eyck.  Ein  zweites  Gemälde  Ton  Christophsen,  das  Porträt  eines  Mädchens 
ans  der  englischen  Familie  Talbot  (mit  der  Inschrift:  Opus  Petri  Christophori), 
welches  durch  die  ebenso  schlichte  als  zierliche  Ausführung  und  durch  die  eigen- 
thftmliehe  Bildung  des  Gesichts  anzieht,  sieht  man  im  Berliner  Museum.  Ein  anderes 
Bild ,  der  h.  Eligius ,  der  als  Goldschmied  einem  Brautpaar  einen  Brautring  Terkavfti 
I  J.  1449,   mit  der  Bezeichnung:    t     ^.  a'  ^    •       ^»  *"  Eigenthum 

Hrn.  Bankier  Oppenheim  in  Koln,  ^^  tf^^^^  %^1)lf9y  »t  in  der  Formen« 
hildung    und    Färbung    allgemeiner  gehalten,  und  er- 

inert in  dem  bräunlichen,  aber  lichten  Schattenton  mehr  an  die  Manier  des  Jan 
ran  Eyck.  Femer  Terwahrt  das  Berliner  Museum  noch  zwei  weitere  Bilder 
dwses  Meisters  mit  der  Jahrszahl  1462,  schmale  Flflgelbilder,  die  Verkündigung  und 
Gebort  und  das  jüngste  Gericht  darstellend,  die  aus  Burgos  in  Spanien,  woselbst 
sich  Christophsen  um  Jene  Zeit  aufgehalten  haben  soll ,  stammen.  Sie  zeigen  eine 
weniger  tiefe  und  grossartige  Behandlung,  als  das  Bild  Tom  Jahr  1417.  Auch  das 
k.Muaeam  zu  Madrid  besitzt  Tier  Bilder:  die  Verkündigung,  die  Heimsuchung,  die 
Qebart  Christi  und  die  Anbetung  der  Könige,  die  unrerkennbar  Ton  Christophsen 
knrrOhren.  Endlieh  wird  ihm  im  Museum  Ton  Antwerpen :  ein  h.  Hieronymut  in 
einer  Landiehaft  zugeschrieben. 

CiiiaberlailOy  Lnea,  aus  Urbino,  ein  Maler  und  Kupfersteeher,  der  Ton  1599  bis 
1645  zu  Rom  lebte ,  den  Gelehrtenstand ,  dem  er  zuerst  angehorte ,  Terliess  und  sieh 
der  Kunst  widmete.  Er  stach  nach  eigenen  Zeichnungen  und  nach  den  Bildern  der 
fretsea  italienischen  Meister  im  Geschmack  Ton  Agostino  Caracci.  Seine  bestem 
Blätter  sind :  der  h.  Thomas ,  und  neun  Blätter  Engel ,  welche  Passionsinstrumente 
Seine  ziemlich  zahlreichen  Blätter  sind  bezeichnet :  L.  C. ;  Lucas  Ciamb*  £. ; 
Ciamb*  delincaTitfeoitq.;  Lucas  Ciamb*  UrbanusF.;  Lucas  C.  F.;  Lucas  Ciamb. 

LVCAS  ClÄBS.  Vrbinas  f. 
Cfamiptlli,  AgMtino,  Maler,  geb.  zu  Florenz  1578,  gest.  1B40  zu  Rom,  war  ein 
SdiAler  det  Santo  Titi ,  kam  aber  später  nach  Rom,  wo  ihm  Clemens  VlIL  mehrere 
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Gemälde  im  Vatikan  und  im  Lateran  flbertnig.  An  der  Wand  der  ChomiBdie  tm 
S.  Maria  in  Trastcyere  sieht  man  Ton  ihm  einen  höchst  anmuthigen  £ngelre%en  mit 
Weihg^schenken,  und  in  St.  Fudensiana  zwei  Gem&lde,  heilige  Frauen»  MArtyref- 
leichen  bestattend ,  in  denen  bei  vielem  Manierirten  ein  Sinn  für  Ausdruck  und  ein* 
fache  Schönheit  nicht  zu  yerkennen  ist. 

Cianfanelliy  N.,  ein  Maler  zu  Florenz»  der  1840  mit  L.  Sabatelli  und  G.  Martel» 
lini  die  l^esken  in  der  Tribüne  des  naturhistorisohen  Museums  zu  Florenz  ausführte. 
Von  seiner  Hand  ist  u.  A.  das  schönste  Bild  der  ganzen  Beihenfblge  3  Leonardo  da 
Vinci  mit  Fra  Luoa  Faciola  vor  Lodovico  il  Moro,  Herzog  Ton  Mailand. 

Cianf anini ,  BenedattOi  einer  der  besseren  Schaler  des  Fra  Bartolomeo  di  & 
Marco  und  Testamentsrollstrecker  des  Lorenzo  di  Credi»  Ton  dem  aber  keia 
zuTerlässiges  Werk  bekannt  ist. 

CÜurla»  Ralkallo,  aus  Urbino,  einer  der  Torzügliohsten  Maler  Ton  M%)olSkagefiU8en» 
der  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  lebte,  und  eine  Menge  solcher  Geftsse  aac^ 
Zeichnungen  von  Zuccaro,  Raphael,  Michelangelo  u.A.  bemalte.  AufBeleU 
des  Herzogs  von  Crbino  brachte  er  eine  grosse  Auswahl  Ton  Erzeugnissen  Mileber 
Art  an  den  spanischen  Hof.  Von  ihm  dürften  die  meisten  jener  M^jolikattalereiei 
herrühren,  die  man  dem  Raphael  insgemein  zuschreibt,  weil  die  gröatte  Anzahl 
davon  nach  dessen  Zeichnungen  oder  Gemälden  ausgeführt  ist»  und  Ciarla  mit  Um 
denselben  Vornamen  und  Geburtsort  theilte. 

Cibber,  CajUS  Oabriel,  Bildhauer,  geb.  zu  Flensburg  in  Holstein  1630,  gest.  1700 
zu  London,  machte  seine  Studien  in  Rom  und  ging  dann  nach  Fngland,  wo  er  mm 
Menge  Arbeiten  ausführte,  und  einer  der  angesehensten  Bildhauer  unter  der  Bs» 
gterung  Karls  U.  wurde.  Von  ihm  sind  viele  der  Statuen  im  Hof  der  Londoner  Börse, 
und  das  Basrelief  am  Monument  in  der  City.  Als  seine  besten  Arbeiten  werdn 
gerühmt:  die  Bildsäulen  des  Wahnsinns  und  der  Melancholie  über  dem  Eingang  des 
Irrenhauses  von  Bedlam.  £r  war  auch  Architekt.  Die  dänische  Kirche  zu  Loadoi» 
woselbst  er  mit  seiner  Gattin  begraben  liegt,  ist  sein  Werk« 

CicoiOy  siehe  SoUmena. 

Ciceionei  Andrea»  ein  Bildhauer  in  Neapel,  der  zu  Anfluig  des  IS.Jahrhnnderts 
blühte»  und  mehrere  Grabmäler  in  der  Kirche  Giovanni  a  Carboaara  daselbst  fertigtib 
unter  denen  das  des  1414  verstorbenen  Königs  Ladislaus  U.  das  bedeutendste  iiL 
Das  Grabmal  des  Seneschalls  Sergiani  Caraccioli,  vom  Jahre  1432»  in  derselben  Kirths. 
ist  ebenfalls  von  seiner  Hand.  In  seinen  Werken  verbindet  sich  mit  dem  noch  akcf^ 
ihflmlichen »  germanisironden  Geschmack  bereits  eine  fireiere  und  grossartigere  FlUi 
der  Formen.  Sie  sind  viel  lebendiger  und  bedeutender  als  die  des  jungem  Masueei« 
dessen  Schüler  Ciccione  gewesen  sein  soll »  und  es  lässt  sich  in  ihnen  der  Uebergaig 
in  den  eigenthümlich  realistischen  Stj^l  des  15.  Jahrhunderts  nicht  verkennen. 

Cignanly  Carlo,  berühmter  Historienmaler»  geb.  zu  Bologna  1628,  geai.  dasebil 
1719*  erlernte  die  Anfangsgründe  der  Malerei  bei  Giov.  Batt.  Cairo»  l^am  nhsr 
später  zu  Albani  in  die  Lehre,  den  er  bald  täuschend  nachzuahmen  wütete»  ttadiits 
jedoch  hernach »  um  si^h  in  seiner  Kunst  immer  mehr  zu  vervollkommnen »  amek  noch 
die  Werke  des  Correggio»  Tizian  und  RaphaeL  Schon  durch  seine  ^ton  Ar- 
beiten verschaflte  er  sich  so  viele  Aufträge»  theils  im  eigenen  Vaterlande,  tlietls  vsa 
Auslande ,  dass  er  verhindert  wurde ,  seinen  Werken  diejenige  Vollendong  sa  gebeit 
XU  der  er  vermöge  seiner  Talente  befähigt  gewesen  wäre.  Eines  seiner  erste«  bedsa- 
tenden  Bilder  war  das  Urtheil  des  Paris,  das  er  in  Livomo  malte.  Hierauf  fahrte  er  hü 
seinem  Mitschüler  Taruffi  im  öffentlichen  Palast  zu  Bologna  zwei  grosse  Bilder  ia 
Fresco  aus :  König  Franz  L.  wie  er  in  Bologna  Skrophelkranke  heilt»  and  den  Einsagdss 
Papstes  Paul  III.  in  Rom »  begab  sich  sodann  nach  Rom ,  fertigte  dort  für  die  KirdMflL 
Andrea  della  Valle  Soenen  aus  dem  Leben  des  h.  Andreas,  und  verschiedene  andere  Bü* 
der  für  hohe  und  vornehme  Personen.  Nach  Bologna  zurückgekehrt^  sehmOckte  er  dto 
Kirche  S.Michele  in  Bosco  mit  Gemälden  aus  der  h.  Schrift^  reiste  sodann 
auf  den  Ruf  des  Herzogs  Ranuccio  U.»  um  daselbst  einige  Zimmer  ia  eini 
Lusthäuser  mit  Bilder  auszumalen»  in  denen  er  den  Triumph  der  Liebe  daitleUle*  Um 
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dliesa  Zeit  entstand  auch  das  schOne  Bild  der  Empfingniss  Maria ,  für  eine  Kirche  zu 
Piacenia  gemalt,  und  die  Madonna  mit  dem,  den  Johannes  und  die  h.  Theresia  krönen- 
den Kinde,  in  S.Lucia  zu  Bologna.  Durch  alle  diese  Werke  hatte  er  sich  einen  so 
grossen  Kuhm  erworben ,  dass  er  lUr  seine  Verdienste  Tom  Papst  mit  dem  Ritterkreuz 
belohnt,  yom  Herzog  Franz  von  Parma  aber  für  sich  und  seine  Nachkommen  in  den 
Grafenstand  erhoben  wurde.  Ja,  der  Ruf  seiner  Geschicklichkeit  verbreitete  sich  so 
allgemein,  dass  Jünglinge  von  nah  und  fern  zu  ihm  in  die  Schule  treten  wollten,  und 
er  sich  dadurch  genOthigt  sah,  eine  grosso  Akademie  zu  errichten,  mit  der  er,  als  er 
den  Auftrag  bekam ,  die  grosse  Kuppel  der  Madonna  del  Fuoco  zu  Forli  zu  malen, 
dahin  flbersiedelte  und  sie  dort  1694  in  einem  Zimmer  des  Öffentlichen  Palastes  eröff- 
nete. Ausser  jener  im  J.  1706  beendigten  Kuppel,  in  der  er  die  Himmelftthrt  der 
Maria  darstellte,  malte  er  noch  viele  andere  Bilder  daselbst,  theils  für  Kirchen,  theils 
m  verschiedenen  Palästen ,  auch  war  er  für  den  Kurfürsten  von  Bayern  und  der  Pfidz 
Tielfiitch  beschäftigt.  Unter  der  Regierung  Clemens  XI.  wurde  sodann  auch  in  Bologna 
dw  Clementinische  Akademie  errichtet,  und  Cignani  1709  zu  deren  Direktor  erwählt, 
CT  blieb  aber  bis  an  sein  Ende  zu  ForlL 

Geschichtliche  Darstellungen  von  Cignani  sind  selten ,  dagegen  sieht  man  von 
ikm  desto  mehr  der  biblischen  Historie  entnommen ,  insbesondere  Madonnen,  auch  an- 
dere Bilder  verschiedenen  Inhalt« ,  mit  einer  oder  zwei  halben  Figuren.  In  ihrer 
Anordnung  und  Zusammenstellung  hielt  er  sich  an  die  Art  und  Weise  der  Caraeoi, 
die  Grazie  in  seinen  Umrissen  aber  erinnert  etwas  an  Correggio.  Sein  Colorit  ist  hell 
nd  lebendig  und  von  grosser  Kraft ,  lieblichem  Helldunkel  und  zartem  Schmelz.  Ob- 
gleich er  sehr  lange  an  seinen  Bildern  malte ,  wie  er  z.  B.  an  der  grossen  Kuppel  in 
Forli  20  Jahre  arbeitete ,  seheinen  sie  nichts  weniger  als  mühselig ,  sondern  es  macht 
lieh  in  ihnen  eine  erfreuliche  Leichtigkeit  bemerkbar. 

Ausser  den  vielen  Bildern,  die  er  in  Italien  hinterliess,  besitzen  auch  die  deutschen 
Gallerieen  mehrere  für  seine  Richtung  bezeichnende  Gemälde  von  ihm.  So  sieht  man 
m  Museum  zu  Berlin:  Venus  und  Anchises;  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  Joseph, 
der  sieh  den  Annen  derPotiphar  entwindet  (meisterhaft  lithographirt  von  L^onNoSl); 
11  der  Pinakothek  zu  München  (woselbst  man  ausserdem  in  der  Theatinerkirche 
laeh  noch  eine  heil.  Familie  mit  kolossalen  Figuren  sieht) :  Jupiter  als  Kind  von  der 
2iege  Amalthea  gesäugt  (Cignani's  letztes  Bild ,  das  er  80  Jahre  alt  für  den  Kur- 
ftnten  Johann  Wilhelm  von  der  Pfalz  malte) ;  die  Himmelfahrt  der  Maria  (in  über- 
kbensgrossen  Figuren) ;  Maria  vor  dem  in  der  Wiege  schlafenden  Jesuskinde  knieend ; 
di»  heil.  Magdalena  in  Betrachtung;  in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden:  drei 
Plafondsgemälde,*  worunter  Bacchus  und  Ariadne  eine  der  besten  Compositionen  des 
Meisters  und  in  Form  und  Farbe  besonders  gefällig  behandelt  ist ;  im  Belvedere  zu 
Wien:  Maria  mit  dem  Kinde  auf  den  Armen,  das  ein  Kreuzchen  hält,  und  Cimon  von 
■taer  Tochter  Pera  im  Kerker  gesäugt. 

Endlich  zeigt  man  auch  in  einigen  Gallonen  Knglands  bemerkenswerthe  Bilder 
fwi  Cignani.  Die  Gemäldesammlung  in  Staffhordhouse  besitzt  einen  Antonius 
TM  Padua,  der  in  Gegenwart  der  Maria  das  Christuskind  liebkost;  die  Bildersammlung 
a  Corshamhouse:  Maria  mit  dem  Kinde,  sehr  lieblich  und  anziehend;  die 
Gallerie  zu  Chatsworth:  Joseph  und  Potiphars  Weib  (eine  Wiederholung  des 
Dnsdner  Bildes  mit  einigen  Abweichungen)  u.  a.  m. 

Cigaani's  beide  Söhne,  Palioa  und  Paolo,  widmeten  sich  ebenfiidls  der  Malerei, 
kiMen  aber  ihrem  Vater  nicht  gleich. 

GflUUroli,  Gianbatttno ,  Historienmaler,   geb.  1706  zu  Salo  in  der  Nähe  von 
Verona,  gest.  1770  zu  Verona,  ging  zu  Santo  Prunato  in  die  Lehre,  bildete  sich 

auf  Reisen  im  Venetianischen  und  Iximbardischen  nach  Paolo  Veronese  und 
naoh  Correggio,  nach  dessen  Grundsätzen  er  das  Holldunkel  behandelte. 
Er  aalte  f&r  eine  Menge  Fürsten  und  vornehmer  Personen  und  glänzte  unter  den 
«aten  Malern  seiner  Zeit.  Seine  Bilder  sind  aber  sehr  ungleich ;  sie  haben  in  der 
Begal  ein  kräftiges  Colorit,  sind  jedoch  nicht  immer  correkt  gezeichnet.  Seine  besten 
mralhea  ein  schönes  Talent.   In  Deutschland  sind  sie  selten,  in  Italien  dagegen  triA 
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man  sie  häufig.    £ine  Maria  mit  dem  Kinde,  der  h.  Ottilie  und  dem  1i.  Petn»  in  der 
Gallerie  dea  BoWedere  zu  Wien  ist  aus  seiner  besten  Zeit,   tind  eine  h.  Jangfraa 
mit  dem  Kinde  und  Heiligen  im  Museum  zu  Madrid,  zeigt,  zu  welcher  Höhe  er  »A-j/:, 
durch  Anstrengung. seines  Talentes  erheben  konnte. 

Ultraiv.    Ippolito  B«Yll»4«a,  MeBorle  delta  Tita  dl  Oitm%«ttUo  ClfnaroU,  Fictort,  1771.    Ü 
MiBfm  BildniM« 

Cigoli,  lodoTioo,  siehe  CardL  j 

Cima,  Oiambatilta«  genannt  da  Coaegliano,  Ton  seinem  Geburtsort  ia  dar 
Treviser  Mark,  geb.  um  1460,  war  einer  der  vorzüglichsten  und  bedeutendsten  ontcf 
den  Anhängern  des  GioTanni  Bellini,  dessen  Schüler  er  gewesen  sein  soll.  Alle 
seine  Bilder ,  die  oft  mit  denen  seines  Lehrers  rerwechselt  werden ,  erinnern  an  jeae 
glückliche  und  fruchtbare  Jugcndblflthe  der  Tenetiantschen  Schule  von  1490 — 1520. 
Seine  Gestalten,  Torzüglich  die  männlichen,  zeichnen  sich  durch  eigenthfimlicbt 
Kraft  I  Ernst  und  Würde ,  durch  eine  grossartige  Ruhe  in  Geberde  und  Bewegung, 
Schönheit  in  den  Charakteren  und  Feinheit  des  Ausdrucks  aus,  während  die  Ausfüh- 
rung immer  xon  grösster  Entschiedenheit  und  Sorgfalt  bleibt  und  die  Farbengebung 
in  Lebhaftigkeit  und  Gluth,  Helle,  Klarheit  und  Weichheit  nicht  selten  die  det 
Bell  in i  erreicht.  Doch  haben  sie  durchweg  weniger  Anmuth  als  die  des  Letzteren, 
namentlich  sind  seine  im  Ganzen  keineswegs  unschönen  Madonnenköpfe  leb-  und 
reizloser  als  die  seines  Meisters ;  er  opferte  dem  Charakteristischen  in  den  Physiog* 
nomicen  hin  und  wieder  lieber  sogar  das  WohlgefiÜlige  auf,  auch  filllt  sein  Ernst  oft 
in's  Strenge  und  seine  Schatten  werden  hin  und  wieder  zu  schwärzlich.  Cima  hintef- 
liess  wenige  Werke  in  Conegliaoo,  er  liebte  es  jedoch,  in  den  landschaftlichen  Hinter« 
gründen  seiner  Bilder  Ansichten  seiner  Heimath  anzubringen.  Er  malte  zu  Venedig, 
Bologna,  Parma  und  Rorigo,  war  auch  yielfiu^h  in  den  Schlössern  Ton  Vornehmen  und 
Grossen  beschäftigt.  Das  erste  bekannte  Bild  Ton  ihm  befindet  sich  in  der  Kirchs 
S.  Bartolommeo  zn  Conegliano  und  trägt  die  Jahrzahl  1489;  ein  zweites  im  Dons 
seiner  Vaterstadt  gibt  1493  als  das  Jahr  seiner  Vollendung  an.  Cima  malte  noch 
1517  und  unterhielt  eine  zahlreiche  Schule,  aus  der  sein  Sohn  Carlo  Cima«  eil 
guter  Nachahmer  der  Bilder  seines  Vaters  und  Vittore  Belliniano  herrorgienge^ 

Von  seinen  Werken  triflt  man  noch,  im  Museum  zu  Berlin:  die  in  einer  KapeUt 
auf  dem  Throne  sitzende  Maria  mit  dem  stehenden,  den  Segen  ertheilenden  Kinde  mi 
Tier  männlichen  Heiligen,  ein  sehr  bedeutendes  Bild;  Maria  mit  dem  Kind  anf  da 
Sehoose,  das  den  rerehrenden  Donator  segnet;  den  b.  Aniaaus  Ton  Alexandriem,  d« 
durch  seinen  Segen  die  mit  der  Ahle  durchstochene  Hand  eines  Schusters  heilt ,  dvdb 
die  lebendige  Charakteristik  der  Köpfe  ausgezeichnet ;  das  Bildniss  des  Gion  Bellirf 
in  schwarzer  Kleidung ;  Maria  mit  dem  stehenden  Kinde  auf  de»  Sehoose ,  welchss 
einen  Stieglitz  in  der  Hand  hält;  ferner  in  der  Pinakothek  zn  Bologna:  eine  Ma* 
donna  mit  dem  Kinde;  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  die  Darstellung  der  Maria  ia 
Tempel,  eines  der  rorzügliehsten  Gemälde  des  Meisters,  das  früher  Ar  ein  Weik  dM 
GioT.  Bellini  gehalten  wurde;  im  Städel'schen  Institut  au  Frankfurt  a.  M.: 
Maria  mit  dem  Kinde,  das  die  Hand  zum  segnen  erhebt;  in  der  Brera  lu  Mailand: 
mehrere  Bilder,  worunter  Petrus,  als  Statthalter  Christi  auf  dem  Throne  sitacod,  ia 
denen  jedoch  das  Streben  nach  Kraft  und  Strenge  bereits  iil's  Schwerfällig«  aimartclt 
in  der  Pinakothek  zu  München:  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde,  zur  Seite  derk. 
Hieronymus  und  die  h.  Magdalena;  im  Lourre  su  Paris:  Maria  mit  dem  Kind  all 
dem  Throne,  ron  dem  h.  Johannes  und  der  h.  Magdalena  ferehrt,  ein  GeoiAlda,  te 
lehr  schöne  Charaktere  vom  feinsten  Ausdruck  zeigt;  eine  Madonna  in  Ut«a  BÜ 
männlichen  und  weiblichen  HeiL'gen;  zu  Parma,  in  der  Akademie:  Madonna  ia  tre^ 
mit  Heiligen ;  zu  Venedig,  in  der  Kirche  al  Carmine:  die  Anbetung  der  Hirtea  wM 
Heiligen,  des  Meisters  rorzflglichstes  Bild,  dessen  I>urben  wie  Juwelea  levehtca» 
in  S.  Giovanni  in  Bragora :  eine  Taufe  Christi ,  ein  in  dem  Adel  des  Christvikopftli 
in  der  Schönheit  der  Engel  und  in  der  weihoTollen  Geberde  des  Täufers  OBTMglckb* 
Hohes  Gemälde;   Constantin  und  Helena  ebendaselbst;  in  der  Abbaziat  Tahiat  BÜ 
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d«iii£ng«l;  in  der  Akademie :  Madonna  mit  Heiligen,  und  den  h.  Thomas,  dieWunden- 
■ale  Christi  berührend;  auch  im  Pal.  Reale  sind  einige  Gemlllde  von  ihm.  ZtL 
Vieenia  sieht  man  in  der  Akademie :  eine  Madonna  in  trono  mit  Heiligen.  Endlich  be- 
ntzt  die  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien :  eine  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen  in 
tmer  Landschaft  und  die  Gallerie  des  Fürsten  Esterhazjr  ebendaselbst :  die  h.  Jung^ 
ftan  mit  dem  Jesuskinde.  —  Cima  pflegte  seine  Bilder  mit  seinem  Namen:  Joannit 
Baptistc  Concglianensis,  Joanes  baptista  Coneglianensis,  oder  mit  mehr 
«der  weniger  Anfangsbuchstaben  desselben  zu  bezeichnen. 

mwiHf.    Karl*r,  Hmadbndi  dtr  G^tchicbta  der  llaI*r«L  ^  Bnrckhardt,  Der  Ciewone. 

CÜnabne,  OUoTaiini,  ein  begrühmter  Maler  aus  der  edlen  Familie  der  C im abue, 
■it  dem  Beinamen  Gualtieri,  der  gewöhnlich  als  Gründer  der  neuern  italienischen 
Malerei  betrachtet  wird,  jedenfalls  aber  das  Verdienst  hat,  den  grossen  Aufschwung 
derielben  in  der  folgenden  Periode  Torbereitet  zu  haben,  wurde  im  Jahr  1240  zu 
Florenz  geboren,  lebte  noch  1302,  scheint  aber  in  diesem  Jahre  gestorben  zu  sein. 
Ja  seinen  Werken  herrscht  zwar  noch  vorzugsweise  die  byzantinische  Manier,  aber 
er  wusste  durch  Belebung  jener  in  vertrockneter  und  erstarrter  Form  überkommenen, 
obwohl  immerhin  höchst  würdigen  Gebilde  der  aftchristlichen  (griechischen)  Kunst* 
weise  zu  einer  weit  grösseren  Ausbildung  zu  gelangen.  Es  macht  sich  in  ihnen  durch- 
weg ein  auf  Edles  und  Hohes  gerichteter  Sinn,  ein  Streben  nach  Würde  und  Ehrfurcht 
gebietender  Hoheit  geltend.  Befolgen  sie  auch  noch  die  byzantinische  Anordnung, 
se  ist  dieselbe  doch  bereits  mit  künstlerischer  Freiheit  aufgefasst ;  behalten  sie  auch 
■oeh  die  typischen  Formen  bei,  so  ist  doch  die  Zeichnung  schon  durch  Naturanschauung 
vervolikommnet,  die  Malerei,  im  Gegensatz  zu  der  Strenge  der  Byzantiner,  ungemein 
weich  in  einem  flüssigen  Farbenauftrag  durchgeführt ,  und  der  Ausdruck  lebendiger 
■ad  seelenvoller.  Bei  allen  diesen  Vorzügen  vor  seinen  griechischen  Vorbildern  ge- 
wahrt man  in  ihnen  gleichwohl  noch  die  alte  Monotonie  der  Composition ,  wodurch 
jede  Figur  nach  ihrer  Stellung  und  Verrichtung  nur  immer  für  sich  und  in  sich  ab- 
fNchloaaen,  ohne  Beziehung  zur  andern  oder  zum  Hauptgegenstand,  möglichst  gerade 
vsa  vomen  genommen,  steif  und  einfcirmig  neben  die  andere  gestellt  und  durch  strenge 
hiawie  Umrisse  gebunden  und  eingefasst  erscheint.  Und  diese  Einf))rmigkeit,  welche 
Sache  der  Ueberlieflprung  war,  der  er  sich  weder  ganz  entschlagen  durfte,  noch 
ksMite,  zeigt  sieh  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen,  in  den  sieh  fast  in  allen  Köpfen 
wiederholenden  Zügen ,  wie  in  den  länglioht  gezogenen  Nasen,  in  den  schmalen ,  in*s 
Bkwhe  geschnittenen  Augen  mit  dem  Sterne  dicht  unter  dem  Augenliode ,  wie  in  den 
gdheilten,  von  einander  stehenden  Fingern,  EigenthÜnilichkeiten ,  die  ihn  durch- 
fshends  kenntlich  machen.  In  seinen  bedeutendsten  Werken  sind  jedoch  auch  die 
Baadinngen  durchweg  mit  Geist  entwickelt  und  durch  ein  grossartiges  Pathos  be- 
Ml.  So  trftgt  Cimabue  noch  das  Gepräge  der  alten  aiftig^lebtq;!  byzantinischen 
Sehale,  aber  aus  diesen  erstarrten  Kunstgebilden  blickt  schon  der  Geist  eines  nea 
erwachenden  schöneren  Lebens  der  Kunst.  Desshalb  haben  seine  Bilder  auch  etwas 
Waadersames ,  Unheimliches  und  doch  Anziehendes.  Es  ist  der  Zwiespalt  und  Kampf 
IsdCer  starrer  Formen  und  des  Ausdrucks  von  Seele,  der  sich  mit  Macht  Bahn 
liwchea  will. 

Unter  die  Malereien ,  welche  man  ihm ,  und  zwar  mit  grönster  Wahrscheinlich- 
keit, anschreibt,  gehören  zuerst  zwei  g^rosse  Mndonnenbilder  in  Florenz.  Das  filtere, 
Hber  in  der  Kirche  S.  Trinita,  gegenwärtig  in  der  Gallerie  der  Akademie,  mit 
hopheten  und  Patriarchen,  schliesst  sich  noch  beinahe  ganz  den  byzantinischen  Vor- 
Udera  an ,  zeigt  aber  doch  bereits  ein  klares  Bewusstsein  für  menschliche  Anmuth ; 
h»  jüngere,  auf  dem  die  Mutter  Gottes  zu  beiden  Seiton  von  knieenden  Engeln  um- 
|nbca  dargestellt  ist,  während  der  Rand  des  Bildes  mit  kleinen  Medaillons  geschmückt 
wicheint,  aof  denen  die  Brustbilder  von  Heiligen  angebracht  sind,  befindet  sich  iil 
I.  Maria  Novella  (in  der  südlichen  Kapelle  des  Queersehiifs)  *  und  oifenbart  schon 
CBCB  eigentlichen  Natursinn ,  besonders  in  dem  Christuskinde  und  in  einem  Theil  der 
Xcdailloiis,  in  denen  sich  Cimabue,  statt  der  vorgeschriebenen  steifen  altchristlichen 
*    SHiMHei  la  dm  DeakBilera  dar  Knast.  AHM  n  Kvfttn  Bsadb.  d«r  KvulgtMk.  Ti£  40,  nr-S. 
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Daritelluogs weise,  eine  freiere  Behandlung  erlauben  durfte.  Sehr  Terwandt  dicfem 
Gemälde  ist  ein  kolossaler  Christus  in  trono  mit  zwei  Engeln,  der  sich  in  S.  Simone  n 
Floren«,  auf  einem  rerlassenen  Altar  in  einem  dunklen  Gange  xwischen  Kirche  und 
Sakristei  befindet.  Von  dem  grossen  Mosaik,  welches  die  Haupttribüne  des  Domes  Toa 
Pisa  schmückt,  einem  riesigen  Christus,  zu  dessen  Seiten  Johannes,  der  T&ufer,  md 
Maria  stehen,  ist  der  grOsste  Theil,  dokumentlichen  Nachrichten  zufolge,  Ton  Cimaboe 
gegen  Ende  seines  Lebens  ausgeführt  worden.  Bei  der  Gestalt  Christi  in  diesea 
Bilde  ist  jedoch,  wenn  sie  überhaupt  Ton  ihm  herrührt,  noch  der  Torgeschiie- 
bene  starre  byzantinische  Typus  beibehalten,  während  in  der  Figur  des  JohauKi, 
die  erwiesenermassen  ron  seiner  Hand  ist,  bereits  eine  lebendigere  Bildung  des 
Kopfes  und  eine  naturgemässere  Bewegung  hervortritt. 

Wichtiger  aber  noch  als  diese  Werke  sind  die  grossen  Wandmalereien,  welche  dem 
Cimabue  in  der  Oberkirche  des  h.  Franciscus  zu  Assisi  zugeschrieben  werden,  Bilder, 
in  denen  sich  sein  grosses  Talent  in  seiner  Tollständigen  Entwicklung ,  seine  Kunst  ii 
ihrem  ganzen  Umfang  offenbart.   Sie  sind  jedoch  leider  zum  grOssten  Theil  zerstört 
Was  er  in  der  Unterkirche  gemalt,  ist  nicht  mehr  rorhanden,  seine  Arbeiten  im  Chor 
und  im  Querschiff  der  Oberkirche  sind  fast  gänzlich  erloschen,  dagegen  ist  noch  Eis- 
xelnes  von  den  Malereien  der  gewölbten  Decke  und  der  oberen  Wände  des  Lang- 
•chiff*s  erhalten.    Von  jenen  werden  ihm  die  Gemälde  der  Felder  des  ersten,  drittes 
und  fünften  Kreuzgewölbes  zugeschrieben.     Sie  enthalten  im  ersten  Räume  die  Ge- 
•talten  der  rier  Evangehsten,  die  noch  ziemlich  byzantisirend  gehalten  sind,  im  fÜnflM 
die  Tier  Kirchenväter,  ihren  Schreibern  diktirend,  und  im  dritten  Medaillons  mit  da 
Bildern  Christi,  der  Maria,  Johannes  des  Täufers  und  des  h.  Franciscus,  sämmtlieh  Ge- 
mälde ,  die  dem  künstlerischen  Gehalt  nach  den  erwähnten  Altarbildern  zu  Floren 
Terwandt  sind.    Interessanter  aber  als  diese  letzteren  Gemälde  selbst  sind  die  Yfl^ 
serungen ,  womit  sie  eingefasst  erscheinen.    Hier  sieht  man  in  den  unteren  Winfceii 
der  Dreieckfelder  nackte  Genien  dargestellt ,  welche  geschmackToUe  Vasen  auf  ihm     - 
Köpfen  tragen;  reiche  Blumenranken  wachsen  aus  diesen  Vasen  empor,  an  denen  siek 
andere  Genien  aufschwingen,  Früchte  pflückend  oder  in  den  Kelchen  der  Blomen  Im»    ^ 
sehend.    In  den  freien  Bewegungen ,  in  der  Tcrsuchten  Modellirung  des  Nackten  b«    a 
diesen  Gestalten ,  erkennt  man  eine  entschiedene  und  nicht  unglflcklicho  Annähenof    4 
an  die  Antike.   Die  Hauptleistung  des  Meisters  aber  bleiben  die  Malereien  des  oben 
Theils  der  Wände  des  Langhauses  der  Kirche  mit  16  Geschichten  aus  dem  alles  mi    % 
16  Begebenheiten  aus  dem  neuen  Testament.     In  diesen  Gemälden,  unter  dcMs:    f 
Joseph  mit  seinen  Brüdern,  die  Hochzeit  zu  Kana,  die  Gefangennehmung  Christi  mi    j 
die  Kreuzabnahme  als  die  vorzüglichsten  geschildert  werden,  erscheint  das  To^K 
Starre  und  Hässliche  der  byzantinischen  Kunst,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  Ttlt    ■ 
kommen  beseitigt  und  in  ^jlruppining ,  Stellung  und  Geberde  eine  lebendige  £nt«kk*    ^ 
long  eines  besonderen  Moments  erzielt.     Wenn  es  Cimabue  darin  andi  noch 
ganz  gelungen  ist,  seine  Gestalten  individuell  zu  beleben »  soweit  es  za  der 
ten  Darstellung  einer  besonderen  Handlung  nOthig  ist»  seinen  inuner  noch 
Ahnlichen  KOpfen  den  Ausdruck  des  Augenblicks  zu  verleihen»  so  sieht 
wie  mächtig  er  gerungen,   der  überlieferten  Form  den  Ausdruck  einer 
Idee  au&uprägen,  wie  glücklich  er  manches  grossartige  und  wfirdeTalle  Motiv  liervsr- 
gebracht.    Diese  Werke  sind  es  vornehmlich,  die  man  als  diejenigen  an 
hat,   welche  einer  freieren  Kunst  Bahn  gebrochen.     Die  unteren  W^'andbilder 
Langhauses  der  Kirche  mit  28  Darstellungen   aus   dem  Leben  des  K.  Fi 
werden  von  Einigen  den  Schülern  des  Cimabue,   von  Anderen  dem  Parri  di  8pi* 
nello  zugeschrieben. 

Ueber  das  Leben  des  Cimabue  besitzen  wir  wenig  beglanbigte  Nadtfiektea  mi 
•s  ist  mit  Vorsicht  au&unehmen,  was  uns  Vasari  von  ihm  erzählt.  Nackdiüsi^ 
seinem  Biographen,  soll  er  in  dem  Kloster  von  S.  Maria  Novella  in  den  Wissi  iisihiftfi 
unterrichtet,  später  aber,  als  der  Trieb  der  Kunst  in  ihm  erwacht  und  nawidtrsisfc 
lieh  geworden  war,  griechischen  Malern,  die  der  damalige  Befehlshaber  der  Stau 
nach  Florenz  berufen,  in  die  Lehre  gegeben  worden  sein«    Durch  unabläMige  Uebnf 
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•oU  er  es  dann ,  unterstützt  durch  sein  bedeutendes  Talent  und  unter  Zugprundlegung 
feiisiger  Maturstudien ,  dahin  gebracht  haben ,  das»  er  seine  Meister  in  Erfindung, 
Anmuth ,  Zeichnung  und  Farbe  weit  übertroffen  und  sowohl  in  seiner  Vaterstadt  alt 
•mwärts  mit  Bestellungen  überhäuft  worden.  £r  wurde  nach  Pisa  und  Assisi  be- 
nfen  und  malte  dort  rerschiedene  Altargemälde  und  Wandbilder,  durch  deren  Vor- 
Irefflicfakeit  er  seine  Zeitgenossen  in  Erstaunen  setzte.  Nach  Florenz  zurückgekehrt, 
flhrte  er  im  Klostergang  ron  S.  Spirito  Begebenheiten  aus  der  Geschichte  Christi  und 
lir  S.  Maria  NoTella  eine  Altartafel,  Maria  mit  dem  Kinde,  tou  Engeln  umgeben  (das 
bereits  erwähnte,  noch  daselbst  befindliche  Bild),  aus»  das,  weil  man  bis  dahin 
■khts  Aehnliches  oder  Besseres  gesehen,  eine  solche  Bewunderung  erregt  haben  soll, 
dass  es  nach  seiner  Vollendung  unter  festlichem  Gepränge  und  grossem  iubel  des 
Volkes  Tom  Hause  des  Künstlers  nach  der  Kirche  gebracht  worden  sei.  Wie  hoch 
er  Ton  seinen  Zeitgenossen  anerkannt  worden ,  geht  auch  aus  dem  bekannten  Vers 
des  Dante  herror: 

Credeite  Cimabn«  nalla  pinlara 

T«Ber  lo  cuipo,  «d  on  h»  Giotto  11  frido, 

Si  ch«  lA  fluna  dl  colnl  i  o«e«nk.  * 
E«  meiate  Cimabve  Tordem,  im  Malen 

Du  Fald  u  KaltM,  doch  JeUt  pNlut  naa  Glptto, 

Also,  dftM  Jonot  Ruf  Yon^kt  ia  Doakel. 

Denn  wenn  auch  die  bedeutenden  Leistungen  Giotto*8,  seines  grossen  Schülers, 
i«nen  Ruhm  nachher  mehr  in  Schatten  stellten ,  so  war  derselbe  doch  seiner  Zeit  ein 
ebenso  verdienter  als  allgemeiner,  wie  ein  Commentator  Dante*s  beweist,  der  zu 
Qiotto's  Lebzeiten  und  nicht  lange  nach  des  Dichters  Tod,  um*s  Jahr  1334,  schrieb, 
and  zo  obiger  Stelle  bemerkt:  „Cimabue  aus  Florenz  war  zur  Zeit  des  Autor *8  (nämlich 
Dantc*s)  ein  rorzüglicher  Maler,  der  mehr  als  irgend  ein  Mensch  in  der  Kunst  wusste, 
iibei  aber  so  stolz  und  so  leicht  unwillig ,  dass  wenn  ihm  Jemand  einen  Fehler  an 
seiner  Arbeit  zeigte ,  oder  er  selbst  einen  gewahrte ,  er  ein  solches  Werk  sogleich 
SKStOrte,  ob  es  auch  noch  so  kostbar  war."*  Vasari  erzählt  weiter,  dass  des  Künstlers 
ffH**'**  unter  einer  Reihe  ausgezeichneter  Männer  und  Frauen  in  dem  Bilde  der 
ilRitenden  und  triumphirenden  Kirche  ron  Symone  aus  Siena  im  Kapitel  Ton  S. 
Marift  Norella  angebrac&t  sei. 

Ausser  den  genannten  Malereien  werden  dem  Cimabue  noch  folgende  zuge- 
Hhrieben :  ein  Bild  der  Mutter  Gottes  in  der  Kirche  S.  Croce ,  das  früher  für  ein 
Werk  des  Giotto  galt;  ein  h.  Franciscus,  umgeben  ron  Scenen  aus  seinem  Leben, 

■  20  Bilderchen  voll  Figuren,  auf  Goldgrund,  ebendaselbst;  ein  Crucifix,  kolossal 
wohlerhalten  in  einem  Corridor  derselben  Kirche ;  eine  Madonna  in  einem  Oral 

dem  Altar  Ton  S.  Piero  Scheraggio ;  eine  Maria  im  Kapitel  der  Theresianer  ron 
LPtu>lino;  eine  dessgleichen  im  Kloster  Ognisanti;  ein  Crucifix  im  Nonnenkloster 
vn  S.  Jacopo  di  Ripoli ,  sämmtlich  zu  Florenz.  Endlich  in  der  Kapelle  des  Campe 
Brno  zu  Pisa:  eine  Madonna  mit  dem  Kinde.  Die  dem  Cimabue  im  LouTrc  zu  Paris 
■^gfschriebene  Maria  mit  dem  Kinde,  auf  jeder  Seite  ron  drei  Engeln  umgeben,  in 
krtossaler  Grosse ,  ein  Bild ,  das  in  der  Hauptdisposition  Aehnlichkeit  mit  dem  Bilde 

■  & Maria  Norella  zu  Florenz  hat,  möchte  (nach  Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler 

■  FSaris)  eher  ein  in  der  Composition  noch  rem  Meister  abhängiges  Bild  dos  Giotto 
Auch  die  Pinakothek  zu  München  glaubt  ein  Brustbild  der  Maria  mit  gefalteten 

Ton  Cimabue  zu  besitzen. 

▼  atarl,  Loboa  der  aatffOsaieliBOtoleB  Maler«  BÜdhaaer  vad  BavmeUter.  —  LaasI,  Ge- 
der  Matorel  la  Ilaliea.  —  Florlllo,  Getdilehte  der  Malerei  la  IlaUea.  —  Ramohr.  ItaUe- 
Forecliaafea.  —  Spetb,  Die  Kaatt  la  Italiea.  —  Förater,  Beitrftfe  aar  aeaerea  Kaattfe- 
•chickte.  —  Kaff  1er,  Haadbach  der  Oetcklclite  der  MalereL  —  fiarekbardt.  Der  Ciceroae. 
iiffcrvflrl«.  Rlepeahaatea,  Geeehichte  der  Malerei.  —  Seroas  d'Aflaeoar«,  Hletolre  de  l'Arl 
yw  lee  aeaameatt. 

CfaBMrliai,  OiOYaimi  Faolo,  ein  Maler  und  KupferäUer,  der  um  1568  zu  Verona 
Uihte,  Ton  dem  wir  aber  nur  zwei  Blätter:  eine  reiche  Landschaft  mit  dem  grossen 
Christoph  und  ein  allegorisches  Blatt:  den  Tod,  als  Vogelsteller,  der  die  Sterblichen 

■  Mta  Netz  lockt,  kennen. 
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832  Cimon  —  CSone,  Andrea  di. 

Oimm,  siehe  Kimon. 

Gineiniiato ,  Bonmlo,  ein  Maler,  der,  zu  Florenz  geboren,  in  der  Malerei  tob 
F.  Salriati  in  Rom  unterrichtet  und  1567  von  Philipp  II.  ron  Spanien  an  leinei 
Hof  berufen  wurde.  Hier  führte  er  yiele  Oel-  und  Frescogemälde  für  Kirchen  und 
Palfiste  aus,  die  man  heut  zu  Tage  noch  im  Escorial,  im  Pal.  del  Pardo,  in  der  real 
Academia  zu  Madrid,  im  Palast  des  Herzogs  ron  Infiintado  zu  Guadalaxara  siehk 
Seine  Bilder  werden  von  Kennern  wegen  der  Grossartigkeit  der  Zeichnung,  de« 
Verständniss  in  den  anatomischen  Theilen ,  wegen  der  Wirkung  und  dem  Gesehmaek 
in  Anwendung  der  Architekturen  gerühmt  £r  starb  um  16(H)  und  hinterliess  zwei 
Sohne,  Diego  und  Francisco,  die  er  selbst  in  der  Kunst  unterrichtete  und  zb 
tOchtigen  Kflnstlem  heranzog. 

Iill«nlir.    B«r mn d« s ,  Diecioairio  ]iiftorieo  de  lot  buw  iUutrM  profnsoMa  d«  Im  btilM  mIm  •%  Cipili 

CinftUo ,  wird  ein  namhafter  toskanischer  Bildhauer ,  der  Periode  des  germaniscbei 
Styls  der  Sculptur  in  Italien  angehOrig,  genannt,  der  u.  A.  um  1337  das  GraboMl 
des  Cino  d'Angibolgi  in  S.  Andrea  zu  Pistoja  fertigte. 

Cini,  Jaoopo,  malte  u.  A.  in  Jahr  1373  das  Bild  der  Madonna  mit  mehrerai 
Heiligen  in  der  Zecca  (Münze)  zu  Florenz. 

doli,  Yalerio,  Bildhauer  ans  Settignano,  der  Sohn  des  Bildhauers  Simone  Cioli, 
eines  Schülers  ron  Contucci,  erlernte  die  Bildhauerkunst  bei  seinem  Vater  und  bei 
Tribolo.  £r  ist  namentlich  Vegen  seiner  Geschicklichkeit  in  der  Restauration  an* 
tiker  Bildwerke  und  durch  die.  Statue  der  Sculptur,  die  er  für  das  Grabmal  dei 
Michelangelo  in  S.  Croce  ib  Florenz  ausführte,  bekannt. 

Cione,  Meister,  ein  trefflicher  Goldschmied  aus  Florenz,  der  Vater  des  Folgende!, 
führte  u.  A.  den  grOssten  Theil  eines  für  die  Kapelle  S.  Johannes  des  Täufers  ia 
S.  Giovanni  zu  Florenz  bestimmten,  1356  begonnenen  silbernen  Altars  aus,  auf 
welchem  in  getriebener  Arbeit  und  in  halberhabenen  Figuren,  Begebenheiten  aus  dem 
Leben  dieses  Heiligen  dargestellt  wMJJ^n. 

Cione ,  Andrea  di ,  mit  dem  Bein^en  Orgagna  oder  Oreagna ,  richtiger  aber 
Arcagno,  rerstümmelt  aus  Aroagnolo*,  einer  der  rorzügllchsten  Architekten,  Btldhaaer 
und  Maler  seiner  Zeit,  war  der  Sohn  des  Vorigen,  eines  ausgezeichneten  Goldschmiedl 
und  wurde  zu  Florenz  geboren.  Er  bildete  fein  fHihe  schon  herrortretendes  Talent  bei 
dem  Bildhauer  Andrea  Pis  an  o  aus,  widmela  sich  aber  später  der  Malerei  und  führte 
mit  Hülfe  seines  Bruder  Bernardo  in  der  Hal)^apclle  ron  S.  Maria  Norella  mehrefv 
Fresken  aus  dem  Leben  der  Maria  aus,  die  aber  ^schon  wenige  Jahre  nach  ihrer  Voll- 
endung zu  Grunde  gingen.  Darauf  fertigte  er,  theils  in  Gemeinschaft  mit  seines 
Bruder,  theils  allein,  mehrere  Wand-  und  Tafelmalereien  für  rerschiedene  Kirchet 
Ton  Florenz,  wodurch  er  sich  einen  so  grossen  Ruhm  erwarb,  dass  er  nach  Pisa  be- 
rufen wurde ,  um  im  dortigen  Camposanto  einen  Theil  der  Wände  mit  Gemälden  tf 
schmücken.  Er  stellte  dort  in  zwei  grossen  ausgezeichneten  Bildern :  den  Trinnfl 
des  Todes  **  und  das  Weltgericht  mit  einer  Menge  Figuren ,  unter  denen  sich 
sehicdone  Porträts  berühmter  Zeitgenossen  befinden  sollen,  dar.  Die  dritte 
Stellung:  die  Holle,  nach  dem  Entwürfe  des  Andrea  von  seinem  Bruder  Bernardt 
ausgeführt,  ist  weniger  bedeutend.  (Die  ganze  untere  Hälfte  des  letzteren  Bildet 
ist  im  16.  Jahrhundert  durch  Sollazzino  flau  modern  übermalt  und  rerindert  wei«» 
den,  so  dass  man  das  ursprüngliche  Gemälde  nur  noch  auf  einem  alten  Kap  fers  tieki^ 
den  Morrona  in  seiner  „Pisa  illustrata''  mittheilt,  erkennen  kann.)  Nach  seiner  Rädl* 
kunft  führte  er  in  S.  Croce  zu  Florenz  drei  Frescobilder  aus,  die,  einige  kleinere  Ab- 
änderungen ausgenommen,  den  in  Pisa  gemalten  ganz  ähnlich  waren,  nur  noch 
fleissiger  und  richtiger  behandelt  gewesen  sein  sollen.  (Sie  sind  nicht  mehr  tot* 
banden.)  Zwischen  diesen  Malereien  beschäftigte  sich  Orcagna  hin  vnd 
auch  mit  Sculpturarbeitcn ,  widmete  sich  aber  zu  gleicher  Zeit  mü 


*  D»r  whn  BeUaae  dM  Kftattlen ,  wie  er  la  d«a  Urkanden  d««  DoaardÜTV  t»b  FUm«  mmm 
Torkommt,  latrAreafBvolo.  Kr  w«rd«  B&mlfeh  w«f«B  der  SehSakelt  leUer  Esfel  «ad  BiBes|«l  Aadres 
deffli  Arebafaaoii  feaaaat,  worau  TArcaBfanolo  aad  dvreh  TarattMMliaf  ftraifai.  OreafftS 
•autaad. 

-    AbffeblUetiadeaDaakBileraderKaast  AOaa  a«  Kvglsn  BMik.  4w  KMfifMSiL  1WL  a,  Flf.  >- 
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der  Architektur  und  brachte  es  darin  so  -weit,  dass  bei  einer  ron  der  Signoria 
von  ilorenx  unter  den  besten  Meistern  der  Stadt  reranstalteten  Konkurrenc  von 
FUlnen  cur  Erbauung*  einer  Halle,  seine  Zeichnung  als  die  grOsste,  schönste  und 
^richtigste  allgemein  gebilligt  wurde.  £s  wurde  darnach  die  herrliche  Loggia  de' 
Lanai  erbaut ,  so  genannt  von  den  Landsknechten ,  welche  daneben  ihr  Wachthans 
hatten.  Unter  den  Seulpturen  daran  werden  unter  Anderem  die  Madonna  und  einige 
allegorische  Figuren  der  Tugenden  als  Arbeiten  seiner  Hand  genannt.  Da  er 
aber  nie  unterliess,  wenn  er  sich  mit  einer  seiner  Künste  beschäftigte,  auch  die 
andere  zu  üben,  so  rerfertigte  er  um  dieselbe  Zeit,  als  die  Loggia  erbaut  wurde» 
•ine  AJtartafel  für  die  Kapelle  Strozzi,  einen  thronenden  Christus,  Maria  mit  Engeln 
und  Heiligen  in  fünf  spitzbogigen  Abtheilungen  auf  Goldgrund.  (Dieses  Bild  mit 
der  Bezeichnung:  Anni  domini  MCCCLVII  Andreas  Cionis  de  Floreatia 
■e  pinxit  befindet  sich  noch  wohl  erhalten  an  Ort  und  Stelle.)  Nach  Vollendung 
dieses  Bildes  wurde  er  durch  die  Bijiderschaft  ron  Orsanmichele  beauftragt,  zu  Ehren 
eines  bei  Anlass  des  schwarzen  Todes  1348  sehr  wirksamen  Gnadenbildes  der  Ma- 
donna, die  bisher  offene  Halle  des,  1284  als  städtischen  Kornspeicher  ron  Arnolfo 
begonnenen,  1337  Ton  Taddeo  Gaddi  umgestalteten  Orsanmichele  zu  yer- 
Banem  und  zur  Kirche  umzuschafibn,  jene  Statue  aber  mit  einem  Tabernakel  zu 
«ngeben.  Dieses  überaus  prächtige,  aus  weissem  Marmor  gearbeitete  Werk  ist  reich 
mit  plastischen  Darstellungen  geschmückt,  welche,  ausser  den  Gestalten  ron  Engeln 
■ad  Propheten  und  einigen  allegorischen  Figuren,  Tomehmlich  Scenen  aus  dem  Leben 
der  Maria  enthalten.  In  einem  der  Apostel  auf  einem  der  Reliefs  bildete  er  sich 
selbst  ab  und  unten  grub  er  die  Inschrift  ein:  Andreas  Cionis  pictor  Floren- 
iians  oratorii  archimagister  extitit  hiyus  MCCCLIX.  Andrea  starb,  wie  es  jetzt 
•rwiescn  ist,  1376  (nicht  1389,  wie  Vasari  angibt,  nach  dessen  Mittheilung  er 
iO  Jahre  alt  geworden  sein  soll). 

Orcagna  ent&ltete ,  wie  wir  gesehen  haben ,  in  den  yerschiedenen  Künsten  eine 
lehr  erfolgreiche  Thätigkeit.  Als  Baumeister  bewies  er  in  der  ßoggia  de*  Lanzi  ein 
grasses  Raum-  und  Formgefühl.  Diese  einfache  Halle ,  von  drei  Bogen  Breite ,  um- 
lust  einen  ungeheuren  Raum ,  mit  gewaltigen  Spannungen ,  über  leicht  und  originell 
gebildeten  Pfeilern.  Dabei  ist  sie  von  einer  solch  überraschenden  Pracht,  hat  so 
edle  und  würdige  Verhältnisse,  dass  Michelangelo  an  Cosmusl.,  der  ron  ihm  eine 
JEekbouDg  zu  dem  Palaste  des  Magistrats  verlangte,  geschrieben  haben  soll,  er  mOge 
HT  die  Loggia  des  Orcagna  weiter  führen  lassen  und  damit  den  Platz  umgeben  — 
^Ivas  Besseres  lasse  sich  nicht  machen.  In  seinen  Seulpturen,  besonders  in  seinen 
fiatiischen  Hauptwerke ,  dem  Tabernakel  in  Orsanmichele ,  zeigt  sich  eine  sehr  edle 
Xatfisltung  des  germanischen  Styls ,  die  sich  namentlich  an  einigen  köstlichen  Füll- 
an  den  Pfeilern  und  an  dem  Relief  der  Rückseite  der  Himmelfahrt  der  Maria, 
hoher  Anmuth  steigert;  zugleich  aber  lässt  sich  darin  das  Streben  nach  jener 
Mtnralistischen  Behandlung,  welche  mit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  entschieden 
firherrschend  war,  bereits  deutlich  erkennen.  Die  Reliefinedaillons  der  Loggia  nehmen 
ladi  einen  höheren  und  reineren  Schwung  an.  Hat  sich  nun  Orcagna  durch  diese 
Welke  schon  ausgezeichnete  Verdienste  erworben,  so  gehören  seine  Malereien 
fiUciids  zu  den  grossartigsten  Leistungen  der  Kunst  des  germanischen  Styls  in 
Malic«  überhaupt.  Die  beiden  Darstellungen  Ton  ihm  im  Canipo  Santo  zu  Pisa  sind 
du  Werk  eines  Künstlers ,  der  rermögo  der  Tiefsinnigkeit  und  Grossheit  seiner  Ge- 
duiken ,  der  unwandelbaren  Einheit  der  Phantasie ,  bei  aller  Freiheit  der  Bewegung 
hohem  überirdischem  Ernst  und  anmuthsvoller  Erdenlieblichkeit,  würdig 
wäre,  die  gewaltigen  Darstellungsmittel  eines  Michelangelo  zu  besitzen, 
la  dieser  Dirina  commedia  in  Farben  ist  es  Orcagna  gelungen,  seine  Anschauung  Ton 
Leben  und  Tod  auf  eine  höchst  bedeutungsTolle  Weise ,  und ,  da  er  weder  die  Aus- 
hilfe der  Symbole,  noch  eigentlicher  Allegorien  zum  Ausdruck  der  darin  enthaltenen 
Ueea  bedurfte,  in  der  unmittelbaren  Verbindung  zwischen  Darstellung  und  Inhalt,  um 
as  csergischer  wirkend  darzustellen.  Das  eine  ron  diesen  Bildern ,  der  Triumph  des 
ledes,  entliält  in  mehreren  Scenen  eine  ergreifende  Darstellung,  wie  alle  Lust  und 
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Herrlichkeit  der  Welt  dem  Graus  des  Todes  ca  erlie^n  beitimmt  ist.  Das  iweite 
•ehildert  daff  jüngste  Gericht  mit  derselben  Tiefe  und  Energie  des  GMankens  und  iil 
mgleioh  durch  die  hohe  Mi^estät  der  Composition  ausgezeichnet,  wodurch  es  auf 
geraume  Zeit  das  Vorbild  fUr  ähnliche  Darstellungen  wurde.  Die  Motire  der  Be- 
wegimg in  den  Gestalten  Christi  und  der  Maria  dienten  Michelangelo,  die  Anoid» 
nimg  der  Patriarchen  und  Apostel  dem  Fra  Bartolommeo  und  Raphael  zum  Vor- 
bild. Da  diese  Gemälde  freier  und  kühner ,  dabei  aber  auch  roher  im  Auftrag« ,  und 
minder  rollendet  in  der  Technik  sind,  als  seine  Wandmalereien  in  der  Kapelle  Stioai 
in  S.  Maria  Noyella  und  die  mit  seinem  Namen  bezeichnete  Altartafel  ebendaselbst,  so 
wurde  schon  die  Meinung  aufgestellt,  dass  sie  nicht  Ton  Orcagna  herrührten.  Allein, 
Abgesehen  ron  der  ausdrücklichen  Angabe  seines  Geschichtsschreibers,  dass  er  zur  Aus* 
fOhning  derselben  nach  Pisa  berufen  worden,  sind  sie  doch  zu  sehr  geistesrerwandt 
mit  den  letzteren,  als  dass  man  nicht  annehmen  müsste,  sie  stammen  aus  des  Meisten 
früherer  Zeit.  Die  Bilder  in  S.Maria  Norella  zeigen  freilich  die  höchste  Volleadsm^  ! 
der  Technik,  deren  Orcagna  fähig  war.  £s  weht  durch  sie  ein  hoher  und  edler 
Schönheitssinn;  die  Gestalten  sind  Toll  Adel,  Klarheit  und  Heiterkeit,  ebenso  die 
Köpfe  fast  durchg^hends  höchst  anmuthig,  schön  und  toU  Gefühl ,  während  sie  zn 
gleicher  Zeit  durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks  fesseln. 

Schuler  des  Orcagna  in  der  Kunst  der  Malerei  waren;  Bernardo  Nellodi 
Gioranni  Falooni,  Tommaso  di  Marco  und  Francesco  Traini. 

Andrea  hatte  noch  drei  Brüder,  die  Künstler  waren:  den  erwähnten  Bernardo, 
der  älter  als  er  und  gleich  ihm  Maler  war;  einen  zweiten,  Ristoro,  der  sieh  der  ■ 
Bildhauer-  und  Baukunst  befliss,  und  Jacopo,  der  ebenfalls  in  dem  Buch  der  Maler*  r 
oompagnie  eingeschrieben  war.  £s  kam  ihm  jedoch  Keiner  ron  ihnen  in  der  Koaii  i 
auch  nur  entfernt  nahe.  Andrea  selbst  besass  nur  zwei  Töchter,  aber  Bernards  Z 
hatte  einen  Sohn  Mariotto,  der  sich  auch  der  Malerei  widmete,  jedoch  ebenfiüls^keiae 
bedeutenden  Werke,  die  überdiess  alle  untergegangen  sind,  schuf. 

Iiil«r»tir.    yasari,«L«b«ii  der  ftufes«ielmetst«n  Maier,   Bildhauer  utd  BMBeister.   —  I.»B«i,  C^  J 

■chichte  der  Meierei  ia  Italiea.  —   Rnmohr,   Italieaitche  Forachanfea.   —  Förster,   Beitiife  nr  I 

neverea  KaastfeteUchte.  —  K agier,  Haadlraeh  der  KaattfeMhichte.  —  Barckhardt,   d«r  Giaeiaie.  I 

Iipfenrerke.    Latialo,  Pittare  a  fre«co  del  Campo  saato  di  Piea.    Firease,  ISSS.     (VecgL  BesiaV  3 

Sescriaioae  delle  pittare  del  Campo  Saato  di  Pisa.)   —   Laiiaio,   La  Piaua  del  Oraadaca  di  Tkam  m 

coB  i  saol  Moaameati,  dichlarati  da  M.  MisteriaL     Firenze,  1880.  —  CAfiaeoart,  Bietein  de  fiit  j 

per  le«  moaanMat«.                                                          ^  ^ 

Cipriani,  Gkdgagno,  ein  geschickter  Kupferstecher,  geb.  1775  zu  Siena«  gag    ^ 
in  Raphael  Morghen's  Schule,  wurde  1808  Professor  an  der  Akademie  zu  Ncaptl 
xokd  lebt  derzeit  als  Professor  der  Kupferstecherkunst  an  der  k.  k.  Akademie  zu  Yd» 
dig.    Zu  seinen  besten  Stichen  zählt  man:   Petrus  und  Paulus,  nach  Guido  Bcai 
(1804)  und  Johannes  in  der  Wüste,  nach  Tizian. 

Ciprianit  OiOTanni  Battilta,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  FloffB     * 
1732,  gest.  zu  London  1785,  hatte  sich  durch  seine  in  seiner  Vaterstadt  und  doci     \ 
Umgegend  ausgeführten  Bilder  einen  Kamen  erworben,  als  er  1754  zur  AusfUuwf    J 
einer  Anzahl  historischer  Bilder  nach  England  berufen  wurde.    Hier  malte  er  fiele     ' 
geschichtliche  und  mythologische ,  auch  einige  christliche  Bilder  und  seine  Arbriia 
fonden  Tiden  Beifall.     Seine  Bekanntschaft  mit  dem  Kupferstecher  Bartoloiii, 
der  mehrere  Blätter  nach  seinen  Gemälden  stach,  yeranlasste  ihn,  sich  auch  im  Kupfti^ 
stechen  zu  versuchen  und  man  kennt  einige  hübsche 'Arbeiten  in  diesem  Fach  tob  Ab 
nach  eigenen  und  fremden  Erfindungen.     Für  sein  bestes  radirtes  Blatt  gilt:   mmt 
Maria  mit  dem  Kinde. 

Uteratir.    FiorillA,  Geicliiehte  der  Malerei  ia  GroMbriteaalea. 

Circignano,  Hicoolö,  genannt  delle  Pomeranoe,  Ton  seinem  Geburteort,  m 
Gebiet  Ton  Voltcrra,  geb.  1519,  gest.  1591,  war  ein  Maler  Ten  handwerklidtfr 
Tüchtigkeit,  der  besonders  in  Rom  fUr  die  Kirchen  der  Stadt  und  die  päpstUchei 
Paläste  eine  Menge  Bilder  ausführte.  Er  arbeitete  äusserst  schnell ,  aber  so  woU- 
feil,  dass  er  bei  saurer  Mühe  wenig  Terdieate.  J.  B.  de  CaTalleriis,  ein  mittel-  ' 
massiger  K'upferstecher,  stach  nach  seinen  Zeichnungen  eine  Sammlung  Ton  31  Blitteiii 
die  unter  dem  Titel:  Die  Siege  der  streitenden  Kirche  herauskamen^  eine  Benenmg;     " 
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die  man  damals  zu  Rom  den  in  Paris  Terflbten  griuelyollen  Mordscenen  der  Bartholo« 
niiunaoht  gab.  —  Sein  Sohn  Antonio,  geb.  1570,  gest.  1630,  erhielt  den  Unter- 
richt in  der  Kunst  durch  ihn,  bildete  sich  aber  später  nach  Roncalli,  und  wurde 
gleich  seinem  Vater  rielflitch  beschäftigt;  er  übertraf  auch  Letzteren  in  seinen 
Werken. 

Citrina,  Marino ,  ein  Bildhauer  aus  Venedig ,  Ton  dem  das  grossartige  Portal  der 
Kathedrale  Ton  Forli  mit  Statuen  und  Reliefe  im  Jahr  1465  ausgeführt  wurde,  wie 
die  daran  befindliche  Inschrift  mit  der  Jahreszahl  angibt. 

CUttadella,  AlfoniO,  geb.  1487,  gest.  1537,  ein  Bildhauer  aus  Luoca,  der  zu 
seinem  Oheim  mfltterlicher  Seits ,  Pietro  Lombardi,  in  die  Lehre  ging,  und  sich 
desshalb  auch,  sei  es  aus  Liebe  zu  seiner  Mutter  oder  aus  Achtung  ror  seinem  Lehrer, 
Lombardi  nannte.  £r  verfertigte  in  seiner  Jugend  zu  Ferrara  eine  unendliche 
Menge  kleiner  trefTlicher  Medaillen  mit  Bildnissen  nach  der  Natur,  arbeitete  dann 
aber  meistens  in  Bologna  und  zeichnete  sich  bald  als  einen  der  tüchtigsten  Meister 
seiner  Zeit  aus ,  wie  es  denn  schon  als  ein  nicht  unerhebliches  Zeichen  seiner  Tüchtig- 
keit betrachtet  werden  kann,  dass  er  als  ganz  junger  Mensch  mit  Michelangelo, 
der  in  diesem  Punkt  sehr  bedenklich  war ,  eomcinsam  an  der  (zwischen  1506 — 1508 
ausgeführten,  für  die  Kirche  S.  Petronio  in  Bologna  bestimmten)  Kolossalstatuo  Papst 
Julius  II.  arbeitete.  Durch  ein  treffliches  Bildniss  Kaiser  Karl  V. ,  der  ihm  während 
seiner  Anwesenheit  zu  Bologna  (1530)  dazu  sass,  steigerte  sich  sein  bereits  grosser 
Ruf  noch  mehr  und  er  gewann  dadurch  die  Gunst  des  Kardinals  Hippoljt  Ton  Medici, 
der  ihn  mit  nach  Rom  nahm ,  woselbst  er  einen  sehr  gerühmten  antiken  Kopf  des 
Kaisers  Vitellius  in  Marmor  nachbildete  und  die  Porträts  des  Papstes  Clemens  VIL 
und  des  Julian  tou  Medici  in  Marmor  nach  dem  Leben  ausführte.  (Die  letztere  Büste 
wurde  nicht  rollendet ,  die  erstere  steht  heute  noch  über  einer  Thüre  im  PaL  recchio 
zu  Florenz.)  Darauf  wurde  ihm  die  Ausfiihning  zweier  Grabmäler  für  Papst  Cle- 
mens VII.  und  Leo  X.  übertragen.  Er  hatte  auch  schon  ein  WachsmodcU  dafür  an« 
gefertigt,  das  für  bewundemswerth  galt,  als  sein  GOnner,  der  Kardinal  Hippoljt  ron 
Medici  Tom  Tod  ereilt  wurde,  in  Folge  dessen  ihm  der  Auftrag  entzogen  und  B.  Ban- 
dlnelli  übertragen  wurde.  Alfonso  grämte  sich  darüber  so,  dass  er  über  Florenz 
■ach  Bologna  zurückkehrte,  ausser  einem  Bildniss  des  Herzogs  Alexanders  ron  Medici 
aber  wenig  mehr  ron  Bedeutung  arbeitete,  und  bald  darauf  einer  unheilbaren  Krank* 
leit  unterlag. 

Zu  den  firfihesten  Werken  Alfonso's,  in  denen  er  fkst  noch  ganz  natura- 
fistiseh  erscheint ,  gehören :  die  bemalten  Halbflguren  Christi  und  der  Apostel  in  den 
beiden  Queerarmen  des  Domes  tou  Ferrara,  eine  Arbeit,  welche  trotz  mancher  Mängel 
eine  grosse  lebendige  Schönheit  in  den  Köpfen  zeigt ;  dasselbe  gilt  von  der  bemalten 
Thongruppc  des  ron  seinen  Angehörigen  beweinten  Christusleichnams,  in  der  Kiypta 
▼on  S. Pietro  zu  Bologna.  Später,  und  zwar  zuletzt  unter  dem  Einfluss  Tribolo's, 
■iherte  er  sich  einer  mehr  idealen  Bildung,  wie  eine  solche  durch  Andrea  San- 
iorino  der  ganzen  obcritalischcn  Bildhauerschulc  rorgezeichnet  worden  war.  Er 
wagte  sich  sogar  an  grosse  Aufgaben ,  wie  er  durch  die  Ausführung  des  kolossalen 
ktzenden  Herkules  (von  Thon)  im  obcm  Vorsaal  des  Pal.  apostolico  zu  Bologna  be- 
wies. Eine  grosse  Anzahl  seiner  Arbeiten  finden  sich  sodann  in  S.  l'ctronio  eben- 
daselbst. Dort  sieht  man  einen  englischen  Gruss  und  den  Sündcnfall  in  runden 
Statuen  an  der  Innenseite  des  rechten  und  linken  Soitenportals  der  Fa^ade ;  die  Auf* 
erstehung  Christi,  eine  Lunettengnippe  am  linken  Scitenportal  (152G),  ein  Werk  toU 
klarer,  cinfiicher  Schönheit;  ferner  drei  Reliefs  aus  der  Geschichte  Mosis,  am  rechten 
Plla^ter  desselben  Portals.  Mehr  malerisch  als  plastisch,  aber  von  trefflichster  Arbeit, 
encheinen  die  drei  Reliefs  am  Untersatze  des  berühmten  Grabmals  des  h.  Doniinicus 
in  5.  Domenico.  Sein  Grabmal  des  Ramazotti  in  S.  Michele  in  Bosco  (rechts  vom 
Banptportal)  ist  eines  der  besten  jener  oberitalienischen  Soldatengräber,  welche  den 
Gehamischten  schlummernd  und  über  ihm  die  Madonna  darstellen.  Den  gediegensten 
Meistern  seiner  Zeit  aber  gleich  stellt  er  sich  in  der  grossen  figurenreichen  und  höchst 
wirdig  gehaltenen  Gruppe  von  lebensgrossen,  aus  Thon  gebrannten  Statuen»  welche 
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den  Tod  der  heiL  Jungfrau  danteilen  (1519)* ,  im  Oratorium  bei  S.  Maria  della  Vita, 
einer  der  ausdrucksToUsten  und  edelsten  Compositionen  der  rollendeten  modemea 
Kunst  Endlich  sind  noch  14  Büsten  von  Aposteln  und  Heiligen  im  Chor  von  S. 
GioTanni  in  Monte  zu  Bologna,  schOne,  innige,  lebensTolle  Köpfe,  wahrscheinlich  n 
einer  Gruppe  gehörig  und  die  grossartigen  Statuen  der  Schutzheiligen  Petronim, 
Proculus,  Franciscus  und  Dominicus  in  den  Nischen  der  grossen  Pihuter,  welche  die 
Bogen  tragen ,  auf  »denen  der  Thurm  von  S.  Madonna  del  popolo  steht ,  anzuführen. 
Ausserdem  gelten  auch  die  Reliefhalbfigur  einer  Madonna  in  S.  Gior.  Battista  in 
Ferrara,  und  die  Büste  des  heil.  Hyacinth  in  Domenico  für  seine  Werke. 

UlOTltv.  C.  Fr«Jl«Bl,  iDtorao  ad  Alfoaio  CittadeUa,  Meaio  scvllor«  LaecteM.  Lmeem,  18U.  « 
Cicoffaara,  Storia  dalla  acaltara.  —  Yaaari,  Labea  der  aaAfaxaichaaUtea  Malar,  Pildfcaaar  ud 
BauMistar.  —  Barekhardc,  der  Clcoroae.  —  Koastblatt,  Jahrg.  18SS.   Kro.  78. 

Cittadini,  PierfiranoeiOO,  genannt  fl  Kilaneie,  von  seiner  Geburtstadt  Mailand 
^st.  1681,  ein  Schüler  Guido  Reni*s,  erlangte  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  Aus- 
führung kleinerer  Bilder,  in  denen  er,  ausser  einigen  wenigen  geschichtlichen  Gegeo- 
stinden ,  meistens  Landschaften ,  Früchte ,  todtes  Geflügel  mit  anmuthiger  StaiBigi 
dantellte.  Seine  drei  Söhne  GioT.  Battista  (gest.  1693),  Carlo  (gest.  1744) 
und  Angiol  Michele  halfen  ihm  bei  «einen  Arbeiten.  —  Carlo's  Söhne  Gaetano 
und  Giov.  Girolamo  waren  ebenfalls  tüchtige  Maler  in  den  Ton  dei*  ganzen  Familie 
geübten  Fäclem. 

ClTerohiOv  TinoeniO,  dcrAeltcre,  ein  tüchtiger  Maler ,  der  in  TreTiglio  lebte 
und  der  Lehrer  des  BernardoZenale  gewesen  zu  sein  scheint.  £r  malte  im  Jak 
1464  in  der  Kapelle  S.Antonio  in  der  Kirche  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  Dm^ 
Stellungen  aus  dem  Leben  des  h.  Antonius  von  Padua  an  die  Wand ,  dann  mehrtn 
Bischöfe  und  einzelne  Heiligen  in  der  Wölbung,  Malereien,  die  sich  nicht  ror  der 
allgemeinen  Art  und  Weise  der  Meister  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  anszeidi- 
nen,  auch  sehr  gelitten  haben.  Besser  erhalten  ist  ein  in  Tempera  gemaltes  Altar- 
blatt ,  in  der  anstossendcn  Kapelle  des  h.  Ambrosius ,  Maria  auf  dem  Throne  mit  den 
h.  Antonius  und  den  in  Verehrung  knieenden  Donatoren ,  das  für  ein  Werk  del 
Cirerchio,  des  älteren,  gilt.  Grösstentheils  überweisst  sind  seine  gerühmten  Malereics 
in  der  Kirche  S.  Eustorgio  zu  Mailand.  Cirerchio  soll  auch  in  der  Architektur  oad 
Mechanik  bei^iindert  gewesen  sein. 

Ciyerohio,  Yincenxo,  der  Jüngere,  gebürtig  aus  Crema,  sp&ter  aber  in  Breaeia 
thätig ,  wo  er  das  Bürgerrecht  erhalten  hatte ,  war  wahrscheinlich  ein  Verwandttr 
des  Vorigen,  und  wenn  auch  nicht  Schüler,  so  doch  der  Nachfolger  in  seiner  Kunst- 
richtung. Indessen  verband  er  damit  ein  strengeres  Naturstudium  und  eine  grössere 
Freiheit  in  den  Bewegungen  seiner  Figuren.  Schönheit,  Adel  und  ausgezeichnete 
Charakteristik  darf  man  be|  ihm  freilich  auch  nicht  suchen ,  aber  doch  hat  gvrtät 
seine  einfache ,  alterthüiuliche  Weise  der  Darstellung  öfters  etwas  sehr  Anziehende». 
Man  kennt  von  ihm  Bilder  von  1504  bis  1539. 

In  der  Kirche  S.  Alessandro  zu  Brcscia  sieht  man  von  ihm  ein  Altarblatt,  dea 
Leichnam  Christi  zwischen  dem  Apostel  Paulus  und  dem  h.  Alexander,  ein  bnTen 
Werk  mit  nebigem  Monogramm  und  der  Inschrift:  VINCENTIUS.  CREMENS.  nebft 
der  Jahrszahl  15U4.  Für  den  Dom  in  Crema  seiner  Vaterstadt  malte  er  im  Jahr  1513 
eine  Altartafel  mit  den  h.  h.  Sebastian,  Christoph  und  Kochus,  ein  Bild,  das  zwar  ia 
den  Bewegungen  der  Gestalten  freier  und  in  den  Gewändern  von  löblicher  Färboof 
ist,  aber  im  Uebrigen  eine  harte  Modellirung  und  steife  Umrisse  zeigt,  auch  sind  die 
Charaktere  unbedeutend.  Die  Inschrift  darauf  heisst :  VINCENTIVS.  CIVERCfflO. 
CKEMSES.  CIVIS.  BltlHIE.  DONATVS.  FACIEBAT.  —  Eines  seiner  Hauptwerke 
ziert  den  Hauptaltar  der  Kirche  zu  Palazzolo.  Es  stellt  in  der  Mitte  die  h.  Jungfrau 
mit  dem  Kinde ,  in  den  Seitenbildern  Johannes  den  Täufer  und  den  h.  Alexander  dar. 
In  den  Ecken  befinden  sich  zwei  weibliche  Heiligen  und  in  der  Predella  einige  Dar* 
Stellungen  aus  der  Ixjgendc  des  h.  Alexander.  Das  Bild  trägt  nebiges  Monogrann 
und  die  Inschrift  VINCENTIVS.  CIVERCHIVS.  DE.  CREMA.  PINXIT.  MDXXV.  Eia 

*    AbfftMldMiAdtBOeikBiUrB  der  Kvaat.  Aümc«  KiftonBaWb.dwjKwrttMck  TM.7I,  nf:4 
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aadem  Bild  unseres  Meitteri,  das  sich  einst  in  der  Kirche  S.  Marta  zu  Crema  befiindy 
fplter  aber  in  die  Sammlung  des  Kunstinstituts  Tadini  zu  Lorere  übergegangen  ist^ 
eine  Taufe  Christi  mit  seinem  Namen,  ohne  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1538,  Ijftr 
zeichnet  sieh,  bei  aller  mangelhaften  Zeichnung,  durch  eine  rorzügliche  Gruppe  ron  IBIK 
drei  Engeln  und  den  hübschen  landschaftlichen  Hintergrund  aus.  .^l^ 

Der  Zirkel  in  dem  Monogramm  des  Meisters  soll  wahrscheinlich  bedeuten ,  ^MS  ylK 
tf  auch  in  der  Architektur  bewandert  gewesen. 

Cnrttta ,  siehe  Biet ,  Herri  de. 

Cnritllli,  Xatteo,  aus  Lucca,  geb.  1435,  gest.  1501,  war  ein  trefflicher  Bild- 
hauer der  toskanischen  Schule  seiner  Zeit.  Seine  Hauptwerke ,  an  denen  man  das 
Ebenmaass  der  Formen,  den  Adel  des  Ausdrucks,  und  den  Gkschmack  und  die  Elegana 
dir  Ausfuhrung  lobt,  finden  sich  in  seiner  Vaterstadt.  Man  sieht  daselbst  im  Dome 
S.  Martine  Ton  ihm  das  Grabmal  des  l^ietro  Noceto ,  eines  Sekretärs  des  Papstes 
MartiD  V.  (mit  der  Inschrift:  „Opus  Matthaei  Civitali**);  femer  in  der  1484 
mek  seinen  Zeichnungen,  auf  Kosten  des  Grafen  Domenico  Bertini,  ausgeführten 
Kapelle  des  Volto  santo,  d.  h.  des  darin  aufbewahrten,  angeblich  Ton  Nioodemus 
imter  Beihülfe  der  Engel  verfertigten  hölzernen  Crucifixes,  die  Statue  des  h.  Sebastian; 
dann  in  einer  andern  Kapelle  den  marmornen  Altar  des  h.  Regulus  (mit  der  Jahrzahl 
1484)  mit  dem  Sarkophag  des  Heiligen,  der  Madonna  mit  dem  Kinde  darüber,  den 
Figuren  des  h.  Johannes ,  des  Täufers ,  des  h.  Regulus  und  des  h.  Sebastian ,  in  den 
dpti  Nischen  darunter  und  den  Relief  bildem  der  Martern  dieser  Heiligen  an  der  Altar« 
itafifl;  sofort  in  der  Kapelle  del  Sacramento  das  1479  auf  Kosten  des  erwähnten 
BerliBi  errichtete  achteckige  Tabemackel  mit  zwei  knicenden  Engeln  und  das  Grab- 
aal desselben  mit  seiner,  ron  Civitali  noch  bei  Lebzeiten  gearbeiteten  Büste ;  endlich 
die  Sculpturen  an  der  Kanzel  (die  er  1498  beendigt  haben  soll)  und  die  Arabesken 
ii  der  Kapelle  del  Santuario.  Auch  werden  ihm  zwei  Weihwasserkessel  daselbst 
und  «n  S.  Ponziano  eine  Verkündigung,  als  eine  seiner  ersten  Arbeiten,  zugeschrieben. 
Ein  Hochrelief  der  Madonna,  welche  das  Kind  säugt,  ehemals  in  S.  Ponziano,  jetzt 
ia  S.  Trinita ,  die  Figuren  des  Engels  an  der  Fa^ade  und  der  Maria  an  der  linken 
Seite  der  Kirche  S.  Michele  sind  ebenfalls  von  ihm.  Sodann  arbeitete  er  für  den 
Bon  Ton  Genua  die  Statuen  des  Adam,  der  Eva,  des  Jesaias,  Abraham*s,  S.  Zacharias 
and  der  h.  Elisabeth ,  nebst  mehreren  auf  die  Geschichte  Johannes ,  des  Täufers ,  be* 
liglieheB  Basreliefs.  Eine  Fides,  die  Hostie  anbetend,  in  den  Offizien  zu  Florenz  ron 
dm  ist  eine  leichte  anmuthige  Arbeit  ron  schönem  Ausdruck. 

Aus  Clvitali^s  Familie  sind  zahlreiche  Künstler  entsprossen,  die  sich  jedoch  mehr 
dm  Geniefhche  und  der  Kriegsbaukunst  widmeten. 


Macsarota,  Lezioni  intonio  !•  op«re  di  «ailtiira  •  d'urcbitettora  dl  M.  Ciritali,  1826.  — 
Tr«Bta,  M«nM>rie  «vlU  «tori*  dell«  bell«  arti  in  Lvoca.  —  Cicofaara,  Storia  della  Malis».  — 
Yaaari.   Laben  der  an«rexeiduiet«ten  Maler,  BUdbmner  and  Bauneüiter.    DeaUcbe  üebenettonf. 

Claat  f  Alaert ,  ein  Maler  und  Kupferstecher  zu  Utrecht ,  der  zwischen  1 520  und  T^ 
1562  arbeitete.  Er  copirte  Lucas  ron  Leyden,  auch  H.  S.  Beham  und  verfertigte 
cia  Blatt  nach  Andrea  Mantegna.  Seine  Blätter  sind  mit  einem  leichten  Grab-  hj^ 
Michel  ausgeführt  und  correkt  gezeichnet,  gehören  überhaupt  zu  den  besten  seiner  yCl, 
Zettgenossen.  Unter  die  vorzüglichsten  zählt  man :  David  und  Goliath ;  die  Taufe  • 
dis  Mohren  (1524);  die  h.  Margaretha;  die  Geburt  Christi;  die  Enthauptung  Johannes,  j3L 
dis Täufers;  den  Tod  des  General  Gattamelata,  nach  Mantegna.  J^ 

OmsMUI,  Anihonie,  der  Acltere,  ein  tüchtiger  Maler  von  Antwerpen,  soll  ein 
SdiAler  von  Quintin  Messys  gewesen  sein.  In  der  Akademie  von  Brügge  befinden 
lieh  von  ihm  zwei ,  1 498  für  das  dortige  Stadthaus  gemalte  Bilder ,  das  Urtheil  des 
Cambrses  darstellend.  Auf  dem  ersten  sieht  man,  wie  der  König  einen  falschen 
Biekler  auf  seinem  Richterstublc  ergreifen,  auf  dem  andern,  wie  er  ihn  lebendig 
Mhinden  lässt,  beides  figurenreiche  Compositionen  von  richtiger  Zeichnung,  scharf 
■arkirtem  Ausdruck  und  kräftiger  Farbe ;  doch  sind  die  Schatten  etwas  staric  braun 
mä  man  vermisst  im  Colorit ,  wie  in  der  Behandlungsweise ,  das  eigentliche  Leben, 
te  leuMB  Vorgänger  in  Brügge,  Hans  Memling,  ia  so  hoh«m  Grade  eigen  war. 
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In  der  Karthäuserkirche  zu  Miraflores  befand  sich  ein  Gemälde  mit  einem  Johannes» 
dem  Täufer,  und  einem  Bischof,  welches  Antonio  Claesins  Brugensis  bezeichnet 
war.  Aus  der  Familie  dieses  Ciaessens  scheint  eine  Reihe  ron  Malern  herrorge- 
gangen  zu  sein ,  wenigstens  werden  häufig  in  den  Kirchen  spätere  Bilder  mit  älteren 
Beminiscenzen  ohne  bedeutenderen  Kunstwerth  unter  ihrem  Namen  gezeigt.  —  So 
scheint  auch 

Claeiieni,  Anthonie,  der  Jüngere,  ein  Verwandter  des  Vorigen  gewesen  zn  sein. 
Von  diesem  sieht  man  in  der  Akademie  zu  Brügge  ein  im  Jahr  1574  für  den  Geridhts- 
saal  des  dortigen  Stadthauses  gemaltes  Bild  des  jüngsten  Gerichtes,  in  welchem  neben 
manchem  Guten  die  Einfalt  der  alten  Schule  bereits  beinahe  ganz  verschwunden  er- 
scheint  und  die  moderne  auf  scharfe  Charakteristik  und  genaue  Naturwahrheit  gehend» 
Richtung  entschieden  heraustritt.  —  Von  einem  Pieter  Claeiieni  —  ein  solcher 
wurde  1516  in  die  Malergilde  von  Brügge  als  Lehrling  von  Adriaan  Bekaeri 
eingeschrieben,  im  Jahr  152G  Meister  und  starb  1576  —  sah  man  in  der  Gemälde- 
sanmünng  des  Prinzen  yon  Oranien  zu  Brüssel  das  tüchtige  Bild  eines  knieendet 
Bitters  mit  vier  Söhnen.  —  Ob  er  derselbe  mit  jenem  Maler  aus  der  Familie  Claessent, 
welcher  sich  auf  einem  Bilde,  den  Triumph  des  Friedens  darstellend,  eine  rei^ 
Allegorie  auf  Kaiser  Karl  V. ,  Petrui  Claoil  unterschrieben ,  ist  nicht  ermittelt. 

Claeiieniy  Lambertni  Antoniui,  ein  rortrefflicher  Kupferstecher,  geb.  1764  n 
Antwerpen,  gest.  1834  zu  Rueil  bei  Paris,  legte  sich  anfänglich  auf  die  Landschafts- 
malerei, fühlte  aber  später  eine  stärkere  Neigung  für  die  Kupferstecherkunst,  begab 
sich  desshalb  nach  London,  trat  zu  Bartolozze  in  die  Lehre  und  bildete  sich ib 
Laufe  der  Zeit  zu  einem  der  ersten  Künstler  seines  Fachs  aus.  Seine  Stiche  zeiduMi 
sich  durch  die  schöne  Wirkung  aus ,  welche  er  durch  eine  glückliche  Verbindung  dtr 
Nadel  mit  dem  Grabstichel  zu  Stande  brachte.  Seine  besten  Blätter  sind:  die  Ab- 
nähme  Tom  Kreuz,  nach  Rubens*  Bild  in  der  Kathedrale  ron  Antwerpen  (1808); 
die  wassersüchtige  Frau,  nach  Ger h.  Dow  (1823);  der  Aufeug  der  bewaffiMlen 
Bürger  ron  Amsterdam  im  Jahr  1642,  die  sogenannte  Nachtwache,  nach  Rembrandi 
(1797);  der  Fischverkäufer,  nach  Ost  ade;  Bauemtabagie,  nach  0  Stade;  Interieur 
hollandais ,  nach  P.  d e  H o o g e ;  die  Segnung  Jakobs ,  nach  Rembrandt. 

Claeuoon,  Aert,  auch  Aerikgen  de  Tofier,  d.  i.  der  Walker  genannt,  geb.  zi 
Leyden  1498  und  seit  1516  Schüler  des  Cornelis  Engelbrechtsz,  führte  seiae 
biblischen  Gemälde  erst  im  Style  seines  Lehrers,  später  in  dem  des  Schoorel  u4 
Hccmskerck  aus.  Bei  einer  guten  und  geistreichen  Anordnung ,  haben  dieselbei 
aber  dennoch  etwas  Hartes  und  Dnliebliches.  Man  erwähnt  von  ihm:  das  Opfrr 
Abrahams;  Salomon's  Urthcil;  eine  Geburt  Christi;  eine  h.  Familie  und  Hirten,  dss 
Christkind  yerehrcnd ;  die  h.  Anna  bietet  dem  Christuskind  eine  Birne  an ;  Jakobos, 
der  Jüngere  (die  beiden  Letzteren  sind  Flügclbilder) ;  Christus  vor  Kaiphas ;  Christus 
am  Kreuz.  Claessoon  führte  auch  Cartons  für  Glasgeroälde  aus ,  er  scheint  sie  aber 
ziemlich  fabrikmässig  gefertigt  zu  haben ,  da  er  sich  nur  7  Sols  für  das  Blatt  zahl« 
liess,  lieferte  sie  aber  in  solch  ungeheurer  Menge,  dass  man  sich  über  ihre  Incorrekt- 
heit  nicht  wundern  darf.    £r  starb  1564. 

Clarke,  George,  ein  englischer  Bildhauer,  geb.  1795,  gest.  1842,  der  sich  a.A. 
besonders  durch  eine  Kolossalbüste  Wcllington's  einen  Namen  gemacht. 

Clarotf  Alexander,  ein  geschickter  Historien-  und  Porträtmaler  zu  Wien,  ron  den 
man  auf  den  Kunstausstellungen  seit  einer  Reihe  von  Jahren  sehr  gute  Bildnisse  ud 
andere  Gemälde  sieht.  In  den  Jahren  1840 — 1842  hatte  er  zu  Prag  unter  Anderem 
auch  einige  treffliche  Copicn ,  eine  nach  der  Madonna  del  Caldcrino  und  eine  nach 
der  Fomarina  von  Raphael  ausgestellt. 

Clasen,  Carl,  geb.  1812  zu  Düsseldorf,  bildete  sich  auf  der  Akademie  seiaer 
Taterstadt  zu  einem  sehr  tüchtigen  Historienmaler  aus.  In  seinen  ersten  Bildeni 
bewegte  er  sich  mehr  auf  dem  Gebiet  des  Genre,  wie  z.B.  in  seinem  Rudolph  ron 
Habsburg ,  der  dem  mit  dem  Abendmahl  zu  einem  Kranken  gehenden  Priester  sein 
Pferd  überlässt,  einem  Gemälde,  mit  dem  er  sich  grossen  Bei£skll  erworben;  in  seioes 
Kiadexn  mit  den  Schutzengeln  u.  s,  w«    Später  beschäftigte  er  aich  ToniigsweiM  jai> 
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Antfllhmng  ron  biblischen  Gegenständen,  unter  denen  man  insbesondere  eine 
ht  nach  Aegypten,  eine  Auferweckung  ron  Jairi  TOchterlein  nnd  mehrere  Aitar- 
k«r  f&r  Kirchen  riUunt.  In  allen  seinen  Bildern  aber  zeigt  er  sich  als  ein  sinniger 
itler  Ton  reiner,  unbe&ngener  Ansohaunng  und  Verehrung  der  Natur;  sie  sind 
Eneugnisse  eines  reichen  GemQths,  einer  rollen  reinen  Künstlerseele.  Er  zeichnet 
grosser  Feinheit  und  seine  Malerei  ist  sorg^ltig.  Für  das  ron  den  Bewohnern 
BheinproTinz  dem  Prinzen  und  der  Prinzessin  Ton  Preussen  im  Jahr  lS54s  zur 
r  ihrer  silbernen  Hochzeit  übergebene,  ron  rheinl&ndischen  Künstlern  ausgefilhrte 
im  malte  er :  die  Entdeckung  der  Aachener  Quelle  durch  Kaiser  Karls  Boss.  — 
i  kennt  auch  einige  rortreffliche  arabedienartige  Lithographien  und  Radirungen 

ihm ,  unter  denen  besonders  das  Himmelsmahl ,  nach  P  o  c  c  i ,  grosse  Anerken« 
g  fand. 

Aien,  Lorenif  der  Vetter  des  Vorigen,  geb.  1812  zu  Düsseldorf ,  gesehickter 
mrienmaler ,  der  seine  künstlerische  Ausbildung  auf  der  Akademie  seiner  Vater- 
t  erhielt.  £r  widmete  sich  Torzugvweise  der  Behandlung  von  Stoffen  aus  der 
antischen  Geschichte  und  erreichte  darin  auch  eine  anerkennenswerthe  Tflchtig- 
•  Seine  Bilder  zeichnen  sich  durch  sinnvolle  und  ansprechend  milde  Behandlung 
Gegenstandes,  durch  yerständige  Anordnung,  und  KOpfe  ron  zartem  gemüthlichem 
druck  aus.      Man  wünscht  ihnen  manchmal  nur  ein  tieferes  innerliches  Leben 

findet,  dass  sie  oft  mehr  Abstraktionen  des  Verstandes  als  lebendige  Ergüsse 
«  sprudelnden  Künstlergeistes  sind.  Seine  frühesten  Bilder  waren  biblischer  Natur. 

ersten  Christen ,  die  Hirten  auf  dem  Felde ,  Davids  Harfenspiel  vor  Saul  o.  A. 
en  Gemälde,  die  aus  seinen  ersten  Studien  hervorgingen.  Bedeutender  waren 
m:  die  Bekehrung  Chlodwig*s  durch  Chlotilde  und  der  Sängerkrieg  auf  der  Wart- 
If.     Für  den  Kaisersaal  zu  Frankfurt  a.  M.  malte  er  Konrad  U.  ein  Bild ,  das  zu 

besten  joner  Kaiserbilder  gehört.  Im  Auftrage  der  Stadt  Barmen  führte  er  so- 
tt drei  grosse  und  sechs  kleinere  Transparents,  allegorischen  Inhalts,  für  den 
pfong  des  Königs  von  Preussen  in  der  Stadt  aus.  Darauf  ging  er  bei  der ,  von 
I  rheinischen  Kunstverein  ausgeschriebenen  Konkurrenz  für  die  mit  Frescogem&lden 
ichroückende  vierte  Wand  des  Rathhaussales  zu  Elberfeld  als  Sieger  hervor.  Die 
em  drei  Wände  waren  von  Fay,  Mücke  und  Plüddemann  gemalt  worden»  an 
vierten  stellte  er  die  Segnungen  des  Friedens  und  des  Gewerbsfleisses  in  historisch 
ibolischen  Bildern ,  von  sehr  klarer  Anordnung  und  künstlerisch  durchgebildeten 
lanken  dar.  Im  Jahr  1848  sah  man  von  Glasen  auf  der  Kunstausstellung  zu 
lin:  Konrad,  den  Salier,  und  dessen  Gemahlin  Gisela,  von  den  Bischöfen  Ton 
nz  und  Cöln  wegen  ihrer  zu  nahen  Ven^'andtsohaft  zur  Scheidung  aufgefordert^ 
Bild ,  das  in  den  Linien ,  Gruppen  und  Gewändern  edles  Maass  hält ,  wenn  man 
,ch  die  Gestalten  schärfer  charakterisirt  und  individueller  durchgebildet  wünscht, 

die  Ausstellung  zu  Düsseldorf  vom  Jahr  1850  beschickte  er  mit  einem  Bild,  italie- 
'ho  Fischer  und  Fischerinnen  darstellend.  Für  das  Rheinlandsalbum ,  das  Weihe- 
chenk  der  Bewohner  der  Rheinprovinz  fElr  den  Prinzen  von  Preussen  und  dessen 
nahlin  zur  Feier  ihrer  silbernen  Hochzeit,  malte  er  (1854):  die  Ermordung  des 
biachofs  Engelbert  bei  Schwelm ,  eine  Composition  voll  Leben  und  Leidenschaft. 

lande,  Lorrain,  siehe  Gelöe. 

lande,  Henriet  oder  Claudio  Pranoese,  ein  berühmter  französischer  Glas- 
er, der,  von  Papst  Julius  IL  nach  Rom  berufen,  mit  Wilhelm  von  Marseillo 
Fenster  des  Vatikans  daselbst  mit  Gemälden  schmückte,  auch  einige  Glasgemälde 
S.  Maria  del  Popolo  ausführte,  aber  schon  1527  starb. 

Länder,  £ari,  ein  trefflicher  Steinzeichner  zu  Kassel,  bekannt  durch  ausge- 
:hneto  Leistungen  in  seiueni  Fache.  Besonders  rühmt  man  unter  seinen  litho- 
phischcm  Blättern:  Christus,  nach  Jakobs;  Luther  auf  dem  Reichstag  zu  Worms, 
h  demselben;  und  den  Ileirathskandidaten ,  nach  Hühner. 

lays,  ein  Landschaftsmaler  in  Brüssel,  der  seit  1839  Bilder  auf  die  Kunstaus- 
lungcn  schickt  und  sich  besonders  als  Seemaler  einen  Namen  gemacht  hat. 
laacton,  Marihall,  ein  tüchtiger  englischer  Historienmaler .  der  lioh  befonders 
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durch  die  Preise ,  die  er  für  zwei  seiner  Arbeiten  bei  der  f&r  die  WnndgemAlde  des 
seoen  Parlamentshanses  in  London  ausgeschriebenen  Konkurrenx  in  den  Jahren  1843 
und  1844  erhielt,  einen  Namen  erwarb.  Diese  preisgekrönten  Cartons  istellten  dar: 
Alfred  als  HarfiieT  im  dftnisehen  Lager  und  Spenser,  welcher  seiner  Qattin  und  Sir 
Walter  Raleigh  die  FeenkOnigin  rorliesst.  Ein  anderes  Bild  für  jene  Konkurreai 
war:  die  Gründung  der  Unirersität  Oxford.  Sein  im  Jahr  1844  ausgestelltes  Oel* 
gemftlde :  Christus  ror  dem  Grabe  des  Lazarus ,  wurde  wegen  der  gemüthroUen  Aufr 
iltfsung  der  edlen  Charakteristik  und  dem  würdigen,  ernsten  Colorit  gerühmt. 

ClaytOBy  John  9  ein  rielseitig  gebildeter  englischer  Architekt,  der  im  Jahr  1846 
das  in  architektonischer  und  archftologischer  Beziehung  höchst  interessante  Werk: 
nAncieni  Timber  Edifices  of  England**  herausgab. 

Cleanihei,  siehe  Kleanihes. 

'  Oleef,  Hendrik  van,  ein  gerühmter  niederländischer  Landschaftsmaler,  der  n 
Antwerpen  geboren  wurde ,  sich  aber  namentlich  in  Italien  ausbildete ,  nach  seiatr 
Büekkehr  im  Jahr  1533  in  die  Malergilde  seiner  Vaterstadt  aufgenommen  wurde  mai 
1589  starb.  Er  führte  einen  leichten  Pinsel,  besass  ein  rorzüglich  harmonisches  Colorit^ 
und  Tenah  die  Bilder  anderer  Maler,  z.B.  die  seines  Bruders  Märten  und  die  dei 
Ft.  Floris  mit  landschaftlichen  Hintergründen.  Die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wies 
besitzt  ton  ihm  ein  Bild,  die  Geschichte  des  rerlorenen  Sohnes  in  rerschiedeiien  Me- 
menten  darstellend.  Hendrik  soll  auch  einige  Landschaften,  nach  seinen  eigeaei 
Reiseskizzen  sowohl,  als  nach  den  Zeichnungen  des  Melchior  Lore h  aus  Flensbuf 
jadirt  haben,  die  mit  nebenstehenden  Monognunmen  oder  seinem  Namen:  Henri  eis 
CÜTensis  fecit  bezeichnet  sind. 

CiiBtSf  Jan  van,  ein  Historienmaler,  geb.  1646  zu  Venloo,  erlernte  die  Malon 
'bei  Primo  Gentil,  bildete  sich  aber  später  bei  Gaspard  de  Crajer  ans, 
Torzüglichster  Schüler  er  wurde.  Er  wurde  ron  diesem  bei  seinen  vielen  und 
Bildern  Tielft^h  rerwendet  und  führte  auch  nach  dessen  Tod  mehrere  der  ron  ika 
«nroUendet  hinterlassenen  Bilder  aus.  Seine  Zeichnung  ist  besser,  als  die  seines 
Lehrers,  sein  Colorit  dagegen  erreicht  die  Glanzfülle  in  den  Bildern  des  Crajcr 
idoht.  Seine  Composition  ist  klar  und  verständig  gedacht  und  geschmackvoll  ange- 
ordnet; seine  Figuren  sind  gut  drappirt  und  seine  Frauenkopfe  voll  Anmuth.  Nameal- 
lieh  aber  rühmt  man  seine  Kinderdarstellungen.  Die  meisten  seiner  in  grosser  A» 
zahl  vorhandenen  Gemälde  sind  in  den  Kirchen  Gent*s,  wohin  er  im  Jahr  1681  fllMf» 
siedelte  und  wo  er  1716  starb. 

Cleef,  Jooit  van,  auch  Cleve  geschrieben,  genannt  Zotte  Cleef  (der  EinfUtige), 
geb.  zu  Antwerpen  um  1500,  war  ein  ausgezeichneter  Porträtmaler,  der  "%fntirtl»«* 
im  Colorit  Vorzügliches  leistete,  aber  aus  übermässiger  Einbildung  den  Verstand  ver- 
lor und  jung  starb.  In  der  Gremäldegallerie  des  Schlosses  zu  Windsor  sind  zwei  Bild- 
nisse ,  welche  ihn  und  seine  Frau  darstellen ,  Gemälde  von  grosser  Besiimmthett  d« 
Zeichnung,  Weichheit  der  Formen  und  klarem,  warmem,  harmonischem  Ton.  Auch 
die  Bildersammlung  zu  Althorp  besitzt  ein  Selbstporträt  von  ihm.  Er  hatte  eintfi 
Sohn ,  der  ebenfolls  ein  sehr  guter  Maler  wurde. 

Cleef,  Karten  van»  ein  tüchtiger  Historienmaler  aus  Antwerpen,  der,  uaüMha 
er  bei  Fr.  Floris  seine  künstlerische  Ausbildung  emp&ngen  hatte,  anftnglich grSsseie 
Bilder  malte ,  bald  aber  sein  Talent  auf  die  Ausführung  kleinerer  igürhcher  Gegen» 
stände  mit  grosserem  Qlück  verwendete.  Er  stafBrte  auch  die  Landschaften  seintf 
Bruders,  des  Gillis  van  Coninczloy  und  Anderer.  Märten  Cleef,  der  1531  is 
die  Malcrgilde  von  Antwerpen  aufgenommen  wurde,  halte  vier  SOhne:  Gilleii 
Martcn,  Georges  und  Nicolas,  die  ebenfalls  Maler  waren.  Bi  der  Gallerie  des 
Belvedere  zu  Wien  sieht  man  von  ihm  eine  Bauernstube  mit  einer  Gesellschaft  bei 
Tisch  und  den  verschiedenartig  beschäftigten  Hausleuten. 

Cleef,  Willem  van,  der  Bruder  des  Hendrik  und  Märten  und  Vater  des  Joost, 
^"lurde  1518  in  die  Malergilde  zu  Antwerpen  angenommen.  Er  wird  als  ttichtigis 
mehreren  grösseren  Bildern  gerühmt. 

Cltin  oder  Cleyn»  Franx,  geb.  zu  Rostock  um  1590  oder  1600»  gest.  n  LmmIm 
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1658,  ein  tflchtiger  Maler  und  Kupferstecher,  der  tu  Rom,  Kopenhagen  und  London 
arbeitete  und  sieh  namentlich  durch  mehrere ,  an  letxterem  Orte  mit  äusserst  firucht» 
barer  Phantasie  entworfene  Verzierungen  fikr  Tapetenfabriken  auszeichnete.  Man 
lobt  Ton  seinen  radirten  Bl&ttem :  eine  Folge  ron  Friesen  mit  Kindern  und  Thierea 
mit  englischem  Titel  (1654);  10  Blätter  Friese  mit  Kindergruppen,  Thieren,  Früchten 
und  dergl.  mit  lateinischem  Titel ;  die  sieben  Wissenschaften,  8  Blätter  (1645);  die' 
fünf  Sinne,  durch  weibliche  Figuren  dargestellt,  5  Blätter. 

ClemAlLi,  Job«  Frednrek,  ein  geschickter  Kupferstecher,  der  1749  zu  Kopenhagen 
geboren  wurde,  ein  Schüler  ron  J.M.  Preisler  und  J.G.Wille  war  und  1831  in 
•einer  Vaterstadt  starb.  Zu  seinen  besten  Stichen  zählt  man,  sein  Hauptblatt:  den 
Tod  des  Generals  Montgomery  in  der  Schlacht  ron  Quebec,  nach  Trum  bull  (1798); 
Friederioh,  den  Grossen,  mit  seinen  Generälen,  nach  Cunningham;  eine  h.  Familie, 
■ach  H.  Tararal  und  mehrere  Porträts. 

demente,  BartolOMBieoJ    .,     ^ . 

demente,  Troapere,      |  *"^^^  *P""- 

deuiell,  Lake  oder  Lnkai,  ein  rorzüglicher  englischer  Formschneider,  anck 
Maler,  geb.  zu  Ulgham  bei  Morpeth  1781 ,  gest.  1840  im  Irrenhause  zu  Newoastl^ 
■pon  Tyne,  erlernte  die  Holzschneidekunst  beiBewick,  und  begab  sich  im  Jahr  1804 
■ach  London,  wo  er ,  da  ihm  der  Ruf  seiner  Geschicklichkeit  bereits  rorausgegangen 
war,  Tielfocho  Beschäftigung  fand  und  die  Tochter  des  Kupferstechers  Charles 
Warren  heirathete.  Zu  seinen  besten  Arbeiten  in  diesem  Fach,  die  sich  durokdio 
freie  künstlerische  Ausführung  und  treffliche  Wirkung  auszeichnen,  geboren:  die 
Heizschnitte  zu  Falconer*s  Schiffbruch,  unter  denen  besonders  das  Tom «Winde 
jigte  Schiff  bewundemswerth  ist,  und  zu  Roger*s  Gedichten.  Später  widmete  er 
tneh  der  Malerei.  Er  gewann  den  rem  brittischen  Institute  ausgesetzten  Preis  ron 
ISO  Cruineen  für  die  beste  Skizze  einer  Darstellung  des  entscheidenden  Angriifo  der 
Leibgarde  in  der  Schlacht  ron  Waterloo  (gest.  t.  Bromley)  und  erhielt  1814  toa 
dem  Grafen  Ton  Bridgewater  den  Auftrag ,  ein  grosses  Bild  zum  Andenken  des  tob 
der  Londoner  Cit  j  den  rerbündeten  Monarehen  gegebenen  Gastmahls  zu  malen.  Ali 
er  aber  die  schwer  beizuschaflbnden  Materialien  endlich  alle  beisammen ,  die  Skizae 
bereits  Yollendet  und  die  Ausführung  des  Gemäldes  begonnen  hatte ,  wurde  er  plöli- 
lieh  wahnsinnig  und  blieb  in  diesem  Zustande ,  in  welchem  er  jedoch  fortwährend 
fiehtete,  als  Musiker  componirte,  zeichnete  und  in  Holz  schnitt,  22  Jahre  lang  bis 
m  seinem  Ende. 

deomeaei,  siehe  Sleomenei. 
deepheatufl,  siehe  KleophaAtoe. 

dere,  Jeheiin,  Maler,  geb.  1594  zu  Nancj,  gest.  1633  daselbst,  war  ein  Schüler 
fOB  C.  Saraceno  zu  Venedig.    £r  hielt  sich  &st  zwanzig  Jahre  in  Italien  auf  und 
ftkrte  dort  riele  Bilder  ganz  im  Geist  seines  Lehrers  aus.   £s  werden  ihm  auch  einige  rm 
StidM  nach  Gemälden  des  Saraceno,  namentlich:  eine  Buhe  in  Aegypten  und  der  ^^ 
Ted  der  Maria  zugeschrieben. 

dero ,  Sehaitien  le ,  ein  Torzttgiioher  Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Nadet 
and  den  Grabstichel,  geb.  zu  Metz  1637,  gest.  zu  Paris  1714,  lernte  die  Anfiuiff« 
grfinde  der  Kunst  bei  seinem  Vater  Lorenz,  kam  aber  später  nach  Paris,  wo  er 
sich  ganz  der  Kupfersteoherkunst  widmete  und  darin  binnen  kurzer  Zeit  Vorzügliches 
leistete.  Man  rühmt  an  seinen  Arbeiten  besonders  die  Leichtigkeit  in  der  Befaand- 
hmg  der  Nadel,  den  geschmaekToUen  Wechsel  im  Stiche,  die  lieblichen  und  delikaten 
Tinten  und  die  rerständige  Fertigkeit  in  der  Ausführung  der  rerschiedensten  Gegen« 
stXade.  Figuren,  Landschaften,  Gebäude,  Wasser  —  Alles  wusste  er  mit  demselben 
Geschmack  darzustellen.  Viele  seiner  Blätter  sind  geistreicher  und  zarter  behandeli^ 
als  die  ron  Callot.  £r  scheint  sich  nach  Le  Brun  gebildet  zu  haben,  später  sieh 
aber,  durch  das  Studium  Raphael's  reranlasst,  mehr  den  grossen  S^l  der  rüiai« 
sehen  Schule  zum  Muster  genommen  zu  haben.  Sein  ganzes  Weik  belauft  sich  anf 
3400  Blätter.  Zu  den  Torsügliohsten  zählt  man :  die  Vermehrung  der  Brode  in  der 
Wüste ;  die  Akademie  der  Wissenschalten ;  den  Einzug  Alexanders  in  Babjlon ;  die 
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Torstellunjf  der  Maschine  mm  Steinaufrichtes  (1677);  die  YergOttenmg  der  bis 
v.  8.  w.  Seine  Blätter  sind  theils  mit  seinem  vollständigen  Namen,  theils  mit  &  le 
C.  f.  bezeichnet.  —  Le  Clerc  hatte  mehrere  Sohne,  die  sich  der  Malerei  widmeten.  ^ 
Sebastien  le  Clerc,  geb.  1677  zu  Paris,  gest.  1763,  war  ein  Schüler  Ton  Boi 
Bonlogne  und  widmete  sich  der  Historienmalerei.  Das  Lonrre  zu  Pari«  besitet  ein 
Bild  von  ihm:  den  Tod  der  Saphira,  der  Frau  des  Ananias.  —  Jacques  Sebastien 
le  Clerc,  der  jüngere  Bruder  des  Vorigen  wurde  1721  zum  Professor  der  Perspek- 
tive an  der  k.  Akademie  zu  Paris  ernannt,  erhielt  aber  später  eine  Anstellung  an 
der  Manufaktur  der  Gobelins. 

Es  gab  noch  mehrere  Künstler,   die  den  Namen  le  Clerc  führten,   die  sick 
aber  alle  zu  keiner  grossen  Bedeutung  erhoben. 

ClMflieau,  Charles  Lonil,  ein  geschickter  architektonischer  Zeichner,  geb.  1721 
zu  Paris ,  gest.  daselbst  1 820 ,  dem  man  einen  Theil  der  Zeichnungen  des  Kaiscf^ 
palastes  zu  Spalatro  in  Dalmatien  (gest.  v.  Cunego  und  herausgegeben  von  Robert 
Adams),  Ansichten  der  römischen  Alterthümer  in  Frankreich  (herausgegeben  1778 
in  42  Blättern  in  Folio)  und  anderer  antiker  Ruinen  verdankt.  £r  malte  auch  hflbscke 
'  Ton  Ant.  Zucchi  mit  Figuren  stafifirte  Aquarellen,  grOsstentheils  Ruinen  darstellcad. 

derok,  Henri  de,  aus  Brüssel,  war  ein  Schüler  von  Martin  de  Vos  und  blühte 
um  1600.  Eine  Waldlandschaft  von  Alsloot,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  la 
"Wien  ist  vor  ihm  mit  Figuren  staffirt. 

Cleeinger ,  A.  J. ,  aus  Besan^on ,  ein  von  seinen  Landsleuten  sehr  gerühmter  Bild- 
Lauer  zu  Paris,  der  sich  seit  1843  zumeist  mit  Porträtbüsten  beschäftigte,  sich  später 
aber  auch  im  Figurenfitch  versuchte  und  in  den  Jahren  1847  und  1848  durch  die 
Statuen  einer  von  einer  Schlange  gestochenen  Frau  und  einer  Bacchantin  sieh  aii 
einem  Male  in  die  Reihe  der  allgemein  genannten  und  beliebten  Künstler  stellte. 
Seine  Arbeiten  sollen  sich  durch  eino  ausserordentlich  weiche  Behandlung  des  Mtr- 
Bors  autzeichnen ,  aber  in  der  Auffiissung  und  in  den  Formen  durch  Lüsternheit  od 
TerfÜhrerisohen  Reiz  eine  wahre  Herabwürdigung  der  Kunst  sein,  wie  solche  zor 
Zeit  des  Regenten  und  Ludwig  XV.  nicht  weiter  gegangen.  Eine  von  der  Verwaltanf 
der  schonen  Künste  zu  Paris  dem  Künstler  bestellte  Pieta ,  die ,  von  Clesinger  seiner 
Schwiegermutter,  der  Madame  Georges  Sand  gewidmet,  auf  dem  Pariser  Salon  voa 
1850 — 1851  ersdiien,  wird  als  ein  ganz  verfehltes  Werk  getadelt.  Sein  in  Auftraf 
des  Ministeriums  für  die  grosse  Vorhalle  des  firanzösisohen  Schauspielhauses  (1852) 
ausgefUlirtes  Marmorstandbild  der  Tragödie  entbehrt  alles  Adels  und  aller  Strenge 
der  Aufbssung  und  sinkt  dadurch  zu  einer  porträtartigen  Darstellung  herab,  die  trsts 
dem  finstern  Ausdruck  des  Kopfes ,  der  schlangenumwundenen  Linken  und  der  dn 
Dolch  zückenden  Rechten,  das  schöne  und  charakteristische  Bild  einer  Muse  des 
Trauerspiels  keineswegs  erreicht.  Innerhalb  dieser  vom  Künstler  selbstgestedtiv 
Grenzen  gebühren  jedoch  seinen  Arbeiten ,  was  den  Geschmack  der  Anordnung  mi 
die  Gewandheit  der  Ausführung  betrifft,  alles  Lob.  Im  Jahr  1852  erhielt  Clen^ 
den  Auftrag,  die  von  dem  Grafen  d*0r8a7  begonnene  Statue  Jeromes  Bnoni^arteV» 
flr  das  Versaillermuseum  bestimmt,  zu  vollenden  und  im  Jahr  1853  aine  koleawle 
Bronzestatue  Franz  des  I.  für  den  Hof  des  Louvf«  lu  fertigen.  Der  Natur  des  Taleatss 
dieses  Künstlers  am  meisten  angemessen  sind  seine  durch  die  weiche  und  kokette  Behand- 
lung des  schönen  Marmors  besonders  anziehenden  Büsten,  besondert  seine  weiUicbca. 

Clere ,  siehe  Cleel 

GUnt,  A.,  ein  Landschaftsmaler  der  Gegenwart,  der  zu  London  lebt  «nd  desica 
Bilder  sich  besonders  durch  ihre  schöne  Wiriumg  empfehlen. 

Glinty  0.,  ein  englischer  Genre-  und  Porträtmaler,  der  zu  London  lebt  und  sich 
durch  seine  Bilder  einen  geachteten  Namen  erworben  hat. 

Clott,  Baron  von,  ein  als  Thierbildner  rühmlichst  bekannter  Bildhauer,  Prolbsier 
an  der  k.  Akademie  der  Künste  zu  S.  Petersburg »  naeh  dessen  Modellen  n.  A  die 
awei  kolossalen  Bronzegruppen  von  Rossebändigwn  in  Petersburg  gegossen  wuidca 
welche,  ein  Geschenk  des  Kaisers  von  Russland  an  den  König  von  Preusaen,  auf  d« 
Platz  vor  dem  Museum  zu  Berlin  antgestcllt  worden. 
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QooSy  ein  englischer  Baumeister,  der  von  König  Heinrich  VI.  (regierte  von  1422 
bis  1461)  xnm  Oberintendanten  alier  königl. Bauten  ernannt  wurde,  und  als  solcher 
alle  Pl&ne  zum  King's  College  in  Cambridge  entwarf.  Es  wird  ihm  desshalb  auch 
der  Plan  der  Kapelle  dieses  Colleges,  des  schönsten  Gebäudes  der  englisch  gothischen 
Architektur  (begonnen  1441,  beendet  1530)  zugeschrieben. 

Cloftamiaiin,  Jok,  ein  deutscher  Porträtmaler,  der  sich  im  Jahr  1679  nach  Pari« 
begab  und  Ton  da  1681  nach  England  reiste ,  wo  er  riele  Porträts  der  Grossen  des 
Reichs:  die  Kinder  des  Herzog  von  Somerset,  die  Familie  des  Herzogs  ron  Mal- 
boTough ,  des  ersten  Herzogs  von  Rutland  u.  A.  malte ,  und  in  der  Kunst  der 
Bildnissmalerei  dem  berühmten  Kneller  gleich  geschätzt  wurde.  Später  ging  er 
nach  Spanien ,  wo  er  den  König  und  die  Königin  malte ,  und  von  da  nach  Italien. 
Nach  England  zurQckg^ekebrt ,  starb  er  1710.  Eines  seiner  besten  Porträts  ist  das 
des  Bildhauers  Gibbons. 

Clonety  Albert,  siehe  Clowet. 

Clouet,  FranfOis,  genannt  Janet»  vom  Vornamen  seines  Vaters  Jean,  der  in 
Jehannet  erweitert  und  dann  wieder  in  Jannet  zusammengezogen  wurde,  ein  aus- 
gezeichneter Porträtmaler,  war,  so  yiel  wir  aus  Dokumenten,  Akten  und  Rechnungen 
über  sein  Leben  er&hren,  der  Sohn  des  Jean  Clouet,  des  rw-citen  dieses  Namens, 
und  wurde  von  Franzi,  tou  Frankreich  im  Jahr  1541  „in  Anbetracht  der  von  seinem 
Vater  geleisteten  Dienste**  naturalisirt  und  zu  Ende  desselben  Jahrs  zum  „paintre 
ordinaire  du  roy**  und  Kammerdiener  cmanqt.  Nach  dem  Tode  dieses  Königes,  im 
Jahr  1547,  wurde  er  beauftragt,  dessen  Gesicht  und  Hände  abzuformen  und  nach  dies«n 
Formen  Ma^^ken  in  Wachs  auszufuhren,  welche,  gemalt  und  angekleidet,  die  Stellb 
des  Todten  bei  den  grossen  Ezequien  yertreten  mussten.  Auch  die  Ausschmflckoqg 
der  Kirche,  die  Bemalung  der  Banner,  Fahnen  u.  s.  w.  hatte  er  bei  dieser  Gelegenheit 
zu  besorgen.  Aus  rerschiedenen  Rechnungen,  während  der  Jahre  1551 — 1554,  geht 
ferner  herror,  dass  der  Künstler  nach  jener  noch  aus  dem  Mittelalter  stammenden 
Sitte  auch  sehr  geringfügige  Arbeiten,  z.  B.  die  Derisen  und  jene  rcrbundenen  Halb- 
monde Heinrich  IL  und  der  Diana  ron  Poitiers  auf  einem  Wagen  malen  musste, 
und  AUS  einer  Quittung  Tom  Jahr  1547  erfahren  wir,  dass  er  vierteljährig  600 
Lhrres  Gehalt  bezog.  Im  Jahre  1553  führte  er  das  lebensgrosse  Bild  Heinrich  H. 
ans ,  welches  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist ,  und  nach  dem  Tode  desselben ,  im  Jahr 
1559,  wurde  ihm  der  gleiche  Auftrag  zur  Anfertigung  seines  in  Wachs  gearbeiteten 
Abbilds ,  zur  Ausschmückung  der  Kapelle  u.  s.  w.  zu  Theil ,  wie  vordem  nach  dem 
Ableben  Franz  des  I.  Janet  behielt  seine  Stelle  als  Hofhialer  auch  unter  den  Königen 
Franz  IL  und  Karl  IX.,  1570  kommt  aber  sein  Name  zum  Letztenmal  in  den  Rech- 
nungen vor  und  1572  scheint  er  gestorben  zu  sein,  da  in  demselben  Jahre,  zur  Zeit 
seines  grösstcn  Rufs ,  ein  ungleich  minder  bekannter  Maler,  Jehan  de  Court,  in 
den  Hofrechnungen  als  dieselbe  Stelle  einnehmend  vorkommt.  Verschiedene  Zeug- 
anw  aosgezeichnoter  Zeitgenossen ,  unter  ihnen  ein  Gedicht  von  Ronsard ,  beweisen^ 
m  welch  hoher  Achtung  der  Künstler  gestanden. 

]fan  kennt  nur  Bildnisse  von  Clouet.  In  dem  Katalog  der  Gemälde  des  Königl 
fWB  Jahr  1709 — 1710  kommen  zwar  auch  einige  Bilder  aus  der  Geschichte  der 
Ifedici  9  namentlich  der  Katharina  von  Medici ,  von  Janet  gemalt ,  vor ;  da  sie  aber 
verschwunden,  lässt  sich  über  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  kein  Urtheil  fällen. 
Während  die  firanzösische  Schule  der  Malerei  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
17.  Jahrhunderts  in  der  Nachahmung  der  durch  Rosso  und  Primaticcio  nach  Frank* 
reich  verpflanzten  f^ien  und  grossen,  aber  oft  affcktirten  und  oberflächlichen  italie* 
nisehen  Kunstweise  beharrte,  befblg^  Clouet  mehr  die,  zwar  verhältnissmässig 
etwas  steifere  und  trockenere,  aber  einfache  und  wahre  niederländische.  Wie 
die  van  £yck,  wie  Memling,  suchte  auch  er  mit  naivem  Sinne  die  Natur  mit 
möglichster  Treue  und  grosser  Vollendung  der  Details  wieder  zu  geben.  Wenn 
er  aber  nach  dieser  Seite  hin  Niederländer  ist,  so  erscheint  er  als  Franzose  in 
der  grossen  Eleganz  des  Styls  %nd  in  dem  feinen  Geschmack,  der  ihn  lehrte, 
ohne  «ich  von  der  Wahrheit  zu  entfernen ,  welcher  die  Niederländer  und  Deutsche 
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anssohliesslich  huldigten,  sein  Vorbild  in  der  Natur  in  achflne  Verhältniase  zu 
bringen ,  ihm  die  Yortheilhafie&te  Seite  abzugewinnen.  In  seinen  Bildern  ist  alles 
klar,  studirt ;  nirgendjs  bemerkt  man  eine  anscheinende  Aufopferung ,  eine  Plretentioa 
des  Vortrags;  aber  je  näher  man  sie  untersucht,  um  so  tiefer  dringt  man  in  des 
physischen  und  geistigen  Charakter  der  darg^estellten  Persönlichkeit  ein;  um  to 
grosser  erscheint  unter  diesem  weisslichen  Aussehen,  diesem  Mangfel  an  allen  HQ1&- 
mitteln  des  Helldunkels,  die  Feinheit  der  Modellirung;  um  so  mehr  erstaunt  man  über 
die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  Hand ,  mit  der  alle  Einzelheiten  Tollendet  sind. 
Diese  feine  und  wahre  Ausführung  erinnert  eines  Theils  an  Holbein,  und  er  dürfte 
diesem  auch  in  der  Feinheit  des  Geschmacks  und  Zierlichkeit  überlegen  sein ;  allein 
der  deutsche  Meister  zeigt  dagegen  in  seinen  Bildern  durchaus  eine  kräftigere  und 
wärmere  Färbung.  Als  sichere  Gemälde  seiner  Hand  betrachtet  man:  das  Porträt 
Karl  IX.  Ton  Frankreich  und  das  seiner  Gemahlin ,  Elisabeth  Ton  Oesterreich ,  im 
Louvre  zu  Paris,  zwei  kleine  Bilder  von  ungemeiner  Zartheit  der  Behandlung,  feinem 
Schmelz  und  abgewogener  Hannonie  des  Silbertons.  Das  Porträt  Heinrich  IL  im 
Louvre*,  wo  ihm  oder  seiner  Schule  Überhaupt,  ausser  den  genannten ,  18  Bilder 
sugeschrieben  werden,  wird  jetzt  nur  für  eine  Copie  eines  grosseren  desselben 
Meisters  gehalten.  In  der  Bildersammlung  in  Castle  Howard,  dem  Landsitze  des 
Lord  Carlisle  in  England,  sieht  man  das  TortrefTliche  lebensgrosse  Bildniss  der  Katha- 
rina Ton  Medici  mit  ihren  Kindern:  Franz  H.,  Karl  IX.  und  Margaretha,  sehr  ieissig 
in  seinem  blassen  Colorit  ausgeführt  und  besonders  fein  in  den  Händen ,  und  88 
Holbein*s  Weise  in  schwarzer  und  rother  Elrcide  sehr  geistreich  und  lebendig 
geführter  Porträts  der  bedeutendsten  Personen  an  den  HOfen  Heinrich  O. ,  Frani  IL. 
Karl  IX.  und  Heinrichs  III.  Dann  befindet  sich  in  der  k.  Gallerie  im  Belredere  an  Wiei 
das  auf  Leinwand  geraalte  Bildniss  Karl  IX.  in  ganzer  Figur  und  LebensgrOtie,  eil 
äusserst  lebendig  und  mit  grosser  Feinheit  durchgeführtes  Gremälde  des  Meisters,  he- 
seichnet:  Charles  Villi,  tres  chretien  roj  de  Franc.e  en  Taage  de  XX.  aas 
peinct  au  rif  par  Jannet  1563.  (Das  obenerwähnte  Bildchen  im  Lourre  ist  eiae 
Wiederholung  dieses  Porträts  rom  Meister  selbst.)  Dem  Fran^ ois  Clouei  beigemessei 
Werden:  ein  Porträt  Franz  IL,  Königs  ron  Frankreich,  als  Knabe  und  ein  weablichef 
Bildniss  in  der  Gemäldesammlung  zu  Althorp,  in  England;  ein  kleines  Poitrit 
in  der  Gallerie  in  StaiTordhouse  zu  London  und  Franz  der  S.  als  Kind  im  SehlMM 
Hamptoncourt  bei  London.  Femer :  das  Bildniss  KOnigs  Heinrich  II.  Ton  Frankieicä 
und  das  des  jungen  Herzogs  Ton  Aigou,  nachmaligen  KOnigs  Heinrich  III.  ron  Frank- 
reich,  im  Museum  zu  Berlin.  Endlich  ein  Brustbild  der  Katharina  ron  Medici  im 
Besita  des  Ministers  Baron  ron  Werther  zu  Berlin. 

LHinlir.     L«  eomio  dt  Labord«,    La  fMaiwuiM  dM  uü  k  la  eoar  da  PYaac«.    Paria.  ISIS-  > 
F.  ViUot,    Notica  da«   tablaanx  axpoads  dau  la»  galariaa  at  da   Maada  ia^drial  da  Lavvra. 
1SS5.  —  Waaraa.  Kaastblal«.  Jahrganf  1851 ,  Kro.  10  and  11. 


.  (3onet,  Jean  oder  Jehail  Cloet,  war  Maler  in  Brüssel  um  1475,  wie  ans 
Quittung  erhellt  (rom  Grafen  de  Laborde,  in  seinem  Weike:  „Les  dues  de  Bou^ 
fogne,  Paris  1849**  mitgetheilt) ,  womach  er  in  dem  genannten  Jahre  filr  da 
Herzog  Karl  den  Kühnen  ron  Burgund  26  Felder  auf  Flaggen  gemalt  hatte.  Er  «tf 
auch  für  den  französischen  Hof,  der  sich  damals  in  Tours  befisnd,  beschäftigt,  dsflk 
aeheint  er  sich  nicht  (wie  der  genannte  Verfksser  in  einem  neueren  Wcffke:  .Lt 
renaissance  des  arts  a  la  cour  de  France**  meint)  bleibend  dort  niedergetasiea 
jcn  haben ,  weil  erst  sein  Enkel  in  Frankreich  natoralisirt  wurde. 

Clonet,  Jean,  der  Sohn  des  Vorigen  und  Vater  des  Frauf  eis  Clonet,  geb.  148S. 
war  ein  Niederländer  von  Geburt,  muss  sich  aber  schon  ror  der  Throabesteiguag 
Frauz  L  in  Frankreich  niedergelassen  und  sich  im  Fache  der  Bildnissmalerei  aM* 
gezeichnet  haben,  da  er,  wie  aus  einer  Quittung  hcrrorgeht,  bereits  im  Jalff  1518 
als  Maler  des  KOnigs  mit  einem  Gehalt  ron  1800  Lines  rorkommt.  Im  Jahre  1522. 
um  welche  Zeit  er  schon  mit  der  Tochter  eines  Goldschmied's  und  Bürgers  roa  Tsan« 
wo  selbst  sich  der  französische  Hof  damals  aufhielt^  Terbeirathet  war,  ertheilte  iha  der 
•    AbgaklldaiiadaaOaakmUarmdsrKaaaL  AOmm  im  Kutan  HMd».  dssKi—lfStofc.  TtUA,  ifi*> 
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König  die  Erlaubniss,  sich  die  Stelle  eines  Kammerdieners  kaufen  zu  dürfen.  Um  1529 
war  er,  wie  einst  JanyanEyckfür  den  Herzog  Philipp  den  Guten  ronBurgund,  mit 
Bildnissen  Terschiedener  Geliebten  Königs  Franz  I.  beschäftigt,  auch  kommt  er  in 
seiner  Stellung  bei  Hofe,  wo  er  meistens  nur  Jehan,  Jehannot,  ou  Jehannet 
Clou  et  genannt  wird,  ein  Namen,  aus  dem  durch  Zusammenziehen  Jennet,  Jainet 
entstand,  bis  ums  Jahr  1536  vor.  Er  starb  im  Jahr  1541.  Als  Bildnisse  seiner  Hand 
werden  bezeichnet:  das  Porträt  Königs  Franz  I.  zu  Pferd  in  roller  Rüstung,  ein 
If  iniatnrgemälde  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Florenz ,  und  ein  Porträt  desselben 
Monarchen  im  Louvre  zn  Paris.  Ferner  werden  ihm  zugeschrieben :  das  lebensgrosse 
Porträt  der  Schwester  Kaiser  Karl  V.  und  zweiter  Gemahlin  Franz  I. ,  Leonore ,  im 
Schlosse  Hamptoncourt  bei  London ;  fiist  dasselbe  Bild ,  nur  zwei  Drittel  lebensgrosa, 
im  Besitz  des  Begierungvraths  von  Minutoli  zu  Liegnitz  in  Schlesien ;  das  Bildniss 
der  Margaretha  ron  Valois,  Schwester  Franz  L,  ebenfalls  halbe  Figur  in  LebensgrOsse 
wie  die  rorigen ,  in  der  Royal  Institution  in  Lirerpool. 

Jean  Clouot  liess  sich  nicht,  wie  die  meisten  französischen  Maler  seiner  Zeit, 
Ton  der  beliebten  Nachahmung  der  italienischen  Schule  fortreissen,  sondern  bestrebte 
lieh  mehr,  den  Cliarakter  der  national  französischen  Schule  festzuhalten.  Seine 
Bilder  unterscheiden  sich  von  denen  seines  Sohnes  durch  das  Bestimmtere  in  den  um- 
rissen ,  das  Alterthümlichere  in  der  ganzen  Kunstform ,  durch  eine  grössere  Tiefe  und 
Sättigung  des  Silbertons.  In  der  Feinheit  der  Modcllirung  weisen  sie ,  wenn  nicht 
auf  direkten  Einfluss  des  Leonarda  da  Vinci,  der  ebenfalls  am  Hofe  Franzi,  lebte, 
so  doch  auf  ein  tieferes  Studium  seiner  Werke  zu  Fontainebleau  hin. 

Clonet,  Pietar,  siehe  Clowet 

QOTio,  Don  Oinlio,  genannt  Xaeedo,  der  berühmteste  Miniaturmaler  des  16. 
Jahrhunderts,  g^b.  1498  zu  Grizane,  einem  unbedeutenden  Dorfe  des  kroatischen 
Kästenlandes,  studirte  bis  in  sein  18.  Jahr  in  einem  Kloster,  wo  die  Liebe  zur  Malerei 
plötzlich  in  ihm  erwachte.  Er  ging  desshalb  nach  Italien  und  hatte  das  Glück ,  dort 
den  Kunstliebenden  Kardinal  Grimani  kennen  zu  lernen,  der  ihm  seine  Gunst  zu- 
wandte und  ihn  beschäftigte.  Clorio  zeichnete  für  ihn  in  den  Jahren  1516 — 1519 
mit  der  Feder  im  kleinsten  Format  mehrere  prachtrolle  Medaillen ,  Siegel  u.  s.  w., 
die  in  der  Folge  für  die  Stechkunst  Ten»*endet  wurden.  Bei  diesen  Arbeiten  lernte 
er  seine  grosse  Befiihigung  für  kleinere  Kunstarbeiten  kennen;  er  legte  sieh 
daher«  unterstützt  ron  Giulio  Romano,  der  ihn  lehrte,  wie  man  Tinten  und  Farben 
mit  Gummi  und  Tempera  auftragen  müsse ,  und  ein  zartes  und  liebliches  Colorit  lu 
erreichen  im  Stande  sei,  auf  die  Miniaturmalerei.  Eines  seiner  frühesten  Gemälde 
war  ein  Muttergottesbild,  das  er  nach  einem  der  ersten  Holzschnitte  Albrecht 
Dürers  aus  dem  Buche:  Epitoraae  in  di?ae  Mariae  historiam  u. s. w.  Fol.  Norim- 
faergae  1511  copirte.  In  der  Folge  malte  er  yiele  andere  Miniaturen,  die  ihm  einen 
so  grossen  Ruf  rerschafften ,  dass  ihn  Ludwig  IL,  König  von  Ungarn,  an  seinen  Hof 
bcriefl  Hier  entstanden  mehrere  prachtvolle  Bilder ,  unter  denen  besonders :  ein  Up* 
thril  des  Paris  und  eine  sich  selbst  entleibende  Lucrezia  gerühmt  wurden.  Der  Tod 
Ladwigs  und  der  Verfall  des  ungarischen  Reiches  zwangen  Clorio  jedoch,  wieder 
aach  Italien  zurückzukehren.  Er  kam  1526  nach  Rom,  führte  hier  für  den  Kardinal 
Canpeggio  eine  Madonna  und  mehrere  kleinere  Bilder  aus,  und  beschäftigte  sich  riel- 
fiaeh  mit  dem  Studium  der  Werke  Michelangelo 's,  gerieth  aber  bei  der  Einnahme 
und  Plfiademng  Roms  im  Jahr  1527  in  Gefiangenschaft  und  trat,  nachdem  er  glück- 
lich aas  dem  Kerker  befreit  worden  war,  einem  während  der  Haft  abgelegten  Ge- 
libde  getren,  zu  Mantua  in  ein  Kloster.  Während  eines  dregährigcn  Aufenthalts 
daselbst  malte  er  ein  grosses  Chorbuch  mit  zarten  Miniaturen,  unter  denen  die  Dar- 
steUnng  eines  Noli  me  tangere  besonders  gelang,  und  unternahm  ein  Werk  mit 
grosseren  Figuren:  die  Ehebrecherin,  nach  einem  Gemälde  Tizian's.  Die  harte 
Behaadlang,  welche  ihm  während  einer  Krankheit  widerfuhr,  entleidete  ihm  indessen 
das  Klosterleben  ganz  und  gar ,  so  dass  er  sich  durch  Verwendung  seines  Gönnen» 
des  Kardinals  Grimani ,  der  jetzt  Legat  von  Perugia  geworden  war,  wieder  daroa 
eatbindea  liess ,  woranf  er  wieder  in  dessen  Dionste  trat.    Er  malte  für  denselben : 
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ein  Gebetbach  mit  rier  Bildeni,  eine  Pieta,  Cbristoi  am  Kreuze,  ein  Epittellnicli  mit 
drei  groMea  Bildeni ,  Ton  denen  aber  eines  später  nach  Spanien  kam  (dieses  liana- 
•eript,  die  ErkUrong  der  Epistel  Fanli  an  die  Römer »  befindet  sieh  derzeit  in  der 
Samailong  des  Architekten  Soan  in  London);  ferner  ein  Messbach,  stattete  auch  eia 
Manoscript  der  Gedichte  Petrarea*s  mit  prachtigen  Bildern  ans.  Durch  alle  diese 
Bilder,  auf  deren  immer  höhere  Vollendung  die  Bekanntschaft  des  damals  sehr  be- 
rühmten Miniaturmalers,  Girolamo  dai  Libri,  die  er  gemacht,  ehe  er  noch  das 
Kloster  Terliess,  nicht  ohne  Einiluss  geblieben  war,  hatte  sich  sein  Ruhm  in  gaai 
Italien  verbreitet.  Der  Kardinal  Alessandro  Famese  berief  ihn  für  sich  und  Papst 
Pftul  IIL  nach  Rom  und  er  folgte,  mit  Einwilligung  des  Kardinals  Grimani,  seines  GOnnen^ 
dem  Rufe  im  Jahr  1540.  Hier  schmückte  er  für  den  Papst  unter  Anderem  1542  eil 
lateinisches  Psalmenbuch  mit  herrlichen  Miniaturen  (gegenwärtig  im  Lourre  zu  Paris), 
dann  im  Jahr  1546  für  den  Kardinal  Famese  ein  lateinisches  Messbuch  mit  einer 
ausserordentlichen  Menge  der  prachtroUsten  Bilder  (gegenwärtig  in  Neapel) ;  ham&t 
jenes  wundenroUe  Muttergottesbüchlein ,  an  dem  er  9  Jahre  lang  arbeitete  (mit 
dem  reichen  und  kostbaren  Einband  ron  Benyenuto  Cellini  in  der  k.  BibUo> 
thek  des  Museo  Borbonico  in  Neapel);  ausserdem  eine  grosse  Anzahl  einzelner 
MiniatuTgemälde.  Alle  diese  Arbeiten  erhöhten  Clovio^s  Ruhm  so,  dass  beiaabt 
alle  Fürsten  Bilder  Ton  ihm  zu  besitzen  wünschten.  Herzog  Cosimo  I.  rief  ihn  ai 
seinen  Hof  nach  Florenz  und  er  führte  dort  für  denselben  mehrere  Bilder  aai, 
Ton  denen  sich  noch  ein  Cruzifix  mit  einer  Magdalena  (in  der  Gallerie  zu  Floren^ 
und  eine  Pieta  (im  Pal.  Pitti)  erhalten  haben.  Nflbh  Rom  wieder  zurüekgekehrt,  maks 
er  für  Philipp  IL,  König  von  Spanien,  mehrere  Bilder  aus  der  Geschichte  leiacs 
Vaters  Karl  V.  (gegenwärtig  im  brittischen  Museum  zu  London) ,  und  Terzierte  fcit 
zu  gleicher  Zeit  für  Johann  IQ.,  König  Ton  Portugal,  ein  Psalmenbuch  mit 
Menge  Bilder.  Ausser  diesen  Werken  stattete  CloTio  noch  folgende  grössere 
Scripte  mit  Bildern  aus:  die  göttliche  Komödie  Ton  Dante  (in  der  Bibliothek  te 
Vatikan);  das  Leben  Francesco,  Maria*s  Ton  Montefeltro  della  RoTere,  Herzogs  rta 
Urbino  und  das  Leben  Friedrichs  Ton  Montefeltro ,  Herzogs  Ton  Urbino ;  ferner  dis 
«Stanze  d'ETrialo  d'Ascoli**  und  eine  grosse  Anzahl  Ton  Choral- ,  Mesa- und  GebsA» 
büchem,  die  noch  heute  in  Terschiedcnen  Bibliotheken  Terwahrt  werden.  Aueh  maMs 
er  Tiole  kleine  Bildnisse,  die  in  Medaillons  um  den  Hals  getragen  wurden.  Er  arbei- 
tete mit  einer  grossen  Anzahl  Ton  Schülern,  die  ihm  bei  der  Ausführung  seiner  aass«^ 
ordentlich  Tielen  Werke  behülflich  waren.  Man  zählt  darunter  Torzugsweiae :  Bart 
Torri,  Bern.  Buontalenti  und  Marco  du  ValL  In  fortdauernder  Tbäligkel 
und  rastloser  Beschäftigung  mit  seiner  Kunst  erreichte  Clorio  ein  sehr  hohes  Ater« 
Er  starb  1578  zu  Rom  im  80.  Jahre. 

CloTio  hat  sich  Torzugitweise  nach  Michelangelo  und  Raphael  gebQdet  «i 
seine  Bilder  sprechen  namentlich  durch  die  treffliche  Anordnung  und  Gnipptnmg  aa; 
Auch  bewies  er  eine  reiche  Phantasie,  einen  guten  Geschmack  und  ein  grosses  Talsil 
in  den  omamentistischen  Theilen  der  Umrahmungen  seiner  Bilder,  in  Arabesksa, 
Grotesken  u.  s.  w.  Wo  er  jedoch  nicht  nachahmt ,  erhält  sich  seine  Conpositioa  wd 
keiner  besonderlichen  Höhe ;  ganz  Torzüglich  dagegen  ist  seine  AusfÜhnuig.  In  dv 
Weichheit,  Zartheit  und  Abrundnng  der  Ausführung,  in  der  lebendigen  Frische  dM 
blühenden  Colorits  sind  seine  Malereien  ein  wahres  Wunder.  Gleichen  Schritt  wä 
der  Feinheit  dieser  meisterlichen  Technik  hielten  sein  Fleiss  und  seine  Ausdaacr,  wk 
denen  er  oft  kleine  menschliche  Figuren  in  Ameisengrösse  so  ausgezeichnet  tsU* 
endete,  dass  sie  in  natürlicher  Grösse  nicht  trefflicher  hätten  ausgeführt 
können.     Er  erhielt  desshalb  auch  den  Beinamen:  il  mirmecide»  d.h.  die 


Llltntir.    iTam  KmkmlJ«Tio   Sakclaaki,   L«l»ra  4«a   6.  JoUw  Ctorio.    Afiui,  Itit.    —  TatMi 
L«b«m  d«r  MUf«xeichm«ut«m  Mal«r,   BlldhM«r  Tia4  Baam«i«t«r. 

Clowet,  Albert,  auch  Clovet  oder  Clonet  geschrieben,  Maler  und  Kupfenttcher, 
geb.  1624  zu  Antwerpen,  gest.  daselbst  1687,  bildete  sich  unter  seineBi  OhM 
Pieter  Clowet  und  in  Italien  unter  Com.  Bloemart,  mit  dem  er  später  la* 
sammen  arbeitete,  aus.    Er  stach  verschiedene  PorträU  für  BaUnri  s:  Vite  de*  pittsri. 
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Roma  1675  und  für  die:    Effigies  eaidinal.  nunc  Tirent.  Ton  Rossi;    ferner  mit 
Bloemart  auch  einige  Blätter  nach  Bildern  in  dem  Pal.  Pitti  zu  Florenz. 

Clowet,  Pieter,  auch  Clovet,  Clonet  und  Clonwet  geschrieben,  ein  getchickter 
Kupferstecher,  geb.  1606  zu  Antwerpen,  gest.  1677,  der  Oheim  des  Vorigen,  erlernte 
die  Kunst  in  seiner  Vaterstadt,  arbeitete  später  unter  Com.  Bloemart  zn  Rom  und 
führte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Antwerpen  rerschiedene  tüchtige  Stiche  nach 
Rubens,  Van  Djck  u.  s.w.  ans.  Zu  seinen  besten  Stichen  gehören :  der  Liebes* 
garten ;  der  Winter ;  Herodias  mit  dem  Haupte  des  Johannes ;  und  der  Tod  des  heiL 
Antonios,  sämmtlich  nach  Rubens. 

anttenbaoh,  Oeorg  und  KarÜn  von,  gössen  im  Jahr  1373  die  ReitersUtue  des 
h«  Georg  auf  dem  Schlosshofe  vor  dem  Dome  zu  Prag,  ein  Werk,  in  welchem  tTpisoha 
Strenge  mit  einem  glücklichen  Streben  nach  Natummhrheit  yerbunden  ist.  Es  wurde 
im  Jahr  1 562  beschädigt  und  theilweise  restaurirt. 

Coooejilf,  Anotlls,  ein  römischer  Architekt,  der  Ton  Agrippa  mit  yerschiedenen 
Bauten  in  der  Umgegend  ron  Neapel  betraut  gewesen  und  die  nach  Pozzuoli  führende 
Strasse  durch  den  Berg  Posilippo  gebrochen  haben  soll.  Ihm  wird  ein  antiker  Tempel 
korinthischer  Ordnung  ron  weissem  Marmor,  yon  dem  man  noch  Trümmer  zu  Neapel 
sieht,  zugeschrieben. 

Coeheran,  Matfhien,  Maler,  geb.  zu  Montigny  bei  Chateaudun  1793,  gest.  anf 
einer  Reise  nach  Jerusalem  1817,  war  ein  Schüler  David *8.  Im  Lourre  zu  Paris 
lieht  man  das  Atelier  seines  Lehrers  ron  ihm. 

Coeeopani,  Oiovanniy  geb.  1582  zu  Florenz,  ein  wissenschaftlich  gebildeter  Archi- 
tekt« der  1622  als  Kriegsbaumeister  nach  Wien  berufen  wurde  und  nach  seiner  Rück* 
kehr  in  seiner  Vaterstadt  die  schöne  Villa  imperiale  für  den  Herzog  und  das  grosse 
Nonnenkloster  der  h.  Therese  baute. 

Coehin ,  Karl  Hikdani ,  Zeichner  und  Stecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel, 
geb.  zu  Paris  1715»  gest.  1790,  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater  Karl  Nikolaus 
(geb.  1688,  gest.  1754),  bildete  sich  dann  in  Italien  und  führte  eine  ungeheure  Menge 
fott  Kupferstichen  aus.  Seine  besten  Blätter  sind:  die  14  Ansichten  der  Seehäfen 
IVuikreichs,  nach  Vernet. 

Ceehin,  Vikolans,  Zeichner  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Troyes  1619,  gest.  gegen 
das  Ende  des  1 7.  Jahrhunderts ,  der  Grossyatcr  des  Vorigen ,  arbeitete  zu  Paris  und   ^^ 
Veaedig  in  der  Manier  Callot's,  für  dessen  Schüler  er  gehalten  wird.     Zu  seinen  H^fi 
besten  Arbeiten  gehören:    die  Versuchung  des  h.  Antonius  (1653);   die  Israeliten 
gehen  durch  das  rothe  Meer ;  7  Blätter  Truppenmärsche  und  Seegefechte ;  die  Hoch-      IK 
leit  za  Cana,  naeh  Andrea  Vicentino.  «Af 

Coek,  auch  Kock  geschrieben,  Hieronymni ,  Maler,  Kupferätzer  und  Kupfer- 
stecher, geb.  XU  Antwerpen  1510,  gest.  1570,  radirte  mit  leichter,  kühner,  sicherer 
oad  kräftiger  Nadel,  theils  nach  seinen  eigenen  Ideen,  theils  nach  denen  seines 
Bruders,  und  stach  nach  Hieronjmus  Bosch,  dem  alten  Breughel,  L.  Lom- 
kard  lud  nach  den  in  Flandern  befindlichen  Gemälden  des  F.  Floris.  In  Rom,  wo 
er  längere  Zeit  arbeitete,  lernte  er  Vasari  kennen,  dem  er  für  seine  Künstlerbio* 
graphien  ausführliche  Nachrichten  über  die  Kupferstiche  der  Niederländer  mittheilte. 
CadL  stach  auch  nach  Werken  italienischer  Meister,  besonders  nach  Raphael,  ron 
de«  er  fiut  sämmtliche  Werke  herausgab,  ausserdem  nach  Andr.  del  Sarto,  L. 
Penai,  A.  Bronzino  und  Seb.  del  Piombo.  In  späteren  Jahren  legte  er  einen 
Knpferstichhandel  an ,  woher  es  rührt ,  dass  eine  so  grosso  Menge  seiner  Blätter  aus 
den  Jahren  1564 — 1570  mit  H.  Cock  ezc.  oder  Hieronjmus  Coquus  ezoudebat 
bexeiehnet  sind.  Seine  Radirungen  und  Stiche  bestehen  in  Bildnissen ,  historischen 
Gemälden ,  Alterthümern ,  Landschaften  und  sind  in  alten  Abdrücken  sehr  gesucht. 
Zu  seinen  besten  zählt  man:  15  Blätter  Landschaften,  nach  seinem  Bruder  Matthys 
und  12  Landschaften  mit  biblischen  und  mythologischen  Staifogen.  Einige  derselben  p^ 
tragen  nebenstehendo  Monogramme.  In  der  Gallerie  des  Belredcnre  zu  Wien  befindet 
sich  ein  Bild  ron  ihm ,  eine  idealisirte  Ansicht  des  Campo  Vaccine  und  der  Stadt  Rom. 
—  Schüler  des  Hlerenjmus  Cock  waren  Hans  Collaert  und  Corn.  Cort. 
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Coek,  Matfhyi^  ans  ADtwerpen,  der  Altere  Btafar  d»  T«csfs,  gett  IM, 
malte  Laodscluifteii  in  Wasser-  und  Oelfarben  Bit  haammhar  äiiAife  m  itiüini- 
tehem  Style. 

Cook  oder  Coeok«  Pieter«  siebe  Koeok. 

Cook,  Zaverins  de,  geb.  1818  zu  Gent .  eriemte  die  SWbk  hs  F.  de  Braeke- 
leer,  widmete  sieb  aber  nicbt  dem  bistoriscben  Fach,  vie  sbb.  Lefinr.  suadtm  milte 
lADdsebaften  mit  Vieb,  in  denen  er,  wie  seine  Bilder,  mk  duun.  ^  At  ▼cnchiedeM 
Xnantaussiollungen  bcscbickt,  beweisen,  TQcbtiges 

Cockarell,  CK«,  ein  vieUcitig  gebildeter  en 
an  der  Konstakademie  zu  I^ndon,  Mitglied  der 
Akademien  zu  Paris  und  München,  bat  sieb  dnrcb 
Italien  und  (irieobenland  einen  weit  verbreiteten  Ni 
Architekt  srhiMnt   er  aber,    wie   aus   den  nacb 
dem  lliblifvthek-    und  Museumsgebäude   zu  Cambridge, 
Institut  zu  Oxferd  u.  A.  hervorgi*bt,  weniger  glücklieb  za  shb. 

OocUrs,  Lpnls  Btrnard,  Maler  und  Kupferstecher  mh  drr?iaM  ni  ia  Aquatmli. 
geb.  zu  Mastfir.ht  1740,  gest.  zu  Lüttich  1817,  eriemte  iiie  Makm  bei  leiMm  V^ 
Jan  llaptlst,  diT  lloftnalrr  bri  dem  Fürstbischof  ron  Littick  war.  Wewkte  Itaüea, 
ttbt4t  naeh  »«'Iner  llüekkebr  in  Mastriebt ,  Nymwegen ,  Dof*e«i«  i"*  Leyde«  seile 
KunH  in  rorirltts  und  K  abinet  st  üoken,  im  Geschmack  tm  Mieris.  Metza  od 
Mchalki^n.  logto  sirh  dann  auch  auf  die  Kupferstecberkmisl 
Kunst handel.  I'nter  die  biisten  seiner  aus  103  Blittem 
arbeiten,    die  entweder  mit  nebigi*m  Monogramm  oder  mit 


seines  Namens  bezeichnet  sind  gehörten:  das  alte  Weib  mit  der  Eale.  Back  F.  Htli,  i 
und  ein  holliindisrh«<r  Herr,  lesend  und  rauchend.  —  Seine  Sckvesler  Maria  Lta-Jj 
bertina  hat  ebtmfalls  25  Blätter  geätzt.  ^ 

CoOXl«,  auch  Coscl«,  Oosit  oder  Cockitieil  geschrieben.  Micfc^l,  geb.  1497 
zu  Mecheln,  gest.  1&92  zu  Antwer|H»n,  ^»'ar  der  Sohn  eines  Malers  gleiekea  Nameu. 
erhielt  auch  den  ersten  rnterricht  in  der  Malerei  durch  seinen  Vater,  ging-  aberhsr» 
nach  zu  Bernli.  van  Orley  in  die  l^hre  und  folgte  diesem  noeh  sebr  jong  uA 
Italien,    wo  l)eide  die   Werke  UaphaeTs  zu  ihrem  besonderen  Stadram  ameklst. 
Coczie  zeichnete  und  malte  viel  nach  diesem  Meister  und  wasste  sieb  dnrck  seiM 
Werke  binnen  Kursem  so  auszuzeichnen,  dass  ihm  in  Rom  selbe!  grOeeere  Aibeta 
Übertragern  wurden.     Vasari  lernte  ihn  ihm  Jahr  1532  in  jener  Stadt  kenaen,  ws 
er  bereits  viele  Fresoobilder  ausgeführt,  vornehmlich  aber  zwei  Kapellen  in  S.liiM 
de  Anima  ausgemalt  hatU».     (Die  Malereien  in  einer  dieser  Kapellen,  Begebenheiten 
aus  dem  liobon  der  h.  Barbara  darstellend ,  sind  noch  erbalten.)    Nadi  seiner  Bfc^- 
kehr  in  die  Heimath  liess  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  wurde  kier  1539  ia^ 
8.  Lucas  Brüderschaft  aufgenommen  und  fUhrte  mit  seiner  Fraa,  die  er  ia  Itafiea 
gebeirathet.  und  seinen  beiden  Kindern  ein  glänzendes  Leben.   Von  König  PhilipplL 
▼on  Spanien  zu  seinem  Iloftnaler  ernannt ,  malte  er  für  denselben  mebrcre  giöseefi  i 
Gemälde,  schlug  aber  alle  Anerbietungen  Franzi.,  der  ihn  an  seinen  Hof  li^ea 
wollte,  wie  Sohoreel,  entschieden  aus.     Nach  dem  Tode  seiner  Fran  1569  zn 
zweiten  Male  verheirathet,  erreichte  er  glücklieb,  und  bis  an  sein  Lebensende  ail 
seiner  Kunst  beschäftigt,  ein  hohes  Alter.    In  seinem  95.  Jahre  äel  er  zu  Antwcrpei, 
wo  er  für  den  Magistrat  der  Stadt  an  einem  grossen  Bilde  arbeitete,  die  Tv^f« 
binunter  und  starb  an  den  Folgen  dieses  Falls. 

In  seinen  früheren  Bildern  befolgte  Cocxie  noch  ziemlich  die  alte  iaiidriscbs 
Kunstweise ,  nacb  seiner  Rückkehr  aus  Italien  aber  führte  er  mehr  den  rfimiscbca 
Stjl  der  Schüler  RaphaeTs  in  seinen  allgemeineren  Typen  ein,  suchte  denaelbca  je- 
doch bin  und  wieder  selbst  mit  Alt  flandrischem ,  besonders  in  den  tiefsn  landscbdl* 
liehen  Perspektiven  zu  verbinden.  Den  fW>mmen  ernsten  Sinn  der  älteren  Sebale  der 
van  £jek  U.S.W,  darf  man  in  seinen  Gemälden  fireilicb  nicht  tueben,  doch  blieb 
ihm  ihr  Gefühl  für  Anmuth  treu ,  auch  behielt  er  manche  EigenthOmlicbkeiien  der 
Anordnung  und  Gruppirung.  bei;  dagegen  glättete  er  die  Härten  and  naiven  Cnregeh 
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ftssigkeiten  teiner  Vorgänger  durch  sanfte  grasiOse  MotiTe^  zeichnete  seine  Ga- 
alten  grösser,  schöner  nnd  richtiger,  und  machte  die  ganze  Composition  übersieht« 
Aer,  milder  und  freundlicher.  In  der  Erfindung  war  er  nicht  besonders  reich,  er 
üf  sich  daher ,  ans  Mangel  an  Gedanken ,  durch  seine  in  Italien  gemachten  Studien, 
imentlich  nach  Baphael  und  es  soll  ihm  daher  nichts  weniger  als  angenehm  ge« 
Men  sein,  als  Hieronymus  Cook  eine  Sammlung  Ton  Kupferstichen  nach  den 
Werken  dieses  Meisters  herausgab  und  diese  dadurch  in  seiner  Heimath  bekannt 
achte.  Man  rühmt  in  seinen  Bildern  ausserdem  noch  den  Ernst  seiner  männlichen 
id  den  Anstand  seiner  weiblichen  Gestalten,  die  Nettigkeit  und  Sauberkeit  des 
ortrags  und  die  Reixe  seines  schönen  fisrbigen  Colorits. 

Das  erste  Gemälde  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  war  eine  Kreuzigung  fUr 
u  Schloss  Halsenberg  bei  Brüssel ,  das  aber  wie  sein  grosses  Bild :  der  Tod  der 
JMia  für  die  Kirche  S.  Gudula  in  Brüssel  «ach  Spanien  kam  (das  letztere  Bild  noch 
4si  im  k.  Museum  zu  Madrid).  In  späteren  Jahren  führte  er  für  Philipp  11.  Ton 
MUiien  um  die  Summe  von  2000  Dukaten  eine  rortreffliche,  sehr  schön  in  einem 
armen  Ton  gehaltene  Copie  des  Genter  Altarbildes  der  Brüder  y an  Eyck,  deren 
Müdigung  laut  Inschrift  in  das  Jahr  1559  fällt,  aus.  Diese  Bilder  zierten  lauge  Zeit 
e  Kapelle  des  alten  Palastes  zu  Madrid,  wurden  aber  von  General  Belliard  zur  Zeit 
V  fntnzösischen  Invasion  in  Spanien  nach  den  Niederlanden  zurückgeschickt  und 
ni  verkauft.  Die  Mittelbilder  der  obem  und  unteren  Beihe  des  TVerks  befinden 
sh  im  Museum  zu  Berlin ,  zwei  Tafeln  sind  in  der  Pinakothek  zu  München  und  die 
Sgel  besitzt  der  König  der  Niederlande.  Ausserdem  copirte  Cocxie  die  Kreuzab- 
ihme  des  Regier  ran  der  Weyde  zu  Löwen.    Die  meisten  der  vielen  Bilder,  die 

wfthrend  seiner  langen  Laufbahn  ausführte ,  triflt  man  in  den  Niederlanden.  In 
Gertrude  zu  Löwen  sieht  man  eine ,  wahrscheinlich  aus  seiner  früheren  Zeit  her- 
hreade,  höchst  ausdrucksvolle  Madonna  der  sieben  Schmerzen  und  das  minder  be- 
utende Bild  des  Hochaltars:  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schachern.  Die 
sfliiüdesammlung  des  Stadthauses  daselbst  verwahrt  ebenfalls  ein  Bild  von  ihm: 
onattts  zwischen  Petrus  und  Paulus ,  in  welchem  sich  eine  entschiedene  und  glück- 
die  Nachahmung  RaphaeTs  bemerkbar  macht.  Schwächer  zeigt  er  sich  in  dieser 
Miehung  in  dem  Martyrium  des  h.  Stephans  (bezeichnet  MICIELO  COCXYEN  1575), 
m  Martyrium  des  h.  Mauritius ,  dem  des  h.  Blasius  und  in  einem  Triumph  Christi 
,  Museum  von  Antwerpen.  In  dem  ersteren  erscheint  er  dem  Vasari  ähnlich,  dabei 
»fllich  im  Nackten.  In  S.  Gudula  zu  Brüssel  verwahrt  man  von  ihm  die  Aufer- 
wknng  des  Lazarus;  das  h.  Abendmahl;  Christus,  den  Aposteln  dieFüsse  waschend; 
nistus  am  Oelbcrg ;  Christus  mit  der  Domenkrone ;  in  der  Kirche  Notrc  Dame  des 
«Coires  sur  le  sablon  ebendaselbst:  einen  Tod  der  Maria;  in  der  Kirche  des  h.  Gery 
Mtlbst :  Christus ,  von  den  Juden  verspottet ;  in  der  Kirche  des  h.  Jakob  zu  Gent : 
le  Geburt  Christi;  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Sch&chem  und  eine  Aufer- 
»hnag  Christi ;  in  der  Jesuitenkirche  zu  Brügge :  den  h.  Franciscus  Xaverius ,  den 
■■den  predigend.  Die  Pinakothek  zu  München  besitzt  ausser  den  genannten  Co« 
sa  noch  eine  h.  Katharina  und  eine  h.  Barbara  und  in  der  Gallerie  des  Belvedere 

Wien  wird  ihm  eine  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  zugeschrieben.  Endlich  sollen 
h  in  Spanien  npch  mehrere  Gemälde  von  ihm  finden:  Joachim  und  Anna,  und 
iristns  und  Maria  thuen  Für8prache  vor  dem  ewigen  Vater  im  Escorial ,  und  in  der 
iem  Kirche  dieses  Gebäudes :  die  h.  Cäcilia ;  David ,  der  dem  Goliath  das  Haupt 
sehUgt ,  und  eine  Kreuzabnahme ;  endlich  eine  Auferstehung  Christi ,  im  Kloster 
r  nabcschuheten  Karmeliter  zu  Medina  del  Campo  in  Spanien. 

Dann  zeichnete  Cocxie  auch  32  Blätter  aus  der  Fabel  von  Amor  und  Psyche, 
t  von  Agostino  Veneziano  und  Marcanton  gestochen  wurden  und  zu  seinen 
deutendsten  Erfindungen  gehören.  Ob  Cocxie  auch  selbst  in  Kupfer  geätzt  und 
s  Blatt:  die  in  der  Wüste  errichtete  eherne  Schlange,  von  ihm  radirt  und  von 
derer  Hand  mit  dem  Grabstichel  überarbeitet  worden  sei,  ist  noch  nicht  mit  Sicher- 
it  enaittelt  worden.  Mit  Bernhard  von  Orley  leitete  Cocxeie  die  Anfertigung 
r  TapeteUy  welche  nach  den  BaphaeTschen  Carton«  in  den  Niederlanden  gewirkt 
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wurdeii.  —  Cocxie  hatte  einen  Sohn,  der  Raphael  hieu,  ebenfalls  Maier  war  and 
1585  als  Freimeister  in  die  Brüderschaft  des  h.  Lucas  aufgenommen  wurde.  £r  besass 
weniger  Talent  als  sein  Vater ,  auch  scheinen  wenige  Werke  von  ihm  auf  die  Nach- 
welt gekommen  zu  sein.  Sein  Schüler,  der  aber  bald  den  Lehrer  übertraf,  war: 
Oaspard  de  Crayer. 

Llltntir.    Rathfobor,  Anmal«n  d«r  nioderlladiadiM  lUlorei  —  Imm«rx««l,  D«  L«t«m  «a  W«k« 
d«r  HoU.  «IL  VlaajB.    KaiutschUden  a. «.  w.    AmstenUa  1842. 

Coeek  oder  Coek ,  Pietar,  siehe  Koeok. 

Coda,  Bartolommeo ,  der  Sohn  des  Folgenden,  malte  in  Rimini,  woselbst  er  ilA. 
in  S.  Rocco  da  Pesaro  das  Bild  des  h.  Rochus  mit  dem  h.  Sebastian  vor  dem  Tlneas 
der  Maria  (mit  der  Jahrszahl  1528)  hinterliess,  das  besonders  wegen  dem  glinzenden 
{)olorit  und  der  anmuthigen  Eünderengeln  gerühmt  wurde. 

(!oda,  Benedetto,  aus  Ferara,  gest. um  1520,  war  ein  Schüler  Ton  Gior.  Bellini, 
lebte  in  Rimini  und  hinterliess  daselbst  viele  Werke ,  unter  denen  eine  Verlobang  der 
h.  Jungfrau  im  Dom  und  ein  Rosenkranz  bei  den  Dominikanern  daselbst  besonders 
mngefuhrt  werden. 

Coello  y  AIonBO  Sanohei,  ein  yorzüglicher  spanischer  Porträt-  und  Historienmaler, 
geh.  1515  in  Portugal,  gest.  1590  zu  Madrid,  scheint  sich,  wie  aus  seinen  Bildern 
au  schliessen ,  in  Italien  und  zwar  in  der  Zeichnung  in  der  florentinischen  oder  rOni- 
achen  Schule,  im  Colorit  nach  den  Venetianem,  besonders  nach  Tizian  gebildet n 
haben.  Im  Jahr  1541  hielt  er  sich  in  Madrid  auf  und  1552  begab  er  sich  mi 
Antonio  Moro  nach  Lissabon,  wo  er  die  Bildnisse  der  ganzen  königlichen  Familie 
fertigte.  Von  der  Gemahlin  des  Königs  Johann  IIL  von  Portugal,  nach  dessen  1557  cr- 
IblgtemTod  ihrem  Bruder  Philipp  II.  Ton  Spanien  empfohlen,  malte  er  nicht  nur  denKöaig; 
Terschiedene  Male  sitzend,  stehend  und  zu  Pferd,  sondern  auch  sämmtliohe  Mitglieder 
der  königl.  Familie ,  wofür  er  zum  Hofhialer  ernannt  wurde ,  ausserdem  noch  Tieie 
andere  Bildnisse,  unter  denen  man  besonders  das  des  h.  Ignatius  yon  Lojola,  des 
Stifters  des  Jesuitenordens  rühmte.  Er  führte  auch  mehrere  Altargemälde  aus,  toi 
denen  sich  noch  eines  in  der  Kirche  des  Escorial ,  andere  in  einigen  Kirchen  Madridi 
erhalten  haben  sollen.  Im  kOnigl.  Museum  zu  Madrid  sieht  man  Ton  ihm:  das  Portrit 
jäe9  Don  Carlos,  des  Sohnes  Philipps  II.  Auch  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien 
wird  ihm  das  Bildniss  einer  jungen  spanischen  Dame  (bezeichnet  Sanchez  F.  1571) 
zugeschrieben.  Seine  besten  Schüler  waren:  seine  Tochter  Donna  Isabel  vni 
Felipe  de  Liano. 

Uterfttir.  B«rmQd«s,  Diedoaario hittorico  d»  lo«  mai  fllnitri  profmorw  d»  1—  baH—  >rt—  •aEiftii  — 

Fiorillo,  G««cluclite  dar  Malerei  in  Spanien. 

Coello,  Claudio,  geb.  zu  Madrid,  gest.  1693,  lernte  bei  Francisco  Rizi  ud 
machte  unter  dessen  Leitung  so  rasche  Fortschritte ,  dass  er  noch  in  der  Schule  Bek- 
rere  grosse  Altargem&lde  für  einige  Kirchen  zu  Madrid  ausführte.  Die  innige  Fremid- 
achaft,  welche  er  darauf  mit  Don  Juan  Careno,  der  Hofmaler  war,  schloss,  Ter- 
echafile  ihm  die  £rlaubniss,  die  Bilder  yon  Tizian,  Rubens  und  Van  Dvck  in  den 
kOnigl.  Gemächern  copiren  zu  dürfen,  wodurch  sein  Colorit  bedeutend  gewann.  Ebee- 
soriel  trug  zu  seiner  weiteren  Verrollkommnung  seine  Bekanntschaft  mit  Josef 
D  o  n  o  s  o  bei ,  der  sich  in  Rom  gebildet  hatte  und  mit  dem  er  gemeinschaftlich  n 
Madrid,  Toledo  u. s.w.  Terschiedene  tüchtige  Frescogemälde  ausführte.  Durch  aU« 
diese  Arbeiten  hatte  er  sich  einen  so  grossen  Ruf  erworben ,  dass  ihn  der  Urzbis^of 
Ton  Saragossa  ersuchen  liess ,  die  Kuppel  der  Augfustinerkirchc  mit  Frescomalerna 
zu  schmücken,  und  ihn  der  König  nach  deren  glücklichen  Vollendung  und  nach  seiaer 
darauf  erfolgten  Rückkehr  nach  Madrid  1684  an  die  Stelle  des  eben  rerstorbeiKC 
Dionisio  Mantuano  zu  seinem  Maler,  und  1686,  nach  dem  Tode  des  Don  Fraa- 
cisco  Herrer  el  mozo,  zu  seinem  Kammermaler  unter  äusserst  ehrenToUea  Be* 
dingungen  ernannte.  Nach  dem  Tode  seines  Lehrers  Francesco  Rizi  sollte  ereil 
grosses  Ton  diesem  begonnenes  Altargemälde  für  die  Sakristei  des  Klosters  S.  Loreai« 
el  Real  im  Escorial  Tollenden ,  er  wurde  aber  während  der  Arbeit  nach  Madrid  be- 
rufen»  um  einige  Säle  des  alten  Königs-Palastei  mit  Gem&ldea  xa  mhmflrkwL  i^ 
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wählte  dazu  die  Fabel  ron  Amor  und  Psyche,  zeichnete  die  Cartons,  deren  Ausf&hrung 
er  dem  Don  Ant.  Palomino  übertrug  und  begab  sich  wieder  in  den  £tcorial,  dai 
angefangene  Bild  zu  beendigen.  Dieses  Gemälde,  die  feierliche  Proeession  einer 
Hostie  darstellend ,  mit  rielen  Porträts  yomehmer  Personen  des  Hofs ,  worunter  der 
in  Verehrung  knieende  König  Karl  II.  selbst ,  der  hohen  Geistlichkeit  u.  s.  w. ,  wird 
als  ein  Meisterwerk  gepriessen  und  für  die  beste  Arbeit  Coello*s  erklärt.  Im  Jahr 
1592  kam  jedoch  Luoa  Giordano  nach  Madrid,  und  wurde  ihm  bei  der  Vergebung 
der  Malereien  der  grossen  Treppe  im  Escorial  Torgezogen,  was  Coello  so  kränkte, 
dasi  er  aus  Gram  darüber  starb. 

Claudio  Coello  besass  ein  grosses  Talent.  Er  war  eiA  scharfer  Beobachter  und 
tmier  Nachahmer  der  Natur,  und  zur  Zeit  Philipp  des  II.  wäre  er  ein  ausgezeichneter 
Meister  geworden.  So  aber  suchte  er  zwar,  der  in  der  spanischen  Kt^nst  gfegen 
Ende  des  1 7.  Jahrhunderts  einreissenden  GreschmackTerwirrung  entschiedenen  Wider- 
stand zu  leisten ,  statt  ihr  aber  eine  eigenthümliche  und  selbstständige  Richtung  ent* 
gegen  zu  setzen ,  suchte  er  sein  Streben  durch  eine  eklektische  Nachahmung  der 
früheren  grossen  Meister  Spaniens,  wie  auch  der  Niederländer  und  Venetianer,  zu 
erreichen.  Er  genoss  jedoch  unter  seinen  Zeitgenossen  den  höchsten  Ruhm  und  rer- 
dient  ihn  auch  mit  Recht  als  der  letzte  tüchtig^e  Meister  der  selbstständig  spanischen 
MalereL  In  rerschiedenen  Kirchen  Madrids  und  anderen  Hauptstädten  Spaniens  sieht 
■an  noch  Tiele  seiner  Bilder.  Sein  ^Bild  der  Hostie**  befindet  sich  heute  noch  im 
Etcorial.  Im  Museum  zu  Madrid  wird  unter  mehreren  Gemälden  von  ihm  besonders 
eine  ron  Engeln  und  Heiligen  umgebene  heilige  Familie  *  rühmend  genannt.  In  der 
Pinakothek  zu  München  schreibt  man  ihm  ein  Bild  des  h.  Petrus  von  Alcantara» 
weleher  mit  einem  Laienbruder  auf  dem  Meer  wandelt ,  und  in  der  Gallerie  Esterhazy 
xa  Wien :  einen  h.  Joseph  mit  Maria  und  dem  Jesuskinde  zu.  Auch  in  der  vormaligen 
Sammlung  des  Marschalls  Soult  zu  Paris  waren  zwei  Eremiten  in  Lebensgrösse  ron 
ihm  zu  sehen.  Seine  Zeichnungen  mit  der  schwarzen  Kreide  und  mit  der  Feder  sind 
•ehr  gesucht ;  nicht  minder  sind  es  die  drei  ron  ihm  radirten  Blätter :  Christus  am 
Kreuz  mit  der  h.  Jungfrau ,  dem  h.  Augustin  und  der  h.  Monica ,  und  die  Bildnisse 
Karl  U.  und  seiner  Mutter.  —  Sebastian  Munoz  und  D.  Teod.  Ardemans 
Schüler  ron  ihm. 


Ulcntv.  B«rmmd«x,  Dicdoaario  hittorico  de  los  mu  illnitrM  professorM  d«  Im  belUa  arl«t  ea Efpalk».  — 
Fiorillo,   G«Mbiclit*  dar  MaJ«rei  in.  Spftnian. 

Coene,  Conitantinat  Pidelio,  Historien-  und  Landschaftsmaler,  geb.  1780  zu 
TÜToorden,  gest.  1841,  erlernte  die  Malerei  bei  Faber,  dem  Vater,  kam  aber  1800 
nach  Amsterdam,  wo  er  den  Unterricht  des  Landschaftsmaler  Barbiers  genoss,  und 
liess  sich  später  in  Brüssel  nieder,  wo  er  seit  1820  Professor  an  der  Akademie  ist. 
Sein  Bild :  Rubens ,  ron  Karl  I.  den  Degen  empfangend ,  durch  den  er  ihn  zum  Ritter 
geschlagen,  erwarb  ihm  den  grossen  Preis  zu  Gent,  und  seine  Schlacht  von  Waterloo» 
die  er  1815  nach  London  brachte,  kaufte  ihm  der  damalige  Prinzregent  ab.  Seine 
anderen  Bilder,  besonders  aus  dem  Genrefache ,  welche  auf  den  verschiedenen  Kunst- 
auMtellungen  immerdar  Gefallen  crrej^n,  sind  in  öffentlichen  und  Privatsammlungen 
Belgien  und  Hollands  zerstreut.  —  Er  hinterliess  zwei  Sohne ,  die  sich  ebenfalls  zu 
Malern  ausbildeten.  Der  ältere,  Jean,  malt  Landschaften,  der  jüngere,  J.  B., 
Viehstücke. 

Coene,  Henri  de,  ein  trefflicher,  der  Gegenwart  angehüriger  Genremaler  ans 
Brüssel,  dessen  Bilder  sich  durch  die  wahre  und  in  innigen  Motiven  fein  gefühlte  Auf- 
fassung und  glückliche  Erfindung  auszeichnen. 

Cogels,  Joseph,  ein  tüchtiger  Landschafls-  und  Marinemaler,  geb.  1786  zu  Brüssel« 
gest.  1831  auf  dem  Schlosse  Leitheim  bei  Donauwörth,  bildete  sich  auf  der  Düssel- 
dorfer Akademie  und  später  auf  Reisen,  namentlich  in  Frankreich,  aus,  kehrte  1806 
nach  Belgien  zurück  und  wurde  dort  zum  Mitglied  der  königl.  Geselbchaft  der  schönen 
Künste  XU  Gent  ernannt.  Im  Jahr  1810  veranlasste  ihn  der  Graf  Max  von  Lamberg, 
ihn  nach  München  zu  begleiten,  wo  er  für  den  König  und  die  Königin,  sowie  für  dea 

•    iififciWsi  fa  4ta  P sakmiltra  dsf  Kiast.  Atlu  imKi^tiiEtUb.4tffK«i««fMclu  TaflMA,I1r-T. 
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Henog  TOB  Lenchtenberg  Terschiedene  Gremälde  uisfülirte.  Im  Jahr  1817  nmliaikB 
die  kOoigL  A^^^^<^""'*»  m  Antwerpen  xum  Mitglied,  1824  die  Akademie  ni  Mänchea, 
wo  er  sich  leü  1819  niedergelassen  liatte,  zum  Ehrenmitglied  ant  Seine  Bilder, 
hesonders  diejenigen,  welche  Gegenden  ans  seinem  Vaterlande,  Waiserfille  nnd  aUa 
Monumente  darstellen,  sind  sehr  geachtet.  Einige  seiner  Gemälde  sind  mit  dem  erstes 
der  nebenstehenden  Monogramme  bezeichnet.  Cogels  hat  auch  mehrere  BlAtter  nach 
J.  "Both,  andere  nach  eigenen  Zeichnungen  radirt.  Eines  der  letzteren  trägt  dai  9 
zweite  Monogramm.  ^ 

Cogniet,  L6on,  ein  viel  genannter  französischer  Bistorien-  und  Porträtmaler,  IVo- 
fetsor  der  Zeichnenkunst  an  der  polytechnischen  Schule  zu  Paris,  Offizier  der  EhrsB- 
kgion,  geb.  zu  Paris  1794,  mbi  ein  Schüler  von  Gu^rin,  bildete  sich  aber  später 
hauptsächlich  in  Rom,  wo  er  1817  den  ersten  Preis  erhielt.  Seit  dieser  Zeit  sah  msn 
auf  den  rerschiedenen  Kunstausstellungen  seiner  Vaterstadt  zwair  nicht  sehr  zahl« 
reiche  aber  um  so  tüchtigere  Gemälde,  theils  in  historischen  Bildern,  theils  in  Portrlti 
bestehend,  während  er  sich  zugleich  mit  Eifer  dem  künstlerischen  Unterrichte  widmete 
und  eine  grosse  Anzahl  ron  Schülern  bildete,  welche  alle  mit  Verehrung  an  ihm 
hängten.  Zu  seinen  ersten  Gemälden ,  die  seinen  Ruf  gründeten ,  gehören :  Manu 
auf  den  Trümmern  ron  Karthago  (im  Luxembourg  zu  Paris),  und  Numa  in  der  Grotte 
der  Egeria.  Darauf  folgte  eine  Soene  aus  dem  bethlehemitischen  Kindermord ;  der 
Raub  der  Rebecca,  nach  Walter  Scott>  Roman:  Iranhoe,  und  andere  Bilder,  die  n^ 
alle  durch  einfachen  Styl ,  correkte  Zeichnung ,  saftige  Tinten  und  Jahres ,  feinet, 
mitunter  glänzendes  Colorit  auszeichneten.  Im  Jahr  1836  Tollendete  er  ein  Deckes- 
gemälde  in  einem  Saale  des  ägyptischen  Museums ,  Napoleon  darstellend ,  wie  er  wd 
den  Ruinen  eines  ägyptischen  Grabmonuments  sich  mit  gelehrten  Alterthumsforschen 
über  aufgefundene  Merkwürdigkeiten  unterhält ,  ein  Bild ,  das  neben  der :  Apotheoes 
Homers,  Ton  Ingres,  zu  den  besten  Plafonds  des  Lourre  gehört.  Kurze  Zeit  ke^ 
nach  malte  er  im  Auftrag  des  Königs  Louis  Philippe:  die  Abreise  der  Parieer 
Nationalgarde  im  September  1 792  (im  Schlosse  zu  Versailles) ,  ein  Musterbild  tea  ' 
Vorwürfen  solcher  Art ,  ausgezeichnet  durch  den  Adel  der  Auffassung ,  die  Kiarheil 
der  Composition ,  die  Wahrheit  des  Ausdrucks ,  durch  die  Gewandtheit  der  Lichtrer- 
theiluDg  und  die  Feinheit  des  Tons.  Im  Jahr  1843  stellte  er  sodann  nach  längerer 
Enthaltsamkeit  Ton  grösseren  Werken,  zugleich  mit  einer  Anzahl  Porträts,  seil 
grosses  Bild:  Tintoretto,  seine  Tochter  auf  dem  Todtenbette  malend,  aus,  das  gleick 
bei  seinem  ersten  Erscheinen  grosses  Aufsehen  erregte,  und  als  eine  der  gereif^Mtei» 
durchdachtesten  und  würdigsten  Henrorbringungen  der  neueren  französischen  Malerei 
begrüsst  wurde.  Man  bewundert  darin  besonders  die  rührende  Tiefe  des  GefäUf» 
den  interessanten  Gegensatz  der  Charaktere,  die  ausserordentlich  schön  durchgefÜkrte 
Beleuchtungvstimmung  und  die  täuschend  wahre  Färbung.  Ueberhaupt  unterscheidet 
sich  Cogniet  dadurch  sehr  rortheilhaft  von  andern  Künstlern  unter  seinen  Laadi- 
leuten ,  dass  er  in  stetem  Fortschreiten  begriffen ,  seinem  letzten  Bilde  jedesmal  eise 
grössere  Durchbildung  und  höhere  Vortreiflichkeit  als  den  früheren  zu  geben  wdis. 
So  sah  man  unter  anderen  Porträts,  in  denen  er  überhaupt  eine  unbestrittene  Virtuo- 
sität besitzt,  auf  der  Pariser  Aufstellung  im  Jahr  1852  ein  weibliches  Bildniss  toa 
ihm ,  das  sich  in  Beziehung  auf  geistreiche  AufiiEkssung  und  meisterhafte  maleriseke 
Behandlung  den  ausgezeichnetsten  Meisterwerken  des  16.  Jahrhunderts  im  Portril- 
fikche  würdig  anschliesst.  Cogniet  hat  auch  Kirchenbilder  gefertigt:  den  h.  Stephaau« 
in  der  Kirche  S.NicolausdesChamps,  und  Magdalena,  Salben  zum  Grabe  Christi  tragend, 
in  der  Magdalenenkirche  zu  Paris,  Gemälde,  die  in  malerischer  Grösse  und  Wiritanf; 
überhaupt  in  künstlerischer  Ausstattung  seinen  übrigen  Arbeiten  nicht  nachstehen, 
aber  wie  die  Werke  der  neueren  firanzOsischen  Schule  überhaupt  an  dem  Mangel,  i 
religiöser  ErgriiTenheit  leiden. 

Coignard,  L.,  ein  gewandter,  derzeit  in  Paris  lebender  Thiemuüer,  ron  dem 
auf  den  regelmässig  wiederkehrenden  Kunstausstellungen  tüchtige  Arbeiten  m 
Fache  sieht. 

Coignati  Jules  Loaii  Philippe »  ein  ausgeieichaeter  franzötisehar 
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amler,  geb. 'zu  Paris  1798,  erlernte  die  Malerei  bei  Bertin,  machte  sodann  Ter- 
lehiedene  Reisen  in  seinem  Vaterlande,  in  Italien  und  in  den  Orient,  und  fertigte 
Meb  seinen  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Studien  und  Skizzen  eine  bedeutende 
Anzahl  ron  Ansichten  und  Landschaften,  die  sich  durch  poetische  und  zum  Theil 
grtwsartige  AuflEMSung,  naturgetreue  Darstellung,  kräftige  und  feine  Nuancirung, 
geistreiche  Behandlung  und  sicheren,  markigen  Pinsel  auszeichnen.  Sein  Meister- 
werk ,  eine  Darstellung  der 'Tempelfiberreste  Ton  Pflstum ,  befindet  sich  in  der  neuen 
Pfaiakothek  in  München. 

Cteignat,  Gillet,  auch  wegen  eines  Muttermales  auf  der  Wange  Gillismetde 
fleck  genannt,  aus  Antwerpen,  bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt  zum  Maler  aus  und 
ging  dann  nach  Italien,  wo  er  mit  seinem  Gehülfen  Stelle  yerschiedene  Gemälde  zu 
Temi ,  in  Neapel ,  und  an  andern  Orten  in  Oel  und  al  fresco  ausführte.  Nach  seiner 
Rickkehr  in*8  Vaterland  wurde  er  1561  in  die  Malergilde  seiner  Vaterstadt  aufge- 
■ommen,  und  malte  npn  hier  und  in  der  Umgegend,  zum  Theil  von  Cornelis  Mo- 
lenaer,  dem  Schielenden,  unterstützt,  riel  für  Kaufleute.  Während  der  Kriegs- 
■nruhen  zur  Zeit  des  Prinzen  von  Parma ,  wohnte  er  in  Amsterdam ,  später  ging  er 
■ach  Hamburg,  wo  er  um  1600  starb.  Coignet  malte  mythologische,  allego- 
riicbe ,  historische  Gegenstände ,  alt-  und  neutestamentliche  Ereignisse  und  liebte  es 
aof  seinen  Bildern  Fackel-  oder  Mondscheinbeleuchtungen  anzubringen.  Ein  beach- 
tongswerthes  Gemälde ,  aber  wohl  nur  eine  Skizze  zu  einem  grösseren  Bilde  (ron 
Job.  Mülfer  1594  gestochen),  das  Abendmahl  Christi,  bezeichnet  Egid.  Coignet' 
pin. ,  besitzt  die  herzogl.  Gallerte  zu  Gotba.  Verschiedene  seiner  Bilder  wurden  in 
Kupfer  gestochen,  inbesondere  ron  J. Sadeler. 

Coignyi  Jean  Joseph,  ein  tüchtiger  Kupferstecher,  geb.  zu  Versailles  1761,  gest. 
1809,  lernte  bei  Le  Bas,  ging  hierauf  nach  Italien  und  stach  nach  seiner  Rückkehr 
Yerschiedene  Blätter,  unter  denen  die  Schlacht  ron  Marengo,  nach  Le  Jeune  (1806) 
das  beste  ist. 

Coindet ,  J. ,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler  in  Genf,  der  in  poetischen  Darstel- 
lungen des  Anmuthigen  und  Reizenden  der  landschaftlichen  Natur  Ausgezeichnetes 
leistet.  Grosses  Aufsehen  erregte  er  seiner  Zeit  durch  seine  treffliche  Ansicht  des 
Dent  du  Midi  (1844). 

Cola,  Gknnaro  di,  aus  Neapel,  geb.  1320,  gest.  1370,  war  ein  Schüler  ron  Fran- 
cesco di  Simone,  und  führte  mit  seinem  Mitschüler  Stefanone  mehrere  gross- 
riumige  Wandbilder  aus,  unter  denen  namentlich  eine  Reihe  Von  Darstellungen  aus 
dem  Leben  des  h.  Ludwigs,  andere  aus  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria  in  S.  Gioranni 
da  Carbonara  angeführt  -Verden.  Von  seinen  Bildern  in  Oel  soll  sich  insbesondere 
eine  um  den  Leichnam  Christi  trauernde  Mutter  Gottes  ausgezeichnet  haben.  Er 
arbeitete  pünktlich  und  besonnen ,  aber  etwas  langsam  und  mühselig. 

Colandon,  D«,  ein  Landschaftsmaler  und  Kupferätzer,  der  zu  Cannes  geboren, 
1670  zu  Paris  lebte,  ein  Schüler  von  P.  F.  Mola  war  und  in  der  Manier  von  Genoels 
arbeitete.  Sein  bestes  Blatt  ist :  eine  Gebirgslandschaft  mit  zwei  sitzenden  Frauen 
ad  einem  Kinde. 

Colantonia  del  Fiore ,  siehe  Fiore. 

Cole,  J.,  ein  talentvoller  Landschaftsmaler  aus  New-Tork,  der  sich  in  Italien  aus- 
bildete. An  seinen  1842  zu  Rom  ausgestellten  vier  Bildern,  die  vier  Lebensaltem 
in  allegorischen  Landschaften  darstellend,  lobte  man  manche  glänzende  und  scbOn 
gedachte  Parthicn,  wenn  man  sich  auch  dem  Grundgedanken  selbst,  oder  überhaupt 
dieser  ganzen  Richtung  der  Landschaftsmalerei  abhold  erklären  mochte. 

ColigllOIl ,  Oiateppe ,  gegenwärtig  Direktor  der  Akademie  zu  Siena ,  bildete  sich 
in  Florenz  und  Rom  zum  Historienmaler  aus.  Von  ihm  sind  u.  A.  die  Deckengemälde 
in  der  Stanza  di  Prometeo  und  in  der  StAnza  di  Psiche  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz ,  und 
ein  Altargemäldc  im  Dom  zu  Ravenna ,  S.  Apollinaris  darstellend ,  wie  er  durch  An- 
mfane  Gottes  den  Tempel  des  Apollo  bricht. 

Colin,  Alexander,  Iron  Mecheln,  geb.  1526,  gest.  1612,  ein  sehr  geschickter  Bild- 
kaner,  der  von  Kaiser  Ferdinand I.  nach  Innsbruck  berufen  wurde,  um  die  Mannor- 
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rellef8  an  dem  grossarügen  Grabmonument  Kaiser  Biaximilian  I.  in  der  Üofkirelie 
daselbst,  welcbe  ron  den  Brüdern  Bernhard  und  Arnold  Abel  aas  Köln  begonnen 
worden  waren ,  zu  rollenden.  Dieses  Werk  besteht  im  Ganzen  aus  24  Tafeln ,  toa 
denen  jedoch  nur  die  20  letzten  von  seiner  Hand  herrühren,  da  die  4  ersten  Ton  jenen 
bereits  ausgeführt  waren.  Sie  bilden  die  Seiten  des  mächtigen  Sarkophags ,  auf  dem 
^e  Bronzestatue  des  Kaisers  knieet ,  und  stellen  Scenen  aus  seiner  Geschichte  dar 
(roUendet  1566).  Man  rühmt  an  diesen  Arbeiten  die  Torzügliche  Sorgfalt  der  Aili- 
fÜhrung  und  das  treue  Festhalten  des  Künsilers  an  der  nai^ien  Einfalt  seiner  heimi« 
sehen  Kunstrichtung.  Ausserdem  werden  ihm  noch  mehrere  andere  Arbeiten  zuge- 
schrieben, z.  B.  das  Grabmal  des  Erzherzogs  Ferdinand  und  seiner  Gemahlin^Philippine 
Welser  aus  Augsburg,  der  Grabstein  des  Bischofs  Johann  Nas  u. s.w. 

Colin,  Alexandre,  Historien-  und  Genrcmaler  zu  Paris,  geb.  1798,  ein  Schuler 
Ton  Girodet,  beschickt  seit  1833  die  Kunstausstellungen  mit  seinen  Werken.  £r 
malt  Geschichts-  und  Altarbilder ,  sowie  Scenen  aus  dem  Leben  und  man  rühmt  s& 
jenen  einen  den  guten  alten  Meistern  nachgebildeten  Styl ,  an  letzteren  das  Leben 
und  die  Charakteristik.  Wir  kennen  ron  ihm :  eine  Flucht  nach  Aegypten ;  Chriititf 
am  Kreuz;  eine  Himmelfahrt  Maria;  eine  Auferstehung  Christi;  CWistoph  Columlnu; 
eine  Rast  ron  Zigeunern;  Bretagner  und  Bretagnerinnen;  Italiener  und  Italieneriniiea; 
einen  Fischerjungen  u.  s.  w. 

CoUaert,  Adriaan,  ein  Kupferstecher,  der  Um  1540  in  Antwerpen  blühte  und  riel 
nach  eigenen 'Zeichnungen  und  nach  Jan  Stradanus,  H.  Goltzius,  M/de  Vos 
u.  A.  stach.  Seine  Blätter  sind  sauber  gearbeitet,  aber  ohne  Effekt  und  nicht  ohne 
Härten ;  die  Köpfe  seiner  Figuren  sind  jedoch  gewöhnlich  charakteristisch  und  sdifin. 

CoUaert,  Hans,  der  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1545  zu  Antwerpen,  lernte  bei  seioen 
Vater  die  Kupferstecherkunst,  ging  später  nach  Rom  und  führte  nach  seiner  Rftck* 
kehr  gemeinschaftlich  mit  seinem  Vater  mehrere  grosse  Werke  aus.  Er  muss  bis  ia 
sein  hohes  Alter  gearbeitet  haben ,  denn  man  findet  noch  Stiche  Ton  ihm  mit  der 
Jahrszahl  1622,  lieferte  auch  im  Ganzen  eine  beträchtliche  Anzahl  Ton  Blättern,  die 
er  mit  seinem  abgekürzten  Namen ,  mit  dessen  Anfangsbuchstaben  oder  mit  nebigeft 
Monogrammen  bezeichnete.  Sein  Stich  ist  feiner  und  g^schmackyoller ,  ßXs  der  sei- 
BM  Vaters. 

CoUantea,  Pranciaco,  geb.  1599  zu  Madrid,  gest.  1656  ebendaselbst,  ein  Schaler 
Ton  Vinc.  Carducho,  malte  Figuren,  Thiere,  Landschaften,  Frucht-  und  Blumea- 
stücke.  Besonders  liebte  er  historische  Gegenstände  in  landschaftlich  naturalistischer 
Weise  darzustellen.  So  sieht  man  u.  A.  Ton  ihm  im  LouTre:  Jehorah,  der  dem  Mosef 
Im  brennenden  Busch  erscheint,  ein  Bild,  worauf  die  Figuren  zwar  wenig  bedeutend 
sind ,  das  Vieh  aber  mit  vieler  Wahrheit  dargestellt ,  die  Landschaft  reich  und  das 
Colorit  warm  und  gesättigt  im  Ton  und  ron  trefflichem  Impasto  ist.  Seine  Visios 
Ezechiels  im  Musco  del  Rey  zu  Madrid  zeichnet  sich  durch  die  glückliche  Manni^ 
fiütigkeit  der  Gedanken  und  Handlungen ,  die  seltene  Energie  der  Charaktere ,  dÄe 
Richtigkeit  der  Zeichnung  und  die  leuchtende  Kraft  des  Colorits  aus. 

CoUe,  RafEaele  dal,  gewöhnlich  Rafaellino  dal  CoUe,  auc6  dal  Borge  San 

Sepolcro  genannt,  geb.  um  1490  zu  Celle,  einem  kleinen  Orte  bei  Citta  di  Sepolcro,  eis 
Schüler  RaphaeTs  und  Giulio  Romanows,  malto  viel  nach  den  Er&dungen  und 
Zeichnungen  Anderer.  Er  half  Raphael  bei  den  Gemälden  in  der  Famesina,  nuüu 
nach  dessen  Zeichnungen  in  den  Logen  des  Vatikans  ein  Kuppelgewölbe  mit  Gt- 
schichten  des  Moses ,  in  der  Sala  di  Costantino  ebendaselbst :  die  Schenkung  Ron'i 
an  den  Papst,  nach  einer  Composition  yon  Giulio  Romano,  war  auch  ein  Gehälfe 
des  Letztoren  bei  seinen  Arbeiten  in  Mantua,  dann  des  Girolamo  Genga  bei  seinen 
Fresken  im  Pal.  dell  Imperiale  bei  Pesaro,  ferner  des  Vasari^ei  seinen  Malereiea 
zur  Feier  der  Ankunft  Karl  V.  zu  Florenz  im  Jahr  1536,  endlich  fertigte  er  nachBron- 
zino*s  Zeichnungen  die  Cartons  zu  den  Teppichen  für  CosimoL  Celle  führte  übrigeis 
auch  yiele  andere  Bilder  sclbstständig  aus,  namentlich  in  seinem  Geburtsort  und 
dessen  Umgegend.  In  S.  Rocco  und  in  der  Kathedrale  ron  Citti^'S.  Sepolcro  sieht  ■•> 
«in  höchst  geistreiches  Gemälde  yon  ihm,  eine  Auferstehung  Christi»  und  bei  dea 
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[iMerranti  des  h.  Franciscus  eine  Himmel&hrt  der  Maria.  Zu  Citta  di  Castello  be- 
liandelte  er  in  der  Kirche  der  Conrentaalen  denselben  Gegenstand  in  bober  Vollendung 
ier  Ausführung.  Ebendaselbst  befindet  sich  bei  den  Senriten  eine  Kreuzabnahme 
md  in  S.  Angelo  ein  Bild  mit  den  h.  h.  Michael  und  Sebastian.  Die  Kirche  S.  Fran- 
cesco zu  Cagli  bewahrt  ron  ihm  eine  Madonna  mit  Heiligen  und  die  Sakristei  des 
Domes  ron  Urbino:  die  Apostel  in  kleinen  oblongen  Gemälden.  Andere  tüchtige 
Bilder  ron  ihm  sieht  man  zu  Gubbio,  Perugia  u.  s.  w.  Ausserdem  entwarf  Celle  viele 
Zeichnungen  für  die  während  der  Regierungszeit  des  Herzog«  Guidobaldo  H.  ron  ur- 
bino (reg.  1538 — 1574)  in  besonderer  Blüthe  stehende  Migolica-Fabrik  zu  ürbino. 
Er  bildete  zu  S.  Sepolcro  eine  Schule,  aus  der  tüchtige  Künstler,  wie  Cristofano 
Gherardi,  Gio.  de*  Vecchi  u.  A.  henrorgingen. 

CoUet,  InigO,  gest.  1780  zu  London,  ein  englischer  Maler,  der  die  durch  Hogarth 
eingeschlagene  Richtung  der  Genremalerei,  aber  mit  noch  weit  mehr  Torherrschender 
Neigung  zur  Karikatur  befolgte,  unter  seinen  Bildern  rühmt  man  besonders:  den 
patriotischen  Schuhflicker,  den  sterbenden  Geizigen,  einen  Orgeldreher  u.  A. 

CoUin,  Alexandre,  siehe  Colin. 

CoUin,  Sichard,  geb.  1627  zu  Luxemburg,  ein  Kupferstecher  und  Aetzer,  der 
längere  Zeit  zu  Rom  lebte,  dort  unter  Joach.  Sandrarts  Leitung  die  Kupferstecher- 
kunst erlernte  und  sich  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  zu  Antwerpen  und  später 
in  Brüssel  niederliess ,  wo  er  den  Titel  eines  Kupferstechers  des  König«  ron  Spanien 
Bihrte.  £r  arbeitete  im  Gre'schmack  des  Claudius  Meli  an  und  stach  besonders  riel 
für  die  nTeutscheAcademie  der  edlen  Bau-,  Bild-  und  Malereikünste  Ton  Joach. 
r.Sandrart.  Nürnberg,  1675."  —  Zu  seinen  besten  Blättern  gehören:  Barth. Murillo, 
lach  dessen  Selbstporträt  (1682);  Esther  und  Ahasrerus,  nach  Rubens. 

CoUins,  ein  englischer  Glasmaler  der  neueren  Zeit,  dessen  Bilder  sich  durch  die 
Schönheit  und  harmonische  Stimmung  der  Farben  auszeichnen. 

Ulcniir.    G««««rt,  G«8cbioht«  der  GUsmalertL 

CoUina,  William,  ein  englischer  Landschafts*,  Genre- und  Historienmaler,  Mit- 
gflied  der  Akademie  zu  London,  geb.  daselbst  1788,  gest.  1847,  bewegte  sich  in  den 
rcrschiedenen  Fächern  seiner  Kunst  mit  grossem  Glück.  Wir  kennen  von  ihm  Land* 
lehaften,  die  sich  durch  Wahrheit  und  Zartheit  der  Tinten  auszeichnen,  Genrebilder, 
inier  denen  ihm  besonders  die  aus  dem  Leben  der  englischen  Fischer  und  Landleute 
felangen ,  ja  er  wagte  sich  auch  an  historische  und  kirchliche  Darstellungen ,  an 
lenen  man  namentlich  die  Kraft  in  Farbe  und  Ausdruck  rühmt. 

Collyer,  Joseph,  geb.  um  1748  zu  London,  gest.  um  1792,  ein  Kupferstecher, 
1er  mit  der  Nadel ,  mit  dem  Grabstichel ,  in  Punktirmanier  und  in  Schwarzkunst  ar- 
beitete, und  eine  grosse  Anzahl  Seestücke  und  Porträts  ausführte.  Unter  seine  besten 
Blätter  gehört:  eine  grosse  Bauernbelustigfung  im  Freien,  nach  Teniers  (1792), 
bekannt  unter  dem  Namen :  Dutsch  Pastime. 

Colomb  oder  Coulomb,  Kichel,  geb.  1430  zu  Tours,  gest.  um  1514,  ein  Bild« 
bauer,  „tailleur  d*jmagcs",  der,  der  Peter  Vischer  der  dortigen  Gegend,  U.A.  um 

1506  das  prachtrolle  Denkmal  Franz  II.  von  Bretagne  im  Dom  zu  Nantes  schuf.  Er 
srlemte  seine  Kunst  bei  Claux  Sluter,  dem  Verfertiger  des  Grabmals  Philipp  des 
Kähnen  und  des  Mosesbrunnen  in  Dg on,  und  bei  Pierre  Antoine,  dem  „Moiturier**. 

1507  Terfertigte  er  die  Sculpturarbeiten  zu  dem  Brunnen  fiir  den  Kardinal  d*Amboise 
n  dessen  Schloss  Ton  Gaillon  und  von  1507 — 1510  das  h.  Grab  für  die  Kirche  St. 
SauTcur  de  la  Kochello  mit  sieben  Figuren  in  natürlicher  Grösse,  um  den  Preis 
ron  40  ^escus  d'or**  für  jedes  ^jmaigc**.  Endlich  noch  1511  das  Grabmal  Phili- 
^rt*s  Ton  Sayoyen  för  die  Kirche  zu  Brou.  Bei  seinen  Arbeiten  halfen  ihm  seine 
Irei  NefTen,  und  zwar  unterstützte  ihn  Guil.  Regnault  bei  der  Sculptur,  Bastyen 
Pran^ois  besorgte  das  Architektonische  und  Fran^ois  Coulombe  die  Poljchromie, 
eiaes  der  vielen  Beispiele  yon  jenem  Ineinanderarbciten,  welches  damals  die  reichsten 
md  yielseitigsten  Kunstschöpftingen  so  sehr  rereinfachte. 

Ultnlir.    De  Laborde,  Lei  doot  da  BoufOfii«.    P»ris,  1849.  -*  DidxoA,  AsuIm  uebiolOffiqiM. 
riKis.    Jakrguf  iMS. 
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Colombel,  Vieolas,  ein  ausgezeichneter  AranzGsisclier  Historienmaler,  geb.  1646 
zn  Sotteyille  bei  Ronen ,  gest.  1717  zn  Paris,  kam  schon  in  früher  Jngend  nach  Rom 
nnd  bildete  sich  hier  namentlich  nach  Raphael  und* Nie.  Poussin.    Seine  Bilder 
erhielten  verdienten  Beifkll.    Er  wurde  1686  Mitglied  der  Akademie  ron  S.  Luca  zn 
Rom  und  1 694  nach  seiner  Rückkehr  nach  Paris  durch  sein  behufs  der  Aufnahme 
gemaltes  Bild:   Mars  und  Rhea  Sylria  (im  Louvre  daselbst)  Mitglied  der  doirtigei 
k.  Akademie.   Im  Jahr  1705  zum  Professor  ernannt,  wurde  er  Tom  Künig  Ludwig  XIV. 
zu  Versailles  und  Menden  vielfach  beschäftigt.    In  seinem  Wunder  des  h.  HjaemU 
im  LouTTe  zu  Paris  zeigt  er  einen  für  seine  Zeit  sehr  seltenen  Adel  der  Sinnesweiie 
und  grosse  künstlerische  Gediegenheit.     Dasselbe  vereinigt  mit  einer  Auilkssmig, 
welche  ein  freies  Studium  RaphaeTs  verräth,  wahre  und  schüne  Motive,  edle  und 
doch  individuelle  Charaktere ,  einen  ernsten  würdigen  Ausdruck ,  itrenge  Zeichnm^, 
einen  milden  Ton  des  Fleisches ,  eine  feine  Luftperspektive  der  im  Silberton  gehil- 
tenen  Landschaft  und  eine  sorgflUtige  Durchbildung  in  einem  guten  Impasto.    Nur 
das  Wasser  ist  zu  eintönig  und  schwer  und  weicht  nicht  gehörig  zurück. 

Colonna,  Jacopo,  ein  trefflicher  Bildhauer,  der  die  Kunst  bei  Ja c.  Sansoviio 
erlernte ,  und  zu  Venedig  und  Padua  ftlr  verschiedene  Kirchen  und  Privaten  Statuen 
in  Marmor  und  gebrannter  Erde  ausführte,  welche  im  Kunstwerthe  den  Arbeiten, 
die  zu  seiner  Zeit  an  denselben  Orten  gefertigt  wurden ,  gleich  gestellt  Verden.  In 
der  Akademie  der  schonen  Künste  zu  Venedig  sieht  man  von  ihm  die  für  Santa  Croce 
della  Giudecca  gearbeitete  unbekleidete  Marmorstatue  eines  unbekleideten  Christin, 
der  die  Wundmale  zeigt.  Colonna  starb,  mitten  in  der  Ausführung  eines  bedeutenden 
Werks  begriffen,  zu  Colonna  in  den  ersten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts. 

Colonna,  XichelangdOy  ein  Ifaler  aus  Ravenna,  geb.  daselbst  1600,  erlernte 
die  Malerei  zu  Bologna,  und  jwigto  aaeh  schon  frühe  in  einigen  daselbst  und  zu  Pub» 
gefertigten  Wandmalereien  ein  tüchtiges  Talent.  Später  schloss  er  sich  an  Girol. 
Curti,  genannt  il  Dentone,  nnd  nach  dessen  Tod  an  Agost.  Metelli  an,  nit 
denen  er  in  den  genannten  Städten,  dann  zu  Modena  und  insbesondere  in  Flofeaz  fir 
Kirchen  und  Paläste  viele  von  seinen  Zeitgenossen  mit  grossem  Beifldl  anfgeno» 
mene  Bilder  ausführte.  Die  grosse  Anerkennung,  welche  diese  Bilder  fanden,  ▼c^ 
fdiaiften  ihm  durch  Velasquez,  der  im  Jahr  1649  durch  Bologna  kam,  im  Jahr  16S8 
einen  Ruf  an  den  Hof  zu  Madrid ,  woselbst  er  mit  seinem  Kunstgefährten  Metelli 
eine  gprosse  Anr^thl  gelungener  Frescobilder  malte ,  aber  nach  dessen  Tod  (im  Jak 
1662)  in*8  Vaterland  zurückkehrte.  Einer  im  Jahr  1671  an  ihn  ergangenen  £ia- 
ladung  nach  Frankreich  folgte  er  und  vollendete  auch  die  ihm  übertragenen  Aoftrige; 
weitere  Bestellungen ,  die  ihm  dort  au%edmngen  wurden ,  nahm  er  jedoch  Alten 
halber  nicht  mehr  an ,  sondern  reiste  wieder  nach  Bologna  zurück ,  wo  er  im  Jik 
1687  starb. 

Lllerttir.    M«ieo  Fiorentino,  woselbst  sich  aoeh  —Im  tob  Gr«fori  fMtochenM  Poittfti  biiiiii' 
BeroiQdOB,  Diccionario  historico  de  los  »m  illustres  professores  de  Im  bellas  artes  ia  Fspaia 

Colotes ,  siehe  Kolotas. 

Colyns,  Arnold,  ein  kölnischer  Maler  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  deiiM 
Werke ,  unter  denen  besonders  die  Folge  von  acht  Bildern ,  Scenen  aus  der  Schlacht 
von  Woringen  darstellend  (in  der  Thorhalle  des  städtischen  Museums  zu  Küln  wA 
der  Jahrszahl  1582),  erwähnt  werden,  sehr  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  sein« 
Zeitgenossen  Johann  von  Aachen  haben. 

Colyns,  Dayid,  ein  Historienmaler  aus  Amsterdam,  der  in  der  zweiten  Hälfte  dei 
1 7.  Jahrhunderts  blühte  und  biblische  Vorgänge,  namentlich  solche,  m  welchen  »A 
eine  grosse  Menschenmenge  anbringen  Hess,  malte. 

Como,  Onido  da,  ein  Bildhauer,  von  dem  u.  A.  die  als  Orgeichor  benützte  Kaaiel 
von  1250  in  S.  Bartolommeo  zu  Pistoja  herrühren  soll. 

Comodi,  Andrea,  Maler,  geb.  1560  zu  Florenz,  erlernte  die  Malerei  in  der  Sehak 
des  Lod.  Cardi,  genannt  Cigoli,  und  begab  sich,  nachdem  er  sidi  schon  in 
Vaterstadt  durch  einige  Gemälde  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hatt« ,  zn  seiner 
teren  Ausbildung  nach  Rom ,  wo  er  in  S.  Vitale ,  S.  Giovanni  in  Foote  nnd  anderes 
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Uti^n  Kirchen  yerschiedene  Bilder  aus  der  christlichen  Geschichte  ausführte ,  auch 
kr  Priraten  yielfach  beschäftigt  wurde.  Papst  Paul  V.  bestellte  bei  ihm  ein  grosses 
üd  f&r  Monte  Cavallo  und  Comodi ,  wählte  dazu  den  Sturz  Lucifers ,  von  dem  jedoch 
ir  die  Skizze  (die  nachher  in  die  florentinische  Gallerie  kam)  zu  Stande  kam.  Von 
tm  begab  sich  Comodi  nach  Cortona,  wo  sich  Pietro  Berrettini  als  Schüler  und 
AeUieriger  Gehülfe  an  ihn  anschloss.  Nach  Florenz  zurückgekehrt,  malte  er  daselbst 
iale  Bilder  nach  eigenen  Erfindungen,  besonders  aber  treffliche  Copien  nach  grossen 
Itbtem,  die  Kenner  oft  kaum  ron  den  Originalien  zu  unterscheiden  im  Stande  waren, 
«ine  Bilder  sind  sehr  fleissig  gemalt  und  haben  ein  tüchtiges  Colorit.  In  der  Zeich- 
sind sie  correkt  und  seine  FrauenkGpfe,  besonders  seine  Madonnen  haben  oft 
eigenthümliche  Anmuth. 

Utontar.    If  «««o  Fior«alino,  iro««lbit  auch  Min  Portrftt  im  Stfoh. 

Comolli  y  Giov.  Batista,  einer  der  gerühmtesten  italienischen  Bildhauer  der  neueren 
»dt,  Professor  an  der  Akademie  zu  Mailand,  hat  sich  besonders  durch  seine  Porträt- 
tatuen  und  Büsten  einen  geachteten  Namen  erworben,  unter  seine  besten  Arbeiten 
lehOren :  die  vortreffliche  Gruppe  Dante  und  Beatrice  in  der  Villa  Melzi  am  Comer* 
ee ;  die  Statuen  von  Dante  und  Alfieri  ebendaselbst  und  einige  Statuen  am  Glooken- 
hnrm  zu  Crgnano. 

Comontes»  Franoiseo  de,  ein  spanischer  Maler,  der  Sohn  und  Schüler  des  Inigo 
/omontes,  führte  zu  Toledo,  woselbst  er  geboren,  1547  Maler  des  Capitels  wurde 
■d  1565  starb,  eine  grosse  Anzahl  Kirchengemälde,  besonders  Altarbilder,  auch 
iele  Altarsculpturen  in  „cstofado".  bemalt,  aus. 

Compagna,  Seipio^  «in  Maler,  der  in  der  Schule  des  AngeloFalcone  gebildet 
forden  war,  um  1610  zu  Neapel  blühte,  und  Landseliaftaii  und  Marinen,  mit  vielen 
Jeinen  Figuren  staffirt,  malte.  Einige  seiner  GemAIde  sind  mit  nebigem  Monogramm 
leseichnet. 

Comp«,  Jan  Ten,  geb.  1713  zu  Amsterdam,  gest.*1761,  bildete  sich  in  der  Schule 
lesDirkDalens  zum  Landschaftsmaler  aus,  folgte  aber  in  seinen  Bildern,  unter 
le&en  man  die  Städteansichten  besonders  schätzt«  mehr  der  Manier  des  Jan  van 
1er  Heyde  und  Berkheyden. 

Comto,  P.  C,  ein  derzeit  zu  Paris  lebender  noch  junger  Maler,  der  sich  der  soge- 
aannten  historischen  Genremalerei  widmet  und  sich  in  diesem  Fache  durch  treffliche 
Bilder  bereits  einen  sehr  geachteten  Namen  erworben  hat.  Sein:  Besuch  Karl IX. 
imm  Admiral  Coligny,  und  seine  Joanne  von  Albret,  die  mit  ihren  Sndem  bei  Ren^, 
ien  Parfümeur  der  Königen  Katharina  von  Medici  die  Handschuhe  einkauft,  durch 
iie  sie  vergiftet  werden  soll,  zeichnen  sich  durch  guten  Geschmack  in  der  Zeich* 
nug ,  Klarheit  der  Farbe  und  sorgfältige  Ausführung  aus. 

Comta,  Jean  Fran^ois  Joseph»  ein  viel  genannter  Baumeister,  geb.  1783  zu  Abbe- 
rille ,  studirte  die  Baukunst  zu  Paris ,  machte  dann  Reisen  nach  Italien  und  in  die 
(Niederlande  und  baute  und  restaurirte  nach  seiner  Rückkehr  viele  Privatwohnungen 
m  Paris  und  der  Umgegend ,  leitete  sodann  als  Architekt  des  Königs  alle  Feste  und 
Zeremonien  des  Hofs ,  und  fertigte  eine  Menge  Zeichnungen  und  Pläne  zu  Gebäuden, 
Sälen,  Grabmonumenten  u.s.w. 

Comte,  Hippolyte  le»  ein  sehr ' geachteter  fhmzösischer  Historien-  und  Genre* 
■aler,  geb.  1781,  erlernte  die  Malerd  bei  Regnault,  und  machte  sodann  zu  seiner 
Eeraeren  Ausbildung  Reisen  nach  Tyrol  nad  Italien.  £r  stellte  mit  besonderer  Vor- 
liebe Scenen  aus  dem  Mittelalter  dar,  verherrlichte  aber  auch  durch  seinen  Pinsel  die 
liegreichen  Erfolge  der  Waffen  seiner  Landsleute.  Im  Luxembourg,  in  den  Gallerien 
m  Fontainebleau  und  Versailles  sieht  man  verschiedene  derartige  Bilder  von  ihm ,  die 
lieh  beinahe  sämmtlich  durch  poetische  AuflflEMSung,  treffliche  Gruppirung  und  geist- 
reiche Details  auszeichnen. 

Cemta,  Felix  le»  geb.  1737  zu  Paris,  gest.  1817  als  Professor  und  Mitglied  der 
Akademie,  fertigte  Statuen  und  Reliefs  für  verschiedene  Kirchen  und  Paläste  in 
ferner  Vaterstadt  und  deren  Umgebung. 

COMte,  Kargnerite  le »  geb.  1718  zu  Paris,  eine  geschickte  Kupferätzerin»  die 
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sebr  geschätzte  BUtter,  unter  denen  man  besonders  den  Kardinal  Albani,  naeh 
Ponssin,  rühmt,  lieferte,  und  desshalb  Ton  den  Akademien  Ton  Rom,.  Florenz  und 
Bologna  als  Mitglied  aufgenommen  wurde. 

Conca,  Sebastiano,  Historienmaler,  geb.  1679  zu  Gaeta,  gest.  zu  Neapel  17H 
erlernte  die  Malerei  beiSolimenain  Neapel,  begab  sich  sodann  1706  nach  Rom,  m 
er  die  Werke  Michelangelo*s,  RaphaeTs  und  der  Caracci  gründlich  studirte 
und  sich  später  durch  seine  Bilder  einen  so  grossen  Ruhm  erwarb ,  dass  ihn  Fipit 
Clemens  XL  vielfach  beschäftigte  und  ihn  zum  Ritter  des  Christusordens  erhob.    Er 
entfaltete  in  Rom  überhaupt  eine  ungeheure  Thätigkeit,  denn  nicht  nur  schmückte  er 
eine  Menge  Kirchen  und  yerschiedene  Paläste  der  ewigen  Stadt  mit  Altargemäldeo, 
sondern  malte  auch  noch  manche  andere  grosse  Bilder  für  auswärtige  Höfe ,  Ar  die 
Könige  von  Spanien ,  Portugal ,  Sardinien ,  Polen ,  für  den  Kurfürsten  Ton  Köln ,  lo- 
wie  Altargemälde  für  die  Kirchen  zu  Siena,  Pisa,  Loretto,  Palermo,  Gaeta  n. s.v. 
Conca  war  schon  alt  als  er  nach  Neapel  berufen  wurde ,  wo  er  ebenfalls  noch  eine 
Anzahl  Gemälde  ausführte  und  in  hohem  Alter  starb. 

Conca  bildet  unter  den  Meistern  seiner  Zeit ,  die  einem  bereits  tief  gesunkenen 
Geschmack  huldigten ,  immerhin  noch  eine  erfreuliche  Erscheinung.  Zwar  ist  er  aoch 
nicht  frei  Ton  Manier,  allein  er  besass  eine  fruchtbare  Phantasie,  eine  grosse  Gewandt- 
heit des  Pinsels,  zeichnete  gut,  drappirte  mit  Geschmack  und  wusste  durch  ein  gUn- 
zendes  Colorit  dem  Auge  zu  schmeicheln.  Im  Museum  zu  Berlin  sieht  man  Ton  flun: 
Abraham,  wie  er  die  Hagar  verstOsst  und  in  der  Gallerie  zu  Dresden :  Herodes,  der  die 
drei  Weisen  aus  dem  Morgenland  um  den  Zweck  ihrer  Reise  nach  Bethlehem  beflragt 
Sein  Bruder  Giovanni  half  ihm  bei  seinen  Bildern,  führte  aber  auch  selbit 
mehrere  Gemälde  mit  Geschmack  und  sicherer  Leichtigkeit  aus.  £r  besass  eine 
grosse  Gewandtheit  im  Copiren  guter  Bilder  und  wurde  desshalb  vielfach  für  Aa- 
fertigung  von  Cartons  für  Mosaiken  nach  Gemälden  von  Guercino,  Lanfraieo 
u.  8.  w.  gebraucht. 

Condivi,  Aicanio  da  Sipatranione,  war  ein  Schüler  von  Michelangelo,  braebte 
es  aber  bei  grossem  Fleiss  nicht  weit  in  der  Kunst.  Er  beschrieb  das  Leben  seines 
Lehrers  und  gab  es  1553  zu  Rom  im  Druck  heraus. 

Conegliano »  «ehe  Cima. 
Coning»  SalOBum,  siehe  Koningh. 

'  Coninozloy,  auch  Coningsloo  geschrieben,  Oilleivan,  ein  tüchtiger  Landschafts- 
maler, geb.  sa  Antwerpen  1544,  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Verwandten  Piettr, 
dem  Sohne  des  alten  Pietervan  Aelst  und  später  bei  dem  auch  im  landschalUichet 
Fache  thätigen  Gillis  Mostart,  machte  dann  Reisen  nach  Frankreich  und  Deutet 
land  und  Hess  sich  nach  seiner  Rückkehr  in  Amsterdam  nieder,  wo  wir  ihn  1^04 
noch  thätig  finden.  Anfänglich  verfertigte  er  nur  grosse  Gemälde,  welche  Martii 
ran  Cleef  staffirte,  später  aber  nahmen  seine  Bilder  einen  viel  kleineren  ümfkng  aa, 
und  er  folgte  in  ihnen  der  von  D.  Vinckebooms  in  der  niederländischen  Landschafts- 
malerei eingeschlagenen  Richtung,  welche  Natur  und  Volk  zu  einem  frOhlichea 
Ganzen  zu  verschmelzen  suchte.  Obgleich  er  sehr  fleissig  war,  sind  indessen  nr 
noch  wenige  Gemälde  von  ihm  vorhanden.  In  der  fürstlich  Lichtenstein*schen  Gallerie 
zu  Wien  sieht  man  eine  baumreiche  Landschaft  mit  Figuren  und  VOgeln  belebt  (1598) 
und  in  der  k.  Bildergallerie  zu  Kopenhagen :  den  Propheten  Jonas ,  wie  er  den  Niai- 
ritem  predigt  (1585).  —  J.  C.  Vischer^Bolswert,  namentlich  aber  Nicol.de  Bruja 
haben  nach  ihm  gestochen. 

Litontir.    Rathfeber,  Afts&Itft  der  &i*derliadisehta  Malerei  «. i. w. 

Co^jola,  Karl,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Mannheim  1773,  gest.  als  k.Holbaler 
zu  München  1831,  zeichnete  sich  namentlich  in  landschaftlichen  Darstellungen  der 
Hochgebirge  von  Bayern  und  Tjrol ,  von  Salzburg  und  eines  Theils  von  Obcnritalieai 
in  Oel-  und  in  Wasserftirben  ausgeführt,  aus.    Man  sieht  auf  einigen  seiner  BiMer  ^ 
und  Aquarellen  nebenstehendes  Monogramm.  ^ 

Coniiel,  0',  siehe  O'ConneL 
Coanor,  0',  siehe  O'Coanor. 
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Confliy,  E«,  ein  trefflicher  Kupfersiecher  zu  Paris,  dessen  Bl&tter  sich  dni^ch  Kraft 
ond  Zartheit  der  Vollendung  auszeichnen.  Zu  seinen  besten  Stichen  zählt  man :  La 
jevne  mere  napolitaine,  pach  Horace  Vernet  (1838);  La  jeune  mere  fran^aise 
(1839),  nach  Steuben;  Jesus  als  Elnabe  auf  den  Stufen  des  Tempels  Tor  seinen  ihn 
fachenden  Aeltem,  nach  Carlo  Dolci;  die  h.  Cäcilia,  nach  Dominichino. 

Conxmd,  ein  Mönch  im  Kloster  Scheyem,  der  gegen  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
lebte  und  sich  durch  die  Abfassung  rieler  gelehrten  Werke,  die  er  selbst  schrieb  und 
■it  Bildern  rerziorte ,  auszeichnete.*  Die  Hofbibliothek  zu  Mflnchen  besitzt  ron  ihm 
Behrere  Bilderhandschriften,  unter  denen  besonders  ein  Eyangeliarium  und  Lectiona- 
Dmn  herrorgehoben  wird,  worin  sich  bereits  ein  entwickelterer  Sinn  für  naturgem&sse 
Form ,  als  in  den  meisten  Miniaturen  des  romanischen  Styls  in  Deutschland  bemerk- 
bar macht.  Die  Bewegung  ist  noch  freier,  der  Faltenwurf  noch  leichter  bewegt, 
Behr  durch  die  Formen  des  Körpers  motirirt  und  in  grossartig  weichen  und  edlen 
Linien  gebildet. 

Utantv.    Kof  Itr,  Kl«ia*rt  SckriftoB  «ad  Stadien  zur  KmuffMchi^hi«. 

Conrad ,  Karl  Emamtel ,  ein  tüchtiger  Architekturmaler  aus  Berlin ,  der  sich  auf 
der  Düsseldorfer  Akademie  ausbildete  und  treffliche  Gemälde  interessanter  Architek- 
taren i  namentlich  deutscher,  liefert.  In  das  Rheinlandsalbum ,  das  Weihegeschenk 
der  Bewohner  der  Rheinprorinz  zur  Feier  der  silbernen  Hochzeit  des  Prinzen  und  der 
Mnzessin  Ton  Preussen^l854),  malte  er  das  Wohnzimmer  der  letzteren  im  Schloss 
KB  Coblenz.  Seine  Arbeiten  zeichnen  sich  durch  wissenschaftliche  Strenge  und  grosse 
Senanigkeit  der  DetailausfÜhrupg  aus. 

Conrad,  Karl  Bmit,  geb.  zu  Eisfeld  1818,  bildete  sich  unter  Burgschmiet  und 
Beideloff  in  Nürnberg,  und  dann  inSchwanthalers  AteUer  zu  einem  tüchtigen 
Bildhauer  aus.  Nachdem  er  sich  anf&nglich  hauptsächlich  mit  dem  Modelliren  von  Thier- 
ffiippen  beschäftigt,  wendete  er  sich  unter  Karl  Barth 's  Leitung  in  Hildburghausen 
mit  besonderer  Vorliebe  dem  Porträt  und  höheren  Kunststudien  zu.  Im  Jahr  1844 
iah  man  von  ihm  eine  kolossale  Büste  des  Dichters  Rückert  von  geistreicher  Auf- 
flusung,  »die  später  in  den  Besitz  des  Königs  Ton  Bayern  kam,  und  ein  grosses  Bas- 
relief: Herkules  als  Knabe  die  Schlangen  der  Juno  erwürgend;  femer  das  schöne 
Wachsmodell  eines  Jagdbed»ers,  den  Erzherzog  Johann  Ton  Oesterreich,  durch  Burg- 
lehmiet  in  Bronze  giessen  liess. 

Conradton,  BL,  ein  geschickter  Medailleur  zu  Kopenhagen,  deril.A.  1852  eine 
Ifedaille  zur  Erinnerung  an  den  Dichter  Oehlenschläg^r  für  den  dortigen  Kunst- 
rerein  fertigte. 

Conioni,  Vieoolö,  ein  geistroller  Zeichner  und  Historienmaler  in  Rom,  der  die 
Malerei  bei  Minardi  erlernte  und  dessen  Ton^üglichster  Schüler  wurde.  Er  folgt  in 
leiaen  Bildern  der  neueren  römischen  Schule,  welche,  wie  es  scheint,  durch  die 
Icvtschen  Bestrebungen  in  Rom  angeregt,  sich  ron  der  französisch-akademischen 
RTeise  immer  mehr  entfernt  und  sich  in  Uebereinstimmung  mit  der  vaterländischen 
Canst.dcs  15.  und  16.  Jahrhundeürts  zu  setzen  bestrebt  ist.  In  Anordnung,  Bewegung 
md  den  dadurch  gewonnenen  Linien,  in  Formenwahl  und  Zeichnung  hitt  ach  Consoni 
■eiatens  an  Raphael,  besonders  an  dessen  Torletzte  Periode,  im  Colorit  an  einen 
Männlichen,  den  alten  Bildern  eigenen  Jon.  Man  yermisst  zwar  in  seinen  Gemälden 
dlerdings  noch  die  freie  Eigenthümlichkeit  der  Auflkssung  und  ein  frisches  Studium  der 
ifatiir,  diess  hindert  aber  nicht,  dem  Bestreben,  sich  von  allem  theatralischen  Pathos 
abzuwenden  und  zum  einfachen  wahren  Ausdruck  zurückzukehren,  freudigste  Anerken- 
nng  wiederfiüiren  zu  lassen.  Diese  Bemerkungen  über  Consoni's  Kunstweise  riefen 
laoientlich  zwei  ron  ihm  1843  in  München  aufgestellte  Bilder:  Minerva  und  die 
min  Musen,  and  Dante,  von  Virgil  begleitet,  in  der  Vorhölle,  hervor.  Als  Zeichner 
ebt  er  sieh  mit  Geist  in  das  Wesen  und  den  Charakter  seines  Vorbilds  hinein.  Die 
Seiehnungen,  die  er  zu  Gruner*s  KupferwerlLen :  „I  Mosaici  della  Cupola  nella  Capella 
^igiana  di  S.Maria  del  Popolo  in  Roma,  inventati  da  Raffaelle  Sanzio  d'ürbino** 
1839)  und:  »The  Caryatides  from  the  Stanza  dell'  Elliodoro,  designcd  bj  Raffaelle 
rCrbino  (London  1852)*  lieferte,  sind  wirklich  ausgezeichnet.  Ausserdem  veran- 
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staltete  Consoni  1841   die  Herausgabe  einer  Sammlung  sammtliclier  Compositiooen 
RaphaeTs  in  einfachen,  Ton  ihm  radirten  Umrissen, 

Consorti,  Bernard,  ein  Kupferstecher  zu  Rom,  der  zuerst  im  Jahr  1810  ehren- 
ToU  erwähnt  wurde  und  unter  dessen  beste  Blätter  man  zählt :  Johannes,  den  Täufer, 
als  Knabe  sitzend,  und  Psyche,  stehend  mit  dem  Schmetterling,  nach  den  Stateei 
Canova's  und  eine  h.  Familie,  nach  Garofalo. 

Coxutable,  Jobn,  gest.  1837  zu  London  als  Mitglied  der  k.  Akademie,  malte  Land» 
Schäften  von  grossartjger  Composition  und  wunderroUer  Frische  der  Farbe,  aber  nuM 
ohne  ExtraTs^ganzen  ia  der  AuiEetssung  und  Behaqdlung.  £r  gefiel  sich  namentlMl 
in  Darstellungen  der  Natur  in  Regenschauern,  die  er  meisterlich  und  mit  grosüf 
Wirkung  wieder  zu  geben  wüste.  Unter  seine  besten  Bilder  gehört  sein :  KomfeUt 
eine  treffliche  Landschaft,  die  nach  seinem  Tode  von  der  Nationalgallerie  zu  Loadii 
angekauft  wurde. 

Conitantin,  Abraham,  der  berühmteste  Porzellanmaler  unserer  Zeit,  geb.  1785 
zu  Genf,  bildete  sich  in  Paris  und  verlebte  dann  eine  lange  Reihe  Ton  Jahren  is 
Italien,  wo  er  sich  mit  Copien  der  klassischen  Meisterwerke  der  italienischen  Malerei, 
insbesondere  der  Bilder  RaphaeTs  auf  Porzellan  beschäftigte.  Seine  Porzelluh 
gemäldo  zeichnen  sich  durch  die  Sorgfalt  und  das  Heberolle  Eingehen  in  den  Oeiit 
und  Charakter  des  Originals  aus.  £r  ist  ein  grfindlieher  Zeichner  und  langjährig« 
Uebung  und  Studium  haben  'ihm  eine  ausserordentliche  Sicherheit  in  der  BerechnuBf 
des  Effekts  gegeben ,  der  bei  der  Porzellanmalerei  erst  nachdem  die  Platten  in  des 
Ofen  gebracht  sind,  wo  sich  die  Farben  verändern,  hervortritt,  also  immer  ausier* 
ordentlich  schwierig  genau  zu  bestimmen  ist.  Die  Nuancirungen  sind  vollkommei 
und  der  Ton  des  Bildes  kann  in  der  sorgfaltigsten  Copie  in  Oelfarben  nicht  heuer 
getroffen  werden.  Eine  Reihe  seiner  besten  Porzellangemälde,  namentlich  Copiefl 
florentinischer  Bilder,  sind  in  der  k.  Gallerie  zu  Turin,  andere  befinden  sich  im  Palsit 
der  Tuilerien,  in  der  Porzellanfabrik  von  Scvres,  im  Louvre  zu  Paris,  in  der  Nationsl- 
gallerie  zu  London,  in  der  Tribüne  zu  Florenz,  zu  Genf  u. s.w.  Die  ausgezeichnetstes 
seiner  derartigen  Bilder,  von  denen  einige  zu  den  grössten  gehören,  welche  die 
Porzellanmalerei  je  hervorgebracht,  sind:  die  Schule  von  Athen;  die  Messe  tob 
Bolsena ;  die  Befreiung  Petri ;  die  Verklärung ;  die  Madonna  von  Fuligno ;  die  Gili- 
thea ;  die  Vision  Ezechiel's ;  die  Madonna  della  Seggiola ;  die  Madonna  Tempi  und 
del  Granduca;  die  Fornarina,  sämmtlich  nach  Raphael;  die  Venus  (in  der  Tribuie 
zu  Florenz),  nach  Tizian i  die  Vermählung  der  h.  Katharina  (im  Louvre)  und  die 
Vierge  au  panier  (aus  der  Nationalgallerie  zu  London),  nach  Cor reggio;  die  Ma- 
donna del  Sacco,  nach  Andrea  del  Sarto;  die  Poesie,  nach  Carlo  Dolei;  der 
Einzug  Heinrich IV.,  nach  Gerard  u. s.w.  Einige  Bilder  nach  seinen  eigenen  Coa- 
positionen  sind  weniger  bedeutend.  ISein  von  ihm  selbst  gemaltes  Bildniss  befindet 
sich  in.  der  Porträtsammlung  der  Florentiner  Gallerie. 

Constantin  gab  auch  eine  Schrift:  Id^es  italienncs  sur  quelques  tableaii 
celebres  (Florence»  Vieusseur.  1840.  —  Ti&bingen  bei  Fues)  heraus,  in  der  manchs 
treffliche  Bemerkungen  über  die  Technik  der  grossen  italienischen  Meister  und  dit 
seiner  eigenen  Kunst,  der  Porzellanmalerei,  niedergelegt  sind. 

Der  König  von  Frankreich  ernannte  Constantin  zu  seinem  Kanunermaler  od 
rerlieh  ihm  1828  das  Kreuz  der  Ehrenlegion« 

Confarini,  Oioraini,  Bildniss-  und  Historienmaler,  geb.  1549  zu  Venedig,  gest 
1605 ,  war  Anfangs  Notar  und  widmete  sich  erst  in  späteren  Jahren  der  Malerei,  ia 
welcher  er  sich  nach  Tintoretto,  insbesondere  aber  nach  Tizian  bildete  undbinaea 
kurzer  Zeit  in  Bildnissen  und  Altargemälden ,  die  er  für  einige  Kirchen  seiner  Vater* 
Stadt  malte ,  ein  so  blühendes  Colorit  erreichte ,  da^s  er  immer  noch  zu  den  besscfca 
der  im  mannigfachsten  Manierismus  befangenen  venetianischen  Maler  seiner  Zeit  n 
zählen  ist.  Er  war  auch  in  Deutschland  thätig  und  malte  namentlich  am  Hofe  Kämti 
Rudolph  11.  verschiedene  Bildnisse ,  worin  seine  Hauptstärke  bestand ,  und  n^Ttbole- 
gische  Gegenstände,  wofür  ihm  letzterer  die  Bitterwiirde  verlieh.  Ausser  vielen  Od* 
und  Wandgemälden ,  die  er  in  seiner  Vaterstadt  für  Kirchen  und  Paläste  ansf&hrte. 
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ieht  man  ron  ihm  im  Museum  zu  Berlin :  den  h.  Sebastian ,  wie  er  Tom  Henker  an 
»inen  Baumstamm  gefesselt  wird  (bezeichnet  Johannes  Co ntarinus) ,  und  in  der 
[«allerie  des  Belredere  zu  Wien:  die  Taufe  Christi  (bezeichnet  Joannes  Conta re- 
iivt  f.).  In  der  Bildnisssammlung  der  Florentiner  Gallerie  befindet  sich  sein  von  ihm 
Mlbffc  gemaltes  Bildniss  (gest.  t.  Gregor i  im  Museo  fiorentino). 

COiKtof  Jacopo  del,  geb.  1510  zu  Florenz,  gest.  1598,  erlernte  bei  Andrea  del 
Sarto  die  Malerei,  fibte  seine  Kunst  in  Oel  und  in  Fresoo,  aber  meistens  in  Rom. 
Dtrt  worden  von  ihm  unter  anderen  Kirchenbildern,  in  der  Kir^e  S.  Giovanni  Decol- 
llto  Scenen  aus  dem  Leben  S.  Johannes ,  des  Täufers ,  an  die  Wand  gemalt.  Aus- 
ineiefanet  war  er  aber  namentlich  in  der  Porträtmalerei ,  die  er  selbst  als  seinen 
i%eKtli&mlichen  Beruf  erkannte.  £r  malte  alle  PApste,  ron  Ftkul  HL  bis  auf  Cle- 
■HS  Vni.,  und  die  Gesandten  und  vornehmsten  Männer  und  Frauen  zu  Rom.  Unter 
Miaen  Bildnissen  wird  auch  eines  von  Michelangelo  angeführt. 

Conti,  Bernardino  de,  geb.  1452,  ein  Maler,  welcher  der  Alteren  Mailänder  Schule 
IBS  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  angehört,  und  von  dem  die  Gallerie  des  Capitols 
m  Rom  das  Bildniss  eines  Knaben  (vom  Jahr  1496)  und  das  Berliner  Museum  das 
lehr  beachtenswerthe ,  Charakterrolle  Forträt  eines  Kardinals  (bezeiclmet:  Bernar- 
linus  de  Comitibus  Etafcii  Ann.  XLVU.  MCCCCLX:!£XXVUI)  besitzt. 

Contreras,  Antonio  de,  geb.  1587  zu  Cordova,  gest.  1654  zu  Biyalance,  erlernte 
lie  Malerei  bei  Pablo  de  Cetpedes,  und  übte  sie  nach  dessen  Tod  zu  Granada. 
Man  rühmt  an  seinen  Bildern  die  oorrekte  Zeichnung  und  frische  Farbe. 

Contrerai,  Mannel  de,  gest.  um  1656,  war  ein  Schüler  des  Bildhauers  Dom. 
de  Rioza  und  half  diesem  bei  der  Ausführung  der  von  König  Philipp  IV.  bestellten 
Bronzestatuen  im  alten  Palast  zu  Madrid.  Von  seiner  Hand  i^t  auch  die  schöne 
Statue  des  h.  Lazarus  in  der  Klosterkirche  des  h.  Martin. 

Contneei,  Andrea  di  Qomenico,  genannt  SaniOVino,  nach  seinem  Geburtsort 
(der  aber  eigentlich  Monte  San  Savino  hcisst) ,  einer  der  ausgezeichnetsten  Bildhauer 
seiner  Zeit,  wurde  im  Jahr  1460  geboren  und  hütete  in  seiner  Jugend  die  Schafe, 
bis  ein  florentinischer  Bürger,  auf  das  Talent  des  Hirtenknaben,  mit  welchem  derselbe 
die  seiner  Hut  anvertrauten  Thiere  im  Sand  nachzeichnete,  oder  aus  Erde  formte,  auf- 
merksam gemacht,  sich  seiner  annahm  und  ihn  zu  Antonio  del  Pallajuolo  zu 
Florenz  in  die  Lehre  that ,  wo  er  in  kurzer  Zeit  ausserordentliche  Fortschritte  im 
Zeichnen  und  Modelliren  machte.  Unter  seine  ersten  Sculpturen  in  Florenz  gehören 
zwei  Basreliefs  in  gebrannter  Erde ,  den  h.  Laurentius  mit  andern  Heiligen  und  eine 
Himmelfahrt  der  Maria  vorstellend,  die  er  fUr  die  Kirche  S.  Agata  in  seinem  Geburts- 
ort ausführte.  Während  dieser  und  anderen  Arbeiten  wurde  sein  Talent  gelegentlich 
der  Ausführung  von  Pfeilerkapitellen  für  seinen  Meister  auf  die  Baukunst  gelenkt, 
und  er  widmete  sich  ihr  mit  gutem  Erfolg.  Er  baute  den  Yorsaal  zwischen  der 
Sakristei  und  der  Kirche  S.Spirito  und  erhielt  nach  dessen  Vollendung  den  Auftrag,  die 
Kapelle  des  Sakraments  in  derselben  Kirche  mit  Sculpturen  zu  schmücken.  Es  scheinen 
aber  von  dem  ganzen  überaus  reichen  Figurensclimuck  derselben  nur  die  Statuetten 
der  beiden  Apostel  Jacobus  und  Matthäus,  die  Engel  mit  den  Kandelabern,  das 
Ckristaskind  oben  im  gebrochenen  Giebel  und  möglicherweise  die  Reliefs  der  Predella, 
Arbeiten  von  ausserordentlicher  Schönheit,  von  seiner  Hand  herzurühren.  Alle  diese 
Werke  verbreiteten  Andrea*s  Ruf  immer  weiter;  er  wurde  vielfach  ausserhalb  Italiens 
beschäftigt  und  sogar  vom  König  von  Portugal  an  seinen  Hof  berufen ,  wo  er  u.  A. 
einen  Palast  erbaute,  der  nach  seinen  Entwürfen  und  Cartons  ausgemalt  wurde,  einen 
in  Holz  geschnitzten  Altar  mit  Reliefs  und  den  runden  Figuren  der  Propheten  errich- 
tete, eine  Marmorstatue  des  h.  Marcus  von  seltener  Schönheit  vollendete  und  ein 
treffliches  Basrelief,  des  Königs  Sieg  über  die  Sarazenen  darstellend,  in  gebrannter 
Erde  ausführte.  Nach  neui^ährigem  Aufenthalt  in  Portugal  kehrte  Contucci  im  Jahr 
ISOO  nach  Florenz  zurück ,  fertigte  hier  zuerst  die  Taufe  Christi  über  dem  Ostportal 
des  Baptisteriums,  eine  Gruppe  von  ungemeinem  Adel  der  Formen,  hoher  Weihe  des 
Aasdmeks  und  grandiosen  Motiven ;  er  konnte  dieselbe  aber  nicht  vollenden ,  da  er 
fir  die  Domkirohe  von  Genua  zwei  Marmorstatuen ,  S.  Johannes  und  Maria  mit  dem 
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KiDde  (noch  heute  daselbst  zu  sehen)  ausführen  musste  und  nach  Vollendung  der 
letzteren  tou  Papst  Julius  n.  nach  Rom  berufen  wurde ,  um  für  Santa  Maria  del  Po- 
polo  die  Grabmäler  der  Kardinäle  Girolamp  Basso  und  Ascanio  Sforza  anzufertigen. 
Diese  Grabmonumente  (begonnen  1 505)  sind ,  was  sowohl  den  Reichthum  der  Archi- 
tektur und  der  Dekoration,  als  die  Schönheit  des  plastischen  Schmucks  betrÜlt, 
herrlichsten,  welche  Rom  besitzt.   Die  allegorischen  Figuren  sind  Ton  idealer 
die   Statuen   der   Verstorbenen   wunderbar   edel  und   von   schönster  Durehbildniig, 
und  wenn  es  auch  ein  nicht  ganz  reiner  naturalistischer  Zug  sein  mag,    dass  db 
letzteren   nicht   mehr   strenge   in   lieg^der  Stellung   —   wie   solche   Figuren  dM 
ganze  Jahrhundert   hindurch   dargestellt  wurden   —   sondern   das   Haupt   auf  dit 
Hand  gestützt,    alt  hielten  sie  ihren  Mittagsschlaf,   gebildet  «ind,   so   sind  diese 
Motive   doch   so  vollkommen  durchgeführt,   dass  jeder  Tadel  vor  ihrer  SchönheA 
verstummen  muss.     Auch  die  Madonnenreliefs  in  den  Lunetten  und  vorzüglich  die 
Engel  mit  Leuchtern  oben,    sind  bewundernswerth.     Darauf  arbeitete  Andrea  in 
Jahr  1512  für  S.  Agostino  zu  Rom  eine  Marmorgruppe  der  h.  Anna 'und  der  Man» 
mit  dem  Kinde,  ein  Werk,  das  ebenso  wegen  der  liebevollen  Anmuth  und  Milde,  irie 
wegen  der  hohen  Würde ,  der  Schönheit  und  Freiheit  in  den  Linien  und  Formen  nd 
dem  holdesten  Ausdruck  zu  den  edelsten  Erzengnissen  der  gesammten  italienisebei 
Sculptur  zu  zählen  ist.    Nach  Beendigung  dieser  Arbeiten  fibertrug  ihm  Papst  LeoX. 
die  innere  Ausschmückung  des  von  Bramante  umgebauten  heiligen  Hauses  in  der 
Kirche  von  Loretto  mit  marmornen  Sculpturen.    Seine  Thätigkeit  beschränkte  Mk 
dabei  jedoch  mehr  auf  di^  Leitung  und  Anordnung  des  reichen  plastischen  Schmiidu, 
Relief^  aus  der  Geschichte  der  Maria,  Propheten  und  Sibyllen  darstellend,  nach  seinci 
Ideen  und  Entwürfen ;  denn  von  seiner  eigenen  Hand  rühren  nur  die  Scenen  der  Ve^ 
kündigung,    eine  höchst  anmuthsvolle  Darstellung,    und  der  Geburt  Christi  her. 
Während  seines  Aufenthalts  zu  Loretto  gab   man  Andrea  des  Jahrs  vier  MoMto 
Ferien,  die  er  zu  Monte  Sansavino,  seiner  Heimath,  zubrachte,  wo  er  im  Kreise  v« 
Freunden  und  Verwandten  die  Freuden  des  Landlebens  genoss  und  mehrere  plastiicte 
Arbeiten  ausführte ,  auch  einige  Gebäulichkeiten  nach  seinen  Plänen  errichten  lien. 
Sein  letztes  Sculpturwerk  soll  die  Statue  eines  h.  Rochus  in  natürlicher  Grösse  ge- 
wesen sein.    Er  starb  1529.  —  Schüler  von  ihm  waren:  Girolamo  Lombard«^ 
Simone  Cioli,  Domenico  von  Monte  Sansavino,  Lionardo  del  Tfttto,  vor- 
nehmlich aber  Jacopo  Tatti,  der  nach  ihm  Jacopo  Sansovino  genannt  wurde; 

Andrea  Contucci  war  der  erste  und  vielleicht  der  edelste  der  italienischen  Bildhauer, 
welche  das  16.  Jahrhundert  vertreten.  Mit  einer  milden  schönen  Empfindongsweiee 
begabt,  die  in  ihren  Aeusserungen  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  Leonardo 
da  Vinci  zeigt,  schwingt  er  sich  mit* Macht  in  die  volle  FVeiheit  des  16.  Jahrfaunderli 
hinüber.  Seine  Gestalten  reissen  daher  ebensowohl  wegen  der  hohen  grossartigea 
Reinheit  und  Einfiüt,  als  wegen  dem  an  die  Formenschönheiten  der  Antike  erinaen- 
den  Styl  und  die  vollendet«  Durchbildung  zur  Bewunderung  hin.  Sie  gehörea  m 
jenen  Arbeiten ,  welche  uns  in  der  Sculptur  den  Geist  markvoller  Schdnheii 
sentiren,  den  in  der  Malerei  vorzüglich  Raphael  vertritt.  Auch  gleichen 
am  meisten  diejenigen  Sculpturwerke ,  welche  letzterer  selbst  schuf  oder  dani 
Lorenzetto  ausführen  liess. 

Ausser  den  genannten  Werken  werden  ihm  in  Italien  noch  mehrere  kleincfo 
Arbeiten  zugeschrieben ,  von  denen  indessen  ein  Salvator  auf  einem  Grabmal  m  Arot' 
oeli  zu  Rom  am  meisten  Anspruch  auf  Aechtheit  machen  dürfte.  Im .  MuseiiB  m 
Berlin  sieht  man  ein  in  der  Kunstweise  auf  der  Grenze  des  15.  und  16.  Jahrlmndcftf 
stehendes  ReUef  seiner  Hand,  anbetende  Engel  darstellend,  aus  dem  Kloster  der 
Kirche  S.  Maria  del  Popolo  zu  Rom. 

Utonlir.  Taiari,  L«beft  dtr  Mffoxtiekiietsteii  Maler,  Bfldluuier  «ad  BMBOtft*r.  —  Qvfttroalr« 
dt  Qviaejr»  DictioaaAir«  hiitoriq««  d'Arehil«et«i«.  —  Cicogumtm,  StoriA  dalla  Ikalfm.  —  Kvfltti 
Handbach  d«r  KsattfeMliielite.  —  Bnrekbardt,  Der  Ciceroat. 


Coooke,  Thomaa,  geb.  1734,  gest,  1809,  ein  englischer  Kupf^rstecber,  der 
unter  dem  Franzosen  S.  Ravener  zu  London  in  seinem  Ft^che  aotbildete  ud  sdkitff- 
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mre  Blätter  lieferte,  unter  denen  2  Stiebe  nach  B.West,  Jupiter  und  Semele  und 
fvpiter  und  Europa  zu  den  besten  gesäblt  werden. 

Cook,  W.  und  H.  B«,  jetzt  lebende  Kupferstecher  zu  London,  Ton  denen  man  be- 
loodert:  The  Battle  of  Waterloo,  nach  Sauerweidt,  und  The  Infiuit  Bacchus,  nach 
Westen  rühmt. 

CÖoke,  Oeorg  und  Wilhelm  Bernhard ,  Kupferstecher  zu  London,  die  sich  beson- 
len  durch  die  1817 — 1827  herausgegebene  Sammlung  Ton  Ansichten  der  südlichen, 
tadiehen  und  westlichen  Küstengegenden  tou  England  einen  geachteten  Namen  er- 
porben.  —  W.  B.  Cooke  gab  auch  1841  ein  Prachtwerk  über  das  Colosseum  in 
iMn  heraus. 

Oooke,  E.  W.,  ein  englischer  Landschaftsmaler,  der  zu  London  lebt  und  treffliche 
JUidschaflen,  besonders  Marinen  liefert. 

Coomani,  Pierre  Olivier  Joseph,  ein  Genre-  und  Historienmaler  zu  Gent,  der 
816  in  Brüssel  zur  Welt  kam,  und  sich  durch  seine  Bilder,  mit  denen  er  seit  1836 
ie  Kunstausstellungen  beschickt,  einen  geachteten  Namen  erworben.  Zu  seinen 
«flten  Gemälden  zählt  man:  Ossian  und  Malnna;  die  Sündfluth  (1839);  die  Ein- 
lahme  ron  Jerusalem  (1841  fär  die  Königin  Yon  Belgien  gemalt).  Im  Jahr  1852  sah 
nn  Yon  ihm  auf  der  Kunstausstellung  zu  Berlin :  die  Schlacht  der  Hunnen  unter 
kUila  gegen  die  Gallier,  ROmer  und  Gothen  bei  Chalons,  in  der  man  «war  die  Klar- 
eü  und  Einheit  der  Ideen  Termisste ,  aber  die  Keckheit  des  Vortrags  und  die  Leben- 
Meit  der  Darstellung  lobte. 

Oooper,  Abraham,  ein  englischer  Genre-  und  Historienmaler,  der  besonders  Scenen 
09  der  englischen  Geschichte  zum  Gegenstand  seiner  Darstellungen  wählt  und  bei 
rinen  Landsleuten  sehr  beliebt  ist.  Man  nennt  unter  seinen  Bildern  mit  Torzüglichem 
4>b :  Cromwell ,  der ,  in  der  Schlacht  Terwundet ,  Ton  einem  Soldaten  gerettet  wird ; 
Sichard  Löwenherz  und  Saladin  in  der  Schlacht  bei  Ascalon;  den  Kampf  um  die 
taodarte  bei  Marston  Moor  (gest.  y.  Giller);  Wellington  zu  Waterloo  (gest.  Ton 
Iromley);  Richard  UI.  und  Richmond  in  der  Schlacht  TonBosworth  (gest.  t.  Giller)     j^ 
.s.w.     Im  Jahr  1836  sah  man  yon  ihm  auf  der  Londoner  Kunstausstellung:  den  m5 
'od  Harold*s.     Abr.  Cooper  hat  auch  einige  Blätter  radirt ,  die  mit  nebigen  Mono-  gf  Ah 
rainmen  bezeichnet  sind.  NeJK^^i 

Ooopor,  Alexander,  ein  englischer  Maler,  der  sich  in  J.  Hoskins  Schule  ausbildete 
nd  treffliche  Landschaften  und  Porträts  in  Wasserfarben  malte. 
Cooper,  Riehard ,  geb.  1736,  ein  trefflicher  englischer  Kupferstecher,  der  sich 
nter  J.  Ph.  le  Bas  bildete  und  mit  gleicher  Geschicklichkeit  mit  dem  Stichel ,  mit 
fr  Kadel,  in  Schwarzkunst  und  in  Tuschmanier  arbeitete.  Zu  seinen  besten  Blättern 
lUt  man:  die  Geliebte  Rembrandt's  (1777);  die  Procession  der  Ritter  des  Hosen- 
ladordens,  nach  ran  Byck  (1782);  femer  mehrere  Ansichten  der  Peterskirche,  des 
iloetewns  und  der  Villa  Negroni  zu  Rom  u.  s.  w. 

Oooper,  Samnel,  geb.  1609,  gest.  1672,  ein  berühmter  englischer  Miniaturmaler, 
V  der  Bruder  des  Alexander  und  Schüler  seines  Oheims  J.  Hoskins,  bildete  sich 
Mir  Torzngsweise  nach  ran  Dych  aus.  Er  hielt  sich  yiele  Jahre  in  Holland  und 
aakreich,  die  längste  Zeit  aber  in  London  auf  und  malte  die  ausgezeichnetsten 
ffsonen  seiner  Zeit.    Man  besitzt  Ton  ihm  Torzügliche  Bildnisse  Ton  Cromwell  (gest. 

G.  Vertue),  tou  Karl  IL,  Yon  dem  Dichter Mil ton  Tor  seiner  Erblindung,  von  dem 
menü  Monk  n.  s.  w. 

Doopor,  T.  Sidney,  ein  yielgerühmter  derzeit  lebender  Landschafts-  und  Thier- 
iler,  dessen  Bilder  auf  den  Ausstellungen  stets  Auszeichnung  finden.  Zu  seinen 
»sten  gehören:  der  Sommermittag;  ein  Abend  an  den  Ufern  der  Themse;  der 
HBDerabend;  hochschottische  Kreiser,  mit  Wild  heimkehrend.  —  Hullmandel 
lographirte  24  Blätter  nach  der  Natur  gezeichnete  Viehgruppen  yon  ihm. 
OlOiOmmill,  Alexia,  ein  Blumen-,  Früchte-  und  Stilllebenraaler ,  der  um  1630  in 
n  Niederlanden  thätig  war.  In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  sieht  man  von 
B  ein  Früchtestück. 
Oootwyek  oder  Kootwyek ,  JuiMB ,  Goldschmied  und  Kupferstecher ,  geb.  zu 
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Amsterdam  1714  und  1768  noch  Mitglied  der  Akademie  daselbst,  fertigte  eine  ziem- 
liche Anzahl  geschätzter  Blätter  in  Zeichnungsmanier.  Die  besten  darunter  dürften 
sein:  Venus  und  Cupido,  nach  Yinkeles;  der  Mann  im  Lehnstuhle,  nach  Ben- 
brandt;  ein  Hirt,  die  Flöte  blasend,  nach  Berghem;  und  eine  Marine,  nach 
Backhuysen. 

Cop0,  C.  W«,  ein  trefflicher  englischer  Genre- und  Historienmaler,  ausgezeichaet 
durch  scharfe  Charakteristik,  Wahrheit  und  den  glänzenden  Farbenton  des  Coloriti 
in  seinen  Bildern.  Unter  seinen  seit  1836  auf  den  Kunstausstellungen  erscheinendea 
Genrebildern  fanden  besonders  seine  Osteria  di  Campagna,  das  Innere  eines  länd- 
lichen Wirthshauses  in  Italien ;  ein  Mädchen ,  das  einem  verschmachtend  am  Bodei 
liegenden  Kinde  zu  trinken  gibt;  die  Herzensunruhe;  der  Heirathsantrag ;  Jakok 
und  Raheis  Liebe  u.  a.  m.  rühmende  Anerkennung.  Cope  hat  auch  einige  der  Freikea  i 
in  den  neuen  Parlamentshäusem  zu  London  gemalt  und  man  rühmt  namentlich  lein  j 
Bild :  das  erste  Geschworenengericht ,  das  ihm  einen  der  drei  ersten  fiir  jene  Frewo- 
malereien  ausgesetzten  Preise  eintrug  und  yon  Vielen  für  das  Torzüglichste  uoter 
allen  ausgestellten  Cartons  gehalten  wurde. 

Coops  oder  Coopse,  Bieter,  ein  tüchtiger  Landschafts-  und  insbesondere  Mannet-  > 
Zeichner,  der  um  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  in  Holland  lebte.  Ploos  tib  | 
Amstel  Q.  A.  haben  nach  seinen  geistreichen  Zeichnungen  gestochen.  li 

Copin,  Diego,  ein  Bildhauer  aus  Holland,  den  wir  von  1500  an  inSpaaieBii 
mannigfacher  Weise ,  namentlich  in  der  Kathedrale  von  Toledo  thätig  finden.  JJtMi 
die  schönsten  seiner  dort  ausgeführten  Arbeiten  zählt  man  die  1541  mit  Hülfintim 
Sohnes  Miguel  und  anderer  Schüler  vollendeten  Sculpturen  in  Holz  an  der  innen  \ 
Seite  der  Thüre  am  Portal  der  Löwen,  viele  kleine  unbekleidete  Figuren  und  Reliefi,  [ 
Turniere,  Schlachten  nnd  dergl.  darstellend,  sehr  schön  im  Renaissancestil  gearbeitet    ^ 

Copley,  Jobn  Singleton,  ein  seiner  Zeit  vielgerühmter  Porträt-  und  Historien-  \ 
maier,  wurde  1738  zu  Boston  geboren,  ging  1774  nach  Italien  und  kam  1776  nach 
England,  wo  er  1815  als  Mitglied  der  königl.  Akademie  zu  London  starb.  £r  zeick- 
nete  sich  namentlich  durch  mehrere  grössere  Bilder  aus  der  englischen  Geschiciite,  i 
auf  denen  er  viele  Porträts  der  an  dem  dargestellten  Vorgang  betheiligten  Fentalick-  \ 
keiten  anbrachte,  aus.  Seine  Gemälde  sind  in  der  allgemeinen  Anordnung,  in  derCbank* 
teristik  und  Haltung  nicht  ohne  Vorzüge  und  seine  Zeichnung  ist  coRekt,  dagegei 
sind  seine  Farbe  und  Behandlungsweise  kalt.  Seine  berühmtesten  Bilder  nind :  dec 
Tod  Lord  Chatham*s  in  der  Nationalgallerie  zu  London  (gest.  von  Bftrtoloiii): 
Karl  I.  vor  den  Gemeinen ;  Major  Pierson*s  Tod ;  die  Familie  König  Georgi  UL ;  dit 
Zerstörung  der  schwimmenden  Batterien  bei  Gibraltar  durch  Heathfield  u.t.  w. 

Copley-Pielding»  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler  in  London»  von  dem  man  seil 
1836  auf  den  Kunstausstellungen  sehr  gelungene  Landnehaften  von  meisterhafter 
technischer  Ausführung  und  schönem  £flekt  sieht. 

CoponiaSt  ein  römischer  £rzgiesser,  der  gegen  die  Mitte  den  1.  JahrhnndeitnW 
Chr.  Geb.  blühte  und  u.  A.  die  Statuen  der  vierzehn  von  Pomp^os  übei 
Nationen   fertigte,    welche   in   dem   Porticus   des  Pompejus-Theater  zu 
gestellt  wurden. 

Coppi,  Jaoopo»  genannt  Jacopo  di  Xeglio,  geb.  1523  zu  PeretoLa.  geeLlMl 
zu  Florenz,  besuchte  die  Schulen  verschiedener  llorentinischer  Meister  und  bflills 
sich  darin  zu  einem  Maler  aus,  der  zu  den  besseren  seiner  Zeit  gehört,  wie  snins 
Gemälde ,  deren  er  eine  grosse  Menge  der  verschiedensten  Art  fertigte ,  zn  Floicnf 
und  in  der  Umgegend,  sowie  zu  Rom  beweisen. 

Utontar.    M«ito  Fiortatiao,   woielbtt  licli  seia  ron  Rosii  ftitochesM  Portr&t  ia  Stick  httaä^ 

Coqneret,  Pierre  Charlei,  ein  Kupferstecher  in  Tuschmanier,  der  1761  n  Fw 
geboren  wurde,  seine  Kunst  bei  Janinet  erlernte  und  eine  grosse  Anzahl  sehAart 
Blätter  fertigte,  unter  die  man  namentlich:  Junius  Brutus,  der  über  seine  Kinitf 
das  Todesurtheil  ausspricht  und  den  Tod  der  Virginia,  nach  Lethiere,  einjagt 
stück,  nach  Vernet  und  mehrere  Porträte  zählt. 

Coiaety  Oonialee,  geb.  1618  zu  Antwerpen,  geH.  1684,  erlernte  die  Maleiei  ki 
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ATid  Ryckacrt,  dem  älteren,  dessen  Tochter  er  später  heirathete ,  bildete  sich 
MT  hernach  Torzugsweise  nach  yan  Djck  und  zeichnete  sich  besonders  in  kleinen 
UBilienporträts  aus ,  die  er  mit  grosser  Feinheit  der  Empfindung  zu  ungemein  an- 
irechenden  Conyersationsstücken  zu  rereinigen  und  mit  äusserster  Zartheit  und  £le- 
IDZ  der  Ausführung,  Klarheit  und  Frische  det  Colorits,  mit  freiem  leichtem  Pinsel  dar- 
ittellen  wusste.  Seine  Bilder  machten  grosses  Glöck  und  er  wurde  mit  Bestellungen 
m  Fürsten  und  Privaten  überhäuft.  Unter  seine  besten  Bildnisse  sollen  die  des  Erz* 
nxogs  Leopold,  des  Herzogs  Ton  Brandenburg,  DonJuan's,  des  Königs  von  Eng- 
ad  und  des  Prinzen  Ton  Oranien  gehören.  In  den  Kunstsammlungen  Englands, 
rilssels,  Gents  und  des  Haags  sieht  man  noch  manche  Torzügliche  Gemälde  von 
sqines.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihm:  das  Bildniss  eines  französischen 
eistlichen  und  in  der  Dresdner  Gallerie  schreibt  man  ihm  mehrere  Porträts  und  ein 
ythologisches  Bild :  Jupiter  und  Danae  zu. 

Ultratir.  Immerxeel.De  Levens  en  Werken  der  HoIL  «n  Vlaam.  Knnstodiilderi  v.  i.  w.  Amiterdun  1842.  — 
Dtseamps,  La  rit  des  ptintrts  flaauuidi,  allemanda  et  koUandoii. 

Corboüld ,  Edward »  ein  mit  Auszeichnung  genannter  englischer  Historienmaler, 
9T  im  Jahr  1844  unter  den  für  das  neue  Parlamentsgebäude  ausgestellten  Cartons 
ir  zwei  seiner  Darstellungen:  die  Pest  von  1349  in  London  und  den  Willkomm  des 
[Onigs  Heinrich  VI.,  den  Preis  erhielt.  Im  Jahr  1846  sah  man  sodann  Ton  ihm  auf 
vr  Kunstausstellung  zu  London :  König  Heinrich  VI.  Einzug  in  London  nach  seiner 
Jttnnng ,  eine  Scene  toII  Glanz  und  Leben  und  zwei  allerliebste  kleinere  Gemälde 
ll  der  Bezeichnung  „zum  Markt"*  und  »der  Schrittstein**,  hübsche  graziöse  Kabinet- 
fieke  in  leichter  und  sicherer  Ausführung.  Minder  gelungen  ist  sein  Frescobild: 
;hOn  Rosamund,  im  Park  ron  Woodstock  König  Heinrich II.  erwartend ,  während 
»nc  grosse  Coroposition :  die  Erweckung  ron  Jairi  Töchterlein  zu  Tiel  süssliche  Ele- 
■nz  Torräth  und  bei  unkräftigem  Colorit  dem  biblischen  Ernst  wiederstreitet. 
Corbonld,  Henry,  der  Vater  des  Vorigen,  geb.  zu  London  1787,  gest.  1845,  hatte 
BTch  ganz  England  einen  grossen  Ruf  als  Zeichner,  vornehmlich  nach  Antiken. 
ach  seinen  Zeichnungen  erschienen  im  Kupferstich  die  Sammlungen  des  Herzogs 
Ml  Bedford,  des  Grafen  von  Egremont,  des  brittischen  Museums  u.  s.  w. 

Oordeglia|bi ,  siehe  Agi. 

Oordier,  Ch«,  ein  tüchtiger  Bildhauer  zu  Paris.  Im  Jahr  1852  sah  man  von  ihm 
nf  der  Pariser  Kunstausstellung  eine  ^afrikanische  Venus",  eine  halbe  Figur  aus 
ronze,  bewundernswürdig  durch  Schärfe  und  Genauigkeit  im  Einzelnen  und  von 
igenthümlich  naturalistischer  Auffassung,  und  ein  „chinesisches  Ehepaar**  aus  Gyps. 
ehr  fleissig  und  sauber  in  Marmor  ausgeführt  war  ferner  seine  Mannorbüste  des 
iardinal  Erzbischofs  von  Cambraj. 

Cordier  oder  Cordiaiiy  Vieeolö,  genannt  il  Franoiosino,  geb.  1567,  gest.  1612, 

in  Bildhauer  ans  Lothringen,  der  aber  meistens  in  Italien  arbeitete.  Noch  sieht  man 
■I  ihm  in  der  Kirche  S.  Gregorio  zu  Rom:  die  Statuen  der  h.  Sylvia  und  des  h. 
ktgor  des  Grossen  (letztere  der  Sage  nach  von  Michelangelo  begonnen),  sowie 
Ml  Agnese  ebendaselbst :  die  Bildsäule  der  Heiligen  aus  dem  Frag^ment  einer  an- 
hn  Statue  von  orientalischem  Alabaster. 

ftardOTa,  Pedro  de,  Maler  von  Cordova,  war  der  Schüler  des  Alexo  Fernandos 
•d  wurde  der  Gründer  der  Schule  von  Cordova.  Von  ihm  hat  sich  in  der  Kathedrale 
rincT  Vaterstadt  das  Bild  einer  Verkündigung  mit  sechs  Heiligen  und  zwei  knieenden 
•onatoren  erhalten,  welches  er.  laut  Inschrift,  im  Jahr  1475  für  den  Canonicus  Don 
iego  Joachim  de  Castro  ausgeführt.  Die  Malerei  ist  etwas  flach  in  der  Wirkung, 
ie  Kopfe  aber  sind  gut  gezeichnet,  die  Gewänder,  in  denen  viel  Gold  angebracht 
t,  haben  schmale  Falten  in  deutschspanischer  Art. 

Cordelle,  siehe  Agi. 
Ooreggio,  siehe  Allegri. 

Corenxio,  Belisario,  ein  Grieche  von  Geburt,  geb.  1558,  gest.  zu  Neapel  1643, 

rlemte  die  Malerei  in  seinem  Vaterlande,  kam  aber  1580  nach  Venedig,  wo  er 

Jahre  lang  unter  Tintoretto  studirte  und  sich  zu  einem  fertigen  und  kühnen 
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Maler  ausbildete.  Spftier  kam  er  nach  Neapel ,  wo  er  sich  mehr  der  natiiraliitiielMa 
Richtung  des  Spagnoletto  ansehloss,  ohne  sich  jedoch  mannigfJEichen  F.infüim 
der  Kunstweise  der  Caracci  zu  verschliessen.  Er  bildete  mit  jenem  und  Gia» 
battista  Caracciolo  ein  Triumvirat,  das  die  Kunst  in  Neapel  und  Umgegend W 
herrschte  und  alle  übrigen,  besonders  die  ausgezeichneten  fremden  Maler,  wie  Annib 
Caracci,  Guido  Reni  und  Dominichino  mit  Intriguen,  Gift  und  Dolch  yerfolgtoi 
Corenzio  malte  zu  Neapel  eine  grosse  Anzahl  yon  Bildern  in  Oel  und  Fresco,  fti 
ELirchen  und  Paläste ,  und  man  rühmt  an  ihnen  besonders  den  Greist  und  Geschmad 
in  der  Anordnung,  das  Leben  und  Feuer  in  seinen  Gestalten  und  die  Leichtigkeit  4a 
Ausführung.  Man  sieht  noch  heute  viele  seiner  Gemälde  dort ;  namentlich  zeigt  bm 
ausser  seinen  Fresken  in  der  Annunziata,  sein  grosses  Bild  der  wunderbaren  Speisii4| 
in  S.  Severino ,  das  er  in  40  Tagen  vollendete. 

Coriolano,  Bartolommeo,  ein  vorzüglicher  Formschneider  in  Helldunkel,  geli.n 
Bologna  1599,  gest.  1676,  arbeitete  meistens  nach  Guido  Reni  und  lieferte  äuitenl 
liebliche  Blätter  von  geschmackvoller  Zeichnung  und  charakteristischem  Ausdroefc. 
Die  besten  sind :  der  Riesensturz ,  in  vier  grossen  Blättern ;  die  Herodias ,  der  du 
Haupt  des  h.  Johannes  gebracht  wird ;  der  Friede  und  Ueberfluss ;  der  h.  Hienn^ 
mus,  sämmtlich  nach  Guido  Reni.  Seine  Blätter  sind  B.  C.sc. ;  B.  C.  EQ.SG.; 
BART.  COR.  EQVES.  F.  bezeichnet. 

Coriolano,  Cristoforo,  ein  Formschneider,  der  1540  in  Nürnberg  geboren  wonk^ 
um  1560  nach  Venedig  gekommen,  dort  seinen  deutschen  Namen:  Lederer  itaXmt 
sirt  und  die  Bildnisse  zu  Vasari*s  1568  erschienenen  Künstlerbiographien,  Mm 
die  Figuren  in  der  Naturgeschichte  des  Ulysses  Aldrovandini  in  Holz  geschnittai 
haben  soll.    Man  hält  ihn  für  den  Vater  des  Vorigen  und  des  Folgenden. 

Coriolano y  Oiov.  Battista,  ein  geschickter  Kupferstecher  und  Formschneider,  gtb. 
zu  Bologna  1589,  gest.  1649,  soll  der  Sohn  des  Vorigen  und  der  Bruder  des  Bartf- 
lommeo  gewesen  sein.  £r  erlernte  die  Malerei  bei  Jean  Louis  Valesio,  iDMe 
dieselbe  aber  wenig,  sondern  legte  sich  mehr  auf  die  Kupferstecherkunst.  £r«li 
ein  guter  Zeichner  und  führte  einen  leichten  und  zierlichen  Stichel.  Unter  seioci 
(von  Bartsch  im  „Pointre  graveur**  verzeichneten)  Blättern,  die  sich  der  Manier  dal 
F.  Vi  Harne  na  mehr  als  die  jedes  anderen  Künstlers  jener  Zeit  nähern,  zählt  BV 
zu  den  besten,  unter  den  Kupferstichen:  die  DomenkrOnung,  nach  L.  Caracci,  wd 
das  Wappen  des  Hauses  Medicis ;  unter  den  Holzschnitten :  die  h.  Jungfinui  mit  ÖM 
Kinde  und  Johannes,  nach  A.  Tiarini;  den  h.  Borromäus  und  das  Bildniss  desF«* 
tunius  Licetus.  £r  bezeichnete  sie  mit  den  Anfangsbuchstaben  B.  C.  f.  mit  Cor.  odtf 
Coric,  und  mit  seinem  ganzen  Namen. 

Coriolan,  Joachim  Theodorich,  ein  deutscher  Formschneider,  der  um  1590 ii 
Basel  für  die  Kosmographie  von  Seb.  Münster  arbeitete.  £r  bezeichnete  seine  BUUitf 
mit  seinem  ganzen  Namen  oder  mit  den  Anfangsbuchstaben:  ITCF.  oder  ITCFB. 

Comacchini,  Agostino,  ein  Bildhauer  aus  Pistoja,  der  zu  An&ng  des  vorigen  Jak^ 
hunderts  in  Rom  thätig  war.  Von  ihm  ist  die  kolossale  Statue  filarl  des  Qiu— 
in  einer  der  Vorhallen  der  Peterskirche  daselbst.  * 

Corneille,  JeanBaptiste,  genannt  der  Jüngere,  Maler  und  Kupferäizer,  fik 
1646  zu  Paris,  gest.  1695,  der  Sohn  und  Schüler  des  Michel  Corneille,  wareiMt 
der  verdienstvolleren  Maler  seiner  Zeit.  £r  erhielt  1664  den  zweiten,  1668  denenki 
Preis,  wurde  1675  Mitglied  und  nach  seiner  Rückkehr  von  Rom,  1692,  Professor B 
der  Akademie.  £r  malte  viele  Bilder  für  verschiedene  Kirchen  von  Paris,  unter  deid 
man  namentlich  das  im  Jahr  1679  für  die  Goldschmiedezunfl  seiner  Vaterstadt  aitf- 
geführt«  Votivgemäldc :  die  Befreiung  Petri  aus  dem  Gefangniss  (gest.  v.  B.  Picart) 
rühmt.  Im  Louvre  daselbst  sieht  man  von  ihm  das  für  die  Aufnahme  in  die  L  Akt* 
dcmic  gemalte  Bild:  Herkules,  der  den  Busiris  bestraft.  —  Unter  seinen  radirte* 
Blättern  gehören  zu  den  besten :  der  Heiland ,  der  heiL  Theresia  und  dem  hai 
Johannes  erscheinend ,  und  Merkur ,  als  Bote  des  Olymps. 

Corneille,  Michel,  genannt  der  Aeltere,  Bruder  des  Vorigen,  Historienmaler  nad 
Kupferätzer,  geb.  zu  Paris  1642,  gest.  1708,  erhielt  den  ersten  Unterricht  durch  seoii« 
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Vater  und  machte  in  dessen  Schale  so  tüchtige  Fortschritte,  dass  er  einen  akademischen 
Freis  und  damit  eine  Reiseunterstütziing  nach  Italien  dayontnig,  woselbst  er  nachher 
■amentlich  die  Werke  der  Caracci  itudirte.  Nach  seiner  Rückkehr  in's  Vaterland 
wurde  er  1663  Mitglied  der  Akademie  und  1690  Professor  an  derselben.  Für  den 
£Omg  war  er  zu  Versailles,  Trianon,  Meudon  und  Fontainebleau  TielÜEicli  beschäftigt, 
aaeh  schmückte  er  einige  Kirchen  mit  Büdem  und  malte  die  Kapelle  S.  Gr^goire  des 
iBTalides  al  fresco.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  erhielt  er  eine  Wohnung 
m  der  ManuflAktur  der  Gobelins,  für  die  er  Vieles  zeichnete,  wesshalb  man  ihn  auch: 
Corneille  des  Gobelins  nannte.  £r  hatte  nur  einenSchüler Namens  D es ormeaux, 
der  ihm  aber  keine  grosse  Ehre  machte.  Ch.  Simonneau,  Tardieu,  Sarrabat, 
Jean  Marriette,  J.  Audran  haben  nach  Corneille  gestochen,  er  selbst  hat  aber 
auch  mehrere  mit  sicherem  und  breitem  Instrument  geistreich  behandelte  Bl&tler 
ladirt  und  gestochen,  unter  denen  die  Torzüglichsten  sind:  die  Flucht  nach  Aegypten; 
Baiila ;  die  Anbetung  der  Könige. 

Comailla»  ICichel,  der  Vater  der  beiden  Vorigen,  Maler  und  Kupferstecher,  geb. 
1603  zu  Orleans,  gest.  zu  Paris  1664,  war  ein  Schüler  Yon  Simon  Vouet  und  einer  der 
zwölf  Künstler,  die  1648  die  k.  Akademie  gründeten.  Sein  bestes  Bild  stellt  Paulus 
and  Bamabas  dar,  denen  man  in  der  Stadt  Lystra  ein  Opfer  bringen  will.  ^ 

Cornelia,  Lambart»  ein  geschickter  niederländischer  Kupferstecher,  der  zu  Ende  A^C 
des  16.  Jahrhunderts  thätig  war  und  längere  Zeit  auch  in  Frankreich  arbeitete.    Man  \ 
ladet  Porträts  Ton  ihm ,  die  mit  nebigen  Monogrammen  oder  mit  seinem  Namen  be-  IC'L^ 
leicibnet  sind.    Eines  der  schönsten  ist  das  Bildniss  der  Königin  Anna  yon  Polen  (mit    ^ 
der  Jahrzahl  1596).  c(rt 

ComeUll  (oder  ComeUfien),  Cornalis,  ein  Maler  yon  Harlem,  geb.  1562,  gest.  ^ 
1638,  war  anfänglich  ein  Schüler  yon  Pieter  Aertsen,  reiste  aber  schon  als 
17jähriger  Jüngling  nach  Frankreich,  wurde  yon  hier  jedoch  durch  die  Pest  wieder 
fertrieben  und  begab  sich  dann  nach  Antwerpen,  wo  er  unter  Franz  Porbus  und 
Gillis  Coignet  arbeitete.  Nach  Harlem  zurückgekehrt,  gründete  er  daselbst  mit 
CranMander  eine  Malerakademie,  aus  welcher  yiele  und  zum  Theil  sehr  tüchtige 
Kinstler  henrorgingen.  Comelissen  selbst  malte  mythologische,  allegorische  und 
^Mchichtlioha  Dantellungen,  man  kennt  aber  auch  Bildnisse,  ja. sogar  Blumenstücke 
iliBL  Maa  Teradsst  zwar  in  seinen  Bildern  den  belebenden  Geist,  die  Leidenschaft 
sinnlidie  Loft »  welche  ein  tieferes  Interesse  zu  erregen  yermögen ,  allein  in  den 
besseren  zeigt  er  pich  doch  als  einer  der  tüchtigsten  Maler  seiner  Zeit.  Seine  Zeich- 
aaag  ist  nicht  allein  richtiger  und  nicht  so  manierirt,  wie  in  den  meisten  Bildern 
seiner  Zeitgenossen,  sondern  das  Nackte  ist  auch  warm  und  weich  behandelt  und  das 
Colorit  fiisch  und  rein,  unter  seine  besten  Bildnisse  zählt  man  das  1583  gemalte 
Bild  der  Vorsteher  des  Sehützenhauses  zu  Haarlem  und  die  Versammlung  der  dortigen 
Bfirgerkapitäne.  (1599  für  das  Coocker-Huys  daselbst  gemalt.)  Seine  Gemälde, 
welche  theils  mit  nebigen  Monogrammen,  theils  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  seines 
ns  bezeichnet  sind,  trifft  man  ausserhalb  der  Niederlande,  wo  zu  Amsterdam,  in 
Vaterstadt,  zu  Leyden  u.  s.  w.  noch  yerschicdene  yon  ihm  zu  sehen  sind,  selten. 
Dm  Mttseum  zu  Berlin  besitzt  yon  ihm:  Bathseba  und  den  yerlorenen  Sohn  unter 
Randenmädchen ;  in  der  Gallerie  zu  Dresden  zeigf  man  Venus  und  Amor  und  einen 
Alien ,  der  einem  sich  an  einen  jungen  Mann  anklammernden  Mädchen  einen  yollcn^ 
Beatel  zeigt;  in  dem  Museum  zu  Kopenhagen  sieht  man:  eine  Allegorie  auf  die 
Kfirze  des  Lebens;  die  Gemäldegallerie  zu  Pommersfelden  yerwahrt  eine  Wieder- 
holung der  Bathseba  im  Berliner  Museum ;  und  die  k.  k.  Gallerie  des  Bclvedere  zu 
Wien:  den  Drachen,  welcher  die  Leute  des  Kadmus  auffrisst.  Verschiedene  seiner 
Bilder  wurden  yon  Kilian,  Goltzius,  Joh.  Müller,  Nahl,  Saenredam  u.s.  w. 
gestochen.  Er  selbst  stach  eine  Platte  nach  einem  Gemälde  von  ihm :  die  Ruhe  auf 
der  Flucht  nach  Aegjpten ,  jedoch  ohne  seinen  Namen. 

Ulmter.    Dr.  Rathfeber,  Aoiuden  der  niederlindiichen  Hatorel  n.  ■.  w. 

Comelisi  (oder  Comelissen),  Jacob,  ein  tüchtiger  Maler  und  Formschneider,  der 
a  Osi-Zaaaeii  in  Nordholland  geboren  wurde»  im  ersten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts 
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ZU  AiBfteTdaiB,  vo  «r  BvrgvT  v^r,  arbeitete,  vad  def  Bebea  abfvUdeteB,  anf  seineii 
Holzfirlmittni  «aytbnchte«  MosogTHBBf  vc-gra  liithiaBA  Jaa  Walter  ran  Assen 
genaaiit  vvrde.     la  feisf b  Büdera ,  ia  deaea  er  Bcb  »o  ^sel  wie  sOglieh  bestrebte, 
A1I<^  nach  der  Natvr  zu  nkalea .  »iad  die  Backten  Fifvex  aScbt  iaaMr  fehlerfrei ,  da- 
geg*rD  ift  der  Aiudmck  in  deo  Köpfen ,  fie  Maaaif&hs^eit  der  Charaktere  und  die 
▼er»t2od>g«,  gteiftreiche  BehaadhiBg'  sa  loben.    £r  var  der  rveite  Lehrer  des  Jai 
Schore^^l  aad  führte  eine  |;rw»e  Anrahl  tob  Gfilili  a  fir  KirebeB  aas,  die  aber 
gr<H«tentbeil«  im  Bilderftoraie  zu  Grande  gienyea.    Ein  tbb  ibni  1324  gofertiftes 
Oemälde,    HeroSm.*  mit   den  Haapte  Johannif  (friber  liijgM'niüe  dem  QaiDtin 
M  e»*T»  zogeichneben  f ,  beCndet  sich  in  der  kSnigL  SamBliaif  im  Haag*.     In  den 
Berliner  Mtuenm  »ieht  nrnn  tob  ihm  das  BOdaits  eise»  Maamea  mit  laagem  graoen 
Bart   ^1523;   and   in   der   Pinakothek   zu  Mönchen    fcfareibt   amn   ihm   unter  den 
Kamen  Jan  Walter  ran  Asten  einen  kleinen  Haosahar  mit  Flögela,  die  Kreuz- 
abnahme ond  recht»  nnd  linki  die  Donatoren  dam^ead,  zb,  der  aber  Ton  Pas sa- 
Tant  für  ein  »ch9ne«  Werk  de«  Frankfiirter  Malers  Koarad  Fjoll  gehalten  wiri 
Durch  Mrlne  Leiktangen  im  Holzschnitt  hat  sich  Coroelisz  dieselben  grosse  Te^ 
dien»te  um  die  Formschnc  idekunu  erworben«  wie  sein  Zeitgenosse  Lucas  ran  Lejdea 
durch  Mrine  Kupferstiche  um  die  Kupfer&techerkunst.    Zu  seinen  TorzQglichstellA^^ 
betten  in  diesem  Fache  geboren:  12  Blätter,  das  Leiden  Christi  0517)  und  12  desgl 
ans  dem  Jjehen  Christi ;  4  BUtter :  die  Gmfen  und  Gräfinnen  ron  Holland  zu  einen 
Turnier  reitend  und  der  h.  Hubertus.  —  Jacob  Comelissen  hatte  einen  Sohn  Dirk, 
geftt.  1567,  der  ein  für  seine  Zeit  nicht  unTerdienstlicher  Maler  gewesen  setBudlj 
namentlich  gute  Bildni^fre  gemalt  haben  soll.  ' 

Uteratar.    Dr.  Rathfe¥tr.  Aasalea  der  uederlia^uekeB  ÜAlerci  «.s.w. 

ComelitZ,  Lneas,  ein  Porträt-  nnd  Historienmaler  aus  Lejden,  geb.  1493,  gest  '^ 
1552,  war  der  Sohn  nnd  Schüler  des  Malers  Cornelis  Engelbrechtsen,  bsb  ^ 
kennt  indessen  seinen  Familiennamen  so  wenig  wie  den  seines  Vaters ,  da  Conelisx  F 
aben  Sohn  des  Cornelis ,  wie  Engelbrechtsen  Sohn  des  Engelbrecht  heisst.  Er  mute  F^ 
in  Wasser-  und  Oelfarben  und  war  lange  Zeit  am  Hofe  KOnig  Heinrich  Tlfl.  Tel  ^ 
England  thätig.    Seine  Bilder  sollen  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeichnet  seia.  9j 

Comelins ,  Peter  yon ,  der  Hauptmeister  der  deutschen  Malerei  der  Gegenwart,  ^ 
geb.  1787  zu  Düsseldorf,  wo  sein  Vater  Alois  Maler  und  Gallerieinspektor  vir, 
widmete  sich  ron  frühester  Jugend  an  unter  der  Leitung  des  Letzteren  mit  entscUe 
dener  Vorliebe  der  Kunst,  und  gab  auch  schon  ungemein  bald  Beweise  eines  ansse^ 
ordentlichen  Talentes  und  einer  besonderen  Leichtigkeit ,  seinen  Vorstellungen  Ge- 
ttalt  zu  Terleihen.  Elaum  war  er  nämlich  durch  den  Unterricht  beim  Vater ,  der  ihi 
nach  Raphael,  nach  den  Köpfen  in  den  Stanzen,  nach  den  Kupforstichen  tou  Marc 
Antonio,  Volpato  u.  a.  zeichnen  Hess,  mit  den  schönsten  Kunstformen  einige^ 
massen  vertraut  worden ,  als  ihn  seine  lebhafte  Phantasie ,  die  frühe  an  den  groisei 
Rubens*schen  Bildern  der  Gallerio ,  an  der  Amazonenschlacht  und  dem  Baochnsleil, 
der  heil.  Dreieinigkeit  und  dem  jüngsten  Gericht  mit  dem  Gedränge  tbeil weise  nacktci; 
nesenhafter  Gestalten,  genährt  worden  zu  sein  scheint,  drängte,  sich  auch  inc^ 
nen  Erzeugnissen  zu  versuchen.  Er  componirte  daher  schon  als  zwöIQähriger  Kaafc* 
weitläufige  Schlacht-  und  Jagdstücke,  in  denen  sich  bereits  ein  lebendiger  Knarrt* 
sinn  ofTcnbarte.  Bald  darauf  kam  er  an  die  Düsseldorfer  Akademie,  wo  er  mittr  |* 
dem  Galleriedirektor  Langer  sehr  fleissig  studirte,  namentlich  auch  grössere  Coaipe*  } 
sitioiicn  entwarf,  und  schon  als  Jüngling  eine  grosse  Selbstständigkeit  an  den  Tag  legte,  ^ 
indem  er  in  dem  damaligen  Streit  der  Kunstansichten  zwischen  den  weimar'schen  Knast*  ^ 
freunden,  welche  die  winkelmann*scheKunstIchre  und  Kunstansichten  vertraten,  andern  ^ 
Spitze  (jöthe  stand,  und  unter  denen  sich  auch  sein  Lehrer  befand,  und  den  Bestreboagei  ' 
zur  Wiederaufnahme  dermittelalterlichen  Kunst,  für  welche  Tieck,  Novalis  und  die beidn  Z 
Schlegel  eifrig  kämpften,  mit  voller  Entschiedenheit  auf  Seite  der  letzteren  trat,  ^nre^  * 
dessen  .starb  aber  sein  Vater,  als  er  kaum  1 5  Jahre  zählte  und  vielleicht  wäre  Comeliu  ^ 
jetzt  der  Kunst  ftir  immer  entzogen  worden,  wenn  die  Mutter  dem  Rath  ängttUcber  Hm»* 
freunde  Gehör  geschenkt  hätte,  welohe  der  sichereren  Existena  wegen  die  £riflfBOif 
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es  GoMschmiedehandwerks ,  wozu  durch  seine  im  ZeichDen  erworbenen  Kenntnisse 
aieits  ein  guter  Grund  gelegt  sei,  angerathen  liatten.  Sie  widerstand  jedoch  dem 
käiiiiiien  und  steigerte  dadurch ,  dass  sie ,  in  richtiger  Würdigung  des  Talents  ihres 
«blies ,  volles  Vertrauen  auf  seine  Kraft  setzte ,  seine  Liebe  ftir  die  Kunst  zur  Be« 
(dsterung.  Unermüdlich  arbeitete  er  nunmehr  Tag  und  Nacht,  denn  ihm  und  seinem 
Meren  Bruder  lag  die  Sorge  der  ganzen  zahlreichen  Familie  ob ,  und  seine  damalige 
Utigkeit  grenzt  an*s  Unglaubliche.  Er  zeichnete  Bilder  zu  Kalendern  und  malte 
^roeessionsfahnen ,  ja  es  gibt  vielleicht  nicht  eine  Gattung  der  Malerei ,  die  er  nicht 
väbt  hätte ,  um  jeden  kleinen  sich  ihm  darbietenden  Gewinn  wahrzunehmen ,  immer 
Bgedenk  des  Ausspruchs  seines  Vaters ,  dass  man  bei  jeder  Arbeit  lernen  könne, 
mm  man  sich  bestrebe,  sie  aufs  Beste  zu  machen.  Dabei  war  er  stets  bemüht,  seine 
Manken  auf  eine  eigenthümliche  und  mächtig  ergreifende  Weise  auszudrücken,  was 
hm  uro  so  bosser  gelingen  .musste,  als  er,  um  nicht  in  sclavische  Nachahmung  zu  ver- 
iaken  und  die  eigene  SchOpfungskrafb  lebendig  zu  erhalten,  sich  immerwährend 
ibte,  die  früher  nach  den  Antiken  und  dem  lebenden  Modell  gemachten  Zeichnungen 
SS  dem  Gedächtniss  zu  wiederholen,  wodurch  er  eine  ausserordentliche  Fertigkeit 
Tlangt  hatte ,  sie  so  unmittelbar  und  ursprünglich  als  möglich  wieder  zu  geben.  Zu 
(leicher  Zeit  suchte  er  sich  auf  die  mannigfi&chste  Weise  zu  unterrichten  und  seine 
ifihteriüchc  Kraft  an  den  Werken  der  besten  deutschen  Poeten ,  namentlich  Güthe*s, 
■  begeistern,  auch  las  und  studirte  er  viel  die  Bibel.  Die  ersteren  grösseren  Bilder« 
wiche  er  sodann  als  19jähriger  Jüngling  im  Jahr  1807  schuf  und  die  bei  aller  Un- 
dlkommenheit  den  Charakter  des  Gewaltigen  nicht  verläugnen ,  sind  die  nach  den 
Lagaben  des  Canonicus  Wallraff  gemalten  Darstellungen  des  Reiches  Gottes  in  der 
ürcbe  zu  Neuss  bei  Düsseldorf.  Nach  Vollendung  derselben  begab  er  sich,  von  dem 
Vonsche  beseelt,  jetzt  nach  Italien  zu  pilgern,  nach  Frankfurt,  wurde  aber  hier 
■rcfa  theilnehmende  Freunde,  namentlich  den  geistreichen  Förderer  und  Unterstützer 
er  Kunst ,  den  Fürst-Primas  von  Dalberg ,  festgehalten.  £r  malte  für  letzteren  in 
lel  eine  h.  Familie,  eine  Grablegung,  eine  Flucht  nach  Aegjpten  und  die  klugen 
ad  thörichten  Jungfrauen.  Namentlich  aber  begeisterte  ihn  Göthc*s  Geburtsstadt 
D  den  Compositionen  zum  Faust  (gest.  v.  Ruscheweyh),  zu  jenen  meisterhaften 
«tttongen  von  sprühender  Genialitat,  die  ihm  in  der  ganzen  Kunstwelt  einen  be- 
ihmten  Namen  machten. 

Endlich  reiste  er  ab  und  im  Jahre  1811  langte  er  in  Rom  an.  Cornelius  traf 
itf  bereits  mehrere  ihm  vorausgeeilte  deutsche  Künstler ,  die  sich  zur  Bekämpfung 
M  akademischen  Zunftzwangs  und  antiken  Götzendienstes,  jener  in  der  Malerei  ein« 
ifissenen  falschen  Richtung,  aufs  Engste  verbunden  hatten,  und  mit  ihm,  der  sich 
inen  sogleich  angeschlossen,  nun  voll  schöpferischer  Fülle  sich  die  Wiederherstellung 
ebter  deutscher  Kunst  zum  Ziele  ihres  Lebens  setzten.  £s  waren  0  verbeck,  Koch, 
ebadow,  Veit.  Besonders  aber  zu  Overbeck  fühlte  sich  Cornelius  aufs  Innigste 
iagezogen.  Sie  bewohnten  die  Zellen  des  verlassenen  und  verfallenen  Klosters  San 
tidoro,  arbeiteten,  gehoben  von  dem  begeisterten  Gedanken  eine  neue  deutsche 
Uerei  zu  erziehen ,  von  Morgen  bis  zum  Abend ,  theiltcn  sich  jeden  Sonntag  ihre 
m  Woche  über  gemachten  Zeichnungen  mit  und  unterwarfen  sie  gegenseitiger  rück- 
iltloKer  und  strenger  Kritik.  In  dieser  glücklichen  Abgeschiedenheit  entstanden 
Mmeliu.s*  herrliche  Compositionen  zu  den  Nibelungen  (gest.  von  Amsler,  Barth, 
ips  und  Kitt  er),  jene  viel  bewunderten  Bilder,  in  denen  er  zum  erstenmale  fest- 
ebende ,  aus  dem  innersten  Kern  deutschen  Wesens  gestaltete  Typen  fiir  die  Helden 
me»  Liedes  schuf  und  durch  die  er  die,  nach  dem  Sturz  der  französischen  Fremdherr- 
diaft  eben  wieder  neu  erwachende  Liebe  zu  den  deutschen  Schöpfungen  der  Poe^e 
■d  Kunst,  indem  er  sie  gerade  auf  die  grossartigsten  und  schönsten  hinlenkte» 
licht  ig  förderte. 

So  vergingen  in  reger  schöpferischer  Thätigkeit,  die  aber,  da  es  an  Aufträgen 
eUte ,  nur  die  Mappen  füllte ,  mehrere  Jahre  in  Rom ,  und  es  war  eine  schöne  treue 
'crbrüderung ,  in  der  diese  deutschen  Künstler,  denen  sich  später  noch  Schnorr, 
i'ohr  n.  A.  angeschlossen  hatten»  trotz  aller  Noth»  die  sie  litten»  lebten»  und  in  der 
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sie  durch  tiefis  Studium  der  alten  Meister  die  Gksohichte  der  Kunst  und  ihrer  £i^ 
Wicklung  seit  Jahrhunderten  geistig  und  künstlerisch  an  sich  selbst  dnrchmaelte. 
Hatte  sich  Cornelius  Ton  Anfang  an  zur  altdeutschen  Kunst  hingeneigt,  so  sog  ii 
jetzt,  nachdem  er  erkannt,  dass  dieselbe  Ton  ihrem  Beginne  an  bis  zu  ihrer  hOohslii 
Ausbildung  ihrem  geistigen  Gehalt  nach  mit  der  altitalienischen  auTt  Innerliehtte 
verschwistert  sei,  diese,  insbesonderejene  schöne  Kunstzeit,  die  demRaphael  Toraoi- 
ging  und  noch  zum  Theil  in  dessen  Jugend  fiel ,  unwiderstehb'ch  an.    Aber  Angesiebli 
der   höchsten  Meisterwerke  wurde   er  zugleich   auf  die   reineren  YerhAltnisse  der 
äusseren  Form  hingewiesen  und  die  Betrachtung  der  Werke  Masaccio*s,  Raphael'! 
und  Buonarotti's,    Teredelte  seinen  Geschmack,   führte  ihn  zur  Correktheit  des 
Styls,  mässigte  die  Strenge  der  umrisse  und  brachte  Anmuth  in  die  freiere  Beweganf. 
Dabei  bildete  sich  in  ihm,  neben  seinem  reichen  und  innigen  Gemüth  und  frisclieii 
mächtigem  Geist,  jener  ernste,  feste  männliche  Charakter  heraus,  der,  indem  ertof 
die  sogenannte  römisch  deutsche  Schule,  wie  man  jene  von  ihm  und  seinen  Freundei 
angeregfte  und  geübte  Kunstrichtung  nannte ,  bestimmend  einwirkte ,  sich  selbst  foa 
derselben ,  wenn  sie  von  der  religiösen  Seite  aus  für  schwächere  Gemüther  gefährlich 
wurde,  d.h.  zu  jener  krankhafl  ascetischen  Kunstanschauung  führte,  Tom  Spott  bH 
dem  Ausdruck  „Nazarenerthum"  bezeichnet,  niemals  beherrschen  Hess.  Sein  Geist  blieb 
frei  Ton  aller  Beschränktheit  und  fort  und  fort  war  er  bestrebt ,  sich  im  Umgang  mit 
geistreichen  Männern ,  durch  das  Lesen  alter  und  neuer  Klassiker  weiter  zu  büdes. 
Unter  jene  gehörte  besonders  der  geistreiche  preussische  Gesandte  Niebuhr,  der  ii 
dem  Palaste,  welcher  sich  aus  den  Trümmern  des  ehemaligen  Marcellustheaters  erhebt, 
die  Kunstbrüderschaft  im  behaglichen  Wohnzimmer  yersammelte,  um  mit  ihr  deutsche 
und  italienische  Schriften ,  die  zugleich  anregend  und  belehrend  waren ,  zu  lesen  val 
zu  besprechen.     Auch  dem,  aller  materiellen  Grundlage  entbehrenden  Eifer  dieser 
Künstler  durch  passende  Bestellungen  sicheren  Boden  zu  geben,  war  jener  warn 
Kunstfreund ,  wiewohl  stets  erfolglos ,  bemüht.     Der  Terstorbene  König  von  Preussct 
schien  keinen  Glauben  in  die  Leistungen  der  schwärmerischen  Künstler  zu  setxei, 
war  auch  kein  Freund  Ton  Heiligenbildern  und  noch  weniger  von  grossräumifci 
Malereien ,  in  denen  sie  ihre  kühnen  Gedanken  aussprechen  wollten. 

Endlich  sollte  ihnen  jedoch,  wenn  auch  ohne  alle  Aussicht  auf  Gewinn,  wenigtleil 
Gelegenheit  geboten  werden ,  ihre  Kräfte  in  grösseren  künstlerischen  Leistungen  n 
erproben.  Cornelius,  immer  auf  Mittel  sinnend,  seinen  g^ossartigen  und  umfkirsrndiT 
Compositionen,  aus  denen  bereits  für  jeden  Kundigen  die  Wiedergeburt  der  deutschet 
Malerei  leuchtete,  in  einem  ihrem  Gedankengehalte  würdigen  Räume  auszufSÜueib 
hatte  die  Idee  der  Wiedererweckung  der  Frescomalerei ,  die  er  allein  für  episte  Dih 
Stellungen  auf  grossen  Wandflächen  geeignet  hielt,  angeregt.  Der  preussische  Consil 
Bartholdy  räumte  den  Künstlern  zu  einem  derartigen  Unternehmen  bereitwillig  einet 
Saal  in  seinem  ehemals  von  Fed.  Zuccaro,  einstigem  berühmtem  Direktor  derLacti* 
akademie,  bewohnten  Hause  ein,  und  Cornelius,  Orerbeck,  Veit  und  Schadov 
stellten  nun  in  demselben  in  einer  Reihe  von  Gemälden  die  Geschichte  Joseph*s  aÜ 
seinen  Brüdern  dar.  Am  Schönsten  fielen  die  von  Cornelius  aus.  Er  hatte  för  skh: 
die  Traumdeutung  und  die  Wiedererkennung  Joseph*s  (gest.  t.  A.  Ho  ff  mann)  |t-  J 
wählt  und  in  diesen  Darstellungen  über  alle  Erwartung  Bedeutsames  geleistet.  Brach  - 
schon  in  seinen  früheren  Compositionen  zum  Faust  und  zu  den  Nibelungen  sein  gt- 
waltiges  Genie  siegreich ,  wiewohl  hin  und  wieder  noch  in  ungezügelter  Kraft  hii- 
durch,  so  drückte  nun  in  diesen  Schöpfungen,  bei  nicht  minder  genialer  Durchdringia| 
der  Aufgabe,  ein  hoher  Geist  des  Masses  dem  Ganzen  das  Gepräge  der  edelsten  &^ 
monie  auf.  Dabei  offenbarte  sich  in  ihnen  eine  schöpferische  Fülle  der  Erfinduofi 
grosse  Feinheit  der  Charakteristik  und  die  mannigfaltigste  Abstufung  des  Gefihls» 
neben  höchster  Kraft  des  Ausdrucks. 

Kaum  waren  diese  Bilder  yollcndet,  als  die  Kühnheit  der  jungen  rüstigen  Kiasl- 
Icr ,  die  den  Geist  altflorentinischer  Meister  heraufbeschwuren ,  die  lebhafteste  Theil» 
nähme  fand,  selbst  den  Italienern,  die  damals  noch  in  der  Verehrung  des  Raphael 
Mengs  beflEuigen  waren »  die  grösste  Achtung  abnöthigte  und  VeraolassuBg  zu  Bf 


Cornoliiu.  '  37l 

•  ■ 

tellmigen  toh  allen  Seiten  her«  wurde.  Cornelias  bekam  gleichzeitig  das  Anerbieten» 
nvMeobilder  im  yatikanischen  Museum ,  in  der  Villa  des  Marchesc  Massimi  und  in  der 
»«rriofatenden  Glyptothek  in  München  auszuführen.  £r  entschied  sich  zunächst  für 
In  Auftrag 'des  Marchese.  Nicht  fehlte  es  ihm  an  ausgiebigem  Stoff  in  der  Masse 
iener  Entwürfe  mit  ojklischen  Vorstellungen  aus  dem  christlichen  Ideenkr^ise  und  der 
griechischen 'Mythe.  Der  Marchese  aber  wünschte,  dass  aus  Dante,  Ariost  und  Tasso 
ler  Inhalt  für  die  Decken 'und  Wandgemälde  dreier  Säle  in  seine/  Villa  geschöpft 
rfkrde  und  Cornelius  entschloss  sich  zuk  Darstellungen  aus  den  Dichtungen  des  ersteren« 
Sr  zeichnete  die  Umrisse  zu  Dänte*s  Paradies,  Compositionen  voll  hoher  Anmuth  und 
sliabenster  Seelenruhe,  die  später  (1831  ron  Eberle  in  9  Blättern)  lithographirt 
fvden,  führte  sie  jedoch  nicht  mehr  aus.  £r  hatte  1819  eine  ehrenvolle  Berufung 
laoki  seiner  Vaterstadt  Düsseldorf  als  Direktor  der  dortigen  Akademie  erhalten  und 
Mgenommen.  Beruhigt  über  seine. Thätigkeit  in  Rom  konnte  er  die  ewige  Stadt  rer- 
la^n.  £r  hatte  durch  sein  dasiges  Wirken  nicht  nur  den  zurückbleibenden,  mit- 
itiebenden'  lYeunden  Bahnen  einer  höheren  Wirksamkeit  eröffnet,  sondern  der 
leutschen '  Kunst  überhaupt  ihre  neue  Richtung  Yorgezeichnet.  Von  den  Malereien 
ler  Casa  ]Öartoldi  (1815)  und  der  Villa  Massimi  (1Q17)  datirt  sich  die  Wiederge- 
bni  der  neueren  deutschen  Malerei. 

Die  Seele  voll  grossartiger  Entwürfe  zu  andern  Bildern ,  trat  er  die  Rückreise 
ii  die  Ueimath  an,  kam  1820  nach  Berlin  und  übernahm  noch  in  demselben  Jahre 
me  Stelle  in  Düsseldorf.  Bereits  harrte  hier  seiner  eine  Anzahl  talentvoller,  für 
ÜB  begeisterter  Kunstjünger*, '  mit  denen  er  nun  eine  neue  Schule  gründete ,  die  bald 
lUgemeine  Anerkennung  fand.  Denn  gegenüber  dem  akademischen  Zunftzwang,  den 
sUektischen  und  manieristischen  Richtungen,  in  welchen  die  Malerei  in  Deutschland 
possentheil?  damals  noch 'befangen  lag,  suchte  er,  sie  wieder  zur  reinen  Wahrheit 
kg  Natur,  zum  Ausdruck  edler  Gesinnungen  zu  erheben',  die  hohe  ideale.  Kunst 
wieder  in  ihre  geheiligten  Rechte  einzusetzen.  Sein  Hauptaugenmerk  war  dabei  auf 
ie  monumentale  Malerei  gerichtet  und  so  konnte  er  das  schon  in  Rom  begonnene 
Werk,  die  Frescomalerei  im  Vaterlande,  wieaer  zu  Ehren  zu  bringen,  fortsetzen..  Die 
besten  Kräfte  unter  seinen  Schülern:  W.  Kaulbach,  Götzenber^er,  Stilke, 
B. Stürmer,  Ad.  Eberle,  C.  H.  Herrmann  und  Ernst  Förster  schaarten  sich 
M  ihn  und  fknden  bald  Gelegenheit ,  ihre  Talente  und  erlangten  Geschicklichkeiten 
■  der  Tom  Meister  angebahnten  Richtung  in  grösseren  Bildern  zu  erproben.  Der 
liiisensaal  zu  Coblenz,*  die  Universitätsaula  in  Bonn,  die  Landhäuser  des  Grafen 
ifce  und  des  Barons  von  Flössen  sollten  mit  Fresken  aus  d^  christlichen  und  Profan- 
{••ehichte,  sowie  aus  der  Mythologie  geschmückt  werden  und  Cornelius  übertrug 
ie  Entwürfe  und  deren  Ausführung  den  fähigsten  unter  ihnen.    • 

Für  den  Meister  selbst  aber  eröffnete  sich  ein  grossartiger,  würdiger  Wirkungs- 
mis,  der  ihn  fast  zehn  Jahre  beschäftigte  und  ihm  Gelegenheit  gab,  die  ganze 
ifisehe  Fülle  seiner  geistreichen  Anschauungen  zu  offenbaren.  König  Ludwig  von 
Iqrem  hatte  sphon  als  Kronprinz  in  Rom,  nachdem  er  die  Malereien  in  der  Casa 
Bvtholdi  und  der  Villa  Massimi  'gesehen,  den  Gedanken  gefasst,  Cornelius  zu 
ilMhen  in  umfassender  Weise  zu  beschäftigen ,  und  jetzt  von  der  preussischen  Re* 
litrang  die  Erlaubniss  erlangt ,  dass  es  dem  Meister  gestattet  wurde ,  sich  während 
les  Sommers  in  Bayerns  Residenzstadt  aufhalten  zu  dürfen ,  um  in  zwei  gewölbten 
Pettsälen  der  Glyptothek  die  Mythologie  der  Griechen  und  die  llias  in  ihren  henror- 
nfendsten  Momenten  darzustellen.  Mehrere  Jahre  wanderte  nun  Cornelius,  dessen 
Kiae  bereits  durch  ganz  Deutschland  klang  und  mit  allem,  wa&  die  Zeit  Herrliches 
berrorgebracht ,  zugleich  genannt  wurde ,  mit  den  besten  seiner  Schüler  im  Anfang 
les  Sommers  von  Düsseldorf  nach  München,  und  es  entfaltete  sich  jetzt  hier  allmählig, 
aaentlich  nachdem  der  Meister  später  selbst  ganz  dahin  übersiedelt  war,  ein  Kunst- 
tad  Künstlerleben ,  wie  es  früher  vielleicht  nur  Italien  gekannt.  Während  Come« 
(IS  nämlich  noch  mit  der  Ausführung  der  ersten  RcihenTolge  von  epischen« Darstel- 
ngen  in  der  Glyptothek  beschäftigt  war ,  bei  denen  er  vorzugsweise  durch  die  Bei- 
iUe  der  Professoren  an  der  Münchner  Akademie  Zimmermann  und  Schlotthauer 
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unterstützt  wurde,  starb  der  bisherige  Vorstand  jener  Anstalt,  Johann  t.  Laifer 
1824  und  Cornelius  wurde  an  dessen  Stelle  nach  München  berufen.  Die  Besidottu 
der  Isar  wurde  die  Wiege  der  neuen  geschichtliqk^n  Malerei  für  Deutschland.  €«• 
nelius  war  das  Haupt  und  die  Seele  dieser  neuen  Schule,  in  deren  Richtung  aber  Moh 
gelbst  ältere  Künstler,  theils  aus  freier  Wahl,  theils  unbewusst  hineingezogen  wurdes. 
£mst  und  ideale  Würde  der  Conception ,  grossartige  Auffiusung  der  Charaktere  ok 
scharfe  Beobachtung  der  Aeusserungen  des  geistigen  Lebens ,  um  nicht  blo«  darek 
flüchtige  Reize  gefälliger  Compositionen,  anmuUisy oller  Bewegungen  und  Formen  od 
harmonischen  Colorit«  zu  ergötzen,  sondern  den  Geist' wahrhaft  zu  erheben»  war  du 
Hauptprincip  derselben.  Aller  Welt  Blicke  richteten  sich  nach  München,  am  meistei 
aber  mochte  wohl  der  kunstbegeisterte  König  Ludwig  Ton  Bayern  selbst  die  Weike 
seiner  Künstler  und  namentlich  des  Meisters  Cornelius  würdigen ,  dem  er  am  letctei 
Tage  <les  Jahres  1825  im  Angesicht  seines  Bilde3  der  Zerstörung  Troja*8  den  erstes 
der  von  ihm  seit  seiner  Thronbesteigung  rerliehenen  Cirilrerdienstorden  mit  des 
Worten  auf  die  Brust  heftete:  „Man  pflegt  Helden  auf  dem  Schauplätze  ihrer  Thst€s  f 
zu  Rittern  zu  schlagen.** 

Im  Jahr  1830  waren  die  Fresken  in  der  Glyptothek  Tollendet.  Sie 'schmücLei 
zwei  Säle  und  eine  Vorhalle  und  der  Architekt  hatte  schon  bei  seinem  Plane  zu 
Bau  sich  jenen  Darstellungen,  die  in  Entwürfen  zum  Theil  bereits  in  Rom  entstanden 
waren,  anbequemt.  Sie  umfassen  die  Götter-  und  Heroensage  der  Griechen,  ihn 
religiösen  imd  poetischen  Ueberlicferungen  über  die  Entstehung  der  Dinge  und  dit 
Urgeschichte  ihres  Volks.  Der  erste  Saal  wird  der  Göttersaal  genaivit,  weil  lidi 
uns  in  demselben  das  Reich  der  Götter  erschlicsst.  In  den  Hauptbildem  der  Wisde, 
welche  grosse  Halbkreise  bilden ,  denen  auf  der  vierten  ein  Fenster  von  &hnlickr 
Form  entspricht,  erscheinen  nämlich  die  drei  Reiche  der  Kroniden,  des  Jupiter,  sti 
Beherrschers  des  Olymps  oder  der  oberen  Luftregion,  nebst  seiner  Gemahlin,  da 
Beherrscherin  der  unteren  Luftregion,  sodann  des  Neptuns  oder  der  Wasserwelt 
und  des  Pluto  oder  der  ITnterwelt.  Die  übrigen  Darstellungen,  die  sowohl  uter 
sich  verbunden ,  als  zu  jenen  in  nächste  Beziehung  gebracht  sind ,  umflsssen  die  tiff 
Elemente ,  die  Jahres-  und  Tageszeiten ,  'vom  Mittelpunkte  der  Decke  aus  von  £iH 
dem  Gott  der  Liebe,  beherrscht.  In  der  ersten  der  vier  Gewölbeabtheilungen  erhikkl 
man  also  zu  oberst:  Eros  als  Ordner  und  Herr  des  Wasserelementes  nrit  dcB 
Dreizack;  darunter :  die  Höre  des  Frühlings  in  der  Gestalt  der  Flora  mitAstf 
und  Psyche,  und  als  Hauptbild:  Aurora  auf  dem  Zwiegespann  mit  den  Hören  dti 
Tag  verkündigend;  daneben  ihr  En^^achen  und  ihr  Gebet  zu  Jupiter  um  Unsl^ 
lichkeit  ihres  Geliebten.  In  den  ornamentirteq  Feldern  sind  Cephalus  und  Procfii 
und 'Aurora  mit  Cephalus,  als  Arabeske:  Nereiden  und  Tritonen  daigestellt.  Du 
grosse  Hauptgemälde  an  dieser  Wand  versinnlicht  die  Wasser  weit  oder  das  Retck 
des  Neptun  und  stellt  diesen  dar,  wie  er  mit  seiner  Gemahlin  Amphitrite,  wÜ^ 
Tritonen  und  Nereiden  ^  dem  Saitenspiele  Amphion's  folgt.  Die  «.weite  Abtheiimf 
des  Gewölbes  zeigt  oben:  Eros  als  Ordner  und  Beherrscher  des  LichtelemesU 
mit  dem  Adler  des  Jupiters;  darunter  den  Sommer  als  Ceres  in  Gesellschaft  dtf 
Zephyr  an  der  Herme  des  Pan;  dann  den  Mittag  unter  dem  Bilde  des  HeUMSif 
dem  Sonnenwagen,  von  den  Hören  begleitet,  daneben  rechts  Daphne  in  einen  Lorbcc^ 
bäum,  links  Leukothea,  Ciytia  und'H^cinth  in  W^ihraufchstaudo,  Sonnenblume  ssl 
Hyacinthc  sich  verwandelnd.  In  den  kleineren  Feldern  dazwischen  erkennt  ■■> 
Apoll  unter  den  Hirten  und  das  Urthcil  des  Miäas,  und  in  der  Arabeske  den  Gesitf  j 
des  Gesangs  zwiscbien  Mänaden  ^uf  Greifen,  und  Amorinen,  von  Tigern  getragca  j 
Das  Wandgemälde  in  derLunettc  stellt  den  Olymp  oder  das  Lichtreich  des  ZfS< 
dar ,  der ,  neben  Juno  thronend  und  von  den  Grazien  bekränzt ,  in  Gegenwart  aller 
Götter  dem  vergötterten  Herkules  durch  Hebe  don  Trink  d^r  Unsterblichkeit  reickf* 
lässt.  Das  dritte  Gewölbe  viertel  enthält  oben:  die  Darstellung  des  Eros  als  Ords« 
und  Beherrscher  des  Luftelements,  mit  dem  Pfau  der  Juno,  darunter:  den  Herbsi 
als  Bacchus  mit  zwei  Amorinen;  dann  als  Hauptbild:  den  Abend  unter  der  Gestio 
der  Luna  auf  einem  Rchgespann  mit  dem  Hesperus  und  der  AbenddämmeitiBi^; 
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seht«:  Diana  und  Akt&on,  links:'  Diana  und  Endymion.  Endlich  in  den  kleineren 
lildeni :  das  Opfer  der  Iphigenia  und  die  Jagd  der  Diana ;  und  in  der  Arabeske :  eine 
Bgd.  An  der  Stelle  des  Hauptbildes  dieser  Wand  ist  hier  das  Fenster.  Eros  als 
KrdBer.  und  Beherrscher  des  i^rdelementes  mit  dem  Gerberus  steht  an  der  Spitze 
er  Darstellungen  der  vierten  Gewölbeabtheilung;  darunter  schmückt  sich  der  Win- 
er  als  Bore  in  Gesellschaft  Cupido*s  und  des  ,Comus  zu  winterlichen  Freudenfesten ; 
M  Hauptbiid  stellt  hierauf  die  Nacht  auf  einem  Ton  Eulen  gezogenen  Wagpen  mit 
ehlaf  und  Tod  in  den  Armen,  begleitet  Ton  den  Traumgestalten,  dar;  daneben  sieht 
imo  rechts:  die  Parzen,  die  yerborgenen  Fäden  des  Lebens  spinnend,  links:  Hekate, 
üt  dem  magischen  Scepter,  und  Nemesis,  mit  der  Schleuder  und  dem  Rade,  die 
leiden  Schicksalsgöttinnen,  nebst  Harpokrates,  dem  Gott  des  geheimnissroUen  Wirkens 
Icr  Natur.  In  den  kleineren  Feldern  bemerkt  man  sodann :  Psyche »  den  schlafenden 
kmor  mit  der  Lampe  beleuchtend,  und  Zeus  bei  Alkmene,  dann  in  der  Arabeske:  den 
iftreit  der  Naturkr&fte,  welche  das  organische  Leben  vorbereiten.  Das  Hauptgemälde 
ler  Wand  aber  zeigt  uns  -die  Unterwelt  oder  das  Beich  des  Pluto,  welchen 
)rpheu8  durch  Gesang  zur  Zurückgabe  seiner  geraubten  Gattin  Eurydice  zu  bestim« 
■en  sucht  (gest.  y.  S  c  h  a  e  f  f e  r). 

An  diesen  Malereien,  in  welchen  Cornelius  gleich  gross  als  Denker «  Dichter 
nd  Maler  sich  darstellt,  bewundert  man  die  tiefe  Durchdringung  der  Aufgabe,  das 
{•utTolle  Erfassen  ihres  innersten  Kerns  und  die  Vertheilung  desselben  in  seine 
ffanptmomente,  je  nach  ihrer  Bedeutsamkeit  in  kleineren  oder  grösseren  Bildern ,  das 
pwtende  Aneinanderreihen  derselben ,  die  Bedeutung  der  einzelnen  Darstellung  für 
nA  und  in  ihrer  Beziehung  zum  Ganzen,  den  Reichthum  der  Phantasie,  den  Schwung 
nd  die  Poesie  der  Gedanken  und  die  Klarheit  der  Composition  und  der  Anordnung, 
Sa  wohlgemessene  Ausfüllung  der  Räume  und  den  gedankenvollen  Arabeskenrahmen, 
kr  sich  um  jede  dieser  wundersamen  Erfindungen  schlingt. 

Die  kleine  Vorhalle ,  welche  die  beiden  grösseren  Säle  mit  einander  rerbindet, 
nthilt  nur  drei  Gemälde  nach  Compositionen  von  Cornelius.  Sie  bilden  den  natttr- 
ü^n  Uebergang  ron  der  Götterwelt  zu  den  Geschlechtern  der  Sterblichen,  deren 
Ekaten  und  Schicksale  der  folgende  Saal  schildert,  und  stellen  Scenen  aus  der  Prome- 
tkcnssage,  in  ihrer  Beziehung  auf  das  Wesen  der  Kunst,  dar,  und  zwar:  Prometheus, 
Im  Menschen  bildend,  Pandora,  die  verhängnissTolle  Büchse  öffnend,  und  die  Befrei- 
Ug  des  Prometheus  durch  Herkules. 

■ 

Der  ahstossende  Saal  wird  der  Heroensaal- genannt.  Seinen  Hauptinhalt  bildes 
it  Fresken  aus  dem  trojanischen  Krieg.  Die  oberen  kleineren  Bilder  der  Decke 
beliehen  sich  auf  die  Veranlassungen  des  Kriegs,  während  die  unteren  grösseren 
it  acht  Haupthelden,  die  Wandgemälde  die  drei  entscheidende  Hauptbegpebenheiten 
iMielben  schildern.  Das  Gewölbe  ist  hier  so  eingerichtet ,  dass  oben  in  der  Mitte 
M  rundes  Feld  angebracht  werden  konnte,  auf  dem  wir  die  Hauptreranlassung  des 
Kriegs:  die  Vermählung  des  Peleus  und  der  Thetis,  wobei  die  Göttin  der  Zwietracht 
ta  rerhängnissTollen  Apfel  hereinwirft,  dargestellt  sehen.  Um  dieses  runde  Mittel- 
find die  zwölf  Hauptgötter  der  griechischen  Mythologie  angebracht  (in  Reliefs, 
Schwahthaler  modellirt)  und  unter  denselben  vier  Bilder  in  grüner  Erde:  das 
IMieil  des  Paris ;  die  Hochzeit  des  Menelaus  und  der  Helena ;  die  Entführung  der 
Btleaa  und  das  Opfer  der  Iphigenia.  An  sie  schliessen  sich  die  acht  grösseren  Bilder, 
Seenen  aus  dem  Leben  der  Haupthclden  des  Kampfes ,  an :  Odysseus ,  als  Kaufmann 
wkleidet,  entdeckt  den  in  Weiberkleidung  rersteckten  Achill  unter  den  Töchtern 
Im  Ljkomedes ;  Diomedes  verwundet  Mars  und  Venus ;  Zeus  lässt  den  schlafenden 
Ifttiemnon  dqrch  den  Traumgott  zur  Schlacht  auffordern ;  Menelaos ,  im  Begrifl^  den 
■aiergestürzten,  aber  Ton  der  Venus  beschützten,  Paris  zu  erschlagen;  Hektor  wird 
nM  Apoll  gegen  Ajax  geschützt ;  Nestor  und  Agamemnon  wecken  den  schlafenden 
Ummtd  zur  Rathsrersammlung;  Achill  gewährt  dem  Priamus  den  Leichnam  des 
Irictor;  Hektor's  Abschied  ron  Andromache.  Die  Arabesken  zwischen  diesen  Bil- 
im  beziehen  sich  auf  andere  grieohitehe  Mythen.    Die  Hanptdsrstelluogen  an*  dea 
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drei  Wänden  endlich  sind :  der  Zorn  des  Achilles*;  der  Kampf  um  den  Leichnam  des 
Patroklus  und  die  Zerstörung  Troja's. 

Derselbe  reiche  kfinstlerische  Geist,  der  aus  den  Malereien  des  Grdttersailei 
spricht,  waltet  auch  mit  demselben  Ernst  und  derselben  Hoheit  in  diesen  Bilden, 
und  hat  uns  dort  in  den  Wandgemälden  besonders  das  Ergreifende  der  poeti8die& 
Erfindung  fui*  den  Meister  begeistert ,  ,so  bewundem  wir  in  denen  dieses  Saales  neben 
den  sonstigen ,  an  jenen  schon  gerühmten  Vorzügen  namentlich  die  mschtVolle  dnms- 
tische  Entwicklung.  Sämmtliche  Darstellungen  wurden  nach  den  Compositionen  tm 
Cornelius,  von  ihm  selbst,  von  Schlotthauer,  Zimmermann,  dem  Greneral  Hei- 
ddck  und  einigen  anderen  Künstlern  und  Schülern  ausgeführt. 

Neben  der  Glyptothek  war  unterdessen  die  neue  Bildergallerie ,  Pinakothek  ge- 
nannt, emporgestiegen,  und  Cornelius  hatte  den  Auftrag  erhalten,  die  Gewölbe- 
flächen dei  aus  25  Loggien  bestehenden  Corridors  derselben  mit  einem  Gemäldecjklu 
aus  der  Geschichte  der  christlichen  Kunst  seit  ihrem  Wiederaufleben  bis  zu  ihrer 
höchsten  Blüthe  z'u  schmlicken.  Diese  Aufgabe  suchte,  er  zu^  lösen,  indem  er  die 
Hauptmomente  aus  dem  Leben  der  berühmtesten  Maler  jener  Zeit  so  darzustellen 
bedacht  war,  dass  darin  Wesen«  Wirken  und  Charakter,  nicht  nur  der  einzeliieB 
Künstler,  sondern  selbst  der  yerscbiedenen  Entwicklungsperioden  der  mittelalterlicbei 
Kunst  klar  zur  Anschauung  gebracht  würden.  Der  durch  diesen  umfassenden  Stof 
(gebotene  Reichthum  an  Thatsachen  und  die  grosse  Mannigfaltigkeit  geistiger  Be 
Ziehungen  geboten  die  Anwendubg  der  Arabeske  und  einer  damit  rerbundenen  alle- 
gorischen Bildersprache.  So  sehen  wir  in  den  Lünetten,  der  dem  Fenster  gegeoiber- 
stehenden  Wand ,  die  Hauptbilder ,  welche  die  Begebenheiten  schildern ,  und  in  des 
Bogen  winkeln  die  Bildnisse  Ton  Zeitgenossen ,  in  den  Kuppelgewölben  dagegen,  vt 
ihren  Arabesken  und  allegorischen  Figuren,  mehr  die  leitenden  Grundgedanken,  die 
sich  über  Wesen ,  Ursprun^^  und  Fortgang*  der  Malerei  im  Allgemeinen  und  über  Se 
Verhältnisse  der  einzelnen  Schulen  und  Künstler  zu  einander  aussprechen,  TerasB- 
bildlicht.  Von  den  25  Loggien  sind  die  ersten  dreizehn  der  italienischen  Kunst  bis 
Raphael,  die  andern  zwölf  der  deutschen  und  niederländischen,  mit  Eiaschluss  der 
französischen  Malerei  bis  auf  Rubens  gewidmet.  Die  Reihenfolge  9er  enteren  be- 
gingt am  östlichen ,  die-  der  letzteren  am  westlichen  Ende  'des  Gapges ,  so  dass  beide 
in  Raphael,  als  dem  Mittel-  und  Höhenpunkt  der  neueren  Kunst,  zusammentrefti. 
Die  erste  Loggia  der  östlichen  Bilderfolge  rersinnlicht  in  der  Kuppel :  den  Bund  der 
Kirche  mit  den  Künsten  und  zeigt  an  der  Wand  den  königl.  Gründer  des  Gebäudes. 
Yon  seinem  Genius  in  den  Kreis  von  Dichtem  und  Künstlern  der  Vor-  und  Mitwelt 
eingeführt;  die.  zweite  enthält  als  Kuppelbild:  die  Muse  der  Geschichte  und  zvei 
Bilder  aus  den  Kreuzzügen,  als  der  Periode  des  Wiedererwaohens  der  Kirnst,  tb 
Wandgemälde:  die  Gründung  des  Campo  Santo  yon  Pisa,  durch  Gioraiini  Pisast; 
die  dritte  und  die  folgenden  Loggten  sind  sodann  Darstellungen  aas  dem  Leben  dM 
Cimabue,  des  Giotto,  des  Fra  Beato  Angelico  da  Fi'esole,.des  Masaccit, 
des  Perugino,  des  Luca  Signorelli,  des  Leonardo  da  Vinci,  des  Corregfit, 
des  Michelangelo  und  endlich  des  Raphael. Sanzio  gewidmet.  Die  .wesUick 
Reihenfolge  beginnt  in  der  ersten  Loggia  mit  einer  Wiederholung  des  Kuppelbfldi 
des  ersten  Bogens  der  östlichen  Reihe,  um  anzudeuten,  .dass  die  ReligioA  Qberalldie 
Grundlage  der  Kunstentwicklung  ist;  in  der  Lunette  trägt  dann  der  Genius  der 
Menschheit  die  Kunst,  die  die  Flamme  des  Opferaltars  in  seiner  Hand  unteriiäll,  0 
den  Göttern  des  Oljmps  empor.  Die  zweite  schildert  in  den  Kuppelbildem  zweifir 
die  Entwicklung  der  Kunst  bei  den  germanischen  Völkern  wichtige  Begebenheto: 
Karl  Martell,  der  die  Araber  bei  ^oürs  schlägt,  und  Bonifiueias,  das  Christenthmii 
Deutschland  predigend;  an  der  Wand  sieht  man:  Karl  den  Gros<ei\»  den  Griaitf 
deutscher  Bildung  auf  seinem  Throne,  umgeben  tou  Gelehrten  und  Sängers.  Die  drills 
Loggia  zeigt,  da  die  Grundlage  der  Kunstentwicklung  in  Deulschland  weseBtlieh  iif 
der  Architektur,  sowohl  der  bürgerliehen,  als  der  monumentalen,  beruht,  in  den  Ksppel- 
biJd«*m:  die  Städtegründung  durch  Heinrich  I. ,  den  Vogler,  und  die  Uebergabe  dtf 
Hodelis  Tom  Kölner  Dom  duixsh  dessen  Baumeister  Gerhard  m  den  Biaohef  Co«i< 
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Ton  Köln,  in  den  Wandmalereien  links  und  rechts:  den  Mftrtyrertod  der  h.  Ursula  und 
des  h.  Gereon ,  der  Schutzpatrone  Ton  Koln ,  dem  Sitz  einer  der  ältesten  deutschen 
Ifalerschulen,  in  der  Mitte  aber:  den  feierlichen  Einzug  der  Reliquien  der  heil,  drei 
Köni^ ,  die  erste  Veranlassung  zum  Domban.  Die  vierte  Loggia  ist  der  Erinnerung 
•■  die  ältesten  Kölner  und  schwäbischen  Maler  gewidmet  und  zwar  die  Malereien 
der  Kuppel  dem  Meister  Wilhelm  und  seinem  Schüler  Meister  Stephan  Ton  Köln, 
die  an  der  Wand  dem  B.  Zeitbloom  und  H.  Holbein,  dem  alleren.  In  der  fünften 
and  den  folgenden  Loggien  sind  sodann  in  den  Kuppeln  und  an  den  Wänden  Scenen 
ans  dem  Leben:  der  Brüder  Hubert  und  Johann  yan  Eyck,  des  Hans  Memling, 
des  Job.  Schoorel  und  Lucas  Ton  Leyden,  Hans  Holbein's,  des  Jüngeren, 
▲Ibrecht  Dürer's,  Claude  Lorrain's  und  Paul  Rembrandt's,  des  Nie. 
Poussin  und  Eustache  Le  Sueur  und  des  Peter  Paul  Rubens  dargestellt. 

Die  höchst  geistreiche  und  wahrhaft  dichterische  Anordnung  und  Durchführung 
der  Hauptidee  und  der  Entwurf  dieser  sämmtlichen  Compositionen  mit  ihren  Bei- 
verken  rühren  ron  Cornelius  her;  sie  wurden  jedoch  nicht  ron  ihm  selbst,  sondern, 
Ton  1827  an,  ron  Prof.  Cl.  Zimmermann  unter  Beihilfe  ron  W.  Gassen,  Hiltens- 
perger  und  Anderer  sehr  würdig  ausgeführt,  denn  der  Meister  hatte  bereits  eine 
andere  grossartige  Aufgabe  zur  Ausführung  übernommen. 

Schon  im  Kloster  San  Isidoro  zu  Rom  hatte  ihn  die  Idee  zu  einem,  in  einem  um- 
ftssenden  Freskencyklus  für  kirchliche  Zwecke  darzustellenden  christlich  religiösen 
Spos  beschäftigt ;  sie  hatte  während  der  Ausführung  seiner  Götter-  und  Heroenbilder 
ia  der  Glyptothek  bestimmtere  Gestalt  gewonnen  und  war  ron  König  Ludwig  mit  Be- 
geisterung ergriffen  worden.  Sie  wurde  die  Veranlassung  zum  Bau  der  Ludwigskirche 
in  München,  deren  Gewölbe  und  Wände  die  geeigneten  Felder  für  ihre  Verwirklichung 
darbieten  sollten.  Begleitet  ron  seiner  Gattin ,  einer  Römerin ,  wallfinhrte  Cornelius 
1830  zum  zweitenmale  nach  Rom,  um  hier  wieder  mit  den  Geistern  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  zu  rerkehren  und  in  ihrer  Gemeinschaft  die  Cartons  zu  den ,  der 
Verherrlichung  des  Christenthums  gewidmeten  Bildern  der  Ludwigskirche  zu  ent- 
werfen. Nach  eiiyähriger  Abwesenheit  langte  er  wieder  in  München  an ,  setzte  hier 
rlirtig  seine  Arbeiten  daran  fort,  begab  sich  aber  später  nochmals  nach  Rom,  wo  er 
1834 — 1835  den  Carton  zum  jüngsten  Gerieht  zeichnete.  Nach  seiner  Rückkehr  be- 
gann er  sodann  mit  seinen  Schülern  und  andern  Künstlern  1836  in  München  die  Aus- 
flhmng  der  Bilder  al  firesco. 

Den  Hauptinhalt  dieser  Malereien  bildet  das  allgemeine  christliche  Glaubens- 
bskenntniss:  der  Glaube  an  Gott  den  Vater,  als  Schöpfer  und  Erhalter  der 
Welt;  an  Christus,  den  Heiland,  Erlöserund  Richter  der  Welt,  endlich 
der  Glaube  an  den  h.  Geist,  der  von  beiden  ausgehend  und  mit  beiden  zur  göttlichen 
Einheit  rerbunden,  in  der  Gemeinschaft  der  Heiligen  und  in  der  allgemeinen 
ekrist  liehen  Kirche  sich  offenbart.  Dieses  Wirken  der  heil.  Dreieinigkeit  hatte  der 
Künstler  an  die  für  die  Gemälde  bestimmten  Räume  so  rertheilt ,  dass  an  die  Wand 
dts  Hauptchors  und  die  Wände  der  Nebenchöre  des  Querschiffs  die  auf  Christus  be- 
d^ichen  Bilder  zur  Darstellung  kommen,  die  Wirkungen  des  heil.  Geistes  an  den 
Kveozgewölben  des  Querschiffs  yersinnbildlicht  werden  sollten,  an  der  Decke  des  Haupt- 
ohon  über  dem  Hochaltar  aber  das  Walten  Gottes  dargestellt  würde.  Die  Construk- 
lion  des  Gebäudes,  einer  durch  ihre  beträchtlichen  Mauerflächen  grossräumigen  Wand- 
aalereien  das  geeignetste  Feld  bietenden  Basilika,  Teranlasstc  ausserdem,  in  Ueber- 
cinstimmung  mit  der  Idee  des  Malers ,  noch  eine  weitere  Eintheilung ,  naclf  welcher 
ftr  jeden  dieser  Gegenstände  drei  Räume  bestimmt  werden  konnten :  für  Gott  Vater 
das  Bandgewölbe  des  Hauptchors  mit  den  beiden  Stichkappen ,  die  es  mit  den  Seiten- 
winden rerbinden ;  für  Christus  die  drei  senkrechten  Rückwände  der  drei  Chöre  und 
Mr  den  heil.  Geist  das  Gewölbe  über  dem  Kreuz  der  Schiffe  und  die  beiden  etwas 
■Mfdrigeren  Kreuzgewölbe  zu  beiden  Seiten  im  Qüerschiff,  so  dass  der  Gesammtinhalt 
ia  dreimal  drei  Räume  rertheilt  erscheint. 

In  dem  mittleren  Felde  des  Bandgewölbes  sehen  wir  Gott  als  Seh  Opfer  und 
Erhalter  der  Welt.   Gott  der  Herr  sitzt  auf  dem  Himmelsbogen,  Sonne  und  Mond 
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ihre  Bahnen  anweisend ;  um  ihn  die  himmlischen  Heerschaaren,  die  Seraphim  und  Cheni- 
bim,  die  Herrschaften  und  Herrlichkeiten,  die  Kräflbe  und  Würden,  die  Tagenden  oder 
Künste  und  Wissenschaften,  den  Erdball  als  Schemel  seiner  Füsse  haltend,   sich  nei- 
gend ,  lobpreissend ,  anbetend.    Rechts  und  links  von  diesem  Hauptbilde  sieht  man  so- 
dann hl  den  Stichkappen  die  nächsten  Mittelspersonen  zwischen  Gott  und  den  Menschen, 
die  Erzengel  in  zwei  Gruppen,  in  denen  links  Gabriel,  der  schützende  und  Tennittelnde 
Engel  der  Verkündigung,  rechts  Michael,  der  abwehrende  und  streitende  Ueberwinder 
des  Satans  den  Mittelpunkt  bilden.  (Diese  Bilder  wurden  n%ch  den  Entwürfen  und  Car- 
tons  des  Meisters  von  Hermann,  C.Stürmer,  Hellweger,  Kranzberger,  Scha- 
bet und  Heiler  ausgeführt.)  —  Gott  den  heiligen  Geist  finden  wir  dargestellt  ii 
der  Mitte  des  Gewölbes  über  der  Kreuzung  des  Haupt-  und  Querschiflb  in  Gestalt  einer 
Taube,  sodann  in  den  rier  Feldern  desselben,  in  seiner  Erscheinung  und  Bethitignng 
in  der  Kirche  von  Anbeginn  der  Welt,  veranschaulicht  durch  Chöre  von  Heiligen  des  alt^s 
und  neuen  Rundes,  der  Patriarchen  und  Propheten,  derApostel  und  Märtyrer,  Kircbeo- 
lehrer  und  Ordensstifter,  der  Verbreiter  und  Beschützer  des  Christenthums,  der  KöDigv 
nnd  Jungfrauen.    Die  beiden  noch  dazu  gehörigen  Gewölbe  des*  Querschiffs  enthalte! 
die  Darstellungen  der  vier  Evangelisten  und  der  vier  Kirchenväter.    (Gemalt  tod: 
Hermann,  Kranzberger,  Moralt,  Halbreiter,  Helweger,  Heiler,  Scb»- 
bet,  Lang  und  Lacher.)  —  Gott  als  Heiland,  Erlöser  und  Richter  der  Weh 
zeigen  endlich  die  Chorwand  des  mittleren  Langschiffs  und  die  Wände  der  beides 
Seitenschiffe.    Als  Heiland  schildert  ihn  die  Altarwand  des  nördlichen  Seitensebifl, 
in  der  Geburt  Christi.    In  der  Höhe  schwebt  Gott  Vater,  in  einer  Glorie  von  singet* 
den  und  musicirenden  Engeln ,  den  heil.  Geist  in  Gestalt  einer  Taube  herabsemleBi 
unten  sieht  man  die  Könige  der  Erde,    wie  die  Hirten  vom  Felde,  vor  dem  Kelg^ 
borenen  niederfallen  (gest.  v.  H.  Merz),  ein  Gemälde,  in  welchem  sich  idyllisek 
Anmuth  mit  hoher  religiöser  Weihe  und  Feierlichkeit  verbindet  (gemalt  von  Moralt, 
Lacher  und  Heiler).  Zu  beiden  Seiten  darüber  ist,  die  Ankunft  Christi  vorbereileoi 
die  Verkündigung  (comp,  von  Hermann ,  gem.  von  Helweger)  an  die  Wand  genaU. 
Als  Erlöser  bezeichnet  ihn  das  Bild  an  der  Altarwand  des  südliehen  Querschift: 
die  Kreuzigung  (gest.v.  H.Merz),  eine  der  vorzüglichsten  und  tief  durchdachtestes 
Compositionen  des  grossen  Meisters.     Darauf  sieht  man  zu  beiden  Seiten,  in  Ts^ 
bildlicher  Bezeichnung  des  Weltgerichts   des  Gekreuzigten,    die  Begnadigung  in 
bekehrten ,  die  Verurtheilung  des  verstockten  Sünders  durch  einen  Engel  und  eiaü 
Teufel,  die  ihre  Seelen  in  Empfang  nehmen.     Um  den  Fuss  des  Krenzes  dränge! 
sich  die  Freunde  Christi ,  seine  erste  Gemeinde ,  die  Mutt«r ,  Jobannes ,  Magdalctt 
Q.  s.  w.    Seitwärts  die  höhnischen  Pharisäer,  die  theils  gleichgültigen,  theils  verlcfcl> 
lieh  blickenden  Sadducäer,   gegenüber  die  wohlwollend  gesinnten  Römer  mit  den 
-gläubigen   Hauptmann;    femer   die   um  Christi   Rock   würfelnden   Henkersknechle 
(gemalt  von  Hermann,  Stürmer  und  Moralt).    In  den  beiden  schmäleren  Mebci- 
bildem  darüber  sind ,  wie  bei  der  Geburt  die  Ankunft  Christi ,  so  hier  dessen  Ridi* 
kehr  in*s  Himmelreich  durch  das  Bild  der  Auferstehung  und  der  Erscheinung  Chnui 
im  Garten  angedeutet  (componirt  von  Hermann,   gemalt  von  Heiler).     Endlich 
erscheint  Christus  auf  der  Haupt  wand  des  Chors  in  dem  jüngsten  Gericht  (gsA 
V.  Heinr.  Merz)  als  Richter,  auf  hohem  Wolkenthrone,  voll  migestAttseber  Wir^. 
mit  erhobener,  geöffheter  Rechten  die  Annahme  der  Frommen,  mit  abgewandter  Linkes 
das  Verdammungsurtheil  der  Bösen-  aussprechend ,  über  ihm  Engel  mit  den  Passiov* 
werkzeOgen,   zu  seinen  beiden  Seiten  die  Heiligen  des  alten  und  neuen  Bandes,  0 
•einen  Füssen  als  Fürbittende:  Maria  und  Johannes,  der  Täufer.    Unter  ihm  der  ape* 
kalyptische  Engel  mit  dem  aufgeschlagenen  Buche  des  Leben  und  Todes,  nmgebei  tsi 
Tier  Engeln ,  die ,  ihre  Posaunen  nach  den  vier  Winden  richtend ,  die  Lebenden  wA 
Todten  zum  Gericht  rufen,  und  unter  diesen  wieder:  der  Erzengel  Michael,  die  aas  dei 
Gräbern  Erstandenen  von  einander  Acheidend  und  ihrer  Bestimmung  zuweisend,  re^ti 
von  ihm  die  Seligen,  die,  mit  den  Händen  liebevoll  aneinander  gekettet  nnd  vea 
Engeln  begleitet ,  gen  Himmel  empor  schweben  und  im  Paradiese  von  Engeln  cb- 
pfitngen  werden,  links  die  Verdammten,  die  von  den  Engeln  des  Zorns  mos  dein  keck* 
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■vtarmten  Himmel  gestossen  und,  zu  wilden  Knftueln  zusammengeballt,  durch  Teufel 
B  den  Abgrund  gestosscn  werden.  Den  untern  Thell  des  Bildes  endlich  nimmt,  rechts 
rem  Beschauer,  die  Hölle  ein.  Vor  dem  Eingang  dazu  sitzt  der  Fürst  der  Finstemiss,  in 
Icr  Linken  einen  Zweizack,  in  der  Rechten  ein  Schlangenbündel,  die  Füsse  auf  zwei 
V^erräther,  Judas  und  Segest  setzend,  vor  ihm,  in  den  Gestalten  Verdammter ,  die 
lieben  Todsünden  und  das  Gezücht  der  Heuchler.  Vor  den  Pforten  der  Hölle  liegpen 
die  Neidischen  zur  Fortsetzung  ihres  genusslosen  Lasters.  Zwischen  der  Hölle  und 
der  Auferstehung,  welche  die  Umwandlung  des  verklärten  Leibes  in  yerschiedenen 
Scenen  des  Wiederfindens  und  Wiedererkennens  zeigt,  sehen  wir  ein  Weib,  das,  .tob 
einem  Teufel  gezerrt,  sich  flehentlich  an  einen  Fngel  wendet,  der  den  Bösen  mit  dem 
Schwerte  abwehrt,  wodurch  der  Erfolg  der  Fürbitte  Mariens  für  die  schuldbewnssten 
VDd  strafwürdigen  Sünder  am  Throne  des  Weltrichtcrs  angedeutet  und  der  untere 
Tbetl  des  Bildes  mit  dem  oberen  geistig  verbunden  wird.  Dieses  grosse  63  Fuss 
hohe  und  39  Fuss  breite  Gemälde  wurde  von  Cornelius  in  allen  Theilen  selbst  in 
fteico  ausgeführt. 

Wie  in  der  Glyptothek  die  Lehre  von  der  Entstehung  der  Welt  bei  den  Griechen 
ia  Zusammenhang  mit  ihrer  Götter-  und  Heroensage ,  so  hat  Cornelius  in  den  Ge- 
■ilden  der  Ludwigskirche  die  christlich-religiösen  Ideen  der  Weltordnung  mit  einem 
philosophisch  gebildeten  Kunstgeiste  von  seltenster  Tiefe  und  einer  unvergleichlichen 
schöpferischen  Gestaltungskraft  zu  einem  grossen  Ganzen  von  gewaltigster  Wirkung 
maromengefasst.  Die  ewigen  Ideen  von  Grösse ,  Macht  und  Erhabenheit  sind  darin 
ii  der  grossartigsten  Symbolik  auf  das  Lebendigste  versinnlicht.  Mit  dem  tiefsten 
£rfa.«isen  des  Gegenstandes,  schlagender  Bichtigkeit  der  Wahl,  sowie  möglichster 
Kürze  und  Klarheit  im  Ausdruck ,  verbindet  der  Künstler  eine  bewundernswürdige, 
dnrch  lebendige  Symmetrie  und  sicheres  MaassgefUhl  geleitete  Architektonik  des 
Aiifbau*s  und  Schönheit  und  Grossartigkeit  der  Anordnung,  sowohl  in  den  Gruppen 
m  Allgemeinen,  als  im  Gang  und  der  Verbindung  der  Linien  im  Einzelnen,  der 
Ihssen  und  der  Beleuchtung ,  einen  unerschöpflichen  Reichthum  der  wahrsten  und 
schönsten  Motive,  sowohl  in  den  Gestalten  und  deren  Bewegungen,  als  in  den  Gesichts- 
lAgen  und  Gewändern,  und  eine  eigcnthümlicha  charakteristische  Formgebung,  so 
dMs  seine  Kunstweise  an  die  verschiedensten  •  oft  entgegengesetztesten  grossen  Vor- 
hiUer  der  klassischen  Zeiten  christlicher  Mialerei  erinnert  und  doch  zugleich  durch 
«d  durch  eigenthümlich  ist.  Diess  sind  Vorzüge  von  so  hoher  Bedeutung  und  Trag^ 
weite  für  die  deutsche  Kunst  der  Gegenwart ,  der  sein  Genius  die  Wege  zur  Ent- 
lUtnng  all  ihrer  inwohnenden  Kraft  vorgezeichnet,  dass  darüber  selbst  der  Tadel». 
Cemelius  verfolge  und  entwickle  in  diesen  Bildern  den  dogmatischen  Gedanken  zu 
sehr  in  einer  entschieden  mittelalterlichen  scholastischen  Richtung,  die  mit  der  Naivi- 
tÜ  künstlerischer  Conception  hin  und  wieder  in  einen  bedenklichen  Widerspruch 
gnrathe,  sowie  die  Rüge  der  Mangelhaftigkeit  eines  die  malerische  Wirkung  ver- 
Mchlässigenden  oder  verschmähenden  Colorits ,  in  den  Hintergrund  treten. 

Ausser  diesen  Werken  wurden  um  jene  Zeit  zwei  weitere  Arbeiten  des  Meisters 
hskannt ,  deren  wir  am  besten  hier  gedenken.  Es  ist  die  Zeichnung  zu  einer  Soene 
«s  Shakespeare*s  Romeo  und  Julie,  die  durch  Eugen  Schäffer*s  Stich  ein  Gemein- 
ftt  geworden  ist ,  und  ein  Oelbild :  die  drei  Marien  am  Grabe  Jesu. 

Nach  Vollendung  der  Malereien  in  der  Ludwigskirche  im  Jahr  1839  macht« 
Conielius  eine  Reise  nach  Paris  und  erhielt  nach  seiner  Rückkehr  von  dort ,  nachdem 
•r  gerade  nochmals  und  nunmehr  die  letzte  Hand  an  sein  Gemälde  des  jüngsten  Ge* 
richU  gelegt  hatte,  im  Jahr  1840  einen  Ruf  nach  Berlin  als  Direktor  der  dortigen 
Kanstakademie ,  dem  er  im  Jahr  1841  folgte.  Seine  Mission  in  München  schien  ihm 
•riillt,  auch  glaubte  er  künstlerische  Kräfte  genug  zu  hinterlassen,  welche  die 
Malerei  auf  dem  durch  ihn  erhobenen  Höhengrade  zu  erhalten  und  in  derselben  Rieh- 
iBBg  fortzuführen  versprachen.  Vielleicht  mochten  Manche  sogar  seine  Abreise  iÜr 
ia  Selbstständigkeit  der  bedeutenderen  unter  den  mit-  und  nachstrebenden  Künstlern« 
leren  Eigenthümlichkeit  die  unbeugsame  Entschiedenheit  des  künstlerischen  Charak- 
«rs  ihr«!  Meisters,  mehr  oder  minder  beherrschte,  als  ein  Glück  erachten.    In  Berlin 
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legfte  Cornelius  zuerst  wieder  Hand  an  das  bereits  in  Mönehen  angefangene,  aber  ent 
1843  Tollendete  Bild:  Christus  unter  den  £rzyätem  in  der  VorhOlle  für  den  Gnfen 
Raczinskj  daselbst.  QtMZ  im  Geiste  der  Conceptionen  der  Bilder  in  der  Lodwigskirehe, 
zu  denen  es  sogar  eine  Ergänzung  bildet,  erfunden,  stellt  es  sich  als  die  Vereinignog 
des  alten  Bundes  mit  dem  neuen  dar,  als  die  Vollendung  der  Offenbarung,  indem  er  darin 
den  grossen  Gedanken  versinnlicht,  dass  Christus  Ton  Anbeginn  der  Welt  an  tob  der 
Menschheit  geahnt ,  ja  als  nothwendige  Erscheinung  mehr  oder  minder  klar  yorau- 
gesehen  und  dadurch  ihr  Heiland  geworden.  Das  Bild  ist  Ton  einer  gewaltiges 
Gedankenkraft  und  Tiefe ;  die  grossen  Gestalten  des  alten  Bundes  sind  mit  der  yoUen 
Energie  eindringendster  Auffassung  dargestellt  und,  in  dem  Momente  ihres  Erwachens 
zu  dem  höheren  Leben  der  mit  Joseph ,  Johannes  und  Christus  auftretenden  Erlösang, 
von  ergreifendster  Wirkung. 

Nach  der  Rückkehr  yon  einer  im  Sept.  1841  unternommenen  Reise  nach  Eng- 
land ,  wohin  er  yon  mehreren  angesehenen  Kunstfreunden  berufen  worden ,  um  die 
Ausführung  einiger  Fresken  zu  überwachen,  die  dort  nach  seinen  Zeichnungen 
ausgeführt  werden  sollten,  erhielt  sodann  der  Meister  yom  König  yon  PreDsseo 
den  Auftrag,  die  Zeichnungen  zu  dem  für  den  Prinzen  yon  Wales  als  Pathen- 
geschenk  bestimmten  Glaubensschild  (gest.  in  6  Blättern  yon  A.  Hoff  mann  und 
L.  A.  Schubert)  zu  entwerfen.  Der  Inhalt  dieser  Darstellungen  bezieht  sich  aaf 
die  heiligen  Mysterien  des  Glaubens ,  auf  die  Bedeutung  desselben  für  das  Leben  und 
namentlich  auf  die  Geburt  des  königl.  Prinzen,  zu  dessen  Gedächtniss  das  Gaue 
bestimmt  war.  Der  Schild  hat  eine  kreisrunde  Gestalt  und  besteht  aus  einem  aitt^ 
leren  Kreis  und  einem  breiten  Fries ,  welcher,  nur  durch  ein  reich  omamentirtes  Band 
▼on  ihm  getrennt,  denselben  umgibt.  Ueber  den  mittleren  Kreis  ist  ein  Kreuz  gelegt, 
in  dessen  Mitte  sich  das  Brustbild  des  Erlösers  befindet ,  während  an  den  Enden  der 
Elreuzesarme  Medaillons  mit  den  Brustbildern  der  yier  Evangelisten  angeordnet  sind. 
Ueber  diesen  Medaillons  sieht  man ,  von  sinnreichen  Arabesken  getragen ,  die  Bilder 
der  drei  Haupttugenden  der  Liebe,  des  Glaubens  und  der  Hofbung,  denen  als  yieite, 
bedeutsam  für  den  künftigen  Regenten,  die  Gerechtigkeit  beigefügt  ist.  In  den 
Dreieckfeldem  zwischen  den  Kreuzesarmen  sind  die  Taufe  und  das  Abendmahl,  die 
in  der  protestantischen  Kirche  als  Sakramente  gefeiert  werden ,  und  zwei  Soenen  am 
dem  alten  Testament,  die  als  Vordeutungen  jener  Ereignisse  gelten:  Moses,  Waswr 
aus  dem  Felsen  schlagend,  und  das  Mannalesen  angebracht.  Das  Band  zwischen  des 
Kreis  und  dem  Fries  enthält  zwischen  ornamentistischen  Füllungen,  in  denen,  aof  dai 
.Abendmahl  anspielend,  Reben  und  Kornähren  wechseln,  zwölf  kleine  Felder  mit  den 
Gestalten  der  Apostel ,  welche  auf  dem  Schild  selbst  in  Karneol  geschnitten  wurdet. 
Auf  dem  breiten  Fries  endlich,  der  den  Rand  des  Schildes  umgibt,  ist  eine  Folge  tm 
Scenen ,  welche  die  Hauptpunkte  des  christlichen  Glaubens  ausmachen ,  dargestellt 
und  zwar :  Christi  Einzug  in  Jerusalem ;  der  Verrath  des  Judas  und  dessen  Felgei; 
Tod ,  Grablegung  und  Auferstehung  Christi ;  die  Ausgiessung  des  heil.  Geistes ;  FHh 
Predigt  vor  allerlei  Volk  und ,  indem  der  Künstler  die  ferne  Vergangenheit  mit  der 
Gegenwart  und  das  freudige  Ereigniss  auf  die  sinnvollste  Weise  verknüpfte,  ein 
Priester,  der  zur  Taufe  des  Prinzen  von  Wales  durch  Jordanwasser ,  welches  eng- 
lische Priester  gebracht,  schreitet;  die  Königin  Viktoria  auf  dem  Ruhebette ,  ihren 
Sohn  in  den  Armen  haltend ;  ein  Eilbote ,  der  den  Besuch  des  königl.  Pathen  asi 
Preussen  ankündigt;  König  Wilhelm  IV.  von  Preussen*s  Fahrt  auf  dem  Dampfbnst, 
in  Begleitung  von  Alexander  v.  Humboldt  und  Anderen;  Prinz  Albert  und  der  Hcfzsf 
T.  Wellington  an  der  Themse  Strand,  zum  Empfitng  des  hohen  Gastes  gesandt.  Is 
diesen  Darstellungen  bewundert  man  abermals  die  geistvolle  Durchdringung  der  Anf- 
gäbe,  die  Tiefe  und  sinnige  Durchbildung  der  Ideen,  verbunden  mit  der  hannoniseben 
Gestaltung  des  Raums  und  der  Grossartigkeit  und  Anmuth  der  Darstellung.  (Oet 
Schild  selbst  wurde  von  Fischer  modellirt,  von  Wolf  und  Lambko  in  SÜber 
gegossen  und  von  Mertens  ciselirt.  Das  eigentlich  Omamentistiache  rührt  rtn 
Stüler  her.) 

Darauf  leitete  Cornelius  die  Ausführung  der  für  die  Winde  der  Vorhalle  des 
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Museums  in  Berlin  bestimmten  Fresken  durch  Hermann,  C.  Eggers,  C.  Stürmer 
und  Hermann  Sohultz  nach  Schinckels  geist-  und gcdankenTollen  Skizzen,  deren 
Inhalt  als  eine  in  grossartigen  Zügen  g^chriebene  £ntwioklungrsgeschichte  des 
Creistes  bezeichnet  .werden  kann.  Gelegentlich  eines  Hoffestes  hatte  er  sodann  auch 
die  Entwürfe  zu  lebenden  Bildern  ans  Tas8o*s  befreitem  Jerusalem  zu  liefern.  Er 
w&hlte  und  stellte  dar :  den  Erzengel  Gabriel ,  dei'  Gottfried  von  Bouillon  erscheint 
und  ihm  befiehlt,  mit  dem  Heer  aufzubrechen;  die  gefangene  Armide,  wie  sie  dem 
Anführer  der  Kreuzritter  Torgeführt  wird ;  Erminia  und  Fanrnn  finden  den  erschöpf- 
ten Tancred ;  Erminia  in  Chlorindens  Rüstung  unter  den  Hirten ;  Tancred  tauft  die 
sterbende  Chlorindo;  die  Kreuz&hrer  sehen  Jerusalem  (gest.  r.  Eichens.  Berlin, 
bei  G.  Reimer).  Später  machte  er  die  Entwürfe  zu  Frescomalereien  für  das  Mauso- 
leum des  Königs  in  Charlottenburg  und  stellte  in  denselben  die  Gestalten  des  rer- 
ewigten  Königs  Friedrich  Wilhelm  DI.  und  der  Königin  Louise  in  Verbindung  mit 
dem  Erlöser  dar. 

Im  Spä<jahr  1843  aber  begab  sich  Cornelius  nach- Rom,  um  dort  die  Compo- 
sitionen  zu  einem  christlichen  Gemäldecyklus  für  den  Camppsanto,  den  Vorhof  zur 
Begräbnissstätte  der  preussischen  Königsfiunilie  neben  dem  Dom  zu  Berlin ,  eines 
neuen  und  umfassenden  Werkes  seiner  schöpferischen  Thätigkeit,  womit  ihn  der 
König  Ton  Preussen  beauftragte ,  zu  entwerfen ,  kehrte  aber  schon  nach  fünfinonat- 
licher  Abwesenheit  mit  einer  reichen  Emdite  des  Schönen  und  GeistroUen  im  Mai  1844 
wieder  nach  Berlin  zurück.  Im  Herbst  1845  sehen  wir  sodann  den  Meister  abermals  in 
Rom  mit  der  Ausführung  ron  weiteren  Studien  und  Skizzen  zu  den  genannten  Bildern 
beschäftigt  und  im  Jahre  darauf  den  Heimweg  einschlagen,  um  sich  ron  nun  an  aus- 
Khliesslich  dem  grossen  Werke  zu  widmen. 

Diese  grossartigen  Compositionen  sind  zwar  bis  heute  noch  nicht  als  Gemälde 
ausgeführt  worden ,  doch  hat  der  Meister  seine  Entwürfe  durch  den  Stich  yeröffent- 
lieht  (gest.  ▼.  Thäter  in  11  Blättern  Tom*  grössten  Querfolio.    Leipzig  1848)  und 
uns   darin  die  ganze  unendliche  Fülle  seines  schöpferischen  Kunstgeistes  geoffen- 
barf.    Dio  Bilder  smd  bestimmt,  die  rier  Wände  der,  den  ehemaligen  Klosterhöfen 
oder*  Kreuzgängen  nachgeahmten  königlichen  Begräbnisshalle,    ron    180  Fuss  im 
Geriert,  zu  schmücken  und  sollen,   dem  Zwecke  des  Gebäudes  entsprechend,   den 
Sieg  Christi   über   den   geistigen  und  leiblichen  Tod,   das  Walten   der  göttlichen 
Gnade    gegenüber  der   Sündo    des   Menschen   darstellen,    die   ewigen   Wahrheiten 
des    Chrifltenthums ,    die   ganze    Hoheit    der   christlichen    Moral    zur    Anschauung 
bringen.     Diesen  gpegebenen  Raum  benützte  Cornelius  zur  Entwicklung  seines  Ge- 
dankens in  der  Art,   dass  er  auf  der  östlichen  und  westlichen  Wand,  das  I^ben 
«nd  Wirken  Christi  auf  Erden  darzustellen  suchte,  während  er  auf  der  dritten  die 
Gründung  der  Kirche  und  auf  der  Tierten  die  letzten  Dinge  durch  Bilder  reranschau- 
fiehen  will.    Der  östlichen  Wand  gab  er  Tier ,  der  westlichen  nur  drei  Hauptgemälde 
Mit  Lünetten  und  Predellen ,  auf  den  beiden  andern  Wänden  schaltete  er  dagegen  in 
ier  Mitte  zwischen  die  rier  Hauptbilder  ein  fünftes  ohne  Lünette  und  Predella  ein, 
•o  dass  dadurch   17  Hauptbilder  und   15  Lünetten  und  Predellen  entstanden.     Die 
Darstellungen  jeder  Wand  stehen  unter  sich  in  engei^  Beziehung  und  machen  ein 
Ganzen  für  sieh  aus.  In  näheren  Bezug  und  Zusammenhang  sind  aber  noch  die  Theile 
des  einzelnen  Gesammtbildes  gebracht,  das  aus  einem  Hauptbild,  der  Predelle  unter 
Ud  der  Lünette  über  demselben  besteht.    Durch  sämmtliche  Bilder  ziehen  sich  dio 
Darstellungen  der  acht  Seligkeiten  und  zwar  so ,  dass  jede  derselben  ihre  Stellung 
durch  sinnigen  Bezug  auf  den  Inhalt  der  crsteren  rechtfertigt.    Die  llauptbilder  sind 
nun  grössten  Theil  historisch  im  engeren  Sinne  aufgefasst;  die  Handlung,  welche 
lie  darstellen,  ist  dramatisch  im  grossen  monumentalen  Styl  dargestellt.    Dio  Lünette 
«rdlTnet  uns  in  der  Mehrzahl  der  Bilder  den  Himmel  und  zeigt  uns  Gestalten  Tom 
idealsten  Gepräge  und  höchsten  Schwung,  die  Predelle  führt  uns  Scenen  der  Erde  Tor. 
Sie  schildert  Leidenschaft,  Tugend  und  Schwäche,  Freud  und  Leid  des  Menschen. 
Die  Gruppen  der  Seligkeiten  sind  kolossal,   statuarisch  gedacht  und  sollen  auch 
statuenartig  ausgeführt  werden.    Sie  sind,  wie  der  Meister  selber  sagt,  in  die  ohrist* 
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liobe  Bilderdichtung  eingefügt,  wie  der  Gesang  des  Chors  in  die  griechische  TragOdi«. 
Sie  führen  an  Ort  und  Stelle  jedem,  der  ernst  betrachtend  durch  diese  Räume  schrei- 
tet, wo  jeder  Schritt  an  die  Ohnmacht  und  Vergänglichkeit  des  irdischen  DaseTM 
erinnert,  in  grossen  Zügen  und  immer  wieder  anderer  Gestalt,  die  Verheissungen  der 
ewigen  Seligkeit  tot  Augen  und  bilden  unter  den  mannigfach  ergreifenden  und  sof- 
regenden  dramatischen  HauptdaTstcllungen  in  ihrem  entschieden  lyrischen  Charakter 
eine  schöne,  wohlthuende  Beruhigung. 

Das  erste  Hauptbild  der  östlichen  durch  den  Eingang  zur  Königsgruft  jn  zwei 
Hälften  getheilten  Wand  stellt  die  Geburt  Christi ,  die  Lünette  darüber  die  Freude 
der  £ngcl  im  Himmel,  die  Predella  den  Sündenfall  und  die  Vertreibung  aus  dem 
Paradiese  als  die  Grundlage  des  Glaubens  an  den  Erlöser,  als  die  Ursache  seiner 
Sendung  dar.  Das  zweit«  Hauptbild  ist  die  Grablegung,  in  Ton  und  Haltung  eine 
der  Tollendetsten  Compositionen  des  ganzen  Cyklus.  Gegenüber  der  Freude  im  Him- 
mel des  ersten  Bildes  ist  hier  die  Klage  der  Engel  in  der  Lünette  dargestellt,  in  der 
Predella  aber  die  erste  Arbeit  und  die  erst«  Missethat,  beides  Folgen  des  Verlustes 
des  Paradieses,  in  das  wir  durch  den  Opfertod  Christi  wieder  Zutritt  erlanget. 
Leibliches  und  geistiges  Elend  hat  der  Abfall  der  ersten  Menschen  über  sie  und  ihre 
Nachkommen  gebracht.  In  dem  folgenden  dritten  und  yierten  Hauptbilde,  in  welck 
ersterem  er  den  Gichtbrüchigen  heilt ,  während  er  auf  Letzterem  der  Ehebrecberii 
vergibt,  nimmt  Christus  beides,  Sünde  und  Krankheit,  von  ihnen  hinweg.  Seine  Gnsde 
öffnet  den  grössten  Sündern  die  Pforten  des  Himmels.  Diess  sehen  wir  in  der  Lünette 
über  dem  dritten  Hauptbild,  wo  der  Heiland  Adam  und  Eva,  David  und  Salomo,  Mag* 
daleua  und  den  Schacher  in  seine  Herrlichkeit  aufnimmt.  Von  der  Versöhnung  tu« 
geschlossen  ist  nur,  wer  sich  selbst  ausscbliesst ,  d.  h.  die  Sünde  gegen  den  b.  Geist, 
Tor  der  er  in  der  Predelle  warnt.  Auf  der  Predelle  des  vierten  Hauptbildes  schliesst 
Jehovah  einen  Bund  mit  Noah ,  während  die  Lünetto  darüber  die  Verheissung  Christi 
andeutet:  Im  Himmel  wird  mehr  Freude  sein  über  einen  Sünder,  der  Busse  thut,  all 
über  neunundneunzig  Gerechte» ,  die  der  Busse  nicht  bedürfen.  Die  Stellen  ans  dtf 
Bergpredigt,  welche  den  beiden  Darstellungen  zwischen  diesen  Bildvrabtbeilungei 
zu -Grunde  liegen,  sind  die  Verheissungen :  »Selig  sind  die  Armen  im  Geiste I"^  und 
„Selig  sind  die  Traurigen  l"",  Gruppen  von  unvergleichlicher  Schönheit  und  Innigkeit, 
deren  Beziehung  zu  den  Hauptbildern  sich  von  selbst  ergibt.  —  In  engster  Beziehuif 
zu  den  Gemälden  der  Ostwand  stehen  die  der  westlichen  Wand.  Weil  erst  die 
Erkenntniss,  dass  Christus  Gottes  Sohn  sei,  seiner  Geburt  und  seinem  Tode,  die  aif 
jener  W^and  dargestellt  sind,  die  welterlösende  Bedeutung  verleihen,  so  sind  die 
Darstellungen  der  West  wand  bestimmt,  die  Göttlichkeit  Christi  zum  Bewusstsein  des 
Beschauers  zu  bringen.  Wir  erblicken  daher  in  dem  mittleren  Hanptbilde :  Christ« 
mit  verklärtem  Leibe  inmitten  der  in  verschlossenem  Zimmer  versammelten  Apostel 
in  der  Lünette:  die  Auferstehung  und  in  der  Predella:  die  vorbildliche  Hindeutaif 
auf  dieselbe,  die  Geschichte  des  Jonas.  Derselben  Idee  dienend,  schliessen  die  Bilder 
zur  Seite  sich  dem  Mittelbilde  an.  Auch  sie  verkündigen  das  göttliche  Wesen  des 
Heilandes  und  zwar  in  Wundem,  in  welchen  sich  der  Herr  über  Leben  und  Tod  zeifti 
während  Lünette  und  Predelhi  derselben  an  die  am  meisten  charakteristischen  Togei- 
den ,  die  Liebe  und  Demuth ,  erinnern ,  welche  seiner  wie  jeder  Macht  erst  die  be 
glückende  W^eihe  geben.  So  vergegenwärtigt  uns  das  Hauptbild  rechts  vom  Be- 
schauer :  die  Auferweckung  des  Lazarus ,  wohl  eine  der  gelungensten  Compositioaei 
unter  sämmt liehen  Bildern,  die  Lünette  hingegen  das  Beispiel  der  tiefsten  Demnth,  die 
Fusswaschung  Christi  an  seinen  Jüngern ,  die  IVedella  aber  den  über  den  Hochmnlli 
Goliath*s  siegenden  David.  Auch  die  letzte  Predella  dieser  Wand  zur  Linken  entbiU 
eine  Scenc  aus  David*8  Leben:  seinen  Siegestanz  vor  der  Bundeslade,  als  Zeugnift 
seiner  Liebe  zu  Gott  dem  Herrn.  «Liebe  Gott  über  alles  und  deinen  Nächsten,  vis 
dich  selbst!**  ist  das  Gebot  des  alten  und  neuen  Bundes,  dessen  ersten  Theil  Darid 
hier  vollbringt ,  während  im  Hauptbild  der  Heiland  selbst  das  Beispiel  der  Erfüllnif 
des  zweiten  gibt ,  indem  er  aus  Mitleid  mit  der  trostlosen  Mutter  das  Wuoder  der 
Auferweckung  des  Jünglings  von  Nain  verrichtet.    Die  aber  mit  dem  hartbenifea 
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Behriftgelehrten  die  Frage  stellen:  «Wer  ist  mein  Nftchster?"  denen  antwortet  der 
gütliche  Meister  mit  der  Parabel  Tom  barmherzigen  Samariter ,  die  den  Gegenstand 
§Ht  Lünette  bildet.    Auch  die  Gruppen  der  Seligkeiten  zwischen  den  beiden  Haupt- 
bOdem  stehen  im  Zusammenhang  mit  dem  Inhalt  der  letzteren.     Die  zur  Linken 
bezieht  sich  auf  den  Spruch:    n Selig  sind  die  Barmherzigen!**  die  zur  Rechten  auf 
den  Spruch :  nSelig  sind  die  Friedfertigen ! **  —  Auf  der  Südwand  bildet  die  Apostel- 
geschichte oder  die  Gründung  der  Kirche  das  Hauptthema.    Desshalb  Teranschaulicht 
Uf  auch  das  Mittelbild  über  der  Thüre ,  die  Ton  der  Begräbnisshalle  in  den  Dom 
fthrt,  die  Ausgietsung  des  h.  Geistes  am  Pfingstfeste.    Die  Felder  links  sind  dem 
Leben  der  beiden  Apostelfürsten ,  die  zur  Rechten  den  Leiden  der  Bekenner  Christi 
«nd  dem  Sieg  des  Evangeliums  gewidmet.    Auf  dem  ersten  Hauptbilde  der  linken 
Seite  sehen  wir  Petrus,  der  durch  seinen  Schatten  im  Vorbeigehen  Kranke  heilt,  und 
in  der  Lünette ,  wie  er  die  Tabitha  ans  dem  Tode  aufer weckt.    Zum  Beweise  aber, 
dass  nicht  eigene  Kraft  des  Apostels,  sondern  der  Geist  Gottes  diese  That^n  wirkt, 
w\gi  die  Predella  den  Apostel  in  zwei  Momenten  seines  früheren ,  noch  nicht  rem 
keil.  Geist  durchdrungenen  Lebens,    in  der  Verläugnung  des  Herrn  und  in  seiner 
KleiDgläubigkeit.    Diesen  Augenblicken  menschlicher  Schwäche  des  einen  Apostels 
entspricht  die  Verblendung  und  der  falsche  Kifer,  Ton  dem  der  andere  Apostelfdrst 
Ftulus  zur  Verfolgung  der  Christen  angetrieben  wurde.    Diese  blinde  Verfolgungs- 
wath  schildert  die  Predelle  des  Nebenbildes,  während  die  Hauptdarstellung  uns  Pauli 
¥underbarc  Bekehrung  Teraugenscheinlicht  und  die  Lünette  ihn  in  dem  heiligen  Eifer 
der  weiteren  Verbreitung  des  vordem  von  ihm  verfolgten  Christenthums ,  wie  er  zu 
Athen  predigt,  zeigt.    In  den  Darstellungen  zur  Rechten  des  Ilauptmittelbildes  schil- 
dert dann  der  Künstler  die  grossen  Schicksale  der  Kirche ,  ihre  Kämpfe  und  Leiden, 
ihre  Freuden  und  Triumphe.    So  bildet  die  Steinigung  des  heil.  Stephanus,  des  ersten 
Blutzeugen ,  den  Gegenstand  des  nächsten  Hauptbildes ,  der  verzweiflungsvolle  Tod 
der  Sünder  den  der  Predella,  und  die  Anbetung  des  Lammes  durch  die  Heiligen  des 
Hinmiels  den  der  Lünette,  während  das  Hauptbild  daneben,  um  zu  verdeutlichen,  wie 
dem  Leiden  der' Bekenner  die  Siege  des  Evangeliums  über  dio  Völker  der  Erde  zur 
Seite  gehen,  Philippus  zeigt,  der  den  Kämmerer  der  äthiopischen  Königin  in  der 
•enen ,  die  alten  Weissagungen  erfüllenden  Lehre  unterweist ,  in  der  Lünette  aber 
der  Engel ,  der  dem  Heiden  Cornelius  erscheint  und  ihn  zu  Petrus  sendet ,  dargestellt 
ist,  die  I'rcdella  jedoch,  als  Gegensatz,  die  Opposition  des  Heidcnthums  gegen  die 
Kirche  in  den  für  ihre  Industrie  in  Aufruhr  gerathenen  Goldschmieden  von  Ephesns 
Teranschaulicht.     Die  zwischen  den  Bildern  dieser  Wand  eingeschalteten  Darstel- 
loogen  von  Seligkeiten  erinnern  an  die  Sprüche  des  Heilandes :   *,Selig  sind  die  Sanft- 
Büthigen'/  und:  «Selig  sind,  die  reines  Herzens  sind!*'  —  Endlich  vergegenwärtigt 
ins  die  vierte  und  letzte,  die  nördliche  Wand:  das  Ende  des  Irdischen  und  den 
Uebergang  zum  Ewigen ,  die  letzten  Dinge  des  Menschengeschlechts ,  des  Meisters 
grOsste  Schöpfungen,  in  denen  es  ihm  gelang,  die  apokalyptischen  Anschauungen 
Yom  Untergange  der  Welt  und  dem  Neubau  einer  verklärten ,  seligen ,   so  klar  und 
kräftig,  so  maassvoll  und  schön  in  die  bildende  Kunst  zu  übertragen.    Das  Mittelbild 
itellt  Christus  als  Weltrichter  dar,  indem  er  unter  dem  Gleichniss  von  den  klugen 
Und  thörichten  Jungfrauen  die  Gut4.*n  von  den  Bösen  scheidet,  während  die  vier  Seiten- 
bilder die  letzten  Dinge  selbst  schildern  und  zwar  so ,   dass  die  rwei  zur  Linken  des 
richtenden  Christus  die  Scenen  des  Zorns  und  der  Strafe ,   die  zwei  zur  Rechten  aber 
die  der  Hoffnung  und  des  Heils  versinnliclien  und,  noch  näher  sich  entsprechend,  das 
iosserste  rechts  vom  Beschauer  den  Untergang  des  Fleisches,  das  äusserstc  links 
die  Auferstehung  der  Todten ,   von  den  beiden  inneren  das  eine  rechts  den  endlichen 
•Sieg  über  das  Böse  in  der  Zerstörung  des  alten  Babylons,  das  andere  links  die  Grün- 
dimg  des  neuen  himmlischen  Jerusalems  veranschaulichen.     Die  Predellen  der  vier 
Seitenbilder  sind  einer  fortlaufenden  Versinnlicbung  des  in  Liebe  thätigen  Lebens, 
den  Werken  der  Barmherzigkeit  gewidmet.    Das  erste  grosse  Hauptbild :    die  Aus- 
iendung  der  vier  apokalyptischen  Heiter :  der  Pest ,  des  Hungers ,  des  Krieges  und 
des  Todes ,  ist  eine  der  ergreifendsten  Compositionen ,  in  welcher  das  tchredüichtte 
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Schicksal  der  Welt' eben  so  ^wältig  als  edel  und  erhaben  ausgedrückt  ist  (nach  doi 
Carton  gest.  t.  J.  Thäter).  In  der  Lünette  darüber  siebt  man  die  sieben  Engel  wä 
den  Zomschalen  Gottes.  Diesem  Bilde  entspricht  mit  dem  Worte  der  Beruh igf 
das  entgpegengesetzte  am  anderen  Ende :  das  Bild  der  Auferstehung  der  Todten  wi 
den  Ruf  Gottes  (der  in  der  Lünette  erfolgt).  Der  Engel  des  Gerichts  sitzt  aber  no^ 
mit  Terschlossenem  Buche  auf  einem  Hügel  und  Leben'  und  Wiedersehen  werden  mr 
berührt  Ton  der  Ahnung  des  bevorstehenden  Gerichts.  In  der  Lünette  des  reckU 
dem  Mittelbilde  sich  anreihenden  Feldes  erscheint  der  Menschensohn  auf  einer  Wolks 
mit  der  Sichel  zur  Emdto  gerüstet,  umgeben  von  den  Engeln  der  Rache  und  des 
Gerichts.  In  dem  Hauptbild  darunter  ist  dann  der  Untergang  des  alten  Babylons  lU 
Sinnbild  der  Strafe  der  Ungerechten  in  einfachen  grossen  und  ergreifenden  Zügen 
dargestellt.  Links  vom  Mittelbilde  dangen  sehen  wir  als  Gegensatz  die  Vereinigung 
der  Auserwählten  zum  Reiche  Gottes  im  himmlischen  Frieden ,  versinnbildlicht  dorck 
die  Hcrabkunft  des  neuen  Jerusalem  in  der  Grestalt  einer  Jungfirau ,  die ,  geschmückt 
wie  eine  Braut  für  ihren  Bräutigam ,  von  zwölf  Engeln  getragen,  vom  Himmel  nieder- 
schwebt, zu  den  verjüngten  Geschlechtem  der  Erde,  die  ihrer  harren.  In  der  Lünette 
wird  der  Satan  in  den  Abgrund  gestürzt.  Zwischen  den  Bildern  des  Zorns  und  der 
Strafe  wird  der  Spruch:  »Selig  sind,  die  Verfolgung  leiden  um  der  Gerechtigkeit 
willen!**,  zwischen  denen  der  Hofibung  und  der  Gnade,  der:  »Selig  sind  die  Hunger 
und  Durst  haben  nach  der  Gerechtigkeit!"  durch  die  Gruppen  der  hieher  bezüg- 
lichen Seligkeiten  veranschaulicht. 

Diess  ist  das  grosse  Werk ,  das  gleich  bei  seinem  Erscheinen  als  das  schönste 
Denkmal  der  schöpferischen  Kraft  unserer,  durch  den  mächtigen  Genius  dieses  Meisten 
repräsentirten  lebenden  deutschen  Kunst  begrüsst  und  bewundert  wurde.  Man  findet 
darin  denselben  erstaunlichen  Reichthum  der  Erfindung,  die  Überwältigende  Groii- 
heit  in  der  Conception ,  den  Adel  und  die  Würde  der  Gestalten ,  dieselbe  gewaltige 
Charakteristik,  dieselbe  Tiefe  der  Erfindung  und  des  Ausdrucks,  die  grosse  archi- 
tektonische Strenge  neben  grösster  Freiheit  der  Anordnung  und  denselben  grotf- 
stylistiscben  Vortrag,  wie  in  seinen  früheren  Werken.  Wenn  Comclhis  aber  in  jenes 
Darstellungen  zuweilen  einer  Neigung  zum  Ucberkräftigen  nachgegeben  hat,  weil 
wir  in  ihnen  neben  dem  Grossen  und  Erhabenen  auch  Herbes,  Schroffes,  Angestreng- 
tes finden ,  so  herrscht  dagegen  in  den  Compositionen  zu  der  Friedhofshalle  in  Berlii 
bei  der  grössten  Energie  eine  Milde ,  Gelassenheit  und  Schönheit  vor ,  wie  sie  der 
Genius  nur  in  seinen  glücklichsten  Weihestunden  schafft.  Die  Bilder  sind  gehont 
nicht  aus  einem  noch  ringenden ,  sondern  aus  einem  vollendeten  Geist ,  der  mit  der 
höchsten  Reife  der  Erfahrung  die  Frische  der  Jugend  paart.  Mit  allen  diesen  Vo^ 
Zügen  verbindet  der  Meister  eine  Sicherheit  und  maassvolle  Bestimmtheit ,  die  jeder 
Scene  eine  Wirkung  von  schlagender  dramatischer  Kraft  gibt ,  ein  edles  stylistisck« 
Gesetz,  das  sowohl  in  dem  Rythmus  der  Gruppen,  als  in  der  Behandlung  der  Gewan- 
dung überall  vorwaltet.  Ausserdem  hat  er ,  neben  der  durchaus  freien ,  neuen  vnd 
selbstständigen  Auffassung  bekannter  Scenen,  mehrere  andere  und  vorzüglich  be- 
deutende dargestellt,  die  dem  Kunstgebiet  ganz  neue  Anschauungen  zuführen,  vnd 
doch  ist  das  Ganze  in  einer  Stimmung  gehalten ,  in  der  wir  durchgängig  den  Ton  der 
heiligen  Schriften  selber  wieder  erkennen. 

Seit  der  im  Jahre  1846  erfolgten  Rückkehr  des  Meisters  aus  Rom,  war  Corne- 
lius emsig  beschäftigt,  diese  seine  Entwürfe  zu  dem  grossartigen  Bildercjklus  ini 
der  Blüthe  der  ersten  Skizze  in  kleinem  Maassstab  zu  prachtvollen  kolossalen  Cartoü 
auszuarbeiten,  deren  jedem  nach  seiner  Vollendung  immer  begeistertere  Bewunderung 
gezollt  wurde ,  die  jedoch  leider  immer  noch  auf  die  Mauer  warten ,  die  ihre  üebe^ 
Setzung  in  Farbe  tragen  soll. 

Ausser  diesen  herrlichen,  die  vollste  Thätigkeit  des  Künstlers  in  AnspruA 
nehmenden  Werken ,  fand  Cornelius  aber  immer  noch  Zeit  zur  Ausführung  verschie» 
dener  anderer  kleinerer  und  grösserer  Arbeiten.  So  fertigt«  er  unter  Anderem,  anlief 
einzelnen  Zeichnungen  für  literarische  Werke,  dem  Titelblatt  für  einen  Kalender: 
die  vier  Jahreszeiten  im  Sinne  der  christlichen  Religion  aufgefiftsst,  ConpontMoei 
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neuen  Testament  u.  s.  w. ,  die  Entwürfe  zu  mehreren  Medaillen :  zn  einer  £hren« 
iHikjnflnze  auf  Alex.  r.  Humboldt,  zu  einer  Denkmünze  zum  Andenken  der  neuen 
nlitischen  Entwicklung  Preussens,  zu  einer  Medaille  zur  Erinnerung  an  das  tausend- 
tthrige  Bestehen  des  deutschen  Reichs ,  zu  einer  Denkmünze  auf  die  Säcularfeier  der 
Jüirersität  Königsberg,  zu  einer  kleineren  Medaille  zur  Vertheilung  für  yorzügliche 
psfwerbliche  Leistungen  bestimmt,  zu  einer  Denkmünze  zu  Ehren  des  Grafen  Ton 
inundenburg  u.  s.  w. ;  dann  führte  er  die  Gartons  zu  drei  Glasfenstem  für  die  heilige 
ilntskapelle  im  Dom  zu  Schwerin :  die  Himmelfahrt  Christi  mit  Maria  und  Johannes 
fem'  Erangelisten,  Petrus  und  Paulus,  und  Moses  und  Jesaias,  den  Repräsentanten  des 
leuen  und  alten  Bundes ,  in  Farben  aus ,  machte  auch  die  Entwürfe  zu  dem  unter 
leiner  Leitung  ron  T  es  ebner  ausgeführten  Carton  zu  einem  Glasgemälde  für  den 
Dom  zu  Aachen ,  mit  einer  Darstellung  der  ELrönung  Maria. 

Im  Jahre  1853  begab  sich  Cornelius  abermals  nach  Rom,  um  wiederum  neue  und 
mafiissende  Pläne  zur  Ausführung  zu  bringen.  Es  handelte  sich  nämlich  um  die  An* 
Gertigung  einer  Composition  für  die  90  Fuss  hohe  Absis  des  neuen  Domes  zu  Berlin, 
die  Vorbereitungen  zum  jüngsten  Gericht  darstellend.  Diese  Arbeit ,  die  grOsste  und 
umfangreichste  des  Meisters ,  ist  nahezu  beendigt  und  soll  künstlerisch  noch  hoher 
stehen  als  Alles,  was  Cornelius  bis  jetzt  geschaffen.  Die  Neuheit  der  Idee  des  Darzu- 
stellenden soll  dem  Künstler  eine  glückliche  Gelegenheit  gegeben  haben,  seinen 
Kköpferischen  Geist  in  seiner  ganzen  Macht-  und  SchOnheitsfülle  zu  entfalten ,  um 
m  mehr,  als  er  durch  die  gestellte  Bedingung:  die  königliche  Familie  in  die  Dar- 
stellung zu  verflechten ,  die  schwierige  Aufgabe  taktToller  Verbindung  der  göttlichen 
Welt  mit  der  momentanen  Wirklichkeit  zu  erfüllen  hatte.  Wegen  der  Überraschen- 
te Besiegung  dieser  Schwierigkeit ,  durch  tief  poetische  Cebergänge ,  in  der  höchst 
gelungenen  und  einfachen  Entwicklung  des  Ganzen,  wie  des  monumentalen  Styls,  der 
udie  Strenge  und  Grossartigkeit  altchristlicher  Mosaiken  erinnern  soll,  wird  diesem 
■Mesten  Werke  des  Künstlers  von  denen ,  die  es  gesehen ,  bereits  die  allgemeinste 
Bewunderung  gezollt.  Möge  es  dem  Meister,  der  gegenwärtig  noch  in  Rom  weilt,  ver- 
gOuit  sein,  seine  begonnenen  Arbeiten  im  Vaterlande  der  Vollendung  entgegenzuführen, 
am  unycrgänglichen  Ruhme  ihres  Urhebers,  zur  ewigen  Ehre  deutschen  Namens! 

Bildnisse  des  Meisters  sind  yiele  bekannt ,  am  besten  aber  ist  er  in  einem  Me- 
daillon Ton  dem  Bildhauer  Afinger  in  Berlin  und  in  den  deutschen  Zeitgenossen 
■seh  Biow*s  Lichtbildern  dargestellt.  Beide  Porträts  schildern  die  Physionomie  des 
Künstlers  mit  dem  scharfdringenden  Adlerblick,  in  der  sich  Milde  mit  Kraft,  Be« 
ickeidenheit  mit  Würde  paaren ,  aufs  Meisterhafteste. 

Cornelius  ist  Mitglied  der  Akademien  zu  Berlin ,  Kassel ,  München ,  Wien ,  zu 
Aitwerpen ,  zu  Florenz ,  im  Haag  und  zu  Paris.  Ausser  dem  angeführten  bayrischen 
Orden  wurde  ihm  der  Orden  pour  le  merite,  zu  dessen  Vice-Ordenskanzlcr  er  zugleich 
mannt  wurde,  der  Orden  der  Elirenlegion,  der  schwedische  Nordstemorden  und  Yom 
Fftpst  der  Piusorden  verliehen.  Ueberdioss  sandte  ihm  die  philosophische  Fakultät  in 
Ximttcr  das  Ehrendiplom  eines  Doktors  der  Philosophie  zu,  worin  er  bezeichnet 
wird,  als  „einer  der  ersten  Künstler  unseres  Zeitalters,  dessen  unsterbliche  Werke 
IS  lange  dauern  werden ,  als  man  Kunst  und  Wissenschaft ,  Tugend  und  christliche 
FrOiiunigkeit  zu  obren  wissen  werde  **. 

Die  nebigen  Zeichen  sieht  man  auf  Zeichnungen  des  Meisters  und  auf  Kupfer- 
•tiehen  nach  seinen  Bildern. 

Comet,  Jacobns  Ladoviens,  ein  tüchtiger  Genremaler,  geb.  1815  zu  Leyden, 
der  die  Bialerei  bei  ran  den  Broek  erlernte  und  seit  1841  zart  und  fein  in  der 
Manier  des  G.  Dow  behandelte  Genrebilder  auf  die  Kunstausstellungen  liefert.  Man 
hebt  unter  ihnen  besonders  herroridcn  Schützenkönig;  Rembrandt  mit  seinen  Eltern 
ii  der  Mühle  bei  Koudckerk;  eine  Einquartirungsscene  (1848);  die  Studierstube  des 
Dichters  J.  yan  Vondel  (1851). 

Corniole,  Giovanni  deUe,  siehe  Carninole. 

CornUy  Sebftftien,  rorzüglicher  Porträtmaler,  ein  Lyoner  tou  Geburt  und  Schüler 
fva  Bonnefondy  machte  sich  seit  1837  auf  den  Kunstaottellungen  zu  Parii  durch 
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seine  ausgezeicbneten  Bildnisse  roll  Leben,  Wahrheit  nnd  Farbe  einen  geachteten 
Namen.  1845  erhielt  er  für  seine  ausgestellten  Arbeiten  den  goldenen  Preis 
erster  Klasse. 

CoroebuB,  siehe  Koroebos. 

Corona,  Jacob  Lneins,  ein  Formschneider  aus  Kronstadt,  der  biblische  Gegen- 
stände und  Porträts  schnitt.  Eines  seiner  besten  Blätter  ist:  Joseph  und  die  Potiphar 
(1557).  Er  bezeichnete  seine  Arbeiten  mit  den  An&ngsbuchstaben  J.  L.  C.  T.  (Jtco- 
pus  Lucius  Corona  Transylranus),  mit  dem  Namen:  Jacob  Siebenbürgen 
oder  nachfolgenden  Monogrammen. 

21  ^  f.  I;  <^  J*I5-^  ^«3c  ^  2S§  S. 

Corona,  Leonardo,  ein  Maler  aus  Murano,  geb.  1561,  gest.  zu  Venedig  1609, 
bildete  sich  durch  das  Studium  der  Werke  Tizian*s  und  besonders  Tintoretto*«, 
die  er  so  genau  zu  copiren  wusstc ,  dass  Kenner  selbst  sie  für  Originale  hielten.    £r 
malte  fttr  Kirchen  und  Paläste,  war  übrigens  auch  in  seinen  eigenen  Bildern  ein  Copist  1J  , 
Tintoretto's.    Einige  derselben  sind  mit  nebigem  Monogramm  bezeichnet.  ^L 

Corot,  Jean  Baptiste,  geb.  1796,  ein  Schüler  Bertin^s,  bildete  sich  zu  einem  der  ^ 
ausgezeichnetsten  französischen  Landschaftsmaler  aus,  in  dessen,  seit  1827  auf  den  \ 
rerschiedenen  Kunstausstellungen  erschienenen  Bildern  sich  ein  höchst  bedeatendes  j 
Talent  ausspricht.  Sie  sind  von  Poesie  und  inniger  Empfindung  durchdrungen,  in- 
poniren  durch  den  würdigen  Ernst  der  Composition  und  schwimmen  in  Licht,  Dnft 
und  Glanz ;  doch  sind  sie  nicht  immer  frei  Ton  einem  gewissen  Haschen  nach  Efekt  ^ 
und  ermangeln  der  Bestimmtheit  und  Schärfe  im  Einzelnen.  Unter  seinen  sehr  zahl-  ^ 
Teichen  Landschaften  sind  diejenigen  die  sei  wacheren,  in  denen  er  sich  einer  idc«- .  L 
leren  Richtung  und  den  Reminiscenzen  der  alten  historischen  Schule  hingibt ,  wie  ii  ^ 
dem  h.  Hieronymus ,  der  Hagar  in  der  Wüste ,  dem  Demokrit  unter  den  Hirten.  Wo  | 
er  sich  dagegen  mehr  an  die  Natur  hält,  sprechen  sie  durch  die  geistreiche  Atf*  J 
fassung,  kräftige  Behandlung  und  beneidenswerthe  Tüchtigkeit  des  Gesanuntvortrifi 
an ,  wie  in  seinem :  Winter  in  der  Campagna ,  und  einigen  anderen  italienischen  Ai- 
sichten ;  einer  Flucht  nach  Aegypten  ttiid.einer  Umgegend  ron  Neapel ,  zweien  stuft 
elegischen  Darstellungen  der  Waldeinsamkeit  u.  a.  m. 

Corradi,  Domenieo,  siehe  Ohirlandajo. 

Corradini,  Antonio,  ein  Bildhauer  aus  Este,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  Torigvi 
Jahrhunderts  thätig  war,  und  sich  durch  seine  sonderbaren  Künsteleien  in  Manoor 
einen  grossen  Ruf  yerschatftc.  Er  gefiel  sich  in  Verhüllungen  der  Körperformen  durch 
Schleier,  durch  welche  er  dann,  die  menschlichen  Gesichtszüge  oder  sonstigen  Körpe^ 
thcile  durchblicken  liess.  So  sieht  man  u.  A.  von  ihm  in  der  Kirche  S.  Serero  n 
Neapel  den  todten  Heiland,  ganz  in  durchscheinende  Linnen  gewickelt  und  die  Stator 
des  Lasters  in  einem  Netze,  aus  dem  es  sich  Tergeblich  zu  befreien  sucht,  Geschmsck* 
losigkeiten ,  die  nur  das  darauf  verwendete  Talent  und  eine  nicht  gewöhnliche  Ge- 
schicklichkeit im  Technischen  bedauern  lassen.  —  Von  ihm  sind  ferner  auch  noch  ^ 
Statuen  in  dem  von  Fischer  von  Er  lach  erbauten  Tempel  der  Vermählung  Joseph* 
und  der  Maria  zu  Wien  (1732). 

Corradini,  Bartolommeo ,  ein  Dominikaner,  genannt  Camovale,  aus  Urbino,  var 
ein  Zeitgenosse  von  Perugino  und  um  1474  in  seiner  Vaterstadt  thätig,  wo  msi 
in  S.  Bernardino  noch  eine  Altartafel  von  ihm  sieht.  Er  war  einer  der  ersten,  *' 
Bildnisse  in  seine  historischen  Gemälde  einführte.  Bramante  und  Raphael  sollet 
anfanglich  nach  ihm  studirt  haben,  weil  damals  sich  nichts  Besseres  in  Urbino  bt-fundet. 

Corrales,  Jnan  Martinez  de  los,  ein  Miniaturmaler,  der  1583—1590  mit  der  An»- 
schmückung  der  Chorbücher  der  Kathedrale  zu  Toledo  beschäftigt  war  und  aa  des>eB 
Bildern  man  besonders  die  phantastischen  Arabesken  und  das  heitere  Colorit  hÜUDt. 

Correa,  D.,  ein  spanischer  Maler,  von  dem  die  Malereien  über  dem  Hauptaltar  dr» 
Bemardinerklosters  von  Valdeiglesias ,  Scenen  aus  der  Leidensgeschichte  darscoUeBd 
(bezeichnet  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrzahl  1550),  herrühren.    Diese  und  einig« 
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ladere  Gem&lde  hier  und  in  der  Umgegend ,  die  Ton  ihm  sind  oder  ihm  zugeschrieben 
Verden,  zeigen  einen  an  den  besten  Mustern  der  ilorentinisohen  Schule  gebildeten  Styl. 
COXT,  Erm,  Professor  der  Kupferstecherkunst  an  der  Akademie  zu  Antwerpen,  geb. 
1805  daselbst,  machte  die  ersten  Studien  in  seinem  Fach  bei  dem  Kupferstecher 
ICeulemeester,  ging  dann  nach  Paris  und  bildete  sich  dort  unter  Wedgwood  und 
Porster  aus.  In's  Vaterland  zurückgekehrt,  machte  er  sich  durch  seine  Torzügiichen 
arbeiten  bald  einen  geachteten  Namen.  Im  Jahr  1834  stach  er  das  schOne  Fortrfit 
les  Könige  Ton  Belgien,  nach  Wappers,  und  später  das  der  Königin  Ton  Belgien» 
Mch  A.  Sehe  ff  er.  Unter  seinen  übrigen  Stichen  rühmt  man  noch  besonders:  Hagar 
n  der  Wüste ;  Christus  am  Kreuz ;  das  Bildniss  des  Kardinal-Erzbischof  von  Mecheln 
ind  acht  Blätter  nach  den  Bildern  in  RaphaeFs  Logen  zu  Rom,  die  sein  Lehrer  Meu le- 
■eester  unrollcndet  hinterlassen. 

Correggio,  siehe  Allegri 
Correggio  da,  siehe  Bemieri. 

Correns,  Erich,  geb.  zu  Köln  um  1820,  bildete  sich  auf  der  Akademie  zu  Mflnohen 
m  einem  tüchtigen  Maler  und  Lithographen  aus.  Namentlich  rühmt  man  seine  ge« 
ichmackTollen  Bildnisszeichnungen ,  zu  denen  besonders  die  des  Königs  Max  und  der 
Königin  Maria  Ton  Bayern ,  das  des  Direktors  Zimmermann  u.  s.  w.  gehören. 

Correnuo ,  siehe  Coreniio. 

Corrodi,  Salomon,  aus  Zürich,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  der  die  An- 
Buigsgründc  der  Malerei  bei  Wetzel  erlernte,  sich  aber  namentlich  in  Italien  weiter 
iBsbildete.  Zu  den  besten  seiner  durch  die  schöne  poetische  Auffassung  und  äusserst 
rollendete  Behandlung  ausgezeichneten  AquarellbUder,  die  man  seit  1839  i^uf  den 
Kunstausstellungen  sah,  gehören  rerschiedene  seiner  heimathlichen  Natur  entnom- 
nenc  Darstellungen,  xiorunter  besonders  sein  Comersee  gerühmt  wird,  und  seine  An- 
richten Ton  Rom ,  Florenz ,  Venedig  und  aus  den  Golfen  yon  Neapel  und  Salerno, 
Bilder  ron  hoher  Yortrefflichkeit. 

CorfO,  Oio.  Vi&O. ,  ein  Maler  aus  Neapel,  der  sich  in  der  Schule  des  älteren 
Amato  und  dann  unter  Pietro  Perugino  bildete,  später  nach  den  Werken  des 
Andr.  Sabbatini  und  Polid.  da  Caravaggio  studirte,  dann  Gehülfe  des  Perin 
del  Vaga  in  Rom  wurde  und  1545  starb.  Die  meisten  seiner  Bilder  sieht  man  zu 
Neapel  und  es  wird  darunter  besonders  eine  Kreuztragnng  Christi  in  der  Kirche  S. 
Üomenico  gerühmt. 

Cort,  Cornelias,  einer  der  Torzüglichstcn  Kupferstecher  seiner  Zeit,  geb.  1536 
zo  Hörn  in  Holland,  gest.  1578  zu  Rom,  war  ein  Schüler  des  H.  Cock,  Hlr  dessen 
Verlag  er  Anfangs,  grösstcntheils  unter  dessen  Namen,  yerschiedene  Kupfersticihe 
Bach  Regier  van  der  Wcyden,  Michael  Cocxie,  Fr.  Floris  und  H.  Mostaert 
ubeitete.  Berühmt  geworden  durch  diese  Stiche,  reiste  er  nach  Italien  und  Hess  sich 
Torerst  in  Venedig  nieder,  wo  ihn  Tizian  gastlich  in  sein  Haus  aufnahm  und  einige 
■eiacr  schönsten  Compositionen  Ton  ihm  stechen  Hess.  Später  ging  er  sodann  nach 
Rom  und  entfaltete  hier  von  1571  an  eine  ausserordentliche  Thätigkeit,  indem  er 
duelbftt  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  der  noch  heute  beliebten  Kupferstiche  nach 
Riphael,  Polidoro  Caldara,  Franc.  Salviati,  Taddco  Zuccheri,  Giulio 
Clorio,  Muziano,  F.  Zuccaro,  Fed.  Bnroccio  stach,  sondern  auch  eine  Schule 
der  Kupferstecherkunst  gründete,  in  welcher  sich  viele  junge  Künstler  zu  tüchtigen 
Meistern  in  diesem  Fache  ausbildeten. 

Ks  i.st  das  unbestreitbare  Verdienst  des  Corn.  fort ,  der  bisher  nur  im  Kleinen 
feubtfn  Kupferstecherkunst  durch  Anwendung  und  Ausbildung  neuer  technischer 
Mittel  einen  viel  grösseren  Wirkungskreis  eröffnet  zu  haben.  Kinerseits  nehmen  seine 
kalbschattirten  in  einer  freieren  als  der  bisher  üblichen  Manier  gearbeiteten  Kupfer- 
•tiche  einen  bedeutend  grösseren  räumlichen  Umfang  als  die  bisher  gekannten  eih» 
loderseits  befolgte  er  darin  einen  grossartigeren  St;^l  des  Vortrags.  £r  führte  einen 
»benso  leichten  als  breiten  und  markig^'n  Stichel ,  der  sich  besonders  im  Baumschlag, 
überhaupt  in  der  I^iandschaft,  mit  bewundernswürdiger  Freiheit  bewegt.  Nur  die  Farbe 
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^lang  et  ihm  noch  nicht  seinen  Stichen  zu  g^ben ,  doch  soll  such  er  schon  auf  dem 
Wege  der  später  von  den  Rubens*schen  Stechern  geübten  Kunst  gewesen  sein. 

Zu  den  besten  seiner  aus  151  Blättern  bestehenden  Kupferstichen  zählt  man: 
Prometheus  (1566),  die  Dreieinigkeit  (1566),  die  Schwangerschaft  der  Calisto  (1566), 
und  die  Marter  des  h.  Laurentius(1571),  nach  Tizian;  Moses  und  Aaron  (1567),  die 
Dummheit  auf  dem  Throne,  umgeben  Ton  der  Tyrannei  und  Bosheit  (1572),  unddi« 
Erscheinung  des  h.  Geistes  (1574),  nach  F.  Zuccaro;  die  Anbetung  der  Hirten  (1567) 
und  die  Verkündigung  (1571),  nach  Taddeo  Zuccaro;  die  Anbetung  der  Hirten, 
nach  Caravaggio;  eine  h.  Familie,  nach  Baroccio;  die  Steinigung  des  h. Stephs- 
Dus,  nach  M.  Venus ti  (1576);  die  Schlacht  der  Perser  und  ihrer  Elephanten,  welche 
die  Feinde  zertreten  (1567)  und  die  Transfiguration  (1573),  nach  Raphael;  die 
Akademie,  nach  Stradanus  (1578)  u.s.w.  —  £r  führte  auch  einige  Stiche  nich 
eigenen  Compositioncn  aus.  Seine  Blätter  sind  mit  C.  C.  f.  Com.  Co.  f.  oder  mix4Ü 
nebigem  Monogramm  bezeichnet.  -. 

Cort,  Hendnk  de,  ein  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Antwerpen  1742,  gest.  zu  Lon- 
don 1810,  war  ein  Schüler  Ton  C.  Herre  jns  und  H.  J.  Antonissen  und  begab  sich 
1790  nach  England,  wo  er  Städteansichten,  Kirchen,  Ruinen  u.  dgl.,  welche  er  meiji 
durch  andere  Meister  staffircn  Hess,  mit  vieler  Naturwahrheit  malte,  auch  eine  grosse 
Anzahl  Sopiazcichnungen  fertigte.  In  der  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien  ist  tod 
ihm  eine  Ansicht  des  alten  Schlosses  Temsch  an  der  Scheide  bei  Antwerpen  (1774). 

Corte,  Juan  de  la»  geb.  1597  zu  Madrid,  gest.  daselbst  1660,  erlernte  die  Malerei 
in  der  Schule  des  D.  Velasquez  und  eignete  sich  in  derselben  einen  tüchtigen  Vortrsg 
und  guten  Geschmack  im  Colorit  an.  £r  malte  Bildnisse  und  Historien,  zeichnete  sich 
aber  namentlich  in  Schlachten  aus.  —  Sein  Sohn  Gabriel,  geb.  1648,  war  einge- 
schickter Blumenmaler ,  starb  aber  in  grossem  Elend  1 694. 

Corte,  Valerie ,  aus  Pavia,  malte  unter  Tizian 's  Leitung  tüchtige  Bildnisse  loä 
liess  sich  später  in  Genua  nieder,  wo  er  1530  in  seinem  50.  Jahre  im  grOssten  Elend 
starb.  £r  schrieb  auch  das  Leben  seines  Freundes  Cambiaso.  —  Sein  Sohn  Cestre 
erlernte  die  Malerei  bei  Cambiaso  und  malte  für  Sammlungen  und  Kirchen  Bild- 
nisse, Geschieht!-  und  Kircheubilder ,  die  nicht  ohne  Verdienst  sind.  Er  starb  16U 
in  seinem  63.  Jahre.  —  Sein  Sohn  Davide,  gest.  1657,  war  ebenfalls  Maler  oid 
eopirte  die  Werke  berühmter  Meister  auf  eine  höchst  täuschende  Weise. 

Cortenbach,  lyan  yoily  nennt  sich  der  Maler  eines  im  Charakter  der  Nürnberger 
Schule  gemalten  Bildes  rom  Jahr  1494  in  der  Marienkirche  zu  Colberg.  (Siehe  Kug- 
1er 's  Pommer*8che  Kunstgeschichte.) 

Cortese  oder  Cortesi ,  siehe  Courtoit. 
Cortona,  Pietro  da,  siehe  Berrettini. 

Cortot,  Jean  Pierre,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  Mitglied  der  Akademie,  Ritter  der 
Ehrenlegion  und  Professor  an  der  Ecolo  des  beaux  arts  zu  Paris,  geb.  1787,  geit- 
1843,  war  ein  Schüler  des  jüngeren  Bridan  besuchte  zu  seiner  Weiterbildan^  m>- 
dann  Italien, und  galt  bald  nach  seiner  Rückkehr  für  einen  der  yorzüglichsten  Künstler 
seines  Fachs.  Seine  Landsleute  bewunderten  Yomelmilich  in  seinen  zu  immer  höherer 
Vollendung  reifenden  Werken  ein  eifriges  Studium  und  eine  grosse  Kenntniss  dti 
Anatomie  des  Menschen ,  ein  ausgebildetes  Gefühl  für  Klarheit  der  Anordnung  ooi 
ein  wohlthuendes  Maass  in  der  Wärme  des  Ausdrucks,  ein  grosses  Geschick,  fif^ 
in  der  Formengcbung  an  die  klassische  Sculptur  anzuschliessen  und  namentlich  rioe 
seltene  Schönheit  und  Reinheit  des  Styls  in  der  Gewandung,  und  sie  behaupten,  (is>» 
namentlich  sein  Beispiel  sehr  viel  zur  Erhebung  und  Läuterung  der  französisches 
Bildhauerkunst  beigetragen.  Seino  zahlreichen  Arbeiten  zieren  Kirchen,  Paläste. 
Oflentliche  Plätze  und  Gärten  und  man  zählt  unter  die  schönsten  Ton  ihnen:  des 
Ton  Apollo  Terwundeten  Hyacinth ;  die  Statue  der  h.  Katharina  und  einen  £cee  hons 
in  der  Kirche  S.  Ger^-ais  zu  Paris ;  die  h.  Jungfrau  mit  dem  Kinde  in  der  Kirche  ti 
Arras ;  Daphne  und  Chloe ,  eine  besonders  durch  die  Feinheit  und  Lieblichkeit  ^ 
Köpfe  ungemein  ansprechende  Marmorgruppe  in  der  Gallerie  Luzembourg ;  die  Ml^ 
morgruppe  der  Marie  Antoinetto  in  der  Chapelle  cxpiatoiro  in  der  Buc  d'Aigou-iSiiit 
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Honor^;  die  Statoe  der  Unsterblichkeit  im  Pantheon;  mehrere  BildniMitatnen  und 
Fortrfttbüflten;  Grabdenkmäler  mit  figfirlichem  Schmuck;  eini^  Baareüefii  am  Triunph* 
bogen  de  l*£toile ,  im  Giebelfeld  der  Deputirtenkammer  u.  s.  w. 

Coiimo,  Piero  di,-  ein  Maler  ans  Florenz,  geh.  1441 ,  gest.  1521 ,  war  der  Spha 
«ines  Goldsehmied's  Namens  Lorenio  und  der  Pflegsohn  und  Schüler  des  Cosimo 
Boselli,  nach  welchem  er  Piero  di  Cosimo  genannt  wurde.  £r  bekleidete  seinen 
Lehrer  nach  Rom ,  wo  er  ihm  bei  seinen  Malereien  in  der  Sixtina  half  und  ausserdem 
•ine  Meng^  Bildnisse  berühmter  Personen  ausführte.  Nach  seiner  Rückkehr  nach 
Florenz  fertigte  er  theils  für  Kirchen,  theils  für  Priratpersonen  riele  Bilder  in  Fresco, 
Tempera  und  Oel,  aus  der  biblischen  Geschichte,  der  Mythologie  oder  nach  eigener 
Erfindung.  Durch  alle  diese  seine  Gemälde  geht  das  Streben  nach  naturalistischer 
Durchbildung,  namentlich  des  Nackten,  nach  jener  rein  sinnlichen  Schönheit  der 
Form,  wie  wir  sie  bei  den  lombardischen  Meistern  der  letzten  Decennien  des  15.  Jahr- 
hunderts erblicken.  Damit  suchte  er  sodann  die  Vorzüge  des  Leonardo  da  Vinci, 
mit  dem  er  sich  überall  gerne  zu  messen  bemühte ,  zu  rerbinden ,  was  ihm  auch  im 
Helldunkel  und  in  der  Weichheit  der  Modellirung  hie  und  da  mit  £rfolg  gelang;  aber 
es  fehlt  ihm  fast  durchweg  der  innere  Adel  und  das  hohe  SchOnheitsgefÜhl  jenes 
grossen  Meisters.  So  heiter  und  poetisch  er  oft  in  der  Aufhssung  sein  konnte ,  so 
phantastisch  wird  er  hin  und  wieder,  was  mit  der  abenteuerlichen  Lebensweise  des 
bizarren  Mannes  zusammenhing,  der  sich  oft  Töllig  Yon  der  Welt  zurückzog  und  in  der 
iussersten  Entbehrung  von  rohen  Speisen  lebte ,  oft  auf  die  ungebundenste  Weise 
dem  Leben  huldigte,  sich  den  sonderbarsten  Cameralsbelustigungen  hingab  u. s. w. 
Im  Uebrigen  zeichnen  sich  seine  Bilder,  durch  die  lieberolle  Vollendung  ndd  besonders 
durch  die  grosse  Ausbildung  der  Landschaft  aus. 

Hauptbilder  tou  Cosimo  findet  man  namentlich  in  Florenz.  Sein  bestes  Bild: 
die  Empfängniss  Maria  mit  sechs  Heiligen  (für  die  Serritenkirche  gemalt ,  jetzt  in 
den  Uffizien)  ist  von  ausserordentlicher  Gediegenheit  der  Composition  und  der  Charak- 
tere. Ebendaselbst  sieht  man :  die  Geschichte  des  Perseus  in  Tier  Bildern ,  welche 
trotz  mehreren  phantastischen  Wunderlichkeiten  roll  reizender  Einzelheiten  sind. 
Für  das  Spital  des  florentinischen  Findelhauses  (agil  innocenti)  maUe  er  eine  Madonna 
auf  dem  Throne  von  Heiligen  und  Engeln  umgeben,  jetzt  in  der  kleinen  Galleria 
dieser  Anstalt  aufgestellt  (gest.  in  der  Etruria  pittr.),  und  für  S.  Pier  Gattolini;  eina 
Krönung  der  Maria  (wahrscheinlich  das  derzeit  im  Louvre  befindliehe  Bild  des  Meisters). 
Die  Casa  Nerli  im  Borge  S.  Niccolo  bewahrt  ein  Bild :  Mars  vnd  Venus  mit  Liebes- 
göttern, einen  Gegenstand,  den  er  mehrf)&ch  behandelte,  denn  man  findet  ihn  auch  ia 
einem  Temperabild  im  Berliner  Museum ,  das  ausserdem  noch  ein  reizendes  Bildeheii 
des  Meisters:  Christus  und  Johannes  der  Täufer  als  Knaben,  ron  Cosimo,  besitzt. 
Auch  in  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Fiesole  soll  sich  noch  ein  Altarbild  mit  der  Auf- 
schrift:   Pier  di  Cosimo  1480  befinden. 

Piero  di  Cosimo  hatte  riele  Schüler,  unter  denen  Andrea  del  Sarto  der  Tor^ 
ilglicbste  war. 

Ulmtar.    Vatari,  Lebea  der  aiMfeseichneut«ii  Maler,  Bildhaaer  vad  Baaneister.  ^  Ramohr,  Itali»- 
auch«  FonchoBfea.  ^  Karl«r*  Haadb.  der  Geschichte  der  Malerei.  —  Bmrekhardt,  Der  CiceroM. 

Cosimo  di,  Andrea,  siehe  Feltrini. 

Cosnaten,  werden  die  Künstler  aus  der  römischen  Steinmetzenfamilie  Cosma  ge* 
Bannt ,  welche  vom  Schlüsse  der  Periode  des  romanischen  Styls ,  etwa  von  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  an  thätig  waren,  und  sich  in  Werken  architektoniHclier  Deko- 
lation,  in  Tabernakel architekturen  über  Altäre  und  (irabmäler,  in  Ambonen  und 
Aricadenbautcn  von  Klosterhöfen  auszeichneten.  Der  älteste  bekannte  Cosmat  ist 
Lorenz,  der  mit  seinem  Sohne  Jacob  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
die  Uauptthüren  ron  Civita  Castellana  und  Ton  Falleri,  femer  (vor  1205)  die  Ambe 
8.  Maria  in  Araceli  ausführte.  Sein  Sohn  Jacob  fertigte  laut  Inschrift  19  Säulen 
nebst  den  Kapitellen  in  S.  Bartolommeo  auf  der  Tiberinsel ,  die  Seitenthüre  in  Cirita 
Castellana  und  die  Thüre  von  S.  Saba  (1205);  ferner  mit  seinem  Sohne  Cosma  den 
hsRÜehen  Porticns  von  Civita  Castellana  (1210)  und  das  Thor  ron  S.  Tommaso  in 
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Formis  (nach  1218).  Den  letzteren  Co  am  a  sehen  wir  dann  1230  allein  und  mit  seinen 
Söhnen  in  der  Krjpta  der  Hanptkirche  zu  Anagni  thätig.    Mit  den  letsteren ,  Lnea 
nnd  Jacob,  erbaute  er  auch  1235  den  Klosteihof  ron  8. Benedetto  zo  Snbiaco,  der 
sieh  durch  die  Eleganz  seiner  Verhältnisse  aaszeiohnet.    Bald  darauf  tritt  wieder  ein 
Cosma,  ein  zweiter  dieses  Namens,  auf,  you  dem  aber  keine  hinterlassenen  Werke 
bekannt  sind.  Dagegen  hatte  derselbe  drei  Sohne  :Jacopo,Deodato  und  Gioyanni, 
Ton  denen  Deodato   1277  die  Kapelle  Sancta  Sanetorum  im  Lateranischen  Palast 
(bereits  dem  gothischen  Styl  angehOrig)  erbaute ,  das  Tabernakel  Ton  S.  Maria  ia 
Cosmedin  fertigte,   in  S.  Jacopo  alla  Lungara  thfttig  war  und   die  Reliquienrer- 
Bchliessutfg  in  S.  Maria  in  Portico  ausführte.    Von  GioTanni  endlich  sieht  man  noch 
mehrere  aus  Sculpturen  im  edel  germanischen  Styl  und  aus  Mosaiken  bestehende 
Mausoleen,  und  zwar  in  S.  Maria  maggiore  das  des  Bischoft  Durandus  (1296),  des 
Kardinals  ConsaWo  (gest.  1299),  femer  ein  drittes  in  S.  Balbina(1303)  und  das  Grab- 
mal des  Papstes  Honorius  IV. ,  rechts  Tom  Hochaltar  in  S.  Maria  in  Araeeli.   Endlich 
wurde  der  in  reichster  Pracht  erscheinende  Klosterhof  Ton  S.  Paolo  fuori  le  nnm 
EU  Rom  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  Ton  zwei  Meistern  des  Nameoi 
Petrus  und  Johannes  ausgeführt,  die  ebenfalls  als  Glieder  oder  Zöglinge  der 
Cosmaten-Familie  betrachtet  werden. 

Uteratir.     D«  Witt«,   üeb«r  di«  Cosmatea.     KuiatbUtt,  Jahrf.  18S8,  Kro.  41.    —   Dr.  Gay,  Iiwt 
blatt«  Jahxf.  ISSS.  Mro.  «1—84. 

Coime,  siehe  Tora. 

Coisa,  FranoeiOO,  einer  der  Torzflglichsten  Maler  seiner  Zeit,  der  zu  Ferrara  dts 
liicht  der  Welt  erblickte ,  aber  die  grössere  Hälfte  seines  Lebens  in  Bologna  zu- 
brachte. Von  ihm  sieht  man  in  der  Kirche  del  Baracano  daselbst  ein  FrescogemiÜde 
mit  der  Jahrzahl  1450  und  in  der  dortigen  Pinakothek  ein  Temperabild  auf  Leinwand, 
eine  grosse  Madonna  mit  Heiligen  Tom  Jahr  1474,  Ton  einfach  derber  Auflkssung  der 
Natur  in  der  paduanischen  Manier  der  damaligen  Zeit.  Er  bildete  eine  zahlreiche 
Schule ,  Ton  seinen  Lebensumständen  ist  aber  sonst  nichts  bekannt. 

Cossiaü,  auch  Cosnan  geschrieben,  Jan  Joit  Tan,  geb.  1654  zu  Breda,  gest.  1732, 
ein  Landschaftsmaler,  der  sich  in  seinen  Bildern  namentlich  auf  die  Nachahmung  des 
Gaspard  Poussin  legte.  In  der  Pinakothek  zu  München  sieht  man  eine  grosM 
Ijandschaft  Ton  ihm. 

Cosiieri,  Jobannea,  Genre-  und  Historienmaler,  geb.  1603  zu  Antwerpen,  gest. 
1652  als  Direktor  der  Akademie  daselbst,  erlernte  die  Malerei  bei  Cornelis  de  Voi. 
imd  erlangt«  darin  binnen  kurzer  Zeit  einen  so  grossen  Ruf,  dass  er  Tielfoch  tob 
fremden  Hofen  beschäftigt  wurde.  Er  malte  meistens  Kirchenbilder ,  ron  denen  mss 
in  den  Kirchen  und  Museen  seines  Vaterlandes  noch  verschiedene  sieht. 

Coaintini,  ein  romischer  Baumeister,  der  unter  der  Regfierung  des  Antiochus  £pi- 
phanes,  Königs  von  Syrien  (reg.  176 — 164  v.  Chr.  Geb.),  welcher  die  nOthigei 
Geldmittel  dazu  vorschoss,  den  von  Antistates,  Kalläschros,  Antimachide« 
und  Porin 08  unter  der  ITcrrschaft  der  Pisistratcn  begonnenen  Tempel  des  oirm- 
pischcn  Zeus  zu  Athen  korinthisch  umbaute.  £r  errichtete  die  Cella,  liess  die 
Säuion  setzen  und  bestimmte  die  Verhältnisse  von  Gebälk  und  Giebel.  Der  kolos^l^ 
Bau  wurde  aber  erst  unter  Iladrian  vollendet. 

Coamtiui  Cerdo  nennt  sich  ein  Künstler  auf  zwei  in  Civita  Lavigna  gefundenco 
antiken  Statuen  von  Panisken,  Jünglingen  mit  spitzen  Ohren  und  kleinen  Hömeni. 
aber  von  einem  mehr  weichen  und  zarten ,  als  sinnlichen  und  tbierischen  Ausdniet 
Arbeiten,  der  Zeit  um  135 — 75  v.  Chr.  G.  angehörig,  von  correkter  Zeichnung ind 
sorgfilltiger  Durchbildung. 

Coita,  Andrea,  ein  Maler  aus  Bologna,  der  sich  in  der  Schule  der  Caracci  bildete 
und  sich  in  Malereien  fiir  die  S.  Casa  in  Loretto  ausgezeichnet  haben  soll. 

Coita,  Fermo,  ein  Maler,  der  im  Jahr  1531  mit  anderen  Künstlern  von  GivH« 
Romano  im  Pal.  del  T.  zu  Mantua  beschäftigt  wurde.  j 

Coita,  Oirolamo,  der  Bruder  des  Ippolito,  geb.  1529,  gest.  1595,  ein  Maler.    J 
dessen  Lebensumstände  unbekannt  sind,  und  von  dem  man  nur  wetta,  dau  er 
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Söhne  hatte,  Franoesco  und  Aletsandro,  die  ebenfalls  Maler  waren  und  1575 
an  der  Pest  starben. 

Coita,  Ippolito,  Maler  aus  Mantoa,  geb.  1506,  gest.  1561,  war  zwar  kein  Schaler 
des  Giulio  Romano,  ahmte  aber  dessen  Manier  nach.  £r  erOffinete  eine  Schule 
in'seiner  Vaterstadt,  welche  u.  A.  auch  Ton  Bernardino  Campi  besucht  wurde. 

Coita,  Lorano,  ein  tüchtiger  Maler  seiner  Zeit,  geb.  1460  zu  Ferrara,  gest.  1535 
zu  Mantua,  erlernte  die  Malerei  in  seiner  Vaterstadt  nach  den  Grundprincipien  der 
damaligen  paduanischen  Schule,  bildete  sich  aber  später  in  Florenz  nach  Fi lippo 
Lippi  und  in  der  Schule  des  Benozzo  Goz zoll  weiter  aus,  kehrte  hierauf  in  seine 
Vaterstadt  zurück,  und  malte  hier  und  in  Baren  na  rerschiedene  Bilder  für  Kirchen 
in  Oel  und  Fresco,  auch  mehrere  Porträts  des  Herzogs  von  Ferrara  und  einiger  £del- 
leute  des  dortigen  Hofs.  Von  Gioy.  Bentivoglio ,  dem  damaligen  Machthaber  der 
Stadt,  nach  Bologna  berufen,  fertigte  er,  nachdem  er  yorher  schon  für  mehrere 
Kapellen  von  S.  Petronio  daselbst  einige  Gemälde  auf  Leinwand  und  Holz  ausge* 
fuhrt  (meist  in  yerdorbenem  Zustand  noch  daselbst  vorhanden) ,  für  jenen  eine  Reihe 
yon  Fresken,  sowohl  in  dessen  Palast  (im  Jahr  1507  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen), 
als  in  der  Kapelle  Bentiyogli  in  der  Kirche  S.  Giacomo  maggiore,  welch  letztere  er  mit 
einer  thronenden,  von  der  gesammten  Familie  des  Stifters  verehrten  Madonna,  mit  dez 
Jahrszahl  1488,  begann,  einem  Bilde  (abgebildet  in  Litta*s  Famiglie  celebri  italane)i^ 
das  noch  die  einfiich  derbe  Aufbssung  der  Natur  nach  paduanischer  Weise  zeigt  und 
fon  dem  man  erzählt,  dass  es  den  Franc ia  veranlasst  habe,  die  Goldschmiede* 
kunst ,  der  er  sich  bis  daher  gewidmet ,  aufzugeben  und  sich  der  Malerei  zu  widmen. 
Costa  half  hierauf  Letzterem,  der  ihn  in  kurzer  Zeit  an  Schönheit  und  Adel,  an  Würde 
und  Schwung  in  seinen  Werken  überflügelt  hatte ,  so  dass  sich  Costa  sogar  auf  einem 
Bildnisse  des  Giov,  Bentivoglio  selbst  als  Schüler  Franoia's  bezeichnete,  an  seinen 
Bildern  in  der  Kirche  S.Cecilia,  im  Palaste  des  Giov.  Bentivoglio  u.  s«  w.  Bologna 
besitzt  übrigens  noch  manche  andere  tüchtige  Beweise  seines  dortigen  Aufenthalts« 
So  sieht  man  in  der  genannten  Kapelle  Bentivogli  nooh  zwei  grosse  allegorische 
Darstellungen ,  den  Triumph  des  Lebens  und  den  Triumph  des  Todes ,  in  denen  sich, 
wenn  man  auoh  noch  eine  wärmere  Belebung  der  Gestalten  vermisst,  schon  gewisse 
gemüthliche  Motive  bemerkbar  machen,  die  bereits  auf  seine  spätere  Entwicklung 
unter  Francia's  Einwirkung  hindeuten,  und  einige  andere  Bilder,  in  welchen 
dir  selbe  mehr  oder  minder  deutlich  hervortritt.  Zwischen  die  Ausfuhrung  zweier 
anderer  mit  Namen  und  Jahrszahl  bezeichneten  Gemälde  zu  Bologna,  des  schOnen, 
gut  gezeichneten  und  ausdrucksvollen  Oelbilds  der  Madonna  in  trono  mit  den  h.  h* 
Sebastian,  Jacob,  Georg  und  Hieronymus  mit  der  Jahrszahl  1492  in  der  Kapelle  Bossi 
in  S.  Petronio  und  der  Altartafel  mit  der  Madonna,  dem  Evangelisten  Johannes, 
St.  Augustin  und  anderen  Heiligen  vom  Jalire  1497,  fallt  Costa's  Aufenthalt  in 
Ferrara,  wo  er  eine  Schule  gründete.  Im  Jahr  1499  malte  er  aber  schon  wieder  au 
Bologna  die  Predella  des  Hochaltars  in  der  Kirche  della  Misericordia,  eine  Anbetung 
der  Könige  darstellend  (gegenwärtig  in  der  Brera  zu  Mailand),  zu  der  Francia  dai 
Hauptbiid  geliefert  hatte,  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  finden  wir  ihn  daselbst 
in  voller  Thatigkeit.  Zu  den  trefflichsten  von  ihm  dort  ausgeführten  Bildern,  die  den 
Einfluss  des  Francia,  aber  zugleich  verschmolzen  mit  den  Ergebnissen  seiner  frühe- 
ren Studien  in  Florenz,  namentlich  auch  nach  den  Werken  des  Leonardo  da  Vinci, 
zeigen,  gehören:  eine  Darstellung  im  Tempel  (mit  der  Jahrszahl  1502)  im  Museum 
zu  Berlin  (woselbst  auch  nooh  ein  kleineres  Bild  desselben  Inhalts) ,  die  in  der  Farbe 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bildern  des  Francia  hat,  und  ein  Altargcmälde  in  der 
Pinakothek  zu  Bologna  von  demselben  Jahr,  der  h.  Petronius  auf  dem  Throne,  die 
Stadt  Bologna  auf  der  Hand  haltend ,  neben  ihm  die  b.  h.  Franciscus  und  Thomas, 
ein  Bild  von  einfacher  Würde  und  Schönheit.  Auch  schreibt  man  ihm  einen  heiL 
Sebastian  über  der  Sakristei  in  der  Kirche  della  Misericordia  zu  Bologna  vom  Jahr 
1503  zu«  Eine  Grablegung  im  Museum  zu  Berlin,  eine  Composition  voll  schlichter 
hnrmooiscber  Ruhe,  mit  edlen,  milden  Gestalten,  trägt  seine  gewöhnliche  Inschrift: 
Larrentius  Costa  und  die  Jahrszahl  1504.  Endlich  ist  eines  seiner  merkwürdigsten 
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Gemälde  das  aus  5  Theflen  bestehende  frfihere  Hanptaltarbild  d^  Kirelie  delle 
Grazie  zu  Faenza,  das  später  in  die  Gallerie  Ercolani  zu  Bolo^a  kam  und  tick 
jetzt  im  Priratbesitz  befindet,  mit  der  Jahrszahl  1505  bezeichnet. 

Costa  blieb  bis  1509  in  Bologna,  in  welohem  Jahre  er  ron  Franoeseo  Gonzaga» 
ICarchese  ron  Mantua,  an  seinen  Hof  berufen  wurde,  woselbst  er  bis  20  teiuem  Tode 
rerweilte.  Hier  malte  er  in  Oel-  und  Wasserfarben  den  Marchese  und  die  Marchetin, 
iheils  aUein ,  theils  mit  ihren  Söhnen  oder  anderen  Tomehmen  Herren  und  Damen 
in  mythologische  Darstellungen  verflochten ,  in  welchen  sie  die  Hauptrolle  ^lelei, 
auch  einige  Bildnisse  der  herzogl.  Familie  (sämmtlich  bei  Eroberung  und  Plünderung 
Ton  Mantua  im  Jahr  1630  zu  Grunde  gegangen).  Die  von  ihm  während  der  GefiuigeB- 
ichaft  des  Marschese  Giov.  Francesco  IL  von  Mantua  in  Venedig  gemalten  Bildnisse 
seiner  Gemahlin  Isabelle  d*£ste  und  seiner  Tochter  Lconore  sind  ebenfiüls  nicht  mehr 
vorhanden.  Femer  führte  er  1 525  für  die  Kirche  S.  Silvestro  eine  grosse  Madonaa 
mit  Heiligen  aus ,  jetzt  in  der  Kirche  S.  Andrea ,  in  deren  Vorhalle  auch  noch  zwei 
Ton  Costa  al  firesco  gemalte  Medaillons  zu  sehen  sind.  Ausser  den  g^annten  Bilden 
sieht  man  von  ihm  zu  Bologna  noch  in  S.  Petronio:  ein  Temperabild,  den  heil 
Hieronymus  darstellend  (dieses  Bild  wird  von  Einigen  für  ein  Werk  des  Francesee 
Costa  gehalten),  und  ein  anderes  mit  dem  h.  Vincenz  in  der  Casa  AMrovandi  (die 
Staffel  ist  von  Eroole  Grandi);  eine  VerkOndigung  und  die  Apostel  in  Lebem- 
grOsse,  letztere  von  grossartig^m  Styl  und  kräftiger  Farbe;  ein  Bildnis«  des  Andres 
Bentivoglio  (1520),  in  der  Bibliothek  des  Instituts;  eine  Madonna  in  der  Glorie 
swischen  Gott  Vater  und  Sohn,  darunter  Heilige,  ein  Bild,  das  Costa  nach  der  Zei^ 
nung  des  Francia  gemalt  haben  soll,  am  Hochaltar  von  S.  Giovanni  in  monte;  die 
Lünette  einer  für  die  Kirche  S.  Francesco  gemalten,  aber  zu  Grund  gegangenen  Alta^ 
iafsl,  einen  todten  Christus  zwischen  zwei  Engeln  darstellend,  in  der  Pinakothek  dsr 
Akademie ;  die  Hinmielfiahrt  Maria  in  S.  Martine  maggiore. — Ausserhalb  Italiens  trill 
man  wenige  Bilder  von  ihm.  Doch  besitzt  das  Louvre  in  Paris  ein  vortreil  liebes  Ge* 
mälde  von  Lorenzo:  Amor,  der  Isabella,  die  Tochter  Herkules  I.,  Herzogs  von  Ferrais, 
krönt  (wahrscheinlich  um  1510  gemalt),  eine  hOobst  anziehende  und  gemfithlidie 
Idylle,  voll  schöner  poetischer  Motive* und  in  einem  warmen,  sehr  gesättigten  Tea 
nit  seltener  Feinheit  ausgeführt. 

So  wenig  Costa  in  den  meisten  dieser  Bildern  seiner  entwickelteren  Kfinstler* 
Sohaft  an  Kraft  der  Farbe ,  an  Wissen ,  Energie  und  Breite ,  an  Schönheitssinn  usl 
Seelenausdruck,  mit  Francia  wetteifern  kann,  so  kommt  er  ihm  doch  in  seinen  glick« 
liebsten  Leistungen  an  Grazie,  Heiterkeit,  Reinheit  und  manchmal  sogar  an  Tteh 
gleich.  Ausgezeichnet  sind  die  landschaftlichen  Gründe  in  seinen  Bildern.  Sie  sind 
wiüirer  und  kräftiger  in  der  Farbe ,  mannigfaltiger  in  den  Formen  und  breiter  behs>> 
delt  als  die  des  Perugino,  so  dass  man  versucht  wird  anzunehmen,  Costa  habe  laad- 
schaftliche  Bilder  von  Tizian  vor  Augen  gehabt. 

Dass  Lorenzo  Costa  sieh  auch  im  Kupferstich  und  zwar  mit  vielem  Glück  versüß 
davon  gibt  ein  Blatt  Zeugniss,  welches  die  Darstellung  des  göttl.  Kindes  im  Tsaytl 
cum  Gregenstande  hat.  Es  ist  mit  feinem  künstlerischem  Gefühl  und  sehr  bestÖMil 
in  der  Vertheilung  von  Lieht  und  Schatten  behandelt  und  ist  überhaupt  eine  sehr 
tüchtige  Arbeit.  Es  ist  bis  auf  wenige  Abweichungen  dieselbe  Compositien,  wiedsi 
erwähnte  Bild  im  Berliner  Museum. 

Die  Zahl  von  CosU*s  Schüler  soll  sich  auf  220  belaufen  haben.  Seine  bestea 
waren:  Ercole  Grandi,  Lodovico  Mazzolino  und  die  beiden  Brüder  Dosse. 

Litarslir.    Vaaari.   L«bm  4«t  au|«a«icliiMt«t«n  Mal«r,   Blldkm«r  «ad  BMM«ls««r.  —   O.  Iliadl«^ 
EM«i  4'aB«  «mIjm  eritiq««  4«  la  aotiet  4m  tablaanx  ilalitu  m  Lmrf.    Pari«,  ISM. 

Coata,  Loremo,  der  Jüngere,  ein  geschickter  Maler,  geb.  1537,  gest.  1583,  dtf 
die  Kunst  bei  seinem  Oheim  Ippolito  erlernte  und  Taddeo  Zucoaro  im  JakrlSIO 
bei  seinen  Malereien  im  Belvedere  zu  Rom  half. 

CMta,  Luiffi,  der  Bruder  des  Girolamo  und  Ippolito,  war  ein  schwacher  Makr. 

Cottoli,  Anstodtmo,  Professor  der  Bildhauerkunst  in  Florenz,  ein  tAchtiger  Künst- 
ler, der  sieh  aus  dem  Studium  der  Werke  das  Ghiberti  und  des  Lucc»  della  Bebbia 
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miiHQlfe  aufinerksamcT  Beobachtang  der  Natur  einen  St]^  gfebildet,  der  CluLrakteristik 
und  Naturwabrlieit  mit  Sch<)nheit  der  Formen  vereinigt.  Seine  für  die  im.  natnrwissen* 
Bchaftlichen  Museum  ru  Florenz  im  Jahr  1842  errichtete  prachtvolle  Tribüne  suElirea 
Gallilei's  ausgeführte  Statue  dieses  berühmten  Astronomen  zeichnet  sieh  durch  den 
nftnnlichen  Ernst  und  die  ruhige  Würde  der  Aullkssung ,  treffende  Charakteristik  und 
lobenswerthe  Ausführung  aus.  Auch  sein  Pegasus  im  Garten  Boboli  und  einige  Re* 
lieft,  eine  Darstellung  des  ,, Gebet  dem  Kaiser,  was  des  Kaisers  ist  u.s.w.**  und  ein» 
zur  Madonna  betende  Familie,  werden  wegen  der  schönen  Composition,  der  Wahrheti 
und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks ,  der  Schönheit  der  Köpfe  und  der  vortreffliohen 
Ge'vmndung  gerühmt. 

Cotway,  Xaria,  eine  seiner  Zeit  sehr  gefeierte  Malerin,  kam  zu  Livomo  auf  die 
Welt  und  verehlichte  sich  mit  dem  berühmten  englischen  Miniaturmaler  Richard 
Cosway  (gest.  1810).  Sie  malte  historische,  mythologische  und  allegorische  Gegen* 
stAnde,  auch  einige  Kirchenbilder  und  Porträts. 

Coten,  Juan  Sanohez,  geb.  1561  zu  Alcazar  de  S.  Juan,  erlernte  die  Malerei  bei 
Blas  delPrado,  trat  aber  1604  in  den  geistlichen  Stand  und  zwar  in  der  Karthausa 
del  Paular,  von  der  er  1612  in  das  Karthäuserkloster  zu  Granada  übersiedelte,  wo- 
selbst er  1627  starb.  Seine  Bilder  athmen  tiefe  Bescheidenheit  und  Frömmigkeit^ 
das  Colorit  ist  äusserst  lieblich,  die  Zeichnung« correkt  und  in  den  Bewegungen  seiner 
Figuren  offenbart  sich  die  grösste  Seelenruhe.  In  den  genannten  beiden  Klöstera 
lieht  man  viele  seiner  Bilder.  In  dem  ersten  stellte  er  meistens  Scenen  aus  dem  Leben 
der  JungfWui  Maria ,  in  dem  letzteren  Geschichten  aus  dem  Leiden  Christi  dar. 

Ultnm.    B«rm«4«s ,  DicotooMd«  kktofieo  d«  Im  bm  mutrM  profMMVM  d»  Im  b«UM  «itM  U  Ispai^ 

Cotella,  Jean,  der  jüngere,  geb.  1650  zu  Paris,  gest.  daselbst  1708,  der  Schüler 
feines  Vaters  Jean,  der  ebenfalls  Maler  und  Kupferstecher  war  (gest.  1676),  hielt 
lieh  einige  Zeit  in  Italien  auf  und  war  nach  seiner  Rückkehr  in  seine  Vaterstadt 
als  Historienmaler,  Kupfbrätzer  und  Arbeiter  in  Schwarzkunst  thätig.  Zu  seinen 
betten  Stichen  zählt  man :  7  Blätter  aus  der  Geschichte  der  Venus  und  Christas 
tB  Oelbe^. 

Cotea,  Francis,  geh«  1726,  gest.  1770,  war  einer  der  vorzüglichsten  englischen 
Porträtmaler,  besonders  in  Pastellfiurben. 

Cotignola,  Oirolamo  Xarehaii  da,  ein  tüchtiger  Maler,  geb.  um  1480  zn 
Cotignola,  gest.  1550  zu  Rem,  war  ein  Schüler  Francia's,  ahmte  aber  später 
Torzugs weise  Raphael  nach.  Er  malte  in  Bologna,  woselbst  man  in  der  PIna* 
kothek  und  in  S.  Michele  in  Bosco  Bilder  von  ihm  sieht,  in  Rom  und  in  NeapeL 
Aus  seiner  früheren  Zeit  stammt  eine  Krönung  Maria  mit  Engeln  im  Berliner  Museum, 
tin  Gemälde  von  befkngener  Anordnung,  aber  von  grossem  Liebreiz  in  den  Köplbn. 
Li  seiner  späteren  Malweise ,  die  er  zu  Rom  nach  der  dort  üblichen  umänderte ,  ivt 
du  Bild  einer  Madonna  mit  knieenden  Ordensgeistlichen  ausgeführt  (ebenfiüls  im 
Museum  zu  Berlin),  das  namentlich  vorzügliche  Köpfe  enthält.  Eine  Madonna  in  den 
Wolken,  unten  eine  Conversation  von  Heiligen,  lebendig  bewegt,  und  von  gewaltiger 
Wirkung,  befindet  sich  in  der  SoUy'schen  Sammlung  zu  London. 

Cottenlly  ein  trefflicher  englischer  Bildhauer,  der  sich  namentlich  in  der  Darstel* 
Ing  von  Thieren',  insbesondere  von  Pferden  eine  ungewöhnliche  Geschicklichkeit 
erworben  hat.  Seinen  Reiterangriff  des  Sir  Bevil  Granville  in  der  Schlacht  von  Lands* 
downehill,  ein  ebenso  schön  {gedachtes  als  behandeltes  Werk,  wurde  1837  fQr  den 
Marquis  von  Chandos  in  Silber  ausgeführt.  Auch  bewunderte  man  damals  in  seinem 
Atelier:  den  Tod  eines  Hirsches,  dem  eine  Dame  zu  Pferd  zusieht.  Im  Jahr  1844 
illirta  CT  eine  2  %  Fuss  hohe  Reiterstatuette  des  Prinzen  Albert  in  Marmor  mit  reichen 
SilbenierratheB,  und  1850  eine  geschmackvolle  Vase  für  das  Ascotwettrennen  in 
Silber  aus ,  auf  der  er  den  Sieg  des  Herkules  über  den  thracischen  König  Diomedet 
nnd  dessen  Rosse  darstellte. 

Go«8k4,  Vraa^la  Lonii t  ein  tüchtiger  Kupferstecher  zn  Pms ,  geb.  1782,  der 
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Schulet  seines  Vaters  Jaoqaes  führte  mehre  grosse  Stiche  meifterhaft  ans.  Seite 
besten  Blätter  sind:  die  Schlacht  bei  Austerlits,  nach  Gerard,  tmd  der  Tod  des 
Poniatowskj,  nach  Vernet. 

Conoh^,  Jacques,  ein  Kupferstecher,  der  1750  xti  Conrnai  geboren  wurde,  seiae 
Kunst  beiLeVasseur  erlernte,  zu  Paris  lebte  und  der  Vater  des  Vorigen  war.  £r 
machte  sich  durch  Herausgabe  der  Gallerie  du  Palais  royal,  für  die  er  ein  paar 
Blätter  stach ,  einen  geachteten  Namen.  Unter  jenen  Stichen  rühmt  man  namenUioh 
eine  Maria,  nachAlbano. 

Conder,  Louis  Charles  Angüste ,  ein  TorzügUoher  französischer  Historiennaler, 
Mitglied  der  Akademie  und  Offizier  der  Ehrenlegion ,  war  anfanglich  ein  Schüler  toi 
Dayid,  bildete  sich  aber  später  unter  Regnault's  Leitung  weiter  ans.  Schon  seine 
ersten  Geschichtsbilder:  sein  Lerite  Yon  Ephraim  (1817)  im  Luxembourg ,  der  ihn 
den  ersten  Preis  errang ,  sein  Tod  Masaccio*s  u.  s.  w.  erwarben  ihm  ungemeinen  Bei* 
fall  und  erweckten  grosse  Hoffnungen ,  die  er  auch  im  Verlaufe  der  Zeit  glänzend 
rechtfertigte.  Im  Jahr  1833  begab  sich  Couder  nach  München,  um  dort  die  Enkaastik 
und  Frescomalerei  zu  studiren  und  nach  Paris  zu  verpflanzen ,  femd  auch  nach  seiner 
Bückkehr  mehrfi&ch  Gelegenheit,  dieselbe  auszuüben,  da  er  ron  der  Staatsregiemaf 
rielfältig  mit  der  Ausführung  von  Bildern  f&r  die  Staatsmuseen  und  Kirchen  beauf- 
tragt wurde.  Unter  seinen  zahlreicheivGemälden  fanden  besonders  diejenigen,  weicht 
Scenen  aus  der  französischen  Geschichte  behandeln,  ausgezeichnete  Anerkennaag; 
wie  sein  Franz  I.  zu  Pferd  (in  Fontainebleau) ;  die  Einnahme  ron  Lerida ;  die  Belage- 
rung von  York-Town  (mit  den  Porträts  Ton  Washington,  Roohambeau  und  Lafi^jettc); 
die  Schlacht  Ton  lAwfeld;  die  Eröffnung  der  Generalstaaten  in  Versailles;  der  Schwor 
im  Ballhaus ;  das  Bündniss  der  Nationalgarden  und  der  Armee  auf  dem  Marsfelde, 
sämmtliehe  Bilder  im  historischen  Museum  zu  Versailles ,  ausgezeichnet  durch  draaa* 
tische  Auffassung  des  Moments,  sinnreiche  Anordnung  der  Gruppen,  durch  kräftigef 
Colorit,  durch  die  malerische  Stimmung  und  die  meisterliche  Virtuosität  der  Behaad» 
lung.  Femer  rühmt  man  seiiA  drei  allegorischen  Darstellungen  der  Elemente  Fener, 
Wasser  und  Erde  in  der  Kuppel  des  Apollosaals  im  Lourre.  Endlich  fertigte  Coodir 
auch  yerschiedene  Kirchenbilder,  unter  denen  besonders  zu  erwähnen  sein  dtkrftes: 
der  h.  Ambrosius ,  der  dem  Kaiser  Theodosius  den  Eintritt  in  den  Tempel  verweltfi 
in  der  Kirche  S. Gerrais;  der  h. Stephan,  Tom  Volke  gesteinigt,  in  Notre  Dame  de 
Lorette;  das  Gastmahl  bei  dem  Pharisäer,  die  h.  Magdalena  zu  den  Füssen  ChriA 
in  der  Magdalenenkirche ;  seine  Frescomalereien  ans  der  biblischen  Geschichte  in  ötf 
Marienkapelle  der  Kirche  S.  Germain  rAuxemis,  sämmtlich  zu  Paris.  Diese  kireh* 
liehen  Gemälde  stehen  zwar ,  was  die  künstlerische  Darstellungsweise  beirifi ,  den« 
aus  der  Profangeschichte  nicht  nach,  es  fehlt  ihnen  jedoch,  wie  den  meisten  ihnliebei 
Werken  der  modernen  französischen  Schule  überhaupt  die  tiefere  religiöse  AuflMsang. 
Andere  Bilder  Ton  Couder  befinden  sich ,  wie  seine  in  historischem  St jl  gehaltescs 
Porträts ,  im  Privatbesitz. 

Coudref,  L.  des,  Maler  aus  Kassel,  bildete  sich  auf  der  Düsseldorfer  Akademie  lai 
befolgte  in  seinen  Bildern  bisher  die  Richtung,  welche  man  mit  dem  Namen  des  biite* 
rischcn  Genre  bezeichnet  hat.  Seine  Arbeiten,  unter  denen  besonders  seine  Frsa- 
cesca  da  Rimini  (1850  auf  der  Düsseldorfer  Kunstausstellung)  nnd  seine  UUscode 
Magdalena  rühmend  herrorgehoben  werden,  zeichnen  sich  durch  die  meisteriialU 
malerische  Behandlung  aus.  Ein  gleiches  Lob  yerdienen  seine  trefflich  anfge&sslM 
und  Torzüglich  ausgeführten  Bildnisse. 

CrOnrbet ,  OnstaFe ,  ein  Genremaler  in  Paris ,  der  seit  einigen  Jahren  die  dortiges 
Kunstausstellungen  mit  Bildern  beschickt,  die  ebenso  durch  das  darin  sieh  geltefli 
machende  ungewöhnliche  Talent,  die  grosse  Meisterschaft  der  Behandlang,  die  ge- 
wandteste Handhabung  der  technischen  Mittel,  den  malerisohen  Sinn  der  Anordnsg. 
die  kräftige  Zusammenstellung  der  Farben  und  die  malerische  Wirkung  impenirrt^ 
wie  sie  durch  die  offen  zur  Sohau  getragene  Tendenz ,  durch  die  Wahl  seiner  Gegu 
stände  aus  den  niedrigsten  Klassen  der  Gesellschaft  und  die  deutlich  ausgesproehiBe 
fiinnfljgang  snm  Niedrigen  und  Gemeinen  in  Fonn,  Charakter  nnd  Ausdruck«  Ja  Si|tf 
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mbsiehtliche  (Jebertreiboog  des  Unedleo  •  des  Häisliohea  und  L&oherliohen  absiottfeii. 
Unter  die  herausfordenidaten  Bilder  dieser  Art  gehören:  sein  1850  ausgestelltet 
Leichenbegängniss  in  Omos;  seine  Steinklopfer;  seine  Badenden;  seine  Ringenden 
(1853).  ZvL  seinen  besseren  Werken,  in  denen  diese  Gkschmaoksyerirrung  weniger 
Miflkllend  berrortritt,  zählt  man:  die  yom  Jahrmarkt  heimkehrenden  Bauern;  die 
nber  der  Arbeit  eingesohlafene  Spinnerin.  Sein  eigenes  Bildniss,  das  im  Jahr  1850 
auf  der  Künstausstellung  in  Paris  2u  sehen  war ,  erreichte ,  so  trivial  und  fast  ab-^ 
stossend  es  in  der  Auffassung  ist,  durch  die  unTergleichliche  Wahrheit,  die  breite 
fette  Behandlung  und  den  meisterhaften  Vortrag  eine  Höhe ,  die  dem  Künstler  nebe^ 
den  besten  Leistungen  der  holländischen  und  spanischen  Porträtmalern  des  1 7.  Jahr^ 
hnnderte  eine  Stelle  anweisen. 

Conroime,  ein  ausgezeichneter  Blumenmaler  zu  Genf,  dessen  Blumen-  und  Fruchiv 
st&cke  wegen  der  sohOnen  Anordnung ,  der  Wahrheit ,  der  zarten  naturgetreuen  Be* 
handlung  und  dem  Schmelz  der  Farben  überall  Bewunderung  erregen. 

Court,  J.,  ein  Historien-  und  Porträtmaler  zu  Paris,  der  sich  auf  der  dortigen  Aka- 
demie, unter  Gros  und  später  in  Rom* ausbildete.  £r  erweckte  durch  seinen  1827 
Tollendeten :  Tod  des  Cäsar ,  eine  ernstlich  durchdachte  und  gewissenhafte ,  im  StjX 
Darid's  ausgeführte  grosse  historische  Schöpfung  (im  Luzembourg)  bedeutende  I^ 
Wartungen,  rechtfertigte  dieselben  jedoch  mit  jedem  Jahre  weniger.  Denn  während 
er  durch  jenes  Bild  und  einige  andere  darauf  folgende  historische  Darstellungen ,  wie 
dareh  den  Tod  des  Hippolyt ,  Marcus  Antonius  bei  der  Leioihe  Cäsar's  u.  a.  ernsten 
Sinn  «nd  energische  Bemächtigung  des  Stoffs  bewies  und  in  seinen  Porträts  durch 
eine  schöne  Aufifiusung,  treffliche  Zusammenstellung  der  Farben  und  meisterhafte 
Bebaadlung  ansprach,  begnügte  er  sich,  seit  er  ron  König  Louis  Philipp  mit  der  Aui» 
fihmng  grösserer  historischer  Gemälde  und  Porträts  beauftragt  worden  war,  ia 
seinen  geschichtlichen  Gemälden,  wie  in  seiner:  Vertheilnng  der  Fahnen  an  die 
Nationalgarde  im  Aug.  1830;  seinem  Herzog  ron  Orleans,  der  am  31.  Juli  1830  die 
Proklamation  der  Generallieutenantschaft  des  Königreichs  unterschreibt ;  seiner  Hei«* 
rath  der  Königin  der  Belgier ;  der  Grundsteinlegung  des  Kanals  von  Agen ;  seinem 
Ladwig  dem  Heiligen ,  der  die  aus  dem  gelobten  Lande  mitgebrachte  Dornenkrone 
in  der  keiligen  Kapelle  niederlegt;  seinem  Louis  Philipp,  die  Charte  Ton  1830  be« 
schwörend  u.a.«  mit  augenblicklichen  Erfolgen  durch  eine  bestechliche  oberflächliche 
Wirkung.  Auch  in  seinen  Bildnissen  ging,  seit  der  Hof  ihm  seine  Gunst  zuwandt« 
nd  er  der  beliebteste  Porträtmaler  der  höheren  Bourg^isie  wurde ,  sein  Hauptbe« 
streben  darauf  aus,  durch  äusserliche  Aehnlichkeit,  liebliche  Farben  und  eine  geleckte 
iftssliche  Manier  sieh  in  die  Gunst  der  Menge  einzuschmeicheln. 

Otvrty  auch  Conrteyi  oder  Coortoil,  eine  Familie  yon  £maillenialem  zu  Limogee« 
die  zum  Theil  ganz  treffliche  Arbeiten  lieferten.  —  Jean  de  Court,  war  ein  etwma 
■aaieristischer  Künstler.  —  Jean  Court,  mit  dem  Beinamen  Vigier,  suchte  die 
Torcflge  der  Arbeiten  des  P.  R e x m o n  und  Leonard  Limotin  zu  rereinigen« 
•hne  jedoeh  die  eigenthümliche  Eleganz  des  letzteren  zu  erreichen.  —  Suzanne 
de  Court,  eine  Tochter  des  Jean  de  Court,  ergab  sich  mehr  dem  handwerklichen 
Betrieb  der  Emaillemalerei.  —  Pierre  Courtois  oder  Courteys  war  ein  energischer 
snd  Torzüglicher  Meister.  Von  den  schönen  Emaillen ,  die  einst  die  Hauptzierde  dei 
▼oo  Franzi,  im  Bonlogner  Gehölz  erbauten  Schlosses  von  Madrid  bildeten,  und  die 
Tagenden  und  Tomehmsten  Gottheiten  des  Alterthums  darstellten,  nach  dessen  Zer* 
itömng  aber  zerstreut  worden  waren,  sieht  man  noch  neun  Stücke,  welche  die  Aranzö« 
asebe  Regierung  im  Jahr  1845  iUr  das  Museum  der  Thermen  und  des  Hotels  Cluny 
in  Paris  kaufte.  Sie  sind  mit  der  Inschrift:  Pierre  Courtejs.  Fet  a  Limogea 
1559  bezeichnet.  —  Vielleicht  Ton  diesem  Meister  ist  aueh  die  sehr  gut  gearbeitete 
Sekale  yon  firanzösischem  Email  in  Castle  Howard  in  Kngland,  auf  welcher  die 
MoMito  Juni ,  Juli  und  August  mit  ihren  Beschäftigungen  dargestellt  sind  und  auf 
deren  Rückseite  steht:  Fet  a  Limoges  par  P.  C. 

Ceiirt,  Jehan  de,  war  1572  Hofmaler  König  Karl  IX.  ron 
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Ckmrtois,  OaUlAnme,  genannt  Baiirglli^on,  Maler  nnd  KnpftrAtzer,  der  Bnrier 
des  Jacques,  geb.  zu  Saint-Hippoljte  im  Jahr  1628,  gest.  zu  Rom  im  Jahr  1679, 
war  ein  Schfiler  seines  Vaters ,  ging  aber  später  nach  Rom,  wo  er  sich  unter  Pietrt 
da  Cor  ton  a  weiter  ausbildete,  für  yerschiedene  Kirchen  der  Stadt  arbeitete  ui 
seinem  Bruder  half.  Für  den  yenetianischen  Oesandten  Tollendete  er  mehrere  Bilder, 
welche  der  mit  Auftrfigen  überhäufte  P.  da  Cortona  nicht  hatte  f^Brtig  briiget 
können;  dann  malte  er  in  einer  Kapelle  Ton  S.  Gioranni  in  Laterano,  in  der  Gallerit 
des  Monte  Cayallo,  für  den  Fürsten  Borghese  und  für  die  Jesuiten.  Zu  seinen  besten 
radirten  Blättern  zählt  man:  die  Pest;  die  Darstellung  im  Tempel,  nach  Paole 
Veronese  und  die  Auferweokung  des  Lazarus,  nach  Tintoretto. 

Conrtoii,  Jaoqnei,  genannt  le  Bourgnignon,  Jaeopo  Corteie  oder  Borsfognoiit^ 

einer  der  ausgezeichnetsten  und  berühmtesten  französischen  Schlachtenmaler,  geh. 
zu  Saint  Hippolyte  im  Jahr  1621 ,  gest.  zu  Rom  1676,  erhielt  den  ersten  Untem'dkl 
Ton  seinem  Vater  Jean  Courtois,  kam  aber  schon  in  seinem  15.  Jahre  nach  Italien 
wo  er  Kriegsdienste  nahm  und  drei  Jahre  lang  der  Armee  folgte ,  während  welcher 
Zeit  er  alle  Kämpfe  und  Belagerungen,  denen  er  beiwohnte,  zeichnete.  £r  giB| 
hierauf  nach  Bologna,  knüpfte  dort  Bekanntschaft  mit  Guido  Reni  und  Albaai 
an  und  begab  sich  Yon  da  nach  Florenz,  Siena  und  Rom,  wo  er  Terschiedene  Kirehei* 
gemälde  für  das  Kloster  der  Cisterziensermönche  malte ,  durch  die  er  die  FreUndsduiA 
des  P.  da  Cortona  und  des  P.  de  Laar  gewann.  Bisher  hatte  er  keinem  besonder« 
Felde  der  Malerei  ausschliesslich  gehuldigt ,  als  er  aber  die  Constantinsschlacht  m 
Vatikan  sah,  offenbarte  sich  ihm  erst  seine  wahre  Bestimmung,  in  der  ihn  Cerquosii 
mit  Rath  und  That  bestärkte.  £r  widmete  sich  nunmehr  gänzlich  der  Schlaeht«- 
maierei  und  malte  fast  nichts  mehr  als  Gefechte ,  Scharmützel  und  Scenen  aas  doa 
Soldatenleben  für  hohe  und  Tomehme  Personen.  Nach  dem  Tode  seiner  Frau ,  eiMf 
Tochter  des  florentinischen  Malers  OrazioVejani,  zog  er  sich  1655  Ton  der  WeH 
cvrück  uud  trat  als  Laienbruder  in  den  Jesuitenorden,  als  welcher  er  Padre  Jacope 
Gort  es  i  genannt  wurde.  Von  nun  an  durfte  er  nur  noch  heilige  Gegenstände'malci» 
doch  wurde  ihm  später,  da  so  riele  Fremde  Gemälde  von  seiner  Hand  za  besitsn 
wünschten ,  die  freie  Ausübung  seiner  Kunst  wieder  gestattet.  Ueber  den  EntwArfta 
zur  Ausschmückung  der  Tribüne  des  Jesuitenklosters  zu  Rom  starb  ei, 

Courtois  besass  eine  feurige  Einbildungskraft  und  eine  ung^emeine  Fertigksüi 
•eine  Gedanken  rasch ,  und ,  ohne  Yorheriger  Cartons  zu  bedürfen ,  mit  dem  Pinsel 
malerisch  auszudrücken.  Seine  Schlachtbilder  sind  meistens  geistreich  und  dramatisdi 
belebt,  doch  tragen  sie  leider  oft  das  Gepräge  allzugrosser  Flüchtigkeit. 

Seine  zahlreichen  Bilder  sind  in  beinahe  allen  grösseren  öffentlichen  und  Priti*- 
kabinetten  Europa's  zerstreut.  In  den  Gallerten  zu  Berlin,  Dresden,  in  den  f«r- 
•chiedenen  Sammhingen  £ngland*8 ,  in  dem  Palast  Pitti  und  den  Uftzien  zu  Flunw, 
m  der  Pinakothek  zu  München ,  im  Louyre  zu  Paris ,  in  der  Eremitage  zu  St.  Pelen- 
hvrg,  in  einigen  Palästen  zu  Rom,  im  BeWedere  zu  Wien  u.s.w.  sieht  man  zum  11m9 
treffliche  Gemälde  Ton  ihm.  Die  Bilder  einer  grossen  Anzahl  seiner  NaehahoMr  IragM 
ebenfalls  seinen  Namen ,  aber  meistentheils  nicht  zu  seinem  Ruhme. 

Man  kennt  nur  einen  Schüler  Ton  ihm:  Parrocel,  den  Vater.  Avdrait 
Zocchi»  Blondeau  und  Vorsterman  haben  nach  ihm  gestodien. 

Courtois  hat  auch  mit  einer  höchst  geistreichen  Nadel  16  Blätter  radiri;  nämlidk: 
8  Blätter  Kriegsscenen ;  4  Blätter  zu  Fabian  Strada's  Werk:  De  hello  belgioo;  ein 
Kayalleriegefecht  am  Fusse  eines  Festungsthurroes  und  ein  dessgl.  am  Fasse  com 
Gebirgs ;  Terwundete  Soldaten ,  welche  Tom  Schlachtfeld  weggebraAt  wetdcfl  wai 
ein  Gefecht  zwischen  Christen  und  Türken. 

Courtois,  Joan  Baptitte,  ein  Bruder  des  Vorigen,  war  ebenfklls  Maler,  trat  tJbm 
später  in  den  Kapnzinerorden  und  lebte  zu  Rom  um  1650.  Er  malte  yerschMeM 
Bilder  ftlr  das  Kloster  seines  Ordens  und  radirte  auch  ein  Blatt :  eiaen  Knnriwfi 
Tor  der  Staffelei  malend ,  in  welchem  er  sich  selbst  porträtirte. 

(ronrtoia ,  Piem ,  siehe  Court 

Cousin,  Joaa,  Glasmaler,  Historienmaler  und  Bildhaner,  geh.  m  1500  M  9mti7 
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Iwi  Sens,  gest.  1589,  scheint  sich  zuerst  der  Glasmalerei  gewidmet  imd  den  Unter- 
riekt  der  Glasmaler  Jacques  Hympe  und  Tassin  Grassot,  welche  zwischen  1612 
lad  1515  die  schonen  Fenster  des  südlichen  Portals  der  Kathedrale  von  Sens  aus« 
lUoten ,  genossen ,  aber  seine  Lehrer  bald  übertrofRen  zu  haben.  Denn  die  Ton  ihm 
lemalten  Glasfenster  in  der  Kathedrale  Yon  Sens  Yom  Jahr  1530,  die  Legende  des 
II  Eutropius  darstellend ;  die  vier  Gemälde :  das  Martyrium  des  h.  Lorenz ,  die  Sam»- 
rifterin,  der  Gichtbrttchige ,  die  Königin  yon  Saba,  im  Chor  der  Kirche  Saint-Gerrais 
m  Paris  vom  Jahr  1551 ;  das  jüngste  Gericht  in  der  Kirche  Notredame  zu  VilleneuTe 
mr  Yonne,  nicht  zu  gedenken  der  ihm  zugeschriebenen  Glasgemälde  in  der  Kirche 
m  Moret ,  in  der  Schlosskapelle  zu  Fleurignj  u.  a.  m.  beweisen  seine  grosse  Erfiih- 
ruagen  in  dieser  schwierigen  Kunst  und  geben  eine  hohe  Idee  ron  seinem  Stjl.  Von 
1552  bis  1560  malte  er  in  dem  der  Diana  ron  Poitiers  gehörigen  Schlosse  Anet,  fünf 
Fenster  grau  in  gran ,  femer  verschiedene  Bilder  für  andere  Kirchen  zu  Sens  u.  s.  w.» 
lia  aber  sämmtlioh  während  der  RoTolution  entweder  zerstreut  wurden  oder  zu  Grund 
|ingen.  —  Als  Historienmaler  wurde  er  früher  von  seinen  Landsleuten  sehr  gerühmt 
nnd  der  französische  Michelangelo  genannt ,  das  einzige  von  ihm  noch  vorhandene 
Oelgem&lde  im  Louvre  aber,  das  jüngste  Gericht  (gest.  v.  P.  de  Jode),  eine  reiche 
CiNDiposition,  hat  zwar  hin  und  wieder  einige  gute  Motive,  auch  sind  die  Einzelheiten 
lorg^ltig  gezeichnet,  in  einem  warmen  Ton  sehr  fleissig  ausgeführt,  allein  es  zeigt 
m  Ganzen  doch  kaum  mehr  als  ein  geschmackloses  und  sehr  buntes  Gewirre  von 
Rgnren.  Sodann  scheinen  unter  seinem  Einflüsse  mehrere  Miniaturen  entstanden  zu 
Min ,  die  in  der  Bibliothek  zu  Paris  verwahrt  werden.  Auch  in  Holz  soll  Cousin  ge- 
leknitten  haben,  jedenfUls  aber  sollen  nach  seinen  Zeichnungen  fast  alle  Holzschnitte 
der  unter  Heinrich II.,  Franzi!.,  Karl  IX.  und  Heinrich III.  gedruckten  Bücher  aus- 
fefthrt  worden  sein.  Als  Bildhauer  endlich  gilt  Cousin  ei)enfalls  für  einen  der  tüch* 
Ugtten  Künstler  seiner  Zeit.  Zeuge  dessen  ist  die  Statue  am  Grabmal  des  Ph.  von 
Chabot  und  die  Franz  des  I.  im  Harnisch ,  den  Commandostab  haltend ,  halbe  Figur 
in  Bronze,  sehr  lebendig  (im  Louvre  zu  Paris),  wiewohl  etwas  derb  aufgefiisst  und 
rta  nicht  feiner,  aber  tüchtiger  Arbeit.  Femer  wird  ihm  das  prachtvolle  Monument 
ies  Louis  de  Breze  (gest.  1531)  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  von  Ronen  zage- 
idirieben.  Im  Jahr  1560  gab  er  ein  Buch  über  die  Perspektive  und  im  Jahr  1571 
ein  anderes  über  die  „pourtraicture"  heraus,  die  von  den  gründlichen  Kenntnissen 
fes  VerfiEissers  Zeugniss  ablegen. 

Couiina ,  Henry ,  ein  tüchtiger  englischer  Kupferstecher  in  London ,  unter  dessen 
besten  Stiche  gehören:  The  Roman  Girl,  nach  H.  Vernet  (1835);  das  Porträt 
ies  Herzogs  von  Cambridge,  nach  Lucas;  das  Bildniss  der  Ladj  Cust,  nach 
r.O.  Middleton. 

Oentini,  Samnal,  ein  zu  London  lebender  ausgezeichneter  Kupferstecher,  der 
■ynentlich  in  der  neuerdings  beliebten  Mezzotinto  und  Aquatintamanier  in  Yerbin« 
Ing  mit  Nadel ,  Roulette  und  anderen  Hilfsmitteln  Vorzügliches  leistet.  Unter  die 
ketten  seiner  sehr  beliebten  Blätter  gehören:  The  maid  of  Saragossa,  nach  Wilkie; 
IGstress  Wolff  und  Master  Lambton,  nach  Th.  Lawrence;  Bolton  Abbey  und 
Sctum  ttom  Hawking,  nach  Landsee r. 

Oouitnin,  Pierre,  ein  Maler  und  Bildhauer,  der  am  Hofe  Philipp  des  Guten  lebte 
■d  Tiel&ch  von  diesem  Fürsten  beschäftigt  wurde.  So  arbeitete  er  für  denselben 
L  A.  zwei  Standbilder  der  h.  h.  Philipp  und  Elisabeth ,  welche  zugleich  bemalt  und 
■  Schlosse  des  Herzogs  zu  Brüssel  aufgestellt  wurden.  Coustain  wurde  im  Jahr 
1450  in  die  Brüderschaft  des  h.  Lucas  zu  Brügge  unter  dem  Namen  ^Maler  der 
^rinzen**  eingeschrieben. 

Qmston,  Chlillanme,  der  Aeltere,  geb.  zu  Lyon  1678,  gest.  zu  Paris  1740,  bildete 
ieh  unter  Cojrsevox  und  später  in  Italien  zu  einem  geschickten  Bildhauer  ans« 
essen  Werke,  obgleich  ziemlich  theatralisch  in  der  Auflassung,  seinen  Zeitgenossen 
trch  meisterhafte  Technik  und  Zierlichkeit  imponirten.     Er  schmückte  die  Oflbnt- 

shen  Gärten  und  Paläste  von  Paris  mit  mythologischen  und  allegorischen  Gruppen, 

• 
II 
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Constou,  Oullanma,  der  Jfiogere,  gth.  1716  lu  Paris,  g^st.  1777  aU  Rektor  dpr 
Akademie,  der  Sohn  des  Vorigen,  eben&lls  Bildhauer,  war  der  Schüler  teiaes  Tatm, 
Tollendete  aber  leine  künstlerische  Aosbildimi^  später  in  Rom.  £r  war  ein  erfinduofi- 
reicher  Künstler,  der  in  seinen  Werken,  mythologischen  und  Portr&tstataeii ,  Reliefi 
für  den  innem  und  äussern  Schmuck  ron  Kirchen  und  Palästen ,  eine  graziöse  Anf* 
&s8ung  mit  correkter  Zeichnung  yerband. 

COülton,  Hicolas,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  der  jüngere  Bruder  des  älteren  Guil- 
lavme  Coustou,  geb.  1683  £U  Lyon,  gest.  1733  zu  Paris,  erlernte  die  Kunst  bei 
Coysevox,  bildete  sich  dann  in  Italien  weiter  in  derselben  aus  und  wurde  nad 
seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  ein  gefeierter  Künstler,  der  in  seinen  Werken  grosi- 
artige  Auffassung  mit  trefflicher  Behandlung  yerband,  aber  nicht  firei  war  tou  eiaer 
gewissen  theatralisch  bewussten  Darstellungsweise  und  der  affektirten  Grazie  dei     > 
damals  herrschenden  französischen  Geschmacks.      In  den  Tuillerien,    in  Versailkf    ^ 
u.  s.  w.  sieht  man  allegorische  und  mythologische  Gruppen  und  Figuren ,  in  rerscfaie*    i 
denen  Kirchen  von  Paris  Statuen  und  Reliefs  Ton  ihm.  i 

Contan,  Paul  Aimable,  Historienmaler,  geb.  1792  zu  Paris,  gest.  1837,  war  eis  ^ 

Schüler  von  Gros,  bildete  sich  dann  als  Pensionär  der  franz.  Akademie  zu  Rom  oiul  f 

führte  nach  seiner  Rückkehr  yerschiedene  geschätzte  Bilder  aus  der  Mythologie  ood  f 

nach  griechischen  Dichtern  aus.     Im  Lujcembourg  sieht  man  Ton  ihm:  Ceix  und  AI-  ' 

cyene ,  auch  hatte  er  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil  an  der  Ausschmückung  der  ' 

Kirche  Notre  Dame  de  Lorettc  zu  Paris  mit  Bildern  aus  der  christlichen  Geschichte,      f 

I 

Coutora ,  Thomas ,  einer  der  yorzüglichercn  französischen  Historien-  und  Genie-  i 

maier,  Ritter  der  Ehrenlegion,  geb.  1815,  war  ein  Schüler  von  Gros  und  Dclarockc  ^ 

und  machte  so  rasche  Fortschritte  in  der  Kunst,  dass  er  schon  1837  den  zweiten  gm-  • 

sen  Preis  der  Malerei  gewann.  Seitdem  erregte  er  durch  seine  mit  aller  Macht  meistc^  j 

haflen  Vortrags  behandelten  Bilder  immerdar  grosses  Aufsehen  auf  den  Ausstelluogca  j 

Im  Jahr  1844  sah  man  sein  Gemälde:  die  Liebe  des  Goldes,  ein  moralisches  Tendrai-  ■■ 

stück  Ton  eigenthümlicher  Auffassung  und  blendendem  Licht-  und  Farbeneffekt,  md  j 

im  Jahr  1847  stellte  er  sein  grosses  Bild:    eine  römische  Orgie  (jetzt  im  Luxe»-  ^ 
bourg).  aus,  eine  Darstellung  von  grossartiger  Auffassung,  geistreicher  BehandlaBf 

und  schlagender  Wirkung,  aber  ohne  tieferen  geistigen  Gehalt.     Couture  ist  auch  ia  ; 

Porträt  ausgezeichnet  und  es  gibt  Bildnisse  Ton  ihm ,  die  im  reizenden  Colorit  und  ii  | 

der  kühnen  Behandlung  an  die  alten  spanischen  Meister  erinnern.  \ 

(rOnvillier,  Frail90iSy  geb.  1698  zu  Soisson,  gestorben  als  churfiirstlicher  Hofbaa*  \ 
meister  in  München ,  erbaute  in  letzterer  Stadt  und  Umgegend  mehrere  GebÄude,  dii^ 
trotz  dem  verschrobenen  und  unreinen  Styl  in  Architektur  und  Sculptur,  durch  dit 
malerische  Wirkung  ihrer  Verhältnisse  und  Massen  wie  durch  den  BekhthuB  ikiM 
plastischen  Schmuckwerks  imponiren.  Unter  seine  besten  Bauten  gehören :  die  Badsa- 
burg  und  die  Amalienburg,  der  Pagodenthuna,  die  Eremitage  im  Nymphenboiftf 
Sohlossgarten ,  der  gräfl.  Törring'sche  und  der  Fuggers'sche  Palast,  die  Fa^ade  dtf 
Theatinerkirche  u.s.w.  —  Sein  Sohn  Franz,  der  Jüngere,  der  Verflasser  des  Viiravt 
bavarois,  geb.  1734,  gest.  1777,  erbaute  in  ähnlichem  Style  die  Hauptwache. 

Couwenberg,  Abraham  Johannei,  geb.  zu  DelA  im  Jahr  1806,  gvst.  1844  tnr 
ein  tüchtiger  I^ndsehaftsmaler ,  dessen  Bilder  auf  den  vertchiedenen  niedtfriaadtschei 
Kunstausstellungen  immerdar  ehrende  Beachtung  fanden. 

CoQwenberg,  Henrioni  Wilhalmns,  geb.  zu  Grarenhage  1814,  ein  TonOfU^tf 
Kupferstecher  und  Mitglied  der  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  an  Amsterdam,  «tf 
einBchüler  von  F.  L.  Huygcns  und  Prof.  Taurel.  Zu  seinen  besten  Stichen  fr- 
hören:  das  Mädchen  am  Fenster,  nach  Ger.  Dow;  dio  Portr&ta  des  Biackofii  tsi 
Curium  und  des  holländischen  Dichters  Willem  de  Clercq. 

(rOFarrnbiai»  AlontO  de,  der  berühmte  Baumeister  der  Kirche  von  Toled«,  «at«^ 
stats;tel521  mit  Alonso  Berrnguete  den  Pedro  de  Ibarra  beimBau  deaCotegis 
mayor  de  Sai\jago  und  fiihrte  im  Jahr  1548  mit  Henrique  de  £gas  die  aördlicht 
Fa^ade  des  Palastes  zu  Toledo  aus.    Nach  seinen  Entwürfen  wurd»  amh  1&31— IM 
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die  CapillA  de  lof  reyes  nueros  in  der  Kathedrale  daaelbit*  yon  Alraro  Mone- 
gro  ausgeführt. 

Ccywper»  Donglaii  geb.  1818,  gest.  1840,  war  ein  Tielyersprechender  Maier,  dessen 
GenuUde,  theils  dem  Genre  angehörig,  theils  Scenen  aus  Schauspielen  darstellend ,  in 
England  grossen  Beifall  erhielten ,  der  aber  der  Kunst  leider  zu  früh  entrissen  wurde. 
Sein  bestes  Bild  „Kate  Kearuej""  wurde  yon  J.  Porter  gestochen. 

CSoxoie,  siehe  Cocxie. 

Gozie ,  Johan ,  Anthonii ,  wird  ein  niederländischer  Historien-  und  Porträtmaler 
genannt,  der  am  Hofe  des  Königs  Friedrich  1.  yon  Preussen  gearbeitet  und  für  desseti 
S^lösser  und  Kapellen  Plafondsgemälde  und  Altarbilder  gemalt  haben  soll. 

Ckiypel,  Antoine,  Historienmaler,  geb.  zu  Paris  1661,  gest.  daselbst  1722,  der 
Uteste  Sohn  und  Schüler  seines  Vaters  Noel,  kam  mit  diesem,  der  zum  Direkter  der 
fieanzösischen  Akademie  in  Rom  berufen  worden  war ,  schon  in  seinem  elften  Jahre 
Hch  Rom,  und  machte  hier,  unterstützt  durch  sehr  glückliche  Anlagen  und  gebildet 
inrch  dasStudium  der  Werke  RaphaeFs,  Michelangelo's  und  Annibale  Carac- 
Bi's  so  grosse  Fortschritte,  dass  er  einen  Preis  der  Akademie  yon  S.Luca  dayon  trug 
BBd  sich  das  Wohlwollen  Bernini*s  und  Carlo  Maratti*s  erwarb.  Nach  dreijähri- 
gem Aufenthalt  in  Rom  kehrte  er  mit  seinem  Vater  nach  Paris  zurück ,  erhielt  hier 
einen  xweiten  Preis  yon  der  Akademie  und  erregte  durch  seine  Bilder  für  yerschiedene 
Kivohen  und  das  Schloss  yon  Choisj  so  grosse  Bewunderung,  dass  er  yom  Bruder 
des  Königs  Ludwigs  XIV.  zu  seinem  Maler  ernannt ,  in  seinem  zwanzigsten  Jahre  in 
dM  Akademie  aufgenommen  und  im  Jahr  1684  zum  Professor  ernannt  wurde.  Im 
Jalirl709  malte  er  die  Kuppel  der  Kapelle  zu  Versailles  und  fertigte  mehrere  grosse 
Gemälde  für  Tapeten.  1710  wählte  ihn  der  König  zum  Direkter  der  Gemälde  und 
Zeieiinung^n  der  Krone,  1714  ernannte  ihn  die  Akademie  zu  ihrem  Direktor,  1716 
erhielt  er  die  Stelle  eines  Hofmalers  und  1717  den  Titel  eines  Stallmeisters  und  das 
Adelsdiplom.  Hierauf  malte  er  im  Auftrag  des  Herzogs  yon  Orleans ,  des  damaligen 
Regenten  yon  Frankreich ,  yierzehn  Bilder  aus  der  Aeneide  in  der  Gallerte  des  Palais 
njral,  fertigte  ferner  yerschiedene  Cartons  aus  der  Hiade  und  der  heiligen  Schrift,  die 
m  Tapeten  ausgeführt  werden  sollten,  der  Tod  überraschte  ihn  aber  über  dieser  Arbeit. 
Cojpel  führte  eine  beträchtliche  Anzahl  yon  Bildern  für  Kirchen  und  Paläste  aus, 
die  Ton  den  ersten  Kupferstechern  seiner  Zeit:  Poilly,  Tardieu,  Desplaces, 
B.  Picart,  Duchange,  Kdelinck,  Audran  Simonneau  und  Dreyet  gesto- 
dien  wurden.  Er  besass  ein  sehr  bedeutendes  Talent,  missforauchte  dasselbe  aber 
dadurch,  dass  er  der  Mode  des  damaligen  affektirten  theatralischen  Flitterwesens  und 
gezierter  Grazie  huldigte.  Durch  kluges  Schmeicheln  und  Kingehen  auf  die  herrschende 
fitte  und  den  Geschmack,  durch  ein  fächerartiges  buntes  Colorit  wusste  er  sich  als 
dn  ersten  Maler  seiner  Zeit  geltend  zu  machen.  In  Paris  sieht  man  die  meisten  sei- 
MT  Bilder.  Das  Louyre  allein  yerwahrt  yon  ihm  fünf  Darstellungen  aus  dem  alten 
Testament :  Athalia ,  aus  dem  Tempel  yerjagt ;  Susanna ,  yon  den  beiden  Aeltesten 
fUsehlich  angeklagt ;  Esther  vor  Ahasyer ;  Rebckka  und  Elieser.  Coypel  hat  auch 
einige  Blätter  radirt,  unter  denen  ein  £cce  homo  (1692);  eine  Taufe  Christi;  ein  grös- 
seres und  ein  kleineres  Bildniss  der  berüchtigten  Giftmischerin  la  Voisin  besonders 
genannt  werden.  Ein  Blatt:  die  Judith  darstellend (1694),  wurde  yon  C.  Simonneau 
■it  dem  Grabstichel  beendigt.  —  Das  Musoo  fiorentino  enthält  sein  Porträt  imStich. 

Coypel,  Charles  Antoine,  Maler  und  Kupferätzer,  der  Sohn  und  Schüler  des  Vori- 
gu,  geb.  zu  Paris  1694,  gest.  daselbst  1752,  malte  historische  Bilder  und  Porträts  in 
Oel  und  in  Pastellfarben.  Er  wurde  im  Jahr  1730  Professor,  1746  Rektor  der  Aka- 
demie und  1747  Maler  des  Königs.  Sein  Geschmack  für  das  Theater,  der  ihn  zum 
Dichten  yon  Tragödien  und  Comödien  yerleitete,  trug  sich  auch  in  forcirten  Stellun- 
gen und  künstlichem  Ausdruck  in  seine  Bilder  über.  Eine  Folge  yon  Gemälden  aus 
dem  Boman :  Don  Quiiotte ,  die  in  Tapeten  ausgeführt  werden  sollten ,  befindet  sich 
derzeit  im  Schlosse  yon  Compiegne.  Dreyet,  der  Sohn,  hat  sein  Porträt  der  Schau- 
Ipiderin  Adrienne  Lecouyreur  gestochen. 

•   AH«MldetlsdtBDtiikmKlerndtrKiiiiii  aöm  li  K«gi«»  Handb.  d«  KüMtftfclu  T^  87  A,  Fif .  4. 
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Oojpel,  Hoel,  HisiorieniBaler,  geb.  1628,  gest.  zu  Parit  1707f  lernte  anflkigUdi  die 
Malerei  zu  Orleans  bei  einem  mittelmässigen  Maler  Namens  Poncet,  kam  aberseboi 
in  seinem  yiercebnten  Jabre  nach  Paris,  wo  er  in  Quill  er  ier*s  Atelier  trat  imd  dort 
80  grosse  Fortschritte  machte,  dass  er  bereits  bei  bedeutenderen  Arbeiten  Terweadel 
werden  konnte.  Charles  Errard  bediente  sieh  seiner  bei  seinen  Bildern  im  Losyt« 
und  Ton  dieser  Zeit  an  nahm  er  an  f^t  allen  yom  König  bestellten  Malereien  Tbefl, 
malte  aber  auch  selbstständig  Ton  1655  an  verschiedene  Gemälde  fttr  Letstem 
im  Lourre ,  in  den  Tuilericn  und  zu  Fontainebleau ,  im  Palais  rojal  n.  s.  w.  lai  Jikre 
1664  wurde  er  zum  Professor,  und  1672  zum  Direktor  der  Akademie  in  Rom  emaaa^ 
wohin  er  sich  auch  in  demselben  Jahre  noch  mit  seinem  Sohn  Antoine  Cojrpel  tti 
Charles  Heranlt  begab.  Nach  dre^ährigem  Aufenthalt  daselbst,  wfthrend  detict 
er  in  die  Akademie  Ton  S.  Luca  auf^nonunen  worden  war,  sich  Carlo  Maratti  tti 
Bernini  zu  Freunden  gewonnen  und  fünf  Bilder  aus  der  alten  Geschiehte  (woy« 
▼ier  noch  heutigen  Tages  im  Lourre  yerwahrt  werden)  gemalt  hatte ,  kehrte  er  mmk 
Paris  zurück,  wo  er,  Tiel&ch  beschäftigt,  im  Jahr  1690  zun  Sektor  und  1695  im 
Direktor  der  Akademie  gewählt  wurde ,  in  seinem  siebemtodiiaibagsten  Jahre  aber 
den  Schwierigkeiten  einer  über  seine  Kräfte  gehenden  Arbeit,  na  dem  AltargenäUi 
in  der  Inyalidenkirche ,  die  Himmel&hrt  Mariae  darstellend,  erlag.  Ausser  seiici 
beiden  Söhnen  Antoine  und  Noel  Nicolas  war  auch  noch  Charles  Pocrioi 
sein  Schüler.  Poillj,  Boulanger,  Dupuis,  Cochin  u.  s.  w.  haben  sack 
ihm  gestochen. 

In  seinen  besseren  Bildern  erscheint  Cojpel  als  ein  glücklicher  Naehfolger  im 
Poussin  und  Lebrun,  und  er  wusste  Reminiscenzen  aus  den  Werken  dieser  Meiilcr 
sowie  Raphael's  mit  Geschick  zu  benützen.  Seine  Färbung  ist  sehr  zart,  warm  mi 
klar  und  die  Ausführung  fleissig.  Man  bemerkt  in  ihnen  weniger  ron  der  gezieitca 
theatralischen  Manier  der  meisten  damaligen  Maler  oder  Nachahmer  Lebrun*!.  In 
LouTre  sind  Ton  ihm  die  erwähnten  vier  Bilder:  Selon,  den  Atheniensem  seine  Geictit 
erklärend;  PtolemäusPhiladelphos,  welcher  den  Juden  die  Freiheit  ertheilt;  Alezaadtf 
Seyerus,  während  einer  Hungersnoth  Getreide  austheilend,  und  Tnyan,  der  selM 
OiTentlich  Recht  spricht.  Ausserdem  sieht  man  daselbst  noch  sein  für  die  Aufhihw 
in  die  Akademie  gemaltes  Bild :  den  Mord  Abels.  —  Cojpel  radirte  auch  einige  BUttcr 
in  Kupfer.  Wir  kennen  yon  ihm:  Maria  mit  dem  Kinde  (1664)  und  ein  junges  Mäd- 
chen mit  einer  Taube  (yon  Edelinck  mit  dem  Grabstichel  beendigt).     , 

Coypel,  Hoel  Hieolai,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1692  zu  Paris,  gest.  IIU, 
der  Sohn  des  Vorigen  aus  zweiter  Ehe ,  genoss  den  Unterricht  seines  Vaters ,  tnf 
mehrere  Preise  dayon  und  wurde  im  Jahr  1 720  in  die  Akademie  aufgenommen.  Er 
malte  die  Kapelle  der  heil.  Jungfrau  in  der  Kirche  Saint-Sauyeur,  führte  Bilder  für  dN 
Mimen  auf  dem  Place  Royal  und  die  Kirche  de  la  Sorbonne  aus,  und  wurde  1 733  Plr^ 
fessor  an  der  Akademie.  Ausser  historischen  Bildern  malte  er  auch  Porträts  in  Ofl 
und  in  Pastel.  Sein  Aufnahmestück  in  die  Akademie  stellte  die  Entführung  der  Aa^ 
monc  dar. 

Coyievox,  auch  (rOyzevox  geschrieben,  Antoine,  ein  gefeierter  Bildhauer  seiacr 
Zeit,  Rektor  und  Kanzler  der  Akademie,  geb.  in  Spanien  1640,  gest.  zu  Paris  1720» 
gab  schon  in  seiner  Jugend  überraschende  Beweise  eines  grossen  Talents  und  wud» 
in  der  Folge  yon  König  Ludwig  XIV.  vielfach  zur  Verschönerung  seiner  PaUMe, 
Parkanlagen  und  öffentlichen  Gärten  durch  myUiologfische  und  allegorische  Gnpfn 
und  Statuen  yerwcndet.  Er  fertigt  auch  einige  Porträt^tatuen  des  Königs,  aewieLid» 
wig*s  des  XV.,  führte  mehrere  Grabmäler  aus,  und  erwies  sich  in  allen  seinen  Arbeit 
als  ein  äusserst  geschickter,  in  der  Ausführung  ausgezeichneter  Kttnstler  imhemckei- 
den  Geschmack,  der  in  einer  gezierten  Grazie  und  theatralisch  er  Schaustellung  bestüi 
womit  er  aber  eine  grosse  Meisterschaft  der  Technik  yerband.  Das  yon  ihm  is  ^ 
Eustaehe  zu  Paris  nach  Lebruns  Zeichnungen  ausgeführte  Grabmal  deß  Ministen 
Colbert  bildet  noch  immer  eine  der  grössten  Zierden  dieser  Kirche. 

Cozza,  FranoeiOO,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.«  1605  zu  Istilo  in  Cakbrien,  |«A 
1682  zu  Born»  ein  Schüler  Ton  Dominiohino,  der  in  seinen  Bildern  aeiMB Le^v^ 
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Vftchmhmte  und  mehre  Blätter  im  Geschmaek  des  Pietro  del  Po  ausführte.     Unter, 
die  besten  gehören:  der  heil. Petrus (1630);  Cimon  und  Pera;  das  schlafende Christns- 
kind^  Ton  Engeln  rerehrt;  die  heiL  Magdalene,(1650). 

Goiserello,  Jacopo,  ein  geschickter  Baumeister,  Bildhauer  und  £rzgiesser  in  Siena, 
g«st.  1514,  von  dessen  Leben  sich  aber  ebenso  wenig  Nachrichten  als  Ton  seinen 
Welken  Ueberreste  erhalten  zu  haben  scheinen. 

Craaabook,  Jost,  Tan,  siehe  Craesbeoke. 

Crabatie,  siehe  Asielyn. 

Crabeth,  Adriaan,  geb.  1550,  ein  Maler  zu  Gouda,  der  zu  Jan  Swart  in  die 
Schule  gieng,  seinen  Lehrer  aber  sehr  bald  übertraf^  jedoch  noch  sehr  jung,  1581,  auf 
•iiier  Reise  nach  Born  zu  Autun  in  Frankreich  starb. 

•  Crabeth»  Dirk,  Bruder  des  Wouter  Crabeth,  ein  tüchtiger  Glasmaler  zu  Gouda 
dsr  Ton  1557 — 59  für  die  Kirche  zum  heil.  Johannes  in  Gouda  sechs  prachtTolle  Fen- 
ster mit  Darstellungen  aus  der  heiL  Schrift  nach  eigenen  Erfindungen  malte.  Im  Jahr 
1567  führte  er  ein  weiteres  treflfliches  Glasgemälde :  Christus ,  der  die  Wechsler  zum 
Tempel  hinausjagt^  vad  Im  folgenden  Jahr  den  Tod  des  Holofemes  für  dieselbe  Kirche 
ans.  Man  rflhmt  betonders  die  Krafi  in  seinen  Farben,  während  sein  Bruder  mehr  im 
Glanz  und  Licht  denelben  sich  auszeichnete.     , 

Crabeth,  Fran^ois,  geb.  1500,  ein  niederländischer  Maler,  der  in  Tempera  malte, 
leinen  Bildern  aber  dieselbe  Krafl  zu  geben  wusste ,  als  wären  sie  in  Oelfarben  ans- 
geführt.  Er  fertigte  u.  A.  für  die  Franziskaner  zu  Mecheln,  wo  er  1548  starb,  ein 
Altargcmälde  mit  Christus  am  Kreuz  in  der  Mitte  und  Scenen  aus  der  Leidensge- 
schichte auf  den  Flügeln.  In  den  Köpfen  ahmte  er  Quintin  Messys,  in  allem 
Debrigen  aber  den  Lucas  yan  Leyden  nach.  * 

Crabeth  9  Wouter ,  ein  yorzüglicher  Glasmaler  zu  Grouda,  der  für  die  Kirche  zum 
heil.  Johannes  daselbst  Ton  1560  an  mehrere  grosse  Glasfenster  mit  Barstellungeu 
ans  der  biblischen  Geschichte  nach  eigenen  Erfindungen,  unter  denen  die  Geburt  Christi 
nd  die  Vertreibung  des  Heliodor  aus  dem  Tempel  besonders  hervorgehoben  werden, 
&rtigte.  Wouter  hatte  Frankreich  und  Italien  besucht  und  nach  dem  Gebrauche  sei- 
■er  Zeit  in  jeder  Stadt,  durch  die  er  kam,  eine  gemalte  Fensterscheibe  hinterlassen. 
Er  Abertraf  seinen  Bruder  in  seinen  Bildern  in  der  Zeichnung  und  im  leuchtenden  Glanz 
dor  Farben.  Beide  Brüder  bildeten  eine  grosse  Anzahl  Ton  Schülern,  die  ebenfalls 
Mehrere  Glasfenster  für  die  genannte  Kirche  nach  den  Cartons  ihrer  Lehrer  ausführten. 

Crabethf  Wouter,  der  Enkel  des  Vorigen,  war  ein  Schüler  von  Corneli-s  Ketel, 
reiste  dann  nach  IVankreich  und  Italien ,  und  bildete  sich  vornehmlich  nach  den  Vor- 
lÜdem  der  grossen  Meister  in  Born.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahr  1 628  Hess  er  sich 
k  seiner  Vaterstadt  Gouda  nieder  und  lebte  dort  als  geschätzter  Porträt-  und  Historien- 
■aler.  Von  seinem  tüchtigen  Talent  zeugte  ein  von  ihm  ausgeführtes  Altargemälde: 
die  Himmelfahrt  Biariae  in  einer  Kapelle  und  eine  sog.  Schützenmahlzeit,  d.h.  die 
Bildnisse  der  zu  einer  Gesellschaft  vereinigen  Schützenofilziere  im  St.  Georgen  Schiess- 
kans  zu  Gouda. 

Craeabecke,  auch  Craasbeek  geschrieben,  Jost  yan«  geb.  1608  zu  Brüssel,  gest. 

1668  zu  Antwerpen,  übte  das  Bäckergewerbe  bis  er  mit  Brouwer  bekannt  wurde, 

SB  den  ihn  bald  gemeinsame  Vorliebe  für  ein  ausschweifendes  Leben,  später  aber  auch 

ia  Geschmack  an  der  Malerei  fesselte.  Er  begann  selbst  zu  malen,  Brouwer  unter- 

ikhtete  ihn  und  binnen  kurzer  Zeit  erreichte  er  eine  solche  Meisterschaft,  dass  er  in 

manchen  Bildeiii  seinem  Lehrer  gleichkam.  Er  malte  Wirthshausscenen,  Waehtstubcn- 

hilder ,  Bauernprügcleien ,  Streitereien  von  Betrunkenen  u.  s.  w.  in  der  Manier  seines 

Meisters,  stellte  aber  auch  oft  vornehmere  Scenen  in  der  Weise  der  Rembrandt'schen 

Sehtilc  dar.  Seine  Bilder  sind  selten.  In  derSchleissheimerGallerie  sind  einige  Gemälde 

Ton  ihm,  in  denen  er  dem  Brouwer  sehr  verwandt,  nur  minder  geistreich  erscheint. 

Im  MoMimi  zu  Amsterdam  sieht  man  von  ihm  ein  Porträt  von  Hugo  de  Groot  (Grotius) ; 

in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien :  drei  Soldaten  im  Grespräche  mit  Weibern  und 

im  Louvre  zu  Paris  den  Maler  selbst ,  eine  vornehme  Person  malend.     Eines  seiner  f^ 

Beaten  Bilder  malte  er  für  die  Schütiengesellschafl  in  Antwerpen.  ^^ 
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Craeyvanger,  (Jysbertni,  Genremaler  und  Lithograph  ZXL  Utrecht,  geb.  datdbit 
1810,  malt  Jagden,  militärische  Aufzüge,  Reisende  zu  Pferd  u.s.w.,  liefert  aber  auch 
treffliche  Steinzeichnungen  wie  seine  Lithographien  nach  Potter,  WouTerliaii, 
Du  Jardin  U.S.W,  beweisen. 

Craeyyanger,  Beinier,  Genremaler,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1812  zu  Ctredit, 
bildete  sich  vorzugsweise  unter  Prof.  Pieneman's  Leitung  zu  einem  tüchtigen  Coh- 
ponisten  aus.  Seine  Genrebilder  aus  dem  häuslichen  Leben  in  Wasser-  und  Oel&rben 
finden  überall  grosse  Anerkennung. 

Crakoo,  Jan,  ein  tüchtiger  Porträtmaler,  der  1761  zu  Utrecht  geboren  wurde, 
sich  namentlich  zu  Paris  ausbildete  und  in  seiner  Vaterstadt  seine  Kunst  ausübte. 

Cramer,  ein  Maler,  der,  nach  den  yon  ihm  in  der  Moritzkapelle  befindlichen  Bilden, 
^zwei  Tafeln  mit  Heiligen  von  alterthümlichem  Zuschnitt  und  plumpen  derben  Formes,* 
zu  schliessen,  ein  Vorgänger  des  Martin  Schaffner  war.  Dass  derselbe  au 
Ulm  gebürtig  und  mit  Hans  Wild  die  Glasgemälde  im  Chor  des  Ulmer  Münsters  ge> 
fortigt»  wird  neuerdings  bestritten.  (Hassler,  Beiträge  zur  Ulmischen  Kunstge- 
schichte.   Ulm,  1855.) 

Cnuner,  Hendrik  Willem,  geb.  zu  Amsterdam  im  Jahr  iB09,  bildete  sich  bei  ' 
M.  J.  van  Breen  und  auf  Keisen  zu  einem  tüchtigen  Genremaler  aus.     Unter  seile 
besten  Bilder  zählt  man :  die  Liebeserklärung  eines  Dorfinusikanten. 

Cramer,  H.,  geb.  zu  Leydon  1670,  ein  Schüler  Ton  W.  yan  Mieris  und  später 
Ton  Karel  de  Moor,  malte  Bildnisse  und  Genrestücke  in  der  Manier  des  Letztertti 

Ctanaoh,  Laoai,  siehe  Sander. 

Craterai,  ein  römischer  Bildhauer,  der  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  Geb.  lebte  vai 
mit  Pjthodorus  unter  den  Künstlern  genannt  wird,  welche  nach  Plinius  die  palv 
tinischen  Paläste  der  Kaiser  mit  ausgezeichneten  Werken  anfüllten. 

Crawford ,  ein  ausgezeichneter  Bildhauer  aus  New-Yox^ ,  der  in  Rom  arbeitet  ind 
treffliche  Werke  geliefert  hat.  Seine  erste,  hohe  Erwartungen  versprechende  Arbeil 
war  ein  Orpheus.  Dieser  Statue  folgte  1842  eine  Gruppe:  Hebe  mit  Ganjmed,  tsi 
grosser  Schönheit  und  Anmuth.  Vom  Jahr  1851  an  arbeitet  er  an  dem  Washingtos* 
denkmal ,  das  in  Richmond ,  der  Hauptstadt  des  Staates  Virginien ,  auf^stellt  weriei 
und  aus  der  kolossalen  Reiterstatue  des  Gefeierten  und  sieben  anderen  Kolossalstatuei 
yerdienter  Amerikaner  bestehen  soll.  Die  Seitenflächen  des  marmornen  FussgesteUi 
werden  mit  Reliefs  Tcrzicrt,  von  denen  das  erste  die  allegorische  Darstellung  dei 
Staates  Virginien,  durch  eine  weibliche  Figur  vcraugenscheinlicht ,  im  Jahr  1853  n 
München  in  Erz  gegossen  wurde. 

Crayer,  auch  Craeyer  oder  Erayer,  Gkupard  de,  ein  berühmter  Historien- ui 
Porträtmaler,  geb.  1582  zu  Antwerpen,  gest.  zu  Gent  1669,  erlernte  die  Malerei  bei 
Raphael  Cocxie,  übertraf  aber  den  Lehrer  an  Geschicklichkeit,  noch  ehe  er  dessei 
Schule  verliess.  Nachdem  er  seine  Studien,  insbesondere ^ nach  den  besten  älteiet 
Meistern  in  seiner  Vaterstadt,  vollendet,  liess  er  sich  in  Brüssel  nieder,  wo  er  im  Jahr 
1607  in  die  Malergildc  eingeschrieben  wurde.  Mehrere  dort  ausgeführte  Bilder  Te^ 
schafften  ihm  die  Gunst  des  Kardinals  Ferdinands ,  der  sich  in  LebensgrOsse  Ton  Ihtk 
malen  liess,  und  dieses  Bild  seinem  Bruder,  dem  König  von  Spanien,  schenkte,  der 
dem  Künstler  dafür  eine  goldene  Kette  mit  Medaille  verehrte  und  einen  Jahresgebalt 
aussetzte.  Von  nun  an  war  Crayer's  Glück  gemacht.  Er  wurde  mit  Aufträgen  übe^ 
häuft  und  erhielt  eine  höchst  ehrenvolle  Anstellung;  allein  vergebens  suchte  man  ihi 
in  Brüssel  zu  halten.  £r  zog  sich  von  dem  rauschenden  Lärmen  des  Hofs  nach  Geot 
zurück ,  wo  er  eine  ausserordentliche  Thätigkcit  entfaltete  und  bis  an  sein  Lebeni- 
ende  eine  ungemein  grosse  Meqge  von  Kirchenbildern  und  Porträts  ausfuhrt«.  Seil 
letztes  im  86.  Jahre  begonnenes  Bild  war  das  Martyrium  des  heil.  Blasius  (im  Maseoffl 
zu  Brüssel),  das  zwar  nicht  vollendet,  indessen  noch  mit  einer  Frische  und  Kraft  g^ 
malt  ist,  als  hätte  er  es  in  seiner  Jugend  gefertigt.  Crayer  war  ein  Freund  von  ▼»■ 
Dyck  und  Rubens  und  ist  beiden  auch  als  Künstler  nahe  verwandt,  jedenfiüls  zihU 
man  ihn  zu  den  besten  Meistern  der  Schule  von  Brabant.  Obgleich  er  an  nnftsseih 
dem  Talent,  an  Feuer  und  Poesie  dem  Rubens  weit  naehitehty  weiM  er  doch  a 
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einen  besseren  Werken  anf  eine  kaum  minder  unwiderstehliche  Weise  durch  sein 
iihiges  und  feines  Gefühl,  seinen  reineren  Naturalismus,  seinen  Schönheitssinn,  durch 
en  grossen  Stjl  in  der  Composition  und  in  den  Gewändern ,  durch  sorgfältige  Zeich- 
UDg,  edle  Charaktere,  die  Wahrheit  und  Anmuth  des  Ausdrucks,  und  durch  die 
edeutende  künstlerische  Vollendung  zu  fesseln.  Im  Colorit  erreicht  er  fVeilich  die 
rlanzfüllc  des  Rubens  nicht,  zieht  aber  nichtsdestoweniger  durch  die  Wärme  und 
[armonie  desselben  ungemein  an.  In  seinen  Bildnissen  kommt  er  von  allen  Meistern 
em  yan  Dyck  am  nächsten,  so  dass  es  einige  gibt,  die  man  kaum  ron  denen  des 
Kzteren  unterscheiden  kann.  Die  Landschaften  in  seinen  Gemälden  liess  er  durch  de 
^adder  und  nach  dessen  Tod  von  Lucas  Achtschelling  malen. 

In  Flandern  und  Brabant  sind  eine  Menge  Bilder  tou  ihm ,  die  meisten  aber  sieht 
lan  in  Gent,  und  unter  diesen  wird  die  Himmelfahrt  der  heil.  Katharina  in  der  Michaels- 
irche  fUr  eines  der  schönsten  gehalten.  Ausserdem  gehören  zu  den  besten  seiner  Werke : 
ine  Anbetung  der  Hirten  und  eine  Kreuzabnahme ,  in  lebensgrossen  Figuren ,  und 
inen  £cce  homo  zu  Amsterdam;  Elias  in  der  Wüste  im  Museum  zu  Antwerpen; 
ine  Krönung  derJfaria  mit  Heiligen  in  der  Martinskirche  zu  Ambery,  eines  der 
lauptbilder  des  MMttn  rom  Jahr  1658,  und  eine  Kreuzabnahme  in  der  Maltheser- 
ürche  daselbst;  eilf  Bilder  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  Yerschiedener  Heiligen; 
»ae  heilige  Familie  und  ein  Porträt  im  Museum  zu  Brüssel ;  Christiis  mit  den  Jüngern 
mEniaus,  im  Museum  zu  Berlin;  sein  eigenes  Porträt  im  Fitzwilliam-Museum  zu 
Cambridge;  Maria  mit  dem  Kinde  und  Heiligen  (yom  Jahr  1846)  in  der  Pinakothek 
n  München;  eine  thronende  Maria  mit  dem  Kinde,  von  Heiligen  verehrt,  eines  der 
kerrlichsten  Bilder  des  Meisters ;  der  heil.  Augustin  in  Verzückung ,  und  das  Bildniss 
des  Kardinal-Infanten  Ferdinand  zu  Pferd,  im  Louvre  zu  Paris;  die  heil.  Jungfrau 
Bit  dem  Kinde  auf  dem  Throne,  von  Heiligen  umgeben ;  die  heil.  Theresia,  die  knieend 
TOT  einer  Kirche  eine  goldene  Halskette  von  der  heil.  Jungfrau  empfängt,  und  eine 
Verkündigung,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien. 

Neuerdings  wird  deCrajcr  auch  ein  Holzschnitt,  ein  heil.  Sebastian  zugeschrieben, 
welcher  in  den  Nachbildungen  der  Holzschnitte  berühmter  Meister,  herausgegeben  von 
R.Wcigel,  Leipz.  1852,  nachgeschnitten  ist. 

Crayers Porträt  wurde  von  van  Dyck  gemalt  und  von  Paul  Pontius  gestochen. 
Er  bediente  sich  auf  seinen  Bildern  zur  Bezeichnung  öfters  der  nebigen  Monogramme. 

Ulcralir.    Deseamps,   Larie  des  peintrM  flamaiid«.  —  ImmerE««!,    De  Lerens  ea Werken  der  HolL 
tmVUuun.  KsuUcUUen  a.  a.  w.  Anuterdam,  1842. 

Credi,  Lorenzo,  di,  ein  florentinischer  Maler,  geb.  1453,  lebte  noch  1536,  gieng 
Mit  Pietro  Perugino  und  Leonardo  da  Vinci  in  die  Schule  des  Andrea  del 
Verocchio  und  wurde  bald  der  Vertraute,  Freund  und  Testamentsvollstrecker  seines 
Lehrers ,  der  ihn  zum  Erben  seines  künstlerischen  Nachlasses  einsetzte.  Er  folgte 
kdoch  in  seinen  Bildern  weniger  der  Weise  des  Meisters ,  als  der  seines  Mitschülers 
Leonardo,  dessen  Gcmülde  er  aufs  Glücklichste  copirte.  In  seinen  eigenen  Dar- 
teilungen, in  denen  er  den  Mangel  höherer  Begabung  durch  sorgsame  Liebe  und  Hin- 
febnng  zu  ersetzen  suchte ,  spricht  sich  auf  das  Anziehendste  die  reine  und  liebens- 
rürdige  Seele  des  Künstlers  aus.  Er  hielt  sich  in  ihnen  gewöhnlich  in  dem  engen 
Lreise  schlichter  und  stiller  Madonnenbilder  und  heiliger  Familien ,  die  er  auf  eino 
infiach  anmuthige  Weise,  zuweilen  mit  Anklängen  an  die  Weise  des  Perugino,  in 
larer,  lichter  Färbung  und  dabei  in  abgeschlossener  Vollendung  zu  malen  wusste. 
eine  männlichen  Charaktere  haben  hie  und  da  etwas  nervös  Verkümmertes,  dagegen 
fi^nbart  sich  grösstentheils  in  seinen  Madonnen,  zuweilen  auch  im  göttlichen  Kinde, 
ine  zauberhafte  Schönheit  der  Gestalt.  Meistens  fiir  die  Kirchen  seiner  Vaterstadt, 
[•  er  nicht  verlassen  zu  haben  scheint,  beschäftigt,  malte  er  dennoch  auch  einige 
ildnisse,  unter  denen  besonders  sein  eigones  und  die  des  Perugino  und  des  Ver- 
ochio  genannt  werden.  In  Florenz  sieht  man  heute  noch  mehrere  ausgezeichnete 
emdlde  von  ihm.  In  der  Gallerie  der  Uffizien  sind  zwei  schöne  Rundbilder:  die,  das 
ind  anbetende  Madonna  darstellend,  vornehmlich  aber  drei  Bilder  mit  kleineren  Figu- 
»q:  liaria  und  Johannes,  Christus  als  Gärtner,  und  die  Samariterin  am  Brunnen,  Ge- 
il i  nur,  KABtüer-Lezikoa.  26 
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Bälde  ▼«!!  de«  innigvien  Gefubls,  tob  treüiefaefli  Colctii  naifibenns  cantcr  Avsfiibning. 
Sein  Uaypt verk  ist  &ber  die  Gebort  Cfahsti  in  der  Akademie  daselbtt^  eis  grttaeres  BiU,  in 
welchem  »ich  eise  glückliche  Verbindimg  der  Wei^e  des  Pemg^i  bo  mit  den  fireien  Sinne 
der  Floreotuier  bemerkbar  macht.  Im  liome  tob  Pistoja  vird  eine  reizroUe  Madonna 
mit  Ueüigeo  too  ihm  Terwahrt»  imd  ia  S.  Jfaria  del  letto  ebesdaaelhst:  eine  Madonna 
in  U'ooo.  Auch  in  S.  DomeBico  zo  Fiesole  ist  eine  Taufe  Christi  vad  ia  der  Gallerie 
B«rghese  zu  £om  eine  heilige  Familie  tob  ihm  zu  sehea.  üater  den  aosseritalieni- 
sehen Gallerieo  besitzt  namentlich  dasMoseom  ia  Berlin  mehrere trefliche Tempera- 
bilder des  Meisters ;  eine  das  Kind  Terehrende  Maria ;  eine  Aabetnag  der  KOnige ;  eine 
heil.  Magdalena,  und  eine  Maria,  welche  knieend  das  Kind  rerehrt.  Die  Gallerie  n 
KarUruhe  ist  im  Bei^itz  einer  Maria  mit  dem  Kinde,  welche  ganz  die  dem  Meister 
«igenthümlicLe  Milde  und  Liebens«*urdigkeit  des  Gefühls  Terrath,  ganz  die  Klarheit 
seiner  Färbung  zeigt.  In  der  stadtischen  Sammlung  im  alten  Schloss  zn  Mainz  be- 
tnden  »icb  ebenfalls  zwei  Bilder  Ton  Credi ,  zwei  Madonnen ,  eine  in  Oeliarben ,  die 
andere  in  Tempera  ausgeführt.  Das  schönste  Bild  des  Meisters  aber,  ein  in  allen 
Theilen  mit  grOsbter  Feinheit  durchgebildetes  Werk  besitzt  das  l4»nTre  zu  Paris: 
eine  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  und  Heiligen.  —  BaftlUir  ron  L.  di  Credi 
waren  Giot.  Ant.  Sogliani  und  Tomaso  di  Stefano. 

CreitS,  Ulrich,  ein  Bildhauer,  der  U.A.  mit  dem  Baumeister  Stephan  WcTrer 
1511  — 1525  das  Sacramentshäuschen  in  der  Hauptkirche  zu  Kördlingen  ausführte. 
Die  gothi^che  Architektur  des  fast  bis  an  die  Decke  reichenden  Thürmchens  daran,  i>t 
in  der  verschnörkelten  Art  der  Zeit,  die  Figuren  aber,  für  die  der  Meister  im  Ganzen 
55  Gulden  erhielt,  sind,  obwohl  meist  etwas  kurz  in  den  Verhaltnissen,  doch  too 
Verdienst, 

Cremonei e,  siehe  Caletti 

Crepa  i  Micolaas ,  ein  tüchtiger  Konenmaler,  der  1 680  zur  Welt  kam  und  sich  zn 
Antwerpen  und  später  zu  Brüssel  niederliess.  Seine  sehr  gesuchten  Bilder  sind  mit 
rielom  Sinn  und  Ge>;chmack  gemalt. 

Croipi,  Antonio  Maria}  ^.^^^^  jnrtinL 
Creipi,  Benedetto        S 

Creipi,  Daniele,  ein  Maler  aus  Mailand,  geb.  1592,  gest.  1630,  war  ein  Schüler  seine« 
Vater»  Giov.  Batista  und  später  des  Giulio  Cesare  Procaccini.  £r  half  anfäog- 
lieh  »einen  Lehrern  bei  der  AusfubruDg  ihrer  Werke,  Tersuchte  sich  aber  später  such 
in  eigenen  Bildern  und  brachte  es  bald  so  weit,  dass  er  unter  die  besten  Meister  seioc: 
Vaterstadt  gezählt  wurde.  £r  führte  eine  ungemein  grosse  Anzahl  ron  Oelgemäldeo 
und  Fresken  für  Paläste  und  Kirchen  zu  Mailand  und  in  der  Umgegend  aus ,  uuitt 
denen  eine  IU*ihe  tüchtiger  Bildnisse,  Freskobilder  in  S.Maria  della  passionc  und  die 
in  einer  hinteren  Kapelle  von  S.  Eustorgio  in  Mailand  zu  den  besten  gehören.  Cre«p: 
beobachtete  in  seinen  Bildern  eine  verständige  Vertheilung  der  Figuren,  seine  Gewss* 
der  sind  mannigfaltig  und  hübsch  geworfen  und  sein  Colorit  ist  feurig  und  kräftig.  Er 
zählt  jedenfalls  zu  den  tüchtigf^ten  Malern,  die  der  eklektischen  Richtung  der  Frosc- 
cini  folgten.  Das  Berliner  Museum  besitzt  von  ihm:  einen  am  Oelberg  betendes 
Christus,  und  die  Galleric  des  Belvedere  in  Wien:  einen  heil.  Joseph,  Tom  Engel  ia 
Traum  zur  Flucht  ermahnt.  Auch  die  Gallerie  zu  Turin  verwahrt  ein  intere^ssstcs 
Bild  des  Meisters  von  erfreulicher  unbefangener  Naturnachahmung:  den  heil.  Nepomuk« 
die  Beichte  der  Königin  von  Böhmen  anhörend  (gest.  von  Ferreri).  —  Das  Siusfo 
fiorentiuo  enthält  sein  Porträt  im  Stich. 

Creapi,  OiOF.  Batilta,  gen.  11  Cerano,  von  seinem  Geburtsort,  geb.  1557,  grst. 
1653,  der  Vater  des  Vorigen,  war  der  bedeutendste  Künstler,  der  aus  der  Schule  dtr 
Procaccini  hervorgieug.  Die  besten  seiner  Gemälde  tragen  das  Gepräge  rioft 
eigenthümlicheu  Kraft  und  Grossartigkeit  und  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  manirri^ 
eritcheinen ,  sind  sie  doch  immer  von  Geist  durchdrungen.  Treffliche  Bilder  dc>r  .Vrt 
sieht  man  in  der  Brera  zu  Mailand ,  unter  denen  namentlich  die  Madonna  del  rosno 
durch  die  gross  gefühlte  symmetrische  Anordnung  überrascht.  Ein  sehr  tüchtiges  unii 
als  Höhepunkt  ekstatischen  Ausdrucks  merkwürdiges  Bild  besitzt  das  Berliner Moseoi^ 
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•ine  Versammlung  tob  lYanziskanem ;  ein  anderes :  Christus ,  den  Aposteln  Petras 
und  Paulus  erscheinend,  sieht  man  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien. 

Crespi,  Oinseppe  Ifaria,  gen.  lo  Spagnuolo,  geh.  1665  zu  Bologna,  gest.  1747, 

Maler  und  Kupferäizer,  erlernte  das  Zeichnen  hei  A.  M.  Toni,  kam  dann  in  die  Lehre 
an  D.  M.  Canuti,  rerliess  aher  dessen  Schule  bald  wieder  und  trat  in  die  Yon  C. 
Cignani  eröifhete  Akademie,  yollendete  jedoch,  nachdem  Letzterer  nach  Forli  abge* 
reist  war,  seine  Studien  erst  bei  G.  A.  Bur/ini.  £r  gieng  hierauf  nach  Venedig, 
Parma  und  Modena,  ahmte  dort  die  Werke  der  damals  beliebtesten  Meister,  haupt- 
ifichlieh  Baroccio,  Guercino  und  Pietro  da  Cortona  nach  und  malte  nach 
seiner  Rückkehr  in  Bologna,  LiTorno ,  Florenz  u.  a.  0.  für  Fürsten  und  Priyaten,  für 
PalAste  und  Kirchen  eine  Menge  Bilder.  £s  ist  Schade  für  sein  bedeutendes  Talent, 
dass  sein  Humor  ihn  oft  zu  abenteuerlichen  Seltsamkeiten  hinreissen  liess ;  dass  er 
namentlich  in  seiner  späteren  Zeit  zu  flüchtig  arbeitete  und  in  der  Behandlung  der 
Farben  zu  wenig  Sorgfalt  beobachtete ,  so  dass  yiele  seiner  Gemälde  rerblasst  sind, 
während  andere  stark  nachgedunkelt  haben.  Ausser  Italien ,  wo  man  eine  grosse 
Menge  Bilder  Ton  ihm  trifft,  sieht  man  in  der  Gallerie  zu  Dresden:  die  Jungfran 
Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  kleinen  Johannes ;  eine  Anbetung  der  Hirten ;  den  heil. 
Joseph  mit  dem  Zweige  und  einem  Buche ;  den  domengekrönten  Heiland  zwischen 
ELriegskncchten ,  und  ein  Porträt;  in  der  Sammlung  des  Sir  Th.  Baring  zu  London: 
ein  italienisches  Bauernmädchen ,  ein  Bild  Ton  feiner  Ausführung;  in  der  Pinakothek 
zn  München:  eine  in  einen  weissen  Mantel  gekleidete  trauernde  Nonne,  Kniestüok 
in  Leben sgrösse ;  im  LouTre  zu  Paris:  eine  Schulmeisterin,  ein  Bild  aus  der  früheren 
fleissigen  Zeit  des  Meisters ;  einen  unter  der  Eingebung  der  heil.  Jungfrau  schreiben- 
den Abt;  in  der  Gallerie  des  Bclyedere  zu  Wien:  den  Centauren  Chiron,  wie  er  den 
jungen  Achilles  im  Bogenschiessen  unterrichtet. 

Crespi  radirte  auch  eine  Anzahl  Blätter  mit  freier  und  leichter  Nadel.  Einige 
daTon  tragen  den  Namen  seines  Freundes  L.  Mattioli,  dessen  gedrückte  Lage  er 
durch  den  Erlöss  aus  denselben  zu  Terbessom  gedachte.  Unter  die  bessern  zählt  man : 
den  Kindermord;  die  an  einen  Baum  gebundene  Diana,  Ton  einem  Satyr  gezüchtigt; 
die  ßcschneidung  Christi  nach  L.  Caracci,  und  die  Säugamme  des  Tan  Dyck,  nach 
Tan  Djck. 

Crenpi  erreichte  ein  hohes  Alter.  Er  wurde  Tom  Papste  mit  der  Auszeichnung 
eines  Ritters  beehrt  und  galt  fUr  einen  der  besten  Maler  seiner  Zeit. 

Antonio  Crespi,  sein  ältester  Sohn,  gest.  1781,  malte  in  einer  sorgsameren  und 
fleiftsigeren  Weise,  als  sein  Vater.  —  Sein  zweiter  Sohn,  Luigi  Crespi,  gest.  1779, 
war  Domherr,  malte  aber  auch  und  schrieb  über  die  schönen  Künste.  Im  Jahr  1769 
TerGfientlichte  er  im  Supplement  der  Felsina  pittrice  des  MalTasia  das  Leben 
seines  Vaters. 

LIterttir.    Mnieo  Fiorentino,  woselbst  auch  ioIa  Portrit  im  Stich.  —  Bart  ■eh,  L«~paiatr«  fraTeiir. 

Cresti,  Domenioo,  gen.  il  Passignano  nach  seinem  Geburtsort,  ein  Maler,  geb. 
1558,  gost.  1638,  kam  in  die  Lehre  zu  Girolamo  Macchietti,  gen.  il  Crocifis- 
saio,  vorlicHs  dieselbe  aber  bald  wieder,  um  die  Schule  des  Battista  Valdini  zu 
besuchen.  Als  jedoch  Fed.  Zuccaro  nach  Florenz  kam,  um  die  Malereien  der  Kup- 
pel des  dasigen  Doms  zu  begannen ,  begab  er  sich  zu  diesem  und  half  ihm  bei  seinen 
Arbeiten.  Nach  deren  Vollendung  begleitete  er  Zuccaro  nach  Venedig,  wo  er  ihm 
ebenfalls  bei  seinen  Gemälden  im  Saale  des  grossen  Ratlis  Hülfe  leistete.  Er  studirte 
dort  auch  die  Tenetianischen  Meister  undgenoss  den  Unterricht  des  Paolo  Veronese. 
Vom  Grossher/og  Ferdinand  1.  nach  Florenz,  von  den  Päpsten  Clemens  Vlll.  und 
Paul  V.  nach  Rom  berufen ,  führte  er  darauf  in  beiden  Orten  eine  Menge  Bilder  für 
Paläste  und  Kirchen  aus.  Unterstützt  durch  eine  äusserst  fruchtbare  Phantasie,  konnto 
er  sein  glückliches  Talent,  namentlich  in  grossräumigen  Darstellungen,  die  er  geschickt 
mit  Tiden  Figuren  zu  füllen  wusste ,  geltend  machen  und  seine  erlangte  ungemeino 
Fertigkeit  Termochte  sie  in  einer  kaum  glaublich  kurzen  Zeit  auszuführen.  £r  gehörte 
unter  diejenigen  Künstler,  welche  sich  aus  dem  nach  dem  Tode  der  grossen  Meister  ein- 
geschlichenen Manierismus  in  der  Kunst  befreit  und  dem  neuen  Aufschwung  angetchlos* 
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•en  hatten,  welcher  sich  damals  in  der  florentiner  Schule  zu  regen  begann.  £r  war 
der  erste  Lehrer  der  Zeichenakademie  zu  Florenz  und  bildete  viele  Schüler,  unter 
denen  sich  hernach  besonders  Ales.  Tiarini  und  Lod.  Caracci  auszeichneten. 

Ausserhalb  Italien  sieht  man  wenige  Bilder  Ton  Crespi ,  auch  sind  diejenigen  in 
kleineren  Dimensionen  sehr  selten.  Im  Louvre  zu  Paris  zeigt  man  Ton  ihm:  die 
Kreuzerfindung,  in  der  man  das  Studium  des  Tintoretto's  erkennt,  und  in  der  Oallerie 
des  Belvedere  zu  Wien:  das  Gastmahl  des  Königs  Ahasyems. 

Creswiok ,  Th.,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler  zu  London ,  dessen  seit  1 839  auf 
den  Kunstausstellungen  erscheinenden  landschaftlichen  Darstellungen  sich  dorch  die 
poetische  Auffassung,  schOne  Beleuchtung  und  meisterhafte  Technik  auszeichnen. 
Besonders  gerühmt  wurden :  des  Müllers  Haus ;  der  Strom  im  Thale ;  der  Wind  an  der 
ßeeküste;  eine  See-  und  Gebirgslandschaft  (1844);  der  Schlossgarten  (1846);  the 
first  glimpse  of  the  sea  (1850)  u. s.w.  Er  lieferte  auch  yerschiedene  Zeichnungen  zn 
illustrirten  Büchern,  z.  B.  zu  Oliyer  Goldsmith's  poetischen  Werken,  und  radirte  selbst 
mehrere  sehr  geistreich  ausgeführte  Blätter. 

Creti,  Donato,  geb.  1671,  gest.  1749,  ein  Maler  aus  Cremona,  der  in  der  Schule 
des  Lorenzo  Pasinelli  gebildet  wurde  und  die  Kirchen  yon  Bolog^na,  Rimini,  Ber- 
gamo ,  Luca  und  Palermo  mit  zahlreichen  Malereien  schmückte.  Im  Louyre  zu  Farii 
•ieht  man  yon  ihm  ein  kleines  Bild,  ein  schlafendes  Kind  darstellend. 

Cretiui»  Franz  Constantin,  ein  tüchtiger  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler  aas 
Breslau,  der  sich  unter  Wach  in  Berlin  bildete,  und  unter  der  Leitung  seines  Lehren 
•o  tüchtige  Fortschritte  machte,  dass  er,  während  seine  ersten  Bilder:  ein  Ritter,  die 
Cjrther  spielend  (1835),  auswandernde  Griechen  und  der  Wettkampf  der  Sjrinx,  be- 
reits ein  tüchtiges  Talent  und  fleissige  Studien  beurkundeten,  1838  für  sein  Concurreu- 
bild :  Jakobs  Trauer  um  Joseph ,  den  ersten  Preis  der  Akademie  in  Berlin  und  dasiit 
eine  Pension  zu  einer  Studienreise  naeh  Italien  erhielt.  Von  hier  aus  machte  er  eise 
Reise  in  den  Orient ,  die  ihn  auch  naeh  Conttantinopel  führte ,  wo  ihm  die  Auszeich- 
nung zu  Theil  wurde,  den  Sultan  malen  MO.  dürfen,  wofür  der  Künstler  yon  Letzteren 
mit  dem  Orden  des  Nischan  Iftlhar  beehrt  wurde.  Nach  den  Studien ,  welche  er  ssf 
•einen  RiBisen  gemacht ,  malte  Crctius  dann ,  theils  auf  der  Reise  selbst ,  theils  nsdi 
seiner  Rückkehr  eine  Anzahl  yon  Genrebilder,  denen  er  durch  hübsche  Erfindung,  wohl- 
gelungene Gruppirung,  und  durch  warme  Färbung  einen  ganz  eigenthümlich  anziehen- 
den Reiz  zu  Tcrlcihen  wusste.  Unter  den  seit  dieser  Zeit  auf  den  Ausstellungen  er- 
•chienenen  Bildern  yon  Cretius  zeichnete  man  rühmend  aus :  eine  Römerin  (Portrit); 
eine  Albancserin ;  eine  Spinnerin ;  eine  Griechin ;  Scenen  aus  der  griechischen  Oster- 
feier  in  Constantinopcl ;  ein  Aye  Maria  italienischer  Landlcute  u.  a.  m. 

Crentiberger,  Paul,  gest.  um  1660,  hatte  den  Rufeines  sehr  geschickten  Fom- 
sohnciders  seiner  Zeit.  Er  lebte  zu  Nürnberg  und  soll  namentlich  yiele  Gewandtheit  j 
im  Schneiden  yon  Buchstaben  gehabt  haben.  Man  schreibt  ihm  nebige  MonogTamme,  J 
denen  man  noch  das  Zeichen  eines  P  mit  einem  griechischenKreuz  darüber  beizählt,  iil  (| 

Crenzfelder,  Johann,  ein  Maler  aus  Nürnberg,  gest.  daselbst  1636,  erlernte  die 
Kunst  bei  Nikolaus  Juyenel  und  übte  sie  in  seiner  Vaterstadt.     1603  malteer 
dort  Adam  und  Eya  im  Paradiese  in  der  Sebalduskirche  (über  der  Schauthüre).    b  ^ 
der  Gallerie  des  Belyedere  zu  Wien  ist  yon  ihm :  die  Marter  des  heil.  Ignatius.  Neben-  ff\ 
stehendes  Monogramm  findet  man  auf  sehr  ausgeführten  Bildnissen  in  Oel  yon  ihm.    Ca 

CreTaleore,  Antonio  da,  ein  Maler,  der  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  arbeitete 
nnd  seinen  Bildern  zufolge  der  yenetianischen  Schule  in  der  Richtung  Viyarini  tf* 
zugehOrcn  scheint.  Im  Museimi  zu  Berlin  ist  ein  mit  der  Jahrszahl  1 453  bezeichne- 
tes Gemälde  yon  ihm :  Maria ,  der  heil.  Joseph  und  der  kleine  Johannes  yerehren  <is$ 
Christuskind. 

Crifonolo,  Oiov.  Angelo,  ein  Maler  aus  Neapel,  der  Bruder  des  Folgenden,  vir 
Notar,  bildete  sich  aber  bei  Marco  daSiena  in  der  Malerei  aus,  imd  malte  in  seiner 
Vaterstadt  und  deren  Umgegend  yerschiedene  Kirchenbilder.  £r  schrieb  auch  eine 
Geschichte  der  neapolitanischen  Künstler  bis  zimi  Jahr  1569. 

Criscnolo,  Oiov.  Eilippo,  ein  Maler,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  zu  GaeU  1495. 
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Mi.  1584,  erlernte  die  Kaierei  bei  A.  Sabbatini,  bildete  sich  aber  sp&ter  mehr 
aeh  Perino  del  Vaga.  Die  schönsten  seiner  Bilder  sind  in  den  Kirchen  Neapels. 
Cristofano,  ein  Maler  aus  Bologna,  der  mit  Jacopo  und  Simone  aus  Bologna  in 
em  1404  yollendeten  Cyelus  Ton  Fresken  aus  der  christlichen  Geschichte  in  der 
lirche  Madonna  della  Mezzaratta  bei  Bologna  die  Begebenheiten  ron  der  ErschaAing 
.dams  bis  auf  Moses  malte. 

Critias,  siehe  Kritios. 
Criton,  siehe  Xriton. 

Criyelli,  Carlo,  ein  Maler,  der  aus  einer  edlen  Familie  Venedigs  stammte,  ein  Schfller 

00  Jacopo  del  Fiore  war,  lange  Zeit  ausserhalb  seiner  Vaterstadt  lebte  und  sich 
aletzt  in  Ascoli  niederliess,  wo  er  nach  1486  in  hohem  Alter  starb.  Ein  Zeitgenoss 
es  Bartolommeo  Virarini,  gleicht  er  diesem  im  Ernste  der  Auffassung ,  Inder 
tacht  der  Anordnung,  im  scharfen  Herrorheben  des'Indiyiduellen,  in  dem  charakte- 
iftischen  Ausdruck  der  Köpfe,  in  der  Kraft  der  Farbe,  in  Vollendung  der  Ausführung, 
nd  in  der  Härte  und  Strenge ,  doch  dringt  er  zuweilen  zu  grosser  Anmuth  hindurch, 
eine  Bilder  sind  in  Venedig  selbst  sehr  selten ;  die  bedeutendsten  findet  man  in  der 
Irera  zu  Mailand.  Doch  sieht  man  auch  in  den  Kirchen  Ton  Ascoli  noch  einige(  dann 

1  der  Sammlung  des  Tatikanischen  Palastes  zu  Rom :  eine  Pieta,  und  einen  Papst  auf 
nnem  Throne  in  S.  Marco  daselbst.  Ausserhalb  Italiens  trifft  fnan  zwei  interessante 
it  seinem  Namen  bezeichnete  Temperabilder  im  Museum  zu  Berlin:  Maria  Magdalena 
lit  dem  goldenen  SalbgeflUs  (auf  Goldgrund),  und  das  Begrflbniss  Christi,  zu  beiden 
eiten  der  heil.  Hieronymus  und  die  heil.  Magdalena ,  und  im  Städerschen  Museum 'zu 
rankfurt:  ^wei  kleine  Gem&lde,  die  zusammen  die  Verkündigung  darstellen,  ebeor 
klls  in  Tempera  gemalt.  Der  umfiingreiche  Altarschrein  (früher  im  Besitz  des  Car- 
inals  Lelades),  wahrscheinlich  die  bedeutendtia  SohOpftrag  Crivelli^s  mit  seinem  Namen 
ad  der  Jahrszahl  1476  bezeichnet,  wurde  im  Jalirl854  Ton  dem  Fürsten  Demidoifzu 
lorenz  um  4000  Scudi  erstanden. 

Crooe,  Baldaaiare,  geb.  1553  zu  BolognSi  gMt.  zu  Rom  1628,  war  ein  geschickter 
büer  in  Fresco ,  wie-  man  an  seinen  Malereien  in  yerschiedenen  Kirchen  zu  Rom  und 
eren  Umgebung  sieht.  Als  die  Schule  der  Caracci  immer  mehr  an  Bedeutung  und 
^eltnng  gewann,  suchte  er  seine  Bilder  in  der  Kunstweise  dieser  Meister  auszuführen. 
Croce,  Francesco  EisiO  da  Santa,  ein  Maler  aus  S.  Croce  im  Bergamesischen,  der 
m  1515  blühte  und  1541  noch  lebte.  Er  war  ein  Schüler  ron  Vittore  Carpaccio 
nd  folgte  in  seinen  Bildern  noch  der  alterthümlich  strengen  Weise ,  huldigte  jedoch 
ereits  zum  Theil  einem  lebendigeren  Naturalismus,  erreichte  auch  ein  weicheres  und 
rftrmeres  Colorit.  Das  Museum  in  Berlin  besitzt  Ton  ihm  ein  Bild  Ton  gemüthliohem 
.Hsdruck  und  weicher  Behandlung :  die  Könige  aus  dem  Morgenland ,  welche  dem 
eageborenen  Kinde  Geschenke  bringen,  bezeichnet  Franciscus  de  Santa.  Ein 
J>endmahl  in  S.  Francesco  della  Vigna  zu  Venedig  ist  mittelmässig  und  in  den  Ge* 
rindern  sehr  manierirt. 

Croec,  Oirolamo  da  Santa,  ein  Maler,  der  in  GioT.  Bellini*s  Schule  gieng  und 
520—1549  zu  Venedig  arbeitete.  Er  folgte  der  Richtung  seines  Meisters  und  ist 
esonders  in  Kabinetbildem  mit  kleinen  zierlichen  Figuren ,  unter  denen  namentlich 
ie  in  der  Luft  schwebenden  oder  auf  Wolken  stehenden  Engelknabea  Yon  grossem 
iebreiz  sind ,  ausgezeichnet.  Im  Museum  zu  Berlin  sieht  man  fünf  derartige  Bilder 
on  ihm:  den  heil.  Sebastian,  Ton  Pfeilen  durchbohrt;  eine  KrOnung  Mariae;  den,  Ton 
en  heil.  Frauen  und  Johannes  dem  Erangelisten  beklagten,  kreuztragenden  Christus ; 
Inen  Christus  am  Kreuz ;  eine  Geburt  Christi,  und  in  der  Dresdner  Gallerie :  die  Marter 
es  h.  Laurentius,  und  Maria  und  Joseph,  Ton  Engeln  umgeben,  welche  das  neugeborene 
hristuskind  rerehren.  Eine  Auferstehung  Christi  in  der  Lirerpool-Institution  ist 
I  den  Charakteren  besonders  edel  und  in  der  F&rbung  sehr  warm.  Die  Gallerie  Man- 
ini  zu  Venedig  besitzt  eine  Anbetung  der  Könige  und  zwei  zierliehe,  bereits  klassisch 
ntwiekelte  Bildchen  mit  antiken  Darstellungen,  und  die  der  Stodi  publici  zu  Neapel : 
tae  Marier  des  heil.  Laurentius.  In  S.  Francesco  zu  Padua  ist  ron  seiner  Hand  eine 
aase  Kapelle  mit  Geschichten  der  keil.  Jangfrau  anagemalt.    Später  nlhcrto  er 
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mehr  der  Kunstweise  Tizian's,  ohne  dass  jedoch  seine  Bilder  dadaroh  bedeutend  ge- 
wonnen hätten.  Unter  die  besseren  Bilder  dieser  Art  gehört  eine  Madonna  mit  Hei- 
ligen in  der  Akademie  zu  Venedig« 

Crooe,  Qirolamo  da  Santa,  geb.  1502  zu  Neapel,  gest.  daselbst  1537,  ein  Tortreff- 
licher  BUdhauer,  der  fast  nur  für  seine  Vaterstadt  thätig  war,  dessen  Werke  sich  aber 
eben  so  sehr  durch  liebenswürdige  Nairität ,  wie  durch  hohe  und  reine  Schönheit  aus- 
zeichnen. In  der  Kirche  S.  Giovanni  a  Carbonara  steht  von  ihm  eine  Statue  des  Jo- 
hannes und  in  der  Kirche  Monte  Oliveto :  eine  Madonna  zwischen  St.  Johannes  und 
St.  Petrus.  Zwei  Grabmonumente  in  S.  Domenioo  maggiore  sind  ebenfalls  anziehende 
Arbeiten  seiner  Hand.  Ueber  der  Ausführuug  eines  in  Gemeinschaft  mit  Montorsoli 
unternommenen  Grabmals  für  den  Dichter  Sannazaro  in  S.  Maria  del  Parto  zu  Neapel 
starb  er. 

Crooe,  Pietro  Paolo'da  Sante,  ein  Maler,  der  rorzugsweise  in  Padua  thätig  war 
und  Ton  dem  man  in  S.  Antonio  u.  A.  eine  Anbetung  der  Könige  Tom  Jahr  1591  sieht 

SÄS"'  1  *-'^«  BenvButi.  Simone. 

Croff,  0.,  ein  Bildhauer  zu  Mailand,  Ton  dem  man  in  den  unteren  Räumen  der  k.k. 
Gallerie  im  Belredere  zu  Wien  ein  sitzendes  ganz  nacktes  Mädchen  mit  überge- 
schlagenen Beinen ,  MParze"  betitelt,  sieht,  eine  Marmorstatue ,  ^ie  wenig  Geist  ia 
der  Auffassung  rerräth,  aber  hübsch  und  mit  Geschmack  behandelt  ist.  Kaiser  Ferdi- 
nand hatte  bei  ihm  wie  bei  andern  mailändischen  Bildhauern  1838  gelegenheitlick 
seiner  Krönung  zu  Mailand  ein  Werk  bestellt  und  ihm  wie  jedem  der  anderen  die 
Wahl  des  Stoffes  frei  gelassen,  worauf  Croff  jenen  Gegenstand  gewählt. 

Crola,  Heinrich,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Dresden  1804,  erhielt 
den  ersten  Unterridit  in  der  Malerei  in  seiner  Vaterstadt  und  bildete  sich  hemaek 
duroh  fleissige  Studien  nach  der  Natur  nad  nach  den  Werken  der  besten  mederländi- 
schen  Meister  weiter  aus.  Ohne  sieh  auch  nur  einem  der  unendlichen  Anzahl  Tsa 
darstellungsfähigen  Momenten  und  Siiomnngen  der  landschaftlichen  Natur  zu  Ter- 
schliessen ,  liebt  er  insbesondere  die  Darstellung  Ton  Eichengruppcn  und  W^äldeim 
im  Tolien  Strahle  der  Sonne  oder  in  kühler  Morgenbeleuchtung ;  jedoch  malt  er  aadi 
Landschafben  mit  bewegteren  Motiyen  aus  den  mannigfaltigen  Naturersoheinungea, 
oder  auch  sanftere  Idyllen,  imd  seine  Bilder  zeichnen  sidi  durch  die  Wahrheit ,  Tteae 
und  Charakteristik,  die  lebensfrische  Farbe,  durch  schöne  und  geschmackTolle  Hal- 
tung imd  meisterhafte  Behandlung  der  Details  aus.  Unter  seinen  zahlreichen  Bilden 
hebt  man  besonders  henror:  den  Traunfiül;  die  Gegend  am  Starenbergersee ;  dsi 
Alpenglühn  bei  Sonnenuntergang;  Gewittersturm  am  Chiemsee;  den  Ammersee;  dea 
Teutoburgerwald ;  Aussicht  am  Brocken  u.  s.  w. 

Cronii  Stephan,  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  dem  das  prachtvolle  Tabernakel  ii 
der  Kirche  der  h.  Elisabeth  zu  Kaschau  in  Ungarn  (vom  J.  1472)  zugeschrieben  wird. 

Croma ,  J.  B. ,  ein  englischer  Landschaftsmaler ,  dessen  Bilder  auf  den  englisehea 
Kunstausstellungen  riele  Bewunderer  finden.  Namentlich  rühmte  man  seine  Mond- 
landschaften,  die  er  1839  in  Norwich  ausstellte. 

Cronaca,  Simone  (tou  Vasari  auch  Simone  Poll^jnolo  genannt),  einer  der  be- 
rühmtesten Architekten  der  Frührenaissance  in  Italien,  geb.  1453  zu  Florenz,  gesi. 
datelbkt  1508,  kam  jung  nach  Rom  und  studirte  dort  längere  Zeit  mit  emsigem  Fleisse 
und  besonderer  Vorliebe  die  Werke  der  klassischen  Baukunst  so  dass  er  nach  der 
Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  binnen  kurzer  Zeit  einer  der  ersten  dortigen  Bao- 
meister  wurde.  Kaum  war  er  nämlich  daselbst  angekommen,  als  ihm  der  Aosbaa 
des  Ton  Benedetto  da  Majano  im  Jahr  1489  begonnenen  Palastes  Strozzi  über- 
tragen wurde,  durch  den  er  sich  seinen  Ruhm  auf  alle  Zeiten  sicherte.  £r  tchloss  dsi 
Gebäude  nach  oben  durch  die  grandiose  Bekrönung  ab*,  jenes  berühmte  herriicbe 
Kranzgesims,  das  dem  ganzen  Bau  sein  Torsüglich  bedeutsames  Ansehen  Terleiht  vad 
bis  heute  als  das  unnachahmliche  Muster  eines  grossartigen  Hauptgeaiasea  itaiitni- 
•oher  Palastarchitektor  gilt.  Femer  baute  er  das  Innere  desselben  und  den  mit  doh* 
•    AkftkiMsiiA  4M  Oemkmlltta  «•■  Kmast.  AÜm  sm  Kiftan  Bnik  4«r  KntUwca.  TML  M,  rif.«. 
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sehen  und  korinthischen  Säulen  und  Portiken  geschmückten  Hof  ans.  ITierauf  er- 
richtete er  die  Sakristei  Ton  S.  Spirito,  einen  achteckigen,  höchst  reizenden  Zierbau  mit 
Kiscben  in  den  mit  Pilastem  einge&ssten  Wänden,  baute  er  die  Kirche  S.  Francesc» 
al  Monte,  welche  Michelangelo  „das  schöne  LAndroädchen"  zu  nennen  pflegte  und 
leitete  den  Bau  des  Klosters  der  Annunziata.  Sodann  wird  ihm  auch  der  Bau  des 
schönen  Palastes  Guadagni  zugeschrieben.  Endlich  erbaute  er  den  gössen  Rathsaal 
im  Palast  der  Signoria*,  zu  dem  die  gerühmtesten  damals  lebenden  Architekten  Ent- 
würfe eingesandt  hatten ,  einen  der  ausgedehntesten  Säle  in  ganz  Italien ,  der  aber 
später  Ton  Vasari  umgebaut  wurde,  und  die  grosse  zu  demselben  führende  Treppe, 
reich  verziert  mit  korinthischen  Pfeilern  und  Kapitellen ,  Gesimsen  und  BOgen. 

Cronaca  hatte  einen  Bruder  Matteo,  der  ein  Schüler  Ton  A.  Bossellini  war 
und  Tiele  Anlagen  besass,  aber  schon  in  seinem  19.  Jahre  starb. 

Litorftlir.    Vasari,    Lebon   der  ansfesaichnetotoB  Malar,   Bildhaaar  «ad  Bavmeister.   —  Qnatramir* 
do  Qaincj,  Bistoixe  da  la  Tia  at  dea  ouTrafe«  das  plns  calabra«  arcliitacias. 

Gros,  Pierre  da,  siehe  Dnoros. 

Gross,  J.,  ein  englischer  Historienmaler,  von  dem  man  u.  A.  im  Jahr  1845  auf 
der  Kunstausstellung  zu  Westminster  Hall  in  London  unter  den  zur  Bewerbung  um 
die  Malereien  in  den  neuen  Parlamentsgebäuden  eingesandten  Bildern :  den  Tod  des 
Thomas  a  Beckct,  eine  durch  die  Gegensätze  von  Seelenruhe,  Wuth  und  Angst  leben- 
dige und  ergreifende  Darstellung  rühmte. 

Cmikshank,  George,  ein  genialer  Maler  und  Kupferätzer  zu  London,  der  Meister 
der  neueren  englischen  Carricatur,  ist  ein  Künstler  voll  UnenchOpf  lieber  Phantasie, 
welche  sich  in  launigen  und  seltsamen  Verzerrungen  ^er  Gestalten  des  gemeinen 
Lebens,  oft  aber  auch  im  Beich  phantastischer  Mährchenwelt  und  dämonischen  Spiuoks 
gefallt.    Seine  Radirnadel,  die  er  mit  leichter  und  gewandter  Hand  führt,  gleicht 
dem  Stab  in  der  Hand  des  Zauberers ,  wo  sie  die  Platte  berührt ,  tauchen  die  selt- 
tanuten  Gestalten  in  wunderlichster  Leibhaftigkeit  auf.     Ausser  vielen  einzelnen 
humoristischen  und  satjrischen  Blättern ,  ist  er  durch  seine  Bilder  zu  Walter  Scott'» 
Dämonologie ;  zu  Chamisso's  Schlemihl ;  durch  eine  Sammlung  von  Illustrationen  zu 
SmoUet,  Fielding  und  Goldsmith;   seinen  komischen  Almanach  (1836)  voll  der  hei- 
tersten Zerrbilder  englischer  Sitte  und  Gewohnheit;    eine  Beihe  von  Blättern:  die 
Trunkenheit  und  des  Trunkenbold's  Kinder,    die  ihn  Hogarth  zur  Seite  stellen; 
durch  feine  Zeichnungen  zum  Don  Quixotte  u.  s.  w.  bekannt. 

Cmc,  Diego  de  la,  ein  spanischer  Bildhauer,  der  u.  A.  mit  Gil  de  Sil6e  für  die 
Karthause  zu  Miraflores  im  Jahr  1499  den  Figurenschmuck  des  Hauptaltars  mit  den 
Statuen  der  Apostel,  der  Evangelisten  und  anderer  Heiligen  nebst  dem  Leben  Christi 
in  Relief  in  Alabaster  ausführte.  Die  Gestalten  sind  im  Allgemeinen  würdig  gehalten» 
der  Faltenwurf  ist  einfach,  die  Ausführung  jedoch  zu  sehr  auf  Wirkung  berechnet. 

Cms,  Juan  de  la,  ein  spanischer  Miniaturmaler,  der  um  1628  zu  Madrid  viele 
Bildnisse  malte,  die  sich  durch  die  Aehnlichkoit ,  Correktheit  der  Zeichnung  nnii 
Frische  des  Colorits  auszeichneten. 

CnZf  Juan  Pontoja  de  la ,  ein  sehr  gerühmter  spanischer  Historienmaler,  geh; 
1551  zu  Madrid,  gest.  1610,  erlernte  die  Malerei  bei  Alonso  Sanchez  Cocllo  und 
machte  darin  bald  so  grosse  Fortschritte,  dass  ihn  Philipp  II.  noch  sehr  jung  zu  seinem 
Hofmaler  ernannte.  Kr  malte  meistens  Bildnisse,  da  er  eine  ungemeine  Geschicklich- 
keit besass ,  die  Natur  täuschend  nachzuahmen ;  so  richtig  er  aber  auch  zeichnete 
und  gefallig  colorirte,  so  kleinlich  und  glatt  war  er  in  der  Ausführung,  was  seinen 
Darstellungen  vielfach  Eintrag  that.  Zu  seinen  Hauptwerken  gehören :  die  Porträts 
Kaiser  Karl  V.  in  ganzer  Fig^r  (lithogr.  in  der  Coleccion  litogr.  de  Cuadros  del  Hef 
de  Espana.  Madrid  1826),  der  Könige  Philipp  II.  und  Philipp  III.  u.s.w.  im  k.  Musenni 
zu  Madrid ,  im  Escorial  u.  s.  w.  —  Pontoja  malte  übrigens  auch  historische  Bildef 
und  Kirchengemälde. 

Ultntir.    Fiorillo,  0«iehieh«*  4*r  Mal«ni  in  Sfuiem. 

Cms,  Xaiiael  de  la,  ein  spanischer  Maler,  Mitglied  der  Akademie  S.  Fernando^ 
«    Atf^bmtl  U  Mm  PeaksiiUr»  <t  Kiatt  AOm si  K«|1mb  Bftadb.  ier  Ktaitrnek.  Ttf.  t7 ,  Fif .  •.' 
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^b.  1750  zu  Madrid,  gest.  1792»  der  sich  namentlieh  durch  seine  Bilder  in  der  Hanpi- 
kirche  jeu  Carthagena  und  im  Kloster  S.  Francisco  el  Grando  zu  Madrid  einen  seiner 
Zeit  sehr  geachteten  Namen  erworben.  £r  radirte  auch  in  Kupfer  und  man  rühmt 
Ton  ihm  besonders  acht  charakteristische  Köpfe  in  spanischer  Kleidung. 

Cmi,  Kgael  de  la,  ein  spanischer  Maler,  der  um  1633  zu  Madrid  arbeitete  und 
durch  seine  Bilder  grosse  Hoffnungen  erweckte ,  aber  jung  starb.  £r  copirte  u.  A. 
für  König  Karl  L  von  England  verschiedene  Bilder  grosser  Meister  nach  den  OrigiBa* 
lien ,  die  sich  im  Besitz  König  Philipp  iV.  yon  Spanien  befanden. 

Cmi,  Santos,  ein  spanischer  Historienmaler,  der  mit  Pedro  Berruguete  und 
Juan  de  Borgogna  mehrere  Tafeln  des  1508  yollendeten  HauptJiltars  der  Kathe- 
drale zu  Avila  malte.  Unter  den  Darstellungen  dieses  Altars  sind  wohl  die  acht 
Bilder  mit  den  Figuren  der  Erangelisten  und  Kircheny&ter ,  sowie  die  Anbetung  der 
Könige  und  die  Darbringung  im  Tempel  Ton  seiner  Hand.  Sie  sind  die  altertbtm- 
liebsten,  aber  zugleich  grossartigsten  in  der  Anordnung  und  in  ihrer  ganzen  Haltan;. 
Die  Köpfe  erfreuen  durch  Schönheit  oder  ergreifen  durch  tiefe  Chari^terittik.  Die 
in  grossen  Massen  gehaltenen  Gewänder  haben  reiche  Ausschmückungen  in  Gold. 

Littralv.  B*rmmdes,  Dicdoaario  kUtorieo  de  los  bum  UlwlrM  pMUsMorat  4*  iM  b«Uju  «rtM  «AEspftii.— 

PaisaTant,   Dia  ehxittliclia  Raact  1a  Spanien. 

Cteaidemns,  siehe  Ktesidemoi. 

Ctesiklei,  siehe  Kteiikles. 

CtetUam ,  siehe  Kteiilaot. 

Cteiilochni ,  siehe  Ktei iloohoi. 

Ctesiphon»  siehe  Cheriiphron.  1^ 

Cnerenhert  oder  Xoonüiaert,  Dirk  Volkertsi,  ein  Kupferstecher,  geb.  zu  Anutei^  ^ 

dam  1522,  gest.  zu  Gouda  1590,  war  der  Lehrer  des  H.  Goltzius,  der  auch  seit 
Porträt  stach.  Unter  die  besten  seiner  wie  mit  dem  Stichel  gemalten  Blätter  zäUl 
man:  eine  Kreuzabnahme,  nach  L.  Lombard  (1556);  den  Kindermord  und  Bileaa*! 
Esel  (1554),  nach  Hemskerk.  £r  bezeichnete  seine  Blätter  mit  nebigen  Mose- 
grammen  oder  mit  den  Initialen :  D.  V.  C.  Die  Buchstaben  J  H  M  auf  dem  zweites 
Zeichen  sind,  gleich  denen  darunter,  umgekehrt  zu  lesen ,  und  bedeuten:  Martin 
Hemskerk  Inrentor. 

Cnevai,  ein  spanischer  Maler  aus  Huesca,  der  die  Malerei  bei  Tomas  Pelegret 
erlernte,  seinen  Lehrer  aber  bald  an  Grazie  und  Lebensfirische  der  Gestalten  fibertral 
Er  malte  mit  letzterem  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Sakristei  der  Kathe- 
drale zu  Huesca,  starb  aber  schon  in  seinem  33.  Jahre. 

Cneyai,  Engenio  de  las,  geb.  zu  Madrid  1613,  gest.  daselbst  1667,  ein  Sohn  dM 
Pedro  de  las  Cueras,  erlernte  mit  seinem  Halbbruder  Francisco  Camilo  cfit 
Malerei  bei  seinem  Vater  und  zeichnete  sich  in  kleineren  Bildnissen  ans. 

Cnevaa,  Pedro  de  laa,  geb.  1568  zu  Madrid,  gest.  daselbst  1635,  ein  ^paniseber 
Maler,  der  den  Ruhm  eines  guten  Zeichners  besass,  dessen  Hauptrerdienst  aber  dtrii 
besteht ,  in  seiner  Vaterstadt  eine  Schule  gegründet  zu  haben ,  in  welcher  sich  Tiri« 
der  bedeutendsten  Maler  ihrer  Zeit:  Antonio  Pereda,  Francisco  Camilo,  Joief 
Leonardo,  Antonio  Arias  Fernandez,  Juan  Careno  de  Miranda  u.  A.  bfl- 
deten ,  lauter  Künstler,  in  deren  Werken  man  die  BlQthe  der  sogenannten  Schule  tw 
Madrid  bewundert,  jener  eigentlichen  Hofschule  Spaniens  im  17.  Jahrhundert,  die 
•ich  durch  ihre  ausserordentliche  Meisterschaft  im  Colorit  auszeichnet«. 

Cnlmbaeh,  Hans  von,  siehe  Wagner,  Harn. 

Conego,  Domenioo,  Zeichner  und  sehr  geschickter  Kupfersteeher  mit  der  Htdel 
und  dem  Grabstichel,  auch  in  Schwarzkunst,  geb.  zu  Verona  1727,  gest.  zu  Rom  17M, 
erlernte  die  Malerei  bei  Ferrari,  widmete  sich  aber  später  der  Kupferstedierklt 
allein.  £r  hat  sich  Torzüglioh  durch  den  Stich  einer  grossen  Anzahl  tob  Blatten 
nach  den  berühmtesten  Gemälden  italienischer  Meister,  einen  geschätsten  Navee 
erworben  und  seine  Arbeiten  yerdienen  auoh  was  Verständniss  des  Vorbilds,  TBdrtif- 
keit  der  Zeichnung  and  leichte  malerische  Behandlungsweise  betrifft  allei  Loh.  Z« 
den  besten  zählt  man:  das  jOagste  Gericht  und  die  ScbOpftuig  Adams,  aadi  Miebel- 
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angelo;  die  Kreuztragung  (1781),  Dach  Raphael;  die  h.  Magdalena  (1772),  naeh 
Ann.  Caraoci;  die  Beschneidung,  die  Anbetung  der  Könige  und  die  Himroelfiüurt 
Maria  (1779),  nach  Domin ichino;  Maria  in  himmlischer  Betrachtung,  nach  Guido 
Reni;  Madonna  mit  Heih'gen,  nach  Tizian;  Joseph  Nicola  de  Azara,  nach  Raph. 
Mengs;  Tamerlan  enferme  Bajazeth  dans  une  cage  de  fer,  nach  A.  Celesti;  Moses« 
nach  Mazzuoli.  —  Cunego  hatte  zwei  Söhne:  Luigi,  geb.  1750,  und  Giuseppe» 
geb.  1760,  die  ebenfalls  Kupferstecher  waren,  aber  in  der  Kunst  ihren  Vater 
nicht  erreichten. 

Cnningham,  Edmimd  Franoil,  genannt  Calzo  Ton  seinem  Geburtsort  in  Schott- 
land, geb.  1741,  gest.  1795,  bildete  sich  in  Italien  unter  Mengs  und  Battoni,  nach 
den  Werken  Correggio*s  in  Parma  und  den  Torzüglichsten  venetianischen  Meistern 
zn  einem  tüchtigen  Maler  aus ,  dessen  geniale  Auffassung  und  Erfindungsgabe  aber 
nicht  gleichen  Schritt  hielt  mit  dem  nothwendigen  liebevollen  Fleiss  der  Ausführung. 
£r  malte  zwar  einige  Geschichtsbilder,  widmete  sich  aber  beinahe  ausschliesslich  der 
Porträtmalerei  und  fknd  an  den  Höfen  von  Frankreich,  Dänemark,  Russland  und 
Preussen  rielfach  Beschäftigung.  Mehrere  seiner  Bildnisse  rühmt  man  als  wahre 
Meisterstücke.  So  lobt  man  u.  A.  insbesondere  ein  äusserst  ähnliches  und  charakter- 
Tolles  Porträt  König  Friedrich  II.  von  Preussen  (lith.  in  der  Sammlung  von  Bildnissen 
preussischer  Monarchen,  herausgegeben  v.  Freih.  v.  Stillft-ied-Rattonitz.  Berlin  1847). 
Sie  zeichnen  sich  zwar  nicht  durch  Schönheit  des  Colorits  aus,  auch  fehlt  es  ihnen 
an  malerischer  Durchbildung ,  allein  sie  sind  in  der  Regel  vortrefflich  aufgefosst  und 
scharf  charakterisirt. 

Curia,  FranoaiCO,  ein  Maler  aus  Neapel,  geb.  1538,  gest.  1610,  erlernte  die  Malerei 
bei  Lionardo  di  Pistoja,  bildete  sich  in  Rom  aber  namentlich  nach  Raphael, 
wurde  jedoch  später  auch  in  die  von  Vasari  und  Zuccaro  befolgte  manieristische 
Richtung  hineingerissen.  In  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt,  bildete  er  dort  eine 
zahlreiche  Schule  und  arbeitete  viel  für  die  Kirchen  von  Neapel,  in  denen  man  noch 
beute  verschiedene  Bilder  von  ihm  trifft,  die  sich  durch  die  anmuthige  und  würdevolle 
Composition  und  die  Wahrheit  des  Colorits  auszeichnen.  Besonders  glücklich  soll 
er  in  der  Darstellung  reizender  Kinderengel  und  weiblicher  Gestalten  gewesen  sein. 

Coriger,  Joseph  Anton  und  Joseph  Benedikt,  waren  gleich  den  Söhnen  des 

Letzteren :  Angnstin ,  Ddephons  und  Xaver ,  als  geschickte  Bossiren  gegen  £nde 
des  vorigen  und  zu  An&ng  des  jetzigen  Jahrhunderts  in  der  Schweiz ,  ihrem  Vater- 
lande, thätig.  Sie  bossirten  meistens  Bildnisse  in  gefärbtem  Wachs,  Joseph 
Benedikt  zeichnete  sich  aber  auch  in  Verfertigung  von  anatomischen  Präpa- 
raten aus. 

Curado,  FraneetOO,  ein  Maler,  geb.  1570  in  der  Nähe  von  Florenz,  gest.  1661, 
war  der  Sohn  des  Bildhauers  Taddeo  Gurrado,  gen.  Battiloro,  der  besonders 
lehfioe  Cmciftxe  verfertigt  haben  soll.  £r  kam  in  die  Lehre  zu  Battista  Naldini« 
und  machte  hier  so  tüchtige  Fortschritte ,  dass  ihn  sein  Meister  bald  zur  Ausfahrung 
der  ihm  übertragenen  Bilder  nach  seinen  Zeichnungen  verwenden  konnte.  Die  hieranf 
nach  seinen  eigenen  Erfindungen  gemalten  Bilder  fanden  grosse  Anerkennung.  Man 
rühmte  an  ihnen  die  Schönheit  der  Composition,  den  Adel  des  Ausdrucks  in  Gesichts- 
zügen und  Handlung,  die  Kenntniss  der  menschlichen  Leidenschaften ,  die  corrdLte 
Zeichnung  und  die  Kraft  des  Colorirts.  Namentlich  bewunderte  man  die  reizenden 
und  engelhaften  Köpfe  der  Kinder  und  Frauen.  Er  führte  deren  mehrere  für  einige 
Kirchen  von  Florenz  aus  und  begab  sich  dann  nach  Rom,  wo  er  l&ngere  Zeit  thätig 
war  und  u.  A.  einige  Gemälde  für  den  König  von  Portugal  malte ,  der  ihn  daf&r  mil 
Verleihung  des  Christusordens  beehrte.  Nach  seiner  Uückkehr  naeh  Florenz  entfkl« 
tele  er  eine  ungemeine  Thätigkeit ,  denn  die  Anzahl  der  bis  in  sein  hohes  Alter  dort 
aosgelllhrten  Gemälde  ist  ausserordentlich  gross.  In  der  Gallerie  des  Belvedere  sn 
Wien  verwahrt  man  ein  Bild  dieses  Meisters:  Abraham,  der  vor  seinem  Hansa 
knieend  die  drei  Engel  empfängt.  —  In  seinen  Brüdern  Pietro  und  Cosimo  hinterliess 
er  zwei  Schiller ,  die  der  Nachahmung  ihres  Lehrers  Iren  blieben.  —  In  den  Ufisien 
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jTO  Florenz  ist  sein  Ton  ihm  selbst  gemaltes  Bildniss  (gest.  im  Museo  fiorentino ,  vo- 
•elbst  auch  seine  Biographie). 

Cnrrado,  Rafaello,  ein  Bildhaner  in  Porphyr,  deru.  A.  mit  Fabrizio  Farina 
die  Bildnisse  Ferdinand  I.  und  Cosmus  II.  in  der  Vorhalle  der  Gallerie  der  Uffizten  nmck 
Orazio  Mocchi's  Modellen  in  diesem  Stein  ausführte,  sich  aber  1636  in  ein  Frands- 
kanerkloster  zurückzog  und  dort  seine  Behandlungfsweise  des  Porphyrs,  die  damaU 
als  Gcheimniss  betrachtet  wurde ,  begrub. 

Cnrti,  Oirolamo,  genannt  Dentone ,  ein  ausgezeichneter  Dekorationsmaler,  geb. 
1575  zu  Bologna,  gest.  1631  zu  Parma,  legte  sich,  nachdem  er  sich  vorher  im 
Figurenzeichnen  geübt ,  dasselbe  aber  zu  schwierig  gefunden ,  auf  die  Verzierung»-, 
Prospekt-  und  Architekturmalerei ,  in  der  er  seinen  eigentlichen  Beruf  erkannte.  £r 
bildete  sich  darin  beinahe  gänzlich  durch  sich  selbst  und  wurde  bald  der  berühmte&te 
Meister  dieses  Fachs  in  der  ganzen  Lombardei  und  selbst  in  Rom,  überall  bemüht, 
in  dieser  Gattung  der  Malerei  einen  besseren  Geschmack  einzuführen.  Seine  Bt 
Kirchen  und  Paläste  gemalten  Verzierungen  und  Fernen ,  Blendgesimse ,  Geländer^ 
docken.  Sparrenköpfe,  Bögen,  Säulengänge  und  Säulenhallen,  sind  mit  ausserordent- 
licher Leichtigkeit  behandelt  und  von  täuschender  Wahrheit,  so  dass  selbst  angeseheat 
und  berühmte  Künstler  es  nicht  yerschmähten ,  seine  Malereien  mit  Figuren  zi 
schmücken.  Auch  in  der  Theaterdekorationsmalcrei  in  der  er  eine  täuschendere  Be- 
handlungsweisc  einführte,  leistete  er  Ausgezeichnetes.  £r  malte  ungemein  Tiel  ia 
Bologna,  Kavenna,  Modena,  Parma  u.  s.  w.  und  seine  Bilder  verdienen  auch  wirklick 
die  Anerkennung,  die  ihnen  seine  Zeitgenossen  zollten. 

Castos,  Dominions,  ein  niederländischer  Kupferstecher,  geb.  1560  zu  Antwerpen, 
gest.  1612  zu  Augsburg,  war  der  Sohn  des  Malers  und  Dichters  PieterBalteni, 
nahm  aber  später  seinen  obigen  Künstlernamen  an.    £r  war  ungemein  thätig  und 
fertigte  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  einzelner  Blätter  Bildnisse  und  Historien ,  son- 
dern ganze  Sammlungen  von  Kupferstichen ,  die ,  wenn  sie  auch  nicht  gerade  aus-     , 
gezeichnet  genannt  werden  können ,  doch  nicht  ohne  Verdienst  sind.  —  £r  hatte  drei 
SOhhe,  Raphael,  David  und  Jacob,  die  ebenfalls  Kupferstecher  waren,  von  denea 
aber  nur  der  erstere  sich  über  die  Mittelmässigkeit  erhob.  —  Zu  seinen  besten  Ar-  4 
beiten  gehören :  64  Blätter  Bildnisse  der  Familie  Fugger ;  die  Porträts  Maximilian*!,  f 
Herzogs  von  Bayern,  und  Kaiser  Rudolph II.;   die  Judith,  nach  Joh.  van  Aachea*'J 
und  die  Geschichte  des  verlorenen  Sohns  in  4  Blättern.    Er  bezeichnete  seine  Blätter  gQ 
mit  nebigen  Monogrammen  oder  den  Anfangsbuchstaben  seines  Namens.    Das  erstere  ^ 
Monogramm  findet  man  auch  auf  einem  Holzstich. 

Cnyok  van  Ifierop,  Frani  Tan,  ein  geschickter  Maler,  der  1640  zu  Brügge  ge- 
boren wurde,  seine  Kunst  aber  in  Gent  ausübte.  £r  malte  geschichtliche  Bilder  mil 
Porträts  der  darin  handelnden  Personen ,  zeichnete  sich  aber  besonders  in  der  Dar- 
stellung von  Thieren,  namentlich  von  Fischen  aus.  Snyders  übertraf  ihn  zwar  als 
Thiermaler,  doch  gibt  es  Thierstücke  vonCujck,  die  kaum  von  denen  jenes  beröbm- 
ten  Meisters  zu  unterscheiden  sind. 

Cnybk,  Piater  van,  ein  tüchtiger  Zeichner,  geb.  im  Haag  1687,  war  ein  Schüler 
des  Historienmalers  Terwesten,  malte  auch  in  der  Manier  seines  Lehrers,  bescbAf* 
tigte  sich  aber  mehr  mit  Zeichnen,  als  mit  der  Malerei.  J.  Punt  hat  nach  seiner 
Zeichnung :  das  Leichenbegängniss  des  Prinzen  Wilhelm  IV.  gestochen. 

Cnyok,  Pieter  van,  der  jüngere,  Maler  und  Zeichner,  der  Sohn  des  Vorigen,  geh. 
im  Haag  1720,  gest.  1787,  übte  in  seiner  Jugend  die  Malerei,  lebte  aber  in  späteres 
Jahren  mehr  den  Wissenschaften.  Man  kennt  von  ihm  zwei  Werke:  „Beschreihmf 
einiger  Alterthfimer  auf  der  Insel  Texel**  und  „Briefe  über  Tezel**»  mit  Kupfei 
nach  seinen  Zeichnungen.  —  .Auch  sein  Bruder  Karei  Cuyck  lieferte  Zeiclui 
lu  Kupferwerken. 

Cnylenbnrg  oder  Knylenbnrg,  Abraham  van,  ein  Schaler  von  Com.  Peelea* 

bürg,  der  im  Jahr  1639  Meister  in  Utrecht  wurde  und  in  der  Manier  seines  Lehren 
Landschaften  mit  idyllischer  oder  mytholog^ischer  StaiSage  malte,  denselben  aber  aidi*  P 
emichte.    Nebenstehendes  Monogramm  sieht  man  auf  einigen  seiner  Bilder.  *^ 
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Caylenbnrgh ,  C.  van,  ein  Maler  im  Haag,  der  in  den  ersten  Decennien  dieses 
Jahrhunderts  auf  den  Kunstausstellungen  seiner  Vaterstadt  Gemälde  und  Zeichnungen« 
bestehend  in  Porträts,  Genrebildern  und  Landschaften,  ausstellte.  —  Von  seinem 
Sohn  J.  van  Cuylenburgh  sah  man  im  Jahr  1819  auf  der  Kunstausstellung  im  Haag 
drei  Landschaften  mit  Vieh. 

Cuyp  —  oder  Knyp  — ,  Aelbert,  ein  ausgezeichneter  niederländischer  Maler,  Toa 
dessen  I^bensverhältnissen*  wir  aber  nur  so  viel  wissen,  dass  er  1605  zu  Dordrecht  ge- 
boren wurde,  der  Sohn  und  Schüler  des  Jacob  Gerritse  Cuyp  war,  sich  meistens  auf 
dem  I^ndhause  Dordwyk  bei  Dordrcclit,  wo  man  an  einer  Thurmthüre  noch  heute  ein 
Ton  ihm  gemaltes  10  Fuss  hohes  männliches  Bildniss  sieht,  aufliielt,  und  1683  noch 
am  Leben  war.    £r  malte  zunächst  Landschaften  und  Thiere,  yersuchte  sich  aber 
aach  in  anderen  Gattungen  der  Malerei ,  wie  im  Bildniss ,  nicht  ohne  Glück.    Als 
Landschaftsmaler  jedoch  nimmt  er  unter  seinen  Landsleuten  eine  Stelle  ein,    wie 
Claude  Lorrain  unter  den  Italienern.      Wie  dieser  die  südliche  Landschaft,    so 
ichildert  er  die  nördliche ,  die  flachen ,  nur  Ton  einzelnen  Bäumen  und  gewöhnlichen 
Häusern  unterbrochenen,  Ton  Gewässern  durchschnittenen  Gegenden  Hollands  mit 
ausserordentlicher  Treue,  und  weiss  dieser  einförmigen  Natur  durch  eine  bald  warme, 
abendliche ,  bald  kühle ,  morgenliche ,  bald  klare ,  bald  dunstige ,  mit  der  seltensten 
Meisterschaft  durchgeführte  Beleuchtung  und  eine  sehr  kunstreiche  Abtönung  die 
frösste  Mannigfaltigkeit  der  anziehendsten  Reize  zu  entlocken,  einen  eigenen  poeti« 
leben  Zauber  über  sie  auszugiessen.    Dabei  ist  sein  Vortrag  sehr  frei  und  geistreich« 
leinlmpasto  vortrefflich  und  er  erinnert  in  letzteren  Beziehungen  anliembrandt,  was 
aamentlich  in  seinen  Bildnissen  am  auffallendsten  hervortritt.    In  der  Grossartigkeit 
der  Auffassung  aber,  in  der  Kcnntniss  der  Luftperspektive,  verbunden  mit  der  grössten 
Gluth  und  Wärme,  der  dort  duftigen,   hier  klaren  Beleuchtung,  steht  er  ganz  einzig 
da.  Er  staffirte  seine  Landschaften  weniger  mit  menschlichen  Figuren,  als  mit  Thieren, 
dit  er  meisterlich  darstellte  und  freier  als  Potter  behandelte,  jedoch  immer  der 
Hauptdarstellung  unterordnete.     Cuyp*s  Werke  wurden  lange  wenig  beachtet  und 
cnt  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  gelangten  sie  in  England ,  wo« 
Mlbst  sich  jetzt  auch  die  meisten  Bilder  von  ihm  finden ,  zur  gehörigen  Geltung,  und 
■umehr  fehlen  sie  in  keiner  grösseren  Sammlung. 

Ausgezeichnete  Gemälde  von  ihm  sieht  man:  im  Museum  zu  Amsterdam;  im 

4  Mtseom  zu  Berlin;  in  der  Gallerie  zu  Darmstadt;  in  der  Gallerie  zu  Dresden; 
k  verschiedenen  Sammlungen  Englands,  und  zwar:  in  der  Nationalgallerie ;  in 
der  Sammlung  von  Sir  Roh.  Peel;  in  der  Bildersammlung  zu  Lutonhouse;  in 
der  Bridgewatergrallerie ;  in  der  Grosvenorgallerie ;  in  der  ehem.  Pritatsammlung  des 
Königs  Georg IV. ;   im  Dulwich  College;   bei  Lord  Yarborough;   bei  Lord  Dudley; 

.  I^i  Hm.  Sauderson  zu  London :  in  der  Sammlung  zu  Keddlestonhall ;  in  der  Gallerie 
ii  Woburn  Abbey;  in  der  Bildersammlung  des  Lord  Ashburton;  in  der  Gallerie  des  Sir 
Abr.  Hume.  Dann  im  Städel'schen  Institut  zu  Frankfurt;  in  der  Gallerie  zu  Gotha; 
<^  Museum  im  Haag;  in  der  Gallerie  zu  Mannheim;  in  der  Pinakothek  und  in 
der  Leuchtenberg'schen  Gallerie  zu  München;  im  Louvre  zu  Paris;  im  Museum 
der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart;  in  der  Gallerie  des  Belvedere  und  in  der  fürst« 
^ich  E.*terhazy*8chen  Gallerie  zu  Wien  u. s.  w. 

Das  Selbstporträt  des  Meisters  findet  man  in  der  Wobum-Abbey,  dem  Landsitz 
des  Herzogs  von  Bedford  in  Bedfordshire  (England). 

Verschiedene   Künstler  haben  nach  seinen  Bildern  gestochen.     Cuyp  hat  aber 

%ach  selbst  einige  Blätter  mit  Kühen  geistreich  radirt. 

Mfiir.  iMMerseel,  De  Ler»*  «a  Werk»  dar  Hollaad.  aa  Tlaaa^  Kaattocbildan.  AM0t«rd«m  1S4S. — 
Katkfabar,  Annalan  dar  oiaderländiAcben  Malarei  (worin  ein  Varzeichaiss  leinar  BUdar).  —  Waaf  aa, 
Kwafwaffk*  aad  Kiastlar  in  Raflaad.  —  Waaf  aa,  Kanvtwarke  «ad  KSnatler  ia  FraakNlck. 

thtyp9  B^BJUnill,  ein  Maler  aus  Dordrecht,  der  Neffe  des  Jacob  Gerritse  Cuyp, 
^K  1608,  malte  historische  und  christliche  Bilder,  Strandscenen  und  BanerngeseU- 
^«haften  in  warmer  und  kr&ftiger  Färbung.  Er  folgte  darin  anfänglich  der  Art  und 
^eise  des  Aelbert  Cuyp»  dann  der  des  Rembrandt  und  endlich  der  des  älteren 
^•■iers.    Im  Museum  zu  BrfiMel  sieht  man  eine  Anbetung  der  Weitea  von 


412  Coyp,  Jacob  Gerritse  —  Daddi»  Bamardo. 

Cuyp  —  auch  Knyp  geschrieben  — ,  Jftoob  Oenitie,  genannt  der  alte  Cuyp,  dn 
Vater  des  Aelbert  Cuyp,  geb.  1575  zu  Dordrecht,  war  ein  Schüler  tod  Abrahai 
Bloemart.  £r  malte  Landschaften,  besonders  Ansichten  der  Umgegend  seiner  ValH 
Stadt,  Yon  der  Wasser-  und  Landseite,  Oefechte,  Feldlager  und  dergleichen,  namenlld 
aber  zeichnete  er  sich  in  der  Bildnissmalerei  aus.  Sein  Colorit  ist  warm  und  durehsiditig 
seine  Behandlung  breit  und  geistreich ,  so  dass  manche  seiner  Bilder  mit  denen  leiat 
Sohnes  verwechselt  werden.  Cuyp  war  einer  der  Gründer  der  Malergilde  Ton  S.  Lw 
zu  Dordrecht  im  Jahr  1642.  In  der  Tormaligen  Münze  zu  Dordrecht  sah  man  aod 
Tor  wenigen  Jahren  ein  Gemälde  mit  rerschiodenen  Porträts  des  Miinzmeisters  ai 
anderen  Münzbeamten  (mit  der  Jahrszahl  1617)  ron  ihm.  Das  Museum  zu  Amsta 
dam  besitzt  Ton  seiner  Hand :  die  Porträts  der  Eltern  des  Malers  C.  Troost  und  flu« 
Kinder;  das  Museum  zu  Berlin:  das  Porträt  einer  wohlgenährten  alten  Frau  (■ 
der  Bezeichnung  J.  G.  Cuyp  1624);  das  Museum  zu  Brüssel:  eine  Landschaft;  dl 
StädelVche  Institut  in  Frankfurt:  das  Porträt  einer  Frau;  die  Pinakothek  i) 
München:  Ansicht  einer  Stadt  u. s.w.  Ein  im  Lourre  zu  Paris  dem  Aelber 
Cuyp  zugeschriebenes  Bild  mit  zwei  Kinderporträts  scheint  eher  ron  Jacob  Gät 
ritse  gemalt  zu  sein. 

Cuyper,  Joannei  Baptilta  de,  ein  Bildhauer,  geb^  1807  zu  Antwerpen,  einScMli 
des  Bildhauers  yan  der  Neer,  fertigt  Standbilder  für  Kirchen  und  Paläste,  Gni 
mäler ,  Porträtstatuen  und  Büsten.  Unter  den  letzteren  zeichnet  sich  die  des  Make 
de  Keys  er  durch  Aehnlichkeit  und  treffliche  Behandlung  aus.  —  Sein  Braii 
Petrus  Josephus,  geb.  zu  Antwerpen  1808,  bildete  sich  auf  der  Akademie  seiM 
Vaterstadt  und  sein  jüngerer  Joannes  Leonardus,  geb.  1813,  unter  seiner  La 
tnng  zum  Bildhauer  aus. 

Cyffl^,  Panlni,  ein  Bildhauer  aus  Brügge,  geb.  1724,  bildete  sich  in  seiner  Vater 
atadt  und  ron  1741  an  in  Paris.  Stanilas  Lcszcynski,  K^nig  ron  Polen  und  naek 
heriger  Herzog  yon  Lothringen ,  ernannte  ihn  zum  Direktor  der  Porzellanfabrik  ii 
Lunerille  und  nach  dessen  Ableben  war  er  am  Hofe  der  Kaiserin  Maria  Theresia! 
Wien  thätig. 

Cyl,  Oerard  van,  ein  Maler  aus  Amsterdam  oder  Leyden,  der  um*s  Jahr  1649  ■ 
beitete  und  Conversationsstücke  und  Porträts  in  der  Art  des  yan  Dyck,  dessen  Bi 
der  er  täuschend  nachzuahmen  yerstand,  malte. 

Ciermak,  Jaroilav»  ein  talentyoller  Historienmaler  aus  Prag,  der  seine  kfintlli 
rische  Ausbildung  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  empficng  und  seitdem  TerscMt 
dene  gelungene  Geschichtsbilder  lieferte ,  die  man  auf  yerschiedenen  österreichifdHi 
Ausstellungen  sah.  1844  stellte  er  seinen  Dalibor,  1845  Conradin  ron  Hohenstanfti 
und  Friedrich  yon  Baden,  denen  ihr  Todesurtheil  yorgelesen  wird,  1847  die  Er 
stürmung  eines  Mönchsklosters  durch  die  Hussiten ,  ein  g^sses  ausgeführtes  Oelp 
mälde,  aus.  1854  beschickte  er  die  Ausstellung  des  (Vsterreichischen  KunstTereia 
zu  Wien  mit  einem  sogenannten  hiatoriachen  Genrebild :  den  Hofpoeten  Kaiser  B» 
dolphll.,  bettelnd  auf  der  Brücke  zuPra^,  darstellend,  das  eine  glänzende  bestechcadi 
Technik  zeigte ,  aber  in  der  Erfindung  und  Charakteristik  als  weniger  gelungen  |» 
schildert  wurde. 


B. 

Dabos,  Laurent,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  zu  TonlooM  iW 
war  ein  Schüler  yon  Fran^ois  Andre  Vincent  und  galt  seiner  Zeit  ftr  dlg 
tüchtigen  Kflnstler.  Unter  seinen  Gemälden  rühmt  man  besonders:  Ludwig ZVt 
wie  er  sein  Testament  schreibt  (nach  einer  Au&ahme  naeh  der  Natur  im  Ti  mph  |p 
malt) ;  die  Rückkehr  der  grossen  Armee ;  Maria  yon  England,  den  Tod  ihres  GtmaSä 
beweinend ,  und  einige  andere  im  niederländischen  Gesebmaok  gemalten  Genratticka 

Daddif  BtmaidOt  ein  Maler  ans  Florenz,  der  einSehflIer  Ton  Spinello  war,  tim 
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MeDge  Bilder  in  Terschiedenea  Kirchen  und  anderen  Gebäuden  in  seiner  Vaterstadt» 
m  der  er  in  grossem  Ansehen  stand,  malte  und  1380  in  hohem  Alter  starb.  Im 
tanem  der  Porta  a  Pinti  xu  Florenz  sieht  man  noch  Fresken  Ton  ihm. 

Dttddi,  Coaimo,  ein  Maler  aus  Florem,  der  sich  unter  B.  Maldini  bildete  und  um 
1614  blühte.  £r  Hess  sich  später  in  Volterra  nieder,  wo  noch  einige  Bilder  Ton  ihm 
n  finden  sind. 

Daedalos ,  Bildner  und  Baumtister,  der  mythische  Ahnherr  des  Künstlergeschlechtt 
ier  Dädaliden  zu  Athen,  soll  der  Sage  nach  aus  einem  der  alten  herrschenden 
atheniensischen  Geschlechter  stammen,  wegen  der  Ermordung  seines  Neffen  Tal os, 
der  durch  die  Erfindung  des  Zirkels  und  der  Säge  den  Künstlerruhm  des  Oheims  zu 
rerdunkeln  gedroht ,  aus  seiner  Vaterstadt  entflohen  sein ,  und  sich  darauf  in  Kreta 
niedergelassen  haben,  wo  er  für  Minos  thätig  gewesen  und  für  dessen  Gemahlin 
Pasiphae  zur  Befriedigung  ihrer  unnatürlichen  Liebe  zu  einem  Stier  jene  berüchtigte 
Kuh  gefertigt.  Diese  That  soll  ihn  abermals  zur  Flucht  gezwungen  haben  und  zwar 
soll  er  sieh  nach  Sicilien  und  Ton  da  über  Sardinien  nach  Cumae  in  Campanien  he- 
rben haben,  Ton  wo  sich  sein  Ruhm  über  einen  grossen  Theil  von  Italien  erstreckte. 
Andere  Sagen  lassen  ihn  aus  Kreta  wieder  nach  Athen  zurückkehren  oder  nach  seiner 
■weiten  Entweichung  in  Theben  und  Pisa  thätig  sein. 

i  Von  der  weiten  Verbreitung  seines  Namens  erhalten  wir  durch  die  Erwähnung 
tinzelner  AVerke  von  ihm  Kunde.  Mit  Bestimmtheit  legte  ihm  das  Alterthum :  die 
Holzbilder  einer  Artemis  zu  OIus  auf  Kreta;  einer  Athene  zu  Knosos  auf  Kreta; 
«»er  Aphrodite  in  Hermenform;  eines  Trophonius  znLebadea  inBOotien;  dann  einige 
Holzbilder  des  Herakles,  Ton  deren  einem  die  Sage  berichtet,  Herakles  habe  dasselbe 
in  der  Nacht  für  lebendig  gehalten  und  mit  einem  Steine  darnach  geworfen ;  mehrere 
Weihegc  schenke  und  einen  grossen  Altar  des  Poseidon ,  bei.  Zweifelhafter  ist  es  bei 
einem  be^-undernswürdigon  Bild  des  Zeus  Stratios  zu  Nikomcdia  in  Bithynien  und  einem 
Artemisbilde  zu  Monogissa  in  Karien.  Von  architektonischen  Werken  wird  ihm  zu- 
geschrieben: die  Kolymbethra,  eine  Art  Emissar,  durch  den  sich  der  Fluss  Alabon 
bei  Megaris  in  Sicilien  in*8  Meer  ergoss;  die  Befestigung  Ton  Agrigent;  warme 
Bäder  bei  Selinunt ;  der  Unterbau  des  Tempels  der  Aphrodite  auf  dem  Berge  Eryz, 
nnd  Tiele  grosse  Werke  in  Sardinien,  im  Auftrag  des  Jolaos  ausgeführt.  Femer  misst 
ihm  die  italische  Sage  die  Gründung  des  Apollotempels  Ton  Cumae  bei;  das  ihm  eben- 
falls zugeschriebene  knosiscbe  Labyrinth  hat  dagegen  wahrscheinlich  nie  in  der  Wirk- 
liefakeit,  sondern  nur  im  Mythus  existirt.  Die  Sage  lässt  ihn  auch  in  Aegypten  auf- 
•tnten ,  wo  er  am  Hephästostempel  das  schönste  Propylon  errichtet  und  im  Innern 
itB  Tempels  sein  eigenes ,  von  ihm  selbst  Terfertigtes  hölzernes  Bildniss  aufgestellt 
kaben  soll. 

Das  Vorhandensein  dieser  und  anderer  Werke  Ton  Dädalos  in  solch  entlegenen 
Gegenden  wird  Ton  der  Sage  durch  die  Geschichte  seiner  Wanderungen  erklärt;  es 
ist  aber  Tielmehr  anzunehmen ,  dass  eben  überall ,  wo  sich  an  Terschicdenen  Orten 
kAnttlerisch  Verwandtes  aus  der  Urzeit  der  Geschichte  zeigte,  dieses  auf  die  eine 
Person  des  Dädalos  übertragen  wurde.  Der  Stoff,  aus  dem  der  Künstler  bildete, 
ist,  wo  er  auitdrücklicli  genannt  wird,  immer  Holz,  in  dessen  Bearbeitung  er  durch 
die  Erfindung  der  Säge,  der  Axt,  des  Bleiloths,  Bohrers,  Leims,  Fischleims,  grosse 
Fortschritte  gemacht  haben  soll.  Die  Gegenstände  seiner  Darstellung  waren  Götter- 
bilder und  das  Kennzeichen  derselben  die  täuschende  Lebendigkeit.  Vor  seiner 
Zeit  wurde  die  menschliche  Figur  noch  mit  geschlossenen  Füssen,  enganliegen- 
Annen  und  meistens  auch  mit  geschlossenen  Augen  gebildet.  Dädalos  öffnete 
dieselben,  löste  die  Arme  Tom  Körper  los  und  Hess  die  freistehenden  rund  herum- 
Heten  Füsse  ausschreiten ;  er  machte  also  die  griechische  Kunst  zuerst  von  den 
frei ,  in  denen  sie  bis  daher  befangen  gewesen ,  in  denen  dio  ägyptische  bis 
ihr  Ende  verharrte.  Im  Uebrigen  sollen  seine  Bildwerke,  wie  Pausanias  sagt, 
ziemlich  wunderlich  anzuschauen  gewesen  sein,  gleichwohl  aber  soll  selbst  aus 
ihnen  schon  eine  gewisse  Gottbegeisterung  hervorgeleuchtet  haben.  —  Auch  als 
Architekt  wird  er  in  seinen  in  den  Terschiedenen  Ländern  ausgeführten  Bauten  als 
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ein  wahrer  Odjsseus  toII  neuer  Gedanken,  sinnig  im  Erfinden,  gewandt  im  Ausführen, 
geschildert.  Allein  auch  hier  gehört  seine  Person  der  Sage  an,  und  die  Thatsaches, 
die  in  ihr  verkörpert  erscheinen ,  liegen  dem  Baum ,  wie  der  Zeit  nach ,  weit  ausM»- 
ander.  Da  überdiess  nirgends  ein  Künstler  neben  ihm  erscheint,  so  hat  man  aof  ili 
allein  fast  alles  übertragen,  was  überhaupt  von  den  Anfiängen  der  griechischen  Knik 
bekannt  war.  Dädalos  ist  somit  der  Gesammtname,  auf  den  das  Alterthum  überbtnpt 
die  ältesten  Werke  der  Baukunst,  Steinhauerei  und  l^olzschnitzkunst,  sowie  die  nütz- 
lichsten technischen  Erfindungen,  deren  Urheber  nicht  bekannt  waren,  zusammen  über- 
tmg.  Daedala  wurden  daher  auch  die  ältesten  Statuen  von  den  alten  Griechen' genannt. 
Daedalos,  Erzgiesser  aus  Sykion,  ein  Sohn  und  Schüler  des  Fatrokl es,  blühte 
Ton  395 — 365  V.  Chr.  Geb.  Das  früheste  Werk  des  Künstlers,  von  dem  wir  Kunde 
haben,  ist  die  Trophäe,  welche  die  Eleer  wegen  des  in  der  Altis  über  die  Lakedamo- 
nier  (um  396  v.  Chr.  Geb.)  erfochtenen  Sieges  in  Olympia  errichteten.  Spätere  Werke 
von  ihm  waren :  die  Statuen  der  Nike  und  des  Arkas  unter  dem  figurenreichon  Weihe- 
geschenke  der  Tegeaten  in  Delphi,  und  die  der  olympischen  Sieger:  Eupolemoi, 
Aristodemos,  Timon  und  dessen  Sohn  Aesypos.  Plinius  spricht  von  ihm  auch  all 
Marmorbildner,  rühmt  jedoch  besonders  zwei  Knaben  (aus  Erz),  die  sich  mit  dem  Stfiefel 
reinigen.  Endlich  werden  ihm  neuerdings  noch  die  dem  alten  Dädaloa  cngefekriebt* 
nen  Statuen  des  Zeus  Stratios  zu  Nikomedia  in  Bithynien  und  der  Arieaiis  n  Bittj^ 
nien  in  Karien  beigelegt.  . 

Llteratir.    Brunn,  Geschichte  der  ^ech.  Kfinstler. 

Daege,  Ednard,  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin,  geb.  1805 di- 
«elbst,  bildete  sich  an  der  dortigen  Akademie  unter  Professor  W^ach  und  später  aif 
Reisen  in  Italien  zu  einem  trefflichen  Ilistorienmaler  aus ,  dessen  Bilder  sich  durck 
wohlerwogene  Composition ,  edlen  Styl  und  harmonische  Färbung  auszeichnen.  Er 
malt  aber  auch  kleinere  Genrebilder,  an  denen  man  den  ansprechenden  Inhalt  ud^ 
die  Präcision  der  Ausführung  rühmt.  Unter  den  verschiedenen,  seit  den  letzt<^n  zwanzig 
Jahren  von  ihm  ausgeführten  Bildern,  die  man  auf  den  Ausstellungen  sah,  wurden  mit 
besonderer  Anerkennung  genannt:  die  Zuflucht  zum  Altar  (gest.  v.  H.  Eichen«^, 
die  Einkleidung  einer  Nonne;  die  h.  Elisabeth ,  eine  kranke  Frau  besuchend;  Mar^ 
mit  dem  Kinde;  betende  Landmädchen ;  der  wohlthätige  Mönch  (lith.  v.  OldemaoD). 
und  das  Gegenstück  dazu:  ein  Messner  mit  dem  Allerheiligsten,  von  einem  KoabeE 
durch  den  Bach  geleitet  (lith.  v.  C.  Lange);  das  Weihwasser  (lith.  v.  Wildt);  eite 
Römerin  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse  (gest.  v.  A.  Teichcl);  eine  italieni^ck 
Pilgerin  mit  ihrem  Sohne.  —  Das  erste  der  nebig^n  Monogramme  fanden  wir  aiif^ 
einigen  Bildern ,  das  zweite  auf  Zeichnungen  des  Meisters. 

Dähling,  Heinrich,  Historienmaler,  Mitglied  und  Professor  der  Akademie  zu  Berlii, 
geb.  zu  Hannover  1773,    gest.  zu  Berlin  1850,    bildete  sich  vorzugsweise  an  «l^r   I 
Akademie  der  letzteren  Stadt.    Er  malte  historische,  kirchliche  und  Genrebilder,  reicfc   \- 
an  poetischem  Gehalt  und  selbst  zum  Theil  an  grossartigen  Intentionen.     Unter  <-i'it*   ^'^ 
besten  künstlerischen  Produktionen  zählt  man:  eine  Kreuzabnahme  in  der  GarQi«oD$'   >>- 
k.irchc  zu  Potsdam;  einen  Wettgesang;  die  Kranzwinderinnen;  eine  Bacchantin  ni'   f- 
Panthern   spielend;    Christus     die  Mühseligen  und  Beladenen  zu  sich  ladend;   dfc 
Anbruch  des  jüngsten  Tags;  die  Jubelfeier  und  mehrere  (lenrebilder. 

Dael»  Jan  F.  van,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter  BliimoiH  und  Früchtenmal*'. 
geb.  1764  zu  Antwerpen,  gest.  1840  zu  Paris,  erlernte  anlllnglich  die  Baukunst, 
trug  auch  1784  und  1785  die  ersten  Preise  in  der  Architektur  an  der  Akademie  *taitt 
Vaterstadt  davon ,  gieng  aber  später  nach  Paris ,  um  sich  da.selbst  der  Malerei  n 
widmen,  und  fand,  da  er  binnen  Kurzem  schon  eine  ausgezeichnete  Gewandtheit  erlaofi 
hatte,  bei  den  Dekorationsmalereien  in  den  Schlössern  von  Chantilly,  Saint-CM 
und  Bellevue  vielfach  Arbeit,  Er  verliess  jedoch  bald  auch  dieses  Fach  wieder.  ■■ 
»ich  ausschliesslich  mit  der  Blumen-  und  Früchtemalerei  zu  beschäftigen,  ßrdie«* 
ein  eminentes  Talent  besass.  Er  wurde  rasch  bekannt  und  vom  Hof.  von  der  Kaisers 
JoNephine,  von  Napoleon  I.,  von  Ludwig  XVlIl.,  KarlX.,  der  ihn  zum  Riuer  3«f 
Jlhrenlegion  ernannte ,  mit  Bestellungen  überhäuft.    Im  Louvre  zu  Paris  «ehe  dai 
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drei  treffliche  Blumen-  und  Früchtestückc  Ton  ihm.  Sein  unter  dem  Namen:  1» 
Croisec  bekanntes  Hauptbild,  das  ihm  die  Kaiserin  Josephine  um  die  Summe  ron 
15,000  Franken  abkaufte ,  kam  nach  dem  Tod  der  Letzteren  in  das  Museum  zu  Ant- 
werpen. Auch  in  die  Leuchtenberg*sche  Gallerie  gingen  aus  der  Hinterlassenschaft 
der  Kaiserin  Josephine  einige  schöne  Blumonstücke  ron  ihm  über. 

Daetondas ,  ein  Erzgiesser  aus  Sikyon ,  der  um  300  y.  Chr.  blühte.  Er  ist  duTeh 
eine  Statue  des  Theotimos  aus  £lis,  der  im  Faustkampfe  der  Knaben  zu  Olympia 
gesiegt,  bekannt. 

Daffinger,  Moriti  Ifiohael,  ein  sehr  gerühmter  Miniaturmaler  zu  Wien,  geb. 
1790,  bildete  sich  auf  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  unter  Füger  aus  und  widmete 
sich  spater  ausschliesslich  der  Miniaturmalerei,  in  der  er  auch  Ausgezeichnetes  leistete. 
Seine  Bildnisse  zeichnen  sich  durch  geistreiche  Auffassung  der  Natur,  sprechende 
Aehnlichkeit  und  glänzendes  Colorit  aus,  und  man  rühmt  unter  ihnen  besonders 
mehrere  von  Personen  höchsten  Ranges,  namentlich  die  des  Herzogs  von  Reichstadt, 
den  er  einigemale  darstellte.  Die  Akademie  zu  Wien  besitzt  von  ihm  ausserdem: 
eine  Fanna  Austriaca  in  Aquarellen,  welche  mit  einem  (xeiste  und  malerischem  Takte 
an^gefDhrt  sind,  welche  diese  Sammlung  zu  einem  Unicum  in  ihrer  Art  macht. 

Dagnan,  Isidor,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler  der  neueren  französischen  Schule, 
dessen  Bilder  treue  Auffassung  der  Natur  und  grossartige  Composition  mit  einem 
freien  netten  Vortrag,  pastosem  Pinsel  und  wahrem  Colorit  verbinden. 

Bagoty,  siehe  Oautier. 

Bagnerre,  Lonis  Jat^qnes,  geb.  1788  zu  Comeilles,  erlernte  die  Malerei  bei 
E.  Degoty  und  malte  anfanglich  Theaterdekorationen ,  dann  auch  selbstständige 
lAndjichallen  und  Architekturen ,  die  er  täuschend  nachzuahmen  wusste.  Später  er- 
fand er  das  Diorama,  und  mit  Niepce  das  nach  ihm  benannte  Daguerrotyp,  das  seit 
1831)  so  ungeheures  Auftreten  erregte  und  ihm  einen  weltberühmten  Namen  ver- 
>chaffle.  In  Anerkonnung  dieser  seiner  Verdienste  wurde  er  Offizier  der  Ehrenlegion, 
Ritter  des  preussischen  Ordens  pour  le  merite  und  Mitglied  der  Akademien  der  Wissen- 
schaften zu  Dublin  und  München ,  ausserdem  setzte  die  französische  Regierung  ihm 
eine  leben.siänglicbe  jährliche  Pension  von  GüOO  Franken  aus. 

Dahl,  Joh.  Christian,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler,  Professor  und  Mit- 
glied der  Akademie  zu  Dresden,  geb.  1788  zu  Bergen  in  Norwegen,  erlernte  die 
Anfanprsgründe  der  Malerei  in  seiner  Vaterstadt,  begab  sich  aber  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung  1811  nach  Kopenhagen  und  1818  nach  Dresden,  bereiste  sodann  Tjrol, 
Italien ,  einen  Theil  von  Deutschland  und  zu  wiederholten  Malen  sein  Vaterland, 
dessen  romantische  Gegenden  und  Küsten  er  vorzugsweise  zum  Gegenstand  seiner 
künstlerischen  Thätigkeit  zu  machen  liebte.  Seine  Bilder  erregten  bald  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit,  denn  von  seinem  ersten  selbstständigen  Auftreten  an,  wandte 
er  üich,  dem  damals  in  der  Kunst  eingerissenen  Idealismus  gründlich  abhold,  ent- 
schieden einem  frischen  und  kräftigen  Naturalismus  zu,  und  lernte  in  Folge  eines 
^wi>senhaften  und  treuen  Studiums  der  Natur  dieselbe  mit  ergreifender  Wahrheit 
und  in  allen  ihren,  oft  so  sehr  entgegengesetzten  Stinmmngen  darzustellen.  Vermisst 
man  in  ihnen  vielleicht  auch  hin  und  wieder  eine  höhere  Kinheit  und  die  stylistische 
Schönheit  der  Composition,  so  wird  dieser  Mangel  hinreichend  durch  die  überraschende 
Unmittelbarkeit  der  Darstellung  ersetzt.  Seine  Zeichnung  ist  sehr  rorrekt,  die 
Färbung  von  seltener  Tiefe  und  der  Vortrag  in  allen  Theilen  meisterhaft.  Zu  seinen 
besten  Bildern,  die  man  in  vielen  üifentlichen  und  Privatgallerien  tindet,  gehören: 
das  Friedrichsburger-Schloss  im  Mondschein  (181S);  der  Ausbruch  des  Vesuv's  in 
Neapel  (1820);  Ansieht  der  Stadt  Bergen;  ein  norwegischer  \Vasserfall ;  eine  An- 
sicht Ton  Dresden  im  Mondschein;  der  Hafen  von  Kopenhagen,  ebenfalls  im  Mond- 
schein; ein  Seesturm;  eine  wildromantische  Landschaft  /wischen  Christiania  und 
Bergen  0851)  u.s.  w. 

Dahl   hat  sich  auch  um  die  kunsthistorische  Forschung  Verdienste  erworben, 
durch  die  Herausgabe  seines  Werkes:    „Denkmale  einer  sehr  ausgebildeten  Holz- 
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baukunst  aus  den  frflbesten  JahrbuDderten  in  den  innem  Landschaften  Xonregeas. 
Dresden  1837.** 

Der  Könif^  Ton  Dänemark  hat  den  Künstler  zum  Danebrogaian  ernannt  und  dtr 
König  Ton  Schweden  Yerlieh  ihm  den  schwedischen  Wasa*  und  den  norwegiselm 
St.  Olafsorden ;  auch  wurde  er  zum  Mitglied  der  Akademien  von  Berlin  und  Kopei- 
hagcn  erwählt. 

Dahl,  Karl,  ein  Landschaftsmaler  aus  Berlin,  der  sich  zu  Düsseldorf  unter  Seh  irraer 
bildete  und  viele  erfreuliche  Bilder  aus  den  Rheingegenden  malte ,  die  Kunst  aber 
später  wieder  rerliess  und  sich  einen  anderen  Lebensberuf  wählte. 

Dabl,  Siegwald,  der  Sohn  des  Professors  Job.  Christ.  D ah  1,  widmet  sich  Tor- 
zugsweise  der  Thiermalerei ,  in  der  er  bereits  viel  Verdienstliches  geleistet  und  noch 
Bedeutenderes  zu  leisten  verspricht.  £r  hat  sich  auch  schon  mit  Glück  in  der  Portrlt- 
malerei  versucht. 

Dahmen,  Franz,  ein  tüchtiger,  zu  München  lebender  Lithograph ,  ron  dem  be- 
sonders die  Blätter:  Jesus  als  Knabe,  nach  Carlo  Dolci,  und  ein  MSdoliea  im 
Fenster,  nach  Gerb.  Dow  als  sehr  gelungen  gerühmt  werden. 

Daüppos,  ein  altgriechischer  Bildner  und  Erzgiesser,  der  um  290  v.  Chr.  Geb.  Ulhts 
und  ein  Sohn  und  Schüler  des  Lysipp's  war.  Man  nennt  unter  seinen  AibilfeM  dit 
Statuen  des  Kallon,  welcher  im  Faustkampfc  der  Knaben,  und  des  Nikandros,  wMnei 
im  Doppellauf  zu  Olympia  gesiegt  hatte,  ferner  einen  Athleten  mit  der  StriegeL 

Daiwaille,  Alexander  Joseph,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler,  der  Sohn  des 
Kachfolgenden,  geb.  1818  zu  Amsterdam,  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater,  kam 
aber  später  zu  seinem  Schwager  B.  C.  Koekkook,  unter  dessen  Leitung  er  sebr 
bedeutende  Fortschritte  machte.  Seine  Bilder ,  unter  die  wir  besonders  zwei  Luid- 
schaften, Sommer  und  Winter  (1841),  und  eine  Parthie  aus  den  Ardennen  zihleo, 
zeigen  bei  -manchem  Trockenen  in  der  Färbung  eine  malerische  Composition  und  treff* 
liehe  Perspektive. 

DaiwaiUe,  Jean  Angnstin,  der  Vater  des  Vorigen,  ein  tüchtiger  Genre-,  be- 
sonders aber  trefflicher  Porträtmaler,  geb.  1786  zu  Keulen,  gest.  1850  zu  Botter- 
dam,  lernte  bei  A.  de  Lelie  die  Malerei  und  wurde  1820  Direktor  der  Akadeoiie 
zu  Amsterdam ,  legte  aber  schon  nach  sechs  Jahren  seine  Stelle  wieder  nieder  ukI 
zog  später  nach  Rotterdam,  wo  er  die  Porträtmalerei,  in  der  er  Ausgezeichnetes 
leistete,  übte. 

Dalcö,  Antonio,  ein  Kupferstecher,  der  einer  der  besten  Schüler  To seh i*s  wtr 
und  zn  Parma  lebt.  Zu  seinen  besten  Blättern,  die  sich  durch  grosse  Vollendung  des 
Stichs  auszeichnen,  gehören:  ein  Salvator  mundi,  nach  Andrea  del  Sarto,  ui 
Christus  am  Kreuz,  nach  G.  Ren i. 

Dalen,  Comelil  van,  ein  verdienstvoller  Kupferstecher  mit  dem  Grabstichel  usd 
der  Nadel,  war  ein  Schüler  des  Corn.  Visscher.  £r  arbeitete  in  der  Manier  setoei 
Lehrers  und  des  Abr.  Blooteling,  doch  erreichte  er  in  seinen  Stichen  mehr  Kraft 
als  jener.  Zu  seinen  vorzüglichsten  Blättern,  unter  denen  namentlich  die  nach  Tiziss 
sehr  gesucht  sind ,  zählt  man :  die  vier  Kirchenväter  und  die  Natur  von  den  Grazies 
geschmückt,  nach  Rubens;  Madonna  mit  dem  Kinde  und  da*  Porträt  des  Johma 
Moritz,  Prinzen  von  Nassau  (1658),  nach  G. Flinck,'  KarllL/XOnig  von  England: 
Dr.  Franciscus  Silvius  Deleboe  (1659);  Anna  Maria  Schurman,  nach  Cornelis 
Jonson  van  Keulen;  die  Porträts  des  Pietro  Aretino ,  Giorgio  Barbarelii ,  des 
Boccacio  und  des  Seb.  del  Piombo ,  nach  Tizian.  (Das  Original  des  Letzteren,  welches 
auch  für  das  Bildniss  des  Campanella  gehalten  wird ,  schreibt  man  auch  dem  Tint*> 
retto  zu.)     Er  bezeichnete  seine  Stiche  mit  C.  D.  oder  C.  v.  D. 

In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  wird  ihm  auch  ein  Bild:  Bacebu bÜ 
Ephou  bekränzt  und  ein  Weinglas  in  der  Hand  zugeschrieben.  Als  Geburtsort  def 
C.  V.  Dalen  wird  von  Einigen  Harlem ,  von  Anderen  Antwerpen  und  als  das  Jak 
seiner  Geburt  bald  1613,  bald  1626  oder  1630,  bald  sogar  1640  angegeben. 

Dalens,  Dirk»  ein  geachteter  Landsohafts-  und  Thiermaler,  geb.  1659  zu  Al■stc^ 
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dam,  gest.  1688,  war  ein  Sehfiler  seines  Vaters,  Willem  Dalens,  eines  mittel- 
aissigen  Malers. 

Dalens,  Dirk,  der  Jüngere,  der  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1688,  ein  Schüler  Ton 
Theodoor  ran  Pee,  malte  Landschaften  mit  Architekturen,  Vieh  n.  s.w.  in  der 
Weise  des  Pynaoker.  Er  führte  auch  grössere  Oemfilde  aus,  die  in  den  Sälen 
der  Reichen  und  Vornehmen  in  Amsterdam,  Leyden  und  Haag  die  WAnde  als 
Tapeten  zierten. 

Dallinger,  Andreas  Laonhard,  geb.  1806  zu  Nürnberg,  ein  geschickter  Stein- 
und  Stempelschoeider ,  der  die  Kunst  bei  seinem  Vater  An t.  P.  Dalli nger  erlernte 
und  viele  treffliche  Denkmünzen  lieferte,  unter  denen  man  die  auf  Molanchton 
(1826);  für  den  Uilfsyerein  der  Handlungsdiener  (1842);  für  den  Pegncsischen 
Bhimenorden  (1844)  zu  den  besten  zählt. 

Dallinger,  Anton  Planl,  Stein-  und  Stempelschneider  in  Nürnberg,  geb.  1772,  der 
Vater  des  Vorigen  und  Schüler  von  J.P.Werner,  fertigte  eine  Menge  in  sein  Fach 
einschlagender  Arbeiten.  Besonders  rühmt  man  die  Denkmünze  auf  A.  Dürer  und 
M.  Behaim. 

Sallingar  von  Dalling,  Alexander  Johann,  ein  tüchtiger  Thier-  und  LandschalU- 

■i^ler,  geb.  1788  zu  Wien,  gest.  daselbst  1844,  war  der  Schüler  seines  Vators, 
Johann  Dallingcr.  Die  Gallerie  im  Belyedere  zu  Wien  besitzt  ein  Bild  Ton  ihm: 
eine  Heerde  Kühe ,  die  von  einem  Hirten  durch  ein  kleines  Wasser  getrieben  wird. 

Sftllülger  von  Dalling,  Johann  Baptilt,  ein  geschickter  Thiermaler,  der  Bruder 
des  Vorigen  und  Schüler  und  Sohn  des  Nachfolgenden,  geb.  1782  zu  Wien,  malte 
besonders  Pferde  mit  grosser  Geschicklichkeit.  £r  staffirte  seine  Bilder  mit  sorg- 
fUtigen  Landschaften ,  zeichnete  sich  übrigens  auch  in  Conyersationsstücken  und  im 
Porträt  aus.  Ausser  der  tlirstlich  Lichtenstein*schen  Galleric,  deren  Direktor  er  1831 
wurde ,  besitzt  auch  die  Gallerio  im  Belyedere  zu  Wien  einige  tüchtige  Bilder  Ton 
ihm:  fünf  Ackerpferde  auf  der  Weide  (1830)  und  zwei  Zugpferde  im  Stalle  (1832). 

Dallinger  von  Dalling,  Johann,  Historien-  und  Thiermaler,  geb.  1741  zu  Wien, 
gest.  daselbst  1806,  der  Vater  und  Lehrer  der  beiden  Vorigen,  seit  1771  Inspektor 
der  fürstlich  I.ichtenMteiu*schen  Gallerie,  malte  grosse  Altarbilder,  wio  kleinere  histo- 
rische Darstol langen,  Pferde-  und  Schlachtstücke. 

Dallwig,  Heinrioh,  geb.  1811  zu  Kassel,  ein  sehr  geschätzter  Landschaftsmaler, 
der  schon  bei  seinem  ersten  Auftreten  mit  grösseren  Bildern  in  seiner  Vaterstadt  im 
Jahr  1H38  Erwartungen  künftiger  ausgezeichneter  Leistungen  erregte  und  diese  auch 
in  der  Folge  rechtfertigte.  Kr  siedelte  sich  1839  in  München  an,  machte  hin  und 
wieder  kleinere  und  grossere  Reisen  und  beschickte  seither  die  Kunstausstellungen 
mit  landschaftlichen  Gemälden,  an  denen  man  besonders  die  frische  AufflMsung,  die 
grosse  Natiirwahrheit ,  ein  glänzendes  Colorit  und  sorgfältige  Ausführung  rühmt. 

Dalmasio,  Lippodi,  ein  Maler  aus  Bologna,  der  ein  Schüler  des  Vitale  dalle 
Madonne,  eine.s  damals  sehr  berühmten  Malers,  war,  um  1400  blühte  und  wegen 
der  Anniuth  «einer  Madonnen,  gleich  seinem  I/ehrer,  den  Beinamen:  dalle  Madonne 
erhielt.  Kr  war  namentlich  für  die  verschiedenen  Kirchen  seiner  Vaterstadt  thätig 
und  man  x-hreibt  ihm  auch  dort  noch  in  S.  Domenico,  S.Paolo,  ai  Senri,  im  Pal. 
Ercolani  u.s.  w.  verschiedene  Bilder  zu.  Als  sein  grüsstes  Verdienst  wird  ihm  an- 
gerrrhnet ,  da.^s  er  die  h.  Katharina  von  Bologna  in  der  Malerei  unterrichtet. 
Auch  Aiit.  Solario,  genannt  il  Zingaro,   soll  ein  Schüler  von  ihm  gewesen  sein. 

Dalmatia,  il  Federighetto  di,  siehe  Benoovich. 

Dalman ,  Lndovicni ,  i>t  der  Name  eines  Malers ,  den  man  sammt  der  Jahrszahl 
1445  auf  einem  grossen  Bilde  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  S.  Michaeliskirche  zu 
Barcelona  findet.  Dieses  Gemälde  ist  ganz  in  der  Weise  der  Schule  der  van  Kyck 
gi-mnlt,  aus  der  der  Künstler  unmittelbar  hervorgegangen  zu  sein  scheint. 

Dalström,  C.  A.,  geb.  180C,  ein  geschickter  schwedischer  Schlachtenmaler,  unter 
dessen  Bildern  besonders:  das  (iefecht  bei  Lübeck;  Bernadotte*s  Uebergang  über 
den  Kliein;  Tilly's  Einzug  in  Magdebur«*^;  die  Revue  auf  Ladugaardsgärde  ge- 
rühmt werden. 

M  All  er,  Kftiutler-Lexikoa.  27 
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Dameat,  Erzgiessor  aus  Kleitor  in  Arkadien,  ein  Schüler  des  Folykleitos,  bliÜbte 
um  400  y.  Chr.  Geb.  Wir  wissen  von  ihm,  dass  er  mit  Athenodorof  an  den  ron  den 
Laoedftmoniem  wegen  ihres  Siegen  über  die  Athener  bei  Aegoipotamoi  nach  Delfhi 
gestifteten  Weihegeschenken  arbeitete  und  swar  die  Statuen  der  Artcfmis,  des  Foto- 
don  und  de«  {jysandros  fertigte. 

Bamer,  XistreM,  gebome  Conway,  eine  englische  Bildhauerin,  die  bei  Ceracehi 
und  Bacon  lernte  und  sich  zu  Ende  des  Yorigen  Jahrhunderts  durch  ihre  Büsten  und 
Forträtstatuen  einen  berühmten  Namen  erwarb.  In  der  Gallerie  der  Offizien  zu  Florenz 
ist  ihre ,  von  ihr  selbst  gefertigte  und  gestiftete  Büste  aufgestellt. 

Damery,  Jacques,  der  Bruder  des  Walter  Dame rj,  geb.  zu  Lüttich,  begab  sich 
schon  in  fHiher  Jugend  nach  Italien ,  woselbst  er  auch  starb.  £r  malte  Blumen  und 
Früchte  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  radirte  auch  in  Kupfer.  Man  kennt  Ten 
ihm  12  Blätter:  Blnmenvasen,  die  mit  der  Jahrszahl  1657  bezeichnet  sind. 

Damery,  Simons  Maler  aus  Lüttich,  geb.  daselbst  1597,  war  ein  Schüler  ron  Jan 
Taulier,  begab  sich  aber  frühzeitig  nach  Italien  und  Hess  sich  zuletzt  in  Maüaid 
nieder,  wo  er  sich  verheirathete  und  1640  an  der  Fest  starb.  Er  malte  Histonei, 
besonders  aber  Kirchenbilder. 

Damery»  Walter,  ein  Maler,  der  1614  in  Lüttich  zur  Welt  kam,  den  ersten  UBte^ 
rieht  in  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  genoss,  bald  aber  Reisen  nach  y-fgiaii^ 
Frankreich  und  Italien  machte,  und  zu  Born  Schüler  des  Fietro  da  Cortona  wuide. 
Nachdem  er  daselbst  mehrere  Jahre  zugebracht ,  auf  der  Heimreise  zur  See  ron  See- 
räubern gefangen  genommen,  nach  Algier  geschleppt  worden,  aber  wieder  entkommea 
war,  ging  er  nach  Frankreich,  woselbst  er  zu  I^is  für  die  KarmelitennOnche  die 
Himmelfahrt  des  Elias  malte  und  auch  für  andere  Kirchen  beschäftigt  wurde.  Er 
brachte  gerne  nackte  Kinder  in  seinen  Bildern  an,  weil  er  in  der  Darstellung  derselbn 
eine  grosse  Fertigkeit  besass,  auch  verstand  er  es,  seine  (jcmälde  mit  hübschen  laod- 
schafUichen  Gründen  zu  schmücken.  Er  blieb  bis  an  sein  1678  erfolgtes  Lebenseade 
thätig ,  seine  letzten  Bilder  sind  aber  minder  verdienstlich  als  seine  früheren. 

Damianiy  Felioe,  auch  Felioe  da  Oubbio  genannt,  nach  seinem  Geburtsort,  eil 
Maler,  der  sich  zu  Venedig  gebildet,  dessen  Bilder  aber  mehr  den  römischen  Ge- 
schmack der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  gegen  dessen  Ende  auch  seise 
Blüthezeit  fällt ,  tragen.  In  seiner  Vaterstadt  sieht  man  noch  verschiedene  ELircbeo- 
gemälde  von  ihm.    Er  lebte  noch  1606. 

Daminiy  Pietro,  ein  Maler  aus  Castclfranco,  geb.  1592,  gest.  1631,  der  bei  GioT. 
Battista  Novelli  die  Malerei  erlernte,  sich  aber  insbesondere  nach  Kupficrstidiei, 
namentlich  nach  denen  des  A Ihr.  Dürer,  bildete  und  in  seinen  Gemälden  einen  Styl 
voll  Schönheiten  und  anziehender  Reize  erreichte,  der,  wenn  er  auch  in  des  Künstlen 
Streben  nach  Vervollkommnung  öfters  wechselt,  und  bald  dem  Naturalismus  huldigt, 
bald  sich  auf  der  Höhe  des  Idealismns  erhält ,  inmitten  des  damals  in  der  Kunst  ein- 
gerissenen  Manierismus  wohlthuend  wirkt.  In  Fadua,  Vicenza  und  Venedig,  nameal- 
lich  aber  in  seiner  Vaterstadt ,  sieht  man  noch  viele  Bilder  von  ihm. 

Giorgio  Damini,  sein  Bruder,  malte  tüchtige  Forträts  und  Bilder  mit  kleines 
Figuren,  starb  aber  jung  und,  wie  der  letztere,  an  der  Fest  1631. 

Damini,  Vinoenzo,  ein  Maler,  der  wahrscheinlich  aus  Venedig  gebürtig  und  eis 
Schüler  von  Fellegrini  war,  lebte  von  1720 — 1730  in  London  und  zeichnete  sid 
insbesondere  durch  vorzügliche  Bildnisse  aus. 

DamophilOB ,  ein  griechischer  Thonbildner  und  Maler  von  grossem  Ruf,  der  intt 
Gorgasos  den  493  geweihten  Tempel  der  Ceres  beim  Circus  Mazimus  zu  Bommi^ 
Werken  von  beiden  Gattungen  seiner  Kunst  schmückte.  Etwa  zehn  Olympiaden 
später  lebte  Damophilos  aus  Himera,  der  der  Lehrer  des  Zeuxis  gewesen  sein 
soll ,  woraus ,  wenn  dieser ,  wie  behauptet  wird ,  eine  und  dieselbe  Ferson  mit  dea 
Genossen  des  Gorgasos  gewesen ,  folgen  würde ,  dass  die  Gemälde  und  plastisefaea 
Arbeiten  der  beiden  Künstler  am  Tempel  der  Ceres  erst  längere  Zeit  nachdesies 
Vollendung  ausgeführt  worden  wären. 

Utmttr.    Bman,  Geschichte  der  friechUchen  Kftatüer. 
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Damophon ,  ein  ausgezeichneter  griechischer  Bildhauer  aus  Messene ,  der  um  370 
T.  Chr.  Geb.  lebte  und  eine  grosse  Anzahl  rorzfiglicher  Werke  aus  Marmor  und  Holz 
achuf,  aber  auch  mit  der  Technik  von  Arbeiten  aus  Gold  und  Elfenbein  vertraut  war. 
In  ihm  erkennen  wir  einen  der  religiösesten  Kunstler  seiner  Zeit ,  der ,  wie  fast  kein 
anderer ,  ausschliesslich  för  den  Cnltus  beschäftigt  war  und  sich  in  seinen  künstle- 
rischen Erzeugnissen  bestrebte,  die  Kunst  auf  derjenigen  Stufe  geistiger  Höhe  zu 
erhalten,  auf  welche  sie  durch  Phidias  erhoben  worden  war.  Als  Werke  seiner 
fland  werden  angeführt  zu  Messene:  ein  merkwürdiges  Bild  der  Göttermutter  aus 
parischem  Marmor;  die  Artemis  Laphria,  jagend  dargestellt;  eine  Gruppe  des  Askle- 
pios  und  seiner  Kinder,  und  die  marmornen  Bildsäulen  des  Apollo,  der  Musen,  des 
Herakies ,  der  Stadt  Theben ,  der  Tjche  und  der  Artemis  Phosphoros  im  Tempel  des 
Aiklepios.  Zu  Aegion  befand  sich  eine  Statue  der  Eileithyia,  der  Göttin  der  Geburt, 
Tom  Haupt  bis  auf  die  Füsse  mit  einem  dünnen  Schleier  verhüllt,  ein  Holzbild  bis  auf 
das  Gesicht  und  die  hervortretenden  Theile  der  Hände  und  Füsse ,  welche  aus  pente-  / 
lischem  Marmor  gebildet  waren.  Nicht  weit  von  dem  Tempel  dieser  Göttin  stand  das 
Heiligthum  des  Asklepios,  in  welchem  man  eine  Statue  dieses  Gottes  und  der  Hygieia 
von  ihm  sah.  Besonders  reich  an  Werken  dieses  Künstlers  aber  war  Megalopolis. 
Dort  war  am  Ende  einer  Säulenhalle  ein  heilige/  Bezirk  der  grossen  Göttinnen  Deme- 
ter und  Kora,  worin  deren  Statuen  in  einer  Grösse  von  1 5  Fuss  standen.  Die  Demeter 
wmr  ganz  von  Stein ,  an  der  Kora  war  dagegen  die  Bekleidung  aus  Holz  gebildet. 
Vor  dem  Eingänge  standen  in  erhobener  Arbeit ,  auf  der  einen  Seite  Artemis ,  auf 
der  andern  Asklepios  und  Hygieia ,  und  vor  ihnen  stellte  der  Künstler  Mädchen  von 
geringer  Grösse  auf,  deren  jede  einen  Korb  mit  Blumen  trug  und  die  von  Einigen 
für  Töchter  des  Damophon,  von  Andern  für  Athene  und  Artemis,  weiche  mit  der 
Persephone  Blumen  lesen,  gehalten  wurden.  Auch  em  etwa  eine  Elle  hoher  Herakles 
stand  neben  der  Demeter  und  davor  ein  Tisch,  reich  mit  figürlichen  Reliefs  geschmückt. 
(Von  dem  Tisch  wird  jedoch  nicht  ausdrücklich  gesagt,  dass  er  von  Damophon  her- 
rühre, doch  stand  er  mit  den  Hauptbildern  in  so  genauem  Zusanunenhange ,  dass 
daran  wohl  nicht  zu  zweifeln  ist.)  In  dem  heib'gen  Bezirk  der  grossen  Göttin  befand 
sich  ferner  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  und  darin  stand  die  Statue  dieser  Göttin 
and  des  Hermes.  Ix^tztere  war  ganz  von  Holz,  an  der  ersteren  waren  Gesicht,  Hände 
und  Füsse  von  Stein.  Endlich  sah  man  von  seiner  Hand  im  Tempel  der  Despoina, 
bei  den  Ruinen  von  Akakesion ,  vierzig  Stadien  von  Megalopolis  entfernt ,  die  Bilder 
jener  Göttin  und  der  Demeter.  Diese  Statuen  waren  nebst  dem  Throne ,  auf  dem  sie 
sassen,  und  dem  Schemel  unter  ihren  Füssen  aus  einem  Steine  gebildet,  der  in  Folge 
Ton  Traumerscheinungen  innerhalb  des  Tempelbczirks  ausgegraben  worden  war. 
Demeter  trug  in  der  Rechten  eine  Fackel ,  während  sie  die  andere  Hand  auf  die 
Dcspoina  legte.  Diese  hielt  in  der  Linken  ein  Scepter  und  trug  auf  den  Knieen  die 
so  genannte  Kiste.  Neben  der  Demeter  stand  die  Artemis  mit  einem  Hirschfell  an- 
gethan  und  dem  Kücher  auf  der  Schulter,  neben  dem  Bilde  der  Despoina  aber  Anytos, 
als  Schwerbewaffneter. 

Lilentir.    firvnn,  Ge»cbtclito  der  criechiichea  K&nstlor. 

Danby ,  Francis ,  ein  englischer  J^ndschaflsmalcr  und  Mitglied  der  Akademie  zu 
London,  dessen  Bilder  mit  historischer  und  genreartiger  Staffage  viele  glückliche 
Motive  und  poetische  Momente  zeigen.  Gerühmt  werden :  seine  bezauberte  Insel ; 
das  goldene  Zeitalter;  Pharao*s  Untergang  im  rothen  Meer;  das  Grab  Christi  un- 
mittelbar nach  der  Auferstehung;  dos  Künstlers  Sonntag  (1844) ;  das  Thor  des  Harems 
(1845);  früher  Morgen  (184G);  derZürchersec  (1K49);  ein  goldner  Augenblick  (1850), 
ein  Bild  voll  glücklicher  Verwirklichung  der  Poesie  des  Sonnenglanzes. 

Dancart  oder  Danchart ,  Maestro,  gest.  1497,  Architekt  und  Bildhauer,  wahr- 
scheinlich von  deutscher  Abkunft,  den  wir  seit  1478  in  Sevilla  thätig  sehen  und  der 
im  Jahr  1482  den  Hochaltar  des  Chors  in  der  Kathedrale  daselbst  zu  fertigen  be- 
gann. Dieses  gothischc  in  Holz  geschnitzte  und  vergoldete  Altarwerk  übiTbietet  an 
Kunst,  Reichthum  und  Pracht  alles,  was  das  an  derartigen  Werken  einzig  reiche 
Spanien  aufzuweisen  hat  und  ist  dennoch  bei  all  dieser  überwältigenden  GrOsse  nicht 
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{U>erla4)en.  Es  nimmt  die  ganze,  bis  an  das  145  Fass  hohe  GewOlbe  reichende  Altarwand 

ein.,  wurde  aber  erst  1526  durch  zwei  Deutsche,  den  Jorge  Fe rnandez  Alemai 

und  seinen  Bruder,  den  Maler  Alexo  Fe  rnandez,  vollendet.    Später,  während  der 

Jahre  1551  — 1564  wurden  dem  mittleren  Theile  Seitenvorsprünge  angefügt,  an  denen 

Terschiedene  Künstler  thätig  waren. 

Literater.   Bemvd««,  Diccionario  historico  d«  loi  maa  UlutrM  profeMores  d«  Ui  bellM sriM ia E«paia.  — 
PaisaTant,  Di«  chrictliehe  Kaast  ia  Spaaien. 

Dance,  Vafhaniel,  ein  englischer  Porträt-  und  Historienmaler,  Mitglied  der  Aka- 
demie zu  London ,    von  dessen  Gemälden  als  Hauptwerke :   Richard  III.   nach  der 
Terlorenen  Schlacht ,  und  Orpheus ,  der  den  Verlust  der  Eurjdice  beweint ,   ein  Bild, 
das  auf  der  Ausstellung  der  Akademie  im  Jahr  1774  als  das  rorzüglichste  der  ganzen 
Sammlung  bewundert  wurde ,  angeführt  werden. 
«A       Danokerts,  Comelis,  genannt  de  By,  ein  geschickter  Bildhauer  und  Baumeister, 
flK  geb.  1561   zu  Amsterdam,   gest.  1634,    war  der  Sohn  eines  Architekten  gleichea 
*   Namens.    Er  führte  in  seiner  Vaterstadt  eine  Menge  Gebäude  auf,  dio  sich  ebenso- 
wohl durch  ihre  Schönheit ,  als  durch  zweckentsprechende  Klugheit  der  AnordnuBf 
und  Eintheilung  auszeichnen.   Darunter  gehören  namentlich :  die  drei  neuen  Kirchen, 
das  Harlemer  Thor  und  die  neue  BOrse.   Danckerts  war  der  erste,  der  ein  Mittel  fknd, 
steinerne  Brücken  über  grössere  Flüsse  zu  bauen ,   ohne  den  Lauf  des  Wassers  n 
hemmen.    Er  schrieb  auch  ein  Buch  über  die  Baukunst  und  gab  eine  Cebersetznog 
des  Scamozzi  heraus. 

DanokertSy  Dancker,  Kupferstecher  mit  dem  Grabstichel  und  der  Nadel,  geb. 
1600,  war  der  Schüler  seines  Vaters  Cornelis  Danckerts  (geb.  1561),  einet 
Stechers  unH  Kupferstichhändlers,  und  lebte  noch  1660.  Zu  seinen  besten  Sticbei 
gehören:  die  Nacht  oder  das  Krebsfangen;  die  Landschaft  mit  dem  schwankendei 
Steg;  die  I^Andschaft  mit  der  Hirtenfamilie;  die  vier  Tageszeiten,  sämmtlich  vmA 
Berghem.    Er  pflegte  seine  Blätter  mit:  D.D.,  D.  D.  f.,  D.  Danck.  f.  zu  bezeichoeiL 

Danckerts,  Eendrick,  ein  Bruder  des  Nachfolgenden,  war  anfänglich  Kupfer- 
stecher und  stach  nach  Tizian;  Palma  u.  s.w.,  widmete  sich  aber  später  der  Lud- 
schaftsmalerei,  in  der  er  sich  in  Italien  ausbildete.  Von  König  Karl  IL  nach  En^ 
land  berufen ,  malte  er  für  diesen  Fürsten  die  königl.  Paläste  und  Seehäfen  tob 
England  und  Wales. 

Danckerts ,  Johann ,  der  Bruder  des  Vorigen ,  vtbx  als  Maler  und  Kupferstechn 
um  1650  in  Amsterdam  thätig. 

Danckerts,  Jnstns,  ein  Kupferstecher  und  Kunsthändler  zu  Amsterdam,  Ton  detsen 
Hand  man  verschiedene  Stiche  nach  Berchem,  Wourerman  und  Anderen  keoBt. 
£r  soll  der  Vater  der  beiden  Vorigen  gewesen  sein. 

Danckerts,  Peter,  genannt  de  By,  geb.  zu  Amsterdam  1605,  gest.  1659  zu  Stock- 
holm ,  war  ein  geschickter  Porträtmaler. 

Dandini,  Cesare,  Maler  und  Bruder  des  Vincenzo  Dandini,  geb.  zu  Floreti 
um  1595,  gest.  1658,  besuchte  Terschiedene  Schulen,  hielt  sich  aber  am  meistei 
an  die  Manier  des  Passignano.  Er  arbeitete  viel  in  seiner  Vaterstadt ,  aber  die 
meisten  seiner  Gemälde  sind  durch  den  damaligen  Gebrauch  dunkler  Gnindirongri 
zu  Grunde  gegangen. 

Dandini ,  Piero ,  Maler ,  geb.  zu  Florenz  1 646 ,  erlernte  die  Anfangsgründe  der 
Malerei  bei  Valerie  Spada,  einem  braven  Miniaturmaler,  und  kam  später,  nachdcts 
er  Proben  eines  tüchtigen  Talents  abgelegt,  zu  seines  Vaters  Bruder  Vincenxi» 
Dantini  in  dio  Lehre,  wo  er  solch  glänzende  Fortschritte  machte,  dass  er  seineB 
Oheim  und  Lehrer  binnen  kurzer  Zeit  übertraf.  Er  besass  schon  eine  grosse  Fmip- 
keit ,  als  er  sich  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Venedig  begab ,  wo  er  nach 
Tizian,  Tintoretto  und  Palma,  und  Ton  da  nach  Modena,  wo  er  Corregf io's 
Werke,  endlich  nach  Rom,  wo  er  Raphael  und  Michelangelo  studirte.  lB*t 
Vaterland  zurückgekehrt ,  erregte  er  sodann  durch  den  grossartigen  und  kräftiget 
Stjl ,  das  glänzende  Colorit  und  die  Leichtigkeit  der  Ausführung  in  seinen  Buden 
grosses  Aufsehen.    Er  bekam  eine  avsserordenth'che  Menge  Ton  Anflrigea,  ftttte 
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ine  sehr  grosse  Anzahl  von  Bildern  in  Oel  jond  in  Fresco,  f&r  Priraien,  Tiele  Grossen 
nd  Fürsten ,  in  Palästen  und  öffentlichen  Gebäuden ,  aus  der  Profan-  und  heiligen 
reschiehte,  aus  der  Mythologie  und  nach  Poesien  in  Florenz  und  der  ganzen  Um« 
egend  aus.  Seine  Gemälde  rerrathen  ein  bedeutendes  Talent,  das  in  der  Weise 
M  Pietro  da  Cortona  mit  Erfolg  sich  thätig  zeigte;  allein  sie  sind  oft  gar  zu 
üehtig  und  manierirt.   £r  starb  1712. 

Uttnlir.    Mvi«o  Fiorentlao,  woieUiat  avcfi  sein  Portrftt  im  Stieh. 

Dandiwi ,  OttaviOt  ein  Maler  zu  Florenz,  der  Sohn  und  Schüler  des  Vorigen,  malte 
I  der  Weise  seines  Vaters  und  führte  eine  Menge  Oelbilder  und  grossräumige  Wand* 
ilder  aus. 

Dftndini,  VinceniO,  ein  zweiter  Sohn  des  Piero,  war  eben&lls  Maler. 
Dandini,  Tlnoenio»  ein  Bruder  des  Cesare,  geb.  1607  zu  Florenz,  gest.  1675, 
rlemte  bei  diesem  die  Malerei,  wurde  dann  SchQler  des  Pietro  da  Cortona  und 
nrmrb  sich  durch  seine  Bilder  in  Oel  und  Fresco,  aus  der  Geschichte,  der  Mythologi«  ^;- 
ad  heil.  Schrift  in  seiner  Vaterstadt  sowohl  als  in  Rom  einen  geachteten  Namen, 
j  Obertraf  seinen  Bruder  in  der  Zeichnung ,  in  der  Gewandung,  in  der  Weichheit 
M  Colorits ,  überhaupt  in  def  ganzen  Technik ,  und  gründete  eine  Schule ,  aus  der 
khtige  Künstler  herrorgingen  und  in  der  auch  sein  Neffe  Piero  Dandini  ge- 
ildet  wurde. 

D'Andrö  Bardon ,  siehe  Bardon. 

Banedi,  Oinsoppo,  ein  Maler  aus  Trevilio  im  Mailändischen,  der  in  Morazzone's 
ehule  ging,  sich  aber  mehr  nach  Guido  Reni  bildete  und  verschiedene  der  heiligen 
nd  Profkngeschichte  entnommene  Bilder,  deren  man  im  Mailändisohen  noch  viele 
odet ,  malte.  In  der  Dresdner  Gallerie  sieht  man  von  ihm  einen  h.  Antonius  von 
adua,  das  auf  einem  Tisch  stehende  Jesuskind  liebkosend. 

Danedi,  Stefano,  ein  Maler  aus  Trevilio ,  geb.  1608,  gest.  1689,  der  Bruder  des 
origen  und,  wie  dieser,  Schüler  des  Morazzone,  hielt  sich  in  seinen  Bildern  an 
ie  Manier  seines  Lehrers,  vervollkommnete  seine  Kunstweise  nach  der  seines  Bruders 
nd  gehörte  überhaupt,  gleich  diesem,  zu  den  besseren  Malern  seiner  Zeit. 

Banese,  siehe  Cataneo. 
Danet,  siehe  DaTot 

Danforth ,  M.  J. »  ein  jetzt  lebender  Kupferstecher  in  England ,  dessen  Blätter, 
eren  bestes:  The  sentry  Box,  nach  C. R.Leslie  (1833),  ist,  sich  durch  ihre  gefällige 
[anier  seinen  Landsleuten  empfehlen. 

Danhanser,  Joseph,  geb.  zu  Wien  1805,  gest.  daselbst  1845,  war  ein  Schüler 
OB  Peter  K rafft  und  wandte  sich  anfänglich  der  Historienmalerei  zu,  fand  aber 
pftter  seine  eigentliche  Bestimmung  im  Genrefoche ,  das  ihn  zu  einem  seiner  wür- 
igtten  und  ausgezeichnetsten  Vertreter  in  der  neueren  Zeit  zählt.  Schon  seine  ersten 
'ersuche ,  Scenen  aus  dem  damals  erschienenen  Heldengedichte :  Rudolph  von  Habs* 
arg,  von  L.  Pyrker,  darstellend,  erregten  Aufsehen  und  gewannen  ihm  die  Gunst 
ietes  ausgezeichneten  Kirohenfürsten ,  der  um  jene  Zeit  Patriarch  von  Venedig  war 
nd  den  jungen  Künstler  einlud,  die  dortigen  Kunstschätze  zu  studiren.  Hier  wirkten 
ie  Werke  Tizian*s,  Paolo  Veronese*s  u.  A.  mächtig  auf  sein  Gemüth  und  gaben 
einer  künstlerischen  Thätigkeit  jene  tief  durchdachte ,  ernste  Richtung,  in  welcher 
r  sich  nachmals  so  rühmlich  auszeichnete,  wie  sie  seiner  technischen  Ausbildung 
me  hohe  Weihe  ertheilten,  die  aus  allen  seinen  Bildern  spricht.  Im  Jahr  1838  wurde 
r  zum  Correktor  der  Akademie  zu  Wien  ernannt,  er  gab  jedoch  diese  Stelle,  um 
ich  unabhängig  der  Kunst  widmen  zu  kOnnen ,  schon  1 844  wieder  auf.  Zu  seinen 
■flheren  historischen  Bildern  gehören ,  ausser  den  erwähnten  Darstellungen  aus  dem 
lediehte  von  Rudolph  von  Habsburg:  Wallenstein*s  Grab  (1828);  Ottokar*s  Tod  (1832); 
nd  das  für  die  neuerbaute  Kathedrale  zu  Erlau  in  Ungarn,  dem  Bischofssitze  seines 
rOnners  L.  Pyrker,  im  Jahr  1835  vollendete  grosse  Altarblatt,  die  Marter  des  heil, 
ohannes.  An  der  Vollendung  eines  weiteren  grossen  Altarbildes  für  die  Domkirche 
B  Gran  hinderte  ihn  der  Tod.  Sodann  sieht  man  in  der  Gktllerie  des  Belvedere  zu 
Viea  fein  Conkurrenzbild :  die  Verttostiing  Hagar's  und  IsmaeFs,  welches  1836  den 
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ersten  akademischen  Preis  erhielt.  Zu  deinen  besten  durch  treffliche  Lithograpldei 
und  Kupfer-  oder  Stahlstiche  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordenen  Genre- 
bildem  gehören:  die  Gratulanten;  das Scolarenzinuner  eines  Malers  (1828);  komische 
Scene  in  dem  Arbeitszimmer  eines  Malers  (1829),  beide  letzteren  in  der  Gallerie  des 
Belredere  zu  Wien;  Pegasus  im  Joche  (1830);  die  Schlafenden;  die  Nei\jahrsgrato- 
lanten  (1832);  die  Vergänglichkeit;  das  Bekenntniss  (1834);  der  Prasser  (1835), 
gest.  y.  Fr.  Stöber;  die  Fischerin;  eine  Sündfluthsscene ;  der  Augenarzt  (1837); 
das  Lotterieloos ;  der  Liebesantrag  eines  Lanc^unkers;  Dichterliebe  (1838);  die 
Schachparthie ;  die  TestamentserOffnung  (1 834) ;  die  Klostersuppe  (gest.  t.  Fr.  St  Ober); 
der  Pfennig  der  Wittwe  (1839);  Trost  der  Betrübten;  Wein,  Weib  und  Gesang; 
die  aufgehobene  Zinspflindung  (1840);  die  Romanlektüre;  die  Sonntagsruhe  (1841); 
die  Gratulation  (1842);  Stilllebcn;  ein  Mohr;  die  kleine  Virtuosin;  der  kleine  Maler; 
ßie  Brautwerbung ;  ein  Antiquitätenfreund  und  eine  Wiederholung  der  Testaments- 
crOffbung  (1843);  der  Raisonneur  im  Wirthshause;  die  Weinkoster;  das  Tischgebet 
der  Karthäuser  (lith.  t.  Hanfstängl);  die  Grossmutter;  die  KlaTierspielcrin ;  du 
Kind  und  seine  Welt,  ein  Bild,  Ton  dem  er,  wie  dicss  auch  ron  anderen  geschah, 
mehrere  Wiederholungen  machen  musste  (1844);  das  Mädchen  mit  der  Katze;  der 
Dudelsackpfeifer  in  einem  Bauernhofe;  der  Brautbewerber  (gest.  t.  Fr.  St  ob  er);  dis 
Weib  auf  der  Stiege;  der  Feierabend,  des  Künstlers  letztes  Bild,  durch  das  sich 
bereits,  wie  durch  mehrere  der  letzten  Zeit,  gleich  einer  Ahnung  seines  frühen  Endet, 
«ine  wehmüthige  elegische  Stimmung  zieht. 

Banhauser  fasste  das  Genre  auf  die  würdigste  Weise ,  als  eine  Sittenmalerei  der 
Zeit,  Tom  höheren  historischen  Standpunkt  betrachtet,  auf.  Mit  einer  Fülle  der£^ 
fiüirung  und  Lebensanschauung,  einer  bis  in*s  Innerste  dringenden  Kenntniss  der 
Seelenthätigkeiten  und  einem  scharfen  Blick  in  die  Leiden  und  Geschicke  des  Menschei- 
lebens,  rerband  er  eine  tiefe  Poesie  des  Gedankens,  eine  gebtYoUe  Compositioa, 
aifshere  Charakterzeichnung,  einen  edlen  Styl  der  Darstellung,  blühendes  Coloriivad 
eine  in  allen  Theilen  meisterliche  Technik.  Während  andere  Leistungen  der  Geare- 
maierei  bei  dem  Sinnonscheine  und  Farbenspiele,  der  flüchtigen  Krscheiaung  des 
Volkslebens ,  stehen  bleiben ,  hielt  er  die  vorübergehenden  Momente  aus  dem  Lebra 
pdem  er  ihnen  die  schönste  poetische  Seite  abzugewinnen  suchte,  oder  sie  in  eiat 
aolche  hineindichtete ,  in  ihrer  höheren  Bedeutung  £eai.  Darum  wirken  seine  Bilder 
wie  Scenen  aus  Schau-  oder  Trauerspielen,  wie  die  Haupt-  und  EntwicklUDgsmoowBts 
in  historischen  Romanen.  Leider  erlaubte  ihm  die  Kürze  seiner  Lebensdauer  nickt, 
das  Ideal  zu  erreichen,  das  ihm  von  seinem  Berufe  vorschwebte.  So  leiden  denn  aack 
•eine  Bilder  zum  Theil  an  jenen  Gebrechen,  an  denen  die  moderne  Genremalerei  über 
kaopt  meistens  krankt.  £s  tritt  nämlich  in  ihnen  das  Porträtartigo ,  Hodellmäisife 
jRi  viel  hervor  und  seine  Virtuosität  in  der  Technik ,  verbunden  mit  einem  herrlicbea 
Farbentalente,  verleitete  ihn  oft,  die  psychologische  Tiefe  der  Gedanken,  die  Einheit 
der  Darstellung ,  ja  selbst  die  Motivirung  der  Situation  gegen  die  Darstellung  pricb* 
iiger  Beiwerke  und  Einzelheiten  aufs  Spiel  zu  setzen.  So  entbehren  nicht  seltci 
die  oonstituirenden  Theil e  eines  festen  Angelpunktes  und  machen  sich  mehr  als  be- 
sondere abgeschlossene  Individualitäten  geltend,  statt  untergeordnete  Tbeile  dei 
Ganzen  zu  bleiben.  Auch  fehlt  seinen ,  wenn  gleich  noch  so  charakteristischen  oad 
ausdrucksvollen  Köpfen  durchgehends  fast  ein  feinerer  Schönheitssinn  und  nicht  imaer 
gelang  es  ihm ,  seinen ,  aus  der  Wirklichkeit  entlehnten  Physionouien »  dem  AMt 
der  Situation  anzupassen.  Nichtsdestoweniger  gehören  aber  Danhanser's  beste  Bilder 
immerhin  zu  den  trefflichsten  Leistungen ,  welche  die  Genremaleret  aufkuweiaea  iKt 
—  Des  Künstlers  Portr&tbüste  wurde  nach  seiner  Todtenmaske  von  seinem  Freoadr, 
dem  Bildhauer  Dietrich,  gefertigt. 

Daniele  da  Volterra,  siehe  Biceiarelli. 

Banielly  James,  ein  geschickter  englischer  Arbeiter  in  Schwartkunsti  der  nm  1800 
ihatig  war.  Zu  seinen  besten  BIAttem  gehören:  Admtral  Nelson  in  der  SeUacb 
am  Vorgebirge  St.  Vincent;   der  Tod  des  KapitAn  Alex.  Hood  und  die  GeAuifea' 
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horang  des  Admiral  Winter,  ftauntlich  nach  H.  Singleion;  ferner:  der  jnnge 
arael  bei  dem  Oberpriester  Eli,  nach  Coypel. 

taaidl,  John,  ein  engliseber  I.iandsehi^nialer,  der  sich  lange  in  Indien  aufhielt 
d  Tersohiedene  Ansiehten  dieses  Landes  mit  interessanten  StaiAigen,  Scenen  ans 
D  Leben  der  Eingeborenen  darstellend,  malte.  Er  starb  um  1808. 
Dailielly  Samndl,  ein  englischer  Landschaftsmaler,  der  sich  l&ngere  Zeit  in  der 
Ibe  des  Caps  der  guten  Hoflhung  aufhielt  und  tief  in*s  Innere  Ton  Africa  eindrang. 
leh  seiner  Rückkehr  malte  er  Tersohiedene  Ansichten  jenes  Landes,  sowie  der 
'wohner  und  der  einheimischen  Thiere  nach  den  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen 
■dien.  Er  gab  auch  zwei  Kupferwerke  mit  Darstellungen  der  Gegenden,  Be* 
»hner,  Costflme  und  Thiere  des  südlichen  Afrika  (.London  1806)  und  Ansichten  der 
lel  Ceylon,  der  Bewohner  und  Thiere  dieses  Landes  (London  1808)  heraus.  Seine 
efas  Blätter,  welche  London  ron  Terschiedenen  Seiten  darstellen  und  Ton  ihm  selbst 
«lochen  sind ,  gehören  zu  den  besten  Werken  dieser  Art. 

Duitell,  Thomai,  ein  englischer  Landschaftsmaler  und  Kupferstecher,  Mitglied 
r  Akademie ,  geb.  1 748 ,  gest.  zu  Kensing^on  1 840 ,  lernte  die  Malerei  bei  einem 
appenmaler,  besuchte  aber  zugleich  die  Akademie  zu  London,  wo  er  in  der  Land- 
balismalerei  bald  ausserordentliche  Fortschritte  machte.  Im  Jahr  1783  reiste  er 
Gesellschaft  seines  Neuen  William  Daniell  nach  Ostindien,  wo  er  binnen 
I  Jahren  alle  merkwürdigen  Gegenden  zeichnete.  Zu  Calcutta  gaben  Onkel  und 
!#»  eine  Reihe  Ton  Ansichten  aus  jener  Stadt  heraus  und  bei  ihrer  Rückkehr  naeh 
igland  begannen  sie  ihr  FolioweriL:  Oriental  Scenery,  das  (1795 — 1807)  zu  London- 
ichien.  An  dasselbe  sohliessen  sich:  die  Antiquities  of  India  (London  1799 — 1808) 
d  die :  Hindoo  excarations  in  the  mountains  of  Ellora  an.  Seine  Malereien  be« 
•hen  fast  ausschliesslich  in  morgenländischen  Scenen.  Im  Sitzungssaal  der  Aka- 
Bie  zu  London  sieht  man  Ton  ihm  ein  interessantes,  aber  in  der  Fwthe  etwas 
idienes  Bild :  den  Hindutompel  zu  Bindrabund. 

Duiiell,  William,  ein  englischer  Landschaftsmaler  und  Kupferstecher,  Mitglied 
r  k.  Akademie  zu  lA>ndon,  der  Neffe  und  Reisegenosse  seines  Oheims  Thomas 
sniell,  stach  die  Platten  nach  dessen  Zeichnungen  zu  den  Ton  ihm  herausge- 
benen  Werken  über  Indien,  ferner  einen  grossen  Thoil  der  Blätter  nach  Samuel 
ftnielTs  Zeichnungen  zu  dessen  Werk  Über  Südafrika  und  Ceylon,  und  zu  rer- 
liedenen  anderen  Kupferwerken.  Er  malte  gleichfUls  mehrere  Ansichten  aus  dem 
ient,  aber  seine  Farbe  ist  etwas  hart  und  bunt. 

INulkbarg,  F.  W.»  ein  geschickter  Bildhauer  zu  Berlin,  der  sich  durch  gelungene 
lieiten  einen  wohl  Terdienten  Namen  erworben.  Von  ihm  sind  u.  A.  die  RelieCi 
Vestibüle  des  Diakonissenhauses  zu  Berlin  mit  allegorischen ,  auf  die  Kranken- 
ege  sich  beziehenden  Darstellungen,  und  die  Statuetten  der  neun  HohenzoUerischen 
irfttrsten,  welche  man  1850  auf  der  Berliner  Kunstausstellung  sah.  Auch  fertig^ 
die  1 0  Fuss  hohen  Statuen  Albreoht  des  Bären  und  Friedrich  Wilhelm  I. ,  welche 
legentlich  der  Enthüllung  des  Denkmals  Friedrich  des  Grossen  ron  Ranch  zu 
(riin  auf  die  hinter  demselben  errichteten  Ffbiler  zu  stehen  kamen.  Auf  der  Kunst- 
sstellung im  Jahr  1862  zu  Berlin  befanden  sich  Ton  ihm  rier  grössere  und  drei 
rinere  Statuen ,  von  denen  die  ersteren :  die  Eintracht ,  der  Fleiss ,  die  Fischerei 
d  die  Emdte ,  gut  in  den  Verhältnissen  und  mit  rielem  Geschick  in  der  Haltung 
d  Auffoflsung  behandelt  waren.  Von  den  letzteren  stellten  zwei  den  Morgen  und 
lend ,  die  dritte  die  Nymphe  Echo  dar ,  und  beurkundeten  aufs  Augenfälligste  das 
deutende  Talent  des  Künstlers  fOr  derartige  Bildwerke. 

hmkerta .  siehe  Danokextk 

ÜUlks,  Frans,  ein  Maler  aus  Amsterdam,  der  um  1650  zur  Welt  kam  und  klein» 
•Schichtsbilder  sowie  gute  Porträts  malte.  Er  modellirte  auch  in  Erde  und  in 
icfas.  Den  Zunamen:  Schildkröte  soll  er  ron  der  akademischen  Brüderschaft 
Rom  erhalten  haben. 

Hmkworfh,  A.,  ein  Maler  aus  Cette,  der  seit  einigen  Jahren  die  KonstanssteU 
Igen  mit  Porträts  ron  guter  Aufftoung  und  mit  gelungenen  Genrebildern  betehtekU 
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Sanneeker,  Johann  Heinzieh  von,  ein  berühmier  Bildhuer,  gth.  1758  wa  Suiti- 

gmrt,  gest.  daselbst  1841,  war  der  Sohn  eines  henogl.  würti.  Stallkneohta  ud 
aeigt«  schon  Ton  früher , Jagend  an  Regungen  künstlerisehen  Talente«,  hatte  aber 
bei  der  Armuth  seiner  Aeltem  keine  Aussicht,  dasselbe  ausbilden  an  dflrfen,  bis 
er  1771  in  die  von  Herzog  Karl  von  Württemberg  errichtete  militärische  Pflaaz- 
schule  auf  dem  Lustschloss  Solitude  kam,  wo  er  anfänglich  zum  Tänzer  enofta 
werden  sollte ,  jedoch  im  Zeichnen ,  worin  er  eben&lls  Unterricht  genoss ,  so  rasche 
Fortschritte  machte ,  dass  er  sich  den  bildenden  Künsten  widmen  durfte  und  schoa 
nach  zwei  Jahren  in  die  Bildhauerklasse  angenommen  werden  konnte.  Hier  ent- 
wickelten sich  im  Umgange  mit  hochbegabten  Jünglingen,  mit  Schiller,  dem  sieh 
ebenfiEÜls  zum  Bildhauer  bildenden  Scheffauer,  dem  geschickten  Kupferstecher 
J.  G.  Müller,  sowie  mit  dem  genialen  Musiker  Zumsteeg,  und  unter  der  Leitupf 
des  Bildhauers  Le  Jeune  und  der  Maler  Guibal  und  Harper  seine  Anlagen  oh 
Ipmein  glücklich,  so  dass  er  schon  in  seinem  18.  Jahre  in  der  Concoursprüfungnit 
•einem  Milo  tou  Kroton,  der,  die  Hände  in  den  Baumspalt  geklemmt ,  Toi^^einm 
Löwen  angefallen  wird,  den  Preis  davontrug.  Bald  darauf ,  im  Jahr  1780,  wnrde 
er  als  herzoglicher  Hofbildhauer  angestellt  und  war  als  solcher  namentlich  für  die 
herzoglichen  Schlosser  in  der  Ausschmückung  von  Festsälen  durch  Kinderengel, 
Karyatiden  u.  s.  w.  thätig.  £r  sehnte  sich  jedoch  nach  höherer  Ausbildung  und  tnt 
daher  1783  in  Begleitung  Scheffaaer*s  zu  Fuss  die  Reise  nach  Paris  an,  wo  er 
mit  diesem  im  Atelier  Pajou*s  und  unter  dessen  liebevoller  Leitung  und  Berathiaf 
den  eifrigsten  Studien  oblag.  Einen  sitzenden  Mars  schickte  er  von  dort  als  Probt 
•eines  Fleisses  und  Fortschrittes  nach  der  Vaterstadt.  In  Begleitung  Scheffauer t 
machte  er  sodann  1785  auch  die  Reise  nach  Rom,  wo  er  5  Jahre  verweilte,  wäbread 
welcher  ihm  im  Anschauen  und  Studium  der  Antiken  ein  reineres  Verständnis«  wahrer 
KunstschOnheit  aufging.  Hier  wurde  er  auch  mit  GOthe  und  Herder  bekannt ;  den 
meisten  Kinfluss  auf  seine  künstlerische  Ausbildung  übte  jedoch  Canova,  dettca 
Streben ,  das  eine  ganz  neue  Kunstrichtung  anbahnte ,  in  ihm  ein  ähnliches  weckte. 
Rühmliche  Zeugen  seiner  ernsten  Studien  und  gewaltigen  Fortschritte  waren  die 
trefflich  ausgeführten  Marmorstatuen  der  Ceres  und  des  Bacchus  (jetzt  im  Resideas- 
•chloss  zu  Stuttgart) ,  die  zu  Rom  entstanden. 

Im  Jahre  1790  kehrte  Dannecker  in  seine  Vaterstadt  zurück,  welche  er,  ait 
Ausnahme  einiger  kleineren  Reisen  nach  Paris ,  Wien  und  Zürich ,  nimmer  verlieis. 
Er  wurde  bald  nach  seiner  Ankunft  in  der  zur  hohen  Schule  erhobenen  und  nui 
nach  Stuttgart  verlegten  Karlsakademie  zum  Professor  der  Bildhauerkunst 
und  von  Herzog  Karl  für  seine  Schlüsser  mit  verschiedenartigen  Arbeiten  viel&ch 
beschäftigt,  war  aber  auch  sonst  in  eigenen  Produktionen  unermüdlich  thätig.  la 
diesem  Wirkungskreise  fand  er  in  dem  späteren  Geheimen  Hofrath  und  Hofbaak- 
direkter  Rapp  einen  Freund,  dessen  ideale  Lebensansieht  und  geistvolle  Kuastaa» 
•ehauung  ihn  mächtig  anzogen  und  auf  sein  ganzes  künstlerisches  Schaffen  bestis- 
■Mud  einwirkten.  Jedes  neue  Werk  des  Künstlers  verdankte  sein  Entstehen  der  ft- 
meinschafklichen  Berathung  und  dem  vertrauenden  Gedankenaustausche  der  beite 
Freunde.  Der  grossere  Horizont  von  Rapps  wissensohafUieheB  Kenntnissen  nad  der 
geübte  künstlerische  Takt  Danneckers  kamen  sieh,  einander  gegenseitig  ergftnzoai 
antgegen,  um  die  schOnen  Ideen,  die  in  des  Künstlers  Seele  erwacht,  oder  die  iha 
.  durch  einen  Wink  des  Freundes  dargeboten  waren,  zur  würdigsten  Ausf&bniBf  si 
bringen.  So  riefen  innerer  Trieb  und  günstige  Aufibrderungen  von  Aussen  eine  Reih» 
von  Werken  in*8  Dasein,  welche  von  jetzt  an,  wenn  auch  nicht -in  rascher  Folge, 
mit  innigem  Verständniss  der  Natur,  mit  ungemeinem  Fleiss  und  in  dem 
Streben  nach  dem  edelsten  Ausdruck  würdiger  Ideen  unter  seiner  Hand  entetaadea 

Seine  erste  Arbeit  nach  seiner  Zurückkunfl  war  das  für  einen  «einer  Gänacr 
begonnene  Modell  eines  um  seinen  Vogel  trauernden  Mädchens ,  das  aber  erst  ia  den 
letzten  Jahren  seines  Lebens  in  Marmor  ausgeführt  wurde.  Sodann  entwarf  er  fir 
den  Herzog  u.  A.  für  das  Hjpothjron  des  herzogl.  Geheim-KabineCs  n  Hobcnhrin 
die  geistreiche  Skizze  Alexander  des  Grossen »  der  aeinea  Frennde,  welcher  aacä 
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•üieBi  Briefe  jebielt«  den  der  König  liest,  einen  Siegelring  auf  den  Mond  drückt. 
Fttr  dM  Lostschlon  Monrepos  fertigte  er  (1796)  eine  Sappho  in  Marmor,  und  für  daa 
JagdieliloM  Favorite  bei  Lndwigsburg  zwei  Opfcrdicoerinnen.  Ungefähr  um  dieselbe 
Zeit  schuf  er  seinen  Hektor,  der  den  Paris  der  Wotchlichkeit  beschuldigt,  eine 
kolossale  energische  Statue ,  die  aber  nicht  in  Stein  ausgeführt  wurde.  (Das  Modell 
daron  steht  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart.)  Nach  dem  Tod  des 
Herzogs  Karl  wurde  er  tou  Kurfürst  Friedrich  von  Württemberg  gleichfalls  mannig- 
heih  beschäftigt.  Derselbe  liess  Ton  ihm  (1804)  die  Statue  der  trauernden  Freund- 
schaft für  das  Mausoleum  des  Grafen  Zeppelin  zu  Ludwigsburg  ausführen.  Auch 
bestellte  ihm  derselbe,  unter  der  Zeit  zur  Königswürde  gelangte  Monarch  (1809), 
das  Modell  der  Gruppe  einer  Wasser-  und  Wiesennymphe ,  welche  von  einem  seiner 
Schüler  kolossal  in  Sandstein  ausgeführt  wurde  und  nun  den  See  im  königl.  Schloss- 
gmrten  schmückt ;  einen  Faun  mit  dem  Weinschlauch ,  aus  dem  ein  Wasserstrahl  auf- 
steigen und  über  den  KOrper  des  Jünglings  herabfallen  sollte  (1810),  für  den  Ilof- 
garten  in  Ludwigsburg  bestimmt;  eine  knieende  Wassernymphe,  welche  ihr  Gefäss 
in  den  Teich  entleert,  für  das  Bassin  bei  dem  Waisenhause.  Dieses  Modell  kam  je- 
doch erst  nach  seinem  Tode  in  Sandstein  zur  Ausführung.  (Die  Statue  ist  jetzt  auf 
einem  Brunnen  der  Neckarstrasse  zu  Stuttgart  aufgestellt.)  Im  Jahr  1812  bildete  er 
Midann  für  denselben  Fürsten  eine  Statue  des  Amor,  der  später  als  Gegenstück  die 
Psjche,  eine  Wiederholung  der  für  den  General  Murray  im  Jahr  1814  gefertigten 
Statuette,  beigefügt  wurde  (beide  Statuen  im  k.  Landhaus  Rosenstein).  Seine  Ariadne  * 
auf  dem  Panther  (gest.  y.  Nahl,  in  Amethyst  geschnitten  von  Ilofgraveur  Hirsch), 
die  er  1806  begann  und  im  Jahr  1816  Tollendete  (im  Besitz  des  Bankiers  von  Beth- 
■An  in  Frankfurt  a.  M.),  entsprang  aus  der  freien  Idee  des  Künstlers,  wie  seine 
Christusstatue  (gest.  v.  Amsler),  die  ihre  pliysiognomische  Ausbildung  unter  dem 
Einfluss  der  geistvollen  Theilnahme  der  verewigten  Königin  Katharina  erhielt.  Das 
erste  Exemplar  dieses  1824  vollendeten  Standbildes  kam  nach  Petershorg,  eine 
Wiederholung  1831  in  deu  Besitz  des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  (j»tzt  in  der 
Familiengrufl  desselben  zu  Regensburg).  Die  Klage  der  Ceres,  nach  Schillers  Dich- 
iBOg,  eine  lebeasgrosse  sitzende  Statue  wurde  1818  für  das  Grabmal  des  Prinzen 
TOB  Oldenburg  in  Marmor  ausgeführt.  Im  Jahr  1823  vollendete  Dannecker  sofort 
in  Marmor  die  knieende  Gestalt  des  betenden  Glaubens  für  das  Grabmal  der  beiden 
Tcrewigten  Gemahlinnen  des  Grossherzogs  von  Oldenburg.  Zwischen  die  Vollendung 
seines  ersten  und  zweiten  Christus  fällt  sodann  die  Ausführung  der  1826  vollendeten 
Marmorstatue  des  Johannes,  die  er  für  die  Grufckapellc  der  verstorbenen  Königin 
Katharina  von  Württemberg  auf  dem  Rothenberge  arbeitete.  Im  Jahr  1825  wieder- 
holte er  hierauf  sein  schon  1789  in  Rom  modellirtes  und  für  den  Grafen  Szeceny 
in  Ungarn  in  Marmor  ausgeführtes  Relief:  die  tragische  Muse,  welche  sich  auf  die 
Muse  der  Geschichte  stützt ,  für  Herrn  van  der  Hoop  in  Holland ,  eine  der  seelen- 
Tollsten  Allegorion  der  neueren  Zeit.  Vortrefflich  ist  auch  das  Relief,  das  er  für 
das  Monument  Kepplers  im  Regensburger  Dom ,  den  Genius ,  der  die  Wissenschaft 
entschleiert,  darstellte.  Schillers  Büste,  die  er  1793  lebensgross  nach  der  Natur 
■odellirt  und  in  Marmor  vollendet  hatte  (jetzt  in  der  grossherzoglichen  Bibliothek 
in  Weimar) ,  führte  er  erst  nach  des  grossen  Dichters  Tod  kolossal  in  Marmor  aus. 
Sie  wurde  1819  fertig  und  gchürt  dem  Museum  der  bildenden  Künste  in  Stuttgart, 
woselbst  sie  aufgestellt  ist.  Ein  zweites  Exemplar  derselben  besitzt  Graf  SchOn- 
hom.  £ine  kleinere  Büste  Schillers  hat  Dannecker  für  König  Ludwig  von  Bayern 
gefertigt.  Sie  kam  mit  den  für  dieselbe  Bestimmung  von  ihm  ausgeführten  Büsten 
Glnck's  und  Friedrich,  des  Siegreichen,  in  die  Walhalla. 

Andere  treffliche  Büsten  von  ihm  sind  sodann  noch:  die  des  Generals  von 
Benkendorf  und  seiner  Gemahlin  in  deren  Gruftkapelle  zu  lieslach  (bei  Stuttgart); 
femer  Lavaters  (in  der  Züricher  Wasserbibliothek) ;  des  Herzogs  Friedrich  Eugen 
Ton  Württemberg  und  seiner  Gemahlin ;  des  Erzherzogs  Karl  von  Oesterreich ;  der 
Könige  Friedrich  und  Wilhelm  von  Württemberg;  der  Königin  Katharina  und  des 
•    AkfS^U«Mia4MDsakBilsrm  4sr  Ksast.  AUm  i«  KvfU»  HM4b.  dw  KiwmsMk.  Tat lt|,  Flf.  7. 
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Prinzen  Paul  von  Württemberg^;  der  Gros^berzogin  Stephanie  Ton  Bfttai;  des  Primen 
Maximilian  von  Thurn  und  Taxis;  der  Freißrau  Ton  Alopens;  des  Fflniea  Ifettenudi; 
des  Musikers  Zumsteeg;  des  Prof.  Bethman-Holweg  in  Bonn;  des  Freihemi  ton 
Neurath ;  der  Gattin  des  geheimen  Legationsraths  Ton  Pistorius.  Endlich  Tenüenea 
hier  auch  die  Porträtreliefs  von  Jung  Stilling  und  Friedrich  Hang  genannt  zu  werdea. 

Den  Lebensabend  des  Meisters  trübte  eine  bis  an  sein  Ende  dauernde  StOnng 
der  Seelenkräfte.  Seine  früher  uncrschtitterte  Gesundheit  wurde  zuerst  in  Folge  der 
anstrengenden  Arbeit  bei  der  Johannesstatue  untergraben,  so  dass  man  seinem  nahca 
Ende  schon  1829  entgegensah.  Er  erholte  sich  jedoch  wieder,  Terlor  aber  aUmihlig 
das  Gedächtniss,  so  dass  sich  ihm  später  sogar  die  Kenntniss  der  nächsten  Umgebnof 
und  das  Bewusstsein  der  Werke  eigener  Schöpfung  Terdunkelte ,  bis  der  Tod  dieses 
trübseligen  Zustande  ein  Ende  machte. 

Unter  den  Schütem  Dannecker's  sind  besonders:  Wagner,  Zwerger,  I» 
hof,  L.  Mack  und  Distelbarth  zu  nennen. 

Mehr  die  Trefflichkeit,  als  die  Zahl  der  Werke  ist  es,  was  Dannecker  berfihat 
gemacht.    Er  folgte  der  ron  Canova  zuerst  wieder  eingeschlagenen  edleren ,  zugteick 
der  Antike  und  der  Natur  zugewendeten  Kichtung  der  Plastik  und  zeichnete  sich  is 
seinen  Werken  besonders  durch  das  zarte  Gefühl  für  Natunü-ahrheit ,  namentlich  ss 
weiblichen  Formen  und  im  Porträt,  durch  sorgfältiges  anatomisches  Studiam  und  ieiie 
IndiTidualisirung  aus.    Ihm  gebührt  daher  das  bleibende  Verdienst,   an  der  Wieder- 
erweckung der  Bildhauerkunst  aus  ihrer  tiefen  Erschlaffung  während  des  Terflosseaes 
Jahrhunderts ,  in  die  noch  seine  Jugend  fiel ,  mitgearbeitet  zu  haben  und  namentUck 
fUr  Deutschland  der  erste  ausgezeichnete  Vertreter  der  neuen  Richtung  gewordei 
zu  sein.     Man  kann  auch  in  seinen  Werken'  beinahe  die  ganze  Entwicklung  der 
neueren  Sculptur  erkennen.     An  den  Genien,  Karyatiden  und  anderen  plastisches 
Arbeiten  im  Schlosse  zu  Hohenheim ,  an  den  Figuren  des  umfangreichen  MonuiMBli 
für  den  Bllrgermeister  Bonhöfer  in  Schwäbisch  Hall,  woran  unter  anderen  Zügliagn 
der  Anstalt  Dannecker  ein  Torzüglicher  Antheil  zugeschrieben  wird,  nimmt  man  noek 
(fie  alte  firanzösische  Manier  der  pausbackigen  Engel,  der  gesuchten  graziösen  Wea- 
dungen ,  der  frisirten  Haare ,  der  hinausflattemden ,  gedrehten  Gewänder  wahr.    Die 
Gestalt  des  Milo  Ton  Kroton  Terräth  dagegen  schon  eine  selbstständig^ere  Annähe-     T^ 
jrung  an  die  Natur  und  ein  tieferes  Studium  des  Laokoon.    Später  wandte  er  sick    f 
dann  immer  entschiedener  einer  edlen  einfachen  Naturauffassung  zu  und  er  erreiehle    j^ 
bei  seinem  liebevollen  Eingehen  auf  die  Schönheit  des  Details  eine  ungemein  arte 
und  richtige  Behandlung  des  Nackten.    Sein  Entzücken  an  der  Schönheit  trieb  iki 
Jedoch  zugleich ,  sich  immer  lebendiger  in  den  Geist  und  den  Styl  der  antiken  Knait 
in  der  er  sie  am  Vollendetsten  ausgeprägt  fand,  hineinzuleben  und  mehr  als  ein  Weil 
ist  Zeuge  dieses  Ringens.    So  nähern  sich  die  Ariadne ,  jenes  mit  Recht  gefeiertt 
Werk,  das  als  die  schönste  Blüthe  seines  Genius  zu  betrachten  ist,  und  die  traoendt 
Geros  mehr  dem  idealen  Schönen ,  während  Amor  und  Psyche  mehr  die  schöne  Wirk- 
lichkeit repräsentiren.   Dabei  ist  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  dass  ihm  die  Darstelluif 
des  Zarten,  Weichen,  Weiblichen  besser  gelang,  als  die  des  Bestimmten,  KraftToUes, 
Männlichen ,  wesshalb  auch  die  Mehrzahl  seiner  Werke  in  weibliehen  Gestahea  W- 
steht.      Seine  Darstellungen   aus  der  griechischen  Mythe  gehören  seiner  fiüberri 
Zeit,  die  christlichen  einer  spätem  an.    Die  Statuen  des  Heilandes  und  des  Johaaaef, 
sowie  die  Gestalt  des  Glaubens  follen  in  den  Abend  seiner  künstlerischen  Thätigkcit 
Es  ist  darin  ein  ernstes  Streben  nach  Verkörperung  der  Ideale  eigener  Religiositit 
nicht  zu  Tcrkennen ,  allein  sie  tragen  gerade  desshalb  das  Gepräge  der  SabjektiTiCIl. 
streifen  in  das  Gebiet  des  Malerischen  hinüber  und  entfernen  sich  Ton  dem  efgeat- 
liehen  Typus  der  christlichen  Kunst.    Dannecker*s  Torzflglichstes  und  nnbestreitharH 
Verdienst  besteht  jedoch  im  Bildniss.    Er  wusste  in  seinen  Büsten  eine  höchst  wi^ 
dige  und  schöne  Auflassung  der  Indiridualität  mit  der  firappantesten  Natarwafcrheil 
und  dem  ganzen  Adel  der  plastischen  Darstellung  zu  Terbinden.    Sein  gröeatef  wad 
mit  Recht  Tiel  bewundertes  Werk  in  dieser  Gattung  ist  die  geistreiche  BOste  SchÜcfi. 

Dannecktr  wurde  zum  Hofrath,  Galleriedirektor  an  Stuttgart  «ad  Bieter  des 
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Ordens  der  wttrttembergischen  Krone  ernannt.  Einen  Ruf  als  Professor  an  die  Akar 
demie  nach  Mfiochen  im  Jahr  1808  hatte  er  abgelehnt.  Er  war  Mitglied  der  Aka- 
demien Ton  Bologna,  Mailand  und  der  S.  Luea  zu  Rom.  —  Sein  Bildniss  wurde  von 
Lejbold  gemalt,  ron  dem  Franzosen  Darid  in  Medaillonform  modellirt. 

Utentir.    C.  Grfln«Uen  und  Th.  Wagner,  Dannecken  Werke.  Mit  24  lithofr.  rmristea.  Eunborf.  -~ 
KaaitbUtl.  Jakrr.  1842.   Mro.  1  ff. 

Dantaily  Antoine  Laurent,  ein  geschickter  Bildhauer  zu  Paris,  Ritter  der  Ehren- 
legion, der  Bruder  des  Nachfolgenden,  geb.  1798  zu  St.  Cloud,  erlernte  die  Anfiuigs- 
grflnde  der  Kunst  bei  seinem  Vater,  der  Holzbildhauer  war,  begab  sich  dann  zu 
seiner  Weiterbildung  nach  Rom  und  machte  sich  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vater- 
land durch  gelungene  Sculpturen  yon  Statuen  und  Porträtbüsten  einen  geachteten 
Namen,  unter  seinen  Arbeiten  rühmt  man  besonders:  einen  Jäger,  der  mit  seinem 
Hunde  spielt,  eine  höchst  anmuthige  Gruppe  (im  Pal.  Luxembourg  zu  Paris);  die 
kolossale  Statue  des  heil.  Raphael  im  Peristjl  der  Magdalenenkirohe  zu  Paris ;  die 
Statuen  Duquesne's  für  die  Stadt  Dieppe ,  la  Place*s  für  die  Stadt  Caen ,  und  rerschie- 
dene  Statuetten  und  Büsten  bekannter  zeitgenössischer  Persönlichkeiten.  —  Eine 
Tortrefflichc  Arbeit,  ganz  im  Geist  der  antiken  Kunst,  war  sein  im  Jahr  1835  aus- 
gestelltes Relief,  den  trunkenen  Silen  darstellend. 

Dantan,  Jean  Pierre,  ein  ausgezeichneter  franzosischer  Bildhauer,  der  sich  durch 
•eine  geistvollen  Porträtstatuetten  einen  berühmten  Namen  gemacht,  ist  1800  zu  Paria 
geboren.  Seine  ersten  Versuche  in  der  Sculptur  machte  er  mit  seinem  älteren  Bruder 
Antoine  Laurent  im  Atelier  seines  Vaters,  der  HolzTerzierungen  für  Kirchen 
schnitzte,  sodann  besuchte  er  das  Institut  und  bildete  sich  unter  Bosio's  Leitung  in 
der  Bildhauerkunst  weiter  aus.  1827  brachte  er  seine  erste  Arbeit,  die  Büste  eines 
Osagen ,  auf  die  Ausstellung ,  hierauf  reiste  er  mit  seinem  Bruder  nach  Rom ,  kam 
aber  schon  1830  wieder  nach  Paris  zurück,  wo  sich  ihm  gelegentlich  einiger  auf  ein 
paar  Maler  gemachte  Karikaturen  auf  einmal  das  Feld  einer  Wirksamkeit  erOflhete, 
die  sein  Atelier  bald  zu  einem  der  besuchtesten  der  ganzen  Weltstadt  machte.  Sein 
aasgesprochenes  Talent  für  die  Porträtsculptur  Terleitete  ihn ,  bei  seiner  schon  frühe 
Torherrschenden  Neigung  zu  Humor  und  Satjrre,  die  Karikatur  in  deren  Bereich  zu 
flehen,  und  es  gelang  ihm  das  physisch  Lächerliche  Ton  Physiognomien  und  ganzen 
Figuren  bei  unverkennbarer  Aehnlichkeit  mit  so  viel  Geist  und  Takt  zu  übertreiben 
nnd  geschmackvoll  darzustellen,  dass  er  sich  durch  solche  karikirte  Porträtstatuetten 
einen  ausserordentlichen  Ruf  erwarb.  B^annt  sind  unter  denselben  besonders  die 
sogenannten  Chargen  des  Fürsten  Talloyrand ;  des  Herzogs  v.  Wellington ;  des  Lords 
Brougham ;  des  irischen  Agitators  0*Connell ;  des  Ciaviervirtuosen  Liszt ;  des  Lords 
Grej ;  der  Mad.  Malibran ;  des  Componisten  Rossini ;  des  Dichters  Victor  Hugo ;  des 
Sangers  Lablachc  u.s.w.  Dantan  trieb  indessen  mit  seinem  Talente  keinen  gefähr- 
lichen Missbrauch,  indem  er  nie  eine  Karikatur  aus  irgend  einem  persönlichen  Grunde, 
sondern  immer  nur  mit  Erlaubniss  der  betreffenden  Personen  machte.  Der  Künstler 
Temachlässigtc  über  diesen  geistreichen  Spielereien  jedoch  die  ernste  Sculptur  keines- 
wegs und  von  einer  Menge  Berühmtheiten  unserer  Zeit  und  meistens  unter  seinen 
Landsleuten  hat  er  entweder  Büsten  oder  Statuen  gefertigt.  Man  zählt  darunter 
namentlich  die  Büsten:  Jean  Beart's;  l^uis  Philipp*s;  Bellini's;  Mejerbeer's;  Le- 
kain*8 ;  der  Grisi ;  Lamennais* ;  Nourrit*s ;  der  Malibran ;  der  Fanny  Eisler  u.  s.  w. 
Ton  seinen  Statuen  sind  uns  bekannt :  das  Standbild  Boieldieu*s  zu  Rouen ;  die  Bild- 
slole  des  Fürsten  DemidoflT;  die  Statue  Lekain's;  die  Statuetten  der  Tänzerinnen 
Fanny  Elsler  und  A.  Dupont ;  der  Sängerin  Miss  Kemble  u.  s.  w. 
Dantan  erhielt  im  Jahr  1841  den  Orden  der  Ehrenlegion. 

Dante,  Oirolamo,  genannt  (Hrolamo  di  Tisiano ,  weil  er  ein  Schüler  Tizian *s 
nnd  bei  weniger  wichtigen  Arbeiten  auch  dessen  Gehülfe  war,  gest.  1580,  legte 
steh  ziemlich  stark  auf  das  Copiren  der  Gemälde  seines  Meisters  und  seine  Nach- 
bildungen werden  daher  oft  für  Originalien  ausgegeben. 

Danti t  Ignatio  Fra y  Dominikanermönch,  berühmter  Mathematiker,  Kosmograph 
nnd  Haler,  geb.  1537  zu  Perugia,  malte  unter  Anderem  für  Herzog  Cosimol.  in  einem 
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Saale  feines  Palastes  zu  Florenz  auf  die  Thtiren  Terschiedener  Schriünke  zwischeB 
die  Verzierungen  die  Tafeln  des  Ptolemäus  in  57  Bildern  in  Oel.  Später  kam  er 
nach  Rom ,  wo  er  am  Hofe  Papst  Gregor  Xlil.  tbätig  war ,  und  in  einer  Gallerie  des 
vatikanischen  Palastes  geographische  Bilder  des  ganzen  alten  und  neuen  Italiens 
darstellte,  auch  die  Aufsicht  über  die  Maler  führte,  welche  in  der  Fortsetzung  der 
RaphaeFschen  Logen  Bilder  aus  dem  neuen  Testament  malten.  Im  Jahr  1587  gib 
er  yignola*s  Abhandlung  über  die  Perspektive  mit  einem  Commeotar  heraus. 

Danti,  Vinoenzio,  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  Kriegsbaumeist«r  und  Dichter, 
geb.  1530  zu  Perugia,  gest.  1576,  trieb  anfanglich  die  Goldschmiedekunst,  bildete 
sich  aber  später  bei  Michelangelo  und  führte  schon  in  seinem  25.  Jahre  die  Statoe 
des  Papstes  Julius  lU.  in  trefflichem  £rzguss  (jetzt  auf  der  Piazza  del  Papa  za 
Perugia)  aus.  Später  trat  er  zu  Florenz  in  die  Dienste  des  Herzogs  Cosimo  I.  nai 
fertigte  hier  das  überlebensgrosse  Wachsmodell  zu  einem  in  Erz  zu  giessenden  Her- 
kules, der  den  Antäus  erdrückt,  da  aber  der  Guss  der  Gruppe  misslang,  beschlon 
er,  sich  lieber  ausschliesslich  der  Ausführung  von  Marmorarbeiten  zu  widmen.  £r 
meiscltc  demnach  aus  Marmor  zwei  Figuren :  die  Ehre ,  welche  den  Betrug  entlarri 
(noch  jetzt  am  Eingang  der  Allee  des  Gartens  von  Bobolt  zu  Florenz) ,  machte  zu 
Fiesole  viele  Ausschmückungen  zu  einem  Garten  und  zu  einigen  Brunnen  und  führte 
dann  wieder  für  den  Herzog  mehrere  Marmor-  und  Bronzebasreliefs  aus.  Darauf 
stellte  er  im  Auftrag  desselben  Monarchen  über  der  Thüre  zur  Sjikrlstei  der  Dechanei 
von  Prato  einen  Marmorsarg  mit  einer  Statue  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  und  zwei 
Kindern,  welche  das  halberhabenc  Brustbild  des. Messer  Carlo  de  Medici,  eines  natö^ 
liehen  Sohnes  des  alten  Cosimo  und  ehemaligen  Propsts  von  Prato,  halten,  dar.  Sdn 
bedeutendstes  Werk  aber  ist  die  Gruppe  der  Enthauptung  Johannis  über  der  sSd- 
liehen  Thür  des  Baptisteriums  von  Florenz.  Danti*s  Kunstweise  bewegt  sich  bei 
manchen  trefflichen  Anklängen  an  die  des  A.  Sansovino,  doch  schon  in  dem  bereits 
unter  Michelangelo 's  unmittelbaren  Nachfolgern  eingerissenen  Manierismus. 

Danzely  J^rdme,  ein  tüchtiger  Kupferstecher,  Mitglied  der  Akademie  zu  Parii, 
geb.  zu  Abbeville  1755,  gest.  um  1810,  war  ein  Schüler  von  Flipart  und  lieferte 
mehrere  treffliche  Blätter,  unter  denen  man  zu  den  besten  zählt:  Sokrates  m 
Korker,  nach  San 6;  den  Oberpriester  Corösus,  nach  Fragonard,  und  Creosa, 
nach  F.  F.  de  Troy. 

Danzioa,  Salomone  di,  ein  geschickter  Maler,  der  sich  besonders  durch  seioe 
kleinen  spasshaften  Darstellungen ,  die  er  mit  besonderem  Fleiss ,  höchster  Feinheb 
und  leuchtendem  Colon t  ausführte,  einen  Namen  gemacht.  Er  soll  1695  nach  Italiea, 
wo  man  noch  eine  grosse  Menge  Bilder  von  ihm  trifft,  gekommen  und  dann  in  Mai* 
land  gestorben  sein.  Unter  den  Malerbildnissen  der  Florentiner-Gallerie  befindet 
sich  auch  sein  Porträt  (gest.  v.  C.  Gregor i  im  «Museo  Fiorentino**). 

DaphniB,  ein  Baumeister  aus  Milet,  der  unter  Anderem  mit  Päonie s  nach  4^ 
V.  Chr.  Geb.  den  Tempel  des  Apollo  in  seiner  Vaterstadt,  einen  Prachtbau  jonischer 
Gattung,  erbaute. 

Darbes,  Jos.  Friedr.  Aug.,  ein  seiner  Zeit  wegen  seiner  äusserst  ähnlichen  Bild- 
nisse sehr  gerühmter  Porträtmaler,  war  ein  Däne  von  Geburt,  kam  aber  17iB5  nach 
Berlin,  woselbst  er  1810  starb. 

Dardel,  Bobert  Onülanme,  ein  Bildhauer,  geb.  1749  zu  Paris,  gest.  1821,  war 

ein  Schüler  von  Pajou  und  machte  sich  durch  plastische  geschichtliche  Darstellungea, 
sowie  Standbilder  von  berühmten  Männern  einen  geachteten  Namen.  Mehrere  solche 
Porträtstatuen  wurden  nach  seinen  Modellen  in  Erz  gegossen. 

Baret,  Jean,  ein  französischer  Maler,  der  um  1 650  blühte,  und  namentlich  Portriti 
malte.  Man  kennt  von  ihm  auch  einige  radirte  Blätter,  namentlich  7  allegorisehe 
Darstellungen  von  Tugenden. 

Daret,  Pierre,  ein  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  1610  zu  Paris,  gest.  daselbst 
1675  (nach  Anderen  zu  Aix  1684),  von  dem  man  eine  grosse  Anzahl  von  Bild- 
nissen und  andern  Gegenständen,  die  sehr  sauber  gestochen  sind»  kennt,  unter  die 
besten  seiner  Blätter,  von  denen  mehrere  mit  nebig^m  Monogramm  beaeiehnet  sind, 
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sXliIt  man:  den  heil.  Johannes ,  nach  Guido  Reni;  eine  heil. Familie ,  nach  Vonet; 
die  Grablegung  Christi,  nach  Baroccio.  0 

Jhünff  Giovanni,  ein  Maler,  von  dem  man  1846  auf  der  Ausstellung  zu  Mailand 
einige  sehr  schOne  Bilder  sah:  eine  Nymphe  im  Bad,  mit  feinstem  Gefühl  gezeichnet, 
und  eine  heil.  Familie  von  gesunder  Auffassung.  Nur  der  Sinn  fiir  die  Farbe  cf^rschien 
darin  noch  nicht  so  durchgebildet  'wie  der  fDr  die  Formen. 

Dario  da  Trevigi,  ein  Schüler  des  Squarcione  und  Mitschüler  des  Mantegna, 
der  um  1474  blühte,  und  unter  Anderem  in  S.  Bemardino  bei  Bassano  zugleich  mit 
letzterem  malte,  diesem  aber  in  seiner  Kunstweise  bedeutend  nachsteht. 

Bamstedt,  Johann  Adolph,  ein  geschickter  Kupferstecher,  namentlich  im  land- 
schafilichen  Fache,  geb.  1769  zu  Auma,  bildete  sich  unter  Schulze  und  Zingg  tn 
Dresden,  woselbst  er  sich  seit  1784  bleibend  niederliess  und  später  Mitglied  der 
Akademie  und  Professor  an  derselben  wurde.  Seine  schönsten  Blfitter  sind:  die 
inssere  Ansicht  des  Doms  zu  Köln,  nach  Quaglio;  der  Morgen,  nach  Klengel; 
eine  Landschaft,  nach  Moucberon(1810);  die  Magier  unter  den  Hirten ,  und  die 
Magier,  zwei  Blätter,  nach  Dieter  ich. 

lUuisier,  Jacqnes  Antoine,  ein  trefflicher  Medailleur,  geb.  1715  zu  Genf,  gest. 
1760,  bildete  sich  in  Paris  und  ging  dann  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Rom. 
Von  da  kam  er  als  Münzmeister  nach  London  und  starb  auf  der  Rückreise  dahin  yon 
Petersburg ,  wohin  er  berufen  worden  war.  Seine  Denkmünze  auf  Montesquieu  soll 
zu  dem  Geistvollsten  und  Schönsten  gehören ,  was  die  Stempelschncidekunst  aufzu- 
weisen hat. 

Saisier,  Jean,  ein  geschickter  Medailleur,  geb.  1676,  war  der  Vater  des  Vorigen 
und  Sohn  des  Dominique  Dassier,  der  Münznieister  der  Republik  Genf  war  und 
1718  starb.  Er  erlernte  seine  Kunst  zu  Paris,  kam  dann  nach  Genf  zurück,  wo  er 
seinem  Vater  im  Stempelschneiden  half,  »ich  ober  nach  dessen  Tod  an  bedeutendere 
Arbeiten  machte,  die  ihm  den  Ruf  an  verschiedene  Höfe  eintrugen.  Bekannt  ist  seine 
Reihenfolge  der  72  Könige  von  Frankreich  und  der  24  Reformatoren. 

DatSOnville,  auch  da  SonneviUe  geschrieben,  Jacqnes,  Maler  und  Kupfer&tzer, 
geb.  1619  im  Hafen  St.  Quen  bei  Rouen,  war  ein  Nachahmer  von  Adriaan  ran 
Ost  ade,  wesswegen  man  ihn  auch  gewöhnlich  den  französischen  Ostade  nennt.  Zu 
den  besten  seiner  radirten  Blätter  gehören :  die  Lauserin  (1653);  der  streitige  B?er- 
kmg;  die  Trinker;  der  Flötenspieler;  eine  Alte  mit  zwei  Kindern.  Kr  bezeichnete 
•eine  Blätter  mit  seinem  ganzen  Namen  oder  mit  den  Buchstaben :  DJS.;  D.  J.  S. ; 
J.  D. ;  J.  D.  fe. 

Sassy,  ein  französischer  Historien-  und  Porträtmaler,  der  seit  1824  die  verschie- 
denen Kunstausstellungen  mit  Bildern  beschickte,  die  Anerkennung  fanden.  Im 
Jahre  1841  hatte  er  im  Pariser  Salon:  eine  Magdalena  in  der  Grotte  auf  Pathmos 
aasgestellt.    Im  historischeu  Museum  zu  Versailles  sieht  man  mehrere  Bilder  von  ihm. 

Dathan,  GFeorg,  Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  1703  zu  Mannheim.  Von  ihm 
sieht  man  in  der  Dresdner  Gallerie  ein  allegorisches  Gemälde  auf  dio  (1747  statt 
gehabte)  Vermählung  der  Prinzessin  Marie  Josephe,  Tochter  August*s  11 1.,  Königs 
Ton  I'olen ,  mit  dem  Sohne  Ludwig's  XV.  von  Frankreich. 

Dati  oder  Dei,  siehe  Mathieu. 

Datti,  Vatalis,  oder  der  Meister  mit  der  Rattenfalle,  le  maitre  a  la 
raticre,  il  maestro  della  trappola,  oder  der  Meister  mit  der  Mausfalle, 
le  maitre  a  la  sourcicre,  wird  ein  Kupferstecher  genannt,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  1 6.  Jahrhunderts  in  Italien  arbeitete,  von  dem  man  aber  nur  zwei  sehr  seltene 
mit  nebigem  Monogramme  bezeichnete  Blätter:  die  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
und  der  heil.  Anna  und :  die  beiden  Armeen  in  Schlachtordnung  oder  die  Schlacht 
von  Fomoue  mit  der  Jahrszahl  1 530  kennt. 

Danbigny,  C.  F.,  ein  junger  Landschaftsmaler  zu  Paris,  der  im  Jahr  1853  mit  zwei 
lehr  schönen  Bildern  den  ersten  Preis  davontrug.  Es  waren  zwei  Landschaften  mit 
höchst  einfachen  Motiven,  ein  mit  Binsen  bewachsener  Teich  und  ein  enges  be- 
wässertes Thal,  aber  von  unübertrefflicher  Wahrheit,  so  harmonisch  klam  und  milder 
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Farbensthnmung,  dabei  so*  erstaunlich  sonniger  Helle  und  Ton  so  weicher  Pinsel- 
fuhrung  und  schlichter  malerischer  Behandlung,  dass  ihnen  die  allgemeinste  onge- 
theilteste  Bewunderung  zu  Theil  wurde. 

Daudet ,  Robert ,  ein  geschickter  Kupferstecher ,  besonders  im  Landschafts&cbe, 
geb.  zn  Ljron  1737,  gest.  1824,  der  sich  unter  seinem  Vater,  unter  Balechou  und 
Wille  in  seiner  Kunst  ausbildete.  £r  stach  eine  grosse  Anzahl  von  Blöttem,  unter 
denen:  eine  Heerde,  nach  B  er  ehern;  die  Ruinen  Ton  Palmjrra,  nach  Cassas;  ein 
Beitergefecht  bei  einer  Dorf  brücke,  nach  Tan  der  Meulen  (1775)  zu  dea 
besten  gehören. 

Daalä,  Jean,  ein  Kupferstecher,  geb.  1703  zu  Abberille,  gest.  zu  Paris  1763, 
war  ein  Schüler  von  Robert  Hecquet  und  wurde  1742  Mitglied  der  Akademie.  £r 
fertigte  eine  grosse  Anzahl  von  Stichen,  wodurch  er  einzelnen  nicht  immer  dea 
nOthigen  Fleiss  und  das  erforderliche  Studium  widmen  konnte ;  doch  lieferte  er  auch 
einige  treffliche  Blätter  im  Porträt-  und  Geschichtsfache ,  unter  denen  zu  den  bestea 
gehören:  Claudius  Dchais  Gendron;  Marguerlte  de  Valois,  und  Hyazinthe  Rigaod 
(1742),  sämmtlich  nach  Rigaud;  Catherine  Mignard,  Comtcsse  de  Feuquiere,  nack 
ilignard  (1735),  das  beste  Blatt  des  Meisters;  M.  Gauffecourt,  nach  Nonnote 
(1754);  Fr.  D.  Emmanuel  Pinto  (1744);  die  heil.  Margarethe ,  nach  Correggio; 
Diana  und  Calisto  und  Jupiter  und  Antiope,  nach  Poussin;  ein  Kind,  das  mit  dea 
Amor  spielt,  nach  van  Dyck  (1750).  Seine  Stiche  sind  theils  mit  den  Buchstabes 
J.  D. ,  theils  mit  nebigem  Monogramm  bezeichnet. 

Danmier,  H.,  ein  trefflicher  satyrischer  Zeichner  des  pariser  Witzblatts :  Chari- 
Tari ,  der  aber  auch  seit  neuerer  Zeit  die  Kunstausstellungen  mit  Bildern  beschickt 
Unter  den  beiden  Gemälden,  die  man  von  ihm  auf  dem  Pariser  Salon  von  1851  sak 
brachte  besonders  das  eine,  Nymphen  von  Satyrn  verfolgt,  eine  erschütternd  komisdie 
Wirkung  hervor. 

Danthe,  Job.  Friedr.  Karl,  Baumeister  und  Baudirektor  zu  Leipzig,  geb.  1749 
zu  Grosschocber ,  gest.  1816,  ist  der  Erbauer  des  Concertsaals  des  Gewandhauses 
daselbst ,  der  heute  noch  als  ein  Muster  akustischer  Bauart  gilt.  £r  übte  auch  die 
Kupferstecherkunst  und  fertigte  einige  Blätter  in  Tuschmanier. 

Danzat ,  A. ,  ein  tüchtiger  zu  Paris  lebender  Architektumialer ,  dessen  Bilder  sick 
namentlich  durch  poetische  Auffassung  und  die  Reize  der  Beleuchtung  auszeichiei. 
£r  behandelt  die  Landschaft,  die  Architektur,  wie  die  Figuren,  mit  derselben  Meister- 
schaft ,  liebt  aber  vorzugsweise  die  Darstellung  maurischer  Bauten  mit  figürlicbea 
Beiwerk.  Unter  seinen  Bildern  rühmte  man  besonders :  eine  Ansicht  des  Doms  toi 
Brügge  und  der  Kirche  von  Beleni  in  Lissabon.  In  das  Album,  welches  Ktoig  Liwi* 
Philippe  von  Frankreich  im  Jahr  1844  der  Königin  Viktoria  zum  Andenken  an  ihit 
Beise  nach  £u  übersandte,  malte  er  den  Salon  der  Königin  und  ein  Zimmer  derselbei 
und  des  Prinzen  Albert. 

Dayen,  Davent,  Davin,  DaTii,  Leo,  siehe  Thiry. 

David,  Franf oil  Anne ,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  1741  zu  Paris,  gnt 
daselbst  1824,  war  einer  der  besten  Schüler  von  Le  Bas  und  fertigte  eine  tekt 
grosse  Anzahl  von  Stichen,  unter  denen:  die  Familie  des  Malers  Netscher,  aack 
einem  (lemalde  dieses  Meisters  (1772);  ein  Charlatan  auf  dem  Theater  (le  marrW* 
d'Orvietan),  nach  C.  du  Jardin  (1778)  und  le  marche  aux  herbes  d^Amsterdam,  aadi 
Metzu  (1775),  zu  den  besten  gehören. 

David,  Jacques  Loois y  ein  berühmter  Historienmaler,  der  Wiederhersteller  der 
französischen  Malerei  im  1 8.  Jahrhundert ,  wurde  1 748  zu  Paris  geboren.  £r  zi-igu  1 
schon  in  früher  Jugend  ziemlich  ausgesprochene  Anlagen  für  die  Kunst  und  veras* 
lasste  desshalb  seine  Mutter,  ihn  dieselbe  bei  Boucher,  einem  entfernten  Ver- 
wandten, erlernen  zu  lassen.  Der  letztere  aber,  schon  sehr  betagt,  zeigte  keioo 
Lust,  sich  der  Sorge  des  vielversprechenden  jungen  Mannes  anzunehmen,  seo- 
dem  schickte  ihn  zu  Vien,  der  David  auch  recht  gerne  aufnahm  und  awei  Jahre  io 
seinem  Atelier  behielt,  wo  er  so  grosse  Fortschritte  machte,  daas  ihm  f&r  sein  B&U- 
der  Kampf  der  Minerva  gegen  Mars  und  Venus  (im  Louvre  zu  Paria)  1771 ,  der  en» 
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Preif ,  mit  dem  eine  Reiseunterstüizung  nach  Italien  rerbunden  war,  zuerkannt  wurde. 
Vien  aber,  erzürnt,  dass  sein  Schfller  sich  auf  die  Liste  hatte  setzen  lassen,  ohne  ihn 
davon  zu  benachrichti^n,  Teranlasste  eine  Abänderung  des  Urtheils  und  David  wurde 
jetzt  nur  der  zweite  Preis  zu  Theil.  Im  Jahr  1772  bewarb  er  sich  hierauf  mit  seinem 
Bilde:  die  Ton  den  Pfeilen  Diana*s  und  Apoll's  getödteten  Kinder  der  Niobe,  zum 
zweitenmal  um  den  Preis ,  trug  aber  damit  nicht  einmal  eine  ehreuTolle  Erwähnung 
daron ,  und  mit  seinem :  Tod  des  Seneca  ging  es  ihm  im  Jahr  1 773  nicht  besser.  Erst 
1774  erhielt  er  durch  sein  Bild:  die  Liebe  des  Antiochus  zu  Stratonice  den  ersten 
Preis ,  der  so  lange  das  Ziel  seiner  Anstrengungen  gewesen ,  und  im  folgenden  Jahre 
begab  er  sich  sodann,  nachdem  er  vorher  noch  ein  von  Fragonard  begonnenes 
Deckengemälde  im  Hause  der  Tänzerin  Guimard  vollendet  hatte ,  mit  seinem  Lehrer 
Yien,  der  zum  Direktor  der  französischen  Akademie  in  Bom  eVnannt  worden  war, 
nach  Italien,  wo  er  von  1775-7-1780  blieb  und  sich  bis  zu  seiner  Bückreise  dem  rück- 
kaltlosesten  Studium  der  Antike  hingab,  sich  auch,  obgleich  er  im  Ganzen  mehr 
aeichnete  als  malte,  durch  eine  kleine  Zahl  trefflicher  Gemälde,  unter  denen  nament- 
lich sein  1779  zu  Rom  ausgestelltes  Bild:  der  heil.  Bochus,  welcher  die  heil.  Jung- 
frau anruft ,  der  Pest  ein  £ode  zu  machen  (derzeit  im  Geneshaus  des  Lazareths  zu 
Marseille),  grosses  Aufsehen  erregte,  einen  ziemlich  bedeutenden  Buf  erwarb.  Nach 
seiner  Bückkehr  stellte  er  zu  Paris  seinen  Belisar  (1 784),  jetzt  in  der  Bildersammlung 
an  Alton  Tower  in  England  (gest.  v.  Morel),  aus,  und  malte  hernach  seinen  Tod 
Hektor's,  sein  Aufnahmstück  in  die  Akademie.  Diese  Bilder  hatten  bereits  seinen 
Namen  so  berühmt  gemacht ,  dass  ihm  der  König  ein  Bild  auftrug  und  den  Gegen- 
stand desselben  freistellte.  £r  ging  nach  Bom,  malte  dort:  seinen  Schwur  der  Hora- 
lier  (bezeichnet:  L.  David  faciebat  Boma  Anno  MDCCLXXXIV.  Gegenwärtig  im 
Leu  vre  zu  Paris,  gest.  v.  Morel),  und  brachte  denselben  1786  nach  Paris,  wo  dem 
Bilde,  wne  früher  in  Bom,  die  allgemeinste  Bewunderung  gezollt  wurde.  Im  Jahr 
1787  begab  sich  David  nach  Flandern  und  malte  hierauf  nach  seiner  Bückkehr  die 
Liebe  des  Paris  zu  Helena  (1788)  für  den  Grafen  von  Artois  (gegenwärtig  im  Lou vre), 
Ar  Ludwig  XVL  (1789):  die  Lictoren,  welche  dem  alten  Brutus  die  Leichname  seiner 
von  ihm  selbst  zum  Tod  verurtheilten  Söhne  bringen  (ebenfalls  im  Louvre)  und  den 
Tod  des  Sokrates  (gest.  v.  Massard).  Sein  im  folgenden  Jahre  (1790)  ausgeführtes 
Bild:  die  Ankunft  des  Königs  in  der  Parlamentssitzung  vom  14. Febr.,  machte  er 
der  Nationalversammlung  zum  Geschenk ,  welche  ihm  hierauf  den  Schwur  im  Ball- 
haose  bestellte  (gest.  v.  Jazet),  jene  effektvolle  Composition,  die  aber  nur  Skizze 
Web.  Unterdessen  war  die  Bevolution  ausgebrochen  und  David  hatte  sioh  mit  aller 
Lebhaftigkeit  seines  Geistes  daran  betheiligt..  £r  wurde  1793  Mitglied  des  corps 
clectoral  von  Paris  und  Deputirter  des  Nationalconvents ,  in  welcher  Eigenschaft  er 
Itlr  den  Tod  des  Königs  stimmte.  Ueber  seiner  Theilnahme  an  den  politischen  Zeit- 
ereignissen vergass  er  jedoch  die  Malerei  nicht  ganz.  £r  malte  mehrere  Bevolutions- 
icenen,  unter  denen  sein  Tod  Marats  und  der  Mord  Pelletiers  besonders  hervorge- 
hoben werden,  und  ward  vielfach  mit  Leitung  der  künstlerischen  Angelegenheiten 
dieser  Periode,  mit  den  Dekorationen  der  grossen  Volksfeste,  welche  gefeiert  wurden, 
beschäftigt.  Nach  dem  Sturze  Bobespierre's ,  dessen  Freund  er  gewesen ,  wurde  er 
Mehreremale  in's  Gefängniss  geworfen,  und  nur  sein  Buf  als  Maler  und  die  Aufopfe- 
mng  seiner  Schüler  retteten  ihn  vom  sicheren  Untergange.  Während  seiner  Ge- 
fangenschaft entstand  der  KntA^-urf  eines  Bildes,  das  er  nach  seiner  Wiederbefreiung 
im  Jahr  1795,  in  deren  Folge  er  aller  thätigen  Theilnahme  an  der  Politik  entsagte 
und  liich  mit  um  so  regerem  Eifer  wieder  seinem  Beruf  widmete ,  begann  und  1799 
vollendete.  Es  war  sein  (icmälde  der  Sabinerinnen  (im  I^uvro  zu  Paris,  gest.  von 
Massard),  mit  dem  er  eine  üffcntliche  Ausstellung  veranstaltete,  die  ihm  die  Summe 
von  65,C27  Franken  eintrug.  Nachdem  Napoleon,  der  ihn  schon  nach  Aegypten  hatte 
mitnehmen  wollen,  zur  Herrschaft  gelangt  war,  diente  David's  Kunst  der  Verherr- 
lichung des  Gewaltigen.  Er  wurde  erster  Maler  des  Kaisers  und  von  diesem  duioh 
grossartige  Aufträge  bestimmt,  seinen  Pinsel  den  glorreichen  Ereignissen  dos  Kaiser- 
reichs und  Napoleons  zu  weihen.    Doch  blieb  das  Feld  der  griechisoben  Oesohicfate 
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nicht  unbebaut.  Er  begann  seinen  Leonidas  in  den  Termopylen  (im  Lourre  zu  Paris, 
gest.  V.  Laug i er) ,  der  indessen  erst  1814  ToUendet  und  yon  ihm  1819,  sammt  seinen 
Sabinerinnen,  um  die  Summe  von  100,000  Franken  (für  jedes  Bild)  Terkaaft  wurde. 
Auch  behandelte  er  das  Fach  der  historischen  Porträtmalerei  und  sein  Bildnis«  PiosYIL, 
im  Jahr  1805  in  Paris  gemalt,  gehört,  was  grossartige  historische  Stjlistik,  edleuod 
wahre  Auffassung,  feine  Zeichnung,  meisterliche  Modellirung,  treffliche  Bcbandliuig 
und  Harmonie  und  Klarheit  des  Colorits  betrifft,  zu  seinen  ausgezeichnetsten  Erzeug 
nissen,  ja  nimmt  als  solches  selbst  einen  höheren  Rang  ein  als  seine  historisdiei 
Gemälde.  Von  den  ihm  vom  Kaiser  bestellten  Prunkgemälden  kamen  indessen  nick 
alle  zur  Ausfuhrung.  Er  stellte  Napoleon  im  Kaiserornat  dar,  malte  das  sehr  grone 
und  figurenreichc  Gemälde  seiner  Kaiserkrönung  (1808)  und  die  Vertheilnng  der 
Adler  an  die  Armee  (1810).  Sein  Porträt  Napoleon's  auf  wildbäumendem  Pferde  all 
General  der  italienischen  Armee ,  mit  der  erhobenen  Rechten  über  die  Spitzen  der 
Alpen  hinausdeutend ,  die  er  zu  übersteigen  im  Begriff  steht ,  ist  ein  Bild  Ton  grois- 
artigem  Charakter  und  von  merkwürdiger  Gewalt  des  Eindrucks.  (Dieses  Gemälde, 
von  dem  mehrere  Wiederholungen  existiren ,  kam  später  als  Siegesbeute  nach  Bertis 
und  befindet  sich  noch  daselbst  im  Königs-Schlosse.)  Trotz  all  der  Achtung  und  aus- 
gezeichneten Gunst,  die  David  beim  Kaiser  gcnoss,  blieb  er  doch,  ein  MannTiB 
nnbeugsamem  Charakter,  im  Herzen  immer  Republikaner  und  wurde  Napoleon  nie 
im  Innern  befreundet. 

Nach  dem  Sturz  des  Kaisers  und  der  Rückkehr  der  Bourbons  wurde  David  in 
Jahr  1816  aus  »ankreich  verbannt.  Er  Hess  sich  desshalb  in  Brüssel  nieder,  weQ 
diese  Stadt  seinem  Yaterlande ,  das  er  so  heiss  liebte ,  am  nächsten  lag  und  sehtag 
alle  Anerbietungen  des  Königs  von  Preussen  aus,  der  ihm  die  Stelle  eines  Direktan 
aller  seiner  Kunstsaromlungen  übertragen  wollte.  Während  seines  Exil's  war  er, 
trotz  seines  vorgerückten  Alters,  immer  noch  unermüdlich  thätig.  Er  setzte  is 
Brüssel  nicht  allein  seine  zahlreiche  Schule  fort,  sondern  malte  auch  noch  rersehie- 
•dene  Gemälde,  z.B.  Amor  und  Psyche,  und  einen  Mars,  durch  Venus,  Amor  mid 
die  Grazien  entwaflfhct,  die  er  zu  Gent,  Brüssel  und  Paris  ausstellte.  Auch  zwei 
andere  Bilder  von  ihm  gehören  dieser  letzteren  Zeit  seines  Lebens  an:  der  Zon 
des  Achilles  und  der  Abschied, der  Nymphe  Eucharis  von  Telemach.  Im  Jahr  1825 
starb  er,  77  Jahre  alt.  Unter  seinen  Schülern,  die  nachher  zum  Theil  selbst  au- 
gezeichnete  Meister  wurden,  zahlt  man:  Girodet,  Drouais,  Gros,  Gcraril, 
Isabey,  Ingres,  Leop.  Robert,  Grauet  u.  s.w.  David  erhielt  von  Napoleaa 
während  des  Kaiserreichs  das  Ritter-  und  nach  seiner  Rückkehr  von  Elba  das  Cos-  « 
mandeurkreuz  des  Ordens  der  Ehrenlegion.  i 

Von  David  ging  zuerist  eine  durchgreifende  Umwandlung  in  der  in  grenzenlose  _ 
Entartung  versunkenen  französischen  Kunst  aus.  Er  war  der  erste,  der  sich  in  seiaet  ^ 
Werken  wieder  dem  Studium  der  Antike,  einem  reineren  Style,  einer  gesunden  Dalll^  , 
gemässeren  Auffassung  zuwandte  und  seiner  Richtung  mit  einer  Energie  Eingang  n  w 
verschaffen  wusste,  die  in  der  französischen  Malerei  eine  Revolution  hervorrief^  welche  , 
fast  mit  demselben  Terrorismus  zu  Werke  ging,  wie  die  gleichzeitige  Vmwilnaf  ^ 
des  Staats ,  mit  der  sie  überdiess  in  die  engste  Verbindung  trat^  Vor  Allem  bemfllit,  ^ 
den  Geist  des  klassischen  Alterthums,  die  schlichte  Kraft,  den  strengen  Adel  desselbea  ^ 
in  sich  aufzunehmen  und  zu  reproduciren ,  verdankt  er  namentlich  dem  enerpscbei,  ^ 
aus  dem  Innern  hervorquellenden  Pathos ,  dem  grossartigen  Rhythmus  in  den  Be*  w 
wegnngen  seiner  Gestalten ,  der  feierlich  gemesseneu  Gesammtanordnung  seiner  Ge-  ^ 
mäldc  seine  siegreichen  Erfolge ;  allein  ihm  blieb  jene  hohe  Stille  und  Reinheit  der  ^ 
Seele,  welche  das  Hauptverdienst  der  griechischen  Kunstwerke  ausmacht,  durchsns  ^ 
fipemd.  Die  Antike  wurde  nie  sein  Eigenthum ;  er  begriff  von  ihr  nur  die  äussere  ^ 
Form.  Daher  das  Starre  und  Todte  in  seinen  Bildern ,  daher  das  akademisch  Studirtf,  . 
anstatt  des  lebendigen  r^ebens ,  das  theatralisch  Outrirte,  anstatt  des  natürlicbeo.  ^ 
"Wahren  Gefühls.  Jenes  leidenschaftliche  Pathos,  das  in  ihm  glühte,  reninlasste ihe 
ausserdem  nicht  nur  zu  Uebertreibungen ,  sondern  es  ging  sogar  sehr  oft  in  eine  melir 
die  Berechnung  des  Verstandes  durchblicken  lassende  Manier  Hber.    Ueberdiesi  sii^ 
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•eioe  Bilder  am  in  der  Erfindimg,  die  Composition  ist  centreut,  seine  ilgnien 
baben  oft  sehr  unangenehme  gespreizte  Stellungen,  und  sein  Colorit  -leidet  am 
Mangel  gründlicher  Durchbildung;  dagegen  herrscht  in  allen  seinen  Darstellungen 
eine  kräftige ,  sorgfältig  durchgeführte  Zeichnung ,  eine  feine  Eleganz  der  Formen, 
besonders  der  weiblichen,  und  seine  wohlstudirten  GFewänder  sind  durchaus  von  edlem 
8tjl.  Dayid  bleibt  daher,  was  man  auch  seiner  Kunst  weise  überhaupt  TorwerfSsn 
mag,  ein  selbststAndiger  Geist,  der  hoch  über  der  Mittelmässigkeit  seiner  Zeit- 
genossen, wie  über  der  Dürftigkeit  seines  Jahrhunderts  stand,  und  ihm  hat  vorzugs- 
weise die  französische  Malerei  im  18.  Jahrhundert  ihren  grossartigen  Aufschwung  zu 
verdanken.  Ein  Hauptrerdienst  bleibt  dabei  femer  die  Gründung  einer  Schule ,  in 
fcr  sich  seine  Zöglinge  mit  der  grOsstmOglichen  Freiheit  ihrer  eigenthümlichen  Natur 
gem&ss  ausbilden  konnten,  um,  nachdem  einmal,  sowohl  für  sie  als  ihre  Zeitgenossen 
iberfaaupt,  durch  ihren  Meister  jener  höhere  Standpunkt  für  die  Malerei  wieder 
efobert  war,  durch  Verlassen  der  blossen  Nachahmung  der  Antike  und  des  thea- 
tralischen Pathos ,  auf  fireierem  Wege  die  Vollendung  der  Kunst  anzustreben. 

BftTid,  Pierre  Jean,  Mitglied  der  Akademien  der  Künste  zu  Paris,  Brüssel  und 
Berlin,  ein  berühmter  firanzösischer  Bildhauer,  der  1792  zu  Angers  geboren  wurde 
■ad  den  ersten  Unterricht  bei  dem  Maler  David  erhielt,  aber  später  in  die  Schule 
des  Bildhauers  Roland  trat.  Im  Jahr  1811  erhielt  er  durch  ein  Basrelief,  den  Tod 
des  Epaminondas  darstellend ,  den  ersten  Preis  in  der  Bildhauerkunst  und  damit  eine 
Pension  nach  Italien ,  wohin  er  sich  im  folgenden  Jahre  begab.  Nachdem  er  daselbst 
feiisig  nach  den  Antiken  studirt,  auch  eine  Zeit  lang  in  Canova's  Werkstätte  ge- 
arbeitet hatte,  reiste  er  1816  nach  England  und  von  da  nach  Paris  zurück,  wo  eine 
gierreiche  Laufbahn  sich  für  ihn  aufthat.  Schon  seine  früheren  Arbeiten  hatten  ein 
CBunentes  Talent  beurkundet,  seine  jetzt  in  rascher  Folge  ausgeführten  Werke  legten 
Zengniss  davon  ab ,  wie  sehr  er  dasselbe  auch  ausgebildet.  Er  wurde  mit  Aufträgen 
eberbäuft  und  vollendete  eine  ungeheure  Anzahl  von  plastischen  Arbeiten.  Eine 
später  in  mehreren  Ländern,  vorzugsweise  aber  in  Deutschland  unternommene  Reise, 
aaf  der  er  die  berühmtesten  Persönlichkeiten  porträtirte ,  erweiterte  seinen  Ruf  zu 
eiaem  europäischen.  Im  Jahr  1852  wurde  er  als  zu  eifiriger  Republikaner  aus  Paris 
ausgewiesen ,  worauf  er  sich  nach  Brüssel  und  von  da  nach  Griechenland  begab.  Er 
darfte  aber  schon  nach  einigen  Jahren  wieder  zurückkehren,  starb  jedoch  1855  uner- 
wartet schnell. 

David*s  Werke  bestehen  in  Porträtstatuen  und  Gruppen,  grossen  Basreliefs, 
Porträtbüsten  und  Bildnissmedaillons ,  und  er  zeigt  sich  in  ihnen  als  ein  geistreicher 
aad  eigenthümlicher  Künstler,  der  mit  der  Sturmlust  des  Revolutionseifers,  als  der 
entschiedenste  Gegner  des  Idealismus  in  der  Kunst,  die  Fesseln  der  kalten  Nach- 
ahmung  antiker  Sculptur  zerbrach  und  ausschliesslich  der  Richtung  des  Naturalismus 
islgte.  Auch  ist  es  ihm  gelungen,  in  dieser  neuen,  das  Leben  in  seiner  ganzen 
Jetzigen  äusseren  Erscheinung  auflksscnden  Art  Werke  zu  schaffen,  welche  durch 
ihre  Lebendigkeit ,  wie  durch  eine  bis  in  die  kleinsten  Details  gehende  Ausführung 
eise  schlagende  Wirkung  hervorbringen.  Wenn  indessen  bei  dieser  reinen  Nator- 
aachahmung  der  schaffende  und  ordnende  Geist  des  Künstlers  ganz  ausser  Thätigkeit 
gesetzt  erscheint,  so  suchte  sich  dagegen  seine  Poesie  an  anderer  Stelle  Einfluss  zu 
verschaffen  und  zu  bewahren,  und  zwar  im  Gedanken,  in  welchem  er  viele  seiner  Zeit- 
genossen ,  wie  die  meisten  seiner  Porträtstatuen  beweisen ,  überragt.  Besonders  aber 
war  er  mit  seinen  lebhaften  und  feinen  Fühlfäden  für  den  Ausdruck  geistigen  Lebens 
■ehr  als  einer  von  den  Letzteren  geeignet,  die  geistige  Organisation  der  Zeit, 
im  figürlichen  Denkmal,  in  der  Büste,  im  Porträtmcdaillon  festzuhalten  und  der  Nach- 
welt zu  überliefern.  Man  fühlt  sich  desshalb  auch  vor  seinen  Darstellungen  histo- 
liseber  Ereignisse  mitten  in  dieselben  hineinversetzt ,  wie  wir  uns  vor  seinen  Bild- 
aissen  in  geistige  Beziehungen  zu  den  Personen  gesetzt  glauben.  Nur  schade,  dass  er 
ia  dem  an  und  für  sich  sehr  löblichen  Streben ,  die  eigensten  Eigenthümlichkeiten  der 
FenOnlichkeiten  wieder  zu  geben,   auf  den  Abweg  einer  forcirten  Art  von  Geist- 
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reichigkeit  gerieth ,  welche  gt  su  willkOrlich  auf  Kosten  der  WakrliMi  md  Natur 
«frreicht  wird. 

Zu  DaTid*8  besten  Werken  zählt  man,  nnd  zwar  unter  den  Statuen  au  der 
M jthe  der  Allegorie ,  der  christlichen  Geschichte  oder  dem  Genre  angebOri^ :  Pkile- 
pOmen,  der  sich  den  Wurfiipiess  ans  dem  Schenkel  zieht  (im  Toüeriengarten) ;  die 
heil.  Cäcilie  (in  der  Kirche  S.  Roch);   eine  Gruppe:  Christus,  Maria  und  Johannes; 
ein  junger  Hirte,  1830  (im  Museum  zu  Angers);  die  zwölf  Apostel ;  die  Statnen  der 
Klugheit,  Resignation,  Ergebenheit  und  Tapferkeit,  am  Triumphbogen  zu  Marseille; 
Tier  kriegerische  Genien,  fär  einen  Saal  des  Schlosses  zu  Fontainebieau  autgeföhrt; 
die  Statuen  des  Prinzen  Conde,   1827  (auf  dem  Pont  Louis  XVI.  zu  Paris);   dci 
Königs  Rene  yon  Aigou,  1822  (auf  einem  öffentlichen  Platz  in  der  Stadt  Aix);  d« 
Präsidenten  Jefferson;  des  Schauspielers  Talma  (fllr  das  Foyer  des  Theatre  franfait); 
des  Naturforschers  Cuvier  (filr  seine  Vaterstadt  Mömpelgard  und  filr  den  Jaidin  dei 
Plantes  zu  Paris) ;  des  Dichters  Corneille  (zu  Ronen) ;  des  Dichters  Racine  (fikr  setze 
Vaterstadt  La  Fert^  Milon) ;   Fenelon*s  (für  die  Stadt  Cambray) ;   Gnttenberg*s  (ii 
Strassburg) ;   die  sitzende  Statuette  Tieck*s ;  die  Denkmale  der  Marsehille  Geofioi 
8t.  Cyr,  Bonchamps  (1824),  Lefebyre,  Suchet;    des  Generals  Fh>tte;    der  Gral» 
Bourk  und  Visconti  und  der  Gräfin  Brissac;  des  Generals  Foix;  der  Frau  Toa  Stiel; 
•ndlich  eine  allegorische  Gruppe,   Griechenland,   des  Helden  Marco  Bozzaris  Ted 
betrauernd,   wofür  er  vom  König  von  Griechenland  mit  dem  Krlöserordea  bedut 
wurde  u.s.  w.  Unter  den  Reliefs:  den  reichen  Figurenschmuck  im  Giebel  des  Paatheei: 
Terschiedene  Reliefs  am  Triumphbogen  zu  Marseille ;  ein  Basrelief  für  den  Trinaplh 
bogen  des  Caroussel;  einen  mehr  als  300  Fuss  langen  Fries,  sämmtliche  tragtiek 
und  komische  Dichter,  Ton  dreien  ihrer  personifioirten  Werke  begleitet,   Ifar  des 
Schauspielsaal  im  Odeon  zu  Paris ;  einen  54  Fuss  langen  Fries ,  einen  Kriegwaanck 
Torstellend,   für  Fontainebieau  und  mehrere  Reliefs  an  den  Yon  ihm  ansgefÜhites 
Monumenten.    Zu  seinen  besten  Büsten ,  deren  er  eine  ungeheure  Menge  ^osfUfte, 
gehören  die  von:   Chateaubriand;  Cooper;  LAfayette;  Rossini;  Göthe  ( 18129);  I> 
martine;    Viktor  Hugo;    Washington;    Lady  Morgan;    C.  Perrier;    C.  Delavigat; 
Beranger ;   Rouget  de  Lile ;   Keratry ;  Hahnemann ;  Armand  Carrel ;  Jossien ;  Akx- 
T.  Humboldt;  0*Connell;  Tieck;  Chenier;  V.Hugo;  der  Schauspielerin  Mars  n.  s.w. 
Seine  grosse  Sammlung  von  Bildnissen  berühmter  Zeitgenossen,    in  Medailleafan 
ausgeführt,  kam  yon  1838  zu  Paris  im  Stiche  heraus. 

BaTidflon,  Eiechiel,  Maler  zu  Leyden,  geb.  1792  zu  GraTonhage,  malte  aaftif 
lieh  Landschaften,  widmete  sich  aber  später  ganz  der  Porträt-,  Genre-  und  HisloiieS' 
nalerei.  Unter  seine  besten  Bilder  gehört:  die  Gräfin  ron  Egmont  tot  dra 
Herzog  Alba. 

BaTlty  B«  B.y  ein  jetzt  lebender  englischer  Porträt-  und  Genremaler,  der  aifit 
lieh  durch  Hofceremonienbilder  mit  Porträts  sich  einen  Namen  unter  setaen  iizif 
leuten  erworben.  Wir  kennen  von  ihm :  „the  Royal  Cortege  in  die  Windsor  Päd* 
(gest.  T.  Bromley),  die  Königin  Viktoria  von  England,  wie  sie  mit  ihrem  GefSilft 
nach  ihrem  Schloss  Windsor  zurückkehrt ,  mit  mehreren  Porträts  der  köni^  FamO« 
und  deren  Umgebung. 

BaTiton,  Jeremiah,  ein  englischer  Porträtmaler,  geb.  um  1695,  gest.  1745,  ^ 
insbesondere  in  Schottland  viele  Bildnisse  hoher  Personen  malte ,  in  denen  asrnrnt 
lieh  die  Stoffe  aufs  Täuschendste  dargestellt  sind. 

Bawe,  Georg,  geb.  1781  zu  London,  gest.  1829,  kaiserlich  russiseher  Boimkt 
und  Mitglied  der  Akademie  von  St.  Petersburg,  ein  ausgezeichneter  Portritmilrr. 
der  für  die  rerschiedenen  europäischen  Höfe  eine  Menge  Porträte  ron  Pertotft 
höchsten  Ranges ,  namentlich  aber  am  russischen  Hofe,  ausführte,  wa  er  ausser^ 
kaiserlichen  Familie  eine  Reihenfolge  von  Porträts  deijenigen  Russen  malte,  wekkt 
sieh  in  den  jüngsten  Kriegen  ausgezeichnet. 

Daai ,  ein  der  Gegenwart  angehöriger  Genremaler  in  New-Tork,  der  insbesonderr 
die  Romane  Coopers,  das  Leben  der  Indianer,  Mulatten,  Wildschfltaen ,  die  wildes 
Bäuber  der  Prairien  zum  Gegenstand  seiner  Darstellungen  wählt. 


Oetefif,  Almmildr»,  Hiitoriea«,  Gene-  «ndl  Porträtmaler,  geb.  1804,  ein  Schfiltf 
Ton  BaroD  Gros,  der  sich  duiüh  mehrere  Gem&lde  aus  der  Geschichte  leines  Vater- 
laades  einen  geachteten  Namen  erworben.  Unter  die  besten  darunter  x&hlt  man: 
den  Tod  des  Bildhauers  Jean  Goiyon  in  der  Bartholem&osnacht  und  Bemard  Pa* 
lifiy,  der,  seinen  Gläubigem,  dem  Jammer  seiner  Frau  und  dem  Geschrei  seines 
mgeoen  Elends  xum  Trotz ,  seine  Möbel  Eersohlägt ,  um  seine  (noch  heute  bewun- 
derten) thOnemen  Vasen  au  brennen. 

Bebay,  siehe  Bay,  da. 

De  Boiaiieu ,  siehe  Boitiien  de. 

Beboaconrt,  Philippe  Lonis,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1757  und  1624  noch 
am  Leben,  erlernte  die  Malerei  bei  Vien,  und  fertigte  anfänglich  Genrebilder  Ton 
nonreieher  Composition  und  angenehmer  Färbung,  bekam  auch  den  Namen  eines 
kAnigl.  Malers  und  wurde  Mitglied  des  Instituts,  widmete  sich  aber  später  fost-aui- 
sehliesslich  der  Kupferstecherkunst.  Er  lieferte  Anfangs  einige  hübsche  Blätter  in 
Earben ,  die  sehr  yiel  Liebhaber  fanden ,  legte  sich  hernach  jedoch  fast  ausschliesslich 
auf  die  Schwarzkuost  und  Aquatinta  Manier  und  zwar  mit  entschiedenem  Glflck. 
Zu  den  besten  seiner  theils  von  ihm  selbst  componirten,  theils  nach  den  Compositionen 
anderer  gestochenen  Blätter  zählt  man:  Sortie  d*un  Officier  d*Hous8ard  flran^ois,  nach 
Yernet  (Schwarzkunst  und  in  Farben);  la  Noce  du  Chateau  und  Le  Menuet  de 
la  Mariee  (in  Farben  mit  je  4  Platten);  L'incendie,  nach  eigener  Composition 
(jSchwarzkunst) ;  La  chasse  au  renard,  nach  Vernet  u. s.w.  Er  bezeichnete  seine 
Blätter  mit :  DB ;  P.  L.  D. ;  Deb.  sc. ;  Bebt.  fcc. 

Babretf  ein  französischer  Historienmaler,  der  zu  Darid  in  die  Schule  ging,'  als 
Pansionär  des  Königs  nach  Rom  reiste ,  dort  mehrere  Jahre  studirte  und  nach  seiner 
BAekkehr  meistens  Darstellungen  aus  der  neueren  Geschichte ,  namentlich  aus  dem 
Leben  Napoleons ,  an  denen  man  besonders  die  correkte  Zeichnung  rühmte ,  malte. 
Im  Jahr  1816  begab  er  sich  mit  andern  Künstlern  nach  Brasilien,  wo  er  als  Professor 
der  Malerei  an  der  Akademie  zu  lÜo  Janeiro  angestellt  wurde  und  1836  eine  nTojage 
pitloresque  et  historique  du  Bresil,  depuis  1816  jusqu'en  1831"  herausgab. 

Beinret,  Fran^oit,  Architekt,  Mitglied  des  Instituts  und  Ritter  der  Ehrenlegion, 
geb.  zu  Paris  1777,  war  ein  Schüler  von  Percier  und  Fontaine.  Er  baute  unter 
Anderem  das  Theatre  des  nouTcautes,  den  neuem  Opernsaal,  auch  leitete  er  die 
Bestaurationen  der  Kirche  Notre  Dame  zu  Paris,  sowie  der  Kirche  St.  Denis,  Arbeiten, 
Wi  denen  ihm  wenigstens  ein  entschiedener  archäologischer  Willen  zugestanden 
wmden  muss. 

Beeaitne ,  Henri ,  bekannter  Historien-  und  Porträtmaler,  Ritter  der  Ehrenlegion 
und  des  belgischen  Leopoldordens,  geb.  1799  zu  Brüssel,  war  anfänglich  ein  Schüler 
Ton  P.  J.  C.  Fran^ois  und  von  J.  L.  Darid,  begab  sich  aber  später  nach  Paris, 
besuchte  dort  die  Schulen  ron  Girodet  und  Gros,  und  erhielt  im  Jahr  1827  daselbst 
die  grosse  Preismedaille.  Nachdem  er  hierauf  noch  einige  Reisen  gemacht,  Hess  er 
sieh  ganz  in  Paris  nieder ,  wo  er  sich  bald  als  ausgezeichneter  Bildnissmaler  einen 
weit  yerbreiteten  Namen  yerschaffte.  In  seinen  Porträts  bewundert  man  den  grose- 
artigen  Vortrag  neben  der  grOsstmöglichcn  Aehnlichkeit,  in  seinen  historischen  Bil- 
dern die  erstaunliche  Herrschaft  über  alle  Mittel  der  Technik,  die  sichere  Zeichnung, 
die  Pracht  und  Harmonie  des  Colorits,  den  Geschmack  der  Composition  und  die  Grazie 
in  den  Bewegungen.  Unter  jenen  rühmt  man  besonders :  die  Bildnisse  des  Herzogs 
Ton  Orleans  und  der  Prinzessin  Clementine ;  des  Königs  und  der  Königin  von  Belgien ; 
des  Dichters  Lamartine ;  unter  letzteren :  den  blinden  Milton ,  seinen  Töchtern  das 
Terlorene  Paradies  diktirend(1828);  den  Abschied  Karll.  von  seinen  Kindern  (1829); 
die  letzten  Augenblicke  Ludwig  XIII.  (1830);  Cromwell  und  seine  Tochter  (1830); 
Ludwig  XIV.  und  Fräulein  La  Valli^re  (1831);  Fenella,  vor  Kari  II.  tanzend 
(1832);  Anna  von  Bolejn*s  Abschied  von  ihrer  Tochter  (1833);  eine  Kreuzabnahme 
(1835);  der  Schutzengel  (1836);  eine  Mater  dolorosa  (1836);  Hagar  in  der  Wüste 
(1836);  Belgien,  seine  grossen  Männer  belohnend,  lith.  t.  C.  Bilion  (1839);  die 
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Anbetung  der  Hirten  (1841);  eine  lieU.  Ftaiilie  (1844);  einrCltfUilM  (1850),  eii 
mit  den  beeseren  Gemälden  Guido  Reni's  rergieichbnres  Bild. 

Sacampt,  Alexandra  Gabriel,   einer  der  gefeiertsten  neueren  Historien-  nnd 
CFenremaler  in  Frankreicb,  Offizier  der  Ehrenlegion,  geb.  1803  xn  Paris«  erlernte  die 
Ifnlerei  bei  Abel  de  Pajol  und  entwickelte  frühzeitig  ein  so  ausserordantUchsi 
Talent,  dass  er  binnen  kurzer  Zeit  neben  Ingres,  Delaroohe  und  Delacroixn 
den  Häuptern  der  modernen  romantischen  französischen  Schule  gezählt  wnrde.    Mit 
ungewöhnlicher  Originalität,  grosser  Fruchtbarkeit  der  EiAndung  und  erstaaalisber 
Meisterschaft  der  Technik  yerbindet  er  in  seinen  Genrebildern  eine  ausserordantli^ 
Lebendigkeit  der  Darstellung  und  einen  wunderbaren  Farbensinn,   während  seine 
historischen  Gemälde  durch  das  StylgefÜhl,  den  Adel  der  Auf&ssung  und  die  eminente 
malerische  Wirkung  sich  auszeichnen.    £r  bereiste  die  Türkei  und  Algier,  wo  er 
Land  und  Volk  fleissig  studirte  und  beides  häufig  zum  Gegenstand  seiner  Darslei* 
lungen  wählte.     In  seinen  Genrebildern  spielen  daher  Türken,  Hunde  und  Atm, 
irelch'  letztere  er  mit  unbeschreiblicher  Persiflage  menschlicher  Phjsionomie  dam- 
stellen  weiss,   eine  Hauptrolle.     Zu  den  rorzüglichsten  derselben  gehören:   seiM 
türkische  Wachstube;  der  Bilderliebhaber,  ein  grosses  Genrebild,  das  in  Anordnuf 
und  Färbung  an  die  besten  niederländischen  Gemälde  erinnert;    seine   türkisdtai 
Kinder ;  die  Hakenhinrichtung  in  der  asiatischen  Türkei ,  ein  dem  Gegenstand  hwI 
grässliches  Bild ;   eine  Scene  von  Kunstverständigen ,  Menschen  mit  Affenki^fen  be- 
trachten ein  Gemälde,  eine  von  Witz  und  Malice  übersprudelnde  Composition;  (fie 
Entlassung  einer  türkischen  Knabenschule,  ein  Bild  von  wirklich  genialer  Laone  ual 
Grazie ,  yon  origineller  Erfindung  und  feiner  Naturbeobachtung ;  Beduinenkinder  tm 
Strande  mit  Schildkröten  spielend;    ein  orientalischer  Eselstail;    ein  AfiTe  tot  der 
Staffelei ;   eine  Aeffin ,  sich  im  Spiegel  beschauend ;  Erinnerung  an  die  Tüikei ,  ge- 
"wOhnlich  ^die  Enten**  genannt;    der  Reitunterricht;    Sancho  Panso  auf  dem  Esel, 
seinem  Herrn  durch's  Kornfeld  voranreitend  u.  s.  w.    Zu  den  besten  seiner  kühn  ual 
genial  ausgeführten  historischen  Gemälden  werden  gezählt :  Joseph ,  der  ron  seima 
Brüdern  rerkauft  wird ;  Samson ,  der  die  Philister  schlägt ;  Elieser  und  Rebeeea  la 
Brunnen ;   die  Cimbemsdilacht  u.  a.  m.     Decamps  hat  auch  seiner  Zeit  Tortieflliek 
lithographirt  und  alle  anziehenden  Eigenthümlichkeiten  seines  grossen  TUentea  findet 
man  auch  in  seinen  Lithographien  wieder.  —  Viele  seiner  Bilder  wurden  gettochet 
nnd  lithographirt. 

Decker,  Coenraet,  auch  Bekker  geschrieben,  ein  Maler  und  Kupferateeher,  dar 
im  17.  Jahrhundert  lebte  und  auch  Jan,  Cornelis,  Adriaan,  Frans,  Karel  sa- 
benannt  wird.  Er  malte  Landschafben  im  Geschmack  des  Ruysdael,  den  er  gttek- 
lieh  nachzuahmen  wusste,  mit  figürlichen  Staffagen  von  A.  van  Ostade  und  ras 
den  Velde.  Das  Louyre  zu  Paris  rerwahrt  zwei  Landschaften  tou  seiner  Hiai 
Wahrscheinlich  von  demselben  Meister  ist  eine  Landschaft  im  Städerschea  Inslitai 
cu  IVankfbrt  und  ein  ron  Bäumen  beschattetes  Bauernhaus  in  der  Pinakothek  ■ 
München  (an  beiden  Orten  wird  der  Meister  Cornelis  Dekker  genannt).  Yen 
einem  Frans  Decker  sieht  man  im  Berliner  Museum  das  Innere  einer 
(bez.  F.  Decker  1644). 

Seoker,  auch  Dekker,  Frans,  Maler,  geb.  zu  Harlem  1684,  gest.  1751, 
Schüler  von  R.  de  Hooge  und  Barth.  Engels.    Er  malte  Porträts  und  Geniehilda; 
zeichnete  sich  aber  namentlich  in  Caricaturen  aus. 

Dechfer,  Johann  StephfUl,  ein  trefflicher  Miniaturmaler,  geb.  1784,  malte  beson- 
ders am  Osterreichischen  Hofe  zu  Wien  eine  grosse  Anzahl  von  Miniatnrbtldniieee 
imd  Aquarellen ,  die  seiner  Zeit  sehr  beliebt  waren  und  bewundert  wurden. 

Decker,  Hans,  ein  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  Toikommeader 
•JPildhawer**,  dem  man  eine  Grablegung  Christi  (1446)  in  der  Wolfgangskapelle  der 
Aegidienkirche  und  den  grossen  Christoph  mit  dem  Christkind  auf  der  Sciralter,  nebea 
der  Läutthüre  der  Sebaldskirche,  eines  Ton  einem  Gliede  der  Familie  Schlfisselfeld  isi 
Jahre  1447  gestifteten  Denksteins,  zuschreibt. 
Denker,  Panl,  Architekt  und  Kupferstecher,  geb.  1677  m  Nfirpbeig»  pag  1699 
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A  Befliii,  yam  unter  Andr.  Sohlfiter  die  Bmkamt  n  stadireiL  Xr  aeidmete  und 
idi  riel  fSIr  diesen  grouen  Meiiter  und  damnter  namentlioli  der  Entwurf  desselben 
ü  kOnigl.  Residenzschloss  in  sechs  Blättern.  Nach  seiner  Bückkehr  in  seine  Vate»- 
lÜ  wurde  er  1707  als  Hofarohitekt  nach  Bairenth  bemlen,  woselbst  er  1713  starb, 
gab  Anleitungen  zu  Bauten ,  Stuccaturen »  Goldschmiedsarbeiten  in  einem  seltsam 
«rladenen  Barockstyl  heraus.  —  Sein  Sohn  Paul,  ron  1739  bis  an  seinen  1742 
bigten  Tod  Direktor  der  Malerakademie  lu  NOmberg«  malte  Geschichtsbilder  und 
rtrits,  die  seiner  Zeit  in  grossem  Ruf  standen. 

BaOTÜumt,  ein  Architekt  und  Mechaniker«  der  bei  Kaiser  Hadrian  sehr  in  Gunst 
standen  haben  solL  £s  wird  Ton  ihm  besonders  erw&hnt«  dass  er  die  ron  Zeno« 
ros  gefertigte  als  Helios  dargestellte  llOFuss  hohe  £rzstatue  des  Nero«  die  tot 
r  Fronte  des  goldenen  Hauses,  auf  dem  Platze  des  nachmaligen  Tempels  der  Venui 
d  Roma  zu  Rom  stand ,  mit  Hülfe  ron  24  £lephanten  translocirt  habe. 

totlen»  siehe  Selen. 

>tflraiene,  Pieter,  ein  trefflicher  Goldschmied,  geb.  1612  zuLuik,  gest.  1660 
leibst,  erlernte  seine  Kunst  bei  seinem  Vater,  ging  dann  nach  Frankreich,  und  Toa 
aaoh  Italien,  wo  er  im  Umgang  mit  seinem  Iiandsmann  Fr.  du  Quesnoj  und 
leren  Bildhauern  grosse  Fortschritte  in  seinem  Fache  machte.  Nach  seiner  Rück« 
kr  Terschaflte  er  sich  durch  seine  Arbeiten  einen  Namen,  der  durch  die  Nieder- 
ide, durch  Frankreich  und  Deutschland  klang,  ja  selbst  nach  Schweden  drang 
1  ihm  yieifsohe  Bestellungen  eintrug.  £r  fertigte  GefiUse,  Lampen,  Altarger&the, 
chte  auch  Bildnisse  in  Medaillonsfbrm. 

Icfrance,  Leonard,  ein  Maler,  geb.  zu  Lüttich  1 735,  gest.  als  Professor  an  der  neu 
iehteten  Akademie  daselbst  1805,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  durch 
B.  Coclcrs,  begab  sich  hierauf  1753  nach  Rom,  wo  er  bis  zum  Jahr  1759  blieb 
I  reiste  dann  über  Florenz,  Bologna,  Venedig,  Padua  und  Mailand  und  endlieh 
IT  Frankreich  nach  Hause  zurück.  Anf&nglich  malte  er  historische  und  Genre- 
ler, LAAdschaften,  Thierc,  Früchte  und  Blumen,  legte  sich  aber  zuletzt  ikst  allein 
r  Diurstellungen  des  Innern  von  Hftusem ,  Kirchen  und  dergl. 
leger,  Bmatt  Professor  an  der  Akademie  in  Düsseldorf,  geb.  1809  zu  Boeckenem 

Hildesheim,  und  zum  Künstler  gebildet  in  der  Akademie  zu  Berlin  und  später 
der  zu  Düsseldorf  unter  Schadow,  ist  einer  der  ausgezeichnetsten  religiösen 
iterienmaler  unserer  Zeit,  der  Werke  schuf,  welche  zu  den  schönsten  christlichen 
lereien  der  Gegenwart  geboren.  Aus  .seinen  Bildern  spricht  Tor  Allem  ein  wahret 
I  treues ,  nicht  ron  aussen  angeeignetes ,  sondern  mit  dem  Künstler  Ton  Jugend 
^verwachsenes  Christenthum,  das  ebensoweit  entfernt  ist^  in  überlegte  Trockenheit, 
»  in  zerfliessende  Phantasterei  zu  Terfkllen.  Im  Gegentheil  herrscht  in  seinen 
ritellungen  neben  der  seelenvollsten  Innigkeit,  die  firbeheste  geistige  Klarheit; 
lea  einer  höchst  edlen  und  reinen ,  einem  ebenso  ernsten  und  milden  wie  streng 
liehen  Gremüthe  entsprungenen  GlAubigkeit,  die  Tolle  Schönheit  und  der  aamnthi- 
le  Beiz  der  Gestalten.  Seine  Heiligengestalten  tragen  der  Form,  wie  insbesondeie 
t  Ausdrucke  nach,  das  Gepräge  einer  höheren  Welt,  die  ihren  Terklärenden  Ab* 
m  durch  die  Kunst  über  sie  ausgiesst ;  der  stillselige ,  aber  doch  klar  bewuiste 
I  starke  Geist  des  Christenthums  TorkOrpert  sich  in  ihnen  zu  roUendet  schönen 
düngen.  Dabei  liegt  in  diesen  aus  tiefster  Seele  auiJi^tiegenen  Gemälden,  dine 
)  Absichtlichkeit  oder  Tendenz,  schon  Ten  selbst  etwas  Ueberzeugendes ,  etwas 
lehrendes ;  Ahnlieh  der  Bibelsprache  wirkt  die  mit  Geist  und  Glanben  gegebene 
wrtragung  durch  das  Kunstwerk.  Es  ist  die  Tradition  —  die  giotteske  —  in 
sr  edelsten  Erscheinung,  was  diesen  Arbeiten  zu  Grund  liegt,  ein  kirchlich  Ge- 
%^es,  in  der  Art  wie  Fiesole  die  Tradition  aufEssste,  ein  durch  stille  innere  Sehen 
ivndeses,  aber  mit  dem  Bewusstsein  hierüber,  und  ein  mächtig  herrorqueUendeTi 
tndiger,  feiner,  bestimmter  Natursinn. 

Die  erste  Periode  Ton  Deger*s  Wirken  war  Torzugsweise  der  anmuihigen  FrOm- 
:keit  gewidmet.  Alle  seine  Bilder  aus  dieser  Zeit  Aniserten  einen  nngewöhnlichen 
■  nnd  wurden  rasch  popalär,  weil  sie  so  reeht  in  daa  Ben  der  stillen  kindlialien 
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Ketftt  sprechen.  Im  Jahr  1831  malte  er  die  Grablegung  Cbritti  (lith.  tod  Sondeiw 
fand);  1832  den  kreuBtragenden  Heiland  und  eine  Maria  mit  dem  Kinde;  1834  die 
Anftrstehung  Christi  (Altarbild  in  der  Kirehe  £U  Arnsberg);  Maria,  welche  dea 
Christusknaben  auf  eine  grOne  Wiese  hinausiOhrt  (gest.  t.  G.  MftUer).  Hieraif 
fblgten  die  drei  hochgepriesenen  Bilder:  die  heil.  Jungfrau  betet  das  Kind  an,  gesi 
T.  J.  Caspar  (1836);  der  engiisdie  Oruss  (1837)  und  die  Himmelskönigin  mit  dem 
Cfaristuskind,  jenes  wunderroUe  Altarbild  in  der  Tormaligen  Jesuitenkirebe  zu  Dfltscl* 
dorf  (gest.  t.  J.  Keller;  Konsi.  Müller;  A.  Glaser).  Diese  Belege  eines  kOehsl 
seltenen  Talentes  für  die  christliche  Kunst  lenkten  firühe  alle  Augen  anf  ]>eger  md 
waren  die  Veranlassung,  dass  der  Graf  von  Ffirstenberg-Staramheim  den  Kflnstfer 
dazu  auseiiLor ,  eine  Ton  ihm  f&r  den  AppoUinarisberg  bei  Remwagen  doreh  den  Dea- 
banmeister  Zwirn  er  zu  erbauende  Kirche  mit  Fresken  zu  schmücken.  Die  Angabe 
war  indessen  für  eine  einzige  Kraft  zu  umtesend.  Deger  wählte  sich  daher  in  dea 
Brüdern  An^dreas  und  Karl  Müller  aus  Darmstadt  und  Friedr.  Itteabaeh  is 
Kbnigswinter  würdige  Genossen,  mit  denen  er  1837  nach  Italien  reiste,  ma  dortfe 
Oartons  zu  jenem  Gem&ldecyklus  zu  entwerfen.  Hier  studirten  die  anfs  Innigste  sieh 
aneinander  anschliessenden  Künstler  in  flreier  Aufhahme  und  Weiterbildung  Torzäg^ 
Uch  die ,  ihrer  IndiTidualitftt  am  meisten  zusagende  Kunstweise  der  ToirapbaelisdiM 
Heister,  und  kehrten  einige  Jahre  spftter  reichbeladen  mit  Entwürfen ,  Cartonsuil 
Stadien  in  die  Heimath  zurück,  um  sich  mit  rüstigem  Fleisse  an  ihr  Werk  an  begebet. 

Deger  übernahm  für  die  Chornische  die  Darstellung  den  Erlösers  mit  Maria  nai 
Johannes  dem  Täufer,  an  welche  sich  links  die  Altväter,  rechts  die  Prt^beten  aa> 
itfshliessen ,  lauter  hOchst  würdeyolle  Gestalten ;  für  zwei  kleine  Seitenaltlre :  einer- 
aeits  Maria  und  andererseits  den  heil.  Joseph.  Für  den  einen  grossen  Knaiesva 
-der  Elirche  componirte  er  die  Kreuzigung,  ein  Bild,  reich  an  Motiten»  roll  Kraft  der 
Darstellung  und  tou  der  grossartigsten  Wiricung,  nebst  Tier  kleineren  Oea^Udni 
darunter,  eben&lls  Passionsscenen :  Christus  amOelberg;  die  Geisselung;  diaDonM- 
krOnung  und  die  Kreuztragung ;  sodann  für  die  erste  Wand  beim  Eingänge:  fit 
Geburt  des  Heilandes  und  auf  der  dritten:  die  Auferstehung.  Mit  daesea  Daislel> 
hmgen  begann  für  Deger  die  zweite  Periode  seiner  künstlerischen  Entwiokluag.  Wsr 
die  erste  mehr  der  Anmuth  geweiht ,  so  erflksste  er  in  dieser  mehr  die  TMt  and  des 
Ernst  der  christlichen  Geschichte ,  und  es  gelang  ihm  darin  den  ganzes  BeJchthMi 
an  innem  Mitteln,  seine  ganze  mächtige  Schöpferkraft  und  den  Dmlkag  seiasi 
Talentes  in  dramatischer  Kraft  und  Fülle  zu  entfalten,  indem  er  zugleich  der  Ton  iha 
Terfolgten  Richtung  ganz  neue  und  frische  Seiten  abzugewinnen  wnssta. 

Die  Malereien  der  Kirche  auf  dem  Apollinarisberge  kamen  erst  tot  mmgt* 
Jahren  zur  Vollendung,  Deger  hatte  aber  mittlerweile  seine  Thätigkeit  aueh  in  diriil* 
liehen  Bildern  in  Gel  fortgesetzt.  So  bewunderte  man  unter  Anderem  1845  aaf  da 
Kunstansstellung  zu  München  seine :  Himmelskönigin  mit  dem  göttlichen  Kinde,  mm 
Darstellung,  die  so  riel  Hoheit  und  Anmuth,  so  riel  erhabenen  Ernst  und  Seligksii 
in  sieh  yereinigte,  und  mit  leuchtender  Kraft  und  gesättigter  Tiefb  der  Flrbaif. 
grosse  Schönheit  der  Zeichnung  und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks  Terband.  Naekdea  0 
sodann  1851  die  in  jener  Kirche  gestellte  Aufgabe  aufs  Rühmlichste  gelOelhalli, 
begab  er  sich  nach  Burg  Stolzenfels ,  um  die  ihm  bestellten  Wandmalereiea  in  dtf 
dortigen  Schlosskapelle  in  Angriff  zu  nehmen. 

Utentar.    Vfltg.  MtlUr,  DtaMldorfer  KimHler.  —  K«ffl«r,  Kktaei«  Sckrian  «.  i^  w. 

Delldrain,  KadeUine,  Malerin  zu  Paris,  gest.  1839,  malte  an  Anglich  Geatebadtf, 
fertigte  aber  später  besonders  Kirchenbildcr,  die  nicht  ohne  Verdieast  warsa. 

Dd,  siehe  MatUen. 

Deioker,  ein  Thiermaler  aus  Braunfels,  tou  dem  man  unter  Anderem  auf  dtrKnaii- 
ansstellung  zu  München  im  Jahr  1854  ein  mit  nnrergleiehlieher  Maiitersehall  ge- 
maltes Rudel  Wildschweine  von  trefOendster  Charakteristik ,  wahrsleoi  Aaadrack  wi 
Toll  Leben  und  Natur  sah. 

Brif,  SebMthui,  siehe  Taig. 

BtiUM»  aneh  DfadM  gaaehrieben,  gehörte  aebea  Hygiaeaba,  Okaniadai. 
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Eumaros  Ton  Athen,  Kimon  Ton  Kleonae  so  den  ersten  Monog^immmenmaler  der 
Griechen  und  lebte  wohl  lange  Tor  dem  Be^nne  der  griechischen  Zeitrechnung 
ttch  Olympiaden. 

Seinokratat,  auch  Dinokrates,  Dinoeharet,  Timoeliares » Cheirokmtet,  Staii- 

kntot  oder  Eermokratet  geschrieben,  aus  Macedonien,  nach  Anderen  aus  Bheginm 
oder  Ton  der  Insel  Rhodos,  ein  Architekt  Alexander  des  Grossen  Ton  riesigem  Ünter- 
aebmnngsgeiste,  der,  nachdem  er  den  Ton  Herostrat  angezündeten  Tempel  der  Diana 
la  Ephesos  wieder  aufgebaut,  die  Stadt  Alexandria  erbaute.  Ihm  übertrug  Alexander 
ferner  wegen  der  Kühnheit  und  Grossartigkeit  seiner  Erfindungen  nach  dem  Tode 
des  Heph&stion  die  Errichtung  eines  Denkmals  für  denselben  in  der  Form  eines  geist- 
reich und  phantastisch  in  pyramidalischen  Terrassen  emporgethürmten  Scheiter- 
haofens.  Auch  soll  er  den  Tempel,  welchen  Ptolemäus  Philadelphus  seiner  Terstorbe- 
■en  Schwester  Arsinoe  erbauen  lassen  wollte,  mit  Magnetsteinen  zu  wOlben  begonnen 
haben ,  damit  darunter  die  eiserne  Statue  der  Königin  in  der  Luft  zu  schweben  sohei- 
aen  mochte,  Tor  der  Beendigung  des  Bau*s  aber,  259  t.  Chr.  Geb.,  gestorben  sein. 

UlWltsr«    MftlUr,   Haadbuek  der  ArcULolofie  der  Kwast.  —  Brunn,    OMchichte  der  grlth.  Kinstter. 

Deinomenes,  ein  Erzgiesser,  der  um  400  t.  Chr.  Geb.  blühte,  und  unter  Anderem 
■ach  Plinius  die  Bilder  des  Protemlaos  und  des  Ringers  Pjthodemos  fertigte.  Pan- 
•aaias  sah  Ton  seiner  Hand  auf  der  Akropolis  die  Statue  der  Jo  und  Kallisto,  auch 
fluid  man  daselbst  auf  der  Basis  eines  unbekannten  Weihgeschenkes  seinen  Namea« 
Tatian  erwähnt  ebenfalls  eines  Werks  Ton  ihm,  eines  Bildes  der  Königin  der  Pftonier, 
Besantis,  welche  einen  schwarzen  Knaben  geboren  hatte. 

Deis,  Kail,  geb.  1810  zu  Stuttgart,  ein  geschickter  Xylograph  und  Arbeiter 
ia  Schwarzkunst ,  der  seine  Ausbildung  rein  sich  selbst  und  seinem  technischen  Ta* 
leate  zu  Terdanken  hat.  unter  seinen  Holzstichen  wurde  namentlich  eine  1851 
keraosgegebene  Reihenfolge  Ton  Nachschnitten  älterer  Blätter  dieser  Kunst  nach 
Albr.  Dürer  wegen  der  Genauigkeit  und  Feinheit  des  Stichs  gerühmt. 

ScjOIIZ,  Claude,  geb.  zu  Vaudan  1732,  gest  1816,  Professor  und  Rektor  der 
k*  Scäiule  der  schonen  Künste,  Ritter  der  Ehrenlegion,  war  ein  Schüler  yon  W, 
CoQStou.  Unter  seinen  besten  Arbeiten  nennt  man:  die  Marmorstatuen  des  heil. 
Sebastian ;  Ajax  und  Kassandra ;  den  Ruhm ,  ein  25  Fuss  hohes  Standbild  für  dai 
Pantheon;  die  Porträtstatue  des  Generals  Desaixu.s.w.  Sowohl  in  der  Auffassung 
alt  in  der  Ausführung  beurkunden  diese  Werke  einen  der  geschickteren  Künstler 
•einer  Zeit.' 

Bejninne,  Franfoit  Louil,  Historienmaler  zu  Paris,  geb.  1786,  gest.  1844,  war 
eis  Schüler  Ton  Gi rodet,  und  studirte  als  Pensionär  der  französischen  Akademie 
SB  Rom.  Na^h  seiner  Rückkehr  trat  er  zuerst  mit  seinem  Priamus  und  dessen  Familie 
klagend  um  Hektors  Leichnam  auf.  Seine  Verdienste  fiuiden  Anerkennung  und  der 
König  ertheilte  ihm  1824  das  Kreuz  der  Ehrenlegion.  Er  erhielt  Ton  der  Regierung 
ehienTolle  Aufiträge  und  malte  unter  Anderem :  eine  Himmelfiihrt  der  heil.  Jungfiraa 
tfnd  eine  heil.  GenoTefa  für  Notre  Dame  de  Lorette ;  Christus ,  der  die  Blinden  und 
Kranken  heilt,  für  die  Kirche  S.  Vincent  de  Paula;  St.  Fiacre  Terweigert  die  Krone, 
llr  St.  Sulpice ;  die  Tier  Jahreszeiten  für  den  Palast  Trianon ;  die  Taufe  Chlodwigs 
«.  A.  für  die  Versailler  Gallerie.  Unter  seinen  Paitellbildem  rühmt  man  besondert 
der  Feinheit  der  Ausführung  wegen :  das  Haus  des  Michelangelo  und  das  dea  Tasso ; 
Girodet ,  wie  er  bei  Nacht  seine  Galathea  malt  u.  a.  m.  Auch  sohOne  Copien  nach 
Tizian,  Paolo  Veronese,  Tintoretto  u.  A.  hat  er  während  seines  Aufenthalts 
ia  Rom  und  Venedig  ausgeführt.  Sein  Gemälde:  Inez  zu  den  Füssen  des  Childe 
Barold,  wurde  Ton  A.  Lecomte  lithographirt. 

Sakker,  siehe  Decker. 

Belaborde,  Henri,  Historienmaler  zu  Paris,  geb.  zu  Rennes,  ein  Schüler  Ton  Paul 
Delaroehe,  bekannt  durch  Terschiedene  Geschichtsbilder,  deren  einige  sich  im  histo* 
riscben  Museum  zu  Versailles  befinden.  Im  Pariser  Salon  Ton  1850—1851  sah  maa 
TOB  ihm :  Christus  in  Gethsenaae  und  Fiesole  im  Mareoakloster  zu  Florent;   sodaaa 
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im  Jahr  1855  auf  der  grauen  KimstausstellaDg  ebendaielbst :  den  Tod  d«r  h.  Moaiea 
und  eia  Opfer  der  Hjgiaea. 

Delaoroix,  Auguste,  geb.  zu  Boulogoe  sur  Mer,  ein  franzOsisoher  Manneiiialci, 
der  auf  der  groisen  Kuiutausstellong  zu  Paris  im  Jahr  1855  einige  hfibsche  See- 
ftücke  aiiMestellt  hatte ,  von  denen  besonders  ein  Sturm  sehr  wohl  gefiel. 

DelfteroUy  Bugtae,  geb.  in  Charenton  Saint  Maurice,  ein  äusserst  begabter  und 
geistToUer  französischer  Historienmaler  zu  Paris,   der  anf&nglich  in  Gericault*! 
Schule  ging,  aber  später,  als  er  sich  künstlerisch  hinlänglich  erstarkt  fühlte ,  der 
älteren  klaniiohen  Schule  Darid's  mit  der  grOssten  Entschiedenheit  entgegen  trat, 
und  der  kühne  Vorkämpfer  einer  neuen  romantischen  Richtung  wurde ,  zu  der  fla 
schon  sein  Lehrer  den  Uebergang  Termittelt  hatte.    Sein  Streben  ging  zunächst  aaf 
frappante  Darstellung  des  augenblicklichen  Lebens,  des  lyrisch  Ergreifenden,  des 
Ausserordentlichen,   oft  auch  des  Schauerlichen,  Entsetzlichen,  furchtbarer  Kata- 
strophen des  Schicksals ,  oder  menschlicher  Leidenschaften ,  durch  scharfe  Kontraste 
in  den  Motiven,  im  Ausdruck  und  in  der  Beleuchtung,  durch  eine  imponirende  Wiikoag; 
und  er  hat  seit  seiner  1824  ausgestellten  Mordsscene  auf  Chios,  die  so  grosses  mrf 
tief  einschneidendes  Aufsehen  unter  seinen  Landsleuten  erregte ,  unermüdlich  dahii 
gewirkt,  seiner  Richtung  Eingang  zu  verschaffen  und  auch  durch  zahllose  SdiOpfiuigei 
einen  unberechenbaren  Einfluss  auf  den  Geschmack  und  die  künstlerische  Anschanaif 
seiner  Zeitgenossen  ausgeübt    Es  gibt  aber  auch  keine  Gattung  der  Malerei  bis  tarn 
Stillleben  herab ,  in  der  er  sich  nicht  versucht ;  alle  Länder  und  alle  Himmelsstriehe 
hat  er  im  Geiste  durchwandert;  Griechenland's  und  Rom*s  Geschichte,  das  Mittelalter, 
die  Gegenwart,  Alles  ist  ihm  zinsbar;   das  alte  und  das  neue  Testament,  BaatCi 
Shakespeare,  Gothe,  Bjron,  Walter  Scott  sind  die  Fundgruben,  aus  denen  er  du 
Qold  seiner  Poesie  zu  Tage  fördert.     Nichts  kommt  der  Lebhaftigkeit  seiner  Ein- 
bildungskraft gleich ,  nichts  der  Gewandtheit ,  mit  der  sein  Geist  jedem  Stoffe  die 
darstellbare ,  die  ergreifende  und  hinreissende ,  die  grosse  und  bedeutungsvolle  Seite 
abzugewinnen  weiss ,  nichts  der  zügellosen  Energie ,  mit  der  er  ihn  behandelt,    la 
seinen  Bildern  ist  Alles  Leben  und  Bewegung,  der  Ausdruck  ist  sprechend  und  wahr, 
die  Charaktere  sind  würdig,  die  Stellungen  ungesucht  und  angemessen.  Dazu  koouBi» 
und  diess  ist  die  hervorragendste  Seite  seines  Talentes,  eine  harmonische,  gesättigte^ 
kraftvolle  Färbung  von  unbeschreiblichem  Reiz  und  von  magischer  Wirkung,  eia 
Colorit,  das  selbst  in  den  kühnsten  und  wildesten  Farbenkontrasten ,  selbst  Inder 
Disharmonie  das  grosse  Talent  verräth,  dessen  grosse  Eigenschaften  jedem  seiacc 
Gebilde  Styl  und  Haltung  verleihen.    Dabei  bleibt  Delacroiz,  trotz  mancher  zerstven- 
ten  Anklänge  an  P.  Veronese,  an  Rubens  und  van  Djck,  doch  immer  er  selbef, 
verschieden  von  allem  Dagewesenen.    Dieser  glänzende  Verein  von  Vorsagen  wild 
aber  durch  eine  Menge  von  Flecken  verdunkelt,  die  seine  Bilder  für  eine  grosse  An* 
zahl  von  Beschauem  geradezu  ungeniessbar  machen.  Es  sind  diese :  eine  aaflkUeadcb 
unverantwortliche  Vernachlässigung  der  Zeichnung,  eine  oft  sogar  zurückschreckende 
Hässlichkeit,  der  häufig  allerdings  nur  angedeuteten  KOpfe;  störende  Verstltase  gefM 
die  Verhältnisse  der  Glieder  zum  Körper ;  ungestaltete  Hände  und  FfUse  und  eine  bald 
unsaubere,  bald  gequälte  Ausführung.    Es  fehlt  seinen  Werken  durchweg  am  Er» 
habenhoit,  höherem  Styl  und  Eleganz,  aber  nie  an  Kraftgenialisehem,  an  schlagender, 
poetischer  Wirkung.    Oft  kann  man  vor  ihnen,  neben  der  Anerkennung  des  wuhrhaft 
Schönen,  das  GefUhl  des  Schauerlichen  nicht  unterdrücken,  und  doch  versöhnt  er 
sugleich  wieder  durch  rührende,  der  Natur  abgelauschte  Züge  und  ein  mäehtigts 
Gefühl  des  Ensemble's. 

Vor  jenem  erwähnten  Blutbad  auf  Chios  hatte  Delacroix  schon  1822 :  Dante 
und  Virgil  über  den  See  der  HöUenstadt  &hrend  (im  Palast  Luxembourg),  ein  Gebildib 
das  den  Beschauer  selbst  wie  eine  phantastische  Fabel  anstarrt,  gemalt  uad  jaMB 
folgte  nun  1827  sein:  Tod  des  Dogen  Marino  Falieri,  und  Kaiser  Tv^jaa.  mm 
Gesetze  niederschreibend;  dann  1828  sein  Schauder  erregender:  Sardanapal,  der 
auf  dem  Seheiterhaufen ,  in  einem  Luxusbette  liegend ,  Frauen ,  Pagen ,  Hunde  od 
Pferde  erwürgen  lässt,  ein  höchst  bisams  Bild,  das  aber  bei  allen  Fehlem  das  uaver- 
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kemibare  Gepräge  eines  eminenten  Talentea  trägt.    Femer  in  Jahr  1830:  König 
Johann  in  der  Schlacht  Ton  Poitiers ;  dann  der  Tod  des  Bischofii  Ton  Lattich  (den 
28.  Jali  1830);  Boissj  d'Anglas  (1831);  der  Tod  Karl  des  Kühnen  in  der  Schlacht 
bei  Nancy;    algierische  Frauen  in  iluren  Gemächern  (1834);    der  Ge&ngene  ron 
Chillon,  nach  Byron*s  Dichtung;  Kampf  des  Gianrs  mit  dem  Pascha  (1885).     Sehr 
energisch  gemalt,  aber  ohne  sonderliche  Haltung  war  sein  1834  ausgestelltes  Bild: 
algierische  Frauen  in  ihrem  Gemache  (im  Luxembourg).    Sein  Märtyrtfami  des  heil« 
Sebastian  war  dagegen  bei  manchen  Fehlem  der  Zeichnung  und  des  hier  seltsamerweise 
weniger  durchsichtigen  Colorits,  was  Composition,  Innigkeit  des  Gefühls,  edlen  Ansdraok 
und  lebensYoUe  Handlung  betrifft ,  eines  der  ausgezeichnetsten  Bilder  der  Kunstaus- 
siellang  zu  Paris  Tom  Jahr  1836,  wie  sein:  h.  Ludwig  in  der  Schlacht  gegen  die  Eng- 
linder auf  der  Brücke  Ton  TaiUebourg,  wenn  der  Künstler  auch  hier  die  Form  dem  Effekt^ 
die  Zeichnung  der  Färbung  zu  sehr  opferte,  wegen  der  Lebensfülle' und  dem  glänaenden 
Colerit  auf  dem  Pariser  Salon  Ton  1837  allgemein  bewundert  wurde.   In  demselben 
Jabre  begann  er  sodann  den  Thronsaal  der  Deputirtenkammer  zu  Paris  mit  einem  Cyklns 
allegorischer  Darstellungen  in  Oelfarben  zu  schmücken.    Und  zwar  malte  er  an  die 
länglichen  Deckenfelder  die  allegorischen  Figuren  der  Gerechtigkeit^  der  Industrie, 
Ackerbau's  und  des  Kriegs,  Tier  weibliche  dramatisch  bewegte  Gestalten  ron 
derben ,  üppigen  Formen ,  an  die  Wände  kleinere  darauf  Bezug  nehmende  Bilder  und 
Seeaen ,  und  an  die  Pfeiler  die  Kolossalfiguren  der  Meere  und  Flüsse  Frankreichs, 
Darstellungen,  die,  bei  manchen  UnschOnheiten  und  Uebertreibungen,  hinsichtlich  der 
geUtreichen  Anordnung  und  glücklich  durchgeführten  Symmetrie  wenig  zu  wünschen 
11»rig  lassen ,  während  sein  Styl  hier  sogar  eine  gewisse  Eleganz  und  geschmeidige 
Glitte  entfaltet,   die  an  die  Glanzperiode  der  firanzüsischen  Renaissance  erinnert. 
Uater  den  historischen  Bildern  der  Ausstellung  Ton  1838  gebührte  seiner:  wüthenden 
Medea  die  erste  Erwähnung;   weniger  Anerkennung  dagegen  fanden  1839  sein: 
fbunlet,  den  Schädel  Yorks  betrachtend,  und  seine  Kleopatra.  •  Zahlreiche  Mängel 
bei  glänzenden  Vorzügen  Tereinigte  seine:    rümische  Wittwe,  welche  den  Kaiser 
Tr^fan  um  Gerechtigkeit  wegen  ihres,  ermordeten  Sohns  anfleht  (1840).     Im  Jahr 
1841  ragte  sodann  auf  der  Pariser  Kunstausstellung  sein  Bild  der  Eroberung  Con« 
•iMiiinopels  durch  die  Kreuzfahrer,  mehr  aber  noch  sein:  Schiffbruch,  eine  Soene 
▼eil  kfihner  Originalität,  Macht  der  Phantasie  Und  erschütternder  Wahrheit  im  Ans- 
dmek  geistiger  Affekte  besonders  herTor,  während  dagegen  ein  Genrebildchen  too 
ikm:  eine  jüdische  Hochzeit  in  Marooco,  durch  die  Frische  und  Helligkeit  des  Tons, 
die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  Vortrags  und  die  warme^energisehe  Wirkung 
4am  Sonnenlichts  einen  überaus  angenehmen  Eindruck  erzeugt^    1842,  in  welchem 
Mire  er  auch  seine  im  Jahr  1837  begonnenen  Gemälde  im  Künigsaal  der  Deputirten- 
kammer beendigt,  sah  man  hierauf  Ton  ihm  ein  kleines  Bild:  den  letzten  Tag  Don 
Jmui's  und  ein  arabisches  Lager.     Für  die  Bibliothek  der  Deputirtenkammer  malte 
er  neeb  im  Jahre  1843  in  den  mit  Arabesken  eingefassten  Zwickeln  die  Figuren  des 
Sekrates ,  Archimedes ,  Plinius  und  Seneca  und  beschickte  dann  den  Salon  Ton  1846 
Is  mit  drei  grosseren  Bildern :  einer  Magdalene  in  der  Wüste ;  einer  Sibylle 
dem  sterbenden  Marc  Aurel.     Ein  kleineres  Bild:   Margarethe  in  der  Kirche, 
■neh  GOthe*s  Faust,  sah  man  nebst  einem  Abschied  Ton  Romeo  und  Julie  auf  der 
Bwiser  Kunstausstellung  Tom  Jahr  1846.     Im  folgenden  Jahre  beendigte  er  sodann 
nein  grosses  Wandgemälde  in  Wachsforben  in  dem  Palast  der  Pairskammer:  Dante's 
EfoHlhning  durch  Virgil  bei  den  Heroen  des  heidnischen  Alterthnms;  stellte  hierauf 
1S48  den  Tod  Yalentin's,  nach  Gothe*s  Faust,  aus  und  ToUendete  im  Jahr  1850  sein 
gfüsees  Deckengemälde  in  der  ApoUogallerie  im  LouTre,  Apoll,  der  die  Schlange 
FjihMk  tHdtet ,  das  allgemein  für  eine  seiner  besten  Arbeiten  gehalten  wird ,  hatte 
sneserdem  noch  5  Bilder  auf  der  Ausstellung  jenes  Jahrs:  die  Auferwecknng 
Lasams,  ein  Bild  Ton  reicher  harmonischer  Farbenwirkung:  den  barmherzigen 
Lady  Macbeth ,  schlafwandelnd ;  den  Giaur ,  nach  Lord  Byron ,  und  ein 
MMeben  anbekleidet  tot  dem  Spiegel  stehend ,  hinter  welchem  der  Versneher  Sataa 
teaeti,  ein  Bild  toU  Poesie  und  Ton  prachtroller  Färbang.    Endlieh  sahen  wir  noch 


442  D«iairtra  —  IMvodie. 

antter  einigeD  anderen  kleineren  Gemälden  eine  aimbitebe  Familie  (1855).  —  Aack 
in  grUMeren  Bildern  an*  der  christlichen  Geschichte  hat  sich  Delacroix  yersncht.  !■ 
Jahr  1827  malte  er:  Christas  am  Oelberg,  1847  einen  Christas  am  Kreiu,  1848 
einen  Christus  im  Grabe  and  1852  eine  Grablegnng  ChristL  Weitere  benerkeai- 
werthe  Bilder  Ton  ihm  sind  noch:  Karl  Y.  im  Escorial;  Locnsta^  Natschez,  nach 
ClMteaabriand*8  Atala;  die  beiden  Fosoari;  Tasso  im  Geftngniss;  die  Verzücklea  sa 
Tanger;  «ine  LOweigagd  und  einige  Blamen-  and  Früchtenstacke.  —  Selbst  der 
Lithographie  hat  Delacroix  sein  bedeutendes  Talent  gewidmet  und  seine  Leistoagoi 
blieben  nicht  ohne  nachdrücklichen  Erfolg  auf  die  weitere  Ausbildung  dieses  Knast- 
fichs  in  Frankreich. 

Delacroix  wurde  1831  Ritter,   1846  Offizier  der  Ehrenlegion  und  1850  in  du 
Institut  gewählt. 

Delaiatee ,  Fran^il  Vioolaa ,  Mitglied  der  Akademie  zu  Paris ,  geb.  1 746 ,  gett 
1832,  ein  Bildhauer,  der  Ideal-  und  Porträtstatuen,  Büsten  und  Medaillons  anslühits 
und  im  Geschmack  seiner  Zeit  Tüchtiges  leistete. 

Dolaroohe,  Pul,  einer  der  ausgezeichnetsten  und  gefeiertsten  Historienmaler  der 
neueren  romantischen  Richtung  in  Frankreich,  geb.  1 797  zu  Paris,  leg^  sich  aaftaf- 
lieh  auf  die  Landschaftsmalerei,  trat  aber  später  in  das  Atelier  des  Baron  Gros  sai 
widmete  sich  Ton  nun  an  der  Historienmalerei ,  in  der  er  seinen  eigentUehen  Bcnf 
erkannte.  Im  Jahr  1824  erhielt  er  die  grosse  goldene  Medaille,  im  Jähr  1832  wuidi 
er  Mitglied  des  Instituts  und  1833  Professor  an  der  Akademie. 

Das  erste  Bild,  mit  dem  Delaroche  1822  die  allgemeine  Aufinnerk samkeit  aaf  neh 
lenkte,  war:  Joas,  durch  Josabeth  dem  Tod  entrissen.  In  demselben  machte  ikk, 
bei  aller  akademischen  Grundlage,  bereits  das  Ringen  nach  individualisireBte 
Durchbildung  in  AufTassuog  und  Darstellung ,  überhaupt  jene  romantische  Riehtaif 
geltend,  die  er  in  seinen  folgenden  Gem&lden,  namentlich  in  seinem  Tod  der  Ktafgis 
Elisabeth  Ton  England  (1827);  dem  Kardinal  Masarin  auf  dem  Sterbebette,  1821 
(gest.  T.  Girard);  seinem  Richelieu,  der  mit  de  Thou  und  Cinq  Mars  die  Bhtei 
hinauf  i^hrt,  1830  (gest.  t.  Girard);  seinen  Söhnen  Eduards  im  Tower,  1834  (geit 
T.  Prudhomme);  der  Ermordung  des  Herzogs  you  Guise  (1835);  seinem  KarlL,  rm 
Cromwells  Soldaten  bewacht  und  rerhohnt;  seinem  Cromwell  am  Sarge  KarlL  (geü 
T.H.  Dupont);  seinem  Graf  Straffbrd  vor  dessen  Hinrichtung  (gest.  t.  PrvdhomB« 
and  H.  Dupont,  lith.  t.  L.  Müller),  und  dem  Tod  der  Jane  Graj,  1837  (gestf. 
Mercurj),  mit  so  grossem  Erfolg  betrat.  Allein  die  Schürfe  seines  Verstaadeswi 
die  Cnbestechlichkeil  seines  Urtheils,  verbunden  mit  einer  Ausdauer  t  die  3ra  ai^ 
gends  stehen  bleibe  Aiess,  arbeiteten  rastlos  an  seiner  künstlerischen  WeiterbiMmf 
und  Entwicklung,  und  so  hat  er  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  seinen  beduatindiUi 
Leistungen,  wenn  auch  nicht  gerade  in  der  Grösse  der  Gedanken  und  der  wahren  Fni* 
heit  des  Geistes,  so  doch,  was  Tiefe  der  Poesie  in  der  Erfindung  und  ToUeaieti 
Lebenswürme  der  Darstellung  betrifft,  auf  die  gleiche  Hohe  mit  den  besten  Ge* 
sehichtsmalem  emporgeschwungen.  Er  Hebt  zwar  besonders  die  Darstellung 
dramatischen  Scenen  und  blutigen  Katastrophen ,  woiAit  die  Blätter  der  ei 
und  französischen  Geschichtsbücher  angefüllt  sind  und  er  weiss  durch  glückliche  WiU 
der  Gegenstände  und  das  melodramatische  Interesse,  das  er  in  sie  legt»  die  Bt- 
schauer  vor  seine  Bilder  zu  fesseln ;  allein  er  versteht  es  ebensogut  in  aeinea  dMt- 
liehen  Gemälden  die  Accorde  der  reinsten  Frömmigkeit  und  tiefoten  Olaabcas-  wU 
Oef&hlsinnigkeit  anzuschlagen.  Was  man  daher  vor  Allem  an  seinen  Bildern  rähnti 
ist  die  tiefe  Durchdringung  der  Aufgabe,  die  dichterische  Wahl  und  geislfeiehe  Css- 
eeption,  das  haarscharfe  Erfiissen  des  Moments,  die  ausgezeichnete  Bestimmheit  d« 
Charakterzeichffung ,  den  treffenden  Ausdruck ,  die  individuelle  Durehbildm^  der  Ge- 
stalten, die  schlagende  Wirkung  durch  Gegensätze  der  Motive,  Formen.  Farben  wi 
der  Haltung,  die  tadellose  Reinheit  und  Correktheit  der  Zeichnung,  die  Wlnas  wi 
Durchsichtigkeit,  Kraft  und  Vollendung  des  Colorits  und  die  bitwetlen  dem  Fraa« 
Hals,  mitunter  dem  van  Djck  verwandte  Breite  und  Meistertehall  des  Vertnf** 

Im  Jahr  1841  vollendete  Delaroche  nach  vieijähriger  Arbeit  im  FalasI  drf 
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tdiOnen  Kliiif te  m  Paris  sein  grosses  Gemftlde :  die  Apotheose  der  bildenden  Kflnsie, 
dM  Ar  seine  ausgezeichnetste  Leistung  gilt  nnd  anoh  nnter  die  herrorragendsten 
Werke  der  neneren  firansOsischen  Maierei  überhaupt  gehört.  Dasselbe  schmückt  io 
friesartiger  Weise  die  Halbrotnnde  des  Preisrertheilnngssaals  der  Pariser  Kunstschule 
uad  ist  mit  Oelfttfbe  auf  den  mit  siedendem  Oel  getränkten  Stein  an  die  Wand  ge- 
malt. Der  Inhalt  des  Bildes  von  circa  50  Fuss  Breite  und  15  Fuss  Hohe  mit  74 
Ilgoren ,  von  denen  die  im  Vorgrunde  um  ein  Dritttheil  die  natürliche  Grösse  über- 
ragen, bezieht  sich  auf  den  Zweck  des  Saals.  £s  ist  nämlich  eine  Versammlung  der 
Heroen  unter  den  Künstlern  der  yersohiedenen  Zeiten  und  Völker  bis  zum  1 7.  Jahr- 
hundert, in  deren  Anwesenheit  oder  im  Hinblick  auf  welche  die  Preise  an  die  lebenden 
nacheifernden  Kunstjünger  yertheilt  werden  sollen.  In  der.'Mitte  desselben  thronen 
Tor  einer  marmornen  Halbrotunde  auf  einer  um  Tier  Stufen  erhöhten  Bank ,  als  die 
Richter  der  Preisyertheilung ,  die  Tomehmsten  Vertreter  griechischen  Kunstgcistes : 
Iktinos,  Apelles,  Phidias.  Auf  den  Stufen,  die  zu  dieser  Richterbank  fuhren, 
gewahrt  man  zu  beiden  Seiten  je  zwei  allegorische  weibliche  Gestalten ,  Ton  denen 
die  beiden  zur  Linken:  die  griechische  Kunst  und  die  des  christlichen  Mittelalters, 
fe  rechts  die  römische  und  die  Renaissance  darstellen.  Zu  dieser  allegorischen 
Mittelgruppe  gehört  sodann,  dieselbe  nach  Tom  abschliessend,  ein  knieender  Genius, 
der  im  Begriff  steht ,  aus  einem  Haufen  von  Kränzen  einen  Kranz  aus  dem  Gemälde 
heraus  unter  die  lebenden  Anwesenden  zu  werfen.  An  die  halbrunde  Tribüne  lehnen 
ikh  dann  zu  beiden  Seiten ,  von  je  rier  jonischen  Säulen  getragen ,  3Iarmorhallen« 
rar  welchen  sich ,  auf  Ruhebänken  sitzend  oder  ror  denselben  stehend ,  die  berühm- 
teaten  Maler,  Bildhauer  und  Architekten  in  den  mannigfaltigsten  Gruppen  Tersammelt 
haben,  und  zwar  schliessen  sich  rechts  an  die  mittlere  Halle  die  Bildhauer,  links  die 
Architekten  an ,  während  die  Maler  sodann  beide  Flügel  einnehmen.  Dieses  gross- 
artige Gemälde  erregte  gleich  nach  seiner  Vollendung  grosses  Aufsehen,  und  wenn  man 
aoch  eine  gewisse  Disharmonie,  die  dann  besteht,  dass  die  Seitentheile  in  Auffassung 
ud  Ausführung  die  Tornehme  Pracht ,  den  grossartigen  Prunk  und  kühnen  Vortrag 
der  nenen  romantischen  Schule  vergegenwärtigen ,  während  die  Mitte  zu  sehr  wieder 
an  die  kalte  Strenge,  die  nüchterne  Leere  und  das  todte  Wesen  der  alten  klassischen 
Bicfatong  erinnert,  störend  fiuid;  wenn  man  auch  tadelte,  dass  keiner  der  drei  Theile, 
in  welche  das  Bild  zerfllllt,  wesentlich  herrortritt,  dem  Mittelbilde  die  bestimmte 
Angabe  seines  Inhalts  fehlt,  die  allegorischen  Figuren  der  rier  Kunstmusen  nicht 
recht  erklären,  in  welchen  Beziehungen  sie  zu  jenen  drei  grossen  Künstlern  des  Alter-' 
tlinms  und  zu  den  Übrigen  Versammelten  der  neueren  Zeitrechnung  stehen ,  und  dass 
die  Torderste  Figur  der  Kränzespenderin  zu  dramatisch  bewegt  erscheine ;  so  musste 
amn  dagegen  doch  die  glückliche ,  im  schönsten  Einklänge  zu  der  Architektur  des 
Saales  stehende  Disposition;  das  feine  individuelle  und  zugleich  vollkommen  edle 
höhere  Leben  der  Gestalten ;  die  treffenden  Charaktere ,  denen  nicht  bloss  eine  treue 
Copie  vorhandener  Porträts ,  sondern  ein  sorgfältiges  Studium  der  Werke  jedes  ein- 
sefaien  der  dargestellten  Meister  zu  Grunde  liegt ;  den  Reichthum  und  die  Feinheit 
geistiger  Beziehungen  in  der  Gruppirung  der  besonderen  Kreise,  novne  im  künst- 
lerischen Aufbau  des  ganzen  Werks;  die  sichere  Objektivität,  überhaupt  die  geniale 
VirtdositAt  der  Darstellung  hoch  bewundem.  Nicht  minder  ist  die  Linienführung,  der 
Ton,  die  überall  warme  Färbung  durchaus  ruhig  und  edel  gehalten  und  das  Ganze 
von  wunderbar  schöner  Gesammtwirkung. 

Nach  der  Vollendung  dieser  grossartigen  Wandmalereien,  während  deren  Aus- 
Miivng  mancherlei  Entwürfe  zu  künftigen  Bildern  entstanden ,  malte  der  Künstler 
ien  jungen  Pic  de  la  Mirandole ,  den  seine  Mutter  lesen  lehrt ,  eine  heil.  Familie  f&r 
die  Königin  von  England  und  begann  hernach  für  die  Vikteriengalleric  in  Versailles 
fie  ihm  von  Louis  Philipp  bestellte  Darstellung  der  ersten  Zusammenkunft  des  Königs 
der  FVanzosen  mit  der  Königin  von  England  in  £u.  Im  Jahr  1844  begab  sich  Dela- 
roehe  com  sweitenmale  nach  Rom ,  um  dort  einige  Bilder  für  den  König  Louis  Philipp 
SB  fertigen.  Er  wurde  während  seines  Aufenthaltes  daselbst  zum  Mitglied  der  Aka- 
demie Ton  S.  Looa  ernannt  und  stellte  vor  seiner  Abreise  von  dort  ein  Bildniss  des 
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Papstes ,  eine  heil.  Familie  und  eine  Italienerin  mit  ihren  zwei  Kindero «  eine  ausser- 
ordentlich reizende  und  liebliche  Darstellung,  eines  der  ToUendetstea  Bilder  des 
Meisters  Öffentlich  aas.  Nach  seiner  tlfickkehr  sah  man  in  seinem  Atelier  sodaaa  in 
Jahr  1845  die  kleineren  Farbenskizzen  zu  rier  grossen  Bildern  fiir  Versailles:  n 
einer  Schlacht  der  Franken  und  Longobarden ,  der  KrOnung  Karl  des  Grossen ,  dsf 
Taufe  Chlodwigs  und  der  Anerkennung  des  Papstes  durch  Karl  den  Grossen  sa 
Aachen.  Eine  Frucht  seines  Aufenthalts  in  Rom  war  femer  das  Bild  in  der  grlflichea 
Bacz3mski'schen  Sammlung  zu  Berlin :  Pilger  auf  dem  St.  Petersplatz  zu  Born  (1847). 

Nachdem  Delarocho  sofort  längere  Zeit  nichts  mehr  Öffentlich  ausgestellt  gehabi, 
sah  man  ron  ihm  1851  zu  Paris  wiederum  ein  grossartiges  Gemälde:  Marie  Antoinetle 
Tor  ihren  Richtern  (gest.  t.  Fran^ois),  auf  dem  besonders  der  Kopf  der  nnglllek- 
Hohen  Königin  als  ein  Meisterstück  Ton  Charakteristik  und  Ausdruck ,  als  das  6e* 
lungenste  und  Ergreifendste  bewundert  wurde»  was  der  Künstler  überhaupt  fs* 
schaffen.  Dasselbe  gehört ,  wie  der  grösste  Theil  Ton  DeIaroche*s  Bildern ,  dureh  dea 
Adel  des  Styls  unbedingt  der  historischen  Gattung  an:  ein  historisches  Gemälde  iil 
es  aber  in  so  ferne  nicht,  als  der  Künstler  sich,  wie  in  den  meisten  seiner  We^ 
darauf  beschränkte ,  einen  an  sich  schon  ergreifenden  und  inhaltsToUen  Moment  n 
wählen  und  einzig  und  allein  für  sich  reden  zu  lassen,  statt  mit  philosophischem  Geists 
und  mit  schöpferischer  Einbildungskraft  eines  jener  erfolgreichen  Ereignisse  ans  det 
Jahrbüchern  der  Menschheit,  das  in  der  Bildungsgeschichte  unseres  Gesehlechls 
Epoche  gemacht,  herauszuheben  und  seiner  ToUen  Bedeutung  nach  darznsteUe^ 
Sein  neuestes  Gemälde:  die  Girondisten  (1856),  stellt  diese  dar,  wie  sie,  im  Geftag* 
niss  Tereinigt,  Tom  Commissär  abgerufen  werden,  um  zur  Hinrichtung  abgefikft 
zu  werden. 

Auf  Delaroche*s  Malereien  aus  der  christlichen  Geschichte  übte  seine  1834  unter* 
nommcne  erste  Reise  nach  Rom ,  wohin  er  sich  begab ,  um  sich  durch  Studien  Ar  die 
Ausschmückung  der  Kirche  St.  Madelaine  zu  Paris  mit  einem  Frcskencjklus  ans  der 
Magdalenenlegende  Torzubereiten ,  eine  Arbeit,  die  sich  aber  später  zerschlug,  dea 
grössteh  Einfluss.  Mit  der  ganzen  Energie  seines  Geistes  suchte  er  daselbst  in  dea 
Sinn  der  alten,  Torraphaelischen  Meister,  besonders  des  Fiesole,  einzudringen,  lal 
es  gelang  ihm ,  seine  Bilder  ebenfiills  zum  Ausdruck  jener  auf  Seelenreinheit  lal 
Innigkeit  ausgehenden  Gefuhlsweise  zu  machen ,  zugleich  aber  mit  der  Einfiüt  lal 
Strenge  des  alten  Kirchenstjls  die  Ergebnisse  einer  gereifteren  Kunstbilduag  n 
Terbinden.  Zeuge  daTon  ist  namentlich  seine  heil.  Cäcilie  (gest.  t.  Forster),  eil 
Bild  Ton  unendlicher  Grazie  und  mit  ausserordentlicher  Delikatesse  gemalt.  Seine 
heil.  Amalie  (gest.  tou  Mercurj)  wurde  für  ein  Fenster  der  Kapelle  im  Schloiss 
£u  auf  Glas  copirt;  seine  heil.  Familie,  für  die  Königin  Ton  England  gemalt,  ist 
ein  Gemälde  toU  zarten  religiösen  Geiilhls  und  seine  „Yierge  a  la  Tigne**  (gest.  Tta 
S.  Jesi)  hat  eine  reizende,  wenn  auch  etwas  üppige  Gesichtsbildung. 

Auch  in  der  Porträtmalerei  hat  Delaroche  höchst  Bedeutsames  geleistet.  SeiM 
Bildnisse  des  Ministers  Guizot  (gest.  t.  Calamatta)  und  des  Grafen  Mole  tiadheff* 
Torragende  Erscheinungen,  namentlich  aber  sein  Porträt  Napoleons  (gest.  T.Aristidt 
Louis)  ist,  obgleich  nicht  nach  der  Natur  gemalt,  das  ähnlichste  und  geittieiehsit 
Ton  allen  Bildnissen  des  Kaisers. 

Ausser  den  angeführten  Werken  des  Meisters  sind  uns  Ton  Zeiehnnagea  «li 
Bildern  Ton  Delaroche  noch  bekannt ,  unter  den  ersteren :  der  Tod  Ludwig  XUL ;  die 
Folgen  eines  Zweikampfs ;  der  Abschied  Karl  I.  Ton  seinen  Kindern ;  eine  Torlosaagt 
das  Kartenhaus ;  der  Herzog  Ton  Guise  bei  der  Belagerung  Ton  Meli  und  ein  i» 
geschlagenes  Boot  in  der  Brandung  (in  der  Gallerie  des  L.  RaTenet  zu  Berlin) ,  etat 
in  Kreide  ausgeführte  Zeichnung ,  welche  ron  der  flrüherea  Richtung  det  KSmMUn 
ia  der  Landschaftsmalerei  eine  hoho  Vorstellung  gibt.  Unter  den  letsterea:  eias 
Kreuzabnahme;  die  sieben  Schmerzen  der  Maria;  die  Jungfrau  Toa  Orleaas;  dsr 
heil.  Yinzens  Ton  Paula;  der  Tod  des  A.  Caracci;  Filippo  Lippi;  die  Kipder  ia 
Gewitter;  eine  Seene  aus  der  Bartholomäusnacht;  der  leiste  Präaideat  «nd  GaUiki. 
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Ib  das  Allmiii  der  Herzogin  Ton  Montpensier  malte  er  1846  eine  sehr  sehüne  Aqv»* 
lelle :  das  letzte  Gastmahl  der  Girondisten. 

Delaroche  ist  Mitglied  der  Akademien  zu  Paris ,  Amsterdam  nnd  St.  Petersburg. 
Er  erhielt  1828  das  Ritter-  und  1834  das  Offizierskreuz  der  Ehrenlegion,  1843  rom 
Gnsshertog  Yon  Sachsen  Weimar  das  Ritterkreuz  des  Ordens  Tom  weissen  Fküken 
md  Tom  Könige  ron  Preussen  den  Orden  pour  le  m^rite.  —  Seine  im  Jahr  1845  rer- 
storbene  Gemahlin  war  eine  Tochter  Ton  Horace  Yernet. 

Belaroche's  Bruder,  Jnlet  Belaroohe,  widmete  sich  eben&lls  der  Historien* 
aalerei  und  nicht  ohne  £rfo]g;  doch  stehen  seine  Bilder  aus  der  heiligen,  sowie  der 
pro&nen  Geschichte  hinter  denen  PauFs  weit  zurilck. 

Belatre,  Jean  Xarie,  geb.  zu  Abbeyille  1746,  ein  Kupferstecher,  der  sich  rorzugs» 
weise  unter  Bartolozzi,  dem  er  später  bei  vielen  seiner  Arbeiten  half,  ausbildete 
nnd  eine  grosse  Anzahl  ron  Blättern  ausführte.  £r  stach  Historien  und  Bildnisse, 
mter  ersteren  namentlich  mehrere  nach  Angelica  Kaufmann. 

Selnttre,  H.,  —  auch  Bel&tre  geschrieben,  —  ein  französischer  Thiermaler,.  der 
sieh  besonders  auf  das  gewissenhafte,  porträttreue  Wiedergeben  der  jeweiligen  Thier« 
indiriduen  legt,  und  ausgezeichnete  Leistungen  in  seinem  Fach  lieferte.  So  sah  man 
nnter  Anderem  auf  den  Kunstausteilungen  zu  Lyon  in  den  Jahren  1845  und  1846 
eine  schlafende  Dogge  und  weidende  Ochsen  mit  Kühen  mit  ganz  ausserordentlicher 
Nnixirwahrheit  dargestellt. 

Delnnnay,  Sicolat,  ein  tüchtiger  Kupferstecher,  geb.  1739  zu  Paris,  gest.  1792, 
erlernte  seine  Kunst  beiLempercur  und  führte  in  dessen  Manier  eine  grosse  Menge 
Ten  Blättern,  in  geschichtlichen  Darstellungen,  Bildnissen  und  Landschaften  be-  * 
■teilend ,  aus.  Unter  die  Torzüglichsten  derselben  zählt  man :  den  Silenenzug ,  nach 
Bttbens  (1777);  la  partie  de  plaisir,  nach  Wecnix;  Angelica  undMedor,  nach 
Bnonz;  die  Vertreibung  der  Verkäufer  aus  dem  Tempel,  nach  Jordaens. 

Sdnnnayt  Bobert,  ein  Kupferstecher,  geb.  1754  zu  Paris,  gest.  1814,  der  Bruder 
nnd  Schüler  des  Vorigen,  stach  eben&lls  riele  Blätter  im  Geschmack  seines  Lehrers, 
Ten  denen:  le  Mariage  concln,  nach  A. Borel,  und  le  mariage  rompu,  nach  Aubrjr; 
les  Vendeurs  d*Oeufä,  nach  ran  der  Werf;  der  Triumph  der  heil.  Agnes ,  nach  P. 
dm  Corte  na;  die  Verläugnung  des  heil.  Petrus,  nach  Toni  er  s  (für  das  Musee  Napo- 
leon gestochen),  zu  den  besten  gezählt  werden. 

BelETnl,  Pierre  Lonit,  Historienmaler  zu  Paris,  geb.  1790,  ging  zu  Girodet 
in  die  Schule,  bildete  sich  aber  namentlich  durch  das  Studium  älterer  Künstler,  die 
er  fleissig  copirte,  weiter  aus.  £r  malte  Bilder  aus  der  heiligen  und  Profangesohichte, 
sie  sind  aber  nicht  frei  ron  Reminisccnzen  seiner  firüheren  Studien  nach  den  Werken 
anderer  Meister.  Die  yon  ihm  ausgeführten  (Gemälde:  die  Eidesleistung  und  die 
Krönung  Karl  X.  werden  nicht  besonders  gelobt.  Unter  anderen  Gemälden  Ton  ihm, 
■nt  denen  er  seit  1812  die  verschiedenen  Kunstausstellungen  beschickte,  lobte  man 
cwei:  die  heil.  Celina,  wie  sie  ihren  Brautschmuck  zu  Füssen  der  heil.  Genovefa 
niederlegt  und  den  heil.  Bischof  Faron,  wie  er  einem  Blinden  das  Gesicht  wieder 
schenkt,  welche  1841  zu  Paris  ausgestellt  waren  und  vom  fhtnzOsischen  Ministerium 
der  Kathedrale  zu  Meaux  geschenkt  wurden. 

Seloonr»  Jan,  der  Bruder  des  Folgenden,  geboren  um  die  Mitte  des  17. Jahr* 
knnderts  zu  Hamoir  bei  Lüttich,  gest.  1707  zu  Lüttich,  erhielt  den  ersten  Unterricht 
m  der  Kunst  in  letzterer  Stadt ,  besuchte  sodann  zweimal  Italien ,  wo  er  sich  durch 
Studium  der  Antiken  und  den  Unterricht  der  berühmtesten  Meister  seiner  Zeit 
einem  tüchtigen  Bildhauer  ausbildete.  Unter  seine  besten  noch  erhaltenen  Arbeiten 
Lflttich  gehören :  der  Heiland  im  Grabe ,  Marmorgruppe  in  der  Kathedrale ;  die 
Bronzestatue  Johannes  des  Täufers  auf  einem  Brunnen  in  der  Strasse  Hors-Chateau; 
hOlzeme  Standbild  Johannes  des  Täufers,  in  der  Wüste  predigend,  in  der  Kirche 
Heiligen ;  der  marmorne  Brunnen  mit  der  Bronzestatue  der  heil.  Jungfrau  und 
Tier  bronzenen  LOwen  in  der  Strasse  Vinave-dlle;  der  marmorne  Altar  in  der  Ki^elle 
der  h.  h.  Cosmus  und  Damian  in  der  Hauptkirche  und  das  bronzene  Christusbild  über 
Hnopleingang  ebendaselbst;  die  Statuen  der  1l  Jnngfirau  nnd  des  h.  Dionjsins 
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mm  Hsaptaltar  der  Dion jsiiukirohe ;  der  Haoptaltar  mit  swei  MmimontatneB  ia 
der  Kirche  Johannis  des  Täufers.  —  Auch  dai  i^Jrabmal  des  Biachofr  Ton  AJIiawt 
1b  der  Kathedrale  zu  Gent  ist  von  Jan  Delconr. 

Lttcrttar.  iBimerseel.De  Lereiu  «n  Werkea  der  Soll,  ea Tfium.  KuistMhilder» a. •. w.  AmM%9wdam,  litt. 

Deleonr,  Jan  Oillea,  Historienmaler,  der  Bruder  des  Vorigen,  gpebibtig  aiia  Hamoir, 
gest.  2u  Lfittich  1694,  erlernte  die  Malerei  bei  Bertholet  Flemalle,  begab  sich 
aber  später  nach  Italien ,  wo  er  mehrere  Copien  Ton  Bildern  grosser  Meister  ,•  imtcr 
denen  besonders  die  nach  Raphael's  Konstantinschlacht  und  dem  Störs  Sinoo  des 
Zauberers  hervorgehoben  werden,  ausführte.  In*s  Vaterland  zorückgekebrt ,  naltt 
er  das  Altarbild  in  der  Peterskirche  zu  Lüttich  und  begann  1690  das  DeokengemiMe 
in  der  Kirche  Notre  Dame  aux  Fonts ,  starb  aber  während  der  Arbeit  einet  plMi- 
lichen  Todes. 

Dalehaye ,  P. ,  ein  tüchtiger  Historien-  und  Genremaler  in  Antwerpen ,  tob  des 
man  auf  den  yerschiedenen  Kunstausstellungen  Bilder  sieht,  die  namentlich  duck 
ihr  Colorit  anziehen.  Eine  Scene  aus  dem  Roman,  die  Verlobten  ron  Manaom»  fin 
ihm  befiuid  sich  1 852  auf  der  Kunstausstellung  zu  Freiburg. 

'  Delen,  —  auch  Deelen,  Dalent,  Daelent,  BeliiUy  —  Dirk  van,  geb.  zu  AlkButar 

1607  (nach  Andern  zu  Heusden  um*s  Jahr  1635,  was  aber  unwahrsohctinlidier  ist), 
erlernte  die  Malerei  bei  dem  Porträtmaler  Frans  Hals ,  widmete  sich  jedoch  später  Tsr* 
zugs weise  der  Architekturroalcrei  und  erreichte  auch  in  der  Darstellung  des  Inneren kir^ 
lieber  Gebäude  im  prächtigsten  italienischen  Style,  ron  säolengesehmilckteB  Paläilei 
oder  freundlichen  Wohnzimmern,  die  in  der  Regel  Ton  ran  Herp,  Palamedes,  Stc- 
rens,  Wouverman  mit  Figuren  staffirt  wurden,  eine  tüchtige  Meiiterschaft.  Inteiacs 
■päteren  Jahren  liess  er  sich  zu  Arnemuiden  in  Zeeland  nieder ,  wo  er  Burgcnaeiitg 
wurde  und  um  1670  noch  lebte.  In  der  Gemäldegallerie  im  Haag  sieht  man  tob  ika 
ein  Bild ,  das  Innere  des  Saals  darstellend ,  worin  die  Generalstaaten  im  Jahr  1651 
ihre  Versammlungen  hielten.  Das  Berliner  Museum  besitzt  Yon  ihm  eine  Ansieht  vw 
mehreren  prächtigen  Gebäuden  in  italienischer  Bauart  (bez.  D.  t.  Delen  1647)  wai 
die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien:  ein  prachtvolles  Gebäude  mit  Säulen,  aüt  yMm 
ilguren  (mit  dem  Namen  und  der  Jahrszahl  1640)  und  ein  weitläufiges  Saales- 
gebäude  ohne  Figuren.  Im  Louvre  zu  Paris  zeigt  man  ron  ihm :  einen  Ton  Sial«- 
gangen  und  Gebäuden  umgebenen  Hof  mit  Ballspielem  (bez.  Dirck  tbb  Delei 
1628).  In  der  Gemäldesammlung  des  Hrn.  H.  T.  Hope  in  London  befindet  akh  ebtt* 
ihlls  ein  schönes ,  in  der  Farbe  besonders  kräftiges  und  faritlaatefl  Bild  de«  Meisten, 
das  Innere  einer  Kirche  darstellend. 

Deleu,  siehe  Leu,  Thomas  de. 

•  Belff  oder  Delfl,  Jacob  WiUemtien,  ein  gesdiickter  Porträtmaler  aus  Delä. 
gest.  daselbst  1601 ,  unter  dessen  beste  Bilder  eine  1592  gemalte  Schütaeamahlicit 
und  sein  eigenes  Porträt  mit  seiner  Frau  und  seinen  drei  Söhnen  in  Lebensgrta* 
gehören.  —  Sein  ältester  Sohn ,  Cornelia  Jacobs ,  genoss  den  Kunstunteincht  bei 
Cornelis  Cornelisz  und  malte  sehr  schöne  Stillleben.  £r  hatte  einen  Sola 
Vicolaai  CornelilS ,  der  sich  unter  seiner  Leitung  zum  Glasmaler  bildete.  —  Der 
zweite  Sohn  des  Jacob  Willemszen  Delff,  lU>ehUi  Jacobl»  war  ein  gni« 
Porträtmaler.  —  Sein  dritter  Sohn 

Delff,  Willem  Jaoobz,  ein  tüchtiger  Historienmaler  und  geübter  Kupfersteehtf  f 
zu  Delft,  geb.  1580,  gest.  1638,  lernte  bei  seinem  Vater  und  bei  seinem  nachhefi|ci 
Schwiegervater  M.  Miererelt  die  Malerei ,  legte  sich  aber  später  aosschlicaslich  ad 
die  Kupferstecherkunst.  Er  stach  besonders  nach  den  Bildnissen  des  Letstenen»  aaek 
Tan  Dyck,  A. Mytens,  ran  der  Voort,  und  man  rühmt  an  seinen  Stichen  niaifst 
lieh  die  Sicherheit  der  Zeichnung  und  die  Leichtigkeit  und  Sauberkeit  der  AnsfSIhrasy. 
Sie  sind  in  guten  Abdrücken  selten.  Zu  den  besten  zählt  man :  die  Bildnisse  GasUT» 
Adolph*8,  Königs  ron  Schweden  (1633);  des  Moritz  von  Oranien,  Grafen  von  NassM: 
des  Wilhelm  Ton  Oranien  (1625);  des  Friedrich  Heinrich  Ton  Oranien;  des  Wol^aiy 
Wilhelm,  Pfalzgrafen  am  Rhein,  und  Herzogs  ron  Bayern;  des  Grälen  Caspar  f« 
Colligni;   des  Ludwig  Joach.  Camerarius  (1629),   sämatlioh  naoh  iL  MiertTsli»     1 
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«ad  die  PoitrftU  einiger  anderer  berOlimter  Mftimer  seiner  Zeit.    Nach  Tan  D  jok 
•fach  er  das  Bildniss  seines  Sehwiegerraiers.    Seine  Blätter  sind  mit  nebenstehenden 
Monogfammen  oder  mit  den  Bachstaben   G.  V.  D.  sc.  bezeichnet.  —  Einer  seiner  4P|^^|fj 
Sohne,  Jaoob  Willemiian,  nach  seinem  Grossrater  genannt,  geb.  1619  zu  Delft,  ^ 

gest.  daselbst  1661,  war  ein  tfiohtiger  Porträtmaler  und  ein  Mann  ron  Ansehen,  der  ^^/jl 
sehrere  städtische  Stellen  bekleidete.  '^ 

Seifet,  Abraham,  ein  Kupferstecher,  geb.  1731  ipoL  Leyden,  der  Terschiedene  Blät* 
ter  nach  Teniers,  Berchem,  Brcuwcr  und  Anderen  stach.  Seine  nach  Gemäldea 
der  bedeutendsten  niederländischen  Meistern  gemachten  Zeichnungen  sind  sehr  gesucht. 

Beliberatore,  Vieeolö,  ein  Maler  aus  Foligno,  soll  1461  mit  Pietro  di  Mazsar 
forte  ein  sehr  schönes  Altarbild  für  die  Kirche  S.  Francesco  zu  Cagli  gemalt  haben. 
Man  schreibt  ihm  desshalb  auch  ein  Altarblatt  auf  Goldgrund  in  S.  Venanzio  in  Ca- 
aierino,  Christus  am  Kreuz  unter  mehreren  Heiligen  zu,  Weil  die  Inschrift:  Opus 
Nicolai  Fulginatis  1480  lautet.  Der  Styl  in  diesem  Bilde  ist  der  der.  letzten 
Giottisten  und  der  Meister  desselben  scheint  sich  in  Florenz  gebildet  zu  haben. 

Delignon,  Jean  Lonia,  geb.  1755  zu  Paris,  gest.  1804,  ein  Kupferstecher,  der 
lir  einige  Galleriewerke  und  andere  litin^risch  artistische  Publikationen  viele  brare 
Blätter  stach. 

DaUn,  Joannei  Joiephati  Historien«  und  Porträtmaler,  geb.  1776  zu  Antwerpen, 
gast.  1811 ,  bildete  sich  auf  den  Akademien  zu  Brüssel  und  Antwerpen  und  ging  dann 
nach  Paris,  um  unter  Vincent  seine  Studien  fortzusetzen.  Man  rühmt  ron  ihm 
seinen  Simeon  im  Tempel  in  der  Kirche  des  h.  Karl  Borromäus  und  eine  Beinignag 
Maria  in  der  alten  Jesuitenkirche  zu  Antwerpen. 

Hall,  Peter,  ein  Bildhauer  in  Würzburg,  der  unter  Anderem  im  Jahr  1556  das 
ia  der  Marienkirche  daselbst  befindliche  Grabmal  des  Ritters  von  Schrimpf  mit  dessen  TfflK 
beinahe  lebensgrosser  Figur  fertigte.    £s  befindet  sich  daran  nebiges  Monogramm.       JD^ 

SeUarocca,  siehe  Boeca. 

Sello,  norentino,  Maler  und  Bildhauer  aus  Florenz,  gest.  um  1421  im  49.  Jahre, 
legte  sieh  anflUiglich  auf  die  Bildhauerkunst  und  Terfertigte  viele  Werke  in  gebrann» 
tem  Thon ,  unter  denen  besonders  eine  Krönung  Maria ,  ein  rergoldetes  Hochrelief 
aas  zwei  Figuren  im  Bogenfelde  einer  Thttre  ron  S.  Maria  Nuora  in  seiner  Vaterstadt 
(aoch  heute  dort  zu  sehen) ;  die  Statuen  der  zwölf  Apostel  im  Innern  derselben  und 
aia  todtcr  Christus  im  Schoose  der  Maria  für  die  Senritenkirche  (die  beiden  letzteren 
Arbeiten  nind  zu  Grunde  gegangen)  angeführt  werden.  Da  ihm  aber  diese  Werke 
einen  zu  geringen  Verdienst  eintrugen ,  widmeto  er  sich  der  Malerei  und  führte  eine 
grosse  Anzahl  von  Bildern  mit  kloinen  Figuren,  die  er  mit  grosser  Anmuth  behandelte^ 
aas ,  und  man  zeigt  heute  noch  in  der  flor^ntinischen  Gallerio  zwei  ihm  zugeschrie- 
beae  Gemälde :  die  heil,  drei  Könige  und  die  Predigt  und  den  Tod  des  heiL  Petrus. 
Lange  Zeit  yerzierte  er  sodann,  nach  der  Sitte  der  damaligen  Zeit,  Kästen,  Ruhe- 
Wtte,  Lehnsttthle  mit  kleinen  Bildern;  namentlich  schmückte  er  in  solcher  Weise 
Ar  Giovanni  de*  Medici  sämmtliche  Geräthschaflen  eines  Zimmers,  eine  Arbeit,  bei 
der  ihm  Donatello  als  Knabe  durch  Verfertigung  der  Verzierungen  daran  in  Basrelief 
geholfen  haben  soll.  Dann  malte  er  auch  in  fresco  mit  grüner  Erde  in  einer  Ecke 
des  Kreuzgangs  von  Santa  Maria  Novella  zu  Florenz ,  ein  Bild ,  wie  Isaak  den  £sau 
fegnet,  und  man  glaubt,  dass  auch  die  Malereien  in  den  übrigen  Theilen  des  Kreuz* 
gaags  Ton  seiner  Hand  herrühren,  da  die  Manier,  die,  bei  allem  Mangel  der  Per- 
spektive in  der  Erfindung,  dennoch  für  jene  Zeit  schätzenswerth,  aber  sehr  roh  und 
flüchtig  in  der  Behandlung ,  ganz  dieselbe  wie  bei  jenem  Gemälde  ist.  Bald  darauf 
trat  er  in  den  Dienst  des  Königs  AlfonsV.  von  Arragonien,  wo  er  sich  Ehre  und 
Reichthümcr  erwarb.  Er  wurde  zum  Kitter  erhoben ,  besuchte  hierauf  nach  einiger  ' 
Zeit  sein  Vaterland  wieder,  kehrte  jedoch  bald  nach  Spanien  zurück,  wo  er  auch  starb. 
Sein  Bildniss  wurde  in  Santa  Maria  Novella  von  Paolo  Ucello  in  dem  Bilde  des 
Keah  in  Helldunkel  ausgeführt. 

Dello  Fiorentino  soll  nebst  Starnina  der  erste  gewesen  sein,  der  den  neuen 
Halieaiiehea  Stjl  an  den  spanischen  Hof  gebracht. 
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Delmont,  BeodalOIt  geb.  1581 1  m  St-TrayeD,  gott  1634  jeq  Antwerpen,  ein  tr- 
tüirener  Geometer,  der  einige  Zeit  am  Hofe  dei  Herzogi  Ton  Nenbnrg  lebte,  noch 
iem  Könige  ron  Spanien  als  Ingenieur  diente,  später  aber  mit  Rubens  befreoadet 
wnrde ,  bei  diesem  die  Malerei  erlernte  und  dann  denselben  auf  allen  seinen  Beisei 
begleitete.  £r  malte  für  Kirchen  und  Gallerien  und  man  lobt  an  seinen  Bilden  die 
edle  Composition,  die  richtige  Zeichnung,  das  heitere  Colorit  und  die  leichte  Ausffib- 
mng.  Das  Museum  zu  Antwerpen  besitzt  von  seiner  Hand  eine  Verklirnng  Christi. 
Xine  Anbetung  der  Könige  sieht  man  ron  ihm  in  der  Kirche  ddr  Nonnen ,  geaanst 
F^ons,  ebendaselbst;  ein  denselben  Gegenstand  behandelndes  Bild  in  der  Liebfranea- 
^kirche  dort,  und  eine  Kreuztragung  und  eine  Anbetung  der  Könige  in  der  Jesuiten- 
kirehe  zu  Antwerpen.  —  Sein  Bildniss  wurde  ron  ran  Djck  gemalt  und  Ton  L 
Yorsterman  in  Kupfer  gestochen. 

Uitrftiv.  Imm«rs«el.  D«L«TMu«mW«ik«aderHolLMVlaaB.  KaafiThiM«« m. •. w.  AMitttaiB IStf. - 
Il««c«mps,  La  Ti«  d««  p«iatr»«  flaouuuU,  aU«Bands  et  holUadols. 

Delorme,  Philibertr  ein  berühmter  Baumeister,  geb.  um  1500  zu  Lyon«  gest  1577 
oder  1678,  wird  als  einer  der  Wiederhersteller  eines  besseren  Baustjls  in  lYankisich 
betrachtet,  und  er  hat  sich,  wenn  er  auch  Pierre  Lescot,  dem  grOssten  französisches     _ 
Arohitekten,  in  Feinheit  des  Geschmacks,  Reichthum  der  Erfindung  und  Reinheit  der     ^ 
Ausführung  nachsteht ,  in  der  Konstruktion  einen  bleibenden  Namen  erworbca.  £r     ^ 
kam  schon  in  einem  Alter  ron  14  Jahren  nach  Rom,  wo  er  an  Marcello  Cerrini,  den     ^ 
■aehherigen  Papst  Marcello  IL  einen  Beschützer  fand,  der  ihn  in  seinen  Studien  aad     ^^ 
feiner  künstlerischen  Ausbildung  wesentlich  forderte.    Mit  tüchtigen  Kenntnissen  be- 
reichert, kehrte  er  1536  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  unter  Anderem  das  Portal    | 
Saint-Niziet ,  einen  mit  Säulen  und  Pilastem  dorischer  Ordnung  und  mit  dazwiicb»    ,p 
angebrachten  Nischen  geschmückten  Bau,  errichtete,  denselben  aber  nicht  Tollendes    ;. 
konnte,  da  er  rem  Kardinal  du  Belly  nach  Paris  berufen  wurde,  wo  ihm«  itrhiU"    ;^ 
er  durch  denselben  am  Hofe  Heinrich  IL  eingeführt  worden  war,  ein  grosser  Tkril    l^ 
der  damals  projektirten  Bauten  übertragen  wurde.    Seine  erste  Arbeit  war  das  Ben-    |^ 
dell  zu  Fontainebleau.    Darauf  wurden  nach  seinen  Plänen  die  SchlOsser  ron  Aact    l^ 
(1548)  und  Menden  (von  denen  gegenwärtig  aber  nur  noch  von  ersterem  ein  Ceber*    ;, 
rast  im  Hof  der  ecole  des  beaux  arts  zu  Paris,  von  letzterem  nur  noch  ein  Theil  eincf    « 
beim  Bau  des  neuen  Schlosses  zerstörten  Grotte  Yorhanden  ist);   der,  sowohl  der     ^ 
Konstruktion  als  dem  Geschmack  nach  interessante  Portikus  von  korinthischer  Ord-    :^ 
Bung  an  der  Kapelle  von  Villers-Coterets  und  das  Grabmal  der  Valois  bei  der  Kirche    .^ 
Ton  St.  Denis  erbaut.    Das  letztere,  ein  kreisrunder  Bau,  dessen  Aeusseres  mit  eiocf    ^ 
dorischen  und  einer  jonischen  Säulenstellung  von  je  24  Säulen,  mit  Pilastem  def-    j 
selben  Ordnung,  Nischen  u.  s.  w.  verziert  und  von  einer  Kuppel  mit  Laterne  bedeckt 
war,  während  das  noch  reicher  verzierte  Innere  in  seinen  beiden  Säulenordnungcs, 
etner  korinthischen  und  einer  zusammengesetzten ,  mit  grosser  Kinheit  und  B^pel- 
aissigkeit  die  Anordnung  des  Aeusseren  wiederholte,   wurde  wegen  BauflUligkeit 
im  JaJbr  1719  eingerissen  und  ist  jetzt  nur  noch  durch  die  Zeichnungen  bekannt,  die 
J.  Marot  darnach  stach.    In  Gemeinschaft  mit  Primaticcio  errichtete  er  sodass 
das  Mausoleum  Franz  L  in  der  Kirche  von  St.  Denis ,  bei  welchem  die  Architektsr 
die  Hauptrolle  spielt,  und  im  Jahr  1564  entwarf  er  im  Auftrag  der  Königin  KatharisA 
▼on  Medicis  die  Pläne  zum  Palast  der  Tuilerien,  an  denen  jedoch  auch  Jean  Bullast 
Antheil  gehabt  haben  soll.    Die  Theilnahmo  des  Letzteren  scheint  sich  aber  mehr 
•af  die  Details  der  Verzierungen  und  der  Ausführung  beschränkt  zu  haben.    JEi 
Lebzeiten  der  Königin  kamen  indessen  nur  der  grosse  Pavillon  in  der  Mitte,  die  zvfi 
Chülerien  und  die  anstossenden  kleinen  Pavillons  zu  Stande.    Der  Bau  wurde  jedock 
auch  unter  Heinrich  IV.  fortgesetzt  und  unter  Ludwig  XHI.  nach  Dueerceau's  Est- 
würfen,  dann  später  unter  Ludwig  XIV.  nach  Leveau's  und  Dorbaj's  ZeiehnuBges      } 
«rweitert.     Dadurch  verschwanden  viele  Theiic  der  Architektur  Delonne's,  so  iu*     \ 
jetzt  nur  noch  die  untere  Ordnung  jonischor  Säulen  mit  verzierten  horizontalen  Bis-      j 
dam  am  mittleren  Pavillon ,  das  untere  Stockwerk  der  beiden  flfigel  and  die  beiden 
äusseren  Pavillons  als  von  ihm  herrührend  zu  betraehten  sind.    Aaoli  die  heiriicht»      'S 
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deh  frei  tragende  Wendeltreppe  Ton  ihm  ohne  Spindel ,  im  Vestibnle  des  miitlereii 
Fttfillons,  ein  Meisterwerk  des  Steinschnitts,  wurde  im  Jahr  1664  abgetragen.  D^ssev 
«Bgeaditet  konnten  alle  späteren  VerSndeningen  an  dem  Gebinde  das  originell 
Gepräge  seines  ursprünglichen  Plans,  das  in  der  grossartigen  Gesammtanlage,  "der 
allgemeinen  Anordnung  und  in  dem  freilich  etwas  2u  reichen  und  überladenen  St^ 
der  yerEierenden  Theile  besteht ,  nicht  yerwischen ,  und  Delonne  ist  unbestritten  füs= 
der  Urheber  eines  der  grössten  <und  prächtigsten  Paläste  Frankreichs  zu  betrachten; 

Katharina  yon  Medids  belohnte  die  Dienste  des  Künstlers  durch  dfe  Einkünfte 
der  Abteien  ron  St.  Eloi,  Nojon  und  St.  Serge  d'Anvers  und  ernannte  ihn  zumRath 
mud  Almosenier  des  Königs. 

Philibert  Delonne  gab  auch  zwei  Werke  über  die  Baukunst  heraus.  Das  erst^ 
ilihrt  den  Titel:  «Un  trait^  complet  de  l'art  de  bätir",  und  kam  1561  zu  Psüris  heraus, 
das  andere:  „Nourelles  inventions  pour  bien  bätir  et  a  petits  frais,  Paris  1576. 
Beide  Werke  erschienen  später  (1626  zu  Paris,  1648  zu  Ronen)  gesammelt  unter 
dem  Titel :  »OeUTres  d*Architecture  de  Ph.  Delonne *^.  In  dem  ersteren  entwickelt 
er  alle  theoretischen  und  praktischen  Lehrsätze,  auf  denen  die  Kunst  und  Wissen- 
schaft der  Architektur  beruht,  das  andere  enthält  die  Beschreibung  seiner  Erfindung 
tiller  höchst  wichtigen  Holzkonstruktion  zur  Bedeckung  der  Gebäude  in  terschtedenen 
Formen  und  mit  fast  allen  Holzarten ,  die  man  immer  noch  mit  dem  glüc^ichen  Er- 
lbig erneuert  und  durch  die  er  zu  einem  kaum  minder  dauernden  Ruhm  gelangte» 
als  durch  seine,  wie  bereits  bemerkt,  meistens  zu  Grunde  gegangenen  Bauten. 

Utorator.    Qoatremir«  de  Qoincy,    Diciioniudre   biatoriqne  d'Arelii««ctiir«.   —   Qvfttr«mAr«  d« 
Qvlmej,  BUloir«  d«  to  Tie  «t  des  onmfä  dM  phu  c^lAbrM  arehlttclM. 

Delorme,  Pierre  Claude  FrlUlfoil,  Historienmaler,  geb.  zu  Paris  I7d3,  erlernte 
die  Malerei  bei  Girodet,  besuchte  später  Rom  und  führte  nach  seiner  Rückkehr  in 
seine  Vaterstadt  eine  Menge ,  zum  Theil  sehr  grossräumigen  Bilder ,  aus ,  in  denen 
er  der  Auffassungs-  und  Darstellungsweise  der  klassischen  Richtung  der  französischen 
Malerei  in  der  Art  seines  Meisters  unwandelbar  treu  blieb.  Sie  zeichnen  sich  durch 
richtige  und  geschroackyolle  Zeichnung,  Adel  und  Anmuth  der  Formen ,  Bestimmtheft 
der  Charaktere  und  treffenden  Ausdruck  aus.  Unter  seine  besten  Gemälde  gehören : 
itt  Tod  Abels  ( 1 8 1 0  in  Rom  gemalt)  und  der  Tod  des  Leander  (gest.  y .  J.  N.  L  a  u  g  i  et) ; 
Hero  und  Leander  (1814);  die  Erweckung  der  Tochter  Jairi  (1817);  Christus  im 
Limbus  (1819);  Cephalus  yon  der  Aurora  entführt  (1822,  im  Luxembourg) ;  Amor 
md  Psyche  (1824);  Hektor,  der  dem  Paris  seine  Weichlichkeit  yorwirft  (1827).  Im 
Imhr  1838  yollcndete  Delorme  die  Kuppelgemälde  der  Kirche  Notre  Dame  de  Lorette, 
in  denen  er  die  wunderbare  Versetzung  der  Santa  casa  yon  Nazaretb  nach  Loretto 
darstellte  und  1842  die  Malereien  auf  Kalk  in  der  Kapelle  der  heil.  Jungfrau  yon 
Bt.Geryais  zu  Paris.  —  Delorme  erhielt  1841  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion. 

IMpo ,  siehe  Po. 

Delyauz,  Eduard,  ein  yerdienstvoller  Landschaftsmaler,  geh.  1806  zu  Brüssel, 
erlernte  seine  Kunst  bei  vanAssche,  bereiste  sodann  die  malerischsten  Gegenden 
fVmakreichs,  der  Schweiz,  Italiens  und  Deutschlands,  und  Hess  sich  nach  seiner  Rück- 
kehr in  seiner  Vaterstadt  nieder.  An  seinen  Bildern ,  die  man  in  Belgien  in  öflent- 
lieben  Sammlungen  und  fast  in  jeder  grösseren  Privatgalleric  sieht,  wird  besonders 
jie  Ursprunglichkeit  der  Auffassung,  die  kräftige  und  klare  Farbe  und  die  leichte 
Behandlung  der  grossen ,  sehr  hübsche  Durchblicke  gewährenden  Bäume  und  Baum- 
puppen  gerühmt. 

BelTauz,  Ferdinand  Marie ,  Historien-  und  Gcnremaler,  geb.  1782  zu  Brüssel, 
^t.  1815  in  Italien,  war  ein  Schüler  Ton  Lens.  Zu  seinen  Hauptarbeiten  g^e- 
bören:  David  vor  Saul  und  das  Martyrium  des  heil.  Stephanus,  letzteres  Bild  in 
lern   Franziskanerkloster  seiner  Vaterstadt  befindlich. 

Delranx,  Laurent,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  geb.  1695  zu  Gent,  gest.  1778  zu 
^fiyel]es,  erlernte  die  Kunst  bei  Dieudonn^  Plumierzu  Brüssel,  begab  sich  aber 
^ier,  da  er  in  Belgien  keine  Beschäftigung  fand,  1717  nach  London,  wo  er  neun 
lehre  verweilte  und  mit  dem  Bildhauer  Pieter  Scheemaeckert  aus  Antwerpen  yiele 
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Wörke  für  Kirohep  und  Paläste  ausfahrte.  Im  Jahr  1727  reiste  er  nach  Italien,  um 
4ie  Antiken  zu  studiren,  und  blieb  dort  Tier  Jahre,  Während  welcher  Zeit  er  mehren 
belangreiche  Arbeiten  fertigte^  Nach  seiner  Rückkunft  in's  Vaterland  wurde  et 
1734  2um  Hofbildhauer  Kaiser  KarlVL  ernannt  und  mit  Bestellungen  fiberhänit 
|fit  seiner  BOste  der  Kaiserin  Maria  Theresia  war  diese  so  zufrieden,  dass  sie  iha, 
ausser  dem  ausbedungenen  Honorar,  einen  Jahresgehalt  von  400  fl.  aussetzte.  Zt 
9ein«i  besten  Arbeiten  zählt  man ,  zu  Brüssel :  zwei  Engel  in  Marmor  am  HochalUr 
der  KOnigskapelle ;  einen  kolossalen  Herkules  an  der  grossen  Treppe  des  altes 
Palastes ,  die  Figuren  des  Giebels  an  demselben  und  das  Standbild  der  Kaiserin  Maria 
Theresia;  das  Grabmal  des  Leonard  Matthias  yan  der  Noot;  zu  Texrueren:  rier 
Kindergruppen  in  Marmor  und  das  Marmorbrustbild  des. ersten  Grossmeisters  des 
peutschordens ,  H.  Walpole ;  zu  Gent :  die  schöne  Kanzel  in  der  Kathedrale  S.  Baro; 
zu  Namen :  den  heil.  Antonius  mit  den)  Jesuskinde  in  der  Hauptkirche ,  eine  Gruppe, 
welche  der  Künstler  selbst  für  sein  bestes  Werk  hielt ;  zu  Nivelles :  die  Kanzel  ia 
der  Jesuitenkirche,  die  vier  Eyangelisten  und  die  Kanzel  in  der  Kirche  der  h.  Gertmd. 

UllffSlir.    Immers»^!,  De  Lev«iu  en  Werkea  der  ^BlleBd.  tm.  tImsi.  Kwulsckilden.  AaeleHeailltt.— 


Delvauz,  Bemi  Henri  Joieph»  ein  französischer  Kupferstecher,  geb.  1748,  gest 
1823.  Er  arbeitete  yiel  für  Buchhändler,  doch  sind  auch  einige  hübsche  grossere 
Blätter,  z.  B.  der  Jäger,  nach  Met  zu;  der  wunderbare  Fischzug,  nach  Rubensn.A. 
Ton  ihm  bekannt.  —  Auch  seine  Tochter  Kazie  AugUlta,  geb.  1786,  widmete  sich 
unter  der  Leitung  ihres  Vaters  der  Kupferstecherkunst. 

Demarne,  Jean  Lonil»  genannt  Demamette,  Landschaftsmaler  und  Kupferätser, 
Mitglied  der  Akademie  zu  Paris  und  Ritter  der  Ehrenlegion,  geb^  1744,  nach  Anderes 
J752  zu  Brüssel,  gest.  zu  Paris  1829,  erlernte  die  Malerei  bei  Briard,  und  malte 
Landschaften  mit  historischer  Staffage ,  mit  Vieh,  Schlachtscenen,  See-,  Mondscheii 
und  Schneeeffekte,  wobei  ihm  yerschiedene  Meister,  wieKarel  du  Jardin,  Berchem, 
Potter,  Wouyerman  zum  Vorbild  'dienten.  Er  ätzte  auch  in  Kupfer  und  sein  toU- 
■ländiges  Werk  besteht  in  38  Blättern  Viehstücken  und  Landschaften ,  zum  Theil 
in  Berchem 's  und  Glauber/s  Manier  geistyoll  radirt. 

Demarteau  oder  Deimarteaox ,  Oillei,  Kupferstecher,  geb.  1729  zu  LuUich, 
gest.  1776  zu  Paris,  als  Mitglied  der  dortigen  Akademie,  lieferte  yorzügliche  Weite 
ia  der  Crajonmanier,  die  er  wesentlich  yeryollkommnete.  Zu  seinen  besten  BläUerB, 
deren  man  gegen  700  kennt,  zählt  man:  den  in  einem  Aufruhr  yerwundeten  Ljkuif, 
nach  Goch  in  (sein  Aufnahmsblatt  in  die  Akademie) ;  die  Grablegung  Christi,  nadi 
Stell aert;  die  Gerechtigkeit  beschützt  die  Künste,  nach  Cochin;  Karl  Vanloo 
(in  Rötheimanier);  einen  weiblichen  Kopf,  nach  Dojer  (in  schwarzer  Kreide^, 
und  Rothstein).  —  Einige  seiner  Blätter  sind  mit  nebigem  Monogramm  bezeichaecM 

Demarteau,  Oilles  Antoine,  ein  Kupferstecher,  der  Neffe  und  Schüler  des  Voriges, 
geb.  1750  zu  Lüttich,  gest.  1806  zu  Paris,  arbeitete  in  der  Manier  seines  Lehren, 
und  seine  Leistungen  sind  nicht  ohne  Verdienst. 

Demaisne,  Jean  Loois,  geb.  zu  Brüssel  1744,  gest.  1829  zu  Batignolles«  malte 
Landschaften  mit  Thieren  und  Kirchweihscenen ,  Stadt-  und  Dorfansichten.  Seine 
besten  Arbeiten  werden  den  Bildern  des  Berchem  und  Karel  ^u  Jardis 
gleichgestellt. 

Semeas,  siehe  Dameai. 

Demetrios,  aus  Alopeke  in  Attika,  ein  altgriechischer  Bildhauer,  der  um  415 
T.  Chr.  Geb.  zu  Athen  thätig  war  und  in  seinen  Werken,  abweichend  yom  herrschei- 
den Geist  und  Sinn  der  griechischen  Kunst  seiner  Zeit,  einem  bis  in*s  Einzelne  gehen- 
den Naturalismus  huldigte.  Er  war  der  erste ,  der  in  Nachbildungen  yon  IndiTidneo. 
besonders  älteren  Leuten,  eine  Treue  erstrebte,  welche  auch  das  Zufällige,  zur  Dar- 
stellung des  Charakters  Unwesentliche  und  Unschöne  gewissenhaft  wiedergab.  AU 
Werke  seiner  Hand  werden  Ton  den  alten  Schriftstellern  angeführt:  das  Büd  der 
Ljsimache,  welche  64  Jahre  Priesterin  der  Minerva  war;  femer  eine  Minerra«  wekbe 
»Muiiea**  genannt  wcNrden  sein  soll»  weil  die  Schlangen  an  ihrer  Gorgo  beim  AafcUif 
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Itf  Cilber  Bit  Oetdn  wiedariiaUten ;  daan  der  Ritter  Simon»  weloher  snerst  fib«r  dM* 
Beilen  eehrieb ;  endlich  eine  Statue  des  korinthisehen  Feldheirm  Pelliebos. 

Hoietrioi,  ein  alexandriniseher  Maler,  der  nm  160t.  Chr.  Qeb.  eu  Rom  sioh  milr 
der  Landschaft»*  oder  Landkartenmalerei  beschäftigte. 

Italliatnoi»  ans  Ephesos,  ein  Tempeldiener  der  Diana  nnd  Architekt,  der  mi# 
PAonios  von  etwa  420 — 380  t.  Chr.  den  berühmten  Tempel  der  Artemis  in  Epbo- 
MO  Tollendete.  ^ 

^Samatrioiy  ein  Goldschmied  zu  Ephesos  in  der  ersten  Hftlfte  des  ersten  Jahr- 
httfiderts  nach  Chr.  Geb.,  der,  nach  der  Apostelgeschichte,  mit  Arbeiten  für  dOA 
Sempel  der  Diana  daselbst  beschäftigt  war. 

Send  9  Kwiilio ,  ein  tüchtiger  Bildhauer  aus  Livomo ,  Professor  an  der  Akademie 
n  Florenz,  arbeitete  längere  Zeit  inThorwaldsen's  Atelier  xn  Rom  unter  dessen 
Leitung  und  erregte  später  durch  seine  selbstständigen  Arbeiten  glänzende  Hoff« 
nnngen.  Zu  seinen  besten  Werken  zählt  man:  die  grosse  sitzende  Marmorstatue 
Galilei*s,  1839  im  Palast  der  UniTersität  Pisa  angestellt ;  die  14Fnss  hohe  SUtue 
Leopoldll.  für  LiTomo  bestimmt  (1841);  die  Marmorstatoen  Dante*s  (1842),  Giotto*s 
und  Petrarca's  in  den  Nischen  des  Palazzo  degl*  Uffizi  zu  Florenz. 

Demokopoi,  ein  altgriechischer  Architekt,  der  um  420  t.  Chr.  Geb.  blühte,  den 
Beinamen:  Myrilla  führte  und  als  Erbauer  des  Theaters  zu  Sjräkus  genannt  wird. 

D^mokritei»  ein  Baumeister,  der  um  400  t.  Chr.  Geb.,  90  Jahr  alt,  gestorben  und. 
naeh  der  Deberlieferong  der  Alten  die  Kunst  zu  wölben  erfunden  haben  solL 

Semokritoi ,  aus  Sikyon,  ein  altgriechischer  Erzgiesser,  der  aus  Kritios  Schule' 
kerTorging,  um  380  t.  Chr.  Geb.  blühte  und  als  Bildner  tou  Philosophen-  und  Sieger- 
ftatuen  gerühmt  wird.  Unter  Anderem  führt  man  als  tou  seiner  Hand  gefertigt  an : 
die  Statue  des  Hippos  aus  Elis,  der  im  Faustkampfe  der  Knaben  zu  Oljmpia  ge- 
äegt  hatte. 

Semophon,  siehe  Damophon. 

Deamgiano »  aus  Mailand,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  Ton  dem  man  im  Lonrre  zu 
Faris  eine  Bronze,  Ludwig XII.  in  halber  Figur  darstellend,  die  nach  einer  mit  1508 
bezeichneten  Blarmorarbeit  des  Künstlers  gegossen  wurde,  und  die  besonders  dureh 
die  geistreiche  und  lebendige  Auffassung  anzieht. 

Senanto,  FranceiCO,  Maler  und  Formschneider,  g^ebürtig  aus  SaTojen,  arbeitete 
Ton'  1440 — 1450  zu  Venedig.  Er  soll  ein  Schüler  tou  Tizian,  nach  welchem  er 
die  meisten  seiner  Blätter  stach ,  gewesen  sein.  Zu  den  besten  seiner ,  meistens  mit 
seinem  Namen  bezeichneten  Holzstiche  gehören :  die  Predigt  Johannes  des  Täufers ; 
Christus  heilt  den  Gichtbrüchigen ;  Leben  der  Anachoreten  in  der  Wüste  und  eine 
Landschaft  mit  der  Flucht  nach  Aegjpten.  Man  schreibt  ihm  auch  nebiges  Mono-  -J^ 
gramm  zu.  ITä 

Denecker,  siehe  Heoker. 

Senil,  Simon  Joieph  Alexandre  Clemeni,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler,  geb. 
1755  zu  Antwerpen,  war  ein  Schüler  Ton  Hendrik  Antonisse'n,  liess  sich  aber 
später  zu  Neapel  nieder,  wo  er  auch  1813  starb.  Seine  meistens  mit  Vieh  Ton  hol- 
ländischer Race  staffirten  Landschaften  zeigen  einen  brillanten  Pinsel  und  sprechen 
besonders  durch  die  schönen  sonnig^en  YorgrÜnde  an.  Im  LouTre  zu  Paris  sieht  man 
Ton  ihm  eine*  Ansicht  von  Arpino  und  im  Museum  zu  Antwerpen :  einen  Wasserfkll, 
eine  offene  Gegend  und  eine  Abcndlandschaft. 

Sennel,  Looil,  Kupferstecher,  geb.  zu  Abbcville  1741,  gest.  zu  Paris  1806,  war 
ein  Schüler  Ton  Beauvarlet  und  Wille.  Zu  seinen  besten  Blättern,  deren  grössere 
Zahl  in  galanten  Darstellungen  besteht,  zählt  man :  L*essai  du  Corset  und  Le  De- 
jeuner, nach  P.  A.  Wille. 

Senner,  Balthasar,  ein  berühmter  Porträtmaler,  geb.  1685  zu  Altona,  gest.  zu 
Rostock  1749,  zeigte  schon  frühe  grosses  Talent  für  die  Kunst.  Sein  Vater  liess  ihn 
daher  in  den  Anfangsgründen  derselben  durch  einen  mittelmässigen  Maler  in  Altena, 
Namens  Amama,  und  Ton  seinem  14.  Jahre  an  zu  Danzig  in  der  Oelmalerei  unter- 
richten.   Besorgt  aber  für  die  Zukunft  seines  Sohnes,  Teranlasste  er  denselben  später 
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wieder^  die  Lanlbaliii  des  JEdosÜen  jeu  Terlauen  i»d  sieh  d«B  Kaoftnaoftsttuide  n 
widmen.  Gehonaa  seiaen  Elteni ,  erlelnte  Denoer  nun  die  Hindlaiig^  niid  kmu  IIW 
sls  Comniit  nach  Berlin.  Hier  fand  er  jedoeh  Gelegenheit  zu  Kunttstudieii  aa  Aer 
Akademie,  er  machte  rasche  Fortachritte  und  sah  sich  schon  im  Jahr  1708  im  Stande,- 
diirch  Poitrfttmalen  sein  firod  za  rerdienen.  Der  erstaonliche  Heiss  der  Am- 
fthnmg  in  seinen  Bildnissen  und  ihre  Aehnlichkeit  yerschaflten  ihm  hohe  Gtancr, 
so  dass,  nachdem  er  1709  den  Herzog  Christian  Augpst,  Administrator  tob  Holsteiii« 
Gottorp,  und  dessen  Schwester,  sowie  bald  darauf  die  ganze  holstein*sche  Firetenlluaflie 
■ebst  mehreren  Hofbeamten  auf  einem  grossen  Bilde  gemalt  hatte,  sein  Ruf  alt 
Porträtmaler  gegründet  und  sein  GlQck  gemacht  war.  Er  reiste  an  allen  deutsch« 
HOfien  umher,  malte  die  Porträts  der  FOrsten  und  Grossen  der  TerschiedeBen  Linder 
und  liess  sich  für  seine  Bilder  sehr  hohe  Preise  bezahlen.  Aueh  an  den  Hof^n  tob 
Holland  und  England  &nd  er  rielfache  Beschäftigung ,  rühmende  Ausseichnuag  «ad 
ftrstliche  Belohnung  für  seine  Arbeiten. 

Denner^s  Porträts  sind  bewundemswerth  wegen  der  unsäglichen  Sorgfalt  der 
Ausführung  und  der  ausserordentlichen  Vollendung,  wegen  der  firappanten  Wahrheit 
und  Aehnlichkeit  der  Formen,  die  sie  wie  unmittelbare  Spiegel  des  Lebens  erscheinea 
lassen.  Kein  Maler  hat  die  Nachahmung  der  Natur  so  weit  getrieben ,  als  er.'  Maa 
sieht  die  Poren  und  Blutgefässe  auf  der  Oberfläche  der  Haut,  ja  die  sdiwäehstea 
Falten  ihres  Gewebes ,  jede  Runzel  nachgebildet ,  zuweilen  hat  er  sogar  ia  dem  Aug- 
apfel die  Gegenstände  abgemalt,  die  sich  darin  spiegeln ;  und  trotz  dieser  mikroscopi- 
■chen  Genauigkeit  der  Behandlung  rerflel  er  doch  weder  in  Trockenheit  oder  kletaliohe 
G^lecktheit,  noch  rerlor  er  darüber  die  malerische  Haltung.  Seine  Bildnisse  behalte! 
auch,:Ton  der  Feme  betrachtet,  ihre  Kraft  und  Wirkung  und  sind  mit  warmem  NatargefOU 
gemalt.  Die  Farbe  ist  wahr  und  der  Vortrag  durchaus  nicht  manierirt.  Trotz  dieser 
aussergewOhnlichen  Vorzüge  machen  seine  Porträts  entfernt  nicht  den  Eindro^  der 
Bildnisse  eines  Y an  Dyck*s,  Rubens*,  Tizian*s  oder  Rembrandt*s.  Maa  ist  er- 
staunt über  diese  wunderbare  Treue  der  Nachahmung  —  die  ihn  indessen  Tiel  weniger 
gekostet  haben  mag,  als  man  glaubt,  denn  er  hat  im  Ganzen  eine  sehr  grosse  Menge 
Bilder  gemalt  —  ;  aber  das  Gefühl  bleibt  kalt  und  empfindet  nichts  ron  der  poetisebea 
Wirkung,  welche  die  Werke  jener  Meister  auf  den  Beschauer  hervorbringen.  Es  fehlt 
ihnen  jene  dichterische  Weihe,  welche  das  körperliche  Leben  als  den  Aosdrock  dei 
geistigen  darstellt.  Ausserdem  ist  in  den  übrigen  Theilen  seiner  Bilder  die  Zusaanaen- 
stellung  ziemlich  geschmacklos,  die  Zeichnung  schwach  und  die  Gewandung  fbnalos. 
In  den  Beiwerken  soll  ihm  später  seine  älteste  Tochter,  eine  geschickte  Miaiatiir- 
malerin,  geholfen  haben. 

Von  Denncr*8  Bildnissen ,  die  sehr  theuer  bezahlt  werden ,  sind  riele  im  PriTSt- 
besitz ;  doch  sieht  man  immerhin  noch  schöne  Exemplare  in  Öffentlichen  Gallenea. 
So  besitzt  das  Museum  zu  Berlin:  das  Bildniss  eines  alten  Mannes  in  braunem  Peli, 
und  das  eines  Mannes  in  mittleren  Jahren  in  einer  gepuderten  AlongeperQcjL« ;  die 
Gallerie  zu  Dresden:  sechs  Bildnisse  bejahrter  Personen,  drei  männliche  und  drei 
weibliche  und  ein  als  St. Hicronymus  aufgeführtes  Brustbild;  das  StädeFsche  InstiCaC 
in  Frankfurt  a.  M. :  das  Porträt  einer  alten  Frau.  In  der  Pinakothek  zu  Münehea 
sieht  man :  die  Bildnisse  eines  alten  Mannes  und  einer  alten  Frau ;  in  der  Leuditea- 
berg'schen  Gallerie :  den  Kopf  einer  alten  Frau.  Das  I^uvre  zu  ^aris  rerwahrt  roa 
ihm:  das  treffliche  Porträte  einer  alten  Frau  (bez.  Denner.  fec.  1724  London)  uad 
die  Eremitage  in  St.  Petersburg:  einige  kleinere  Bildnisse.  Auch  das  Maseui 
der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  ist  im  Besitz  einiger  Porträts  ron  Denner, 
worunter  das  des  Malers  Seibold,  der  sein  Schüler  gewesen  sein  soll.  In  der 
Gallerie  des  Beivedere  zu  Wien  zeigt  man  ebenfalls  zwei  Bildnisse  Ton  ihm,  das 
eines  alten  Mannes  und  einer  alten  Frau,  und  in  der  fürstlich  £&terhazj*schea  SaauiH 
lung  ebendaselbst:  das  Porträt  des  Grafen  von  Zinzendorf. 

Denner  hat  auch  einige  Bildnisse  radirt,  sie  sind  aber  äusserst  selten.    Maa 
nennt  darunter  besonders:  das  Brustbild  eines  Mannes  tou  mittlerem  Alter  aut 
Adongeperücke  und  das  Brustbild  des  Pastors  Joan.  Conrad.  Held  Eimbeek. 


«SS 

Der  Kflnttler  hatte  ein^  Sohn,  S,  Dtnnar»  der  1720  ul  Hmihhurg  ipeboreft 
«rde,  hei  seinem  Yater  lernte ,  auch  ein  erfreuliches  Talent  an  den  Tag  legte,  aber 
t  der  Blftthe  seiner  Jahre  starb. 

Stmoily  Bominiqiie  Vinnt,  Baron,  Zeichner  und  Kvpfer&tiser ,  Generaldirektor 
er  französischen  Kunstmuseen,  KunstschrifUteller,  Mitglied  des  Instituts,  geb.  1745 
I  Chalons  an  der  Saone,  gest.  1825  xu  Paris,  beschäftigte  sieh,  da  er  die  diploma- 
sehe  Laufbahn  betreten  hatte,  anfänglich  nur  aus  Liebhaberei  mit  der  Malerei« 
idmete  sich  aber  später  längere  Zeit  der  Kupferstecherkunst,  die  er  bei  Claude 
iaile  erlernte,  jind  erlangte  durch  ein  radirtes  Blatt  nach  L.  Giordano:  die  An- 
etang  der  Hirten,  1787  £intritt  in  die  Akademie.  Während  der  Reyolution  stach  er 
ir  den  Maler  David  die  ron  diesem  entworfenen  Zeichnungen  zu  den  republikani- 
dien  Costümen,  die  man  der  Natbn  geben  wollte,  und  später  begleitete  er  Napoleon 
iph  Aegjpten,  woselbst  er  die  Materialien  zu  dem  grossen  Werk  sammelte:  »Vojage 
UM  la  Basse-  et  la  Haute-Egjrpte"  (Paris  1802),  das  er  nach  seiner  RfidLkehr 
erausgab  und  das  seinen  Ruhm  begründete.  Im  Jahr  1803  wurde  er  Ton  Napoleon 
im  Generaldirektor  der  Museen  ernannt ,  in  welcher  Stellung  er  insbesondei^e  die 
oswahl  und  Wegführung  der  Kunstschätze  aus  den  besiegten  Ländern ,  sowie  ihre 
nfiitellung  zu  besorgen  hatte,  und  darin  ebensoTiel  feine  Kunstkenntniss  als  seltene 
Ugemcinheit  des  Standpunktes  an  den  Tag  legte.  Als  Oberaufseher  der  OfR^ntUehea 
ibeiten  entstanden  unter  seiner  Leitung  femer  zahlreiche  Monumente ,  unter  denen 
u  bedeutendste  die  zu  £hren  der  grossen  Armee  auf  dem  YendOmeplatze  errichtete 
riumphsäule  zu  nennen  ist ;  als  Direktor  des  Medaillenkabinets  Hess  er  eine  grosse 
nsahl  Ton  Münzen  schlagen ,  die  eine  numismatische  Geschichte  der  Zeit  Ton  der 
chlacht  bei  Montenotte  (1796)  bis  zum  Gefedit  Ton  Montmirail  (1814)  bilden,  und 
Is  Verwalter  der  Porzellanfabrik  zu  Serres  unter  anderen  Prachtstücken  jenen 
nndenrollen  Tafelaufsatz  anfertigen ,  den  Napoleon  nach  dem  Tilsiter  frieden  dem 
jüser  Alexander  schenkte.  Nach  der  zweiten  Restauration  seiner  Aemter  beraobt^ 
rbte  er  zurückgezogen,  mit  der  Publikation  seiner  reichen  Priratsammlung  und 
m  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  der  Kunst  beschäftigt,  eine  Arbeit,  über  der 
in  der  Tod  überraschte  und  die  erst  1829  Ton  A.  Dural  unter  dem  Titel:  ,«Momi- 
«nts  des  arts  du  dessin  ohez  les  peuples ,  tant  anciens  quo  modernes ,  reeueilli  par 
>  Baron  de  Denen  pour  senrir  a  lliistoire  de  Tart**  erschien.  Auch  an  dem  grossen 
irühmten  Werke  über  Aegypten :  nDescription  de  TEgypte**  hatte  er  seiner  Zeil 
nt«ntlichen  Antheil  genommen.  • 

Baron  Denen  war  Offizier  der  Ehrenlegion ,  Ritter  des  russischen  St.  Anaen- 
rdens  und  der  bajrrischen  Krone. 

Als  Kupferstecher  war  Denen  sehr  fhichtbar.  Der  Katalog  der  yon  ihm  aus- 
sflkhrten  Radirungen,  in  denen  er  sich  gerne  an  die  Manier  Rembrandt*B  ansebloes, 
Iblt  mehr  als  300  Blätter,  worunter  47  Bildnisse  berühmter  Maler,  62  andere 
•rtväts  und  1 1  Blätter  republikanische  Costüme.  Die  besten  sind :  ein  ViehstOek, 
ich  dem  unter  dem  Namen  „der  junge  Stier**  berühmten  Gemälde  Ton  P.  Potter; 
!•  Innere  eines  Zimmers  mit  zwei  lesenden  lYanen  und  einem  schlafenden  Kind» 
M  Kertenschein ,  nach  Rembrandt;  Gruppe  ron  drei  grossen  LOwen,  nach  Qna> 
al;  das  Porträt  ran  Djck*s,  nach  ihm  selbst. 

StBly  J.,  Genremaler  zu  Antwerpen,  ein  Schüler  ron  F.  de  Braekeleer,  be- 
Jiickt  seit  1829  die  TerscMedenen  Kunstausstellungen  mit  Bildern,  denen  fiut  jeder* 
lit  Lob  gezollt  wurde. 

Dente,  Marco,  bekannter  unter  dem  Namen  Mnro  da  BftTeiUin,  ein  rorzüglichei 
upferstechcr ,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  geboren  wurde  und 
1  Rom ,  wo  er  arbeitete ,  bei  dessen  Einnahme  im  Jahr  1527  getOdtet  wurde.  £r 
ar  einer  der  Torzflgliehsten  Schüler  Ton  Marc  Anton  und  verstand  seinen  Meister 
is  snr  rollständigsten  Täuschung  nachzuahmen.  Er  übertraf  seinen  Mitschüler  und 
nbnnbvihler  Agostino  Veneziano  an  Reinheit  und  SorgMt  des  Stiebe,  allein  alt 
«ehneff  steht  er  hinter  ihm  zurück;  es  scheint  ihm  übeiteapt  an  Selbstetindigknit 
efrhU  nn  haben  und  wo  er  ohne  fteada  Laitai^  arbeitet»,  ftllt  er  in  der  Zeiehnang^ 
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^Mondert  im  Ansdniek  ditr  Physiognoitiie,  leicht  in's  U^itiiebeiie.'  Ztf  ««iiieB  beften 
•BI&tterB,  deren  Bartsch  77  zählt,  gehören:  der  Mord  an  den  vnsehnldigeB  KindcfB 
önd  die  Skelette  oder  das  Todtengericht ,  nach  Baccio  Bandinelli;  da*  grosM 
iUitergefeeht  zwischen  römischen  Truppen,  nachBaphael  oder  Gittli«  RoniaBo; 
Sit  Entführung  der  Helena;  Gott  erscheint  dem  Isaak;  das  Abendmahl;  der  IViuapli 
der  Galathea ;  die  heil.  JungfWm  mit  dem  langen  Schenkel ;  die  Madonna  mit  don 
;rilugenden  Kinde  und  Entellus  und  Dares,  zwei  berühmte  Gladiatoren  im  Wetikampfe 
«lit  dem  Cestus,  s&mmdioh  nach  Baphael;  die  Akademie  oder  die  Yersammhug  der 
Gelehrten,  nach  F.  Salriati.  Das  Arüher  dem  Marc  da  Bavenna  zugeschriebene 
Blatt:  der  ELindermord,  nach  Baphael,  „ohne  Tannenbäumohen** ,  ist  ron  Marc 
▲nton  gestochen,  m 

Marc  Ton  Barenna  hat  nur  ein  einziges  Blatt  mit  seinem  Namen:  MABCVS^ 
JLAVENAS  bezeichnet.  Einige  Blätter  tragen  das  nebige  Zeichen  B,  das  RaTigoase  ih 
•bedeuten  soll;  sein  gewöhnliches  Zeichen  aber  bestand  in  den  in  einander gesehlonge-  j 
^n  Buchstaben  B  und  S.  Zwei  Blätter  haben  auch  nebenstehende  Monogramne,  I 
irelehe:  Deute  Marco  BaTennate  gelesen  werden,  doch  scheint  das  Zeiches  1 
«wischen  D  und  B  kein  M,  sondern  eine  Zierrath  zu  sein,  und  D  und'R  eben  Deate  ^ 
Barennate  zu  .bedeuten.  ^^ 

UUnln,    Bftrtseh,  Le  P^mtn  fntTeor.  —  B«ller,  H»ndlmeli  Ar  XvpftesdehiMuiIar. 
•^Dentone,  Antonio»  ein.  tüchtiger  Bildhauer,  der  gegen  das  Ende  des  15.  Jth^ 
Imnderts  in  Venedig  blühte  und  an  dem  bedeutenden  Aufkchwung,  den  die  Senlptar 
um  jene  Zeit  daselbst  nahm,  nicht  ohne  Antheil  war.   Unter  den  ihm  zugesehriebenes 
^beiten  wird  die  Gruppe  des  Vittore  Capello ,  knieend  Tor  der  heil.  Helena  (14M), 

jaU  ein  Werk  von  eigenthümlioh  schöner  Nairität  geschildert. 
Ulenlir.    CieefBftrft,  fltotU  4«llft  scoltanu    YeMs.  ISIS— 4818. 

».  Sentono»  Oirolamo,  siehe  Cnrti. 

.  Iltnyif  JTaooby  Historien-  und  Genremaler,  geb.  1647  zu  Antwerpen,  lernte  hm 
JL  Jordaens,  ging  aber  schon  in  jungen  Jahren  nach  Italien,  wo  er  sieh  nach  des 
Vüitiken  und  den  besten  Werken  der  römischen  und  renetianischen  Schale  bildete  mai 
Jieh  bald  eines  Buhms  erfreute ,  der  ihm  eine  Berufung  in  die  Dienste  des  Henofi 
.]ron  Mantua  yerschaflte ,  Ar  den  er  viele  Bilder  ausführte.  Er  begab  sieh  aber  aack 
flnit  dessen  Bewilligung  nach  Florenz,  wo  er  die  Bildnisse  des  Grossherzogs  und  SMOcr 
JPamHie  malte.  Nach  1  jähriger  Abwesenheit  kehrte  er  in's  Vaterland  znrick,  wi 
er  mit  grossen  Ehren  empfangen  wurde,  aber  bald  hernach  starb.  Seine  BUdtf 
tragen  mehr  das  Gepräge  der  italienischen  als  der  niederländischen  Kunstweiee.  Di« 
Zeichnung  ist  fein  und  correkt ,  seine  Farbe  warm ,  sein  Vortrag  markig  «nd  keek. 

Ulmlir.    0«so«mpt,  La  tU  dm  peiatrM  Umtnia,  aUmnudB  et  hoUuioli. 

,  Soodfttaf ,  nennt  sich  ein  alter  Maler  aus  Lucca,  auf  einem  CmeÜz  (beaekhnrt: 
A«  D«  12B4  Deodatus  filius  Orlandi  de  Lucca  me  pinxit)  in  der  giie^iscfces 
JKapelle  der  Villa  di  Marlia  bei  Luoca.  Dasselbe  zeigt  in  der  Anordnung  den  giiwBhi 
pichen  griechischen  Stjl ,  dagegen  ist  die  Zeichnung  bereits  ungleich  feiner  als  4» 
das  GiuntaTonPisa,  obschon  die  Gesichtszüge  noch  scharf  geschnitten ,  breit  mi 
ansdniekslos  sind.  Das  Beste  daran  ist  die  Ausführung ,  der  FMrbenaafhm^  nnd  db 
Vermalung,  beide  Ton  ganz  ungewöhnlicher  Vollendung,  das  Bemerkens wt rthciti 
i^r  der  Versuch  der  Modellirung,  durch  eine  gründliiäe  UntemMÜung,  die  in  des 
Sohattenparthien  deutlieh  durchschimmert.  Der  Meister  ist  höchst  VahraeheinM 
derselbe,  der  unter  dem  Namen:  Datas  mit  einem  anderen  Lnecheneft  Jeannei 
^ppareohiati  die  Kapelle  im  Campo  santo  zu  Pisa  ausmalte. 

LlMntor.    F«rsl«r,  Biiftiic«  a«r  bmimb  X«Ba%Mektaht«. 

'  DoodatU,  siehe  CoiOIAtOll. 

•  BoptnliSy  AlOJda  Joaopk,  ein  sehr  geschätzter  Stempelackneider,  BiCier  im 
Bhrenlegion,  geb.  zu  Paris  1790,  war  ein  Schüler  Ton  d'Andrien  nod  Cartellier. 
Ar  lieCirte  eine  grosse  Anzahl  ton  Schau-  und  Denkmünzen,  die  sehr  ferOhai  weidtfL 
SofMfUTilkrv  IrMfOia,  ein  täehtiger  Kupferstecher,  geb.  an  Abberilto  174S, 
füi.  ta  Park  1807 ,  eriemte  aeine  Knntt  bat  DanrUd  «ad 
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TOTzfiglichsten  SchOler  seioes  Lehren.  Zu  seinen  besten  Blättern ,  die  meistens  dem 
landschaftlichen  Faehe  angehören,  zählt  man:  eine  schOne  Landschaft,  nach  Wy» 
vants;  le  Midi  und  le  Soir,  nach  Berehem;  3  Blätter  Seegefechte  der  firanzO- 
fischen  Flotte,  nach  de  Rössel. 

BeqneraUTUler,  FranfOil  Jaeqnei,  Kupferstecher,  der  Sohn  des  Obigen,  ein 
SchQler  seines  Vaters  und  des  berahmten  Desnoyers,  stach  meistens  Historien  uUd 
Porträts.  Unter  seine  YorzQglichsten  Blätter  gehören:  das  Bildniss  des  Erasmus, 
nach  Holbein,  und  F^n^lon,  welcher  einer  Bauernflunilie  die  Kuh  wieder  zuführt^ 
nach  Hcrsent. 

Deriobl,  Sopbonias  de,  ein  geschickter  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  1712 
SU  Stockholm ,  hielt  sich  die  längste  Zeit  seines  Lebens  in  Deutschland  auf  und  ging 
dann  nach  Petersburg,  wo  er  1773  starb. 

Deriekien,  Philipp,  ein  Flamländer  Ton  Geburt,  Historienmaler,  war  ein  Schüler 
Ton  Otto  Venius,  und  kam  im  Jahr  1627  nach  Spanien,  wo  er  sich  um  die  durch 
den  Tod  des  B.  Gonzalez  erledigte  Stelle  eines  Hofinalers  bewarb.  In  der  Sakristei 
der  Karmeliterkirche  zu  Toledo  sieht  man  Ton  ihm  einen  heil.  Diego ,  ror  dem  eine 
Nonne  kniet,  ein  in  niederländischer  Kunstweise  ausgeführtes  Bild. 

Serrand,  FntnfOil,  franzosischer  Architekt,  geb.  1588,  gest.  zu  Agde  1644,  er- 
teute  die  Jesuitenkirche  zu  Paris  (1627 — 1641).  £r  gab  auch  ein  architektonisches 
Werk  unter  dem  Titel :  ^Trait^  de  Farchiteeture  des  Toütes ,  ou  de  l'art  des  traits  ei 
Gonpe  des  Toütes"  heraus. 

Serre,  FranfOil,  ein  tflcbtiger  Bildhauer,  der  zu  Brügge  geboren  wurde ,  aber 
später  nach  Paris  übersiedelte.  1850  fertigte  er  eine  grosse  Beiterstatuette :  St. 
Georg,  den  Drachen  bezwingend.  Von  ihm  sind  auch  die  schönen  Löwen  der  Sulpiz- 
fbntaine  zu  Brüssel.  Auf  der  Pariser  Kunstausstellung  ron  1855  hatte  er  eine  sehr 
echOne  Büste  ausgestellt. 

Derrey,  Ilidor  Laurent,  geb.  zu  Paris  1797,  ein  sehr  geschickter  Lithograph, 
der  namentlich  im  landschaftlichen  Fache  für  illustrirte  Reise-  und  für  grössere 
Galleriewerke  schöne  Blätter  lieferte.  Für  das  Dresdner  Galleriewerk  lithographirte 
er  eine  schöne  Landschaft ,  nach  Berehem;  die  Eberjagd,  nach  Rubens,  und  die 
llncht  nach  Aeg3rpten,  nach  Claude  Lorrain. 

Sertülger ,  B. ,  ein  zu  Stuttgart  lebender  Kupferstecher ;  der  sich  durch  mehrere 
Mbtche  Stiche:  den  Frühling,  nach  A.  ran  derEmbde;  ein  Blatt  aus  Hermann*s 
iSeschichte  des  deutschen  Volks  (1852)  und  die  erste  Communion,  nach  Th.  Schüta 
«.s.w.  Yortheilhaft  bekannt  gemacht  hat. 

DeiangiTeii  Hieolai,  ein  trefflicher  Glasmaler,  der  sieh  unter  Anderem  durch 
■eine  Glasmalereien  für  das  Beinhaus  der  Paulskirche  zu  Paris  um  1608—1635  be-   ^^ 
fflbrat  gemacht.     Seine  Arbeiten  tragen  nebiges  Monogramm.  BL 

Deabeeofl,  Antoine,  ein  geachteter  Bildhauer  zu  Paris,  war  ein  Schüler  yod  Car-  ^ 
teil i er.  Zu  seinen  besten  durch  g^sse  Aehnlichkeit  und  sorgfältige  Ausführung 
rieh  auszeichnenden  Büsten  zählt  man:  die  des  Akademikers  Amault;  des  Ritters 
GeoiRroj  Saint-Hilairc ;  des  Lesage  im  Fojer  der  Comedie  fhtn^aise.  Unter  seinen 
greiseren  Sculpturarbeiten  nennt  man:  die  lebensgrosse  Gruppe  der  den  Heiland 
beweinenden  Magdalena  in  der  Kirche  St.  Laurent;  eine  heil.  GenoTefa  in  der  Kirche 
8i.  Germain-des-Pres  und  die  kolossale  Statue  der  heil.  Anna  im  Peristyl  der  Kirche 
8i. Madeleine  zu  Paris;  den  Hirtenknaben  rom  Libanon  (1835),  eine  höchst  anmuthige 
Cemposition ;  eine  neapolitanische  Scene  beim  Feste  der  Madonna  di  pi6  di  Grota  (1837), 
eine  treffliche  Bronzegruppe  toH  Leben ;  die  kolossalen  Figuren :  Sieg  und  Frieden 
für  die  Barriere  du  Trone.  Auf  der  grossen  Pariser  Kunstausstellung  rom  Jahr  1856 
•ah  man  ron  ihm:  eine  Marmorgruppe  Ton  Wassernymphen;  die  Pandora,  eine 
Marmorstatue,  und  zwei  Reliefs:  den  menschlichen  Fortschritt,  Modell  des  Frieses 
flir  den  Industriepalast,  und  die  allegorische  Figur  der  Architektur.  Desboeufii  hat 
aseh  im  Stempel-  und  Steinsohnitt ,  in  welcher  Kunst  er  ron  Jeuffroj  unterrichtet 
wurde.  Verdienstliches  geleistet.  Ausser  mehreren  Medaillen,  die  ihm  für  seine 
Leiztaigeii  lo  Theil  wurden,  erhielt  er  auch  im  J.  1 851  das  Ritteikreiiz  der  Ehrenlegien. 
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:  Seioampi,  Jean  Baptiste,  ein  Maler  und  Schriastaller,  geb.  1711  sn  D&nkirchea, 
^pesl.  zu  Ronen  1791,  soll  den  ersten  Unterricht  in  der  Halerei  ron  loiiiem  Okeia 
Louia  Cojpel  erhalten  haben.  Hierauf  kam  er  nach  Parif,  wo  er  in  Largilliere*« 
Atelier  trat  und  einige  Zeit  an  den  Dekorationen  fUr  die  tCrOnnng  Ludwig  XV.  ar- 
lieitete.  Später  liess  er  sich  in  Rouen  nieder,  wo  er  eine  Zeiohnungsschule  gründete, 
•uoh  die  Dekorationsarbeiten  an  öffentliehen  Monumenten  leitete.  £r  malte  lAnd- 
liehe  und  häusliche  Scenen ,  deren  eines :  eine  Mutter  in  der  Küche  mit  zwei  Kinden 
fjaa  LouTre  oi  Paris)  ihm  1764  den  Eintritt  in  die  Akademie  Terschailte.  Auch  zeich- 
nete er  die  Hauptmomento  der  Ankunft  Ludwig  XV.  in  Harre  und  der  zu  dessen 
Ehren  reranstalteten  Feierlichkeiten  (gest.  von  Le  Bas).  .  Seinen  Ruf  rerdaokte  er 
4her  hauptsächlich  seinem  Werke:  „Vie  des  peintres  flamands,  aUemandt  ei  hel- 
landois"*  (3  Bände,  Paris  1753  —  1760),  das  lange  Zeit  in  einer  gewissen  Achtuzf 
•«tand,  dnrch  neuere  Forschungen  aber  bis  auf  Weniges  unbrauchbar  geworden  ist 
£s  muss  jedenfiüls  mit  grosser  Vorsicht  zu  Rath  gezogen  werden ,  denn  es  wiaiMh 
Ton  Unrichtigkeiten  und  ist  höchst  unvollständig.  Auch  seinem  darauf  erscheinenden 
Buche:  ^Vojage  pittoresque  de  la  Flandre  et  du  Brabant**  (Paris  1769)  gehen, richr 
tiges  Urtheil  und  Genauigkeit  ab»  « 

.  Seioampi,  Ouillaume  Desir6  Joieph ,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  1781 
«tt  Lille,  war  ein  Schüler  von  Vincent,  bildete  sich  hierauf  in  Italien  weiter  ms 
und  malte  seit  seiner  Rückkehr  zu  Paris,  wo  er  sich  niederliess,  yiele  Bildnisse, 
Genrebilder  und  historische  Darstellungen ,  die  man  in  öffentlichen  und  PriratsamB* 
lungen ,  sowie  in  Kirchen  zu  Paris  und  anderen  Städten  Frankreichs  triA.  —  Det- 
oamps  radirte  auch  mehrere  Blätter  in  Kupfer. 

\  Descaulx»  Iheophfle  Victor,  ein  französischer  Kupferstecher,  der  seit  1808  scim 
Xunst  zu  Paris  mit  Erfolg  übt.  Zu  seinen  schönsten  Blättern  gehören :  die  Fisehtf 
und  die  Schnitter,  nach  Leopold  Robert;  die  Ermordung  des  Herzogs  Ton  Gniis^ 
saohDelaroche;  der  Hellebardier ,  nach  M.  Meissonier. 

Datohwanden ,  Paul,  ein  höchst  talentvoller  Historienmaler  aus  Stanz  ia  Untc^ 
walden,  der  sich  von  1840  an  in  Italien  besonders  durch  das  Studium  der  Weikt 
Baphaers  gebildet  und  nun  zu  den  bedentendsten  und  produktirsten  Malern  der 
Schweiz  gehört.  Schon  die  ersten  Schöpf^gen  des  jungen  Künstlers ,  eines 
von  kindlich  gläubigem  Gemüth,  erregten  durch  die  Tiefe  der  £mpündaa|f  • 
Innigkeit  und  Anmuth ,  rerbunden  mit  einer  geistreichen  Composilion ,  grosser 
fiushheit  und  Tielcm  Adel  des  Stjls  grosses  Aufs^en,  und  er  rechtfertigte  dia  £rwa^ 
tungen ,  die  sich  an  seinen  Namen  knüpften ,  durch  einige  höchst  ergreifende  Bild« 
and  durch  eine  immer  mehr  sich  entwickelnde  Meisterschaft  der  Technik.  Alleta  d»oh 
jdie  Tielen  Aufträge ,  die  ihm  Ton  allen  Seiten  zukamen ,  wurde  er  zu  einar  Sehnen» 
X'  malorei  Terleitot,  die  ihn  zum  Oefteren  veranlasste,  sich  in  seinen  Engeln, 
U.S.  w.,  die  übrigens  wunderbar  rein  gedacht  sind,  zu  wiederholen  und  z« 
Auch  lässt  er  sich  nicht  seiton  in  den  Beiwerken  Kleinlichkeiten  in  Fähnehen, 
streifen  u.  s.  w.  beikommen ,  die  oft  den  schönsten  Gedanken  wieder  aBorstOrca.  h 
allen  Werken  aber  zeigt  er  eine  tie^e  religiöse  Ueberzeugung,  eine  ausserordsatfkh 
faine  Zeichnung  und  ein  zartes  sinniges  Colorit.  Zu  seinen  besten  religiösen  BQdsi^ 
dsran  er  namentlich  eine  grosse  Anzahl  für  die  Kirchen  der  katholiscken  Sdivsii 
maltSp  gehören:  Jesus,  als  Kind;  Jesus,  mit  dem  Tod  kämpfend;  Jesus,  aofentaads^ 
und  Jesus,  als  Richter  am  jüngsten  Tage,  Tier  grosse  Gemälde  in  der  restaanrta 
Kapelle  zu  Luzern;  Glaube,  Liebe,  Hoffhung;  eine  heil.  Familie  in  der  asa« 
Kapelle  zu  Ennemoos;  Moses  und  Johannes,  zwei  merkwürdige  Bilder  toU  Tisli 
and  Frömmigkeit. 

Detoonrtis,  CSiarles  Melchior,  geb.  1753  zu  Fans.  gest.  1820,  ein  frsniBsiiihg 
Kupferstecher,  der  in  Janine t*s  Schule  ging  und  in  der  Manier  seines  Lehrevs  sehlai 
Blätter  mit  mehreren  Platten  in  Farbenmanier  fertigte.  Die  besten  daiuaftar  sind: 
6  Blätter  aus  dem  Roman  Paul  und  Virginie,  nach  Schall;  Foira  de  Vill^% 
aaeh  TaunajT. 

JDeaaiiia,  Looia  Piarra,  ein  geschätzter  Bildhauer  zu  Paris,  gab.  dasalbst  17511 
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|Mt.  1822,  fertigte  eine  grosse  AnsaLl  trefflicher  BOsten  der  berflhmtesteii  und  be- 
leotendsten  Männer  »einer  Zeil,  wie  eines  Winkelmanns,  Montaigne,  Ludwig  XVIII., 
Im  Pkincen  Conde  u.  ^.  m. 

Sesgodeti,  Antoine,  ein  französischer  Architekt,  geb.  1653  zu  Paris,  gest.  da- 
lelbst  1728,  zeigte  frflhe  Neigung  und  Talent  fär  die  Baukunst.  £r  wurde  desshalb 
mImmi  in  seinem  21.  Jahre  Yon  dem  Minister  Colbert  nach  Italien  geschickt,  um  dort 
iie  schönsten  architektonischen  Ceberreste  des  Alterthums  zu  zeichnen,  und  er  ent- 
ledigte sich  seiner  Aufgabe ,  an  deren  Ausführung  er  jedoch  1  Vs  Jahre  lang  terhin- 
dert  wurde,  da  er,  Ton  Seeräubern  gefangen  genommen,  nach  Algier  geschleppt  und 
iort  16  Monate  zurückgehalten  worden  war,  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  Ge- 
■anigkeit.  Nach  seiner  Rückkehr  wurden  seine  Zeichnungen  Ton  den  besten  Künst- 
lern gestochen  und  zu  einem  Bande  gesammelt ,  der  auf  Kosten  der  Regierung  unter 
iem  Titel:  »Les  edifices  antiques  de  Rome**  zu  Paris  im  Jahr  1682  herauskam  und 
eiA  Prachtwerk  der  damaligen  Zeit  war.  Er  übertraf  darin  alle  seine  Vorgänger, 
doch  hat  es  Tom  jetzigen  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  der  Alterthümer  des  klassi- 
leben  Rom  und  der  über  dasselbe  seither  erschienenen  Schriften  nur  noch  geringen 
Werth.  Nach  der  Vollendung  desselben  schenkte  der  König  dem  Künstler  die  ganze 
Auflage,  ernannte  ihn  zum  Aufseher  der  königl.  Gebäude  und  im  Jahr  1699  zum 
Mitglied  der  Bauakademie.  Ludwig  XV.  beförderte  Desgodets  1719  zum  Professor 
la  derselben ,  in  welcher  Eigenschaft  er  eine  Reihe  sehr  interessanter  und  nützlicher 
Varlesnngen  hielt,  woron  einige  nach  seinem  Tode  im  Druck  erschienen. 

Itenlir.    Qmatr«Bire  d«  Qainej,  Dictioanair«  hisloiiqie  4'Acekit*ctar«. 

Deigoffe»  Alexandre,  geb.  zu  Paris,  ein  Schüler  tou  Ingres,  malte  anfänglich 
Landschaften,  widmete  sich  aber  später  mehr  der  historischen  Malerei,  doch  herrschi 
m  allen  seinen  Bildern  das  Landschaftliche  ror.  1852  führte  er  für  eine  Kirche  su 
Paris:  Jesus,  die  zwei  Blinden  tot  Jericho  heilend,  aus,  und  im  Jahr  1855  sah  man 
Mif  der  grossen  Kunstausstellung  zu  Paris  drei  Bilder:  die  Wurfsteinspieler;  die 
Betrachtung;  die  Ruhe,  eine  Erinnerung  an  Montmorency. 

Seahayeii  Jean,  ein  Kupferstecher,  der  ein  Schüler  von  Claude  Vignon  gewesen 
m  sein  scheint  und  um  1660  in  IVankrlich  arbeitete.  Seine  besten  Blätter  sind: 
fie  Marter  der  heil.  Katharina ;  der  heil.  Johannes,  der  Täufer  und  der  heil.  Benedikt. 

Sfahayei»  JeanBaptiite,  Historienmaler,  geb.  1729  zu  Reuen,  gest.  1765  zu  Paris, 
den  ersten  Unterricht  bei  seinem  Vater,  und  kam  dann  nach  Paris,  wo  er 
an  Fr.  Beuch  er  anschloss,  dessen  Tochter  er  später  heirathete.  Nach  seiner 
Baekkehr  aus  Italien  wurde  er  1758  Mitglied  der  Akademie  und  für  Paläste  und 
Kivehen  TieLßush  beschäftigt.  Seine  Bilder,  Torzüglich  seine  Altargemälde,  in  Ter- 
Kkiedenen  Kirchen  ton  Paris ,  seiner  Vaterstadt  u.  s.  w.  gehören  zu  den  besten  seiner 
Zait.    Sie  sind  mit  Leichtigkeit  in  einem  gefälligen  Stjl  componirt. 

'Utatslw..   Fi« rill«,  GescUckI«  dar  Maler«!  Ib  rr«akr«ich. 

Saaiderio  da  Settinano  9  siehe  SetÜgnano. 
SMliazdina,  siehe  Bogaart 

Batmar^ei ,  Oeorg ,  oder  dei  ICar^l ,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschäUter  Porträt- 
■aUr,  geb.  zu  StocUiolm  1697,  gest.  zu  München  1776,  erlernte  die  Blalerei  bei 
Pttter  Martin  ran  Mejtens,  dem  er  nach  rollendeter  Lehrzeit  noch  riele  Jahre 
ib  Gehfilfe  zur  Seite  stand ,  dann  begab  er  sich  nach  Amsterdam  und  von  da  nach 
NImberg  und  über  Innsbruck,  Padua  und  Venedig  nach  Rom,  überall  theils  Bildnisse 
nh*"*  9  theils  sich  weiter  in  seiner  Kunst  auszubilden  bemüht.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Deutschland  malte  er  in  Nürnberg  und  Augsburg ,  und  Hess  sich  endlieh 
ianernd  in  München  nieder ,  wo  er  ron  dem  kurfürstliehen  Hof  und  ron  Priraten  yiel- 
heh  beschäftigt  wurde.  In  der  Pinakothek  zu  München  sieht  man  mehrere  Porträts 
rea  ilm :  das  Bildniss  des  Künstlers  selbst  mit  seiner  Tochter ;  das  Porträt  des  kur- 
htnjnBchen  Hofarztes  Winterhalter;  des  Bfalers  Beich.  —  Viele  seiner  Bildnisse 
«wdeB  gestochen. 

Btimarett,  —  auch  de  ICar^l  geschrieben,  —  ein  französischer  Oescluchtsmaler, 
gesi.  1803  in  Tosoana,  malte  meistens  Sceaen  ans  der  römischen  und  grieehisohea 
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Geschiclite  und  d«r  Mythologie.  Er  war  erfindangsreich  and  eomponirte  mit  Feuer 
«ad  Knergte,  allein  seine  AnordaDog  ist  zn  theatralisch  and  sein  Colorit  nnharmonisch. 
Sein  bestes  Bild,  das  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Rom  ToUendete,  ist:  Pindtr, 
der  in  den  Annen  des  schonen  Tbeoxenns  stirbt. 

Desait,  Alezandx«,  Genremaler,  geb.  1812  jni  Dfinkirchen,  bildete  sich  an  der 
Akademie  in  Antwerpen ,  woselbst  er  noch  thätig  ist.  Er  beschickt  die  Kunstani- 
stellaagen  »eit  1837  mit  Terschiedenen  Bildern,  an  denen  man  besonders  das  ange- 
nehme  Colorit  and  die  tüchtige  Behandlung  der  Stoffe  rühmt.  Eines  seiner  schAnstn 
Uemälde  i»t  sein :  Heinrich  IV.  bei  der  schOnen  Gabrielle  d*£stree.  , 

BaUftOlM,  Anumd,  ein  Glasmaler  aus  Auch,  der  alten  Hauptstadt  der  Gascogne,     -^ 
der  sich  durch  seine  Geschicklichkeit  Ruhm  erwarb.    Er  malte  unter  Anderen  in     ^ 
Auftrag  des  Krzbischofs  jener  Stadt ,  des  Kardinals  Fran^ois  Guillaume  de  Lodere,     ^ 
swanzig  Fenster  für  die  dortige  Ilauptkirchc  (mit  seinem  Namen  und  mit  der  InschrHt     . 
i5Utf  bezeichnet).  ^ 

Seuioyert,    Aagaite    Oaipard   Lonil   Bouober,    einer   der   aasgezeiehnetftei    I 
Kupferstwher  unserer  Zeit ,  geb.  1 779  zu  Paris ,  genoss  den  Unterricht  im  ZeichiM    |^ 
bei  Li'thiere,  besuchte  sodann  Italien,  um  sich  in  der  Historienmalerei  auszubildei,    ^ 
widmete  hich  aber  später  ganz  der  Kupferstecherkunst,  in  der  er  von  A.  Tardiei    j,^ 
unterrichtet  wurde.     Er  machte  überraschend  schnelle  Fortschritte  und  sein  1805 
vullvndeter  Stich,  nach  der  sogenannten  „belle  Jardiniere"  TonRaphael,  begründete     | 
bcrt'itf»  Meinen  Ruf  als  Meister  des  Grabstichels  und  eröffnete  ihm  eine  ruhmTolle  Lavf* 
bahn.     Nachdem  er  schon  1804  eine  goldene  Medaille  erhalten  hatte,  nahm  ihn  18I(    !^ 
da»  Institut  unter  seine  Mitglieder  auf,    1820  wurde  er  Ritter  der  EhrenlegioB  »d    k 
.|H*J*i  «rhielt  er  den  Orden  des  heil.  Michael.     Im  Jahr  1825  ernannte  ihn  der  KOnf    ^ 
■u  Hfinem  ersten  Kupferstecher  und  1828  wurde  er  in  den  Stand  eines  Barons  <r*    ^ 
hobiin.    Endlich  wurde  er  später  auch  noch  zum  Mitglied  der  Akademien  ron  Berfii 
und  Brüssel  erwählt. 

Desnoyers*  Stiche  zeichnen  sich  durch  den  einfachen,  edlen  Vortrag  and  die  T 
hnohst  malerische  Wirkung  aus.  Ein  tief  in  die  innigen  Schönheiten  des  Origimli  .^ 
«iingi*hender  Sinn,  ein  glänzender,  kräftiger  und  zugleich  in  den  feinen  Theilen  sdr  j^ 
•arter  Grabstichel ,  eine  mannigfaltige  und  doch  harmonische  Abwechslang  der  T9sr  ^ 
und  eine  liebende  Vollendung  aller ,  auch  der  kleinsten  Einzelheiten  waltet  in  aDn  ^ 
tainen  Arbeiten  ror.  Mit  der  grössten  Gewissenhaftigkeit  gibt  er  in  seinen  Stkkn  ^ 
nach  älteren  Meistern,  namentlich  nach  Raphael,  dem  er  sein  grosses  Talent  vi  ^ 
besonderer  Vorliebe  widmete,  das  Charakteristische  des  Originals  wieder.  Die  Iis'-  ^ 
•Ahaftlichen  Hintergründe  sind  grösstentheils  Ton  dem  deutschen  Kupferstecher  Geiif-  l 
lirr  gearbeitet.  Seine  besten  Stiche,  die  fast  sämmtlich  nach  den  Originalien  Tonihi  T 
»i'lliat  gezeichnet  wurden,  in  grossem  Format  erschienen  sind,  und  die  alle  als  kosthne  < 
Kapitalblätter  geschätzt  werden,  sind,  nach  Raphael:  Maria  mit  Jesafe  and  Johaases  ^ 
iu  ttiner  I^ndschaft  (bekannt  unter  dem  Namen  „la  belle  Jardiniere**  im  I^arre  sa  Pm^:  L 
die  Verklärung  Christi,  nach  dem  Gemälde  im  Vatikan;  Maria  mit  dem  Kinde  evpAift  ^ 
die  Bitten  des  Öonators  Sigismund  Conti,  weloher  ihr  dnrch  den  h.  Johannes  denTiifrf> 
den  h.  Hieronymus  und  den  h.  Franz  ron  Assisi  yorgestellt  wird ,  die  sogeaaaiie 
Madonna  di  Foligno  oder  La  Vierge  au  donataire  (1810),  nach  dem  Bilde  im  Vatiksa: 
Maria  mit  dem  kleinen  Johannes  hebt  den  Schleier  ron  dem  schlafenden  Kinde,  |e> 
■annt  Im  Vierge  au  Linge,  nach  dem  Gemälde  im  l/oun^  zu  Paris;  Maria  ■><  ^ 
Johannes  und  Jesus  in  einer  Ijandschaft  sitzend ,  genannt  la  Madonna  de  la  mHsss  • 
d'Aiba  (1827),  nach  dem  Original  m  der  Eremitage  in  St.  Petersburg ;  der  h.  Jaaf- 
frau  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  wird  durch  einen  Engel  der  junge  Tobias  Brt 
4mii  Fisch  vorgeführt,  nach  dem  Bild  imEscurial,  genannt  La  Vierge  ao  poissM  j 
(IH22);  Maria  mit  dem  in  einer  Wiege  stehenden  Christuskindc  sitzt  mit  Johaaatf 
Mlipd  der  h.  Anna  in  einer  Landschaft ,  genannt  I^  ricrge  an  beroeau ,  nach  den  Ge- 
jüAld«  im  l^urre  zu  Paris;  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  I^ndschall;  die  sogeaiaUf 

ülMiaa  aus  dem  Hause  Tempi,  nach  dem  Bilde  in  der  Pinakothek  zu  Mfineheu;  ^ 
ÜMtariaa  von  Alexandrieo,   nach  dem  Original  in  Beaiti  des  W.  Beddbid  is 
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Bttlh;  die  Heimraehting  der  Elisabeth,  nach  dem  Gemälde  im  Escarial;  Maria,  in 
mem  Setsei  siteend ,  umfksst  das  anf  ihrem  Schoosse  ruhende  Kind ,  neben  ihr  der 
li.,  Johannes ,  die  sogenannte  Madonna  della  Sedia ,  nach  dem  Bilde  im  Pal.  Pitti  £u 
floroDZ ;  die  h.  Margaretha ,  nach  dem  Gemälde  im  Lonrre  zu  Paris.  Bann :  Maria 
Bit  dem  Kinde  in  einer  Felseng^tte,  genannt  La  Vierge  anx  roehers,  nach  Leo- 
■ardo  da  Vinci*s  Gemälde  im  Louvre  zu  Paris:  Belisar,  nach  G^rard'sBild  in 
4er  Lieuchtenberg*schen  Gallerie;  Franzi,  im  Schlosse  zu  Chambord,  nach  Richard; 
Alexander  Ton  Humboldt,  nttch  Gerard;  £Iieser  und  Rebecca  am  Brunnen,  nach 
P«astin*8  Gemälde  im  LouTre;  Phädra  und  Hippolyt,  nach  Gu^rin;  Napoleon  im 
KrOnangsornat ,  ganze  Figur,  nach  Gerard  (für  diese  Platte  zahlte  Napoleon  dem 
Künstler  50,000 Franken  und  überliess  ihm  dieselbe,  nachdem  1000  Exemplare  daron 
abgezogen  waren) ;  Charles  Maurice  de  Talleyrand-P^rigord  in  ganzer  Figur  sitzend 
im  Lehnstuhle,  nach  F.  Gerard;  Venus  tou  Amor  entwaffnet,  nach  P.  Gu^rin; 
Amor  und  Psyche,  nach  Ingres. 

Im  Jahr  1821  gib  Desnoyer  ein  Werk  unter  dem  Titel:  Reoueil  d'estampes 
graröes  d'apres  des  peintures  antiques  italiennes  u.s.  w.,  enthaltend  34  Blätter  nach 
aatiken  Gemälden ,  Bildern  italienischer  Meister  u.  s.  w.  heraus ,  nach  Zeichnungen, 
die  «r  in  Italien  in  den  Jahren  1818  und  1819  gemacht,  ron  ihm  und  Anderen  gestochen. 

Ultralir.  Gäbet,  Dktioniudre  des  artiitet  de  l'eeole  fraa^miie  m  19.  ilecle.  —  Joubert,  Muo^ 
<•  ruB%ienr  d'ecteapes.  —  Bartaeb,  Amleitaa^  sor  Kipftrsticbkiade.  —  Qoaadt;  Catmirf  mm  «teer 
C— cbichf  der  Kapfuntecberkout. 

Seiplaeei,  Lonil,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Paris  1682,  gest.  daselbst 
1739«  stach  Historien  und  Bildnisse  für  Kupferwerke  und  als  einzelne  Blätter.  Er 
fthrtc  sowohl  Nadel  als  Stichel  mit  gewandter  Hand  und  Kraft;  seine  Stiche  sind 
wlir  gut  gezeichnet  und  mit  Geschmack  behandelt.  Unter  die  besten  gehören :  die 
Kmunthnahme ;  die  KreuzerhOhung ;  der  h.  Bruno  im  Gebet  und  die  Heilung  des 
Kranken,  nach  Jouvenet;  die  Entführung  der  Helena,  nach>  Guido  Reni;  der 
mamph  des  Titus  und  Vespasian's,  nach  Giulio  Romano. 
Sefportei,  CSmnde  FianfOil,  Thiermaler,  geb.  1695  zu  Paris,  gest.  daselbst  1774, 

der  Sohn  und  Schüler  des  Folgenden,  kam  demselben  aber  an  Talent  nicht  gleich. 

grosses  Stillleben  (im  Lourre  zu  Paris)  yerschaflie  ihm  1723  den  Eintritt  in 


Setportei,  FranfOil,  ein  Torzüglicher  Landschafts.,  Thier-,  Stillleben-,  Blumen- 
Frflchtemaler,  geb.  1661  zu  Champigneul,  gest.  1743  zu  Paris,  lernte  die  Malerei 
bei  Nicasius,  einem  flämischen  Thiermaler  zu  Paris,  blieb  aber  nach  dessen  1678 
flviftlgtem  Tod  auf  sich  selbst  angewiesen.  Er  studirte  jetzt  fleissig  die  Natur,  die 
Werke  der  Akademie  und  half,  um  sich  die  nOthigen  Subsistenzmittel  zu 
,  anderen  Malern  bei  ihren  Arbeiten  für  Wände ,  Decken  und  Theaterdekora- 
Uonen.  Da  es  ihm  aber,  trotz  seiner  bereits  hinlänglich  an  den  Tag  gelegten  Geschick- 
Kehkeit  im  Porträtmalen,  immer  nicht  gelingen  wollte,  in  Paris  passend  beschäftigt 
mm  werden,  ging  er  1695  nach  Polen,  wo  er  binnen  kurzer  Zeit  einen  so  grossen  Ruf 
',  dast  sich  der  König  Sobieskj,  die  Königin  und  rerschiedene  romehme  Per« 
tn  Ton  ihm  malen  Hessen.  Nach  Sobicsky's  Tod  kehrte  er  auf  den  Wunsch  Lud- 
vig  XIY.  nach  Frankreich  zurück ,  gab  aber  hier  die  Porträtmalerei  beinahe  ganz 
■ifp  um  nur  noch  Jagden  und  Thiere  zu  malen.  Der  KOnig ,  den  er  auf  allen  Jagden 
begleiten  durfte ,  um  die  Stellungen  und  Bewegungen  der  Thiere  besser  studiren  zu 
ICH«  bewilligte  ihm  eine  Pension,  gab  ihm  eine  Wohnung  im  Lourre,  ernannte 
1704  zum  Kanzler  der  Akademie,  in  die  er  1699  durch  sein  Porträt  im  Jagd- 
aufj^nommen  worden  war  (gest.  r.  Fr.  Joullain),  und  überhäufte  ihn  mit 
ilellaagen.  Auch  die  FQrtten  und  Grossen  des  Reichs  beschäftigten  »einen  PinteU 
fa  Eagiaiid,  wohin  er  1712  reiste,  wurden  seine  Bilder  reissend  und  zu  hohen  Preisen 
Tcrkauft,  und  nach  Ludwig  XIV.  Tod  blieb  er  in  der  gleichen  Gunst  bei  Hof.  Ob- 
^ieh  er  die  allergrOsste  Sorgfalt  auf  die  Vollendung  seiner  Arbeiten  verwendete, 
er  doch  eine  ungeheure  Anzahl  Ton  Bildern,  bestehend  in  Jagden,  Wild,  Jagd- 
wHeiieii  ThierM^-di«  Ludwig  KIV.  fOr  teiBe Menagerie  gekauft  hmUm,  Froelit- 
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und  BlumeDstOoken ;  auch  fluid  er  imm^r  noch  Zeit  zur  AusfObrung  ron  Zei^nungut 
und  Gartons  für  Meubleg,  spaniscbe  Wände,  Teppiche,  Tapeten  u.8.w.  Seine  Haoft- 
stärke  bestand  aber  in  der  Darstellung  ron  Thieren  und  der  Landschaft  und  seine 
Gemälde,  die  sich  durch  Lieben  und  Bewegung,  treue  Nachahmung  der  Natur,  richtifs 
Zeichnung,  lebhafte  und  harmonische  Farbe,  tQchtiges  Impasto  und  sichere,  ieissifs 
Ausführung  auszeichnen,  können  den  Vergleich  mit  den  besten  flämischen  Weiksa 
dieser  Art  aushalten.  Im  LouTre  sieht  man  Ton  ihm ,  ausser  seinem  oben  erwähntn 
Porträt,  21  Bilder  in  den  yerschiedenen  Richtungen  seiner  Kunst. 

Dtiportei,  Hioolai,  Porträt-  und  ThWmaler,  geb.  1718,  gest.  1787,  warte 
Schüler  seines  Oheims  Fran^ois  Desportes,  widmete  sich  aber  später  nehrdsr 
Bildnissmalerei,  worin  ihn  H.  Rigaud  unterrichtete.  Er  wurde  im  Jahr  1757  mä 
einem  Bilde,  ein  von  Hunden  rerfolg^es  Wildschwein  darstellend,  in  £e  Aka- 
demie aufgenommen. 

Deiportei»  Xad.,  geb.  Benzelin,  eine  Malerin  zu  Paris,  die  sich  in  der  Sdnk 
Ton  Yinohon  bildete.  Auf  der  grossen  Kunstausstellung  zuPttris  im  Jahr  1855  lak 
■lan  Ton  ihr  Blumen»  und  Früchteostficke,  die  allgemein  gefielen. 
4^  Deprei,  Mad.9  Emma,  geb.  zu  Nantes,  eine  Schfilerin  Ton  Chapsal  und  ConUr^ 
malt  Stillleben  mit  Geschmack.  £inige  Bilder  ron  ihr  auf  der  grossen  Pariser  KimI> 
ausstellung  im  Jahr  1855  sprachen  allgemein  an. 

Deprei,  Lonil,  geb.  zu  Paris,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  der  zu  Bosio  in  die  Sdmk 
ging  und  sich  durch  Porträtstatuen  und  Büsten ,  durch  Sculpturen  für  OlTentliche  Ge- 
bäude lind  Brunnen  u.  s.  w.  einen  geachteten  Namen  erworben.  Auf  der  Pariser  An* 
Stellung  Tom  Jahr  1855  waren  ron  ihm  eine  Gypsstatue  der  Unschuld,  eine  Manatf- 
statue  der  Treuherzigkeit  und  zwei  Porträibüsten  zu  sehen. 

Detpres,  Louis  Jean,  Maler  und  Architekt,  geb.  1740  zu  Lyon,  gest.  1804 a 
Stockholm ,  bildete  sich  in  seiner  Vaterstadt ,  in  Paris  und  später  in  Rom ,  kam  iaa 
mich  Schweden,  wo  er  einige  historische  Gemälde  schuf,  grössere  Dekuralism 
maiereien  ausführte  und  mehrere  Pläne  zu  Gebäuden  entwarf.  Er  besass  eise  fekl» 
Phantasie  und  sein  Streben  beruhte  auf  tüchtigen  Grundsätzen ,  allein  in  der  An- 
führung war  er  zu  flüchtig. 

Deirocheri,  Btienne  Jehandier,  Kupferstecher,  geb.  zu  Lyon  1693,  arbeiisi» 

aber  seit  1723  zu  Paris,  wo  er  1741  starb.  Er  war  Mitglied  der  Akademie  mi 
Kupferstecher  des  Königs.  Unter  seinen  Blättern,  die  meistens  in  BHdiiasse«  le- 
standen,  sind  die  Porträts  des  Malers  Verdier  und  des  Car.  Franc.  Poersoo  E^Mi 
(1723)  die  besten. 

DetfOOlavy,  T.,  ein  englischer  LandschafUmaler,  der  sich  lange  Zeit  su  Rem  M^ 
hielt  und  aich  insbesondere  durch  Terschiedene  Ansichten  der  ewigen  Stadt 
geachteten  Namen  erworben.     Sein  Palast  der  Cäsaren  (1846   auf  der 
Kunstausstellung)  wurde  sehr  gerühmt. 

Sastouohai,  Paul  Bmilt,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  xm 
pier  1794,  bildete  sich  unter  Darid  und  später  unter  Guerin  und  Gros, 
in  Italien  zum  Geschichtsmaler  aus ,  legte  sich  aber  später  mehr  auf  das  Cvemefcsk 
In  seine  Darstellungen  in  dieser  Richtung,  die  sich  theils  in  Familienscenea  ans  dm 
Leben  des  höheren  Mittelstandes,  theils  in  den  niederen  Verhältninen  des  hAoslichm 
Lebens  bewegen ,  herrscht  mehr  eine  gemüthliche ,  pathetische ,  sentimeatale  Ai^ 
fitssung  Tor;  sie  sind  glücklich  erfunden  und  allgemein  ansprechend,  haben  eia 
liebes  Ensemble  und  sind  sehr  sorgfältig  und  leicht  ausgeführt ,  wesskalb  sie 
rielfältig  gestochen  und  lithographirt  wurden.  Zu  seinen  geschAtatestea  Oem^ 
bildern  gehören:  der  junge  Conscribirte;  das  Waisenmädchen ;  der  Terwnadefte ps^ 
technische  Schüler;  die  Wiedergenesung.  Weniger  gelobt  werden  seine  hiatuiiwhss 
Bilder:  seine  Joanne  d'Arc  auf  dem  Scheiterhaufen;  seine  heil.  Elisabeth  naM 
den  Armen. 

D^triaaniv  siehe  Doerianiia. 

Dctroy,  siehe  Sroy, 

9tMk«r»  0.,  ein  jetzt  lebender  Kupferstecher«  der  trefflioW  AAettea  liefen  Wir 
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IWADen  TOB  ihm  die  sobOnen  Stiche:  Friedrich  der  Grosse  in  der  Schlacht  bei  Leotheiiv 
tfwh  C.  F.  Schulz;  die  tiburtioitcbe  Sibylle,  DachSteinle;  die  AasseieuDg^ Mosit, 
aeh  Veit.  Die  Behandlungsweite  dioter  Blätter  ist  brillant,  die  Zeichnnng  getreu 
mä  bestimmt  und  das  Ganze  harmonisch  abgerundet. 

SifMrleÜI»  Johann  Hieronymui,  Maler,  kam  im  Jahr  1619  als  Schaler  zu  dem 
Mfaialer  Bfiler  und  wurde  1624  in  die  Lucas-Brflderschaft  aufgenommen.    £r  malte 
w^  im  Chor  der  Peterskirche  zu  WQrzburg  befindliches  Bild,  den  Triumph  des  Todes 
tostellend,  und  ein  VotiTbild  im  Kreuzgang  des  Doms.   Dieses  stellt  den  Maler  und       *^. 
mam  Frau,  in  knieender  Stellung  Tor  der  Jungfrau  Maria,  dar -und  trSgt,  ausser  dem  ^ETt 
If^pen  der  Malerzunft  mit  den  drei  Schilden,  nebiges  Monogramm  des  Kflnstlers.  ^^^ 
Bever»  Ludwig,  Historienmaler,  geb.  zu  Mannheim  im  Jahr  1806,  gest.  daselbst 
tM7,  der  Sohn  des  Nachfolgenden,  besuchte  die  Kunstschule  zu  Nfimberg,  dann  die 
Akademie  zu  München  und  ging  1828  nach  Rom,  wo  er  fleissig  studirte  und  sich  zu 
tera  tüchtigen  Künstler  ausbildete.     Sein  J839  ToUendotes  Bild:  die  Kreuzritter 
«r  Jerusalem ,  zeichnete  sich  durch  den  gediegenen  Ernst  der  Auffassung,  die  gross- 
wiige  Anlage,  tüchtige  Zeichnung  und  trbiTliches  Colorit  aus. 

Drarer,  Foter  Ferdinand,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  im  Jahr  1779  in  -^ 
laanheim,  gest.  1844  in  München,  machte  seine  Kunststudien  in  Düsseldorf  und 
[aasel ,  und  kam  später  nach  Augsburg ,  wo  e^  sich  durch  gelungene  Porträts  un- 
IMBeinen  Beifall  erwarb  und  zur  Belohnung  für  seine  Verdienste,  die  er  bei  der  Be- 
igiening  seiner  Vaterstadt  dadurch  erwarb ,  dass  er  die  Kunstschätze  der  dortigen 
lallerie  rettete,  Gallerieiospektor  und  Professor  an  der  Kunstschule  wurde.  1826  gab 
w  Jedoch  den  Staatsdienst  wieder  auf,  um  in  Rom  ganz  der  Kunst  zu  leben.  Dort 
lachte  er  sich  eine  Copie  der  Grablegung  Christi,  nach  Raphael's  berühmtem  Bild 
I  ^r  Qallerie  Borghcso  zur  Lebensaufgabe  (jetzt  in  der  grossberzoglichen  Kunst- 
alle  sa  Carlsruhe)  und  legte  eine  schöne  Sammlung  älterer  Gemälde  an. 

Bantseh,  Hani  Budolph,  siehe  ManneL 

Sarenter,  Jan  Krederik  Tan,  ein  Landschaftsmaler,  geb.  1822  zu  Brüssel,  genoss 
ftm  Unterricht  seines  Oheims,  des  trefflichen  l^andschafts-  und  Thicrmalers  H.  Yan 
le  Sande  Backhuysen  in  Gent  und  bildete  sich  unter  dessen  Leitung  zu  einem 
iditigen  Künstler  aus,  dessen  lAndschaften  seit  1841  auf  den  Kunstausstellungen 
fteheinen  und  Gefallen  finden. 

Saröria,  AohiUe,  Maler  und  Lithograph  zu  Paris,  machte  sich  zuerst  durch  Litho* 
;faphien  ron  Porträts,  besonders  yon  Sängerinnen  und  Schauspielerinnen,  Ton  denen 
r  mit  Grcredon  Ton  1830  an  eine  Sammlung  herausgab,  der  später  eine  historische 
taneogallerie  folgte,  einen  Namen.  Später  malte  er  religiöse  Bilder,  in  denen  das 
imben  herrortritt,  ein  gewisses  religiöses,  aber,  wenn  auch  wahres,  dennoch 
ehwächliches  und  sfisslichos  religiöses  Gefühl  zum  Ausdruck  zu  bringen.  £s  herrscht 
i  ihnen  daher  meistens  eine  weichliche  Sentimentalität  ror,  die  oft  sogar  zur  wider- 
rirtigen  Coquctterie  herabsinkt ,  obgleich  ihnen  das  Verdienst  einer  gefälligen  Com- 
tasitioD,  einer  ansprechenden  Zierlichkeit  in  Form  und  Bewegung  und  einer  eleganten 
kasAhrung  nicht  abgesprochen  werden  kann.  Sie  waren  ihrer  Zeit,  bezeichnend  für 
8a  religiöse  Gefühls  weise  der  gleichzeitigen  gebildeten  Pariser  Welt,  als  Andacht«- 
■Mer  für  PriTatkapellen ,  Oratorien  und  Boudoirs  sehr  beliebt  und  gesucht.  So 
wanen  wir:  «eine  Kreuzigung;  einen  heil.  Sebastian,  dessen  von  Pfeilen  durchbohr- 
CB  Körper  ueilige  Frauen  vom  Baume  losbinden;  eine  Himmelfahrt  Maria;  eine 
farkflndigung ;  eine  Cbaritas;  Glaube,  Ijiebe,  Hoffnung. —  Das  Porträt  des  Künstlers 
Mft  Boulanger  gemalt. 

S€V6riay  Eagftne»  ein  ausgezeichneter  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler  zu  Paris, 
Ict  jüngere  Bruder  dos  Vorigen ,  befolgt  in  seinen  geschichtlichen  Darstellungen  die 
aodeme  romantische  Richtung  der  französischen  Schule.  Nachdem  er  sich  durch  einige 
Scnrebilder:  die  von  einem  (irenadier  vertheidigte  Nonne,  und  dieselbe,  die  Wunde  des 
Qrenadieni  terbindend  (beide  lith.  v.  Doveria),  auch  einige  Kirchenbilder,  bereits 
vortheilhaft  bekannt  gemacht,  steigerte  sich  sein  Ruhm  besonders  durch  sein  Praoht- 
bild:  Heinrich  des  iV.  Geburt  (im  Palast  iMzembourg,  lith.  Ton  A.  DeT^ria),  ein 
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grosses  Composüioiistalent  renaUieiides  Gemälde,  dureh  die  indiTidiieUeB  Kfipfe,  die 
blühende ,  klare  Farbe ,  die  fleissige  AusfÜhning  aller  £tiizelheiten  tob  holieiii  Ver- 
dienst.    £r  malte  sodann  verschiedene  grosse  Bilder  für  das  historisobe  Miiseiim  in 
Versailles,  für  die  Plafonds  über  den  Sälen. des  Mus^  firan^i  im  LenTre,  fiirdai 
Palais  rojal  zu  Pari^,  und  zeigte  sich  in  diesen  offiziellen  Paradesofaen  fraasOsisehsr 
Geschichte:  der  Einweihung  der  Bildsäule  Heinrich IV.;  der  Sehlacht  bei  Marsetllt; 
Ludwig  XIV.  besieht  mit  Pm'et  eine  Statue  in  Versailles ;  dem  Coadjutor  Toa  Fuiib 
ton  dem  das  Volk  die  Freigebung  Ton  Broussel  und  Blancmenil  rerlangt,  als  aii 
^    Meister  gleich  befähigt  und  geschickt,  markige  Schlaehtbilder,  wie  prachtToUe  Hs^ 
'  seenen  auszufuhren.     Wir  sehen  ihn  darin  viele  Umpfänglichkeit  für  das  Poetische, 
Dramatische  und  Malerische  der  Vergangenheit,  tüchtige  historische  Studien  an  dsi 
Tag  legen  und  finden  in  ihnen  Kraft  des  Gedankens ,  energische  Durofal&hnmg  der 
Composition  und  ein  klares ,  frisches  und  kräftiges  Colorit.    Auch  seinen  kirchliekci 
Gemälden ,  seinen  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  heil.  Genovera  in  der  Kifcbs 
Notre  Dame  de  Lorette  zu  Paris  und  einigen  anderen  Bildern  für  Kirchen  in  d« 
Bretagne  lässt  sich  eine  sorgfältige  Behandlung  und  glänzendes  Colorit.  nicht  a^ 
■^sprechen,  es  fehlt  ihnen  aber  doch  mehr  oder  minder  die  religiöse  Weihe« 
Bildnisse  zeichnen  sich  durch  ihre  Aehnlichkeit  und  gute  Haltung  aus ,  zeigen 
ofl  eine  gar  zu  nüchterne  Auffassung. 

Deveri,  Joieph,  ein  geschickter  Porzellan-  und  Emailmaler,  geb.  zu  Turin,  bildclt 
sich  unter  Jol live t,  Ary  Scheffer  und  Picot,  und  etellte  von  1849  an  treffUck 
Bilder  auf  Porzellan  und  in  Email  aus.  Auf  der  grossen  Kunstausstellung  z«  Fm 
im  Jahr  1855  sah  man  von  ihm  mehrere  derartige  Gemälde  nach  Murillo,  Lesaesi, 
Delacroix  und  Velasquez. 

Devosgei,  Anatole,  Historienmaler,  geb.  1770  zu  Dgon,  der  Sohn  des  Nachlblgtf 
den,  bildete  sich  in  David's  Schule  und  malte  in  der  Art  seines  Lehrers  Tenchicdcti 
Bilder  aus  der  römischen  und  griechischen  Geschichte,  ans  der  Mythologie  aad d« 
alten  Testament  Er  war  Mitglied  der  Akademie  und  Professor  an  der  Knnststikili 
zu  Dgon. 

Devoigei»  Tranfoil,  Historienmaler,  geb.  1732,  der  Vater  des  Vorigen,  woDH 
sich  unter  G.  Coustou*s  Leitung  zu  Lyon  zum  Bildhauer  ausbilden,  mussteabvii 
Folge  einer  Operation ,  durch  die  er  ein  Auge  verlor ,  davon  abstehen.  £r  widarti 
sich  jetzt  ausschliesslich  der  Zeichenkunst  und  gründete  in  Dgon  eine  Zeicbenschik 
aus  der  tüchtige  Schüler  hervorgingen. 

Devoüge,  Lonit  Benjamin  Kaxie,  Porträtmaler,  geb.  1770  zu  Paris,  gii^n 

David,  Kegnault  und  Demarne  in  die  Schule  und  lieferte  mehrere  historisck 
Gompositionen ,  legte  sich  aber  später  ganz  auf  die  Bildnissmalerei ,  in  der  er  Tldh 
tiges  leistete. 

Devrienty  Wilhelm,  ein  derzeit  zu  Berlin  lebender  Maler,  Kupfersteclier  und  Iitk> 
graph,  der  sich  besonders  durch  seine  trefflichen  Steinzeichnungea,  unter  denen  BSi: 
eine  Füchsin,  mit  dem  Raub  zum  Baue  gehend;  den  Rammler  und  die  Häsin:  ^ 
Berliner  Sonntag^äger,  nach  C.  Schulz;  den  Postillon  und  den  FrdrrTirhhindlTT 
nach  Jul.  Schulz,  zu  den  besten  zählt,  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hat.  — 
Nebiges  Monogramm  sah  man  auf  gezeichneten  Porträts  von  ilun,  die  1824  auf  dtf 
Kunstausstellung  zu  Berlin  zu  sehen  waren. 

.  Dewandre,  Fran90is  Joieph,  Bildhauer,  geb.  zu  Lüttich  1758,  gest.  1835,  geasM 
den  Unterricht  des  Malers,  Bildhauers  und  Architekten  Jan  Latour,  kam  dann  md 
Rom,  wo  er  sich  unter  Battoni  und  Conca  weiter  bildete  und  im  Jahr  1 783  dct 
ersten  Preis  in  der  Sculptur  erhielt.  Nach  seiner  Rückkehr  im  Jahr  1784  f&hrtecr 
viele  Statuen,  Büsten  und  Grabdenkmäler  aus  und  wurde  1817  Professor  der  Zeichet- 
kunst  in  seiner  Vaterstadt. 

Deyster,  Lodewyk  de,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  geb.  zu  Brügge  1656,  feflt 
zu  Lissabon  1711,  lernte  bei  J  a  n  M  ae s ,  begab  sich  zu  seiner  weiteren  Ansbüdang  Mck 
Italien  und  wurde  1688  in  die  Malerzunfl  seiner  Vaterstadt  als  Meister  eiageschhebfa 
£r  malte  viele  Bilder  für  verschiedene  Kirchen  zu  Brügge  und  anderan  Städten, 
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lenen  der  Tod  der  Mari»  in  der  St.  Jacobakirehe  seiner  Vaterstadt  das  sehOnste  sein 
loll.  Ueberhaupt  lobt  man  an  ihnen  die  grosse  und  breite  Manier ,  die  Terständige 
Conposition,  die  eharaktenrolien  Köpfe,  die  geschmaokyolle  Gewandung,  die  Klarheit 
nd  Kraft  des  Helldunkels  und  die  wunderbare  Wirkung.  £r  radirte  auch  in  Kupfer. 
Bit  leichter ,  aber  etwas  nachlässiger  Nadel ;  man  kennt  von  ihm  jedoch  nur  wenige 
BUtter,  die  überdiess  sehr  selten  sind,  da  die  meisten  der  Platten  während  eines 
Sohiflsbruchs  zu  Grunde  gingen.  Zu  den  besten  derselben  gehören :  Hagar  entflieht 
ia  die  Wüste ;  die  h.  Magdalena ;  die  kleinen  Götzendiener ;  Noah*s  Opfer.  —  Seine 
Foehter  Anna,  gest.  1746,  malte  ebenfalls.  Sie  copirte  die  Bilder  ihres  Vaters  so 
Ansehend,  dass  sie  kaum  von  den  Originalien  zu  unterscheiden  sind. 

UiHrslir.    D««CBnips,  La  tU  des  poiatr««  flamaiids,  aUMUuuU  et  hollaadois.  —  Immerseel,  De  L«T«at 
•a  Werken  der  HolL  en  Ylaam.   Kustoehilden  n.s.w.  AjBsterdan  184S.  —  Bartieli,  Le  peiatre  frmrear. 

Dialar,  Joseph  Alois,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  geb.  1797  im  Tyroler  Markte  Tacht, 
^t.  1846  zu  Wien,  besuchte  von  1815 — 1823  die  k.  k.  Akademie  in  letzterer  Stadt, 
woselbst  er  mehrere  Preise  erhielt.  Unter  seine  TorzQglichsten  Leistungen,  die  weniger 
■  der  Conception  als  in  der  Ausführung  und  Behandlung  ausgezeichnet  sind,  ge- 
Mlren :  die  Büsten  des  Musikers  Franz  Schubert  und  des  Komikers  F.  Raimund.  Eine 
mdere  grössere  Arbeit  von  ihm  sind  die  am  Oedenburger  Theater  aufgestellten  9  Fuss 
lohen  allegorischen  Figuren.  Er  schnitt  in  Buchs  und  Elfenbein,  arbeitete  in  Marmor 
nd  goss  in  Erz. 

Diamante,  Fra,  Karmelitermönch  aus  Prato,  war  ein  Schüler  von  Fra  Filippo 
Lippi  und  half  seinem  Lehrer  bei  seinen  beiden  grossen  Frescowerken  im  Chore 
les  Domes  ron  Prato  und  im  Chore  des  Domes  von  Spoleto ,  welche  letztere  er  nach 
lern  Tod  dos  Meistors  vollendete.  Von  eigenen  Gemälden  des  Fra  Diamante  ist 
venig  bekannt.  Ein  Bild  von  ihm  mit  fast  lebensgrossen  Figuren ,  der  heil.  Hiero- 
ijBDs ,  welchem  dohannes  der  Täufer  und  die  heil.  Thekla  zur  Seite  stehen ,  ist  im 
iaaitz  des  Hm.  Fil.  Berti  in  Prato.  Es  hat  viel  Uebereinstimmung  mit  denen  des 
Filippo,  nur  geht  der  Farbenton  mehr  in*8  Weissgpraue  und  es  mangelt  die  Letzterem 
•igienthümliche  derbere  Auffassung.  Ohne  Zweifel  ist  auf  manches  Werk  des  Dia- 
MUite  der  Name  Filippo*s  übergegangen. 

PJamaTltini,  Oinseppe,  Historienmaler  und  Kupferstecher,  geb.  1660  zu  Fossom- 
hme ,  gest.  zu  Venedig  1 708 ,  malte  verschiedene  Altarbilder  filr  die  Kirchen  der 
letsteren  Stadt  und  deren  Gebiet,  auch  andere  Gemälde  launenhaften  Inhalts,  bei 
lenen  ihm  Salvator  Rosa  zum  Vorbild  gedient  zu  haben  scheint.  Ausserhalb 
baliens  sieht  man  seine  Bilder  selten ;  doch  findet  man  von  ihm  einen  David  mit  dem 
Banpte  Goliath^s  in  der  Dresdner  Gallerie.  Er  ätzte  auch  in  Kupfer,  seine  Radirungen 
Aid  aber  mehr  geistreiche  Skizzen  als  au.<«gefiihrtc  Blätter ;  doch  herrscht  eine  ge- 
■isse  Anmuth  in  den  Bewegnngen  seiner  Figuren  und  Lieblichkeit  in  den  Formen 
im  Ausdruck  der  Köpfe.  Sein  Kupferwerk  besteht  aus  mehr  als  40  Blättern, 
denen:  die  fünf  Musen;  Bacchus,  Ceres  und  Venus;  Psyche  mit  der  Urne; 
Merkur  und  Argus;  Venus  und  Adonis  und  eine  Geburt  Christi,  letztere,  nach  Ott. 
aagorano,  zu  den  besten  gehören. 

Ultfllir.    HArtsch,  Le  peiatre  irraTenr. 

Diana,  siehe  OhiiL 

IMana,  BenedettO,  ein  Maler,  der  uro  1450  zu  Venedig  geboren  und  nach  1500 
|«storben  zn  sein  scheint,  wahrscheinlich  in  Bellini 's  Schule  gelernt  hat,  nachher 
rieh  abcT  mehr  deniEinfluss  desGiorgionc  und  Tizian  hingab.  Als  ein  vorzügliches 
Bild  von  ihm  u-urde  ein  hei).  Johannes  zwischen  zwei  anderen  Heiligen ,  für  S.  I'Yan- 
sesco  della  Vigna  in  Venedig  gemalt,  gerühmt,  das  aber  zu  Grunde  gegangen  ist. 
Dagegen  sieht  man  von  ihm  noch  in  der  Akademie  zu  Venedig  ein  Gemälde,  welches 
ikh  ehemals  in  S.  Luca  zu  Padua  befand ,  und  ein  zweites ,  das  Almosengeben  dar- 
iteUend ,  welches  Diana  in  Concurrenz  mit  B  e  1 1  i  n  i  für  die  Scuola  di  S.  Gio- 
fmoni  gemalt. 

Biaiy  AloniOy  ein  spanischer  Bildhauer,  der  mit  seinem  Bruder  Francisco  im  Jahr 
1418  an  dem  Schmuck  der  Hauptfa^ade  der  Kathedrale  ron  Toledo  arbeitete. 
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Dias,  Diego Taleatin y  ein  «paniseher  Maler,  gest.  1660,  der  f&r  TenekicdcDe 
Kirchen  Valladolids  Bilder  mit  Tielem  Geschmack  ausführte. 

Dias,  Franeisco,  Maler,  war  einer  der  ersten  Schüler  der  königl.  Akadeaie tob 
S.  Fernando  zn  Madrid ,  an  der  er  1 753  für  sein  Bild :  den  Raub  der  Dejanira  (dis 
noch  daselbst  bewahrt  wird) ,  den  ersten  Preis  erhielt. 

Dias  —  auch  Dies  geschrieben  — ,  Oaipatd,  gest.  1571  zu  Lissabon,  bildete  si^ 
in  Rom  unter  Raphael  und  Michelangelo  und  lieferte,  in*s  Vaterlasd  zurflck- 
gekehrt,  verschiedene  kirchliche  Gemälde,  an  denen  man  die  Reinheit  der  Zeich- 
nung, die  Zartheit  des  Pinsels  und  den  bewundemswerthen  Ausdruck  der  Leidei- 
schaften  rühmt. 

DiaSy  Ginei  Fra,  ein  Maler  aus  Villena  und  MOnch  der  Earthause  Portaeoeli,  b 
deren  Kapitclsaal  man  noch  einige  Bilder  aus  dem  Leben  des  h.  Bruno  Yon  ihm  sieht 

DiaSy  Oonsalo,  ein  Maler,  der  um  1498  und  1499  in  der  Kathedrale  m  Se?illa 
thätig  war,  und' unter  Anderem  die  Tafeln  des  Altars  der  h.  Magdalena  daselbst  malte 

Dias  de  Aragon,  Josef,  der  Aeltere,  ein  Maler,  der  um  1661  mit  seinem  Sein 
gleichen  Namens  in  Valladolid  verschiedene  denkwürdige  Bildv  malte. 

Dias,  Xannely  Historienmaler,  g^b.  zu  St. Sebastian  in  Brasilien,  kam  in  des 
letzten  zwei  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Rom  und  bildete  sich  di- 
■^       selbst  unter  Cavallucci.   Nach  seiner  Rückkehr  in's  Vaterland  wurde  er  Profinsor 
der  Zeichenkunst  in  Rio  Janeiro. 

Dias  de  la  pena»  Haroilie,  geb.  zu  Bordeaux  und  seit  1851  RiUer  der  Ekm- 
legion ,  ein  sehr  geschätzter  Genremaler  der  romantischen  Schule  zu  Paris ,  der  scü 
den  letzten  15  Jahren  ausserordentlich  viele  Bilder  aus  dem  Genre&che  aosgefUirt 
und  sowohl  durch  ihre  grosse  Anzahl  und  die  Wahl  der  Gegenst&nde ,   als  durch  die 
Art  der  Darstelliing  die  Gunst  des  Publikums  in  hohem  Grade  gewonnen ,  und ,  unter- 
stützt durch  einen  Kreis  mit-  und  nachstrebender  künstlerischer  Zeitgenossen,  eiies 
mächtigen  Einfluss  auf  dessen  Geschmack  ausgeübt.     £r  griff  seine  Stode  nicht  stf 
dem  gewöhnlichen  Leben,  sondern  entlehnte  sie  meistens  dem  weiten  Reich  derPhss- 
tasie ,  häufig  mit  Hcrcinziehung  der  Mythologie ,  so  dass ,  wenn  wir  beispielsweise 
einige  der  hervorragendsten  seiner  Bilder  nennen :  die  zum  Feste  ausziehenden  Zagei- 
lier;   die  Orientalin  im  Inneren  eines  Serails  (1844);   die  Verlassenen ;  der  Liebet- 
garten  ( 1 846) ;  Diana  begibt  sich  auf  die  Jagd ;  Venus  und  Adonis ;  ^geaner  hflrvi 
einem  wahrsagenden  Mädchen  aus  ihrer  Mitte  zu  (1848);   den  entwafiheten  Amer; 
Amors  Grab;    Amors  Geschenke;    badendes  Mädchen  von  Liebesgöttero  geneckt; 
ISigeuner;   die  untergehende  Sonne;  die  letzten  Thränen  (1850 — 1851);  die  Nebei- 
buhlerin;  die  eingeschlafcne  Njmphe;  das  £nde  eines  schönen  Tags  (1855),  —  wir  asck 
zugleich  den  Ideenkreis  bezeichnet  und  so  ziemlich  umgränzt  haben ,  in  denen 
seine  Darstellungen  bewegen.     Trotz  diesem  ewigen  Einerlei  im  Wechsel 
frivoler  Gegenstände,  verbunden  mit  einer  Onbestimmtheit  in  Form  und  Zeichaof« 
in  Charakter  und  Haltung,  einem  unsicheren  Spiel  der  Gestalten,  deren  Umrisse,  vis 
im  Nebel  schwankend,  zcrfliessen,  wurde  seinen  Gemälden  dennoch  wegen  der  schOaea 
Färbung  und  Behandlung,  dem  geistreichen  Vortrag,  dem  verftihrerischen  Ilelldiukfl, 
dem  Anmuthigen  der  Gegenstände,  dem  Reiz  in  den  Stellungen  und  Beweguofea 
ja  selbst  der  Köpfe,  dem  Schalkhaften  des  Ausdrucks,  und  wegen  der,  bei  aller  geriageB 
Erfindungsgabe ,  doch  lebhaften  Einbildungskraft,  der  Beifall  von  Künstlern  und  Lie^ 
habem  in  reichem  Maasse  zu  Theil. 

Dibutades,  ein  Töpfer  aus  Sikyon,  den  die  h ister ische  Sage  um  660  t.  Chr.  Gek 
leben  lässt,  soll  zu  Korinth  die  Plastik,  das  Hilden  in  weichen  Massen,  namentlich 
Thon,  erfunden  haben. 

Dichtl,  Martin,  Maler  und  einer  der  frühesten  Arbeiter  in  Schwarzkuost  in  Deotseh- 
land,  lebte  um  1680  zu  Nürnberg.  Zu  den  besten  seiner  Blätter,  von  denen  eiaifr» 
mit  nebigem  Monogramm  bezeichnet  sind ,  gehören :  eine  Alte ,  in  der  Linken  eine 
Laterne ,  in  der  Rechten  eine  Weintraube  haltend ,  bei  ihr  ein  Knabe ;  eise  aaderr 
Alte,  die  in  der  rechten  Hand  eise  Laterne,  in  der  linken  ein  Liokt  hAlt,  tot  ihr  c« 
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Knabe;  ein  litxeader  Bauer  mit  einem  Krug;  eine  Koehin,  welche  einen  kupfernen 
Kessel  sehenert. 

Diekinson,  William,  ein  seiner  Zeit  sehr  berühmter  Kupfersteeher  in  Schwan- 
kLonst  und  punktirter  Manier,  geb.  in  England  um  1740,  arbeitete  in  London  und  starb 
un  Ende  des  Yorigen  Jahrhunderts.  Namentlich  verdienen  einige  Bildnisse,  deren 
■r  eine  gprosse  Anzahl  stach ,  noch  heute  alle  Beachtung.  Zu  den  schönsten  seiner 
Blätter  zählt  man:  Aristides,  naeh  Angelika  Kaufmann  (1774);  The  gardens 
if  Charletonshouse  with  Neapolitaln  Ballad  Singers  (1784),  Hauptblatt  des  Meisters; 
•ine  h.  Familie,  nach  Correggio;  Mistriss  Gates  als  Medea,  nach  Piro  (1771)» 
Mistr.  Sheridan  als  Cäcilie  (1778);  Lady  Spencer;  Mistr.  Matthews;  Johanna,  Uer- 
ROgin  Ton  Chordon,  sämmtlich  nach  Reynolds. 

Diday,  FraUfOis,  ein  ausgezeichneter  Landschaftsmaler  in  Genf,  seit  1842  Ritter 
ler  Ehrenlegion,  gehört  zu  den  ersten  Meistern  seines  Fachs ,  dessen  Bilder  seit  mehr 
ib  20  Jahren  auf  den  Kunstausstellungen  allgemeine  Bewunderung  erregen.  Einer 
mtsehieden  naturalistischen  Richtung  folgend,  weiss  er  mit  seinem  ungemein  ener- 
pschen  Naturgefühl  ebenso  gut  die  kolossalen ,  an  Effekten  des  Lichts ,  der  Farben 
■nd  der  mächtigen  Formen  in  Wolken,  Felsen  und  Bäumen,  wie  an  herrlichen  Licht- 
blioken  und  furchtbaren  Stürmen  so  reichen  Hochalpen  in  einem  erhabenen  Epos  zu 
lohildern ,  wie  die  grossartige  Idylle  des  Genfersee's  mit  seinem  Abend-  und  Morgen- 
fluhen  der  Gletscher  darzustellen.  Frappante  Charakteristik,  tiefes  und  inaiges  Ein- 
geben auf  das  I^ben  und  Weben  der  Natur,  rerbindet  sieh  in  ihnen  mit  einer  durcfa- 
Ms  gediegenen  Technik,  die  nur  hie  und  da  im  Vorgrond  etwas  zu  sehr  in*s  Pastose 
lasartet,  zu  einem  Ganzen  von  ergreifender  Wirkung.  Unter  der  grossen  Anzahl 
der  Ton  ihm  gemalten  Bildern,  führen  wir  an:  die  Mühle  zu  Montreux  (1832);  eine 
Sennhatte  auf  einer  Alp  des  Meyringer  Thals  (1834);  seinen  Rosenlauigletscher  im 
Canton  Bern  (1841);  die  Eiche  und  das  Schilf  (1844);  eine  Gruppe  Eichen  aus  dem 
Meyringer  Thal  (1847);  Erinnerung  an*s  Bemer  Oberland.  —  Aus  Diday*s  Schule 
pngcn  bedeutende  Künstler  herror,  unter  denen  Calamo  und  Guigon  obenan 
stehen;    femer  Georges,  Hugard  und  Dunand. 

I)iday  hat  auch  einige  Blätter  Schweizer  I^ndschaften  meisterhaft  sowohl  radirt, 
ftls  auch  lithographirt. 

IHebolty  Georges y  Bildhauer  aus  Dijon,  ein  Schüler  ron  Ramey,  dem  Sohn,  and 
^.  Dumont,  erhielt  1841  mit  seinem  Conkurrenzstück ,  den  Tod  des  Demosthenes 
darstellend,  den  ersten  Preis  und  fertigte  seither  viele  gelungene  Büsten  und  andere 
Senlpturen ,  unter  denen  man  besonders  eine  vom  reinen  Geist  des  griechischen  Alter- 
khamx  durchdrungene  Marmorstatue,  keusch  in  der  Auffassung,  einfach  in  den  Formen, 
nihig  in  den  Union,  Tom  Künstler  das  „Nachdenken"*  genannt,  auf  dem  Salon  von 
1852 ,  bewunderte.  Auf  der  grossen  Kunstausstellung  zu  Paris  im  'Jahr  1855  sah 
■MO  Ton  ihm  das  Modell  der  im  Jahr  1851  für  die  Champs  Elysees  zu  Paris  ausge- 
Abrten  Statue:  „I^  France  rcmuneratricc**  und  einige  Marmorbüsten.  —  Diebolt 
erhielt  im  Jahr  1852  das  Ritterkreuz  der  Ehrenlegion. 

Bieffenbaoh,  L.,  ein  Genre-  und  Architekturmaler  aus  Hadamar,  von  dem  wir  auf 
1er  Kunstausstellung  zu  Wiesbaden  im  Jahr  1842  eine  Kerkerscene  sahen,  ein  mit 
Gefühl  erfasstes  Bild  aus  der  Nachtseite  des  Menschenlebens. 

DieUy  Hugo,  ein  sehr  talentroller  Maler,  der  einige  Zeit  Schüler  von  Hör aee 
Vernet  war  und  im  Jahr  1853  zuerst  mit  einem  grossen  Schlachtgemälde,  die 
Schlacht  bei  Szoereg  (5.  Aug.  1849),  öffentlich  auftrat,  das  grosse  Hoffnungen  er- 
weckte. Man  rühmte  daran,  bei  einzelnen  Mängeln  «der  Zeichnung,  die  geschickte 
Behandlang  der  Farben  und  die  brillante  Wirkung.  Auf  der  Kunstausstellung  zu 
München  sah  man  1854  ein  zweites  Bild:  das  ATantgardegefecht  bei  Gjat  (im  russi- 
■chen  Feldzug  von  1812),  das  durch  die  sehr  lebendige  Darstellung  ansprach  und 
erwarten  liess.  dass  der  Künstler  bei  ferneren  tiefer  eingehenden  Studien  einst  Aus* 
gezeichnetes  leisten  werde.  Diehl  ist  Hauptmann  in  der  baierisehen  Armee  und  treibt 
die  Kunst  als  Dilettant. 

Dielai,  siehe  Snrolü. 
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Dialmann,  Jakob,  ein  sehr  talentToller  Genremaler,  geb.  1810  cu  SachfeenluMSen, 
genoss  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  im  Städel*schen  Institut  zu  Frankfurt  alL, 
bildete  sieh  dann  an  der  Düsseldorfer  Akademie  weiter  aus ,  und  lebt  nanniehr  seit 
längerer  Zeit  in  Frankfurt.  £r  malt  beinahe  nur  idyllische  Zust&nde  aus  dem  Land- 
leben, meistens  im  Freien,  so  dass  die  Landschaft  immer  eine  grosse  Bolle  dabei 
tpielt,  aus  den  Gebieten  des  Rheins,  des  Westerwaids,  der  Lahn  und  des  Taunus  uad 
sein  Pinsel  stellt  am  liebsten  Scenen  der  Lust  und  Freude ,  der  Heiterkeit  und  des 
Humors,  des  Friedens  und  der  stillen  Beschaulichkeit  dar.  Namentlich  aber  liebt 
er  die  Darstellung  des  Kindcrlebens,  das  er  mit  aller  der  demselben  eigenen  Reinheit, 
Unschuld,  Naivität  und  Anmuth  und  mit  all  der  unerschöpflichen  Mannig&ltigkeil 
seiner  Erscheinung  wieder  zu  geben  weiss.  Dabei  verbindet  er  mit  einer  Wirmc^ 
Beschaulichkeit,  Wahrheit,  unihittelbaren  Naturtreue,  vielfältigen,  scharfen  und  fein- 
fühlenden Beobachtungsgabe,  eine  ebenso  treue,  sorgfältige  Ausführung ,  detaillirtt 
Feinheit  der  Behandlung  und  reizende  Harmonie  des  Colorits.  Besonders  findet  maa 
diese  Vorzfige  in  seinen  Aquarellen  vereinigt,  obgleich  er  in  der  Oelmalerei  ebenfalls 
Vortreffliches  leistet.  Wir  erinnern  hier  nur  an  seine :  Procession  in  einem  rheini- 
schen Städtchen;  sein  hessisches  Landmädchen  (lith.  v.  Jentzen);  seine  vor  eine« 
Heiligenhäuschen  spielenden  Kinder;  seinen  Schmied  mit  dem  Stelzfuss;  seinei 
Bauernhof  an  der  Ahr;  seine  Weinlese  in  Sacbsenhausen ;  sein  Kirchweihfest;  seinei 
Bauernhof  im  Taunusgebirge  u.  s.  w. 

Dislmanily  Johann,  ein  derzeit  zu  Frankfurt  lebender  trefflicher  Holzschnitzler, 
der  besonders  auf  dem  Felde  der  Ornamentik  Tüchtiges  leistet. 

Dielmann,  Petrus  Emannel,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  Direktor  der 
Kunstschule  in  Herzogenbusch,  geb.  zu  Gent  1800,  erhielt  den  ersten  Unterricht  ii 
der  Kunst  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt ,  studirte  dann  auf  einer  Kunstreise 
in  Frankreich  und  Italien  besonders  die  Werke  der  grossen  alten  Meister,  und 
seit  seiner  Rflekkehr  im  Jahr  1831  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern,  unter 
Jupiter  und  Leda ;  die  Entführung  der  Psyche ;  einige  Darstellungen  aus  dem  Lebei 
des  heil.  Augustinus  in  der  Kirche  der  englischen  Frauen  zu  Brügge ;  der  Fischmarkt 
zu  Gent;  die  Zurückkunft  von  Schweninger  Fischern;  eine  Fischerfttmilie  und  ve^ 
schiedene  Porträts  genannt  werden. 

Dien,  Claude  Kl^e  Fran90is,  g^b.  zu  Paris,  ein  sehr  geschickter  Kupferstecher, 
war  ein  Schüler  von  Audoin.  Zu  seinen  besten  Blättern  zählt  man:  die  SibjUeii 
■ach  KaphaeTs  Fresken  in  S.Maria  della  Pace  zu  Rom  (1838);  Raphael  und  Peri- 
gino,  aus  RaphaeTs  Schule  von  Athen;  die  Marter  der  heil.  Cäcilie;  den  Tod  dsi 
Demosthenes,  nach  Boisse  Her;  den  blinden  Homer,  von  einem  Knaben  geleitet,  nack 
Blondel;  eine  heil.  Familie ,  nach  Raphael.  —  Dien  erhielt  1853  das  Rttterkras 
der  Ehrenlegion. 

Biepenbaok,  Abraham  van,  berühmter  Maler,  geb.  zu  Herzogenbusch  1607,  gett 
jEU  Antwerpen  1675  (nach  Waagen  geb.  1589,  gest.  1657),  beschäftigte  sich  an- 
filnglich  mit  der  Glasmalerei  und  fertigte  1635  ein  Fei^stergem&lde  fOr  die  Ki^ielk 
der  Almoseniere  in  der  Kathedrale  zu  Antwerpen ,  die  sieben  Werke  der  Banahcfiy- 
keit  darstellend,  worauf  einige  Köpfe  so  schön  gemalt  sind,  als  wäre  TanDrck 
der  Meister  derselben  gewesen.  Auch  andere  Kirchen  dort,  in  Ryssel  und  in  Brisifli 
woselbst  man  die  gemalten  Fenster  im  Chor  des  Doms ,  als  von  seiner  Hand  hcnil* 
rend,  nennt,  hatten  Malereien  auf  Glas  von  ihm  aufEUweisen.  Die  Zufälle,  deaci 
die  Glasmalerei  durch  Zerbrechen  und  das  Zersprengen  beim  FarbeneinsdiMelMa 
ausgesetzt  ist,  veranlassten  ihn  aber,  diese  Kunst  wieder  aufzugeben  und  sich  fortan 
in  der  Schule  des  P.  P.  Rubens  der  Oelmalerei  zu  widmen.  Er  machte  dort  so  be- 
deutende Fortschritte,  dass  er  dem  Meister  bald  als  Gehülfe  tüchtige  Dienste  leistete, 
begab  sich  aber  später  nach  Italien,  hielt  sich  einige  Zeit  in  Rom  auf  und  wurde  naeh 
seiner  Rückkehr  nach  Antwerpen  hn  Jahr  1641  Direktor  der  Akademie  daselbst 
Unter  der  Regierung  Karl  l.  von  England  soll  er  sich  auch  einige  Zeit  in  London  auf* 
gehalten  und  dort  mehrere  Gemälde  ausgeführt  haben.  Von  nun  an  malte  er  in  OdL 
towohl  auf  Leinwand,  als  auf  Holz,  fast  lauter  religiöse  Bilder«  später  sehr  hiafif 
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BBd  fast  aussehliesslieli  atif  Tftpeten  nnd  GetAfel  der  Zimmer ,  worin  er  ganz  Aas- 
geieiohnetes  leistete.  In  «einer  letzten  Zeit  fertigte  M  beinahe  nur  noeh  Zeichnungen 
ntr  Kupferstecher,  und  es  existiren  nacb  denselben  einige  Prachtwerke,  unter  dienen 
ler  sogenannte  Tempel  der  Musen,  der  zuerst  1655  zu  Paris  mit  59  Kupfern  heraus* 
kam,  fDr  das  schönste  gehalten  wird. 

Diepenbeck  ist  einer  der  besten  ScfaOler  tou  Rubens,  und  deijenige,  weldier 
rwlleicht  am  treusten  'die  spätere ,  mehr  auf  das  Sinnliche  ausgehende ,  Weise  seines 
Meisters  sich  aneignete.  Man  rOhrat  an  seinen  Bildern  die  edle ,  lebendige  Compo* 
lition,  die  glückliche  Erfindung,  die  kflhne  Ausführung,  die  Frische  und  Kraft  des 
Colorits  und  das  hübsche  Helldunkel;  nur  ist  die  Zeichnung  nicht  immer  correkt. 
CJnter  den  Tielen  Gemilden ,  die  er  ausführte ,  dürften  zu  nennen  sein :  Cloelia ,  mit 
ikren  Gefährtinnen  dem  Porsenna  entfliehend,  im  Museum  zu  Berlin;  Maria  sitzend 
■it  dem  auf  ihrem  Schooss  stehenden  Kinde;  Neptun  mit  Salacia,  in  der  Gallerie  zn 
Dresden;  Abraham  bewirthet  die  drei  Engel;  eine  Brodspende  unter  die  Armen» 
üobei  Christus  und  Maria  in  de;i  Wolken  erscheinen,  in  der  Pinakothek  zu  München; 
noelia,  mit  ihren  Gefährtinnen  den  Tiber  passirend;  das  Bildniss  eines  Mannes  und 
»iner  Frau,  im  Louvre  zu  Paris;  die  Vergänglichkeit  und  Nichtigkeit  der  mensch- 
tieben  Dinge;  der  Tom  Kreuz  genommene  Erlöser,  von  seiner  Mutter  beweint,  in  der 
Snlierie  des  Belredere  zu  Wien. 

Diepenbeck  radirte  auch  in  Kupfer.    Man  kennt  jedoch  nur  ein  einziges  Blatt  xVr 
ron  ihm,  einen  ruhenden  Bauern  mit  gesatteltem  Esel  (1630),  das  aber  ausserordent- 
üeh  selten  ist.  —  Er  bezeichnete  seine  Gem&lde  und  Zeichnungen  mit  nebenstehen-  '^^ 
isn  Monogrammen.  '^ 

BitpnMUll,  Abraham,  Maler,  erlernte  die  Kunst  anfänglich  bei  dem  Glasmaler 
Sioop,  bildete  sich  aber  später  unter  H.  M.  Zorg  und  endlich  unter  Adr.  Brouwer 
ins,  dessen  Compositions weise  und  Behandlung  er  in  seinen  Bildern  nicht  unglücklich 
mehahmte.  Er  wohnte  geraume'  Zeit  in  Dordrecht  und  wurde  1648  daselbst  in  die 
}L  Lncas-Brfiderschaft  aufgenommen.  Alle  seine  Werke  sind  geistreich  componirt^  ^A 
rm  tüchtigem  Ausdruck  und  wahr  im  Colorit.  ^^^ 

Dies,  Christoph  Albert ,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler,  Kupferätzer  und  Stecher, 
peb.  zu  Hannover  1755,  gest.  zu  Wien  1822,  arbeitete  von  1775  bis  1796  in  Rom, 
ertigte  viele  geschätzte  Landschaftsgcmälde  und  gab  mit  Reinhard  und  Mechaa 
lie  schönen  malerisch  radirten  Prospekte  von  Italien  heraus,  welche  unter  dem  Titel: 
iCollection  de  vucs  pittoresques  de  Tltalie  dessinees  d*apres  nature  et  grav^es  a  Tean 
Isrte  a  Romo  par  C.  A.  Dies,  Ch.  Reinhart  et  J.  Mechau**  in  72  Blättern  1799  zu 
flraberg  erschienen.  Zu  den  schönsten  seiner  Radirungen  zählt  man :  den  Wasser- 
Ul  zu  Tivoli  in  3  Blättern;  Ansicht  der  Stadt  Tivoli,  und  Ueberreste  von  der  Villa 
las  Brutus  zu  Tivoli.  —  In  der  Gallerie  des  Belvedero  zu  Wien  sind  zwei  in  Gel 
pemalte  Landschaften  von  ihm:  eine  Gegend  aus  der  Nähe  von  Salzburg  (1796) 
nd  die  Umgegend  von  Salzburg  mit  Gewitter  (1797). 

Bietrichy  Adelheid ,  eine  geschickte  Blumenmalerin  zu  Erfurt,  von  der  wir  seit  den 
■Cstea  Jahren  gelungene  Blumenstücke  auf  verschiedenen  Ausstellungen  sahen. 

IMetrioh,  Anton,  Bildhauer  zu  Wien,  geb.  1799,  Zögling  der  Akadenue  daselbst 
lad  Sehfller  von  J.  Kl i eher,  hat  sich  durch  die  Ausführung  trefflicher  Sculpturen, 
leitebend  in  Büsten  und  Statuen,  Schnitzwerken  aus  Holz  und  Elfenbein,  als  ein 
lehtiger  Künstler  erwiesen.  Unter  seine  besten  Büsten  zählt  man :  die  des  grossen 
laethoven  und  die  seines  Freundes,  des  Malers  Danhauser. 

Uetrieh,  Chriltian  Wilhelm  Ernst,  berühmtA  Historien-,  Genre-,  Landschafts- 
laler  und  Kupferätzer,  wurde  1712  zu  Weimar  geboren,  wo  sein  Vater,  Johann 
reorg  Dietrich,  sich  als  Hofinaler  aufhielt,  bei  dem  er  sein  schon  frühe  sich  aus- 
preehendes  Talent  ausbildete,  bis  er  zu  dem  Landschaftsmaler  Thiele  zu  Dresden 
I  die  Lehre  kam,  den  er  jedoch  bald  selbst  übertraf.  Er  erregte  dadurch  die  Aufinerk- 
lakeit  des  Ministers  Grafen  von  Brühl ,  der  ihn  vielfach  auf  seinen  Schlössern  be- 
eiiftigte,  und  des  Königs  August  IL,  der  ihn  zu  seinem  Hofinaler  ernannte.  Da  er 
^&oA  sah,  dast  ihm  die  italienischen  Maler  vorgezogen  wurden,  zog  er  sich  zurück« 
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schützte  1734  eine  Reise  nach  Holland  ror,  begab  sich  aber  nur  nach  Weimar,  wo 
er  vielseitig  thätig  war  und  kam  erst  1742  wieder  nach  Qjresden.  Um  dieselbe  Zeit 
änderte  er  auch  seinen  Namen  in  Dieter icy  oder  Dietrici.  Im  Jahr  1743  besuchte 
er  sodann  Italien»  kehrte  aber  schon  1744  wieder  in*s  Vaterland  zurück,  wo  er  1745 
zum  Inspektor  der  Bildergalleric  ernannt  wurde,  viel  für  den  Hof  zu  thun  bekam  nad 
bald  auf  der  Höhe  seines  Ruhmes,  sowie  seines  Kunstvermögens  stand.  Der  sieben- 
jährige Krieg  war  zwar  Veranlassung,  dass  er  seinen  Aufenthalt  in  Dresden  mit  dea  ii 
Freiberg  und  Meissen  rertauschte,  er  blieb  aber  in  der  fleissigen  Ausübuog  seiner  Konat 
oonsequent  und  schlug  Tortheilhafte  Rufe  nach  Kopenhagen  und  Berlin  ans  Vate^ 
landsliebe  auf.  Im  Jahr  1763  wurde  er  zum  Direktor  der  Malerschule  der  Meissner- 
Porzellanmaaufaktur  und  1765  zum  Professor  an  der  Akademie  zu  Dresden  erBa|uit 
Obgleich  in  späteren  Jahren  durch  Körpcrleiden  geschwächt,  arbeitete  er  doch  bii 
an  seinen  Tod  rüstig  fort,  der  im  Jahr  1774  erfolgte.  Dietrich  war  Mitglied  der  Aka- 
demien von  Augsburg ,  Bologna  und  Kopenhagen.  Sein  Forträt  wurde  nach  seiaea 
eigenen  Gemälde  von  Schmutzer,  nach  Reclam*s  Zeichnung  Ton  Chodt- 
wiecki  gestochen. 

Dietrich's  Bilder  beurkunden  einen  glücklichen  Eklekticismus ,  welcher  die  Ma- 
nieren Terschiedener  älteren  niederländischen  Meister,  wie  Poelenbur g*s,  Ostadei 
Berchem*s,  £lzheimer*8,  am  längsten  aber  die  des  Rembrandt  in  sich  aofoaki 
und  im  Einzelnen  Treffliches  in  dieser  Weise  leistete.  £r  malte  geschichtliche  ssd 
Genregemälde,  kirchliche  Bilder,  namentlich  aber  Landschaften,  theils  mit  genreartigtr. 
theils  historischer  Staffage,  und  Alles  mit  derselben  Freiheit,  demselben  leichibevcf^ 
liehen  Talente  und  einer  grossen  Wärme  des  Gefühls.  Sic  verrathen  einen  schOan 
Farbensinn,  haben  einen  hohen  Grad  von  technischer  Vollendung,  ein  kräftiget,  heü» 
und  frisches  Colorit.  In  den  meisten  europäischen  Öffentlichen  und  PrivatsammluBges 
sieht  man  Exemplare  Ton  ihnen,  die  grösste  Anzahl  aber  besitzt  die  Dresdner  Galkiie. 
Ausserdem  befinden  sich  von  seinen  Zeichnungen  mehrere  hundert  in  dem  k.  Knplk- 
stichkabinet  zu  Dresden.    Seine  Bilder  wurden  seiner  Zeit  zu  hohen  Preisen  Yeikaaft. 

Neben  dieser  vielseitigen  Thätigkcit  als  Maler,  beschäftigte  sich  Dietrich  aock 
noch  unausgesetzt  mit  der  Nadel,  und  man  sieht  seinen  Radirungen,  wie  seiari 
Bildern ,  die  Vorliebe  für  die  niederländischen  Meister  an«  Sie  sind  leicht  und  fe- 
schmackToU  behandelt  und  werden  eiftrig  gesucht.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  auf  181. 
Als  seine  schönsten  werden  genannt:  Jupiter  und  Antiope  (Hauptblatt  1735): 
der  grosse  Charlatan  (1740);  der  Marktschreier  (1764);  Nero  Ton  den  Farien  ge- 
plagt; eine  Frau  mit  ihren  Kindern  am  Fenster  (1739);  Christus  heilt  die  Krankes 
(1736);  die  badenden  Nymphen  in  der  Felsenhöhle  (1741);  der  TablettenkriBrr 
unter  der  Weinlaubcv  (1741);  der  verlorene  Sohn  bei  dem  Pächter  (1756);  dir 
Scheerenschleifer  vor  der  Schusterbude  (1741);  Ruinen  römischer  Gebäude;  dir 
Musikantenfamilie  (1756);  der  RattengiftTerkäufer  (1732);  die  Auferweckung  de« 
Lazarus;  die  wandernden  Musikanten  vor  dem  Thorbogen;  der  Sibyllentempel  0 
Tivoli  (1745);  die  Flucht  nach  Aegypten  (1734);  ein  blinder  sitzender  Bettirr  vt 
dem  Kruge  (1757);  Loth  und  seine  Töchter  (1731);  die  Beschneidung  (1732);  £e 
Kuchenbäckerin;  das  Opfer  Abraham's;  der  Engel  hindert  Isaak*s  Opferung  (1730^. 
der  Satyr  beim  Bauern  (1739);  der  heil.  Jakobus,  in  einem  Dorf  predigend ;  Venu, 
dem  Amor  die  Maske  vorbindend  (1735);  die  Modehändlerin;  der  Alchimist  oder  drr 
Chirurg;  die  Gärtnerin  mit  dem  Strohhute  (1731)  und  verschiedene  Landschaftrs 
mit  Staffage.  « 

In  seiner  friiheren  Zeit  bezeichnete  Dietrich  seine  Bilder  und  Radimngea  wt , 
nebigem  Monogramm ;  später  nur  mit  D.,  mit  C.  W.  £.  D.  oder  seinem  Na 

LIterttir.  H«ineekea,  OiciionKaii«  d«s  Artist««.  —  J.  E.  Linok,  M^aofnpki»  4«r 
Dietrich  rftdirteop  feschabten  and  in  HoU  ffeftchnltteoen  Vorstellnnfea.  —  Q.  v.  Sek« 
Dietrich.    Ein  Beitra|r  «nr  dcatochen  Knutfeschlchte  de«  18.  Jahrh.   Koasthlatl,  Jahi^f.  il 

Dietrich,  F.,  ein  junger  Bildhauer  in  Berlin,  fertigt  Büsten  und  Statt 
tüchtiges  Talent  rerrathen.    Auf  der  Kunstausstellung  cn  Bertiii  im  Jahr  IfiSS  sik    /| 
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Ton  ihm  miter  Anderem  Ewei  MAdohen  in  liebender  Umarmung,  eine  telir  hfibeeh 
susffeAhrte  Gmppe. 

Dietlioll,  Joh.  Friedr.y  ein  trefflicher  Historienmaler,  geb.  1789  20  Biberacb,  geSt, 
1 846  zu  Stuttgart  als  Professor  an  der  dasigen  Kunstschule ,  erlernte  die  Anfitingi* 
grfinde  der  Malerei  bei  dem  Gallerieinspektor  Seele  und  Prof.  Heideloff,  genoes 
anch  den  Rath  Eberhard  ron  Wächter^s,  und  begab  sich  dann,  würdig  ror- 
bereitet- ,  1 820  nach  Rom ,  wo  er-  sich  dem  Studium  der  klassischen  Meisterwerke, 
namentlich  aber  der  vorraphaclischen  Maler  widmete  und  als  höchst  erfreuliches  Re- 
sultat desselben  1823  sein  grosses  Bild:  Abraham*s  Einzug  in*s  gelobte  Land  (im 
ktaigl.- Residenzschlosse  zu  Stuttgart)  schuf,  eine  poetische  Composition,  roll  der 
anmuthigsten ,  der  Natur  abgelauschten  Motire,  von  fleissiger  Ausführung  und  krAf* 
tiger  F&rbung.  In  Rom  malte  er  auch  noch  eine  Anbetung  der  Hirten;  Christo« 
mit  den  Jüngern  zu  Emmaus  (im  Museum  der  bildenden  Künste  in  Stuttgart) ,  nnd 
führte  eine  Copie  des  oberen  Theiis  der  Madonna  di  Foligno,  nach  Raphael  (jetst 
über  dem  Hauptaltar  der  Kirche  zu  Dottcmhausen) ,  aus.  Nach  seiner  Rückkehr  in*t 
Vaterland  malte  er  1826  für  die  Giebelfelder  des  Landhauses  Rosenstein  die  Gartens 
zu  Reliefdarstellungen ,  in  der  Grösse  der  Ausführung  in  Stein,  grau  in  gran 
in  Oel ,  zwei  herrliche  Compositionen ,  deren  eine  Helios  mit  den  Hören  u.  s.  w. ,  die 
andere  Luna  mit  Herse  u.  s.  w.  zeigt.  Später  schmückte  er  den  Speisesaal  desselben 
Landhauses  mit  Deckengemälden  aus  der  Mythe  des  Dionjsios ,  drei  oblonge  Bilder, 
deren  kleinere  die  Erziehung  und  die  K&mpfe  des  jungen  Gottes  darstellen ,  während 
das  Hauptbild  den  Brautzug  des  Bacchus  und  der  Ariadne  enthält,  Gemälde,  in  denen 
wiederum,  neben  der  geistrollen  Erfindung  und  charakteristischen  Durchführung,  die 
grosse  Mannigfinltigkeit  der  reizendsten  Motive  zu  rühmen  ist.  Im  Jahr  1833  wurde 
Dietrich  Professor  an  der  Kunstschule  zu  Stuttgart  und  er  entwickelte  in  dieser 
Stellung,  neben  seinem  künstlerischen  Schaffen,  ein  thätiges  und  erfolgreiches  Wirken 
all  Lehrer.  Neben  anderen  Bildern,  Porträts  u. s.w.  ToUendete  er  im  Jahr  1834  ein 
Altargemälde  fUr  die  Kirche  zu  Schemmerberg.  Darauf  führte  er  in  der  neuen  Ton 
Hübseh  erbauten  Kirche  in  Bulach  bei  Karlsruhe  an  den  Wandffächen  der  Absiz 
'lllnf,  und  an  den  daran  gränzcnden  Wänden,  worauf  die  SeitenschiffSe  stossen,  zwei 
Bilder,  welche  die  Heimsuchung,  die  Geburt,  die  Anbetung  der  Könige,  Christus  an 
Oelberg,  die  Kreuzigung,  die  Grablegung  und  die  Auferstehung  darstellen,  in  Freeoo 
aas.  1840  vollendete  er  sodann  ein  grosses  Altargemälde  für  die  katholische  Kirche 
za  Stuttgart:  die  Auferstehung  Christi,  ein  Bild  von  würdigster  Auffassung,  auf  dem 
man  besonders  die  Engelgruppen,  die  über  den  Sieg  des  Heilands  sieh  freuen,  rühmt. 
Später  machte  er  auch  die  Entwürfe  zu  den  Glasmalereien  in  der  Stiftskirche  za 
Stuttgart,  die  jedoch  erst  nach  seinem  Tode  nach  den  Cartons  des  Prof.  B.  t.  Neher 
ausgeführt  wurden.  Sein  letztes  Bild:  Christus  am  Oelberg,  für  die  katholische 
Kirebe  in  Ravensburg,  war  auch  zugleich  in  Auff)usung  und  in  der  Technik  sein  bestes. 

Von  seinen  anderen  Bildern,  theiis  der  christlichen  Geschichte  angehörig,  theiis 
zarte  sinnige  Motive  aus  der  Natur  darstellend,  sind,  ausser  mehreren  trefflichen 
Perträts ,  besonders  noch  zn  erwähnen :  sein  Christus  auf  dem  Meere ;  eine  Himmel* 
fidirt  Maria  und  der  Knabe  am  Bache.  Eine  ausgezeichnete  Composition ,  die  er  aber 
nicht  grösser  ausführte ,  ist :  ein  Vehrogerieht. 

Dietrich  entfaltete  in  seinen  christliehen  Bildern  ein  glaubensbegeistertes  from- 
■les  Gemflth ,  der  Ausdruck  in  seinen  Köpfen  ist  ofl  voll  Geist  und  Empfindung ,  die 
Zeichnung  correkt  und  die  Farbe  warm,  kräftig  und  klar.  Seine  historischen  Ge- 
mälde zeichnen  sich  durch  den  Ernst  der  Auffassung  und  die  treffende  Charakteristik 
aus.  Seine  Bildnisse  sind  Meisterwerke  in  Beziehung  auf  Aehnlichkeit  und  treff- 
lichen Vortrag. 

IKetterlin  oder  Dieterlein ,  Bartholomäus,  Maler  und  Kupferätzer,  der  Sohn 

einefl  Malen  Hilarius  Dietterlin,  lebte  zu  Strassburg  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts.    Von  ihm  kennen  wir  ein  sehr  seltenes  Blatt:   die  Himmelfahrt 
Chrbti,  und  eine  Landschaft. 
Dietterlin  oder  Dieterlein,  Wendel,  Aiehitekt,  Maler,  Goldschmied  und  Kapfbr- 
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Aicer,  geb.  lu  Straisbnrg  1550,  gest.  daselbst  1599,   der  GrossTater  ^^t  Vorigen 
und  Vater  des  Hilarius.    Von  ihm  ist  ein  Gemälde  in  der  Galleiie  des  Belvedere  zn 
Wien,  ein  AitshitekturstAck,  worin  die  Berufung  des  Matthäus  lum  AposteUunte  Tor- 
gestellt  ist.    Dasselbe  ist  mit  dem  ersten  der  nebigen  Monogramme  bezeichnet.    Von  ^ 
seinen  Arbeiten  in  Kupfer ,   auf  denen  man  auch  die  anderen  mitgetheilten  Mono-  J| 
gramroe  sieht,  kennt  man:   12  Blätter  geistreich  radirte  Grotesken  mit  komischen  tJ 
Figuren ;  da^  Porträt  des  Johann  Reinhard ,  Grafen  zu  Hanau  und  Zweibrucken ,  nnd  ^ 
•ein  eigenes  Bildniss,  eine  Ton  allegorischen  Figuren  umgebene  Büste  mit  der  Unter- 1^ 
Schrift:    Wendelinus  Dietterlin  Pictor  Argentinensis.  ^ 

Distz,  Cornelius,  ein  Glasmaler  zu  Köln,  der  zu  Anfang  des  Torigen  Jahrbonderti 
blühte  und  unter  Anderem  in  den  Jahren  1711  und  1712  die  Fenster,  mit  denen  der 
Kreuzgang  beim  Karmeliterkloster  zu  Frankfurt  a.M.  rings  zugeschlossen  wurde,  malte. 
Diets,  Feodor,  ein  trefflicher  Historien-  und  Schlachtenmaler,  grossherzogL  badi- 
seher  Hofinaler,  f^h.  1813  zu  Carlsruhe,  entwickelte  schon  sehr  früh  ein  grosses 
Talent  für  die  Kunst,  das  er  anfänglich  in  Carlsruhe  unter  dem  Pferdemaler  Kuntx 
imd  später  an  der  Akademie  in  München  ausbildete,  wo  er  schon  1834  Philipp 
Folz  bei  der  Ausschmückung  des  Servicezimmers  der  Königin  im  neuen  KOnigsbu 
■lit  Bildern  aus  Bürgcr*s  Gedichten  erfolgreiche  Hilfe  leistete.  Später  begab  er  sick 
nach  Pans,  wo  er  unter  Horace  Vernet  seine  Studieti  fortsetzte,  und  darauf  dnrck 
eine  Reihe  geistreich  componirter  und  trefflich  ausgeführter  Schlacbtstücke  seines 
Buf  fest  begründete.  Dietz^s  Gemälde  zeichnen  sich  besonders  durch  die  Wahl  höchst 
pathetischer  Momente,  klares  Verständniss  der  Anordnung,  Wahfheit  und  Lebendig- 
keit ,  edle  Würde  des  Ausdrucks ,  Sorgfalt  und  Fleiss  der  Behandlung ,  Frische  der  - 
Färbung,  meisterhafte  Technik  und  durch  die  hohe  künstlerische  WiriLong  au. 
Unter  seine  besten  Leistungen  gehören:  der  Tod  des  Max  Piccolomini;  Gnstsr 
Adolph*s  Tod ;  der  Abschied  auf  dem  Schlachtfelde ;  Pappenheim*s  Tod ;  Markgnf 
Ludwig  Ton  Baden  schlägt  unter  Job.  Sobiesky  die  Türken  Tor  Wien;  der  erschlagene 
Bitter;  die  Erstürmung  des  Montmartre  durch  die  badische  Leibgrenadiergarde  im 
Jahr  1814;  die  Heldenthat  der  Pforzheimer  im  30jährigen  Kriege ;  die  Erstüninnf 
«Vmn  Belgrad  durch  Max  Emanuel  (für  König  Max  ron  Bayern  ausgeführt);  die  nacht-' 
"Sehe  Heerschau,  ein  Bild  von  bezaubernder  Wirkung,  im  "Besitz  des  Kaisers  der 
Franzosen  Ni^oleon  III.  —  Im  Jahr  1850  grab  Dietz  ein  Album,  gesammelt  im  FeM- 
sug  in  Schleswig,  dem  er  im  Jahr  1848  beiwohnte,  heraus.  Viele  seiner  Schlacht- 
bilder  sind  dem  grösseren  Publikum  auch  durch  Lithographien  bekannt. 

Dietzseh ,  Johann  Christoph ,  trefflicher  Maler  in  Aquarell ,  besonders  in  Land- 
Schäften,  Blumen  und  Früchten,  geb.  zu  Nürnberg  1710,  gest.  daselbst  1769,  war 
der  Schüler  seines  Vaters  Job.  Israel  Dietsch  (1681—1754).  £r  radirte  gegea 
50  Blätter  mit  sicherer  leichter  Nadel ,  unter  denen  man  eine  Reihe  von  6  Blättera 
Landschaften  mit  Figuren  und  eine  andere  Ton  8  Blättern  ähnlichen  Gegenstände» 
(1759—1768)  zu  den  besten  zählt.  £r  ätzte  auch  das  Bildniss  des  Zacharias  Wörlia, 
Kupferstechers  in  Nürnberg.  —  Johann  Christoph  Dietzsch  hatte  rier  Brüder: 
Johann  Sigmund,  Johann  Jakob,  Georg  Friedrich  und  Johann  Albert, 
sowie  zwei  Schwestern:  Barbara  Regina  und  Margaretha  Barbara,  die  sich 
sämmtllch  der  Malerei  widmeten. 

Dien,  Antoine  de,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  1662  zu  Paris,  ein  Schüler 
imd  Nachahmer  ron  Lebrun,  fertigste  eine  grosse  Anzahl  Ton  GeschichtAbildei« 
imd  Porträts ,  die  tou  den  ersten  Kupferstechern  seiner  Zeit  gestochen  wurden.  !■ 
historischen  Museum  von  Versailles  sieht  man  unter  Anderem  ron  ihm:  den  Henof 
Ton  Burgund,  wie  er  im  Jahr  1628  dem  König  vorgestellt  wird,  und  die  Heirath  des 
Herzogs  tou  Burgund  1697. 

IMendonnö,  Jao^ues  Angnstin,   ein  zu  Paris  lebender  Bildhauer,   Schaler  fon 

Gros  und  Bosio,   fertigt  Statuen  und  Büsten,  die  gelobt  werden.    Im  Jakr  1848 

•ah  man  von  ihm  auf  der  Kunstausstellung  zu  Paris  einen  Christa«  aai  Oalberg, 

Statue  in  Marmor. 

Sita  9  Hofisialer  in  Meiningen ,  bekannt  durch  sein  AlhuBt  aaropJUadMr  BerifcBt- 
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hetten ,  das  er  sich  auf  grOssefen  Reisen  ifesammaU'iiDd  worin  die  gr(V88ten  lebenden 
Notabi litäten  wunderbar  Ähnlich,  treflbnd  in  Ansdmck  nnd  Charakter  dargestellt  sind. 
Im  Jahr  1840  malte  der  Künstler  in  Petersburg  den  Kaiser  nnd  die  Kaiserin  Ton 
Bassland  für  die  Sammlung  des  Herzogs  Ton  Meiningen. 

Dflleni,  Hendrik,  geb.  zu  Oent  1812,  ein  Genremalcr,  der  sich  durch  seine 
Leistungen,  die  man  seit  1832  auf  den  Kunstausstellungen  zu  Brüssel  und  Antwerpen, 
sowie  in  Deutschland  sah ,  einen  geachteten  Namen  erworben.  Unter  seine  besten 
künstlerischen  Erzeugnisse,  die  sich  durch  tüchtige  Composition  und  Zeichnung,  Geiet 
nnd  Gefühl  empfehlen ,  rechnet  man :  einen  Greis ,  der  zwei  jungen  Mfinnem  Rath  ^ 
ertheilt;  die  Vorlesung;  eine  Kirchweih  mit  mehr  als  200  Figuren,  meistens  Bildnissen 
der  meisten  damaligen  Gcnter  Künstler.  Faschingsbelustigung  zu  Gent;  der  Nest- 
ansnehmer;  der  moderne  Maler;  die  Gefangennehmung  der  Jungfrau  Ton  Orleans, 
eine  geniale  Darstellung;  ein  flranzOsischer  Carallerist,  der  sein  Kind  liebkost.  — 
Sein  Bruder  und  Schüler :  Adolf  Alezander  Dillens,  geb.  1821,  liefeH  ebenfUls 
bereits  Genrebilder  und  Zeichnungen ,  die  vielen  Beifkll  finden. 

Billil,  Cantins  YOn,  Landschaftsmaler,  geb.  1785  zu  Giebing,  ein  Schüler  seines 
Bruders  Johann  Georg,  bereiste  in  den  Jahren  1805 — 1807  Italien,  wurde  nach 
seiner  Rückkehr  zum  Hofmaler  ernannt  und  lieferte  seit  dieser  Zeit  viele  hOchst  an- 
ziehende Landschaftsgemälde.  Er  radirte  nuch  mehrere  hübsche  Blätter,  unter  denen : 
eine  Bauernhütte,  in  Bäumen  versteckt  (1800):  zwei  felsige  Gegenden  mit  Mühlen,      ^^ 
und  eine  Ansicht  des  Schlosses  Harlaching  (1801)  besonders  hervorgehoben  werden.     ^^ 
Auf  seinen  Gemälden  findet  man  zuweilen  das  erste ,  auf  anderen ,   sowie  auch  auf     ^^^ 
einigen  Zeichnungen  das  zweite  Monogramm.  .Einige  radirte  Blätter,  nach  £^cf*  >^c^ 
dingen,  sind  mit  den  Buchstaben  J.  K.  D.  bezeichnet.  Ceidiu 

SUlif ,  Johann  Georg  yon,  I^ndschaftsmaler,  kOnigl.  baverischer  Centralgallerie- 
Direktor,  geb.  zu  Grüogiebig  1759,  gest.  1841  zu  München,  widmete  sich  anfänglich  dem 
geistlichen  Stand,  und  bildete  erst  später,  von  1783 — 1790,  sein  schon  früh  hervor* 
tretendes  Talent  fUr  die  Kunst  aus.  Kr  wurde  hierauf  1790  zum  Inspektor  der  kur- 
ISirstliclien  Gallerie  ernannt,  machte  sodann  theils  allein,  theils  mit  seinem  Bruder 
Cantius,  dem  Domherrn  B.  Speth  in  München,  und  dem  damaligen  Kronprinxon 
Ludwig  von  Bayeru  mehrere  Reisen  in  die  Schweiz  und  nach  Italien,  sowie  naeh 
Frankreich.  Im  Jahr  1808  mit  dem  Ritterkreuz  des  königl.  Verdienstordens  der 
bayerischen  Krone  beehrt,  und  1822  zum  Direktor  sämmtlicher  Kunstsammlungen 
ernannt,  empfing  er  1837  für  seine  bei  der  Aufstellung  der  Gemälde  in  der  kOnigl. 
Pinakothek  bewiesenen  Verdienste  das  Commandeurkreuz  des  königl.  Civilverdienst- 
ordens,  und  1840  aus  Veranlassung  seines  50jährigen  Dienstjubiläums  das  Ehren- 
kreuz des  königl.  Ludwigsordens.  Wegen  seiner  vielfachen  Amtsgeschäfte  konnte 
er  sich  nur  wenig  der  Ausführung  von  Bildern  widmen ,  doch  zeigte  er  in  diesen 
wenigen  ein  tüchtiges  Talent.  Seine  Behandlung  ist  frei,  breit  und  geistreich,  dabei 
durchsichtig,  wahr  und  harmonisch.  In  der  neuen  Pinakothek  zu  München  sieht  man 
von  ihm :  eine  Ansicht  dos  Tegernsee's ,   und  die  Gegend  bei  Grotta  ferrata. 

Von  1791~180B  radirte  Dillis  43  Blätter,  von  denen:  ein  Wasserfall  (1801); 
sein  Geburtshaus  in  Giebing  (1793);  ein  Dorf,  in  Bäumen  versteckt,  und  2  Blätter 
Waldgegenden  (1793)  zu  den  besten  gehören.    Sie  sind  theils  mit  den  Buchstaben    /fjgjt 
G.  V.  1>. ,  theils  wie  seine  Bilder  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeichnet.  a 

Billif ,  Ignas,  ein  Bruder  und  Schüler  des  Vorigen,  geb.  1772  zu  Giebing,  gest. 
1808  zu  München,  radirte  Landschaften  mit  Figuren  und  Thieren  staiBrt,  von  denen 
einige  mit  nebigera  Monog^rom  bezeichnet  sind.    Trotz  seines  Talents  gab  er  die     ^ 
Knnst  auf  und  widmete  sich  später  der  Forstwissenschaft.  7*9" 

Oinocbarei, )     .  ,    «^  •    u    x 
Dinakratei,  /  "^^  Pemokratea, 

Dinomonat,  siehe  Deinomanei. 

Binf onhofer ,  Johann,  ein  Baumeister  aus  Bamberg,  der,  ausser  verschiedenen 
Gebäuden  in  seiner  Vaterstadt»  von  1704—1712  die  Domkirche  zu  Fulda  baute. 
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\  Johann  Heinrich,  ein  Architekt  aus  Bamberg«  der  mehrere  Baalca 
dort  ansföhrte,  den  Titel  einet  Hofbaumeistera  führte  und  1745  starb. 

Sinsenhofer »  Johann  Leonhard ,  ein  seiner  Zeit  viel  gerttbmter  Architekt  aas 
Bamberg,  Rathsherr  und  Hofbaumeister»  der  von  1686  an  thätig  war,  und  in  seiner 
Vaterstadt,  in  Baireu th,  in  Ansbach  und  der  Umgegend  Kli>ster,  Kirchen  und  Paläste 
baute.    An  seine  Stelle  trat  1730 

Dinieahofer,  Jastni  Heinrich »  Architekt  aus  Bamberg,  der  ebcn£a)ls  in  seiner 
Vaterstadt  und  deren  Umgegend  Tielfach.  thätig  war. 

Dinxenhofer,  Xilian  Ignatz,  einer  der  bedeutendsten  Architekten  Böhmens,  geb. 
^'1690  zu  Prag,  gest.  1752,  baute  eine  Menge  Gebäude,  Kirchen  und  Paläste  ia 
seiner  Vaterstadt  und  Umgegend  im  Geschmack  seiner  Zeit. 

LltanUir,    DUbacs,  Kfinstlwlexikoa  f&r  Böhmen. 

Diogenes y  aus  Athen,  ein  Bildhauer,  der  zur  Zeit  des  Kaisers- Augustus  in  Rsa 
liebte,  und  unter  Anderem  das  Pantheon  des  Agrippa,  das  im  Jahr  27  y.  Chr.  Gek 
gewcihct  wurde,  mit  Bildwerken  im  Giebel  und  mit  Karyatiden  schmückte,  von  welck 
letzteren  uns  möglicherweise  zwei,  die  eine  im  Vatikan,  die  andere  im  Hofe  des 
Palastes  Giustiniani  zu  Rom  erhalten  sein  könnten. 

Diogenes,  oder,  wie  jetzt  richtiger  gelesen  wird,  Dikaeogencs,  war  ein  grieehi- 
scher  Maler,  der  um  300  v.  Chr.  Geb.  am  Hofe  des  Demetrios  lebte. 

Dionysicles,  ein  altgriechischer  Bildhauer,  der  uro  die  letzte  Zeit  der  selbstständi|f 
^echischen  Kunst  die  Statue  des  Ringers  Damokrates  aus  Tenedos  fertigte. 

Dionysios,  altgriechischer  Bildhauer  aus  Argos,  fertigte  unter  Anderem  unter  dea 
in  Gemeinschaft  mit  Glaukos  ausgeführten  Geschenken,  welche  Mikjthos,  der  Vor-^ 
mund  der  Kinder  des  rheginischen  Tyrannen  Anaxilas,  vor  460  v.  Chr.  Geb.  aus  Ver- 
anlassung der  Genesung  eines  schwindsüchtigen  Sohns  nach  Olympia  weihte:  die 
V  Statuen  der  Proserpina,  Venus,  Artemis,  des  Ganymeds,  der  Dichtet  Homer  und 
Hesiod,  der  Götter  Aeskulap  und  Hygea;  femer  eine  Personifikation  des  Wett* 
kampfes,  Agon,  mit  den  Springgewiohten ;  dann  Bacchus;  den  Thracier  Orpheus  nai 
einen  unb&rtigen  Zeus.  Ausserdem  wird  als  von  seiner  Hand  herrührend  eines  tm 
den  zwei  Rossen  mit  ihren  Lenkern  genannt,  welche  der  Arkadier  Phonnis  nach 
Olympia  weihte ,  und  das  dadurch  grosse  Berühmtheit  erlangt  haben  soll ,  dass  ihn 
die  Hengste  wie  einem  lebendigen  Thiere  nachtraehteten. 

Dionysios,  ein  griechischer  Bildhauer,  der  um  150  v.  Chr.  Geb.  zu  Rom  arbeitcis 
und  von  dem  unter  Anderem  eine  Statue  der  Juno  innerhalb  des  Portikus  der  Oktana 
im  Tempel  der  Göttin  zu  sehen  war.  Femer  führte  er  gemeinschaftlich  mit  Polykles 
das  Standbild  des  Jupiter  in  dem  zunichst  stehenden  Tempel  aus. 

Dionysios ,  ans  Kolophon ,  ein  altgriechischer  Maler ,  der  Tor  470  y.  Chr.  Geb. 
ihfttig  war ,  und  sieh  weniger  durch  angeborenes  poetisch  künstlerisches  Genie  als 
durch  angestrengten  Eifer  und  Studium  zu  einem  Künstler  von  Bedeutung  eoipoff^ 
arbeitete.  Er  erreichte  Polygnots  Kunst,  die  er  nachahmte,  in  der  strengen  Sorg» 
fklt,  im  Pathos  und  Ethos,  in  den  Gestalten  und  Gewändern,  aber  ohne  dessen  Grost» 
artigkeit  und  Freiheit. 

Dionysios,  ein  griechischer  Maler,  der  um  100  t.  Chr.  Geb.  in  Rom  arbeitete  and 
ausschliesslich  Bildnisse  malte. 

Diosknrides  >  ein  zu  Zeiten  dee  Kaisers  Augustus  zu  Rom  arbeitender  bertUimlcr 
Edelsteinschneider ,  der  Werke  ron  höchster  Schönheit  fertigte ,  von  denen  uns  noch 
eine  ziemliche  Anzahl  erhalten  ist.  Es  gibt  aber  riele ,  deren  Aechtheit  awetfelkall 
ist,  da  auch  andere  Künstler  diesen  Namen  auf  ihre  Gremmen  schnitten,  um  ihaca 
dadurch  einen  grosseren  Werth  zu  verleihen.  Er  schnitt  unter  Anderem  den  Kepf 
des  Kaisers  Augustus  in  einen  Stein,  der  Letzterem  als  Siegel  diente,  dann  die  Portrüs 
mehrerer  seiner  berühmtesten  Zeitgenossen,  auch  mythologische  Darsteiluigeaa.av> 

Diosknrides ,  aus  Samos ,  nennt  sich  der  Künstler  zweier  in  Pompeji  in  der  Mute 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Villa  Cicero*s  gefundenen  Mosaiken  von  grnmi  Fcia- 
heit,  die  beide  drei  maskirte  weibliche  Figuren  nebst  einem  Kinde,  welche 
aufführen,  darstellen  (gegenwSrtig  in  den  Stuiy  zu  Neapel). 
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DiotiialTi,  eigentlich  DietisalTi,  Maler  und  Zeitgenosse  Dueeio's,  der  Ton  1269 
an  JEU  Siena  thätig  und  Miniaturgemälde  fertigte,  die  in  Ansehung  der  Zeit  für  leben- 
dig ond  ausdrucksYcU  gelten  können  und  ron  denen  in  der  Akademfe  daselbst  noch 
einige  erhalten  sind.  £r  malte  indessen  auch  grössere  Bilder,  von  denen  besonders 
eine  Madonna  im  alten  Palaste  genannt  wird. 

DioÜialFi  f  heisst  der  Erbauer  des  Baptisteriums  am  Dom  zu  Pisa ,  wie  eine  In- 
schrift daran  sagt,  die  zugleich  1153  als  das  Jahr  der  Gründung  desselben  angibt. 

Diotti,  Giuseppe,  Historienmaler  und  Professor  an  der  Akadeniie  zu  Bergamo,  geb. 
daselbst  1773,  bildete  sich  sowohl  in  der  Composition  als  im  Colorit  nach  den  grossen  « 
italienischen  Meistern.  Unter  seine  besten  Bildern  gehört:  Leonardo  da  Vinci,  dem 
LodoTico  Sforza  die  Skizze  seines  berühmten  Abendmahls  zeigend  (1823);  Tobias 
erhält  sein  Gesicht  wieder  (1828);  der  Bundesschwur  der  Lombarden  in  Pontida 
(1837).  Die  Gallorie  des  BeWcdere  zu  Wien  besitzt  ebenfalls  ein  Gemälde  von  ihm: 
den  Judaskuss. 

Diphiloiy  ein  Architekt,  welcher  bei  Yillcnbauten  fiir  die  Familie  Cicero  in  der 
Nähe  Ton  Arpinum  beschäftigt  war. 

Dipoenos,  altgriechischer  Bildhauer  aus  Kreta,  der  um  570  ▼.  Chr.  Geburt  thätig 
war  und  mit  seinem  Landsmanne  Skyllis,  mit  dem  er  gemeinschaftlich  arbeitete, 
unter  die  ersten  griechischen  Künstler  gehörte ,  die  sich  in  Marmorarbeiten  auszeich- 
neten. Im  Tempel  der  Dioskuren  zu  Argos  war  von  ihrer  Hand  eine  Statuengmppe, 
die  Dioskuren  mit  Frauen  und  Kindern  rorstellend,  von  Ebenholz  und  zum  Thcil  von 
Elfenbein  gearbeitet.  Ferner  werden  als  Werke  von  ihnen  angeführt:  eine  aus  Tier  • 
Figuren ,  dem  Apoll ,  der  Diana ,  dem  Herkules  und  der  Minerva  bestehende  Gmppe ; 
ein  Bild  der  Minerra  in  Kleonae;  eine  Statue  des  Herkules  in  Tyrinth.  Der  Haupt« 
sitz  ihrer  Thätigkeit  war  die  Gegend  ron  Argos  und  Sikjon.  Sie  übten  den  grösstea 
Einlluss  auf  die  spartanische  Kunst.  Mehrere  ihrer  Schüler  waren  Spartaner  und 
wurden  die  bedeutendsten  spartanischen  Künstler,  die  wir  kennen. 

Dirk  von  Haarlem ,  siehe  Stonerbont. 

Biaeepeli,  Oiov.  Batista,. genannt  lo  Zoppo  di  Lugano,  geb.  1590,  gest.  1660, 

war  ein  Schüler  von  Camillo  Procaccini.    Seine  Bilder,  meistens  aus  der  chritt*  ' 
liehen  Geschichte ,  die  in  der  Lombardei  nicht  selten  zu  treffen  sind ,  haben  ein  kräf* 
tigei  und  saftiges  Colorit,  er  erhebt  sich  darin  aber  nicht  über  die  gewöhnliche  treue 
Nadiahmung  der  Natur. 

BUtelbaitll ,  Friedr.,  königl.  Hofbildhauer  zu  Stuttgart,  ein  Schüler  von  Dan-  / 
■ecker,  geb.  1780,  gest.  1835,  war  ein  tüchtiger  Meister  in  der  Ausführung  tqb 
Sculpturen ,  wie  er  an  einem  der  Giebelfeldern  des  königl.  Landhauses  Kotenstein 
bei  Stuttgart  (nach  dem  Carton  von  l'rof.  Dietrich);  der  Gruppe  einer  Wasser* 
and  Wiesennymphe ,  im  königl.  Schlossg^rten  zu  Stuttgart,  nach  Dannecker's 
Modell;  der  Vase  vor  dem  Museum  der  bildenden  Künste  ebendaselbst,  mit  Keliefk 
■ach  Thorwaldsen*s  Liebesgötterverkauf  u. s. w.  bewies. 

Siateli,  Xartill,  Maler  und  einer  der  geistreichsten  Carricaturenzeichner,  geb.  stt 
Ohen  im  Canton  Solothum  1802,  gest.  zu  Solothum  1844,  war  anfänglich  für  den 
Staatsdienst  bestimmt,  erkannte  aber  bald  durch  sein  aui$gesprochenes  Talent  für  die 
Carricatur,  das  sich  schon  auf  der  Hochschule  mit  aller  Macht  geltend  machte,  den 
Beruf  für  die  Kunst ,  vertauschte  daher  die  Universität  Jena  mit  der  Akademie  zu 
Minchen  und  führte  in  letzterer  Stadt  sein  erstes  grösseres  Gemälde  aus ,  das  von 
Seiten  der  Composition  alle  Anerkennung  fand.  Da  er  aber  fühlte ,  dass  er  es  im 
Malen  nicht  mehr  zur  Meisterschaft  bringen  möchte ,  widmete  er  sich  ausschliesslich 
der  Composition  und  erwarb  sich  gleich  durch  seine  ersten  satjnrischen  Zeichnungen 
za  A.  £.  iVöhlich*s  Fabeln  einen  allgemein  geachteten  Namen.  Kr  setzte  sodann 
diese  Kuattweise  mit  immer  grösserer  Anerkennung  in  Taschenbüchern  u.  s.  w.  fort» 
deo  gTtastea  Ruhm  verschaff  er  sich  aber  als  politischer  Sat jrist  durch  seinen  seit 
1B39  herausgegebenen  Bilderkalender,  bekannt  unter  dem  Namen  „Distelikalender*, 
der  j&brlieh  eine  Menge  der  geistreichsten  und  witzigsten  Zeichnungen  ron  seiner 
Haad  .brachte.     Anzserdem  iciehnete  er  noch  eine  Menge  anderer  badesker,  hämo* 
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moristiscber  und  satyritcher  Compoiitionen ,  die  als  einzelne  BlAtter  oder  all  Dlastn- 
tionen  in  Büchern  erschienen. 

Biteriehl,  Friedr.  Wilh.,  Oberbaudirektor,  geb.  1702  zu  Uelzen,  gest.  1784  n 
Berlin ,  war  ein  Schüler  des  Baumeisters  Böhme.  Er  erbaute  die  böhmische  Kirche 
zu  Berlin,  gab  der  Spitalkh-che  ihre  heutige  Gestalt  und  entwarf  die  Pläne  zu  meh- 
reren Palästen,  z.  B.  zu  dem  Palast  der  Königin  der  Niederlande,  des  Kriegsministe- 
riums,  sowie  zu  rcrschiedenen  Prirathäusern  in  Berlin  und  Potsdam. 

Dittenberger,  Jph«  Onst,  Historien-  und  Porträtmaler  zu  Wien,  geb.  17^  n 
Neuenweg  in  Baden,  war  anfänglich  ein  Schuler  Ton  Rottmann  und  Roux  ii 
Heidelberg,  kam  aber  schon  1821  nach  München,  um  sich  an  der  dortigen  Akadeaie 
weiter  auszubilden.  Später  besuchte  er  Paris,  wo  er  eine  Zeit  lang  im  Atelier  toi 
Barpn  Gros  arbeitete,,  dann  auch  Rom,  wo  er  bis  1831  verweilte.  In*s  Vaterlaad 
zurückgekehrt,  liess  er  sich  hernach  in  Wien  nieder,  woselbst  er  seither  Terschiedene 
grosse  Bilder ,  namentlich  fiir  Kirchen ,  ausführte ,  an  denen ,  obgleich  maa  tiefn« 
Wärme  und  inneres  Leben  vermisst,  die  gute  Auffassung  und  die  in  allen  Theiln 
Terständige  Ausführung  gerühmt  wird.  Man  hebt  unter  ihnen  besonders  herror:  die 
Verkündigung  Maria;  den  heil.  Andreas,  der  die  Russen  bekehrt;  einen  englischei 
Gruss  (fiir  die  Olmützer  Domkirche) ;  den  heil.  Soverin ,  der  das  Land  Oesterreick 
segnet;  Germania  im  Jahre  1850  und  Schleswig-Holstein,  zwei  allegorische  Ge- 
mälde. —  Dittenberger  radirtc  auch  eine  Anzahl  Blätter  in  Umrissen  zu  Schtller'i' 
Gedichten ,  die  bei  Cotta  erschienen.  —  Auf  seinen  Bildern  und  Zeichnongen  liehA 
man  zuweilen  die  beiden  ersten  Blonogramme ;  mit  dem  letzten  sind  einige  der  ge- 
nannten RadiruDgen  bezeichnet. 

Dixon,  John»  Zeichner  und  vortrefflicher  Arbeiter  in  Schwarzkunst,  geb.  1740, 
gest.  zu  London  um  1780.  Unter  seine  besten  Blätter,  tbeils  Bildnisse«  theib 
Historien  darstellend,  zählt  man :  den  Grafen  Ugolino  im  Hungerthurm,  nach  Rev- 
nolds;  Rembrandt*s  frame  Maker,  nach  ihm  selbst;  eine  ruhende  Tigerin,  aaeb 
Stubbs  (1773);  Garrick,  als  König  Richard IIL,  nach  N. Dance (1772);  eine  jvafe 
Frau  in  der  Hütte  einer  Zauberin,  nach  Mortimer;  die  Bildnisse  des  Lord  Mavon 

'Ton  London,  Wilhelm  Beckfort  (1771);  der  Mistriss  Blacke  (1771)  und  des  WUk 
Bobertoon  (1772),  beide  letztere  nach  Reynolds  (1772). 

'  .Dobiaichofsky,  Franz,  Historien-  und  Porträtmaler,  Mitglied  und  I^hrer  ^ 
Akademie  zu  Wien,  geb.  daselbst  1818,  ein  Schüler  von  Führich  und  Kuppel- 
wieser,  hat  sich  durch  seine  seit  1845  in  die  Oeffentliclikeit  gebrachten  Bilder,  ti 
denen  man  die  poetische  Auffassung  und  hübsche  Behandlung  rühmt ,  einen  geach- 
teten Namen  erworben.  Es  werden  von  denselben  besonders  hervorgehoben:  die 
heil.  Barbara  (1845);  Kaiser  Otto  auf  der  Jagd  mit  Leopold  dem  ersten  Babenberffr 
(1840);  Herzog  Albrecht  IH.  bei  seiner  Rückkehr  nach  Wien  als  Sieger  iber  die 
heidnischen  Preussen  aus  den  Händen  seiner  Gemahlin  seinen  erstgeborenen  Seht 
empfangend;  Cimabuc,  das  Malertaleat  Giotto's  entdeckend  (1847);  der  Trmna  eiwr 
Könne;  eine  Scene  aus  dem  Leben  Herzoges  Ernst  des  Eisernen,  1850  (io  der  Galkrie 
des  Belvedere  zu  Wien) ;  der  heil.  Ferdinand  und  der  heil.  Joseph  mit  dem  Kiirif. 
zwei  Altarbilder  (1851  für  den  Erzherzog  Ferdinand  von  Est«  gemalt);  Faast  aal 
Gretchen  des  19.  Jahrhunderts  (in  der  Gallerie  des  Belvedere )l  Dobiascho&kr  malte 
auch  das  Porträt  des  Kaisers  zum  öfteren. 

Dobion,  William,  Maler,  geb.  zu  London  IGIO,  gest.  1646,  bildete  sich  unter  aal 
aaoh  van  Dyck,  wurde  nach  dessen  Tod  zumHoftnaler  desKOnigs  und  zum 
herrn  ernannt.  Er  war  der  ausgezeichnetste  englische  Maler  seiner  Z^il. 
Bildnisse  kommen  denen  seines  Lehrers  und  Vorbildes  sehr  nahe ;  sie  babea  etm 
zehr  Charakteristisches,  sind  tüchtig  in  der  Zeichnung  und  lleissig  in  der  AusÜknif* 
klar  und  wahr  im  Ton ,  nur  ist  die  Harmonie  der  Färbung  im  Ganzen  geringer  si^ 
bei  jenen.  Obgleich  er  nicht  lange  lebte,  führte  er  sehr  viele  Bilder  ans,  rom  deaa 
steh  in  den  englischen  Gemäldesammlungen  noch  eine  grosse  Anzahl  ftadet.  üaler 
die  vorzüglichsten  der  zugänglichen  Sammlungen  zählt  man  in  der  Bridgevater 
gallerie  zu  London:  das  Bildniss  Karll.  und  das  des  Dichters  Clereland ;  ia  der 
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lung  des  Herzogs  Ton  Deroofhirer  ein  Fftmtlienbild ;  in  der  Gallerie  so  Corsham- 
bouie:  die  Amme  der  Königin  Ann»;  in  der  Sammlung  zu  Warwiokcastle :  ein  Bild- 
BIM  im  Harnisch.  Ferner  bewahrt  die  Bildersammlung  des  Grafen  Pembroke  ev 
Wiltonhouse  ein  historisches  Bild  Ton  ihm :  die  Enthauptung  Johannis. 

DOC6110,  siehe  Oharardi. 

Doddy  Boberty  ein  englischer  Maler,  der  sich  anfänglich  dem  landschafUichen 
Fache  widmete,  in  der  Folge  aber  in  der  Darstellung  von  Seestürmen  und  See- 
gefechten, in  denen  er  die  Gefahren  und  Schrecken  des  Seelebens  und  der  Seekämpfe 
■ut  ausserordentlicher  Naturtreue  schilderte,  eine  grosse  Meisterschaft  erreichte. 
Antser  rerschiedencn  derartigen  Bildern,,  die  theils  den  Kampf  grosser  Fahrzeuge 
vad  ihrer  Passagiere  gegen  die  Elemente,  theils  wiiUiche  Seegefechte  darstellten, 
wurden  namentlich  ein  1796  ausgeführtes  llOFuss  breites  Oelgemäl de  der  grossen 
Wittischen  Flotte  zu  Spithead,  die  einem  brennenden  Linienschiffe  entflieht,  und  die 
Seeschlacht  bei  Trafalgar,  die  Dodd  1806  auf  der  kOnigl.  Akademie  aufstellte,  ge- 
rthmt.  Aber  nicht  nur  in  Bildern  zeichnete  er  sich  aus,  er  war  auch  ein  rorzüglicher 
Kvpferätzer  und  Arbeiter  in  Punktirmanier  und  Aquatinta,  und  man  zählt  unter  seine 
besten  Blätter:  die  Vorstellung  des  schrecklichen  Sturmes,  der  den  16.  Sept.  1782 
Um  Jamaieaflotte  betraf  (1783),  in  Aquatinta  (ron  ihm  auch  als  Bild  ausgeführt);  die 
fraazOsische  Fregatte,  Amazone,  ei^ibt  sich  der  englischen  Fregatte  St.  Margaretha, 
1784  (Aquatinta) ;  die  Schlacht  zwischen  einem  englischen  und  einem  französischen 
SehiiTe  (1795);  den  Aufruhr  der  Matrosen  auf  dem  „Bounty**  zu  Otahaiti  (1790). 

Boell,  Friedr.  Wilh.  Engen,  Hofbildhauer  und  Professor,  geb:  1750  zu  Hildburg- 
bansen, gest.  1816  zu  Gotha,  fertigte  Reliefs,  Büsten.  Statuen  und  Gruppen,  die  eine 
Mchtigc  Fertigkeit  im  Geschmack  der  damaligen  Zeit  rerrathen.  Unter  seinen  Ar- 
beiten werden  besonders  hervorgehoben:  die  Büsten  Winkelmann*s ,  Zollikofer*s, 
Weisse*s  und  Mengs';  die  Statuen  der  Kaiserin  Katharina  IL  als  Minerva;  derHjgiea; 
der  neun  Musen ;  eine  Marmorgruppe ,  dieselbe  Kaiserin  und  ein  vor  ihr  auf  einem 
Allare  opferndes  Mädchen  darstellend,  und  einige  Grabdenkmale. 

Ulcrtlir.    Mevsel,  TMtsche«  KfiMÜ»rl«Kikoft. 

Doell,- Johann  Veit,  königl.  sächsischer  Hofmedailleur,  geb.  1750  zu  Suhl  im 
Hennebergischen,  einer  der  vorzüglichsten  Medailleure  unter  seinen  ZeitgenoiueM« 
fertigte  Schaumünzen  und  schnitt  Steine,  auf  denen  er  meistens  Gestalten  und  Scenen 
der  Mythologie  der  Alten  darstellte,  und  die  seiner  Zeit  sehr  geschätzt  wurden. 

DoerbeCKy  Frans  Bnrohardt,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Fellin  1799, 
gest.  zu  Berlin  1835,  war  zuerst  Graveur  bei  der  kOnigl.  Bank  zu  Petersburg,  kam 
aber  1823  nach  Berlin,  um  sich  weiter  auszubilden,  und  machte  sich  hier  durch  seine 
Ulvninirten  lithographischen  Federzeichnungen,  die  sogenannten  Berliner  Witze,  in 
deaen  er  nicht  nur  einen  sehr  schätzenswerthen  Beitrag,  sowohl  zur  komificlien  Kunst 
ab  cur  Geschichte  der  Sitten  unserer  Zeit  überhaupt  lieferte,  bald  einen  allgemein 
geachteten  Namen.  Die  Zeichnung  dieser  das  Leben  der  unteren  Volksklassen  Ber- 
lio't  mit  unübertrefflicher  Charakteristik,  all  seinem  Witz  und  Humor  schildernden 
BUUter  ist  untadelhaft,  die  Auffassung  voll  Leben  und  die  Arbeit  durchweg  ge- 
fchmackvoll.  Auch  in  der  Kupferstecherei  hat  er,  wenn  nicht  gerade  Ausgezeich- 
aetes,  so  doch  tüchtige  und  brauchbare  Arbeiten  geliefert.  —  Seine  Blätter  sind 
■eistens  mit  B.  D. ;  D. ;  B.  Dbeck.  f.  bezeichnet. 

Bdrr,  yriadrieh,  Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  1783  zu  Tübingen,  gest.  1841 
als  Universitätsmaler  daselbst,  malte  gute  Bildnisse  und  auch  einige  Geschichtsbilder. 
bn  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  sieht  man  von  ihm  ein  grosses  Ge* 
milde:  £lieser  bei  Rebecca  am  Brunnen. 

DörTi  Xftrly  ein  Landschaftsmaler  zu  Heilbronn,  der  in  den  ersten  Decennien 
«ueret  Jahrhunderts  zu  Heilbronn  thätig  war ,  und  artige  Transparente  mit  Mond- 
■dMiBbeleuehtungen ,  die  er  unter  optischen  (gläsern  als  sogenannte  „malerische 
Zam^rreise*'  an  verschiedenen  Orten  sehen  Hess,  fertigte. 

BmS,  Aart  Tan  der,  Kupferstecher  im  Haag,. geb.  1610,  der  in  der  Weise  des 
PanJ  Poatias  arbeitete;  and  vorzüglich  da«  Porträt&ch  pflegte.    Man  schreibt 
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4en  grOssten  Theil  der  zu  Amsterdam  unter  dem  Titel:    nPortrsitg  des  hoBim 
illustres  du  17  ieme  siecle**  erschienene  Reihenfolge  ron  Bildnissen  berühmter  Zeit-      . 
^nossen,  von  denen  einige  mit  der  Jahrszahl  1649  bezeichnet  sind,  m.     Eiaige      { 
seiner  Blätter  haben  nebiges  Monogramm ,  andere  sind  nur  mit  den  Anfiuigsbu^  «.J 
Stäben  A.  V.  D.  bezeichnet.  M 

Doei|  JftCOb  Tan  der,  der  Aeltere,  ein  ausgezeichneter  Thiermaler ,  geb.  1  $23  ^ 
SU  Amsterdam,  gest.  1673  im  Haag,  war  ein  Schüler  Yon  Nie.  Mojraert,  besuchte 
«päter  Italien  und  nahm  dort-  P.  ran  Laar  zum  Vorbild.  £r  malte  besonders  Zlegei 
und  Schafe ,  die  er  mit  grosser  Meisterschaft  darstellte,  aber  auch  seine  Landschaftei 
sind  nicht  ohne  Verdienst.  Doch  trug  sich  in  alle  seine  Bilder  seine  melancho- 
lische Stimmung  über ;  sie  haben  meistens  einen  düsteren  braunen  Ton.  Die  Gallerie 
des  Belvedere  zu  Wien  besitzt  zwei  Bilder  von  ihm :  eine  Landschaft  mit  einer  Schaf> 
faeerde  und  einem  bepackten  Maulesel  (1662),  und  eine  italienische  Landschaft  bä 
Ruinen  und  Thierstaffage.  -^  Does  ätzte  auch  in  Kupfer.  Man  kennt  von  ihm  aber 
nur  ein  einziges  sehr  seltenes,  schön  radirtes  Blatt:  eine  Gruppe  von  5  Schafen  (1650i. 

Lltaralir.    DAseamp«,   L»  vi«  des  p«iBti«s  flamaad«.  —  Immerse«!,    De  LtrtM  mi  W«ik«a  dar BtL 
enVlaanL  Kniutsdüldon  n.  s.  w.  Ajuterdam,  1842. 

Doef  y  Jacob  van  der,  der  Jüngere,  Historienmaler,  der  Sohn  des  Vorigen,  wir 
anfänglich  ein  Schüler  von  Karel  du  Jardin,  dann  lernte  er  bei  Gaspard 
Netscher  und  endlich  trat  er  in  die  Schule  des  Gerard  de  Lairesse.  £r  nahe 
Geschichtsbilder ,  die  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert  wurden ,  soll  aber  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  zu  Paris  ermordet  worden  sein. 

Dom,  Simon  van  der,  der  Sohn  dos  älteren  Jacob  van  der  Does,  geb.  1653. 
gest.  1717,  malte  Landschaften  mit  Figuren,  Kühen  und  besonders  Schafen«  die  ihm 
einen  Namen  verschaflften ,  auch  Bildnisse  in  der  Art  des  Gaspard  Netscher.  £r 
führte  eine  grosse  Anzahl  Ton  Bildern  aus,  die  besonders  in  Holland  nicht  selta 
sind.  Auch  das  Städersche  Institut  in  Frankfurt  a.  M.  besitzt  zwei  Bilder  von  ihm: 
einen  Knaben  und  ein  Mädchen ,  die  ihre  Heerde  an  den  Brunnen  fuhren ,  und  cinca 
Knaben  und  ein  Mädchen  mit  Vieh  an  einem  Brunnen  (1711). 

Soloe,  Lnzio,  ein  Maler  zu  Castel  Durante,  der  um  1589  noch  lebte  und 
▼erschiedener  in  und  ausser  seinem  Geburtsort  ausgeführter  Gemälde  und 
Kirchenbilder  gerühmt  wird.  —  Auch  sein  Grossrater  Bernardino  Dolco  und 

^^  .      Vater  Ottaviano  Dolce  sollen  die  Malerei  getrieben  haben. 

T'  Doloi,  Carlo,    berühmter  Maler,  geb.  1616  zu  Florenz,  gest.  1686,    leigte  is 

firfihester  Jugend  schon  ein  so  grosses  Talent  für  die  Malerei ,  dass  er ,   nachdeB  er 
seit  seinem  9.  Jahre  den  Unterricht  darin  bei  Jaoopo  Vignali  genoaaen,  beMs 
in  seinem  1 1 .  Jahre  zwei  Bilder  nach  eigenen  Erfindungen ,  Christus ,  als  Kiad ,  wmi 
Johannes ,  den  Täufer ,  ausfuhren  konnte ,  die  Aufsehen  erregten ,  und  ihm  die  Ganst 
einiger  Grossen  und  selbst  des  Hauses  Medici  erwarben.     £r  wurde  sofort  bei 
reiferer  Ausbildung  seiner  Fähigkeiten  vielseitig  beschäftigt,  namentlich  l&r 
wurde  auch  einmal  an  den  Hof  des  deutschen  Kaisers  berufen  und  vuHeadete 
Ganzen  eme  sehr,  grosse  Anzahl  ron  Gemälden.    Beschränkte  er  sich  aueh  ia 
meistens  auf  den  engeren  Kreis  der  Madonnen  und  anderer  Heüigen,  vorsogswcise 
in   halben   Figuren,    so   entwickelte  er  in   ihnen  doch,    indem  er  in  der  Geiuhlf- 
weise  den  Matteo  Rosselli  zum  Vorbild  nahm,  im  Colorit  dem  Cigoli  folgte« 
eigenthümh'che  Milde ,  Anmuth  und  Zartheit.     Freilieh  geht  er  in  seiner 
oft  in  grosse  Sentimentalität'  über ,  die  zwar  in  einzelnen  Fällen  sehr  iiebeaswiidif 
erscheint,    häufig  aber  zu  einer  widerwärtig  süssen  Koketterie  herabaiakt.    Am^ 
wiederholt  er  sich  zum  Oefteren  und  bringt  dasselbe  süsse  Motiv  in  amliierea  Ge- 
stalten wieder,  bald  als  Madonna,  bald  als  heil.  Magdalena,  als  heil.  Apolioaia  a.av. 
Doch  darf  man  über  seiner  Süsslichkeit ,  seiner  conrentionellen  Andaitht  im  &sf^ 
hängen  und  Augenrerdrehen ,    der  übereleganten  Haltung  der,    fibriyeas  meisttM 
treiriich  gebildeten  Hände  nicht  verkennen,  dass  er  ein,  weim  aueh  sehwichUehsi 
«ad   süssliches,    dennoch   in   seiper  Seele  wahres  religtOset  Gefihl 
•trebte ;  darf  man  den  ihm  angeborenen  bedeutenden  Schönhetttaiaa  aod 
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oTdentlidieii  Ileiss  der  AusfUbniDg  nicht  Tergessen.  Mit  jenem  Ansdrnek  zarter 
Begangen  stimmt  sodann  auch  das  Colorit  und  der  Bauptton  der  Bilder,  die  lieblich» 
Zeichnung  und  eine  Färbung  ron  sanftem  Einklänge  ganz  überein.  Seine  GemAlde 
waren,  bezeichnend  fQr  die  religiöse  QefÜhlsweise  der  damaligen  Zeit,  ftSr  Kirchen« 
Privatkapellen ,  Betpulte  u.  s.  w.  sehr  gesucht.  Sie  wurden  häufig  Yon  ihm  wieder» 
holt ,  aber  noch  häufiger  von  Anderen  nachgeahmt  oder  copirt.  Doch  ist  ron  seinen 
eigenen  immerhin  noch  eine  grosse  Anzahl,  namentlich  in  Italien,  yorhanden.  Unter 
die  schönsten  gehOrt:  eine  Madonna  im  Sternenkranze  zu  Blenheim  in  England;  eine 
Madonna  mit  dem  Kinde  in  der  Gallerie  Pitti  zu  Florenz;  eine  h.  Cäcilia;  die  Tochter 
der  Herodias,  und  Christus,  das  Brod  segnend,  in  der  Dresdner  Gallerie ;  der  Erangelist 
Johannes  im  Berliner  Museum.  Unter  seinen  historischen  Bildern ,  deren  er  jedoch 
nicht  viele  ausführte ,  ist  ein  1^.  Andreas  vor  der  Hinrichtung  zu  dem  Kreuze  betend 
(bez.  1646)  im  Pal.  Pitti  das  yorzüglichste.  Ausser  den  angeführten  Gemälden  sieht 
man  aber  auch  noch  in  anderen  Gallerien  Tiele  nicht  unbedeutende  Werke  des 
Meisters.  In  Italien  kann  man  ihn  besonders  im  Pal.  Pitti,  in  den  UfBzien,  nament- 
lich aber  im  Pal.  Corsfni  zu  Florenz  studiren.  Dann  trifft  man  in  England  viele  Bilder 
von  ihm,  in  Althorp:  eine  Vermählung  der  h.  Katharina;  in  Burleighouse :  Christus, 
das  Brod  segnend  (eine  Wiederholung  des  Dresdner  Bildes),  und  die  Geburt  Christi; 
in  Corshamhouse :  einen  h.  Bruno ;  einen  Schutzengel ;  Christus ,  das  Brod  brechend 
(ähnlich  dem  Dresdner  Bild) ;  in  Devonshirehouse :  einen  Christnskopf  mit  Blumen 
vom  feinsten  Schmelz  der  Ausführung ;  in  Dnllwichcollege :  eine  Veronica  und  Mater 
dolorosa;  in  Keddlestonhall :  den  Kopf  einer  Heiligen  mit  einem  Pfeil  durch  den  Hals, 
von  seltener  Schönheit  der  Form  und  des  Ausdrucks ,  Klarheit  der  Färbung  und  Zart- 
heit der  Vollendung ;  in  Landsdownehouse :  Maria  mit  dem  Kinde ,  eine  Miniatur  in 
Oel  von  der  grösston  Feinheit;  in  Leight  Court:  eine  Maria;  in  Longfordcastle : 
des  Meisters  eigenes ,  sehr  sorgfältig  ausgeführtes  Bildniss ;  zu  Pansaoger  :*  die  Ge* 
bort  Christi ;  Christus  verlangt  von  Joseph  das  Kreuz ;  das  Bildniss  seiner  Frau ;  zu 
Strfttton:  Magdalena  betrachtet  einen  Todtenkopf;  die  Mater  dolorosa,  ungewöhn- 
lich edel  und  von  zartester  Vollendung ;  Maria  mit  dem  Kinde,  feinste  Miniatur  in 
Oei.  Von  den  übrigen  bedeutenderen  Gallerien  bewahrt  die  Bildergalleric  zu  Gotha; 
Christus  auf  dem  Oelberge ;  die  Pinakothek  zu  München:  die  heil.  JungfVau  mit  dem 
Kinde ;  eine  anmuthsvoUe  weibliche  Gestalt ,  ein  Lamm  umschlingend ;  die  reuevolle 
Magdalena ;  Jesus  als  Knabe  mit  einem  Blumenbouqnet ;  die  h.  Agnes  mit  dem  Palo^- 
zweige ;  einen  Ecce  homo ;  die  Leuchtenberg*schc  Gallerie :  den  h.  Johannes ;  das 
LoQvre  zu  Paris:  den  todten  Christus  auf  dem  Schoosse  der  Maria;  die  Eremitage 
zn  St.  Petersburg:  mehrere  Bilder,  unter  denen  besonders  eine  h.  Cäcilic ,  ähnlich' 
der  in  Dresden,  nenncnswerth ;  die  Gallerie  zu  Pommersfelden:  eine  Maria;  einen 
h.  Sebastian  (gest.  v.  Fr.  Wagner)  und  einen  Ecce  homo;  die  Galleric  des  Belve- 
dere  zu  Wien:  eine  allegorische  weibliche  Gestalt,  die  Aufrichtigkeit  darstellend; 
Msri»  mit  dem  Kinde ;  eine  Mater  dolorosa ;  Christus  mit  dem  Kreuze ;  die  Sammlung 
des  Grafen  Schönbom:  die  h.  Katharina  (gest.  v.  P.  Gleditsch).  —  Eine  Menge 
•einer  Bilder  wurden  durch  den  Stich  oder  durch  die  Lithographie  vervielfältigt. 
Das  Museo  fiorcntino  enthält  sein  Porträt  im  Stich. 

Seine  Tochter  Agnese  Dolci  übte  ebenfalls  die  Malerei,  ihre  Kunst  bestand 
aber  meistens  im  Copiren  der  beliebtesten  Bilder  ihres  Vaters ,  woher  es  zum  Theil' 
rühren  mag,   dass  so  viele  schwächliche  Gemälde,   die  wahrscheinlich  Copien  der 
Tochter  sind,  als  von  ihm  herrührend  betrachtet  werden.     Eine  solche  Copic  des 
berfihmien  Christuskopfes  in  der  Dresdner  Gallerie  von  ihr  besitzt  das  Louvre. 

Bolendo,  BartholomenSy  ein  Kupferstecher,  der  zu  Leyden  um*s  Jahr  1560  geboren  JA 
wurde  und  ein  Schüler  von  H.  Goltzius  oder  Jacob  de  Gheyn  gewesen  sein  soll.  ^ 
£r  arbeitete  in  einer  sehr  anmuthigen  Manier,  theils  nach  eigenen  Compositionen,  JV 
theils  nach  K.  van  Mander,  Martin  Hemskerken,  II.  Goltzius,  Crispin  van<^ 
den  Broeck  und  anderen  holländischen  Meistern.  Seine  Blätter  sind  mit  nebigen  ^T 
Monogrammen  bezeichnet.  ^ 

JkimkdiOf  Zaohariai,  ein  geschickter  Kupferstecher,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb. 
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1561  zu  Leyden,  war  ein  Schüler  Ton  Jacob  de  Ofaeyn,  bei  dem  er  den  Grabstid»! 
nit  sicherer ,  fester  Hand  zn  führen  lernte.    Die  meisten  seiner  sehr  hübsch  ansge»  f) 
führten  Blätter,  die  er  mit  Za.  Do.  oder  Z.  Do.  oder  mit  nebigen  Monogrammen  he*S 
zeichnete,  sind  nach  seinem  Lehrer,   nach  K.  Tan  Mander,  Barth.  Spraager,£\ 
H.  Ooltziiis  und  einigen  anderen  Meistern  dieser  Schule.  .  V 

Domard,  Josephe  Fran^ois,  ein  geschickter  Steinschneider  und  Medailleur,  der 
1792  zu  Paris  geboren  wurde,  den  Unterricht  ron  Carte  Hier  und  Jeuffroy  genoM 
und  sich  durch  yerschiedene  Denkmünzen  auf  berühmte  Persönlichkeiten,  denk- 
würdige Ereignisse  u.  s.  w.  einen  geachteten  Namen  erwarb. 

DomenicUno,  siehe  Zampieri. 

Domenico  Fiorentino,  siehe  Barbieri,  Domenico. 

Domenico  Tenemno,  siehe  Teneziano.  * 

Sominioi,  Prancesoo,  ein  wenig  bekannter,  aber  vortrefflicher  Maler  aus  Treriso, 
der  in  seinem  35.  Jahre  starb.  Im  Dom  seiner  Vaterstadt  sieht  man*  unter  Andern 
eine  i?roce88ion  Ton  ihm  mit  der  Jahrszahl  1572  bezeichuet. 

Donatello,  eigentlich  Donato  di  BettO  Bardi,  einer  der  ausgezeichnetsten  BUd- 
hauer  und  Erzgiesser  des  15.  Jahrhunderts  und  einer  der  Mitbegründer  der  modernem 
Kunstrichtung  in  Italien,  wurde  1383  zu  Florenz  geboren  und  starb  daselbst  1466. 
£r  widmete  sich  Ton  früher  Jugend  an  der  Bildhauerkunst,  zeigte  auch  in  der  Stoccar 
turarbeit  viele  Uebung ,  war  in  der  Perspektive  vorzüglich  und  in  der  Baukunst  sehr 
geschätzt.  Schon  durch  seine  ersten  Arbeiten  erwarb  er  sieh  Ruhm  und  Namen,  oad 
besonders  wird  unter  denselben  ein  sehr  schönes  Relief  der  Verkündigung,  in  Sand- 
stein ausgeführt  für  S.  Croce  zu  Florenz*,  erwähnt.  Für  dieselbe  Kirche  arbeitet* 
er  sofort  ein  Crucifix  in  Holz  (Capella  Bardi),  das  den  Wetteifer  des  Brunelles«hi 
hervorrief,  ein  ähnliches  zu  schaffen,  welch  letzteres  aber  das  des  Donatello  bsi 
Weitem  übertraf.  Dann  führte  er  das  Grabmal  des  Papstes  Giovanni  Coscia  (Johaia 
des  XXIII)  in  S.  Giovanni  ebendaselbst  aus,  bei  welchem  ihm  »ein  Schüler  Mich  eloiie 
half,  der  die  dazu  gehörige  Figur  des  Glaubens  fertigte ;  femer  eine  büssende  Mag- 
dalena in  Holz ,  eine  Statue  von  merkwürdig  realistischer  AufTassungs-  und  Behaad 
lungsweise  (im  Baptisterium)  ^  und  die  Statue  des  Ueberflusses  auf  eine  Graaü» 
Säule  auf  dem  alten  Markte  (zu  Grund  gegangen).  Sehr  jung  noch  fertige  er  fir 
die  Fa^ade  von  S.  Maria  del  Fiore  in  Marmor :  den  Propheten  Daniel ,  die  sitieadt 
Statue  des  Johannes  und  die  Bildsäule  eines  Greises ;  verzierte  dann  im  Inneren  der 
Kirche  die  Orgel  mit  Marmorreliefs  und  die  neue  Sakristei  derselben  Kirche  mit  den 
aomuthigsten  Kindergcstalten ,  welche  die  Blumengewinde  halten ,  die  den  Fries  ub- 
geben.  In  grossartigster  Entwicklung  zeigt  sich  sodann  seine  Kunst  in  den  diet 
grossen  für  Orsanmichelc  gearbeiteten  Figuren  des  Petrus,  des  Marcus  und  des 
Georg,  wie  in  den  für  die  Fa^ade  des  Glockenthurms  von  S.  Maria  del  Fiore  Teifntig- 
ten  drei  mächtigen  Gestalten ,  unter  denen  der  sogenannte  Zuccone  (Kahlkopf)  ^  ein 
Porträt  des  Giov.  di  Bartuccio  Cherichini,  eines  der  ausgezeichnetsten  Wcike  des 
Meisters  ist ,  in  dem  sich  das  kräftigste  Leben  mit  ungemeiner  Grosaheii  des  S^ 
glücklich  vermählt.  Auch  über  einer  Thüre  desselben  Thurms  stellte  er  Ahrahnai*! 
Opfer  und  einen  Propheten  in  kräftiger  naturalistischer  Formeagebung  dar.  Ffr  die 
iSignoria  von  Florenz  führte  er  hierauf  die  Broazestatuen  der  Judith,  welohe  dsa 
Holofemcs  das  Haupt  abschlägt  (in  der  Loggia  dei  Lanzi) ,  und  des  David  (in  der 
florcntinischcn  Gallerie) ;  dann  im  Hause  der  Medici ,  nachher  Palazzo  Riocavdi ,  acht 
runde  Marmorbilder,  zum  Theil  nach  antiken  Cameen,  zum  Theil  nach  seiaer& 
findung,  ferner  für  Cosimo  verschiedene  Madonnen  halberhoben  in  Marmor  und 
auch  andere  Marmorrelicfs  aus.  Später  machte  er  im  Auftrag  von  Cesmus  das 
grabmal  des  Erzbischofs  Rinaldo  Brancaccio ,  das  in  die  Kirche  S.  Angelo  a  Nile  in 
Neapel  kam,  und  vollendete  1435  die  Marmorkanzel  im  Dom  von  Prato «  die  er  »ü 
Reliefs,  singende  und  musicirendc  Kinderengel  darstellend,  schmückte.  Nachdea 
der  Ruhm,    den   er  sich   durch  alle   diese.  Werke  erworben,    auch   nach  Venedig 

*    AH^  te^M  Dtikailtrsdt«  Kiait  Athn  im  Kfltit  Htodk  <f  KawUse  JL  TU  U,  nf.f  ■.! 
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•dningen  war,  erhielt  er  Ton  der  Signoria  dieier  Stadt  den  Auftrag,  xu  Padua  dem 
attamelata,  Condottiere  der  yeneziaaischen  Truppen,  ein  Denkmal  zu  erriohten, 
Mtebend  in  einer  Reiterstatue ,  und  er  entledigte  sich  deMelhen  zur  so  grossen  all- 
meiaen  Zufiiedenheit,  dass  die  Paduaner  ihn  auf  alle  mOgliehe  Weise  festzuhalten 
iaht«n.  £r  blieb  auch  l&ngere  Zeit  daselbst  und  lieferte  während  seines  dortigen 
■fentbalts  eine  grosse  Anzahl  trefflicher  Werke,  worunter  namentlich  die  Relieüi* 
B  Hanptaltar  in  S.  Antonio,  und  ein  Relief  fiber  der  Thüre  des  Chors  in  rergoldetem 
jps,  eine  Grablegung  darstellend;  ein  kolossales  Pferdegerippe  aus  Holz;  ein 
Sebastian  fiir  ein  Nonnenkloster  daselbst ;  ein  grosses  Crucifix  und  fünf  Statuen 
lier  demselben  in  Bronze  u.  s.  w.  gerühmt  werden.  Zu  Venedig  fertigte  er  dann  die 
UUue  eines  Johannes ,  des  Täufers  (in  der  Kirche  S.  Maria  de'  Frari) ,  fQr  Faenza 
.  die  Dechanei  ron  Monte  Pulciano  ein  Marmorgrabmal ,  und  nach  seiner  Rückkehr 
ich  Florenz  ein  Handbecken  für  die  Sakristei  Ton  S.  Lorenzo.  Von  Florenz  begab  er 
eh  nach  Rom ,  um  dort  die  Werke  der  Alten  zu  studiren ,  und  führte  dann  während 
aser  Studien  ein  Tabernakel  für  die  St.  Peterskirche  aus.  Auf  der  Heimreise  mach 
fiocr  Vaterstadt  fertigte  er  in  Siena  die  Bronzestatue  eines  h.  Johannes,  des  Täufers, 
sd  einige  Reliefs  für  die  Domrerwaltung ,  auch  wurde  ihm  im  Jahr  1458  (laut  einer 
eBischen  Urkunde)  die  Marmorfigur  eines  Bemardinus  übertragen.  In  Florenz  wieder 
igekommon ,  verzierte  er  dann  für  Cosimo  ron  Medici  die  Sakristei  von  S.  Lorenzo 
it  Stuccatur  und  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Evangelisten ;  fertigte  für  diesen  Ort 
mer  zwei  kleine  Bronzethüren  mit  halberhabcnon  Arbeiten  aus  dem  Leben  dcfr 
poetel  und  Märtyrer;  dann  für  das  Kreuz  der  Kirche  vier  kolossale  Heilige  in  Stneeo 
m  Grunde  gegangen) ;  führte  für  S.  Maria  del  Fiore  zwei  Kolosse  von  Backsteinen 
Bd  Gyps  (nicht  mehr  vorhanden)  aus,  und  stellte  über  der  Thüre  von  S.  Croce  eine 
iMizestatue  des  heil.  Ludwig  auf.  Ausserdem  arbeitete  er  für  Cosimo  und  mehrere 
riratpersonen  verschiedene  andere  Werke  in  Bronze  und  Marmor,  Von  denen  in- 
Maen  nur  noch  ein  bald  Merour,  bald  Perseus,  bald  Amor  genanntes  Kind  in  Bronze 
a  dem  Saal  der  modernen  Bronzen  in  der  Gallerie  der  Uffizien  zu  Florenz)  und  das 
fmbmal  der  Familie  Martelli  in  Form  einer  von  Weiden  geflochtenen  Wiege  unter- 
llb  der  Kirche  S.  Lorenzo  ebendaselbst  vorhanden  zu  sein  scheinen.  In  späteren 
lluen  besuchte  er  Rom  noch  einmal  und  verfertigte  dort  unter  Anderem  das 
lalnnal  des  Giov.  Crivelli ,  Archidiaconus  von  Aquileja  in  S.  Maria  d*Ara  Celi.  Die 
ranzereliefs  aus  dem  Leben  Christi  an  den  Kanzeln  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz  ge« 
Iren  zu  den  letzten  Arbeiten  des  Meisters ;  sie  wurden  erst  nach  seinem  Tode  von 
üiem  Schüler  Bertoldo  vollendet. 

Donatello  hinterliess  im  Ganzen  eine  so  beträchtliche  Anzahl  von  WeVken,  dass 
lam  ein  zweiter  Bildhauer  zu  finden  sein  dürfte ,  der  während  seines  Lebens  so  viel 
Mtfbeitet.  In  ihm,  der  sich  dem  rückhaltslosesten  Naturalismus,  ohne  alle  Rücksicht 
if  ideale  Schönheit,  hingab,  concentrirte  sich  die  neue  Richtung  der  italienischen 
galptnr  tn  ihren  schärften  Seiten  und  er  führte  sie  mit  voller  Energie  in's  Leben 
a.  Sein  Streben  g^ng  vorzugsweise  dahin ,  eine  kraft-  und  lebensvolle  Körperlich- 
st nod  hierin  das  ganze  Gefühl  der  irdischen  Existenz  zur  Erscheinung  zu  bringen ; 
achreitet  dabei  bis  zur  vollständigsten  und  ergreifendsten  charaktervollen  Dar- 
tflUmg  der  herbsten  Leidenschaft,  unbekümmert,  ob  hiemit  ein  edler  gestimmtes 
mllth  sich  einverstanden  erklären  konnte ,  und  oft  selbst  mit  ZurüekdrAngen  des 
n  eigenen  Schönheitssinnes,  an  dem  es  ihm  durchaus  nicht  fehlte;  er  erreicht  aber 
Bkr  auch  eine  ausKcrordentliche  tiefb  Wahrheit  und  eine  zwingende  Kraft  und  Ge- 
Utigkeit,  wessbalb  ihn  auch  Buonarotti  hoch  verehrte.  In  seinen  Reliefdarstel- 
ngen  suchte  er  die  mit  der  Antike  mehr  übereinstimmende  stjlgemässe  Anordnung, 
per  nicht  ohne  oft  durch  die  dramatische  Lebendigkeit  der  Darstellung  und  einzelne 
■oderbare  Züge  des  Lebens  zu  überraschen.  In  seinen  Statuen  waltet  dagegen 
bie  realistische  Richtung  aufs  Entschiedenste  vor,  und  wo  es  galt,  energische, 
rroische  Gestalten  darzustellen ,  zeigt  er  sie  in  grossartigster  EntlMtung.  —  Man 
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aehreibt  ihm  auch  mit  gnuer  BestimmUieit  eine  Reihe  tob  Medaillen,  die  er  tct- 
fertigt  haben  soll,  jeu. 

Donatello  übte  mit  seiner  realistiseheh  Darstellnngsweise  dmrth  das  Lnpooiraide 
seiner  Werke ,  durch  die  grosse  Anzahl  derselben  und  seinen  wechselnden  Aufenthalt, 
einen  ungeheuren  Einfluss  auf  die  ganze  italienische  Sculptur  aus,  derr  ohne  in 
'  starken  inneren  Zug  nach  dem  idealen  Schonen,  welcher  die  Kunst  immer  Ton  Neuta 
wieder  über  den  blossen  Realismus  und  ebenso  über  das  oberiäehiiche  Antiktsirfi 
erhob,  das  heisst  ohne  den  starken  inneren  Geist  des  15.  Jahrhunderts  sehr  gefiLhriidi 
h&tte  werden  können. 

DonatelIo*s  Bruder,  Simone,  war  ebenfalls  Bildhauer  und  Erzgiesaer.  Er 
fertigte  unter  Anderem  in  Gemeinschaft  mit  Antonio  Filarete  1436 — 1447  die 
ehernen  Hauptpforten  der  St.  Peterskirche  zu  Rom,  und  es  zeigen  die  Ton  ihm  her- 
rührenden Arbeiten  daran ,  die  Reliefs  und  Ornamente  der  Einrahmungen  eine  gute 
Anordnung  und  lebendige  Behandlung.  Allein  fertigte  er  sodann  dita  Bronzeg^rabBsl 
des  Papstes  Martin  Y.  in  S.  Giovanni  in  Laterano  und  das  prächtige  eherne  Gitter  ii 
der  Kapelle  der  Madonna  della  Cintola  im  Dom  Ton  Prato.  Simone  arbeitete  fibrigess 
*  anch  in  Thon,  Holz  und  Marmor,  und  man  sieht  noch  ron  ihm  in  S.  Lorenzo  zu  Floretti 
ein  Cruoifix  in  natürlicher  Grösse  in  Korkholz  und  das  Grabmal  des  Orlando  tm 
Medici  in  der  Kirche  S.  Annunziata  ebendaselbst. 

Litcrtlir.    Vaaari»   L«bea  d«r  aaiftseichaetatttn  Malm,  BUdfcaaar  vnd  *BaaflMist«r.    —  Cie«faara> 
Storia  della  Scnltora.  —  Koglar,  Handboch  der  KonstfeaehiclUe.  —  Barekhardt.   D«r  Cicaw. 

Donaudr,  LordXlS,  wird  ein  Kupferstecher  genannt,  Ton  dem  man  eine  Copie  nack 
Albr.  Dürer,  den  h.  Antonius  darstellend,  mit  nebigem  Monogramm  und  der  Jahrs- 
zahl 1539  bezeichnet,  kennt. 

Dondorf,  Bernhard,  Lithograph  zu  Frankfurt,  bekannt  durch  verschiedene  Ver- 
besserungen in  der  Lithographie  auf  Stein  in  Graviermanier ,  namentlich  durch  Ai- 
wendung  von  Brillantspitzen. .  In  dieser  Art  kennen  wir  von  ihm  drei  Blätter:  die 
Musik;  Architektur  und  die  10  Gebote.  Eine  andere  sehr  schöne  lithogr^hieTM 
ihm  ist:  die  Buchdnickerkunst,  historisches  Tablcau  in  9  Darstellungen,  nach  RetheL 

Dondncciy  Giovanni  Andrea ,  genannt  il  Kattelletta,  von  dem  Gewerbe  seines 
Vaters,  der  ein  Küfer  war,  geb.  1575  zu  Bologna,  gest.  1655  daselbst,  ging  in  die 
Schule  der  Caracci,  folgte  aber  mehr  der  Kunstweise  des  Parmigianino  uaddH 
Tiarini.  Er  besass  eine  reiche  Phantasie,  eine  ungemeine  Handfertigkeit  n^ 
grosse  Lebhaftigkeit  des  Geistes ,  aber  ohne  besondere  Tiefe.  Seine  Bilder  siad  daher 
lebendig  in  den  Bewegungen ,  haben  eine  glühende  Färbung  und  entschiedene  Be- 
leuchtung. Er  wusste  durch  starke  Schatten  und  wirksame  Lichter  einen  gUnxei- 
den  Effekt  hervorzubriDgen ;  später  nahm  er  mehr  eine  offenere  und  hellere  Manier 
an,  ohne  dass  aber  seine  Bilder  dadurch  gewannen.  Seine  in  der  ersten  Weisen 
Bologna  und  Rom,  wohin  er  mit  Ann.  Caracci  kam,  gemalten  Bilder  sind  die  bestei. 
Seine  Landschaften  wurden  von  letzterem,  dem  sie  auch  hin  und  wieder  schon 
schrieben  worden  sind,  sehr  geschätzt.  Bilder  von  ihm  sind  ausser  Italien  selten  < 
tVefTen.    Im  Louvre  sieht  man :  Maria  und  Jesus,  dem  h.  Franz  von  Assisi  erscbeineni 

Dongen,  Oionys  van'»  geb.  zu  Dordrecht  1748,  gest.  zu  Rotterdam  1819,  war  eis 
Schüler  von  J.  Xavery  im  Haag,  dessen  Manier  er  in  seinen  Bildern  glücklich  nad- 
ahmtc;  er  copirte  indessen  auch  Potter,  Cuyp,  Wynants  U.A.  so  tänscheni 
dass  manche  seiner  Bilder  für  Originalien  dieser  Meister  gehalten  werden,  b 
StädeKschen  Institut  zu  Frankfurt  befindet  sich  von  ihm  ein  Bild,  zwei  Kühe  and  eine 
Ziege  vor  einem  Stalle  darstellend. 

Doniy  Adone,  Maler  aus  Assisi,  ein  Mitschüler  von  Raphacl,  der  (rfaeh  RoBok) 
um  1580  iNieh  arbeitete  und  in  Perugia  und  ganz  Ümbrien  thfttig  waf.  Seine  bettet 
Bilder  findet  man  in  Assisi ,  wo  er  namentlich  in  S.  Maria  degli  Angeli  versebiedeae 
Bilder  ausführte.  Er  malte  in  Oel  und  Fresco,  folgte  in  seinen  früheren  Arbeitet  |^ 
der  Weise  des  Perugino,  wie  man  unter  Anderem  an  einer  anmuthigen  Anbetuf 
der  Könige  in  S.  Pietro  in  Perugia  sieht,  gab  sich  jedoch  später  der  Manier  der 
rüffiischen  Schule  nach  Raphael  hin,  und  zuletzt  arbeitete  er  im Qesr hmarfc  dr« 
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Buonarotti.  Im  Berliner  Museum  sieht  man  tod  ihm:  das  auf  einem  Kissen  sitzende 
Cbrisüiskind ,  nach  einem  Buche  in  der  Hand  der  Maria  langend. 

Soailliy  OiTOlamo,  Maler  ans  Correggio,  geh.  1681,  gest.  1743,  lernte  hei  Stringa 
in  Modena,  hei  Giangioseffo  dal  Sole  zu  Bologna  und  endlich  bei'Cignani  in 
Forli ,  an  dessen  Malweise  seine  in  den  Sammlungen  Oberitaliens  vieli^)i  zerstreute, 
seiner  Zeit -sehr  gesuchte  Bilder  erinnern. 

Domier,  Georg  Baplutel,  ein  tfichtiger  österreichischer  Bildhauer,  geh.  1695  su 
Essh'ngen  im  Marehfelde,  gest.  1741  zu  Wien,  verdankte  seine  künstlerische  Aus- 
bildung der  Akademie  zu  Wien ,  sowie  seinem  Talente  und  eisernen  Fleisse.  Seine 
Weriie  zeichnen  sich  durch  gründliches  Studium  der  Natur,  richtige  Zeichnung,  schOne 
Verhältnisse  und  grosse  technische  Fertigkeit  aus.  Die  berühmteste  Arbeit  von  ihm 
ist  der  1736 — 1739  entstandene  Neumaurktsbninnen  zu  Wien  mit  trefflichen  Sculp- 
turen.  Andere  mit  Anerkennung  genannte  Bildhauerarbeiten  seiner  Hand  sind :  Andrf- 
meda,  durch  Perseus  erlöst,  Relief  in  einem  Hofe  des  Wiener  MagistratSgeb&udes ; 
ein  heil.  Martin  in  Pressburg;  die  Statue  Kaiser  Karl  VI.  im  Belredere;  das  Crucifiz 
anf  dem  Hochaltare  der  Kapelle  der  Kaisersburg  und  ricle  Büßten  und  Statuen. 

Donner,  KatihAns,  der  Bruder  des  Vorigen,  war  ebenfalls  ein  geschickter  Bild- 
hauer, der  sich  aber  mehr  der  Stempelschneidekunst  widmete ,  worin  er  es  zu  grosser 
Vollkommenheit  brachte. 

Donnino ,  Agnolo  di »  ein  Maler  aus  Florenz ,  der  mit  grossem  Fleisse  in  Oel  und 
Fresco  malte ,  es  sind  jedoch  keine  Bilder  von  ihm  erhalten.  £r  war  ein  Freund  des 
Cosimo  Roselli,  dessen  Bildniss  von  ihm  seiner  Zeit  in  der  florontinischen  GatUrie 
aufbewahrt  war. 

Donoso ,  Don  Josef  Ximenes ,  Maler  und  Architekt ,  geb.  zu  Consuegra  im  Jahr, 
1628,  gest.  zu  Madrid  1690,  lernte  bei  seinem  Vater  Antonio  Ximenes  die  An- 
fangsgründe der  Kunst,  besuchte  dann  die  Schule  des  Franc.  Fernandezzu  Madrid 
und  kam  später  nach  Rom ,  wo  er  7  Jahre  verweilte.  In*s  Vaterland  zurückgekehrt, 
entwickelte  er  in  der  Architektur  und  Malerei  eine  grosse  Thätigkeit.  £r  malte 
theils  mit  seinem  Freunde  Claudio  Coello,  theils  ullein  in  Toledo,  Madrid,  Valencia 
n.  s.  w.  in  Oel  und  Fresco  und  zeigte  sich  als  ein  tüchtiger  Meister  in  der  Weise  des 
Herrera,  el  raozo,  die  mehr  auf  äusserlichen  Effekt  ging.  Als  Baumeister  ver- 
breitete er  in  Spanien  den  Styl  des  Borromini. 

LIlMVUr.    BmtmudBz,  Diccionario  hixtorico  de  los  niaa  illvAtros  profeMorcs  d«  lu  bellM  arte»  «n  Espaia. 

Dontoi,  Holzschnitzer  und  Toreut  aus  Lacedämon,  war  ein  Schüler  von  DipOnos 
vnd  Skyllis  und  blühte  um  550  v.  Chr.  Geb.      Als  von  seiner  Hand  herrührend' 
werden  die  Weihegeschenke  der  Megarer  in  ihrem  Schatzhause  zu  Olympia  genannt, 
die  den  Kampf  des  Herakles  gegen  Achelaos  in  Gegenwart  des  Zeus,  der  Dejanira, 
des  Ares  und  der  Athene  darstellen. 

DOBXelliy  Pietro  und  Ippolito,  Brüder,  Stiefsohne  des  Angiolo  France  und 
Verwandte  des  berühmten  Baumeisters  Giuliano  da  Majano,  der  sie  den  von  ihm 
fir  König  Alfonso  zu  Neapel  erbauten  herrlichen  Palast  Poggio  Reale  zu  Neapel 
■ü  Malereien  ausschmücken  Hess.  Sie  waren  wahrscheinlich  aus  Florenz  und  Schüler 
des  Ztngaro.  Von  beiden  findet  man  noch  vortreffliche  Bilder,  welche  der  Weise 
des  Meisters  ziemlich  nahe  kommen ,  im  Museum  und  in  verschiedenen  Kirchen  von 
Neapel.  Sie  sind  bald  mehr  dem  Pcrugino,  bald  mehr  den  Vcnetianem  verwandt, 
zeigen  jedoch  zugleich  Anklänge  an  die  nordische  Malerei ,  verrathen  demnach  eine 
scliwankende ,  aber  ansprechende  Eigenthümlichkcit.  Der  bedeutendste  der  beiden 
Brfider  ist  Pietro.  Ihm  werden  zwei  Bilder  in  S.  Maria  nuova  zu  Neapel ,  die  heil. 
Agatha  und  die  heil.  Lucia  darstellend,  von  sehr  grossartiger  Gewandung;  femer 
eine  heil.  Jungfrau  auf  dem  Throne  mit  Engeln,  ein  schCnes,  mildes  Bild,  nnd  eine 
Kreuzigung  im  Museum  zu  Neapel  zugeschrieben.  Er  brachte  in  seinen  Gemälden 
gerne  Bildnisse  an ,  in  denen  er  besonders  glücklich  war.  Eine  dem  Ippolito ,  der 
betriehtlich  bälder  starb  als  der  Bruder,  zugeschriebene  Kreuzigung  ist  alterthümlich, 
•irenger  und  schlichter  gehalten.  Von  beiden  sieht  man  in  der  Kapelle  des  heil. 
Sebastian  in  S.  Domenico  Maggiore  zu  Neapel :   eine  heil.  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
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ron  Heiligen  umgeben  und  einige  andere  Bilder  ebendaselbst  in  der  Kapelle  des  beä. 
Dominicus.  Zwei  tüchtige  Bilder  in  der  Sakristei  von  S.  Angelo  a  Nile  scheinen  eben* 
fftlls  von  den  Brüdern  Donzelli  gemalt  zu  sein,  üeberdiess  zeichneten  sie  sieh  in 
Malereien  an  Häuserfa^aden,  Giebelfeldern,  aueb  in  heildunkeln  basrelieCartigen 
Gemälden  aus. 

Doo,  Georg  T. ,  einer  der  vorzüglichsten  Kupferstecher  in  £ngland,  der  1836 
süm  historischen  Kupferstecher  des  Königs  ron  £ngland  ernannt  wurde.  Unter  seine 
schönsten  Stiche  zählt  man :  die  Predigt  des  John  Knox  vor  den  Lords  der  Coagrr- 
gation  in  St.  Andrews  1559,  nach  Wilkie  (1838);  „Nature**,  Gruppe  zweier 
die  sich  umarmen,  nach  Lawrence;  eine  Gruppe  ron  Pilgern,  welche  Rom 
erstenmale  erblicken,  nach  Eastlake  (1839);  Sterne  und  die  Grisette,  nach  New- 
ton; die  Abfahrt  des  Regulus  nach  Karthago,  nach  Turner;  Madonna  mit  des 
Kinde,  nach  dem  Raphaerschen  Bilde  in  der  Bildersammlung  des  Lord  Cowper  (1835); 
das  Porträt  des  Karl  of  Eldon,  nach  Lawrence  (1828). 

Booms,  Caspar  9  ein  nicht  sehr  bedeutender  Kupferstecher ,  aber  einer  der  erstes 
Arbieiter  in  Schwarzkunst,  lebte  zu  Prag  von  1644 — 1675,  zu  Wien  und  2u  Mains. 
Sein  bester  Stich  ist  ein  £cce  homo,  nach  Alb r.  Dürer  (1659),  ein  sehr  seltenes  Blatt 

Dorbay,  Tran90is,  Architekt  zu  Paris,  gest.  daselbst  1698,  war  ein  Schüler  t« 
Lours  Leveau,  unter  dessen  Leitung  er  verschiedene  Bauten  ausführte.  Nseii 
eigenen  Plänen  baute  er  unter  Anderem  das  Portal  der  Karmeliter  Ju  Lyon  (1682; 
und  die  Triumphpfbrte  du  Perou  zu  Montpellier. 

Dbreii    Bobert,    ein   sehr   geschickter  Bildhauer   zu   Dresden,    der   sich  unter 
Rietschel  bildete  und  1853  für  seine  kolossale  Statue  eines  sterbenden  Kriegir» 
,  die  grosse  goldene  Medaille  erhielt. 

Dorfmeister 9  Jobann  Erangelist,  ein  Landschaftsmaler  zu  Wien,  geb.  1741, 
gest.  1 765 ,  Ton  dem  wir  in  der  Gallerie  des  Belve^ere  zu  Wien  ein  hübsches  BiU, 
einen  Wald,  durch  welchen  ein  Bach  fliesst,  finden. 

Dorfineister,  Jobann  Georg,  ein  geschickter  Bildhauer  zu  Wien,  geb.  1730,  gest 
1T87,  fertigte  viele  Werke  für  Kirchen,  Klöster  und  Paläste,  bestehend  in  Heilige»- 
bildnereien,  Grabmälem,  dekorativen  Gegenständen  u.  s.  w. 

Dorigny,  Louis,  Maler,  der  Sohn  des  Michel  und  ältere  Bruder  des  Nicolas 
Dorigny,  geb.  zu  Paris  1654,  gest.  zu  Verona  1742,  erlernte  die  Anfiangsgrinde 
der  Kunst  bei  seinem  Vater,  trat  dann  in  Lebrun*s  Schule  und  ging  später aack 
Italien ,  wo  er  fieissig  studirte ,  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  fVescomalerci  crlan|t< 
und  sehr  viele  Bilder  in  der  leichten  Manier  des  So lime na  ausführte,  unter  deaci 
die  Kuppel  der  grossen  Kirche  zu  Trient  als  sein  Hauptwerk  bezeichnet  wird.  —  £r 
stach  auch  in  Kupfer  und  besonders  geschätzt  sind  ton  ihm:  32  Blätter  in  des 
Ponsees  chretienncs :  5  Embleme  aus  Horaz ;  6  aus  Ovid ;  eine  Ansicht  des  Amphi- 
theaters zu  Verona  und  die  Landung  der  Saracenen  in  Ostia,  nach  RaphaeL 

Dorigny y  Michel ,  der  Vater  des  Vorigen,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1617  fl 
•  St.  Quentin,  gest.  zu  Paris  1666  als  Professor  an  der  Akademie,  war  ein  Sehflicr  wi 
der  naehherige  Schwiegersohn  von  Vouet,  den  er  als  Maler  in  seinen  Bilderm  aae^ 
zuahmen  suchte  und  von  dessen  Gemälden  er  als  Kupferstecher  in  soinen  Stiekü 
treue  Abbilder  lieferte.  Unter  seine  besten  Arbeiten  in  letzterem  Fache  sähh  mtu- 
Fan  und  Sjrinx  (1666);  ein  allegorisch  satyrisches  Blatt  auf  den  Architekten  Jlss- 
sard;  den  heil.  Ludwig;  Herkules  sitzend  bei  einem  Felsen. 

Dorigny  9  Nicolas,  Zeichner  und  Stecher  mit  dem  Grabstichel  und  der  Radiras^ 
der  jüngere  Sohn  des  Vorigen,  geb.  zu  Paris  1657,  gest.  daselbst  1746,  widsH^ 
sich  anfibiglich  der  Malerei,  die  er  jedoch  bald  mit  der  Kupferstecherknnst  uf* 
tauschte ,  besuchte  dann  Italien ,  wo  er  28  Jahre  verweilte  und  seinen  Gesduüci 
an  den  berühmtesten  Meisterwerken  bildete.  Fr  erreichte  den  Audran  intler  AB^ 
fthrung  selten ,  indem  er  sich  mehr  der  freien  Manier  der  früheren  Meister  der  Scktk 
Ton  Fontainebleau  zuneigte ,  allein  er  war  glücklicher  in  der  Avswmhl.  BaM 
seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland  wandte  er  sich  nach  Fngland ,  wo  er  die  Gartens 
Raphäel  stach  und  von  Georg  I.  nach  Beendigung  seinor  müheToUen  Arbek  ia  des 
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Bitterstand  erhoben  wurde.     Nach  leiner  Rüekkehr  nach  Paris  nahm  ihn  die  Aka- 
4)emie  unter  ihre  Mitglieder  auf. 

Die  Kreuzabnahme»  nach  Daniele  da  Yolterra  (1710),  die  Transfiguration 
and  die  Carton«,  nach  Baph^'ael,  Blätter,  in  denen  sich  Leichtigkeit  mit  Strenge, 
Kraft  und  Milde  so  mit  einander  rereinigen,  und  auf  denen  die  Arbeit  der  Kadel  qut 
der  des  Grabstichels  so  glücklich  verschmolzen  erscheint,  dass  sie  die  Wirkungen 
trefflicher  Zeichnungen  herrorbringen ,  werden  Dorigny*s  Buhm,  als  einer  der  ge- 
achicktesten  Stecher  für  den  grossen  historischen  Stjl,  auf  immer  erhalten.  Weitere 
ausgezeichnete  Stiche  ron  seiner  Hand  sind:  die  Gallerie  Famese,  die  Fabel  der 
Psyche  darstellend,  nach  Baphael,  in  12  Blättern;  die  Marter  des  heil. Sebastian, 
nach  Dominichino  (16^);  der  Tod  der  heil.  Petronilla,  nach  Guercino;  der 
heil.  Petrus  geht  auf  dem  Wasser,  nach  Lanfranco  (1699);  Stanislaus  Kosta  zu 
den  Füssen  der  heil.  Jungfrau  (1689). 

Dom,  Joseph,  Historien-  und  Genremaler,  geb.  1759  zu  Gratz-Sambach  bei  Poln- 
flMrsfelden,  gest.  zu  Bamberg  1841,  studirte  in  den  Gallerien  zu  Manchen,  Wien 
imd  Düsseldorf^  wo  er  zahlreiche,  sehr  täuschende  Copien  nach  Mieris,  Gerb.  Dow, 
A.TanderWerft,  Therburgu.  s.w.  machte.  £r  malte  jedoch  auch  eigene  Com- 
positionen  und  Bildnisse,  die  er  mit  nebigem  Monogramm  zu  bezeichnen  pflegte. 
£kien  bedeutenden  Buf  vcrschaffle  er  sich  auch  seiner  Zeit  durch  die  Bestauration 
alter  Gemälde.  —  Seine  Frau  Bosalie  Oonii  die  Tochter  seines  Lehrers,  des  Historien- 
aalers  Treu  in  Bamberg,  malte  ebenfalls  besonders  Bildnisse,  in  denen  sie  viel  Ge-  (b^y. 
«chicklichkeit  an  den  Tag  legte.  ^^^ 

Bomer,  Jakob,  Historien-  und  Genremaler,  Professor  und  Galleriedirektor  zu 
München,  geb.  1741  zu  Fhrcnstettcn  im  Breisgau,  gest.  1813,  erlernte  die  Anfangs- 
gründe der  Kunst  bei  Hofmaler  Bosch  in  Freiburg  und  bildete  sich  dann  in  Italien, 
in  den  Niederlanden  und  Paris  zu  einem  in  allen  Zweigen  der  Kunst  vielgewandten 
Maler  aus.  £r  malte  historische  Bilder  aus  der  biblischen  und  Profangeschichte, 
Genrebilder,  Porträts,  Landschaften  und  kleinere  Kabinetstücke  in  Schalken*«  Manier. 
Ib  der  Pinakothek  zu  München  sieht  man  Yon  ihm :  eine  Handelsfirau  in  ihrem  Kauf- 
gewOlbe ,  Porträt  der  Gemahlin  des  Künstlers.  £r  ätzte  auch  in  Kupfer  und  man 
kennt  einige  recht  hübsche  Blätter:  einen  sitzenden  Greis,  in  Bembrandt's  Manier» 
und  ein  junges  Weib,  einer  Alten  aus  einem  Buche  vorlesend  (1774)  von  ihm. 

Somer,  Johann  Jakob,  der  Sohn  des  Vorigen,  Landschaftsmaler  und  Central- 
Gcmäldegallerie-Conserrator,  geb.  zu  München  1775,  gest.  daselbst  1852,  lernte  die 
Anfiingsgründe  der  Kunst  bei  seinem  Vater ,  wählte  jedoch  das  Landschaftsfach  zu 
■einem  Berufe,  in  weichem  ihm  namentlich  Claude  Lorrain  und  Karl  du  Jardin 
'nun  Muster  dienten.  Besonders  aber  studirte  er  die  Natur,  wozu  ihm  anftinglich  das 
bayrische  Oßerland,  die  frische  Gebirgsnatur  und  die  herrlichen  Wälder  an  den  Isar- 
■fem,  später  eine  Bcise  durch  die  Schweiz  und  Frankreich  vielfache  Gelegenheit  dar- 
boten. Nach  seiner  Bückkehr  zum  Bestauratcur  der  k.  Gomäldegallerie  und  im  Jahr 
1808  zum  Gallerieinspektor  ernannt,  war  er  vicl&ch  thätig,  und  seine  Bilder  fanden 
^n  Weg  in  die  kOnigl.  Schlösser  und  Gallerien ,  sowie  in  die  Sammlungen  vieler 
Kunstkenner  und  Freunde.  In  Wien,  wohin  er  1818  reiste,  befiel  ihn  ein  Augen- 
ibel,  das  ihm  erst  im  Jahr  1821  nach  glücklicher  Operation  seine  künstlerische 
Thätigkeit  fortzusetzen  erlaubte,  bis  er  1843  vom  Schlagfluss  berührt  ^nirde ,  der 
ihm  die  ganze  linke  Seite  lähmte  und  ihm  nur  noch  zuweilen  in  kleinen  Bildern 
seinem  Schaffensdrang  Genüge  zu  leisten  gestattete. 

Dorncr  gehörte  zu  jenen  Ktilistlern ,  welche  dem  verdorbenen  Geschmack  des 
Torigcn  Jahrhunderts  eine  bessere  Bichtung  zu  geben  und  das  Studium  der  Kunst 
anf  vernünftige  Grundlagen  zurückzuführen  beflissen  waren.  Seine  Landschaften 
katte  er  mit  wenigen  Ausnahmen  fast  ausschliesslich  aus  seinem  Vaterlande  gewählt. 
£s  sind  Wald-  und  Berggegenden,  mit  künstlichen  oder  natürlichen  Wasserfällen, 
aii  an  Abhängen  oder  in  Tiefen  gelagerten  Dörfern ,  See-  und  Flussansichten.  Sic 
jieicbnen  sich  durch  die  verständige  Anordnung,  feinen  Natursinn  und  Gefühl  für 
Amauth  und  Schönheit  aus  und  man  hebt  unter  ihnen  besonders  hervor:    die  Au- 
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sichten  ron  Landshut  und  MüDchen;'  die  ümgeboDg  Ton  Paris;  Ansicht  den 
thals  bei  Freiburg;   FeUgegend  am  Kochensee;   den  Stanbbach  bei  Rentti;   eben 
Wasserfall  an  einer  steilen ,  Felswand ;    Gewitterlan^ehaft  mit  dem  Ledithale  bei 
Reutti ;  Landschaft  mit  einer  JMOhle  bei  Pasing  und  eine  Ansicht  des  Waleheniee^s  vi  i 
Vieh  Ton  Wagenbauer,   Domer's  grösstes  Bild  (letztere  4  Bilder  in  der  dcmh  J 


Pinakothek  zu  München).     £r  bediente  sich  zur  Bezeichnung  seiner  Bilder  Öficn  J 
nebiger  Monogramme.  j 

Dorsch,  J[oh.  Bapt.,  Hofbildhauer  zu  Dresden,  geb.  1744,  bildete  sich  namentlkk 
unter  dem  Bildhauer  Nahl  in  Kassel  zu  einem  tüchtigen  Künstler  aus.  Yoii  seiatr 
Hand  sieht  man  in  Dresden ,  Pillnitz  u.  s.  w.  noch  manche  Arbeiten  im  Gesehmaok 
seiner  Zeit,,  bestehend  in  Statuen,  Monumenten,  Verzierungen  u.s.w. 

Dorsch,  Erhard,  geb.  1649  zu  Nürnberg,  gest.  1712  daselbst,  ein  Schüler  rot 
Stephan  Schmidt,  Moller  und  Spangenberger,  schnitt  Wappen  in  Stein  «d 
war  ein  in  seinem  Fache  sehr  bewanderter  Künstler. 

Dorsch,  Johann  Christoph,  ein  seiner  Zeit  berühmter  Stempel-  und  Steinschneider, 
der  Sohn  des  Vorigen,  geb.  1680  zu  Nürnberg,  gest.  daselbst  1732,  schnitt  eine  sehr 
grosse  Menge  Steine,  mit  Bildnissen  der  römischen  Kaiser,  vieler  Päpste ,  KOnig», 
berühmter  Personen  mit  grossem  Fleiss  und  vieler  Geschicklichkeit. 

Dorsch,  Susanna  Kana ,  die  Tochter  des  Vorigen,  geb.  1701  zu  Nürnberg,  iMe 
ebenfalls  die  Stahl-  und  Edelsteinschneidekunst ,  die  sie  bei  ihrem  Vater  und  P.  P. 
Werner  erlernte.  Sie  schnitt  anfangs  nach  Kupferstichen,  bildete  sich  aber  spilcr 
nach  Pasten,  die  J.  J.  Preisler,  den  sie  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gatten,  des  Mains 
Salomon  Graf,  heirathete,  aus  Italien  mitgebracht,  zu  einer  tüchtigen  Künstlerin  aas. 
Man  hat  trefflich  geschnittene  Bildnisse  von  ihr. 

Dorykleidas,  Holzschnitzer  und  Toreut,  war  ein  Schüler  von  DipOnos  und  Skjl- 
lis  und  blühte  um  550  t.  Chr.  Geb.  Von  ihm  wird  besonders  eine  Statoe  der 
Themis  als  Mutter  der  Hören  ans  Gold  und  Elfenbein  im  Tempel  der  Hera  n 
Olympia  erwähnt. 

DosiO,  Oiovaimi  Antonio,  ein  sonst  wenig  bekannter  Bildhauer,  ron  dem  dv 
treffliche  Grabmal  eines  Erzbischofs  von  Ragusa  (1510)  in  S.  Pietro  in  Montoriosi 
Rom  mit  einer  sehr  schönen  frei  in  der  Weise  des  P.  Perugino  empfbndnai 
Madonna  herrührt. 

Dossi,  DOSSO,  ein  trefflicher  Maler,  geb.  zu  Dosso  unweit  Ferrara  um  1474,  gnL 
1560,  war  ein  Schüler  von  Lor.  Costa,  hielt  sich  aber  dann  zu  seiner  wetteren  Aat- 
bildung  sechs  Jahre  in  Rom  und  filnf  in  Venedig  auf,  es  lässt  sich  daher  aaeh  dv 
Bestreben,' die  beiden  letzteren  Schulen  zu  verbinden,  in  seinen  Bildern  nicht  tct» 
kennen.  Sie  erinnern  hin  und  wieder  an  Tizian,  wie  an  Raphael,  ^r  wnsstesiih^ 
aber  doch  eine  gewisse  Unabhängigkeit  und  OriginalitAt  zu  wahren.  In  den  Charak- 
teren und  in  der  Gluth  der  Farben  steht  er  nicht  selten  den  grOasten  Veneiiaacn 
gleich  und  sind  auch  seine  Gedanken  bisweilen  ungeschickt  oder  bizarr ,  so  sind  sie 
doch  wiederum  nicht  selten  höchst  bedeutend  und  schwungvoll.  Die  Stellangm  wai 
Bewegungen  seiner  Gestalten  sind  oft  grandios  und  die  Köpfe  edel  und  ausdrudUrdl 
Seine  Eigenthümlichkeit  tritt  in  seinen  Altargemälden  nicht  Töllig  zu  Tage,  esiiii 
stattliche  Darstellungen  von  grosser  Sicherheit  und  Fülle  in  der  Weise  des  Gart> 
falo;  dagegen  macht  sie  sich  in  der  Behandlung  mythologischer  und  phaatastisckr 
Gegenstände  in  freier  novellistischer  Naivität ,  in  launenhaft  heiterer  Erfindung  wü 
aller  Entschiedenheit  geltend. 

Von  seinen  Gemälden  haben  sich  viele  erhalten,  die  ihn  in  den  ▼ersehiedeDes 
Richtungen  seiner  Kunstweiso  zeigen.  So  sieht  man  unter  Anderem  im  MnseMi  n 
Berlin:  Maria  in  trono  mit  Heiligen;  die  Apostel  am  Grabe  der  Maria  scbanea  de^ 
selben,  wie  sie  zum  Himmel  schwebt,  nach  (Skizze) ;  die  vier  Kirebenvlter  mit  dir 
Glorie  der  heil.  Jungfrau ,  ein  ganz  vortreffliches  Bild ;  in  der  Bilderaaaunlaaf  si 
Corsharohouse  (England):  Don  Antonio  de  Leyva;  in  der  Gallerie  an  Dresdet: 
die  Träume,  ein  Bild,  in  dem  sich  eine  wilde,  nächtlich  gesteigerte  Phantasie 
hart;  Judith;  die  Gerechtigkeit;  eine  Höre;  der  Friede;  die  Tier  KircheiiTiler, 
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lieiTliolies  Gemälde  Ton  Toizfiglichem  Werthe.  Zu  Faenza,  wo  sidi  einst  im  Dom 
eines  seiner  schönsten  Bilder  beÜEUid ,  Christus  unter  den  Schriftgelehrten  (rom  Jahr 
1536),  ist  jetzt  nur  noch  eine  Copie  davon  vorhanden.  Dagegen  besitzt  Ferrara, 
woselbst  er  für  den  Herzog  Alfonso  vielfach  Beschäftigt  war,  noch  verschiedene  schöne 
Bilder  von  ihm.  Hier  trifft  man  im  Ateneo :  eine  Madonna  mit  Heiligen ,  einen  der 
bedeutendsten  Kunstschätze  Oberitaliens ,  ein  grosses  Altarbild  von  streng  architek- 
tonischer Anordnung,  Adel  und  Fülle  der  Charaktere  und  gewaltiger  Kraft  der  Farbe; 
•ilie  Verkündigung  und  einen  Johannes  auf  Pathmos ;  einen  Gekreuzigten  in  S.  Bene« 
deUo,  und  Johannes  vor  der  babylonischen  Hure  in  S.  Maria  del  Vado  (von  1554  an). 
Dann  sieht  man  im  herzoglichen  Palast  daselbst  noch  verschiedene  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Bruder  Giovanni  Batista  ausgeführte  mythologische  Deckengemälde, 
Aurora  auf  ihrem  Wagen ,  Helios  auf  dem  seinigen  und  verschiedene  Scenen  des  an* 
tikep  Lebens,  Bacchanale  u.  s.  w.  darstellend ;  femer  in  einem  Kabinet  ein  mehr  land- 
schaftlich gehaltenes  Bacchanal.  Auch  im  Dom  sind  noch  einige  Grisailles  auf  Gold*  ^ 
gmnd  von  ihm  vorhanden.  Femer  bewahrt  man  zu  Florenz  im  Pal.  Pitti:  eine 
Rnhe  auf  der  Flucht  mit  herrlicher  Landschaft;  in  den  Uffizien:  einen  Kindermord; 
im  Schloss  Hamptoncourt  bei  London:  eine  liebliche  kleine  heil.  Familie;  in  der 
Brera  zu  Mailand:  einen  heil.  Bischof  mit  zwei  £ngeln  (1536);  in  der  Gallerie  zu 
Ifodena:  eine  grosse  Anbetung  der  Könige  mit  phantastisch  beleuchteter  Land* 
sdiaft ;  eine  auf  Wolken  schwebende  heil.  Jungfirau ;  einige  Bacchanale  und  eine 
Anzahl  Porträts;  im  Dom:  eine  Madonna  in  Wolken,  unten  Heilige;  in  der  Kirche 
S.  Eietro :  Maria  Himmelfahrt ;  in  der  Kirche  al  Carmine :  einen  heil.  Dominicaner, 
der  ein  schönes  dämonisches  Weib  mit  Füssen  tritt.  In  den  Stu4j  zu  Neapel  trifft 
B^:  eine  Madonpa  mit  Heiligen;  in  der  Akademie  zu  Parma:  den  Ritterschlag  des 
Bart.  Pentaglia,  Ministers  des  Herzogs  Borso  d*£ste.  durch  Friedrich  HL;  im  Louvre 
ta  Paris:  eine  heil.  Familie;  den  heiL  Hieronymus;  zu  Rom  *im  Pal.  Borghese: 
Circe,  im  Walde  magische  Künste  übend,  eines  der  trefflichsten  Werke  des  Meisters, 
ans  seiner  besten  Zeit;  in  der  städtischen  Gallerie  zu  Rovigo:  die  h. h.  Benedikt 
Qnd  Bartholomäus;  die  heil.  Lucia  und  die  heil.  Agatha;  iii  der  Gallerie  des  Bel- 
redere  zu  Wien:  das  Bildniss  AlfonsIL,  Herzogs  von  Ferrara;  den  heil.  Hieronymus  qJQ^ 
in  einer  Höhle  (letzteres  mit  nebigem  Monogramm  bezeichnet).  ^n^^ 

UlMTStv.  Tatari,  Lebes  d»r  aatgOBVichaettten  Maler,  BUdltavtr  vad  Baomeuter.  —  ^Mvaeo  Fi»- 
raatiao,  -woaelbst  aneh  sein  Porträt  im  Stich.  —  Kof  lar,  Haadbnch  der  Geschichte  der  Malerei.  — 
Bvrekhardi,  Der  Cicerone.  —  Kaastblatt,  Jahrg.  iS41,  Fro.  74ff. 


BoSlieri  JQcheli  geb.. zu  Paris  1684,  ein  Kupferstecher,  der  sich  nach  Drevet 
bildete  und  zu  den  besseren  Meistern  seines  Fachs  in  seiner  Zeit  gezählt  wird.  Fär 
das  schönste  seiner  nicht  sehr  zahlreichen  Blätter  gilt :  die  Vermählung  der  heiL 
Maria,  nach  Jouvenet. 

!DoUOt  Giovanni  Battista,  der  Bruder  und  Mitschüler  des  Vorigen,  malte  viel  in 
Gemeinschaft  mit  jenem,  zeichnete  sich  aber  im  landschaftlichen  Fache,  in  Grottesken» 
auf-  die  er  sich  vorzüglich  verstand ,  mehr  als  in  Figuren  aus ,  woraus  erfolgte ,  dass 
er,  da  er  sich  dennoch  als  Figurcnmaler  zeigen  wollte,  und  desshalb  manches  gemein» 
scfaafUich  unternommene  Gemälde  vordarb ,  mit  seinem  Bruder ,  der  darin  Tüchtiges 
leizteie,  in  beständigem  Hader  lebte,  so  dass  beide  Brüder,  die  von  ihrem  Auftrag- 
geber, dem  Herzog  von  Ferrara,  genOthigt  wurden,  mit  einander  zu  arbeiten ,  nur 
scbrifilich  ihre  Gedanken  gegenseitig  austauschten. 

Von  ihm  befinden  sich  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  zwei  phantastische  Landschaften 
in  der  Art  der.  gleichzeitigen  Niederländer,  wahrscheinlich  nach  dem  Muster  des 
Hieroaymns  Bosch  oder  eines  Geistesverwandten. 

Sotlälgery  Jost,  Baumeister  von  Worms,  der  nach  dem  Tode  des  Johann  Hülts 
von  Köln  nach  Strassburg  kam,  woselbst  er  von  1452—1472  als  Werkmeister  des 
Mftnatep  thätig  war. 

Boa  —  aneh  Sov,  Dow  und  Donw  geschrieben  — ,  Oerard,  ein  berühmter  Genremaler« 
geb.  1613  au  Loyden  (aus  der  Jnschrift  auf  einem  seiner  Bilder  im  Louvre  zu  Pari^  ra 
sehlietsen  aber  schon  1598),  gest.  daselbst  1680  (nach  Anderen  um  1674),  warder  Sohn 
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«ines  Glasers  und  empfieng  den  ersten  Unterricht  in  derKnnst,  iroai  er  Mli2eitig  Ge- 
schick zeigte,  durch  den  Kupferstecher  Barth.  Dolendo.  Später  kam  er  zu  dem  Glas- 
maler Kouwhoorn  in  die  Lehre,  in  dessen  Werkstätte  er  aber  binnen  knrzer  Zeit 
aeine  Genossen  und  selbst  den  Meister  uoertraf,  wessbalb  sich  der  Vater  entschlott, 
ihn  1628  in  Rembrandt's  Schale  zu  schicken,  in  der  er  drei  Jahre  blieb  und  sieb 
zu  einem  ausgezeichneten  Künstler  heranbildete.     Von  diesem  Meister  scheint  er 
auch  Tomehmlich  die  Richtung  auf  eine  harmonische  Behandlung  und  Dorchbildnaf 
des  Helldunkels  empfluigen,  aber  frflhe  schon  dessen  phantastisches  und  efl^ktTolWs 
Wesen  rerlassen  zu  haben ,  um  sich  eine  ganz  eigenthfimliche  Darstellung  zn  biMei, 
in  der  er  mit  jenen  Vorzügen  seines  Lehrers  die  äusserste  Delicatesse  der  AusfÜhmof 
Terband,  ohne  indessen,  selbst  bei  der  höchsten  Feinheit,  in  Aengstlichkeit  oder 
Befangenheit  zu  rerfallen.      Die   Gegenstände,   welche  er  dazu  wählte ,    gehOrei 
meistens  dem  engen  Kreise  des  gemüthlichen  Verkehrs  der  Familie  an.    Er  schildert 
die  Poesie  der  schlichten,  stillen  Häuslichkeit,  eines  friedlichen  und  freundlicbea 
Gewohnheitslebens  mit  all  den  mannigfaltigen  Nebendingen ,  die ,  den  Geist  der  Ord- 
nung und  Sorg^lt  athmend ,  der  selbst  dem  Leblosen  Werth  leiht  und ,  auf  die  Be- 
wohner zurückstrahlend ,  ein  Band  des  Wechselrerkehrs  zwischen  dem  Hause  und  der 
Familie  bildet ,  zierlich  zusammengestellt  sind  und  in  der  Regel  einen  bedeatenden 
Theil  des  Bildes  einnehmen.    Oft  ist  dieses  heimliche  geroütbliche  Leben  durch  abend- 
liches Dunkel  und  Kerzenbcleuchtung  noch  mehr  herrorgehoben  und  Don  wasste 
dann  diese  Lichteffektc  mit  höchster  Meisterschaft  darzustellen.     So  sehr  sich  m 
aber  einzelne  dieser  Bilder  in  den  niederen  Klassen  der  Gesellschaft  bewegen«  indem 
sie  Hausmägde ,  Verkäuferinnen  täglicher  Bedürfhisse  u.  s.  w.  darstellen ,  so  weaif 
findet  man  in  ihnen  eine  Hinneigung  zum  Burlesken.    Ebensowenig  lag  jedoch  and 
die  Darstellung  des  Lebens  der  feineren  Salons,  poetischer  Gestalten,   überhaupt 
idealer  oder  religiSser  Gegenstände  in  dem  Bereich  seiner  eigenthümlichen  Richtanf  T 
ja,  wo  er  über  die  gemüthliefae  Stille  kleinbürgerlicher  Häuslichkeit  hinausgeht ,  wM 
er  weniger  anziehend,  da  der  Ausdruck  geistigen  Inhalts  immer  mehr  oder  minder 
hinter  den  technischen  Verdiensten  zurückbleibt ,  und  der  Hauptwerth  seiner  Bilder 
gerade  auf  der  Uebereinstimmung  des  Gedankens  mit  der  ungeheuren  Vollendung  der 
Ausführung  beruht.    Nie  soll  er  einen  Gegenstand,  und  wäre  es  die  unbedeutendste 
Nebensache  gewesen,  ohne  Modell  gemalt,  sich  auch  zur  Erleichterung  seiner  Aibett 
eines  Netzes  oder  eines  Verkleinerungsspiegels  bedient  haben.    Ja,  man  cnAhU  aber 
seine  ausserordentliche  Genauigkeit  in  der  Nachbildung  die  Anekdote,  dass  ihn  eis 
blosser  Besenstyl  eine  dreitägige  Arbeit  gekostet,  was  indessen  in  Beziefanng  nf 
die  damit  zugebrachte  Zeit  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  streitet,    wenn  man  dk 
bedeutende  Anzahl  der  ron  ihm  gemalten  Bilder  in  Betracht  zieht.    Man  findet  desi- 
halb  in  allen  seinen  Bildern  neben  den  schon  gerühmten  Vorzügen  eine  merkwflrd^ 
Naturtreue,   ein  lebendiges,  harmonisches  Colorit  ron  tieibm  klarem  Goldton,  eis 
zauberhaftes  Helldunkel  und  eine  höchst  wirkungsvolle  Beleuchtung. 

Unter  seinen  Schülern  zeichneten  sich  besonders:  Schalken,  Mierisiad 
Met  zu  aus. 

Gerard  Dou*s  Bilder  waren  schon  während  der  Zeit  ihrer  Entstehung  sehr  ge- 
sucht. Er  selbst  rerlangte  für  ein  solches  600  bis  1000  holländische  Guides  od 
ein  warmer  Kunstfreund  und  sein  Gönner,  Namens  Spieringer,  soll  dem  Künstler  jik^ 
lieh  1000  fl.  bezahlt  haben,  nur  um  immer  das  Recht  der  Auswahl  der  ron  ihm  av- 
gefilhrten  Gemälde  zu  besitzen,  deren  jedes  ausgewählte  er  anaserdem  gleich  des 
anderen  Käufern  honorirte.  Die  Preise  stiegen  mit  der  Zeit  und  eines  derselben,  dk 
Wassersüchtige  im  Louvre  zu  Paris,  wurde  vom  Kurftirsten  ron  der  PfUi  ia 
30,000  fl.  eriiauft.  Trotz  dem  hohen  Werthe ,  in  welchem  diese  Bilder  heute  aock 
stehen ,  dürfte  doch  schwerlich  eine  Sammlung  holländischer  Kabinetsbilder  zu  ladei 
sein ,  in  der  nicht  ein  oder  ein  Paar  derselben  als  vorzüglichste  Zierde  anfbevalfft 
werden.  Dann  sind  die  OiTentlichen  Gallerien  seine!  Vaterlandes ,  die  bedeuteadfles 
deutschen  und  englischen  Sammlungen ,  das  Louvre  io  Paris  n.  t.  w,  reieh  an  dieies 
kleinen  Schätzen. 
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Indem  wir  die  bedeutendsten  anter  ihnen  hier  anführen»,  bereichnet  zugleich  sich 
der  Kreis  ron  selbst  am  deutlichsten,  in  welchem  sich  seine  Darstellungen  bewegen. 
Im  Museum  zu  Amsterdam  befinden  sich  von  ihm :  ein  Eremit  in  einer  Höhle ;  ein 
durch  eine  Lainpe  beleuchtetes  Mädchen  am  offenen  Fenster;   eine  Dame  und  ein 
Herr  in  einem  dichten  Gebüsch  (die  Landschaft  und  ein  Jagdhund  von  Ber che m); 
dann  eines  seiner  Hauptbilder,   seine  durch  meisterhaften   Lichteffekt  ausgezeich- 
nete, höchst  reizToUe  Mädchenschule;  im  Museum  zu  Berlin:   das  Bildniss  einer 
alten  Frau;    eine  Köchin  mit  einem  Licht  in  eine  Vorrathskammer  tretend;   eine 
Maria  Magdalena  in  einem  rothen  Kleide  und  Pelz ;  auch  im  königl.  Schloss  und  in 
PriTatsammlungen  zu  Berlin  sind  Bilder  von  ihm.     Das  Museum  zu  Brüssel  besiizt 
das  Bild  des  Künstlers  selbst,  wie  er  bei  einer  Lampe  nach  einem  Amor  ron  Duques- 
Boy  zeichnet;  die  Gallerie  zu  Dresden:  ein  altes  Weib  vor  einem  rothbedecktea 
Tische;  ein  junges  Mädchen,  das  in  der  einen  Hand  eine  brennende  Lampe  hält,  mit 
der  anderen  eine  Pflanze  begiesst ;  einen  jungen  Mann,  der  einem  Mädchen  mit  einem 
Lichte  in*s  Gesicht  leuchtet ;  einen  Zahnarzt ,  der  einem  Knaben  einen  Zahn  heraus- 
genommen ;  einen  alten  Schulmeister,  der  eine  Feder  schneidet;  ein  Mädchen  mit  einem 
Lieht  in  einem  Fenster,  im  Begriff^  eine  Traube  von  dem  davor  befindlichen  Weinstock 
sn  pflücken ;  eine  alte  Frau ,  die  beim  Schein  einer  Lampe  das  Ende  eines  verlorenen 
Fladens  sucht ;  ein  Mädchen ,  das  in  einem  Keller  vor  einem  Weinfkss  kniet ,  vor  ihr 
ein  Knabe,  der  sie  warnt ,  nicht  zu  viel  zu  trinken ;  einen  betenden  Einsiedler  vor  der 
aalj^sohlagenen  Bibel  * ;    ein  junges  Mädchen ,  das  mit  übereinander  gelegten  Hän'> 
den  vor  einem  Tische  sitzt ;  ein  Bogenfenster ,  auf  dessen  Brüstung  eine  Katze  sitzt» 
im  Hintergrunde   G.  Dou  vor  seiner  Staffelei;    das  Bildniss  des  Meisters  zweimal» 
einmal,  wie  er  in  ein  Buch  zeichnet**,  das  anderemal,  wie  er  auf  der  Violine  spielt; 
Porträt  der  Mutter  des  Meisters  ebenfiills  zweimal ,  das  einemal  in  einem  Blatte, 
anderemal  in  einem  Buche  lesend ;  eine  hassende  Magdalena  und  ein  Stillleben. 
Dann  sieht  man  in  verschiedenen  Sammlungen  Englands  treffliche  Werke  von  ihfti* 
•o  unter  Anderem  im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge :  einen  Schulmeister  mit  vier 
Knaben ,  ein  vorzügliches  Gegenstück  zu  der  Mädchenschule  in  Amsterdam  und  das 
Forträt  eines  jungen  Mannes ,  ein  Werk  aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters ;  in  der 
Naiionalgallerie  zu  London:    sein  eigenes  Bildniss;    in  der  ehemaligen  Sammlung 
KUnig  Georg  IV.  dort :  ein  Mädchen ,  eine  Pfanne  scheuernd ;  ein  Mädchen ,  Zwiebel 
hnekend;  eine  Gewürzkrämerin ;   in  der  Bridgewatergallerie  daselbst:   sein  eigenes 
KJdniss,  und  einen  jungen  Mann ,  dertnit  einer  Violine  an  einem  Tische  sitzt,  auf 
den  ein  Globus ,  ein  Leuchter  und  ein  Notenbuch  liegen ,  ein  Gemälde  voll  Behag- 
Uehkeit  und  Heimlichkeit  des  stillen  häuslichen  Daseyns  und  zugleich  von  seltenster 
Vollendung;  bei  Hrn.  Th.  Hope  ebendaselbst:  oin  junges  Mädchen  in  einer  Fenster« 
brflstung  und  eine  launige  Nachtsccne  einer  Gesellschaft  von  Männern  und  Frauen, 
ein  Bild  von  höchster  Feinheit  der  Ausführung;  bei  Sir  Roh.  Peel:  eine  alte  Frau, 
die  an  einer  Fensterbrüstung  mit  einem  Mädchen  sich  sehr  lebhaft  wegen  eines  Hasen- 
kaofs  unterhält;  in  der  Grosvenorgallerie  ebenda:  ein  Kind,  das  durch  eino  Kinder- 
klnpper,  welche  ihm  eine  ältere  Schwester  reicht,  von  der  Brust  der  Mutter  abg^ 
fogen  wird ;  in  der  Bildersammlung  zu  Lutonhouse :  einen  alten  Mann  mit  weissem 
Bart,  der  nachdenkend  in  einem  Armstuhl  sitzt;  in  der  Sammlung  zu  Warwick-Castle : 
das  Porträt  der  Mutter  Rembrandt*s;  in  der  Gallerie  zu  Warwick-Castle:  den  jungen 
Tobias ,  der  seinen  Vater  von  der  Blindheit  heilt.    Femer  trifft  man  in  der  Gallerie 
EU  Gotha:    vier  Männer,  die  Statue  eines  schönen  nackten  Jünglings  bei  Kerzen- 
beleuchtung betrachtend,  und  eine  an  einem  Wollrade  spinnende  Frau;  im  Museum 
im  Haag:  eine  holländische  Bürgerstube  mit  einer  Frau  und  einem  mit  einem  Kinde 
beschäftigten  Mädchen,  ein  höchst  liebenswürdiges  Bild  des  Meisters,  und  eine  Frau 
no  einem  Fenster  mit  einer  Lampe;  in  der  grossherzoglichen  Kunsthalle  in  Karls- 
rvbe:   eine  Spitzenklöpplerin;   ein  Mädchen  an  einem  Fenster,  vor  ihr  ein  Kübel 
■ut  Fischen,  hinter  ihr  ein  Knabe,  der  einen  Hasen  hält;  des  Künstlers  eigenes  Bild- 
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BIS«;  eine  büssende  Magdalena;  in  der  Pinakothek  xtt  Münohen:  eine  alte  Fna, 
die  durch  ein  offenes  Fenster  sieht;  das  Bildniss  eines  alten  Malecs  Tor  der  StafSela 
(wahrscheinlich  des  Jnrian  Orens);  eine  alte  Frau,  die  in  einem  Gewölbe  Geautoe 
feil  hält  und  von  einem  Bettler  um  ein  Almosen  angesprochen  wird ;  eine  Kncbea* 
bftckerin  unier  einem  Gewölbe,  vom  Kerzenliohte  beleuchtet,  und  eine  Magd,  die  ihre 
Laterne  auf  den  Boden  gestellt  hat  und  unter  den  Waaren  das  NOthige  auasu^; 
I>0u*8  eigenes  Bildniss  in.  einer  offenen  Halle;  eine  in  Atlas  gekleidete  Barne  ^ot 
dem  Putzti^ch  mit  ihrem  Kammermädchen,  das  ihr  die  Haare  kräuselt;  eise  alle 
Frau,  die  auf  dem  Kopfe  ihres  Knaben  das  Ungeziefer  tödtet ;  einen  Marktschreier  aitf 
einer  Bühne ,  der  seine  Arzneimittel  empfiehlt  und  dem  der  Künstler  mit  der  Palette 
in  der  Hand  aus  einem  Fenster  zusieht ;  das  Mittagsmahl  einer  Spinnerin ;  eine  alte 
IVau,  die  Aepfel  schält;  eine  Dienstmagd,  die  am  Fenstergesimse  einen  Topf  aot* 
leert;  eine  rötii  Lampenlichte  beleuchtete  alte  Fran,  die  ihr  Nachtmahl  mit  zwei 
Kindern  theilt ;  eine  Magd ,  die  mit  einem'  brennenden  Lichte  in  der  einen  und  mü 
einer  Laterne  in  der  andern  Hand  zum  Fenster  hinaussieht;  einen  Kinsiedler,  dsr 
knieend  vor  einem  Cnicifixe  betet,  und  eine  Wiederholung  desselben  Gegenstandes; 
in  der  Leuchte nberg^schen  Gallerie:  einen  Arzt,  der  ein  Glas  besieht,  das  ihm  eine 
Bauersfrau  hinter  ihm  übergeben;  im  Louvre  zu  Paris:  eine  Dorfgewurzkrämena ; 
einen  Trompetenbläser ;  eine  ^holländische  Köchin ;  eine  Frau,  die  einen  todten  Hasen 
an  einem  Bogenfenster  aufhängt;  einen  Gold  wieger;  einen  Zahnarzt,  der  eines 
Bauern  einen  Zahn  auszieht ;  eine  alte  Frau ,  die  einem  Greise  aus  der  Bibel  ToilietI 
(wahrscheinlich  Dou*8  Eltern);  Dou*s  eigenes  Porträt  an  einem  Bogenfenster  miA 
Pinsel  und  Palette ;  eine  alte  Frau  in  einem  peUgefütterten  rioletten  Sammtkleids 
liest  in  einem  Buche,  und  sein  berühmtes  Bild:  die  Wassersüchtige  (bezeichnet:  1663 
G.  DOV.  OVT.  65  JAER.  —  wesshalb  auch,  da  man  dieses  Alter  auf  Dow  beziebt^ 
angenommen  wird,  der  Künstler  sei  im  Jahr  1598  geboren  — ).  Auch  die  Gallerit 
zu  Pommersfelden  ist  im  Besitz  einiger.  Gemälde  tob  Dou,  unter  denen  eiii 
H&ringshändlerin,  und  zwei  Mädchen  im  Gespräch,  eines  der  anziehendsten  Bilder  ta 
Künstlers 'und  ron  sehr  grosser  Vollendung,  zu  den  besten  gehören.  Weitere  tiei^ 
liehe  Werke  v^n  ihm  kann  man  in  der  Eremitage  in  St.  Petersburg  sehen  und  naa 
rühmt  unter  denselben  besonders  seinen  Alchjmisten.  Dann  sieht  man  auch  in  itabt* 
nischen  Sammlungen,  namentlich  in  der  Gallerie  zu  Tarin  mehrere  schöne  BiUer 
des  Meisters.  Endlich  erwähnen  wir  npch:  einen  Arzt,  das  Uringlas  beschantad; 
eine  alte  Frau,  einen  I^ykoienstock  begiessend,  in  der  Gallerie  des  Belredefea 
Wien;  und  den  heil.  Antonius  als  Einstedler,  nebst  einer  Wiederholung  deeselbea 
Bildes  in  der  fürstlich  Eszterhazy'schen  Sammlung  ebendaselbst.  —  Eines  der  tsi^ 
züglichsten  Bilder  des  Meisters :  das  Zimmer  der  Wöchnerin ,  ging  nebst-  dem  be* 
rühmten  (Gemälde  Potters:  die  grosse  Heerde  Ochsen  auf  dem  Transport  zur  Set 
nacli  Russland  zu  Grunde. 

Dou*s  Bilder,  die  meistens  mit  seinem  Namen,  zuweilen  auch  mit  nebigem  Moa^ 
grasnm  bezeichnet  sind,  wurden  als  beliebte  Gegenstände  der 
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LUtratir.  Arsold  Hoabrakta,  !>•  icroot«  Sehoabncfli  dtr  VU^tlMnUch»  KMW«MkiU«n  «i  Sdd* 
dcreMSD.  la'a  OraTenluife,  176S.  —  Deseampa  La  via  das  paiaira«  Saaaada.  —  ImmarcctU 
Da  Lartni  an  Warkaa  dar  HolL  en  Vlaaia.  Caasiachildan  ■.  a.  w.  ABatardaa,  1841.  —  Saadrar^ 
Taatteha  Akadaale.  ^  Kuflar,  Handback  dar  Oaaahicbta  dar  Malarai.  —  Sakaaaaa»  VMml^ 
diacba  Bciafe. 

Sondyns,  Willem,  Historienmaler,  geb.  1630  im  Haag,  gest.  daselbst  1697,  er- 
hielt den  Unterricht  in  der  Kunst  durch  AI.  Petit,  reiste  dann  nach  Italien,  wosefttl 
er  sich  12  Jahre  aufhielt,  und  malte  nach  seiner  Radütehr  in  seine  Vaterstadt,  wt- 
er  viel  zur  Gründung  einer  Akademie  beitrug,  deren  Dir^tion  ihm  zna  OellcrsB 
Übegrtregen  wurde,  viele  Oel-  und  Deckengemälde,  die  sich  durch  corr^te  2^khtam^ 
Terdiensiliches  Colorit  und  Ausdruck  auszeichnen.  Im  Geriohtssaal  cfos  SladibMSSS 
im  Haag  sieht  man  unter  Anderem  noch  Ton  ihm :  Salomon*s  tJrtheil. 

Donet,  Bdmimd  Jean  Baptilt,  ein  Haler  und  Formschneider,  der  im  Aa&i^  des 


Doafiet  —  Dowher.  489 

18.  Jahrhunderts  in  Frankreich  lehte,  ron  dem  man  aber  nur  ein  einziges  hübfiohes 
Blatt  kennt:   eine  heiL  Familie,  nach  Andr.  delSarto,  Helldunkel  ron  3  Platten. 

Dovffet,  auch  DufTeit  oder  Donfflest  geschrieben,  'Historien-  und  Porträtmaler, 
geb.  Bu  LOttich  1594»  gest.  daselbst  1660,  genoss  an&nglich  den  Unteiricht  ron 
J.  Tau  Her  und  kam  hierauf  in  Rubens  Schule,  wo  er  nach  zwe^ähriger  Lehrzeit 
schon  so  grosse  Fortschritte  machte,  dass  er 'durch  zwei  grosse  Bilder:  eine  Judith 
und  einen  Prometheus  die  Aufmerksamkeit  der  ersten  Kenner  auf  sich  lenkte.  1614 
begab  er  sich  nach  Italien,  studirte  dort  die  alten  grossen  Meister,  malte  dazwischen 
Bildnisse  und  kehrte  erst  1622  wieder  in  seiii  Vaterland  zurück,  wo  er  bald  mit 
Bestellungen  überhäuft  wurde.  Seine  Bilder,  von  denen  in  seinem  Vaterlande  wenige 
mehr  zu  üuden  sind,  ron  denen  die  Pinakothek  zu  München  aber  einige  besitzt:  Papst 
Nikolaus  V.  am  Grabe  des  heil.  Franz  ron  Assisi ;  die  Kaiserin  Helene  lässt  das  heil. 
Kreuz  erheben ,  welches  sich  durch  die  Wunder  an  Kranken  und  Todten  beurkundet 
hat,  und  zwei  Bildnisse,  zeichnen  sich  durch  den  edlen,  grossen  Styl  und  die  Frische 
des  Colorits  aus. 

Dovvan,  Johannas  Francitom,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter  Porträtmaler, 
feb.  1655  zu  Roonuond  in  Geldern,  gest.  1727,  erlernte  die  Malerei  bei  Gabriel 
Lambert  in  zu  Lüttich.  copirte  hierauf  verschiedene  Werke  italienischer  Meister 
m  Hause  eines  spanischen  Edelmanns  daselbst  und  begann  dann  selbst  einige  histo- 
rische Bilder  nach  eigenen  Erfindungen  auszuführen,  legte  sich  aber  später  aus- 
loUicsslich  auf  das  Porträtfach ,  für  das  sich  sein  Talent  auf  das  Entschiedenste  aus- 
iprach.  Sein  wachsender  Ruhm  verschaffte  ihm  einen  Ruf  an  den  Hof  nach  Düssel- 
dorf, wo  er  den  Kurfürsten  und  seine  Gemahlin  malte,  wofür  ihn  jener  zum  Hofmaler 
«raannte ,  auf  einer  Reise  nach  Wien  mitnahm  und  ihn  dem  Kaiser  Leopold  empfahl, 
der  sich  ebenfalls  und  seine  Gemahlin  von  ihm  malen  liess  und  den  Künstler  glänzend 
Mobnte.  Diese  glücklichen  Erfolge  seines  Talentes  verbreiteten  seinen  Ruf  weit 
iad  breit,  namentlich  an  verschiedenen  Höfen,  so  dass  er  sich  am  Abende  seines 
Lebens  des  Glücks  rühmen  konnte,  drei  Kaiser,  drei  Kaiserinnen,  fünf  Könige,  sieben 
Königinnen  und  eine  grosse  Anzahl  Von  Regenten,  Fürsten  und  Edclleute  gemalt 
ni  haben.  Seine  Bildnisse  zeichneten  sich  durch  grossartige  AufBassung,  frappante 
acbnlichkeit,  charakteristischen  Ausdruck,  klare  und  kräftige  Farbe  aus.  In  der 
loreDtinischen  Gallerie  ist  sein  Selbstporträt.  —  Sein  Sohn  Bartholomäus,  geb. 
1688  zu  Düsseldorf,  lernte  bei  seinem  Vater  und  bei  A.  van  der  Werff,  und  malte 
fiele  Bilder  in  der  Manier  des  Letzteren.  Er  wurde  Porträtmaler  am  Hofe  des 
Kifffürsten  von  der  PfiEilz  und  starb  als  Hoffaialer  des  Kurfürsten  von  Köln. 

lllsratar.  ImmerBeel,  De  L«T0aa  ra  Werkes  der  HoU.  en  Vlaa».  KaiutMhiMer« m. •.  w.  Aauterdui,  lS4t. 
FlorlUo,  Getcliicbte  der  seieJuiendea  Kfta»te  ia.  DemtMhUiid.  —  Mateo  Fiorentimo,  veaelbst  teia 
PortrK  im  Stich  wiederitefeben  ist. 

Doawy  Oerard,  siehe  Don. 

DovXy  Lonis  la,  Bildhauer  und  Architekt,  geb.  zu  Mens,  gest.  daselbst  um  1690, 
htldeie  sich  zu  Rom  unter  seinem  Landmann  Fran^oisDuquesnoy.  Als  Baumeister 
htnnt  man  von  ihm  den  Thurm  des  Kastells  seiner  Vaterstadt,  als  Bildhauer  das 
GtmlMiial  des  Erzbischofs  H.  von  der  Burch  (früher  in  der  Jesuitenkirche  zu  Mens) 
lud  die  Standbilder  der  h.  h.  Petrus  und  Paulus  in  der  Kirche  St.  Waudru  ebendaselbst. 

Sewall,  P«  llae,  ein  englischer  Bildhauer  aus  Belfast,  der  zu  den  ersten  Meistern 
der  Gegenwart  gehört.  Seine  Werke  zeichnen  sich  durch  die  eigenthümliche  Neuheit 
der  Gedanken,  den  feinen  Sinn  für  Schönheit  der  Körperformen  und  die  Lebendigkeit 
«nd  Elastizität  der  Bewegung  aus.  Wir  kennen  von  ihm  die  1831  für  seinen  Gönner 
T.  W.  Beaumont  vollendete  Marmorgruppe:  den  Triumph  der  IJebe,  eine  der 
•ehOasteB  plastischen  Arbeiten  der  Neuzeit,  und  eine  Marmorstatue:  früher  Kummer, 
ein  Mädchen,  das  eine  todte  Taube  an  die  Brust  drückt. 

Sswkif,  Adolphf  ein  Bildhauer  und  BildschniUer  zu  Augsburg,  der  unter  Anderem 
1$I4  eine  hOlzeme  Tafel  für  den  FrOhmeisaltar  in  der  St.  Ulrichskirche  daielbat  aus- 
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ftbrte  und  1522  für  S.  Anna  zn  Annsberg  einen  Altar,'  den  Stanimbanm  Cbristiin 
Figuren  ron  Kalkstein  auf  einem  Grunde  Ton  rotbem  Marmor  fertigte,  eine  forgfiütige 
und  zierlicbe,  wenp  aucb  etwas  trockene  Arbeit. 

Doyan,  Oabriel  fran90is,  ein  seiner  Zeit  gefeierter  Historienmaler,  geb.  xa  Pari» 
im  Jabr  1726,  gest.  zu  St.  Petersburg  1806,  bildete  sieb  in  der  Scbule  des  Carle 
ran  Leo,  erhielt  scbon  in  seinem  20.  Jahre  den  ersten  Preis  und  begab  sieb  sodaas 
1748  nach  Rom,  wo  er  vorzugsweise  die  Arbeiten  des  Annibale  Caracci,  des 
Lanfranco  und  Pietro  da  Cortona,  und  ron  da  nach  Neapel,  wo  er  die  Werke 
Solimena*s  studirte.  Nachdem  er  hierauf  auch  noch  Venedig,  Bologna»  Paias, 
Piacenza  und  Turin  besucht,  kehrte  er  in  seinem  29.  Jahre  nach  Paris  zurück,  wo  er, 
um  seinen  Ruf  zu  gründen ,  mit  dem  Aufwände  seines  ganzen  Talentes  ein  Bild :  des 
Tod  der  Virginie  darstellend,  ausführte,  das  grossen  Erfolg  hatte.  Im  Jahr  1759 
•wurde  er  Mitglied  der  Akademie  durch  sein  Aufhahmestück :  Jupiter  und  Hebe,  1776 
Professor,  und  1777  Hofmaler  der  Grafen  yqn  Provence  und  Artois.  Für  die  Kircbe 
Saint-Roch  malte  er  die  Pest  des  heiligen  Feuers  und  nach  dem  Tode  seines  Lehrer» 
die  Kapelle  Saint  Gregoire  aux  Invalides.  Trotz  der  günstigen  Verhältnisse,  in  deneD 
er  sich  zu  Paris  befand,  folgte  er  1791  dennoch  einem  Rufe  der  Kaiserin  Katbarlaall. 
nach  St.  Petersburg,  die  ihm  eine  Pension  von  1200  Rubeln  aussetzte,  ihm  eine  Woh- 
nung im  kaiserlichen  Palaste  einräumte  und  ihn  zum  Professor  an  der  Akademie  der 
Malerei  ernannte.  Auch  ihr  Nachfolger,  Pauli.,  erwies  dem  Künstler  seine  QuDfL 
Er  erhöhte  seine  Pension  und  überhäufte  ihn  mit  Bestellungen.  Dojen  blieb  über 
16  Jahro  in  Russland  und  arbeitete  noch  in  seinem  80.  Jahre.  Im  Lourre  zn  Pvis 
Tcrwahrt  man  von  ihm :  einen  Triumph  der  Amphitrite. 

Doyer,  Jacobns  Sohoemaker,  Maler,  geb.  1792  zu  Crefeld,  kam  schon  in  friber 
Jugend  mit  seinem  Vater  nach  Zwoll  in  Holland ,  wo  er  den  ersten  Cnterriebt  io  der 
Kunst  von  Prudhomme  empfieng,  seine  Studien  aber  von  1814 — 1815  in  Amster- 
dam unter  der  Leitung  von  J.  Andriessen  fortsetzte  und  zuletzt  sich  noch  iwi 
Jahre  bei  M.  J.  van  Bree  weiter  ausbildete.  Er  malte  Porträts,  Gesellschafisstide 
und  Historien.  Unter  seine  besten  Bilder  zkhlt  man:  die  Selbstaufbplenuig  dei 
Schiflslieutenants  van  Spoyk. 

Doyle ,  Johannes ,  Pfarrer  in  Hanne  und  später  Propst  auf  dem  Johimnisberge  bei 
Hersfeld,  übte  die  Malerei  und  schmückte  unter  Anderem  zwischen  1486  und  1490 
die  ganze  Stiftskirche  zu  Hersfeld  (Kurhessen)  mit  Fresken. 

Sraeger,  Joseph  Anton,  Historienmaler  aus  Trier,  gest.  1833  in  Rom,  bildete  mä 
unter  Kügelchen  in  Dresden  und  von  1823  in  Italien.  Er  malte  kirehliebe  BiMer 
und  Historien  und  seine  Bilder  werden  wegen  der  tüchtigen  Zeichnung,  der  gediege- 
nen Behandlung  und  der  feurigen  Kraft  des  Colorits ,  in  welchem  er  der  £jek*scbea, 
und  später  der  Tizian'schen  Farbenpracht  nacheiferte ,  gerühmt.  Mit  Eifer  die  Graid- 
Sätze,  nach  denen  die  grossen  venetiauischen  Meister  gemalt,  studirend»  glaablrcr 
sie  in  einer  weiss  mit  grau  ganz  durchmodellirten  Cntermalung,  sowohl  der  Camliss 
als  der  Beiwerke,  zu  finden,  und  erreichte  auch  auf  diese  Weise  in  seinen  Giinildfi 
eine  ausserordentliche  Durchsichtigkeit  und  die  glänzendste  Licfatwirkung  der  Ftfbe. 
Sein  letztes  Bild ,  die  beiden  Römerinnen ,  wurde  ein  an  den  feinsten  Tönen  rtiebcr 
Schwanengesang  genannt. 

Drake,  Friedrich,  einer  der  ausgezeichnetsten  Bildhauer  der  Gegenwart^  Tt9§ttm 
und  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  HI.  Klasse» 
1805  zu  Pyrmont  geboren.  Der  Sohn  unbemittelter  Eltern,  wurde  er  ram 
Yater,  der  ein  sehr  geschickter  Mechaniker  war,  in  dessen  Bemf  ^terriebtM,  ^ 
er  widmete  sich  auch  diesem  Fache,  das  ihm  nUr  in  Nebenstnnden  Masse  m  biMs^ 
rischer  Thätigkeit  in  Holz  und  Elfenbeinschnitzereien  gestattete,  unTerdir^ssea  bis  ii 
•ein  21.  Jahr,  wo  es  ihm  gelang,  in  das  Atelier  des  berühmten  Ranch  in  Berlin  n  f»- 
langen,  unter  dessen  Leitung  er  sich  dann  so  rasch  ausbildete,  dast  sehen  mit  ssiü^ 
ersten  bedeutenderen  Arbeit  (im  Jahr  1 833) ,  der  Gruppe  eines  sterbenden  Kfisfcn. 
Tor  dessen  brechenden  Augen  ein  Genius  den  Siegoskranz  eoporbält,  ein  Weit  vi* 
Torzügiicher  Schtfnheit  im  Ausdruck  und  in  den  Korperformen ,  sein  Rnf  fett  begrb 
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det  war.     Hienuif  modellirte  er  die  Statue  einer  Winzerin »  eine  herrliche  graziitoe 
Gestali,  in  der  ein  glflcklichet  Motir  mit  Geist  wiedergegeben  ist  (1834  fUr  den 
preassiscfaen  Kunstverein  in  kleinerem  Maassstabe  in  Marmor  ausgeführt).    Eine  Ma- 
donna mit  dem  Kinde ,  edel  und  Ton  reinster .  Anmuth ,  die  er  um  dieselbe  Zeit  in 
Marmor  arbeitete,  nahm  die  Kaiserin  von  Russland  mit  sieh ;  ein  nach  Göthe*s  fünfter 
romischen  Elegie :  „Oftmals  hab  ich  schon  in  ihren  Armen  gedichtet  u.  s.  w.**  compo* 
nirtes  reizendes  Relief  in  Marmor  fand  ungetheilten  Anklang  und  wurde  in  viel&chen 
Nachbildungen  allgemein  verbreitet.    Dann  gehören  femer  in  diese  frühe  Zeit  dea 
Meisters  jene  ausgezeichneten  Porträtstatuetten :  Ton  Rauch,  mit  Hammer  und  Meisel 
in  den  Händen;  ron  Schinkel,  im  Schlafrock  mit  dem  Reisbrett ;  der  beiden  Brüder 
Alezander  und  Wilhelm  von  Humbolds;  von  Gothe  und  Schiller;  tou  Hufeland,  Werke, 
die  wegen  der  charakteristischen  und  ungezwungenen,  die  ganze  geistige  Bedeutung 
dieser  grossen  Männer  bezeichnenden  Auffassung  und  die  naive  Natürlichkeit  der 
Darstellung  zu  den  ausgezeichnetsten  Arbeiten  in  diesem  Fach  überhaupt  gehören. 
Für  das  Schloss  in  Charlottenburg  führte  Drake  sofort  (1835)  eine  Charitas  und  für 
Osnabrück:  das  kolossale  Erzdenkmal  für  Justus  Moser  (1836),  welches  den  Dom- 
platz der  Stadt  ziert,  aus.     Die  darauf  gearbeitete  reizende  Schmetterlingsfängerin, 
1837  (Marmorstatue  im  Besitz  des  Herzogs  von  Nassau),  fand  ebenfalls  in  zahlreichen 
Vervielfältigungen  grosse  Verbreitung.    In  den  folgenden  Jahren  beschäfUgte  sich 
der  Künstler,  ausser  einigen  Bildnissstatuetten  von  Beethoven,   Wach,   von  Kaiser 
Alexander  von  Russland,  der  anmuthigeu  Bildnissfigur  eines  Knaben  im  Jagdkleide 
Q.  s.  w. ,  hauptsächlich  mit  Grabmonumenten ,  auch  fertigte  er  das  Modell  zu  der  in 
Gold  gegossenen  Gruppe  einer  von  ihren  Landeskindern  umgebenen  Königin,  welche, 
ein  Haldigungsgeschcnk  der  Stadt  Berlin  für  dio  regierende  Königin  von  Preussen,' 
im  Schlosse  daselbst  aufbewahrt  wird  (1841).    Dann  entstanden  die  Sculpturen  an  der 
Fa^ ade  seines  Wohnhauses,  die  den  Balcon  tragenden  Karyatiden,  kolossale  weibliche 
GesUlten,  die  Architektur,  Bildhauerkunst  und  Malerei  darstellend,  und  das  llautrelief 
nn  Giebel,  welches  in  sinnreich  erfundenen  Bildern  veranschaulichen  soll,  wie  Wissen- 
schaft und  Kunst  unter  dem  Schutze  des  preussischen  Adlers  blühen;  ferner  der  auf 
einem  Kissen  liegende  nackte  Knabe  (1841),  Marmorstatuc  im  Besitz  des  Earl  Fitz- 
william in  London;   der  fliegende  Knabe  mit  Fackeln  (1842),  als  Ampel  im  Besita 
des  Königs  von  Preussen,  und  ein  wasserspeiendor  Faun  (1843)  für  den  Sommersitz 
desaelben  in  Charlottcnhof  bei  Potsdam.    Acht  kolossale  Statuen  in  Stuck,  die  acht 
Provinzen   des  Reiches   darstellend,    brachte  Dracko    1844  im  weissen  Saale   des 
Sehlosses  zu  Berlin  unter  den  grOssten  Schwierigkeiten  der  Oertlichkeit  und  des 
Mmterials  zu  Stande.     Für  den  Thiergarten  in  Berlin  arbeitete  er  sodann  von  1842 
an  das  wundervolle,   1849  aufgestellte,  marmomo  Denkmal  KOnig  Friedrich  Wil- 
helm III. ,  Uin  dessen  rundes  Fussgcstell  sich  eines  der  schönsten  Relief  der  Neuzeit 
wiodei,  die  Darstellung  eines  Kreises  glücklicher  Menschen  inmitten  der  Freude  am 
Datejn  und  im  Genüsse  der  schOnen  Natur ,  von  eben  so  reizvoller  Auffassung  als 
künstlerischer  Vollendung.     Fast  zu  gleicher  Zeit  musste  er  dieses  Monument  noch 
Munal  in  kolossaler  Dimension  fiir  Stettin  wiederholen ,   nur  dass  auf  dem  letzteren 
4tr  Monarch  nicht  wie  bei  jenem  im  schlichten  Militäroborrock,  sondern  in  voller 
Uniform  mit  dem  Hermelin  bekleidet ,  dargestellt  erscheint.     Von  den  Arbeiten  der 
letzten  Jahre  sind  sodann  anzuführen ;  eine  Madonna  für  den  Fürsten  Pücklcr ;  neun 

I  FuiA  hohe  mussicirendo  Knaben,  Relief  für  die  neue  bronzene  HauptthQre  der 
Schlosskirche  in  Wittenberg,   überaus  reizend  und  naiv  gedachte  Figuren;  die  vier 

II  Fnss  hohen  in  Sandstein  ausgeführten  geflügelten  Chernbimgestalten  für  das 
Portal  des  Sehlosses  zu  Berlin;  das  kolossale  Standbild  seines  Lehrers  Rauch  für  die 
Halle  des  neuen  Museums  bestimmt,  eine  der  schönsten  Statuen  der  modernen  Bild- 
nrrei ;  die  kolossale  Büste  Okens  für  Jena ;  die  kolossale  Statue  der  Eingangs  an- 
gefahrten Winzerin  (im  Krystallpalast  zu  Sydenham) ;  eine  kolossale  Vase  mit  einer 
Wiederholung  des  Reliefs  vom  Piedestal  des  Friedrich  Wilhelm  Denkmals  (einmal  in 
Gypt  für  den  Krystallpalast  von  Sydenham  ausg^eführt ,  dreimal  für  die  Gürten  von 
Sanssouci  in  Zink  gegossen) ;  eine  der  acht  Gruppen  auf  der  Schlossbrücke  zu  Berlin, 
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den  Siegestriumpli  darstellend ;  ein  Medaillon  mit  dem  Reliefbildnist  des  Dichten  nni 
Malers  Reiniok  auf  dessen  Grabmal  in  Dresden  n.  s.  w.  Sodann  sah  man  aaf  der 
grossen  Kunstonsstellung  von  1855  xu  Paris,  ausser  einem  Abgnss  der  genannten 
Winzerin  in  Oyps,  und  seiner  grossen  Vase  in  Zink,  einem  kleinen  Modell  seiner  Status 
Rauch *8,  einen  Herold,  eine  herrliche  Figur  in  Gyps ,  zu  einer  BnumenbekrtaiiBg 
bestimmt.  Endlich  war  der  Künstler  zu  Anfang  des  Jahres  1856  mit  dem  Standbild 
des  Fürsten  Ton  Putbus ,  dem  Postament  mit  Reliefs  zum  Denkmal  des  Geheimennth 
Beuth  und  der  Statue  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  des  Grossmüthigen  tob 
Sachsen  beschäftigt. 

Drake  ist  ein  Mann  von  Geist,  Phantasie  und  gebildetem  Geschmack.  Seine 
künstlerische  Richtung  erscheint  als  eine  entschieden  ernste ,  mit  ebensoviel  Tiefe  alt 
anmuthsTolIer  Heiterkeit  der  Natur  und  dem  Leben ,  das  er  sowohl  im  Grossen  und 
Ganzen,  wie  in  einzelnen  ihm  abgelauschten  Zügen  darzustellen  rersteht,  zugewandt 
Daher  bewegt  er  sich  auch  so  .gerne  und  mit  so  grossem  Erfolg  in  BildnissschOpfungez. 
Er  weiss  darin  mit  ebensoviel  Scharfsinn  als  Bcobachtuogsgeist  den  Charakter  aif« 
zufossen,  ihm  zugleich  aber  die  schönste  Seite  abzugewinnen  und  das  Ganze  mit  einer 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  ausführlichen  Natürlichkeit  darzustellen.  Mit  grosser 
Stetigkeit  und  Unermüdlichkeit  arbeitend,  ruht  und  rastet  er,  sich  nie  selbst  genügend, 
nicht,  bis  er  seinen  Gedanken  in  den  Formen  gründlich  herausgebildet.  Desshalb 
sind  auch  -seine  Gestalten  bis  in  die  äussersten  Spitzen  der  Erscheinung  mit  Lebei 
durchdrungen  und,  das  was  sie  sein  sollen,  immer  auch  ganz.  Dann  besitdct  der 
Meister  noch  überdiess  das  Geheimniss,  mit  kräftiger  Faust  und  mit  dem  Finger  der 
Anmuth  zugleich  zu  arbeiten ;  er  weiss ,  dass  der  irdische  Geist  einen  gesunden  lud  , 
richtig  organisirten  Körper  haben  mnss,  wenn  er  leben  soll,  und  dass  der  Lebensoden 
der  Kunst  die  Schönheit  ist. 

Drechsler,  Johann,  Maler,  geb.  zu  Wien  1756,  gest.  daselbst  als  l^ofessorder 
Blumenmalerei  an  der  k.k.  Akademie  1811 ,  malte  anfänglich  auf  Porzellan  and  wid- 
mete sich  erst  später  der  Oelmalerei.  Er  nahm  in  seinen  Blumen-  und  Früchtestückea 
ran  Huysum  zum  Vorbild  und  erwarb  sich  dnrch  seine  Arbeiten  reiohlichen  Lobn 
und  Ruhm.  In  der  Galleric  des  Belvedere  zu  Wien  ist  von  ihm:  ein  grossei 
Blumenstück. 

Dreibholtly  Christiaan  Lodawyk  Willem,  einer  der  trefflichsten  niederländischei 
Landschafts-  und  Marinemaler ,  Mitglied  der  kOnigl.  Akademie  zu  Amsterdam ,  geb» 
1799  zu  Dortrecht,  genoss  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  bei  Schotel,  gab  in 
dessen  Schule  schon  ausgezeichnete  Beweise  seiner  Anlagen ,  und  besuchte  dann  zir 
Erweiterung  seines  Gesichtskreises  die  Küsten  von  Frankreich  und  England ,  deifi 
Naturscenen  ihm  eine  Menge  poetischer  Motive  zu  Bildern  lieferten.  In  seinen  seit 
Anfiing  der  dreissiger  Jahro  auf  den  verschiedenen  Kunstausstellungen  ^rschieneoei 
Bildern  schifderte  er  mit  besonderer  Vorliebe  die  See,  bald  mit  Schiffm  belebt  und 
leicht  bewegt ,  bald  vom  Sturme  gepeitscht ,  oder  Strand-  und  von  Flüssen  bespihlte 
Gegenden,  und  er  weiss  sie  mit  ebensoviel  Wahrheit  als  Schönheit  in  klarer  HanMois 
des  Colorits  und  zierlichem  Vortrag  darzustellen.  Auf  der  grossen  KunstansstaUnig 
zu  Paris  im  Jahr  1855  sah  man  von  ihm  ein  prachtvolles  Bild:  den  Strand  von 
Scheveningen. 

Oreuz,  Alfired  de,  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  zu  Paris,  war  ein  Sehfiler  tm 
Leon  Cogniet.  Unter  seinen  seit  1834  im  Salon  zu  Paris  ausgesiellteo  Bilden» 
die  nicht  ohne  Anmuth  und  Reize  sind ,  zählt  man  zu  den  besten :  den  heimreitendBi 
Postillon  (1836);  zwei  grosse  Jagdstäcke  (1846);  die  Buvgfraa  (1847);  die  kaiser^ 
liehe  Grarde  (1855);  auch  einige  Bildnisse  zu  Pferd,  worunter  besoadera  das  PiorIcM 
des  Herzogs  von  Nemours  (1844)  ausgezeichnet  wurde. 

Brever,  Adriaan  van,  ein  holländischer  Landschafts- und  MäriBemaler,  derMt'dTl 
1673  blühte  und  sich  auch  Jn  England  aufgehalten  haben  mnss.  In  der  Galltfw  ^ 
des  Belvodere  zu  Wien  sieht  man  eine  ti&chtigo  mit  dem  ersten  der  nabjgeB  Moao-([J 
gramme  bezeichnete  Winterlandschaft.  Das  andere  Monogramm  aielit  mut  maiSfvkm^^ 
naoh  seinen  BiMem.  ^ 
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Snrat,  Clande,  Kupferstecher ,  geb.  zu  Ijfoa  1710,  gett.  so  Piri*  1766  (nach 
Anderen  enl  1782),  war  ein  Schüler  leioes  Vettert  Pierre  DreTet  uad  selebnet« 
deh  gleich  dieaem  im  Portrfttftich  aui.  Seine  besten  BKtter  »ind:  Philipp  Ludwig, 
Graf  TOD  SiDCendorf  (1728);  Charles  Gaap.  Quill,  de  Vintimille,  Erzbischof  tbd  Pari* 
(I73S):  Madame  Le  Bret,  als  Ceres  (1728),  sammtlieh  Dach  Rigaud;  Thomas 
itvmj,  nach  Kneller. 

DnT«t,  Pierre,  der  Vater,  ein  TortrefTlicher  Kupferstecher  der  altfraDsOsischen 
Schule,  geb.  su  Lyon  1664,  gest.  zd  Paris  1739,  war  ein  Schaler  tod  Oermain 
Aadran  und  erwarb  lich  insbesondere  im  Stich  von  PortrAts  Ruhm.  Seine  Bildnisse 
lind  Toll  Leben  nnd  in  einer  sehr  angenehmen  Manier  Torgetr^en.  Zu  den  besten 
seiner  Stiche  rechnet  man:  Ludwig XV.  im  KrDnnngsomat  auf  dem  Throne:  Ludwig 
Hektar,  BerEog  Yon  Viilars,  Marschall  toh  Prankreich ;  Fran^oii  Louis  de  Bourbon, 
Prinoe  de  Conti;  Andr.  Hercule,  Kardinaf  de  Pleury;  Nio.  Boileau  Despr^aux;  Hia- 
ejntfa  Rigand,  oine  Reiifeder  in  der  Hand;  Perselbe,  mit  Palette  und  Pinsel  in  der 
Hand,  slmmtlich  nach  Rigand;  Christiana.yiit'IBr^ndenburg,  Herzogin  Ton  Württem- 
berg; die  Familie  des  Darius  im  ZcEte  zu  don  FäiKt^n  AU'xnndcyr.',  nachHignard. 
Breret,  Fieir«  Imbert,  der  Sohn,- einer  il^cau^gExcirlinctstPn  Kupferstecher  de* 
18.  Jahrhunderts,  geb.  1697  zu  Paris, '^li.  .liiKcUi^r.ITüä,  wiir  der  Sohn  und  Schiller 
des  Vorigen,  übertraf  den  Valcr  olfer-^f  kiifi^'^Uit'"'''  Durclibildung  bei  Weitem. 
Seine  historischen  Blätter  und  Bildniase-dnd-a'alv»  Wcistfrstücko,  elcgajit  und  voll- 
endet im  Stich,  trefflich  in  der  Zpichnunitf , . b^w4if^rümsw(>rth  in  der  Behandlung  dar 
Sl«llb,  die  er  bis  zur  Täuschung  wicdi^zugttnrti  wusstc  und  unübertroffen  in  der 
Weichheit  und  Durchsichtigkeit  des  Fleisch!?«.  Zv  eclnpu  yorzügliehsten  Arbeiten 
gehflren:  Jaquea  Benigne  Boxsupt;  Kardinal  Dubois;  Ludwig  XIV.  in  ganzer  Figur; 
Samnel  Bernard  Robert  de  Cotte,  sämmtlich  nach  Rigand;  die  SchauBpielerin  An- 
drienne  LeconTrenr  als  Cornelia,  nach  Cojpol;  Franz  de  Salignoc,  nach  J.  Vivien; 
die  Darstellung  im  Tempel  nach  Boullognc's  Bild  in  der  Kirche  Notre  Dame  zn 
Paris,  ein  Blatt,  das  nicht  nur  eine  der  Torzilglichsten  Arbeiten  des  Meisters  ist,  son- 
dern unter  die  rortrefflichsten  Werke  der  Kupferstecherkunst  überhaupt  gehört; 
Adam  nnd  Era;  die  Knechte  Abraham'»  bei  Rebecca;  die  Verkündigung  Marift;  der 
Kalvarienberg,  slmmtlich  nach  A.  Coypcl;  Jesus  am  Oelberg,  nach  J.  Restout; 
die  Auferstehung  Jesu  aus  dem  Grabe,  naoh  J.  Andre;  der  Einzug  Christi  in  Jeni- 
talem,  nach  Dieu. 

Ihrielat,  Sgbert  vas,  Landsehaflsmaler,  geb.  eu  GrOningen  1746,  gest.  1818,  «• 
beitete  An&ngs  in  Tapetenfebriken,  bis  es  ihm  durch  flüssiges  Studinm  der  herrlichen 
L«ndschaflen  Ton  Ruyidae],  Hobbema,  Wynantsn.A.  und  der  Natur  gelang, 
■leb  zu  einem  KOnitter  auszubilden ,  dessen  Erzeugniiio  zn  den  besten  seiner  Zeit 
gesiJilt  wurden.  Seine  Bilder  bestehen  meistens  in  baumreichen  Landschaften,  oder 
in  ofcnen  Gegenden  mit  ländlichen  Wohnungen,  Bütten  n.s.w.  euis  der  Umgebung 
■Mner  Vaterstadt,  Haarlems  oder  aus  der  Provinz  Drenthe,  nnd  zeichnen  sich  durch 
idyllische  Anmuth,  Naturwahrheit  sowie  die  Zartheit  und  Klarheit  der  Farbe  aus,  sind 
jedoch  nicht  frei  von  Manier.  —  Sein  Sohn  Jan  Vnnring  van  Brie  Ist,  geb.  1790, 
gest.  1813,  wurde  von  seinem  Vater  unterrichtet  und  erregte  schOnc  HoCßiungen,  die 
indessen  nicht  in  Erfüllung  gingen,  da  er  frühzeitig  starb. 

SriUenbnrg,  Willem,  Landschaftsmaler,   geb.  1625  zu  Dtrecht,   war  ein  Schüler 
Ton  Abr.  Bloeniart,   folgte  aber  in  seinen  Bildern  später  mehr  der  Weise  des  Both. 
Drinhuitetl,  W. ,  ein  derzeit  zu  Berlin  lebender  Biumenmalcr,   der  sich  zu  Düssel- 
dorf bildete  und  in  seinen  Bildern  grosses  Talent,  gründliches  Studium  der  Eigenthüm- 
IMikeiten  der  Fflanzengattungen  und  liebevollen  Fleiss  in  der  Behandlung  beurkundet. 
Drolling,  Kartin,  Maler,   geb.  zu  Oberbergheim  bei  Colmar  1752,  gest.  zu  Paris 
1817,  bildete  sich  ohne  Iiehrer  durch  Studium  der  Gemälde  holländischer  Heister  und 
Csrtigte  im  Geschmack  des  Greuze  eine  grosse  Anzahl  von  Familien-  und  Conver- 
■■tionsstficken,  welche  sich  durch  Naturwahrheit,  Lebendigkeit  und  glänzende  Farben- 
fraebt  empfehlen.     Im  Lonvre  zn  Paris  sieht  man  von  ihm  das  Innere  einer  Küche. 
nndlill^,  MÜAelllUtia,  Historien-  und  PorbrUtmaler,  Ritter  der  Ehrenlegion, 
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llitglied  der  Akademie  und  Professor  an  der  Eeole  des  beaux  arts  zu  Paris«  geb.  da- 
selbst 1786,  gest.  1851 ,  lernte  die  Anfangsgründe  der  Kunst  bei  seinem  Vater,  ging 
dann  in  Darid's  Schule,  errang  durch  sein  Bild,  den  Zorn  des  Achill  darstellend,  des 
ersten  Preis  und  ging  dann  nach  Rom,  wo  er  mehrere  Jahre  blieb  und  fleissig  die 
alten  MeisterweriLe  studirte.  In*s  Vaterland  zurückgekehrt,  malte  er  kirchliche  and 
historische  Bilder,  an  denen  man  die  anmuthige  Composition,  die  correkte  Zeichnnng, 
die  edlen  Formen  und  die  Naturwahrheit  rühmt.  In  der  letzten  Zeit  seines  Lebcas 
beschäftigten  ihn  die  Malereien  in  der  Kirche  Saint  Sulpice  zu  Paris.  In  seinen  frühe- 
ren riel  gerühmten  Bildern:  Orpheus  und  fiurjdice,  gest.  y.  F.  6arnier(1817);  der 
Trennung  der  Polyxena  Ton  ihrer  Mutter  Hecuba  (beide  im  Luxembourg) ;  dem  Tod 
Abels  (in  der  SomariTa*schen  Sammlung)  folgte  er  noch  ^den  Principien  derI>ftTid*schca 
Schule,  in  seinen  späteren,  den  Plafondgemälden  im  Louvre  u. s.w.,  dagegen  mekr 
der  Richtung  der  neueren  französischen  Malerei.  Als  ein  Meisterwerk  ron  ihm  wird 
sein  Bild :  Christus  unter  den  Schriftgelehrten  in  Notre  Dame  de  Lorette  gcpriesea. 
Seine  Porträts  zeichneten  sich  durch  charakteristische  Auf&ssung,  correkte  Zeich- 
nung und  vorzügliche  Modellirung  aus.  —  Seine  Schwester  Louise  Ad^one  beÜ« 
sich  ebenfalls  der  Genre-  und  Porträtmalerei. 

Droogsloot,  auch  Drooch-Sloot,  Droeeh-Sloot  geschrieben,  Joost  Coxmliat,  eii 

Maler,  Ton  dessen  Lebensverhältnissen  nichts  Näheres  bekannt  ist,  als  dasseria 
Jahr  1616  zu  Utrecht  als  Meister  in  die  St.  Lucasbrüderschaft  aufgenommeB  wordei, 
in  detf  Jahren  1623  und  1624  Vorsteher  derselben,  1638  Administrator  des  Hiobs- 
spitals  daselbst  und  1666  noch  am  Leben  war.  Er  malte  Historien  und  Laadschallca, 
besonders  aber  Ansichten  von  holländischen  Gegenden,  Festlichkeiten,  Tänse»  Kirc^ 
weihen,  die  er  durch  eine  grosse  Menge  von  Figuren  belebte  und  meistens  mit  aebigsa 
Monogrammen  bezeichnete.  Seine  Bilder  haben  eine  wohl  verstandene  Farbe,  siai 
aber  etwas  trocken.  Im  Louvre  zu  Paris  sieht  man  von  ihm:  eine  durch  eia  Dsif 
ziehende  Heerde  (1645);  im  Berliner  Museuro:  den  Teich  Bethseda,  auf  den  eiae 
grosse  Anzahl  von  Krüppeln  und  Kranken  losstürmt;  im  Belvedere  zu  Wien:  dM 
grosse  Duell  zwischen  dem  hell.  Lieutenant  Abr.  Gerhards  und  dem  franz.  Fdrlnaw 
Briautes  (1630);    in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden ;   die  Plünderung  eines  DoHfs. 

Drost,  ein  holländischer  Maler,  der  ein  Schüler  von  Rem  br  an  dt  gewesen  aeii 
and  sich  hernach  in  Rom  weiter  gebildet  haben  soll.  In  der  Dresdner  Gallerie  lisd 
.zwei  Bilder  von  ihm :  ein  Greis,  der  einen  Knaben  aus  einem  Boche  unterriditet,  wai 
Argus ,  der  dem  als  Hirtenknaben  verkleideten  Merkur  zuhört. 

Hronais,  Fran^ois  Hubert,  Porträtmaler,  geb.  zu  Paris  1727,  gest.  1775,  erbek  ^^ 
den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  bei  seinem  Vater  Hubert  Drouais,  bildete  lici 
hierauf  bei  Nonotte,  Carle  van  Loo,  Natoire  und  Boucher  weiter»  wurde  17$^ 
Mitglied  der  Akademie  und  später  Rath  derselben  und  Hofinaler.  £r  malte  die  gaav 
kOnigl.  Familie  und  kam  durch  seine  Bildnisse  so  in  Ruf,  dass  es  keine  berühmte  Pff* 
iönlichkeit,  keine  durch  ihre  Schönheit  ausgezeichnete  Fkan  gab,  die  sich  nicbtva 
ihm  malen  Hess.  Im  Louvre  sind  von  ihm  die  Bildnisse  des  Grafen  Artois  (nachhefifis  ^ 
König  Karl  X.  von  Frankreich)  und  der  Madame  Clotilde  (nachheriger  Ktaigia  nt 
Sardinien)  als  Kinder. 

DroaaiSf  Hubert,  Porträtmaler,  der  Vater  des  Vorhergehenden,  geb.  m  la  Bsfst 
1699,  gest.  1767  zu  Paris,  war  der  Sohn  eines  Malers  und  lernte  bei  einem  miii^ 
massigen  Maler  in  Rouen,  kam  aber  dann  in  das  Atelier  von  de  Troj  cb  Pari»  m^ 
wurde  nach  dessen  Tod  von  den  Malern  Jean  Baptiste  van  Loo,  Alexis  $!■•■ 
Belle,  Oudry  und  Nattier  vielfach  verwendet.  £r  malte  Bildnisse  in  Oel  vi 0 
miniature,  auch  mit  Pastelstiften,  und  gelangte  durch  sie  zu  grosser  BerflluHlhcit. 

Dronais,  Jean  Germain,  Historienmaler,  geb.  zu  Paris  1763,  war  der  Sohn  4p« 
Fran^ois  Hubert,  lernte  die  Anfangsgründe  der  Malerei  bei  seinem  Vater,  k*" 
aber  später  in  das  Atelier  von  Brenet  und  von  da  in  David*s  Schule,  wo  er  se ss»* 
gezeichnete  Fortschritte  machte ,  dass  er  1 784  mit  seinem  Bilde :  Christas  wai  ^ 
kananäische  Weib,  derzeit  im  Louvre  (gest.  v.  Duval  und  Massard),  wolvr  cr^ 
ersten  Preis  erhielt ,  nicht  nur  das  Staunen ,  sondern  die  einstimmige 
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der  g^aiuecn  Akademie  herTorriefl  Er  ging  hierauf  mit  leioem  Lehrer  Darid,  der 
sieH  nicht  mehr  Ton  ihm  trennen  wollte,  nach  Kom,  studirt«  hier  besonders  Kaphaal 
und  die  Antiken,  malte  sein  grosses  Bild:  Marius  zu  Mintumae  (im  Louvre  su  Paris), 
das  in  Rom  und  Paris  Aufsehen  erregte  und  den  Philoktet,  den  Göttern  fluchend, 
erlag  aber  schon  in  seinem  25.  Jahre  einer  Entzündungskrankheit. 

Obgleich  ganz  in  der  Bichtung  der  David*schen  Schule  befangen  und  in  hohem 
Grade  theatralisch  in  seinen  Darstellungen ,  rerrathen  seine  Bilder  in  der  trefflichen 
)2eichnnng,  in  dem  Gefühl  für  Haltung  und  Harmonie  der  Farben  ein  bedeutendes  Talent. 
Droi,  Jean  Pierre,  ein  geschickter  Medailleur,  geb.  1746  zu  La  Chaux  de  Fond, 
gest.  zu  Paris  1823,  bildete  sich  in  Paris  und  "^nirde  unter  dein  Direktorium  zum  Auf- 
seher der  Medaillenmünze  ernannt,  welche  Stelle  er  bis  1814  bekleidete.  Seine  Me- 
daillen zeichnen  sich  durch  die  Schönheit  der  Arbeit  und  Keinheit  des  Geprägs,  worin 
er  ein  eigenes  Verfahren  beobachtete,  aus.  Eine  seiner  schönsten  Denkmünzen  ist 
die  auf  Napoleon  als  erster  Consul  (1801). 

Broi  9  Jules  Antoine ,  ein  sehr  geschickter  Bildhauer  zu  Paris ,  war  ein  Schüler 
Ton  Cartellier.  Auf  der  grossen  Konstausstellung  zu  Paris  im  Jahr  1855  sah 
man  Ton  ihm  die  sehr  schöne  Marmorstatuo  eines  jungen  Mädchens.  Er  erhielt  1 854 
das  Kitterkreuz  der  Ehrenlegion. 

DmounOBd,  Samiiely  Maler  zu  London,  Mitglied  der  Akademie,  geb.  1775,  malte 
im  Geschmack  des  D.  Scrros  Genrebilder  mit  Sceansichten  mit  vieler  Naturwahrheit. 
Besonders  gerühmt  wurden :  sein  ertrunkener  Seemann  und  seine  Schlacht  von  Tra- 
hAgar  mit  Nclson*8  Tod. 

Bryvere,  Rombont  de,  oin  Bildhauer  aus  Mecheln,  der  unter  Anderem  im  J..1547 
das  mehr  als  50  Fuss  hohe  Tabernakel  in  der  Abteikirchc  zu  Tongerloo  vollendete. 
i)  Dsban,  Felix,  ein  ausgezeichneter  französischer  Architekt,  der  sich  durch  seine 
^  Bauten,  namentlich  die  im  edelsten  Renaissancestyl  gehaltenen  Ecole  des  beaux  arts, 
r  eines  der  schönsten  modernen  Bauwerke  von  Paris,  das  sich  den  anmuthigsten 
^  l^eistungen  des  italienischen  Cinquecento  würdig  anreiht,  die  Restauration  der  heil. 
/  Kapelle  im  Justizpalaste  des  Schlosses  von  Blois,  die  neue  „Galleric  d'ApoUon"  und 
einiger  Säle  des  Louvre,  wof\ir  er  1851  zum  Offizier  der  Ehrenlegion  ernannt  wurde, 
•  einen  berühmten  Namen  erworben,  puban  erhielt  1845  auch  vom  König  vonPreussen 
den  rothen  Adlcrorden  HI.  Klasse. 

DnboiSff  Ambroise,  Historienmaler,  geb.  zu  Antwerpen  1543,  gest.  zu  Fontaine- 
bleau  1615,  kam  im  Alter  von  25  Jahren  schon  als  tüchtiger  Maler  nach  Paris,  und 
Terschafftc  sich  dort  durch  seine  Arbeiten  binnen  kurzer  Zeit  einen  so  grossen  Ra( 
dass  er  von  König  Heinrich  IV.  zu  Fontainebleau,  sowie  im  Louvre  und  Luxem- 
bourg  vielfach  beschäftigt  wurde  und  zum  gewöhnlichen  Maler  und  Kammerdiener 
«mannt  wurde.  Von  den  zahlreichen  Werken ,  welche  er  in  Fontainebleau  ausge- 
fikhri,  sind  nur  noch  einige  Bilder  in  der  Kapelle  Saint-Satumin ;  dann  die  Folge  von 
Bildern  aus  der  Geschichte  des  Theagcnes  und  der  Chariclea,  von  denen  sich  eines: 
die  Feuerprobe  der  Chariclea ,  im  Louvre  Zu  Paris  befindet ,  und  noch  einzelne  Bilder 
ans  einer  anderen  Reihe  von  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Tancred  und  der 
Clorindc ,  die  er  für  die  Zimmer  der  Königin  Maria  von  Mcdicis  ausführte ,  erhalten. 
Die  Dianengallerie ,  welche  er  ganz  mit  Bildern ,  Liebesscenen  zwischen  dem  König 
and  der  schönen  Gabriele  in  allegorischer  Form  darstellend,  ausschmückte,  wurde 
anter  dem  Kaiserreich  ganz  zerstört ,  und  nur  einige  unter  König  Louis  Philipp  auf 
j^inwand  aufgezogene  Bruchstücke  davon  sind  noch  vorhanden.  —  Seine  besten 
Schüler  waren:  seine  beiden  Söhne  Jean  und  Louis,  sein  Neffe  Paul  Dubois 
Ninot,  ein  Flaniänder,  und  Mogras  von  Fontainebleau. 

Dubois  oder  Dn  Bois,  B.,  ein  Landschaftsmaler  und  Kupferatzer,  der  um  die  Mitto 
des  17.  Jahrhunderts  in  Frankreich  lebte  und  sich  in  seinen  (sehr  seltenen)  mit  ge- 
übter Hand  ausgeführten  Radirungen  nach  Ciaudo  Lorrain  gebildet  zu  haben 
scheint.  Die  bekanntosten  unter  seinen  Blättern  sind:  eine  Landschaft  mit  einem 
Storm  (1648);  eine  Landschaft  mit  einer  Viehheerde;  ein  Hirt  und  eine  Hirtin, 
■itxend;  Alexander*8  Bcsuoh  beim  Diogenes  im  Fasse  (1G48). 
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Dnbois,  Chretien,  Maler,  geh,  zu  Amsterdam  1766,  feet.  daeelbst  1837,  eia 
SohQler  des  Miniaturmalers  Marinkelle  und  nachher  des  LMdichafUmalen  J.  An- 
driessen,  malte.Bildnisse  und  Landschaften,  die  nicht  ohne  Verdienst  sind. 

DnboiSy  Comelis,  ein  Landschaftsmaler,  der  um  1647  blähte  und  ein  Nachafam« 
des  J.  Ruysdael  war.     Nebenstehendes  Menog^ramm  findet  man  auf  Landschaftt- 
gemälden,  die  ihm  zu^schriebcn  werden,  die  aber  eher  im  Geschmack  des  H.  Saft- 
leren  gemalt  sind.    Im  Berliner  Museum  sieht  man  von  ihm:  eine  Gebirgsgegendl,  j 
bezeichnet  C.  D.  Bois. 

Dnbois,  Eduard,  Historien-  und  Porträtmaler,  der  Altere  Bruder  des  Vorigea, 
geb.  1622  zu  Antwerpen,  gest.  1699  zu  London,  war  ein  Schüler  Yon  Groenwegei, 
begab  sich  aber  später  nach  Italien,  studirte  dort  ileissig,  trat  dann  eine  ZeiUaa; 
in  die  Dienste  des  Herzogs  Karl  Emanuel  ron  Savoyen  und  Hess  sich  endlich  ii 
£ngland  nieder,  wo  er  sich  durch  seine  historischen  und  landschafUidien  Bilder 
Achtung  erwarb. 

DlllK>il|  Stienney  Maler,  ein  Bruder  des  Fran'^ois  Du  bois,  und  wie  dieser  Scki- 
ler  Ton  Regnault  und  in  Italien  gebildet,  malte  Geschichtsbilder  heiligen  nd 
profanen  Inhalts ,  GenrestGcke  und  Porträts ,  die  nicht  ohne  Verdienst  sind. 

Dnbois,  Engine,  ein  geschickter  Medailleur,  geb.  zu  Paris  1796,  war  ein  Sebökr 
Ton  Droz  und  Bridan.  Seine  Denkmünzen  sind  gut  gezeichnet  und  mit  Ge- 
schmack behandelt. 

Dnboia,  Fran^ois,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler  zu  Paris,  bildete  sich  vaia 
Regnault  und  Ton  1820  an  in  Italien  zu  einem  gewandten,  die  Riohtnng  der  modo- 
nen  französischen  Schule  befolgenden  Künstler  aus.  Zu  seinen  besten  Werken  ziUt 
man :  den  jungen  Clovis ,  von  einem  Fischer  am  Ufer  der  Marne  gefunden  (jetzt  ii 
Versailles) ;  den  Tod  des  Manlius  Capitolinus ,  und  St.  Leu ,  wie  er  die  Gefiusgeaei 
befreit  (1827);  St.  Ludwig,  der  sich  zu  Damiette  einschult;  eine  Verkündig«^  ii 
Notre  Dame  de  Lorette  zu  Paris  (1836);  die  Malereien  in  der  Kapelle  des  Bih^ 
hospitals  in  Charenton  (1846).  Auf  der  grossen  Kunstausstellung  zu  Paris  im  Jskr 
1 855  sah  man  von  ihm :  eine  junge  Sabinerin  und  eine  alte  Frau  aus  Spoleto. 

Dnhois,  Jean,  Bildhauer,  geb.  1626  zu  Dgon,  gest.  daselbst  1694,  fertigte  riek 
Arbeiten,  deren  beste  man  noch  heute  in  locrschiedenen  Kirchen  Keiner  Vilrt- 
Stadt  sieht. 

Dnbois,  Simon,  Maler,  Bruder  des  Eduard  Dubois,  ge«t.  1708,  ein  Schüler  toi 
Ph.  Wouverman,  war  meistens  in  London  thätig,  wo  er  sich  durch  seine  kleiart 
Bildnisse  in  Oel,  durch  meisterhafte  Darstellungen  von  Pfbrden,  Viehgruppen  a.#.v- 
einen  Namen  verschaflfi  hatte. 

Dnbonroq,  Pierre  Louis,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler*,  geb.  1815  in  Am»tf^ 
dam,  bildete  sich  bei  J.  van  Rarenswaay  zu  Hilrersum,  später  bei  A.  Schelfeit 
im  Haag  und  in  den  Jahren  1836  bis  1837  auf  Reisen  in  Deutschland,  Belgien,  dff 
Schweiz ,  Savoyen  und  Frankreich.  £r  malt  meistens  bergige  und  banmreiche  Laii- 
Schäften,  radirt  auch  mit  vielem  Geschmack  Studien  nach  der  Natur,  die  sehrf*- 
schätzt  sind. 

Dnbonrg,  Louis  Fabricius,  Historienmaler,  geb.  1 693  zu  Amsterdam,  gest.  xiaselhft 
1745,  malte  mit  sehr  ftiichtbarem  Pinsel  historische  Bilder  an  Wände,  Decken,  dbcr 
Thüren  und  Kamine  aus  der  Mythologie  und  Geschichte,  die,  wie  seine  Kabinetsstärkf. 
seiner  Zeit  Anerkennung  fanden,  und  von  denen  eine  grosse  Anzahl  gestochen  wmdr 
Er  selbst  ätzte  aber  auch  in  Kupfer  verschiedene  Blätter  nach  eigener  Erfindung.  . 

Dubray,  Vital  Gabriel,  Bildhauer,  geb.  zu  Paris,  war  ein  Schüler  von  RaneT. 
dem  Sohn.  Unter  seinen  Sculptnren  verdient  besonders  die  Bronzc^gTnppe  eines  sieg«- 
den  Amor,  die  man  1855  auf  der  grossen  Pariser  Kunstausstellung  sab,  grtts«es  Lob 

Dnbufe,  Claude  Karie,  der  Vater,  Historien-  und  Porträtmaler,  Ritter  der  Khrrr 
Icgion,  geb.  zu  Paris,  war  ein  Schüler  von  David  und  malte  von  1810  an  venciii^ 
denc  historische  Bilder ,  legte  sich  aber  später  ganz  auf  das  Porträtfiach ,  in  welchf* 
er  der  Liebling  der  vornehmen  Welt  wurde.  In  seinen  Bildnissen  versteht  er  befW* 
ders  die  weibliche  Toilette,  Sammt,  Seide,  Gaze,  in  glänzender  Anordnung  mit  tiMtt 
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Umständlichkeit,  Koketterie  und  Selbstgefälligkeit  darzustellen,  die  ihm,  TerbaadeB 
mit  höchster  Eleganz  des  ganzen  Vortrags ,  namentlich  das  schöne  Geschlecht  un- 
widerstehlich gewinnt ;  dagegen  fehlt  d^n  Köpfen  Leben  und  Naturwahrheit. 

Hubnfe,  Ednard,  der  Sohn,  ein  Schuler  seines  Vaters  und  des  Paul  Delatoche, 
malt  seit  1839  Bildnisse  ganz  im  Geschmack  des  ersteren.  Er  erhielt  1853  dasRiMer- 
kreuz  der  Ehrenlegion. 

Duo ,  siehe  Dnoq. 

Dnea,  Giaeomo  ael,  Bildhauer  und  Architekt  von  Palermo,  ein  Schüler  von  Michel- 
angelo, der  sich  mit  besonderem  Wohlgefallen  sowohl  in  der  Architektur,  als  in  der 
Plastik  an  des  Meisters  manieristische  Ausartungen  hielt.  Von  ihm  rühren  unter 
Anderem  die  Laterne  der  ron  Sangallo  aufgeführten  KLirche  S.Maria  di  Loretto  und 
der  unweit  der  Fontana  Trevi  befindliche  Palast  Pamfili  zu  Rom  (1585)  her.  Bauten, 
in  denen  die  im  nächsten  Jahrhundert  folgende  gänzliche  Entartung  der  Architektur 
bereits  Tollständig  vorgezeichnet  liegt.  Er  modellirte  auch  das  Grabmal  der  Elena 
Sarelli  in  S.  Giovanni  in  Latcrano  zu  Rom,  das  sein  Bruder  Lodorico  in  Bronze  goss. 
Nachdem  er  sowohl  zu  Rom  als  zu  Caprarola  noch  yersehiedene  andere  Gebäude  auf- 
geführt ,  kehrte  er  nach  Palermo  zurück ,  wo  er  aus  Neid  ermordet  worden  «ein  soll. 

Dueeio  di  Bnoninsegna,  ein  ausgezeichneter  Maler  seinerzeit,  der  Sohn  eines 
sienesisohcn  Bürgers  Buoninsegna ,  soll  der  Schüler  eines  sonst  unbekannten  Malerf 
Namens  Segna  gewesen  sein.  Aus  den  über  ihn  Torhandenen  Dokumenten  geht 
übrigens  nur  hen'or,  dass  er  schon  um  1282  ein  zu  Siena  ansässiger  Maler  und  für 
Terschiedene  Kirchen  zu  Pisa,  Lucca,  Pistoja  und  Florenz,  namentlich  aber  in  seiner 
Vaterstadt  Siena  thätig  war  und  1340  starb.  Sein  bedeutendstes  Werk  war  die  für 
den  Hauptaltar  des  Domes  von  Siena  von  1308 — 1311  ausgeführte  grosse  Tafel,  die 
auf  der  Torderen  Seite  die  Madonna  mit  dem  Kinde ,  Ton  Engeln ,  Heiligen  und  den 
Tier  Schutzpatronen  der  Stadt  umgeben ,  darstellt ,  auf  der  hinteren  Scenen  aus  der 
Leidensgeschichte  enthält.  Sie  kostete  3000  Goldgulden,  von  denen  der  Künstler 
täglich  16  Soldi  erhielt,  war  schon  bei  ihrer  Vollendung  der  Stolz  von  Siena,  wurde 
in  festlicher  Procession  aus  der  Werkstatt  des  Künstlers  nach  dem  Dome  getragen 
und  befindet  sich  noch  gegenwärtig,  mit  der  Namensunterschrift  des  Meisters  ver- 
sehen, aber  Vorder-  und  Rückseite  auseinander  gesägt,  an  den  Wänden  derselben 
Kirche.  Eines  der  vollendetsten  Beispiele  der  durch  Cimabue  angebahnten  Rich- 
tung der  neueren  Malerei,  aber, nur  noch  ungleich  weiter  entwickelt,  als  bei  diesem» 
zeigt  sie  im  Allgemeinen  ebenfalls  noch  die  Technik  und  die  Motive  der  byzantini- 
schen Kutist ,  die  letzteren  aber  aufs  Lebendigste  und  mit  tiefster  Empfindung  auf- 
gefasst.  Auch  bei  Duccio  finden  wir,  wie  bei  Cimabue,  jenes  Streben,  das  Üeber- 
lieferte  im  eigenen  Geiste  und  aus  eigenen  Mitteln  möglichst  zu  verjüngen,  jene  sitt- 
liche Würde  in  den  Charakteren ,  jene  grossartig  kräftige  Leidenschaftlichkeit  in  den 
Bewegungen,  die  jedoch  noch  feierlicher,  noch  rhythmisch  vollendeter  erscheint. 
Zugleich  aber  verbindet  er  damit  eine  so  grosse  Klarheit  der  Anschauung,  eine  solche 
Tiefe  der  Empfindung,  eine  so  liebenswürdige  Naivität,  einen  solch  ausgebildeten 
Verstand  der  Anordnung,  einen  so  hohen,  der  Antike  vergleichbaren  Schönheitssinn, 
eine  solch  meisterhafte  Ausführung  im  Nackten  und  in  der  Gewandung;  dass  Duccio 
nur  noch  wenig  von  der  höchsten  Stufe  der  neueren  Malerei  entfernt  erscheint.  Dabei 
ist  jede  der  26  kleinen  Darstellungen  aus  der  Passionsgeschichto  mit  einer  reich- 
lichen Fülle  von  Figuren  ausgestattet  und  es  sind  in  deren  Gestaltung  und  Zusammen- 
setzung durchweg  neue  und  überraschende  Motive  angewandt ;  sie  entfalten  den 
knnstreichsten  Ausdruck  der  mannigfachsten  und  widersprechendsten  Gefühle ,  legen 
Oberhaupt  Zeugniss  ab  von  einem  nie  verlegenen  Erfindungsgeiste ,  von  der  umsich- 
tigsten Besonnenheit,  von  der  tiefsten  Durchdringung  des  inneren  und  äusseren 
I^bens  und  von  einer  vollständigen  Vertiefung  in  den  Gegenstand,  der  es  gelingt^ 
eine  bis  in's  Einzelnste  gehende  Individualisirung  mit  der  reinsten  Objektivität  zu  ver- 
binden. Freilich  wurde  die  Durchbildung  des  Einzelnen  durch  den  kleinen  Maasstab 
(die  Figuren  sind  etwa  eine  Palme  hoch)  begünstigt,  indem  dadurch  manche  An* 
Sprüche,  welche  ein  grossräumiges  Work  hervorbringen  musste,  nothwcndig  fem 
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gehalten  blieben ,  obgleich  auch  in  den  grösseren  Figuren  der  Vorderseiie  die  Köpfe 
in  den  anmuthigsten  Formen  gezeichnet  sind  und  namentlich  die  männlichen  eine 
sehr  treue  Nachahmung  der  Natur  zeigen.  In  der  Gewandung  bemerkt  man  bereits 
eine  starke  Hinneigung  zu  der  Kunstweise  des  germanischen  StyU  der  folgenden 
Periode.  Wie*  viel  oder  wenig  Duccio  ausser  diesem  Altarwerke  schuf,  er  hat  damit 
fUr  ein  Jahrhundert  der  Schule  seiner  Vaterstadt  den  Ton  angegeben. 

Von  anderen  zuverlässigen  Gemälden  des  Meisters  weiss  man  nur  wenig.    In  der 

•Sakristei  des  Domes  von  Siena  befindet  sich  noch  eine  Reihe  kleiner  Talebi ,  welche 

dem  Duocio  anzugehören  und  die  Stafieln  und  der  Giebel  jenes  grossen  Altarg^^piäldef 

gewesen  zu  sein  scheinen.    Ebenso  hat  man  Terschiedene  Bilder  in  der  SammluBf 

der  Sieneser  Akademie  mit  dem  Namen  des  Künstlers  bezeichnet ,  unter  denen  To^ 

nehmlich  ein  grösseres  Werk,  dessen  Hauptdarstellung  die  Anbetung  der  Hirten  ift, 

2tt  solcher  Auszeichnung  berechtigt  sein  dürfte.    Eine  in  seiner  Lebensbeschreibuf 

•Ton  Vasari  erwähnte  und  angeblich  für  S.  Trinita  zu  Florenz  gemalte  Verkündignof 

•ist  rerschoUen ,  dagegen  werden  ihm  zwei  Bilder  im  Archiy  des  Spitals  del  Ceppt 

au  Pistoja,  eine  Kreuzabnahme  und  eine  Madonna  mit  Heiligen,  welche  beide  ans  des 

1290  -von  einem  Sieneser  gestifteten  Kloster  der  Umiliati  stanmuen,  zugeschriebei. 

Eine  Kreuzigung,,  in  der  Gemäldesammlung  des  Hm.  Young  Ottley  za  London,  wird 

als  Ton  Duccio  herrührend  bezeichnet ;  sie  stimmt  auch  sehr  wohl  mit  dem  erwähniei 

Dombild  überein  und  ist  überhaupt  ein  höchst  geistreiches  Werk.    Aus  der  Zeit  nid 

im  Styl  des  Duccio  sieht  man  auch  eine  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Dresdner  Gallerie: 

Duccio  soll  einen  Sohn  gehabt  haben,  der'Galgano  geheissen  und  ebenfrUs 
Maler  gewesen.  —  Auch  noch  ein  anderer  Maler  Duccio  soll  in  demselben  Jalu^ 
hundert  zu  Siena  gelebt  haben  und  der  Sohn  des  Meisters  Niccolo  gewesen  seta 
Dieser  wird  noch  1390  erwähnt. 

Literattr.  Vasari,  Leben  der  ant^zelchnettten  Maler,  Bildhauer  m'd  Baumeister.  —  Della  Vallf, 
Lefttere  Saaese.  8  Vol.  4.  1782—1786.  —  Laasi,  Geschichte  der  Malerei  ia  Italiea.  —  FlerilU 
Gesch.  der  xeichn.  Kfinsie  in  Italien.  —  Ramohr,  Italienische  Forschnn^n.  —  Kavier,  Baadh.  4tt 
Gesch.  der  Malerei.  —  Förster,  Beiträge  znr  neueren  Kna^tg^esch lohte. ' —  Barekhardt,  der  CUatiM 
la^finrerke.  Die  Passion  des  Dvccio  Buoainsagna.  Nach  Zeiohannfea  Toa  B.  Bartocelai,  htow 
fefeben  v.  Emil  B rann.     26  Blatter.     Leipxif ,  Georg  Wigand.    18S0. 

Dnoeroean ,  siehe  Andronet 

Dnobange,  Oaspard,  ein  vorzüglicher  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem  Grsb- 
Stichel,  geb.  zu  Paris  1662,  gest.  daselbst  1757,  war  ein  Schüler  von  Jean  Andrsi 
und  zeichnete  sich  in  seinen  Stichen  besonders  durch  die  glückliche  Behandlung  der 
fleischigen  Theile  des  menschlichen  Körpers,  namentlich  aber  durch  die  reiz«ixk 
Weichheit  der  weiblichen  Carnation  aus,  wie  unter  Anderem  die  nnten  angefuhrtei 
Blätter  nach  Correggio,  dessen  Bilder  er  überhaupt  im  Stich  am  Glficklichftee 
nachzuahmen  wusste,  l^eweisen.  Zu  den  besten  seiner  sehr  zahlreichen  Blätter  JoUilt 
man:  Jupiter  und  Leda;  Jupiter  und  Danae;  Jupiter  und  Jo,  nach  Corregpi« 
(die  ersten  Abdrücke  dieser  Blätter  sind  ohne  Bedeckung  der  nackten  Theile,  die 
Duchange  später,  angeblich  aus  Reue,  solche  wollüstige  Bilder  verbreitet  zu  habee. 
hineinstechen  Hess) ;  die'  Auferweckung  des  Jünglings  zu  Nain ;  Jesus  treibt  &f 
Verkäufer  aus  dem  Tempel ;  die  Mahlzeit  bei  Simon ,  dem  Pharisäer ,  sämmtlich  nsck 
Jouvenet;  Jupiter  und  Juno  auf  dem  Berge  Ida;  das  Opfer  ^es  Jephta;  Soht 
erklärt  die  Gesetze  (1717) ;  Anten  Coypel  und  sein  Sohn  vor  der  Staffelei ,  sämmtlid 
nach  Cojpel;  Franz  Girardon,  nach  Rigaud. 

'  Dncis,  Lonis,  Historien-,  Genre  und  Porträtmaler,  geb.  zu  Paris  1773,  gest.  IS4T. 
war  ein  Schüler  von  David,  und  folgte  in  verschiedenen  Geschichtsbildern  der  toi 
seinem  Lehrer  befolgten  Richtung.  Später  aber  malte  er  mehr  Scenen  aus  dem  Lc-bcs 
geschichtlicher  Personen.  In  der  Galleric  Luxcmbourg  sieht  man  von  ihm  ita* 
Maria  Stuart  und  „Ic  dehnt  de  Talma**. 

Dnck,  Jakob,  ein  Maler,  der  1626  als  Meister  in  die  Malergilde  zu  Utrecht  aa^r^ 
nommen  wurde,  1629  nach  dem  Haag  zog  und  Gesellschaftsstücke  in  der  Wei»e  dei 
JanleDucq  malte ,  wesshalb  man  ihn,  da  die  Zeit  und  der  Aufenthaltsort  übeieis- 
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ttinunen ,  auch  der  Name  mit  Ausnahme  eines  Buchstabens  der  gleiche  ist ,  für  den 
Vater  des  letzteren  hält. 

JDadanz,  ein  ausgezeichneter  zu  I^on  lebender  Thiermaler,  dessen  Bilder  tüchtigei 
Studium  der  Natur,  sorgsame  Auffassung  der  Thiercharakteri^tik  und  sorgfältige  Aus- 
führung Tereinigen. 

Suche,  siehe ^nghet 

Dudaanx ,  A. ,  ein  derzeit  zu  Paris  lebender  Landschaftsmaler  und  Kupferätzer» 
geb.  zu  Lyon ,  der  sich  namentlich  durch  treffliche  landschaftliche  Stiche  auszeichnet^ 
unter  denen  man  mehrere  Landschaften  mit  Vieh ;  eine  ruhende  Viehheerde.  in  einer 
Landschaft ;  und  Savojarden  mit  Widder  mit  vier  Hörnern ,  Eulen  u.  s.  w.,  ein  sehr 
seltenes  Blatt  besonders  rühmt. 

Dncomet,  Louis  C^sar  Joseph,  Historien-  und  Forträtmaler  zu  Paris,  geb.  211 
LQle ,  kiun  ohne  Arme  zur  Welt  und  musste  daher ,  seinen  Drang  zur  Malerei  zu  be« 
friedigen ,  sich  der  Füsse  bedienen ,  in  denen  er  am  Ende  auch  eine  solche  ausser- 
ordentliche Gewandtheit  erreichte,  dass  er  ganz  treffliebe  Bilder  von  tüchtiger  Zeich- 
nung, Modellirung  und  Färbung  zu  Stande  brachte,  für  die  er  schon  mehrere  Medaillen 
erhielt.  Man  kennt  unter  Anderem  Yon  ihm :  Hcktor*s  Abschied ;  Joseph ,  der  sich 
weigert,  den  Benjamin  seinen  Brüdern  auszuliefern ,  und  einige  kirchliche. Gemälde» 
Das  ihm  Yom  Kaiser  Napoleon  lU.  bestellte  Bild :  Edith,  die  den  Leichnam  Harolds 
auf  dem  Schlachtfeld  von  Hastings  findet,  sah  man  im  Jahr  1855  auf  der  grossen 
Aosstellung  zu  Faris.    Er  war  ein  Schüler  von  Guillon-Lethiere  und  Gerard« 

Sncorron »  J* ,  ein  geschickter  Landschaftsmaler ,  Direktor  der  Akademie  zu  Ath« 
im  Hennegau,  wo  er  1770  geboren  wurde,  kam  erst  im  32.  Jahre  zur  Kunst,  in  der 
•r  Ton  Ommeganck  unterrichtet  wurde,  zeichnete  sich  aber  bald  in  landschaftlichen 
Bildern  mit  Vieh  so  Tortheilhaft  aus ,  dass  er  zum  Mitglied  mehrerer  Akademien  er- 
sannt wurde  und  von  mehreren  Städten  goldene  Medaillen  erhielt.  Seine  Gemälde 
seigen  eine  poetische  und  malerische  Auffassung  der  Natur  und  haben  ein  ange- 
aebmcs  Colorit. 

Dnoq,  auch  Duo  geschrieben,  Jan  le,  ein  vorzüglicher  Thiermaler,  geb.  1636  im 
Haag,  war  ein  Schüler  von  Faul  Fetter  und  malte  dbfanglich  in  dessen  Kunstweise 
ansgezeichnetc  Thierstücke ;  später  aber  nahm  er  Kriegsdienste  und  stellt«  von  nun 
an  vorzugsweise  militärische  Scencn,  Wachtstuben  und  andere  Vorgänge  aus  dem 
Soldatenlebcn  mit  unübertrefflicher  Wahrheit  und  zum  Theil  mit  trefflichem  Humor 
dar.  Er  wurde  1671  Direktor  der  Akademie  im  Haag,  scheint  aber  schon  im  folgen- 
den Jahre  gestorben  zu  sein.  Im  Museum  zu  Amsterdam,  im  Museum  zu  Berlin, 
in  der  Gallerie  zu  Dresden,  in  der  Finakothek  zu  München,  imLouvre  zu  Faris» 
in  der  Gallerie  des  Belvedcre  zu  Wien  sieht  man  solche  Soldatenstücke  von  ihm, 
die  höchst  ausdrucksvoll  in  den  Köpfen,  zum  öftern  sehr  dramatisch  in  der  Handlung, 
ud  in  brillanter  Beleuchtung  mit  tiefer  Wärme  und  Sättigung  des  Tons,  in  reizendem 
Schmelz  des  Vortrags  durchgeführt  sind. 

Ducq  radirte  auch  eine  Keihenfolge  von  Blättern  mit  Thieren,  an  denen  man 
den  treffenden  Ausdruck  und  die  Wahrheit  und  Charakteristik  in  Stellungen  und 
Bewegungen  rühmt.  Sie  erinnern  an  die  Radirungen  von  Fetter,  aber  sie  sind 
etwas  härter  als  die  seines  Lehrers,  auch  ist  seine  Nadel  nicht  so  zierlich  und  fein, 
wie  die  des  Letzteren.  Man  kennt  von  ihm  eine  Folge  von  8  Hunden  nebst  Titel- 
blatt (1661);  einen  fliehenden  Wolf  mit  einem  Schafe  im  Rachen;  einen  stehenden 
und  neben  diesem  einen  ruhenden  Hund  (ein  Blatt  von  der  grössten  Seltenheit) ;  eine 
Bangende  Hündin.  Von  letzterem  Blatte  existiren  nur  vier  Abdrücke ;  denn  auf  die 
Rückseite  der  Flatte  hat  Ducq  ein  Bild  gemalt,  Kartenspielende  Soldaten  darstellend, 
in  der  fürstlich  Esterhazy 'sehen  Sammlung  in  Wien. 

In  einigen  Gallonen,  z.  B.  im  Belvedere  zu  Wien,  in  der  Dresdner  Gallerie  u.s.w« 
trifft  man  Bilder ,  welche  derselben  Zeit  angehören ,  in  welcher  unser  Künstler  lebte, 
dieselben  Gegenstände  darstellen  und  in  der  Behandlungsweise  auch  ganz  an  die  det 
Jan  le  Ducq  erinnern,  aber  A.  le  Ducq  bezeichnet  sind.  Wahrscheinlich  rühren  sie 
auch  von  ihm  her. 
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Ihioq,  Josephns  Francisons,  ein  seiner  Zeit  berühmter  Historien-  und  Genremiler, 
geb.  1762  zu  Ledeghem  in  Westflandern,  gest.  1829  au  Brfigge,  erhielt  den  ersten 
Unterricht  in  der  Kunst  an  der  Akademie  der  letztercfn  Stadt ,  beg^b  sich  dann  nach 
Paris,  wo  er  unter  der  Leitung  ron  SuT^e  so  grosse  Fortschritte  machte,  dass  er 
1792  den  ersten  Preis  im  Zeichnen  und  einige  Jahre  später  den  zweiten  grossen  Preis 
im  Malen  erhielt.    Im  Jahr  1807  begab  er  sich  nach  Rom,  wo  er  revsohiedeoe  grosse 
Oemälde  ausführte ,  die  ihm  einen  Namen  rerschafiten ,  kehrte  auch  erst  nach  sechs- 
jährigem Aufenthalte  wieder  nach  Paris  zurfick,  wurde  aber  schon  nach  zwei  Jahrei, 
1815,  als  Professor  an  die  Akademie  zu  Brügge  berufen,  der  er  später  auch  als 
Direktor  Torstand.     Bald  darauf  wurde  er  Hofinaler  des  Königs  der  Niederiande, 
Mitglied  des  Nationalinstituts ,  Ritter  des  belgischen  LOwenordens  und  Mitglied  der 
Akademien  tu  Antwerpen  und  Gent.   Ducq  fertigte  eine  grosse  Anzahl  Yon  Gemälden, 
kirchliche  und  historische ,  mythologische  und  idyllische ,  Seenen  aus  dem  Leben  ge- 
fohichtircher  Persönlichkeiten  und  Porträts,  und  er  zeigt  in  allen  Poesie,  Geschmack, 
angenehmes  Colorit  und  graziösen  geistreichen  Pinsel.    Als  die  Yorzüglicfasten  unttr 
ihnen  bezeichnet  man :  Scipio ,  der  die  Gesandten  des  Antiochus  empföng^ ;  Esther 
und  Ahasrerus;    den  Schulmeister,  nach  Bion*s  Idylle;   den  Kupferstecher  Menle- 
meester  im  Vatikan ;  Angelica  und  Medor ;  Meleager ,  der  zur  Befreiung  der  Stadt 
Kalydon  die  Waflen  ergreift;  Antonello  yon  Messina  im  Atelier  des  Jan  Tan  £yek; 
sein  eigenes  Porträt,  das  ihn  malend  in  seinem  Atelier  zu  Rom  darstellt. 
*  Suoros,  Piarre,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler  und  Kupferstecher,  geb.  1748  in 
der  Schweiz,  gest.  1810  zu  Lausanne,  machte,  nachdem  er  den  ersten  Unterric^  ib 
Vaterland  genossen,  seine  Studien  hauptsächlich  in  Rom,  wo  er  mit  Volpatoetie 
&unmlung  Ton  Ansichten  Roms  und  der  schönsten  Theile  der  Campagna,  und  nit 
Paolo  Montagnanb«die   schönsten   Gegenden   Ton   Sicilien  und  der   Insel  IfaHt 
herausgab ,  Arbeiten ,  durch  die  er  sich  einen  namhaften  Ruf  erwarb.    Auch  seiM 
Bilder  in  Wasser&rben  wurden  wegen  der  Kraft  und  Frische  des  Colorits,  sewie 
wegen  der  Keckheit  des  Pinsels  gerühmt.    Zu  den  schönsten  seiner  Blätter,  die  er 
nach  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Zeichnungen  gestochen,  werden  gezähh: 
das  Amphitheater  zu  Syrakus;    die  Verwüstung  Ton  Messina  durch  das  Erdbebei 
1784;   eine  Ansicht  Ton  Palermo. 

Dnderstadt»  Heinrich  von,  Bruder,  ein  Maler,  Ton  dem  das  mächtige  und  umfing 
reiche  Altarwerk  der  ehemaligen  Paulinerkirche  zu  Göttingen  (jetzt  im  Erdgescho« 
der  Bibliothek,  welche  einen  Theil  dieser  Kirche  ausmacht),  das  im  Jahr  1424,  walü^ 
scheinlich  an  Ort  und  Stelle ,  gemalt  wurde ,  herrührt.  Dasselbe  enthält  auf  des 
Aussen-  und  Innenseiten  der  Flügel  und  in  der  Mitte  sinnbildliche  Darstellungen  ii 
Bezug  auf  Maria  und  die  Passion ,  die  fast  lebensgrossen  zwölf  Apostel ,  würdige  zm 
Theil  selbst  grossartige  Gestalten,  eine  Kreuzigung  auf  Goldgrund  und  in  18  klei- 
neren Bildern  die  übrigen  Seenen  aus  dem  Leiden  Christi ,  und  Terräth  in  der  Kunsl- 
weise  den  Einfluss  der  Schule  Wilhelms  von  Köln,  doch  erreicht  es  die  Schöaheii 
nnd  Hoheit  des  Styls  dieses  Meisters  lange  nicht ,  auch  lässt  eine  gewisse  Derhheä 
der  Umrisse  in  sämmtlichen  Bildern  Tielleicht  noch  die  EinwiiiLung  einer  anderes 
Schule  ausser  der  kölnischen  erkennen.  Der  Künstler  nennt  sich  auf  dem  Mittelbilde: 
frater  Hs.  Dudstadens,  was  ohne  Zweifel  ^Henricus**  yon  Duderstadt  (einige  Mei- 
len Ton  Göttingen)  zu  lesen  sein  wird. 

LUerttir.    Kngler,  Handbuch  dor  Geschichte  der  Maleroi. 

Dndot ,  B.  (wahrscheinlich  Ben4) »  Historienmaler ,  der  in  Frankreich  um  die  Mitie 
des  17.  Jahrhunderts  lebte.  Yon  seinen  Bildern  nennt  man  ein  mit  der  JahrszaU 
1659  bezeichnetes  sogenanntes  Maigemälde,  den  Tod  der  heil.  Jungfirau  darstelleai 
Man  könnt  auch  ein  radirtes  Blatt  Ton  ihm:  eine  heil.  Familie  (bez.  Re.  Didot 
inu.  et  fe.). 

Dnenwegge  oder  Dnnwegge,  Yictcr  und  Heinrich,  werden  in  einem  auf  der 
k.  Bibliothek  zu  Berlin  befindlichen  „Chronicum  dominicarum  Tremonensinm**  zwei  Maler 
genannt,  welche  1521  für  die  Brüderschaft  des  heiL  Kreuzes  zu  Dortmund  Malereiet 
nusgefährt  haben  sollen,  die  man  in  drei  grösseren  in  den  Hauptaltar. der  ehenaUgea 
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Dominikaner-  jetzt  Pfarrkirche  zu  Dortmund  eingesetzten  Tafeln  zu  erkennen  glaubt. 
Das  grosse  Mittelbild  stellt  die  Kreuzigung  in  einer  sehr  figurenreichep  Composition 
anf  Goldgrund  dar;  auf  den  Flügeln  sieht  man:  auf  den  Innenseiten,  einerseits  Maria 
mit  dem  Kindq  auf  dem  Throne,  umgeben  Ton  heiligen  Familienmitgliedern,  anderseits 
die  Anbetung  der  Könige ;  auf  den  Aussenseiten :  den  Stifter ,  ror  Christus  knieend« 
umgeben  Ton  Heiligen.  Diese  Malereien  erinnern  an  die  Behandlnngsweise  der 
£jek*schen  Schule,  auch  hin  und  wieder  an  die  kölnische  des  Meister  Stephan.  Am 
Tinzfiglichsten  ist  das  Bild  mit  den  heil.  Familienaugehörigen.  Die  Anordnung  ist  sehr 
tjmmetrisch,  die  Färbung  klar,  namentlich  die  Camation  der  Weiber  zart.  Die  Köpfe 
der  Frauen  sind  sehr  lieblich,  die  der  Männer  porträtartig  gehalten,  die  Kinder  dagegen^ 
obwohl  oft  schön  in  ihren  Bewegungen ,  ermangeln  im  Nackten  noch  der  Fülle  und 
in  der  Zeichnung  des  gehörigen  Verständnisses ;  der  Faltenwurf  ist  scharf  gebrochen« 
jedoch  breit  in  schönen  Massen  gehalten.  Die  Landschaft  hat  einen  frischen  grünen 
Tob  mit  tiefblauer  Ferne,  die  sich  schön  gegen  den  Goldgrund  absetzt.  —  Im  Museum 
zu  BerKn  befindet  sieh  eine  Kreuzigung  und  in  dem  zu  Antwerpen  eine  heiL  Familie» 
die  ebenfiüls  den  beiden  Brüdern  zugeschrieben  werden. 

UlVAlO.    KDAstblB««»   Jahry.  1841.  Kro.  102  bii  Jahrf.  1848.  Nro.  90. 

IMrer  ^  Albreoht ,  einer  der  herrorragendsten  und  vielseitigsten  Elünstler,  die  j^ 
gelebt,  ausgezeichneter  Maler,  Kupferstecher  und  Formschneider,  Bildhauer  in  Holz» 
Elfenbein,  Stein  und  Metall,  Architekt  und  Schriftsteller  über  die  Kunst,  wurde  am 
20.  Mai  .1471  zu  Nürnberg  geboren.    Seine  Vorfahren  lebten  in  Ungarn,  wo  sie  die 
Landwirthschaft  und  einen  Handel  n^t  Vieh  trieben,  und  sein  Grossvater  Anton 
ui  einem  Dörfchen  Eytas  bei  dem  Städtchen  Jula  (oder  Cula) ,  acht  Meilen  von  Gross- 
wardein,  zur  Welt  kam.    Dieser  Terliess  jedoch  den  Stand  seiner  Väter,  erlernte  die 
Goldschmiedekunst  und  Tcrheirathcte  sich  in  Jula.     Sein  ältester  Sohn  Albrecht» 
geb.  1427,  erlernte  den  Beruf  des  Vaters,  begab  sich  als  GoldschmiedsgescUe  auf 
Seisen  und  liess  sich ,  nachdem  er  sich  längere  Zeit  zuerst  in  Deutschland  und  her« 
nach  in  den  Niederlanden  bei  den  ersten  Künstlern  seines  Fachs  aufgehalten,  im  Jahr 
1455  in  Nürnberg  nieder,  wo  er  1467  die  Tochter  seines  Meisters,  des  berühmten 
Goldschmieds  Hieronjmus  Haller ,  ehlichte  und  mit  dieser  1 8  Kinder  zeugte ,  deren 
drittes  unser  Albrecht  war.     Von  früher  Jugend  an  aufgeweckt,  lernbegierig  und 
geschickt  in  allem,  was  er  angrilT,  wurde  dieser  yom  Vater,  dessen  Liebling  er  war» 
in  seiner  Kunst  unterrichtet ,  machte  auch  in  dessen  Schule  so  rasche  Fortschritte, 
daM  er  schon  1484  sein  eigenes  Porträt  in  halber  Gestalt  (in  der  Sammlung  des  rer- 
siorbenen  Herzogs  Albert  von  Sachsen-Teschcfn  noch  erhalten)  zeichnen  und  zwei 
Jahre  darauf,  eine  schöne  getriebene  Arbeit  in  Silber,  das  Lejden  Christi  in  sieben 
Darstellungen  zur  grossen  Befriedigung  seines  Vaters  ausfuhren  konnte.    Neigung 
nnd  innerer  Beruf  zogen  Albrecht  Dürer  jedoch  mehr  zur  Malerei  und  sein  Vater 
seheint  das  Talent  des  Jünglings  noch  zeitig  genug  erkannt  zu  haben,  denn  er  brachte 
ihn,  trotz  eigenem  Widerstreben,  da  er  ihn  einmal  für  seine  Kunst  bestimmt  hatte,  im 
Ja]irl486  zu  Michael  Wohlgemuth,  damals  berühmtem  Meister  in  Nürnberg,  in  diu 
Lehre^  um  sich  bei  diesem  zum  Maler  zu  bilden.  Nach  yoUendeter  dre^ähriger  schwerer 
Lelirzeit,  während  welcher  er  viel  Yon  Wohlgemuths  » bösen  Gresellen**  zu  erdulden  ge« 
habt,  .er  aber  sowohl  diese  als  seinen  Lehrherm  selbst  in  der  Kunst  bald  weit  über* 
troffen,  wie  noch  einige  erhaltene  Zeichnungen  vom  Jahr  1489  (die  eine  in  der  Samm- 
lung, des  Fürsten  Esterhazj,  eine  andere  in  der  des  verstorbenen  Herzogs  von  Sachsen- 
Tetchen,  noch  eine  dritte:  geharnischte  Reiter  darstellend,  bez.  A.D.  1489,  ehemals 
in  der  Sammlung  des  Kunsthändlers  Woodbum  zu  London),  und  das  angebliche  Porträt 
seines  Vaters  in  den  Uffizien  zu  Florenz,  mit  dem  Familienwappen  und.  der  Jahrszahl 
1490  auf  der  Rückseite,  ein  Kopf  voll  Charakter  und  Naturwahrheit,  beweisen,  begab 
er  sich  1490  als  Gesell  auf  die  Wanderschaft,  und  besuchte  mehrere  deutsche  Städte, 
wahrscheinlich  auch  die  Niederlande.  Im  Jahr  1492  finden  wir  ihn  in  Kolmar,  wo  noch, 
drei  Brüder  des  Martin  Schön,  den  ihm  sein  Vater  ursprünglich  zum  Lehrherm  be- 
stimmt hatte,  lebten  und  er  hinlänglich  Gelegenheit  hatte,  die  Werke  des  Letzteren  zu 
Stadiren.  Diese  waren  es  auch,  die  einen  entschiedenen  Einfluss  auf  seine  Kunstbilduni^ 
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ausübten ,  seinen  Blick  zuerst  über  die  engen  Schranken  kirchlicher  Kunst  hinan»  in 
das  Leben  und  Treiben  der  Welt  lenkten  und  ihm  bei  der  Wahl  der  KOrper-  und  Gesicfats- 
fonncn,  bei  der  Bildung  der  Gewänder  in  SchOpfbngen  eigenen  Styls  als  Vorbild 
dienten.  Später  war  er  in  Basel  und  wahrscheinlich  sah  er  um  jene  Zeit  aoch  schon 
Italien,  denn  bei  seinem  nachherigen  Aufenthalte  zu  Venedig  im  Jahr  1506  schreibt 
er  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  Willibald  Pirkheimer  tob  dem  Bilde  eines 
renetianischen  Malers:  „Daz  Ding,  das  mir  vor  eilff  Jörn  so  woll  hat  geMIen,  diz 
gefeit  mir  jtz  nit  mer  u. s.w.**  Auch  machen  sich  in  seinen  damaligen  Arbeiten,  wie 
c.  B.  aus  einigen  Zeichnungen  mit  der  Jahrszahl  1494  (in  der  Tom  rerstoibenen  Her- 
zog Yon  Sachscn-Teschcn  hinterlassenen  Sammlung)  zu  ersehen ,  Einwirkungen  tob 
Italien  aus,  namentlich  you  den  Werken  des  ihm  geistesrerwandten  A.  Mantegnt 
bemerkbar,  die  seiner  Phantasie  zuerst  die  Richtung  auf  Kühnheit  und  Grossartigkeit 
In  Auffassung  und  Zeichnung ,  namentlich  aber  auch  auf  mythologische  Gegenstände 
gegeben  zu  haben  scheinen.  Schickte  er  doch ,  nachdem  er  ron  seinem  Vater  1494 
nach  Nürnberg  zurückberufen  worden  war,  auffollender  Weise  und  der  glänzen  dami- 
ligen  noch  ausschliesslich  mit  der  Darstellung  von  kirchlichen  Stoffen  beschäftigtes 
deutschen  Kunstübung  entgegen ,  als  Probearbeit  zur  Erlangung  des  znnftmäs$igtn 
Ifeisterrechts  in  seiner  Vaterstadt,  eine  Federzeichnung  ein,  in  welcher  ein  Baochaml 
und  Orpheus,  von  Mänaden  geschlagen,  dargestellt  war. 

Nachdem  er  Meister  geworden ,  verheirathete  ihn  sein  Vater  noch  in  demselbei 
Jahre  mit  Agnes,  der  schönen  Tochter  seines  Freundes,  des  damals  berühmten  Mechi- 
nikers  Frey ,  ohne  damit  wesentlich  das  Glück  des  Sohnes  und  dessen  geistig  bodh 
gehenden  Bestrebungen  gefördert  zu  haben,  was  indessen  diesen  nicht  abgehalteo, 
gegen  Vater  und  Mutter  bis  in  ihre  Todesstunde  die  treucste  und  rührendste  Liebe 
an  den  Tag  zu  legen.  Seine  Frau ,  die  er  rerschiedenemale  seine  ^Rechenmeistenn* 
nennt ,  scheint  eine  genaue  Hausfrau  gewesen  zu  sein  und  ihm  Schranken  gezogei 
zu  haben ,  die  ihn  geistig  und  künstlerisch  hemmten.  So  konnte ,  namentlich  aacii 
bei  ihrer  Kinderlosigkeit ,  die  Ehe  keine  glückliche  sein.  Wie  sie  zo  Stande  kta, 
bat  Albr.  Dürer  selbst  aufgezeichnet.  „Als  ich  anheim  kommen  war  (ron  seiner 
Wanderschaft)  handelt  Hans  Frey  mit  meinem  Vater  und  gab  mir  seine  Tochter  nit 
Namen  Jungfrau  Agnes ,  gab  mir  zu  ihr  fl.  200  und  hielt  die  Hochzeit ,  war  am  Moi- 
tag  Tor  Margarcthcn  im  1494  Jahr.** 

Wir  kennen  aus  dieser  Frühzeit  des  Künstlers  wenige  Gemälde,  auch  sind  es  grosses- 
iheils  Bildnisse.  Ucberhaupt  scheint  Dürer,  abweichend  rom  bisherigen  Gebrauch,  sei« 
Kunstübung  mehr  von  eigener  freier  Wahl  und  Phantasie  abhängig  gemacht  zu  habet. 
Zu  diesen  frühesten  Bildern  gehören :  das  Porträt  seines  Vaters  in  seinem  70.  Lebens- 
jahre, mit  dem  Monogramm  des  Künstlers  und  der  Jahrszahl  1497  bezeichnet,  in  der 
Pinakothek  zu  München ;  die  Halbfigur  einer  betenden  Maria,  der  Kopf  nicht  schon,  aber 
ron  zart  jungfräulichem  Charakter  und  reinem  Ausdruck  der  Andacht  (mit  dem  Moa«- 
gramm  und  der  Jahrtzahl  1497  bezeichnet)  in  der  Gallerie  zu  Augsburg;  zwei  Bildnisse 
der  Katharina  FQrlegerin ,  einer  gepriesenen  Schönheit  des  15.  und  16.  Jafarbondetts 
aus  nümbergischem,  patrizischeni  Gcschlechto,  das  einemal  mit  aufgebundenen,  dsi 
anderemal  mit  prachtvoll  gelöstem  Haare,  beide  mit  Dürer*s  Monogramm  nnd  der 
Jahrszahl  1497  bezeichnet  (beide  gest.  r.  Wenzel  Hollar)  in  der  Kunstsammlmf 
des  Direktors  Bohm  zu  Wien  (eine  Wiederholung  des  ersteren  in  der  Sarnmlung  de« 
lYeih.  yon  Speck-Bemburg  zu  Lützschena  bei  Leipzig) ,  und  sein  eigenes  Porträt  ii 
der  florentinischen  Sanunlung  eigenhändiger  Künstlerbildnisse  in  den  Cffizien ,  mit  der 
Jahrszahl  1498  bezeichnet,  hOchst  wahrscheinlich  dasselbe,  das  König  Karll.  ▼«« 
fogland  Yon  der  Stadt  Nürnberg  verehrt  worden  war  und  sich  nebst  dem  oben  as- 
Ipfthrten  seines  Vaters  (jetzt  ebenfalls  in  den  Uffizien)  als  Gegenstflck  in  der  Gsl- 
4rie  jenes  Monarchen  befand.  In  Ermanglung  bedeutender  Aufträge  in  Malereiei, 
Mep  wir  ihn  dagegen  während  dieser  Zeit,  um  sich  einen  grösseren  Wii^ongskTW 
i'evöflhen,  yielfkch  mit  Kupferstich  und  Holzschnitt  beschäftigt.  Schon  im  Jakr 
Bot  batte  er  die  unter  dem  Namen  der  „Hexen"  bekannten  rier  nackten  Weiber 
^Mloeben  und  im  Jahr  1498  entstanden  nun  seine  geistroUen  Holcsebnitte  war  Ofte- 
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baning  Johannis ,  in  denen  wir  Dürer  bereits  in  hoher  und  eigenthümlicher  künst- 
lerischer Vollendung  erblicken.  Vollorigineller  Poesie ,  in  grossartigster  Conception 
und  mit  hoher  Kraft  der  Darstellung  treten  uns  hier  jene  mystischen  Visionen  dos 
ETangelisten  in  lebendiger  körperlicher  Gestalt  Tor  Augen.  Mit  der  Jahrszahl  1499 
ist  sodann  das  Bildniss  des  Oswald  Krel  in  der  Münchner  Pinakothek  bezeichnet, 
dessen  Hintergrund  ein  rother  Teppich  und  die  Aussicht  auf  eine  Landschaft  bildet. 

Während  solcher  Thätigkeit  konnte  er  sich  Yom  Umgange  mit  seinen  Kunst- 
genossen zu  Nürnberg,  bei  aller  Bescheidenheit  doch  nur  wenig  Förderung  Ter* 
sprechen.  Um  so  mehr  Einfluss  übte  dagegen  auf  sein  Leben  sowohl  als  auf  seine 
Werke  ein  Mann,  der,  ausgezeichnet  durch  wissenschaftliche  Bildung  im  Geiste  der 
Zeit,  durch  Vermögen  und  Rang,  im  Jahre  1497  Yon  einem  längeren  Aufenthalte  im 
Aaslande,  namentlich  Ton  den  Universitäten  Bologna  und  Paria,  wo  er  Begeisterung 
ftlr  die  Kunst  und  das  neuerwachte  Studium  des  Alterthums  in  sich  eingesogen ,.  nach 
Kfimberg  zurückkam,  dort  bald  eine  bedeutende  Öffentliche  Stellung  einnahm  und 
in  inniger  Zuneigung  seinem  künstlerischen  Freunde  Dürer  eine  bis  an  und  über  das 
Grab  hinaus  treu  bewährte  Liebe  weihte  —  Willibald  Pirkheimcr. 

Vom  Jahre  1500  sind  uns  verschiedene  Gemälde  Dürer*s  bekannt.  Das  erste  und 
bedeutendste  ist  sein  eigenes  Porträt  in  der  Münchner  Pinakothek,  welches  ihn  gerade 
Ton  vorn,  die  Hand  an  den  Pelzbesatz  des  Kleides  gelegt,  darstellt,  und  die  Nachricht 
gleichzeitiger  Schriftsteller  bestätigt,  dass  Dürer  einer  der  schönsten  Männer  gewesen. 
Dasselbe  Terräth  auch  ein  gewisses  naires  Wohlgefkllen  an  der  eigenen ,  allerdings 
herrlichen  Persönlichkeit  und  zeigt  den  Meister,  der  noch  auf  jenem  Bild  in  den 
üifizien  als  gutmüthiger  harmloser  Jüngling  erscheint ,  zum  Manne  gereift.  *  Seine 
Züge  sind  voll  und  kräftig,  haben  den  Ausdruck  eines  durchgebildeten  Charakters 
roll  Adel  und  Würde  gewonnen,  Stirn  und  Auge  gehen  das  Zengniss  eines  ernsten, 
tiefdenkenden  Geistes.  Es  ist  vortrefflich  gezeichnet  und  modellirt  und  beispiellos 
fleissig  ausgeführt  (mit  seinem  Monogramm  und  der  Jahrszahl  bezeichnet).  Ein 
«weites  Gemälde  aus  demselben  Jahre  ist  ebenfalls  in  der  Pinakothek :  das  tüchtig 
gemalte  Porträt  eines  jungen  Mannes,  voA  einfachem  entschiedenem  Charakter,  das 
früher  für  das  Bildniss  seines  Bruders  Johannes  galt.  Ein  drittes  Bild  ebendaselbst, 
die  Trauer  um  den  Leichnam  Christi  darstellend ,  ist ,  obgleich  dasselbe  wohlgeordnet 
ond  die  Gestalt  der  Maria  anziehend  und  Ton  einer  gewissen  mütterlichen  Würde 
beseelt  erscheint,  minder  bedeutend  und  Ton  sehr  gewöhnlichem  bürgerlichem  Charak- 
ter in  den  KOpfen.  Mit  seinem  Monogramm  und  derselben  Jahrszahl  bezeichnet, 
lieht  man  ferner  im  Landauerbrüderliause  ein  geistreich  componirtes  Temperagemälde: 
Herkules  erlegt  die  Harpyen.  Eine  reiche  und  hOchst  bedeuteqde  Composition  der 
Kreuzigung  auf  grauem  Papier,  weiss  gehöht  (im  Besitz  des  Hm.  P.  Vischer  in 
Basel),'  trägt  das  Datum  1502,  in  welchem  Jahre  Dürer's  Vater  starb,  nach  dessen 
lod  er  seinen  jüngsten  Bruder  und  seine  verlassene  fronmie  Mutter  zu  sich  in  sein 
Haus  aufhahm.  In  der  Gallerte  des  Belvedere  zu  Wien  befindet  sich  eine  Maria, 
«wiche  das  Kind  säugt,  vom  Jahr  1503,  sehr  leicht  und  zierlich  gemalt^  aber  im  Aus- 
druck und  in  den  Formen  uninteressant.  Dieselbe  Jahrssahl  tragen:  ein  kleiner 
Kupfbrstich ,  die  am  Zaun  sitzende  und  säugende  Maria ;  das  vorzügliche  Blatt :  das 
Wappen  mit  dem  Todtenkopfe ;  die  Tuschzeiohnung  eines  lebensgrossen  männlichen 
Kopfes  mit  Kapuze;  zwei  weibliche  KOpfe  in  der  Kupferstichsammlung  zu  Berlin, 
iowie  die  sehr  schOne  Federzeichnung  einer  Abnahme  vom  Kreuz  (ehemals  in  der 
l^illa  Aldobrandini  zu  Bom).  Im  Jahr  1504  malte  er  für  Friedrich  den  Weisen  die 
Anbetung  der  Weisen ,  ein  Bild  von  ausserordentlicher  Leuchtkraft  der  Farbe  (ehe- 
mals in  der  Allerheiligenkirche  zu  Wittenberg ,  jetzt  in  den  Uffizien  zu  Florenz)  und 
Kr  W.  Pirkheimer  den  Tod  der  Gattin  dieses  seines  Freundes ,  umgeben  von  ihrem 
Gemahl ,  MOnchen ,  welche  ihr  die  letzte  Oelung  ertheilen ,  und  Frauen ,  ein  für  die 
Kunstgeschichte  sehr  wichtiges  Bild,  weil  es  eine  der  Scenen  aus  dem  Familienleben, 
welche  bisher  nur  als  schüchterne  Episoden  auf  den  Darstellungen  heiliger  Geschich- 
ten ein  bescheidenes  Plätzchen  im  Hintergrund  gefunden ,  zum  alleinigen  Gegenstand 

*   ▲kfCbUdetilKdeBDea.kmAlern  d«r  Knnit.  Atlas  za  Kagltn  Haadb.  dtr KvntlfMCh.  Tal88A,Fiff.l. 


504  Dürer,  AlbrechL 

eines  sclbsiständigen  Gemäldes  macht.  (Eine  WiederholuDg  in  Wasserfarben  befand 
sich  im  For3ter*sohen  Kabinet  in  Nürnberg.)  Demselben  Jahr^  gehören  sodann  der 
Kupferstich:  Adam  und  Eva,  eine  der  vorzüglichsten  Arbeiten  des  Meisters,*  und 
eine  Reihe  von  Handzeichnungen  an ,  welche  daS  Leiden  Christi  darstellen ,  und  eine 

.  Menge  geistreicher  Motive  enthalten,  die  von  Dürer  mannigfach  zu  späteren  Werken 
benützt  und  umgearbeitet  wurden  (in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Erzherzogs 
Karl  von  Oesterreich).  Eine  der  herrlichsten  dieser  Compositlonen  ist  die  Kreuz- 
abnahme von  grandioser  Erfindung  und  meisterhafter  Anordnung.  Die  Zeichnonf 
eines  Kriegsknechtes  in  der  Berliner  Sammlung  von  Handzeichnungen,  sowie  ein  heil 
Onofirius  in  einer  Landschaft,  und  ein  heil.  Johannes  mit  dem  Lamm,  im  Besitz  des 
Senators  Klugkist  zu  Bremen,  tragen  ebenfalls  die  Jahrszahl  1504.  Aus  dem  Jährt 
Io05  stanmit  eine  Reihe  von  Kupferstichen ,  worunter  die  Satyrnfiunilie ;  das  kleine 
Pferd  mit  dem  Ritter ;  der  Kriegsknecht  mit  dem  grossen  Pferd ,  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  das  prachtvolle  Blatt:  der  heil.  Eustachius,  wie  sich  l)ürer  Überhaapi 
in  der  letzten  Zeit  mehr  mit  der  Kupferstecherkunst ,  als  mit  der  Malerei  beschäftigt 
zu  haben  scheint. 

Zu  Ende  desselben  Jahres  1505  unternahm  aber  nun  Dürer  eine  Reise  nach  den 
bereits  als  das  Hochland  der  Kunst  gepriesenen  Italien ,  und  zwar  begab  er  sich  zu- 
nächst nach  Venedig,  wo  er  sich  längere  Zeit  aufhielt.  Von  seinem  Treiben  in  <firser 
Stadt  geben  uns  die  Briefe ,  die  er  an  seinen  Freund  Pirkheimer  schrieb  und  die  auf 
unsere  Zeit  gekommen  sind,  mannigfach  interessante  Kunde.  Dort  fertigte  er  Ar 
die  dem  h.  Bartholomäus  geweihte  Kirche  der  deutschen  Gemeinde ,  das  Roseokraaz- 
fest ,  Maria  von  Engeln  gekrönt ,  und  von  dem  Kaiser ,  dem  Papst  und  vielen  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  umgeben,  mit  den  Bildnissen  des  Kaisers  Maximilian*!, 
des  Papstes  Julius  IL ,  des  Pirkheimer,  des  Künstlers  selbst,  welch  letzterer  ein 
Täfelchen  hält  mit  der  Inschrift :  Exegit  Quinquemestri  Spatio  Albertus  Dürer  Ger- 
manus MD  VI,  und  mit  seinem  Monogramm  u.  s.  w.  Dasselbe  (lith.  r.  Arkoles)  be- 
findet sich  gegenwärtig  in  dem  Prämonstratenser-Stifte  zum  Strahof  in  Prag,  ist  aber 
leider  sehr  beschädigt  und  stark  übermah ;  doch  bleibt  immerhin  die  glückliche  nad 
selbst  grossartige  Anordnung,  welche  zum  Theil  auf  venetianischen,  dem  Bellini  nach- 
gebildeten Motiven  zu  beruhen  scheint,  sowie  die  an  Idealität  streifende  Schönheit  der 
Madonna  auch  jetzt  noch  zu  erkennen.  Wir  sehen  darin,  wie  Italien  seinen  gansei 
Zauber  auf  ihn  bereits  hat  wirken  lassen.  Aber  dennoch  ist  das  Ganze  so  deutsch ,  u 
acht  Dürerisch,  so  frisch  und  ursprünglich  in  der  Zeichnung,  wie  vom  Quell  der  Natar 
geschöpft,  uo  lebendig  und  mannigfaltig  in  den  Motiven,  so  unendlich  liebevoll  in  der 

'  Ausführung  und  von  einer  so  meisterhaft  leichten  und  freien  Behandlung  in  ziemlich 
dflnnem  Farbenauftrag,  dass  der  Künstler  damit  äie  allgemeinste  Bewunderung,  sowohl 
bei  seinen  Landsleuten,  als  bei  den  auf  ihre  Kunst  so  stolzen  Italienern,  einerntete,  und 
obgleich  er  darüber  klagt,  dass  er  wegen  demselben  die  vielen  Anträge  der  Venetiancr 
nicht  habe  annehmen  können  und  dafür  nur  die  Summe  von  ^hundert  vnd  zehn  guldci 
reinsch."*  erhalte,  während  er  mehr  als  200  Dukaten  unter  der  Zeit  verdient  hätte, 
so  finden  wir  doch  den  Ausdruck  seiner  Freude  über  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Aner- 
kennung in  allen  seinen  Briefen,  penn  voll  Selbstgefühl  schreibt  er  an  seinen  Freuad: 
nvnd  ich  hab  awch  dj  Moler  all  gesthrilt  (gestriegelt)  dy  do  sagten.  Im  stechen  wer  ich 
gut,  aber  im  molen  west  ich  net  mit  färben  vm  zu  gen.  Item  spricht  ider  st  habe« 
schöner  färben  nie  gesehen**^  weiter:  „Item  wist  daz  mein  thafell  sagt,  sy  wolt  eil 
Dugaten  drum  geben,  daz  Irs  secht  sy  sey  gut  vnd  Schön  von  Farben"^;  dann  eis 
andermal:  ^Wy  ist  vns  beden  fo  woll,  so  wir  vns  gut  geduncken ,  ich  mit  mejaer 
tliaiell  vnd  Ir  cun  woster  Weisheit »  so  man  vns  glorifizirt  so  recken  wir  dy  Hels  vber 
sich  vnd  glawbens.**  Oder  wenn  er  sidi  im  Scherze  gar  selbst  überhebt :  ^Was  meint 
Ir,  daz  mir  an  eim  soUiolien  —  lig,  ich  pynn  ein  Gentilam  (gentiluomo)  sw  Fenedich 
worden.**  Uebrigent  war  es  mit  jenem  nGlorificieren"*  ernst  gemeint.  Denn  dK 
Doge  und  der  Patriarch  in  Venedig  besuchten  ihn  in  seiner  Werkstätte  und  die  Heir- 
schalt  von  Venedig  bot  ihm  200  Dukaten  Jahrgehalt,  wenn  er  bleiben  wollte,  eia 

*    Abf*VUi«t  ia  ita  De« ka&lera  der  Knast.  Atta»  saKsf Ins  Haadb.  der  KmulfMck.  T«L SS,  fllr^ 
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Anerbieten ,  das  er  aber  aus  Liebe  zu  seiner  Vaterstadt  nicht  annalim ;.  auch  wurde 
•eine  Tafel  zu  Venedig  noch  im  1 6.  Jahrhundert  mehrmals  copirt ,  so  allgemein  hoclb- 
geschätzt  war  sie.  Von  den  venetianischen  Malern  trat  vornehmlich  der  hochbetagte 
Giovanni  Bellini  mit  ihm  in  n&here  freundschaftliohe  Berührung  und  auch  der 
damals  im  30.  Lebensjahre  stehende  Tizian  scheint  für  die  Weise  Dürer*s,  obgleich 
der  letztere  von  anderen  venetianischen  Künstlern  den  Tadel  hören  musste,  dass  sie 
niiit  antigisch  art**  sei ,  während  unser  Künstler  aber  zu  gleicher  Zeit  scjireibt ,  dasi 
sie  xfam  ^ sein  Ding**  (seine  Werke)  überall  in  Kirchen  „abmachen **  (copiren),  nicht 
«nempfindlich  gewesen  zu  sein;  denn  man  kommt  leicht  in  Versuchung  des  Letzteren: 
Zinsgroschen  (in  der  Dresdner  Gallerie)  als  eine  der  deutschen  Kunst  und  deren 
fleissigen  Ausföhrung  dargebrachte  Huldigung  zu  betrachten.  Wahrscheinlicli  zu 
Venedig  schuf  Dürer  dann  auch  noch  das  von  1506  datirte  und  laut  seiner  eigen- 
KAndigen  Beischrift  in  fünf  Tagen  gemalte  Bild^^Christus  mit  den  Sohriftgelehrten 
in  halben  Figuren  im  Pal.  Barberini  zu  Rom.  EineReise  nach  Rom,  die  er  im  Geleite 
des  Kaisers  zu  machen  gedachte ,  kam  nicht  zu  Stande ,  und  schon  im  Spätsonunev 
de«  Jahres  1506  verliess  er  Venedig  wieder,  obgleich  seine  fröhlichen  Briefe  in  die 
Heimath  beweisen,  wie  ihm  im  Süden  das  Herz  aufgegangen  und  der  erworbene  Bei* 
tM  ihn  erhoben  hatte,  „0,"*  klagt  er  vor  der  Abreise,  „wj  wirt  mich  noch  der  sunen* 
frieren,  hy  bin  ich  ein  Her,  doheim  ein  Schmarotzer. "*  £r  ritt  über  Padua  nach  dem 
knnstgelehrten  Bologna,  wo  er  sich  in  der  Perspektive  noch  weiter  unterrichten 
m  lassen  gesonnen  war  und  woselbst  ihm  die  dortigen  Maler  ausnehmend  grosse 
Ehre  erwiesen,  überschritt  aber  die  Apenninen  nicht,  so  'werthvoll  ftir  ihn  der  Besuch 
TOD  Florenz  hätte  werden  müssen,  wo  gerade  der  grosse  künstlerische  Wettkampf 
zwischen  Michelangelo  und  Leonardo  da  Vinci  die  Künstler  in  so  grosse  Auf* 
RgvofiT  ^(^fsetzt  hatte,  sondern  kehrte  im  Herbst  darauf  in  seine  Vaterstadt  zurück. 

Hier  entwickelte  er  nun  eine  beispiellose  eben  so  anhaltende  als  vielseitige 
Wirksamkeit  und  es  begann  die  eigentliche  Glanzperiode  seiner  reichen  künstlerischen 
Thitigkeit.  Ausser  einer  bedeutenden  Anzahl  grösserer  Oelgemälde  fertigte  er  in 
den  nächstfolgenden  Jahren  eine  so  ausserordentliche  Anzahl  von  Zeichnungen» 
Kupferstichen  und  Holzschnitt<?n,  dazu  manches  reiche,  mit  dem  sorgfältigsten  Fleisse 
aaigef&hrte  Schnitzwerk  in  Buchsbaum  und  Speckstein,  dass  man  ebenso  die  Fülle 
des  in  diesen  zahlreichen  überall  zerstreuten  Arbeiten  niedergelegten  Geistes,  wie 
die  frische  gesunde  sprudelnde  Kraft  ihres  Urhebers  bewundem  muss ,  die  ohne  An- 
legung von  aussen ,  ohne  Förderung  durch  grosse  Aufträge  von  Fürsten ,  Kirchen, 
Gemeinden ,  oder  Einzelner ,  so  Herrliches  hervorgebracht. 

Der  erste  Grosse  des  Reichs ,  der  sich  Dürer  s  nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien 
erinnerte «  war  Kurfürst  Friedrich  der  Weise  von  Sachsen,  der  bei  ihm  ein  Altar* 
gem&lde  für  die  Schlosskircho  zu  Wittenberg  bestellte,  das  der  Meister  jedoch* erst 
naeh  zwei  Jahren  vollendete.  Dazwischen  malte  er  im  Jahr  1507  ein  Bild:  Adam 
nnd  Eva  im  Paradiese  darstellend ,  das  er  dem  Rath  seiner  Vaterstadt  zum  Geschenk 
■achte ,  aus  dessen  Besitz  es  nachmals  in  die  Gallerie  des  Kaisers  Rudolph  H.  über* 
ging,  von  wo  es  nach  Spanien  kam,  wo  man  es 'im  Museom  zu  Madrid  noch  sieht* 
Dasselbe  wird  als  ein  Gemälde  von  ausserordentlicher  Vollendung  geschildert,  so 
dasi  schon  ein  altes  Epigramm  von  den  beiden  Figuren  sagte  : 

Anf«lss  hos  eeni«fts  mintaa  dixit :  ab  horto 
Noa  ita  formotot  tos  efo  depaloram. 

AI«  sio  der  Ka^ol  erblickt ,  da  riof  ar  entxUlMt :   0  waoa  idi 
So  aach  im  üartea  fesehon,  h&tt'  id»  aack  aimmer  rerbaaal. 

Man  glaubte  früher  in  dem  argmisshandelten  Gemälde  der  Provinzialgallerie  von 
Mainz  das  ehemals  vielbcwunderte  Urbild  zu  erkennen,  es  istdiess  (nach  Passavant: 
Die  christliche  Kunst  in  Spanien),  aber  nur  die  durch  die  Franzosen  aus  dem  Rathhau« 
in  Nürnberg  entführte  Copie.  Es  existiren  auch  verschiedene  andere  Wiederholungen, 
zun  Theil  auch  nach  dem  Stich  von  1504,  von  denen  eine  im  Museuro  der  bildenden 
Künste  zu  Stuttgart  (aus  der  Gallerie  Barbini-Breganze)  manche  Anzeichen  der 
Aechtheit  fiir  sich  hat.    Das  Porträt  eines  jungen  Mannes  von  rothlicher  Gesichtf* 
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^rbe,  ausserordentlich  schOn,  lebenswahr  und  fein  gemalt,  eines  von  Dürer*s  rorzCg- 
lichsten  Bildnissen,  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien,  tragt  die  Jahrszahl  1507. 
Auf  der  Rückseite  des  Bildes  ist  der  Geiz  allegorisch  in  Gestalt  eines  alten  hftsslichen 
Weibes ,  das  einen  G^ldsack  hält ,  vorgestellt.  Von  Kupferstichen ,  die  er  in  diesem 
Jahr  ausführte,  sind  zu  nennen :  die  sitzende  Maria  mit  dem  Kinde,  über  deren  Haupt 
zwei  Engel  eine  Krone  halten. 

Endlich  vollendete  Dürer  1508  für  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen  das  erwähnt« 
Bild ,  das  aus  des  letzteren  Besitz  in  den  des  Kaisers  Rudolph  IE.  überging  und  jetzt 
die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  schmückt.  Es  stellt  die  Marter  der  zehntausend 
Christen  dar,  welche  Sapores  IL ,  König  von  Persien,  auf  grausame  Art  hinrichten 
liess  (gest.  von  van  Steen),  und  zeichnet  sich  duvch  die  feine  miniaturartige  Aus- 
führung in  schonen  leuchtenden  Farben  aus ,  die  Auffassung  ist  jedoch  ohne  eigent- 
liche AVürde  und  Kraft,  auch  ohfte  Individualisirung.  In  der  Mitte  des  Bildes ,  auf 
dem  in  markdurchschütternder  Weise  alle  Arten  körperlicher  Misshandlungen,  Marter 
und  Hinrichtungen  geschildert  sind,  stehen  Dürer  und  Pirckheiroer  in  Betrachtiug 
des  Vorgangs ;  jener  faltet ,  von  sichtlichem  Schauer  durchdrungen ,  die  Hände  und 
hält  ein  Fähnlein,  worauf  die  Worte  stehen:  Iste  faciebat  anno  domini  1508 
Albertus  Dürer  Alemanus.  Ein  Christus  am  Kreuz  in  der  Sammlang  dei 
Direktors  Böhm  zu  Wien  ist  ebenfalls  nüt  derselben  Jahrszahl  bezeichnet.  Ferner 
gehören  diesem  Jahre  zwei  in  Holz  oder  Speckstein  geschnitzten  MedaiUoni  toi 
unserem  Meister  an,  von  denen  sich  Bleiabgüsse  in  der  königl.  Kunstkanuner  zs 
Berlin  finden.  Das  eine  soll  die  Frau  des  Künstlers ,  das  andere  seinen  Lehrer  Wohl- 
gemuth  darstellen.  Das  Relief  einer  nackten  weiblichen  Gestalt,  wovon  sich  eben- 
daselbst ein  bronzirter  Gypsabguss  findet  (bez.  mit  Dürer*s  Monogramm  und  der  Jahn- 
zahl 150  —  die  letzte  Zahl  unleserlich  — )  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  um  diese 
Zeit  entstanden.  Dann  sind  von  Stichen  des  Jahrs  1508  zu  erwähnen:  Maria  in  der 
Glorie  mit  dem  Kinde ,  das  einen  Apfel  hält ;  der  heil.  Georg  zu  Pferd ;  Christus  an 
Kreuz ,  rechts  Johannes ;  und  von  Handzeichnungen :  einige  Blätter  in  der  Kupier- 
stichsammlung zu  München  und  in  der  Sammlung  des  verst.  Erzherzogs  Karl  zu  Wien. 

Im  folgenden  Jahre  malte  Dürer  die  Himmelfahrt  der  Maria  für  Jakob  Heller 
zu  Frankfürt  a.  M.,  ein  Bild  des  Himmels  und  der  himmlischen  Seligkeit,  das  ao  hei- 
terer Schönheit  und  Lieblichkeit,  an  Fleiss  und  treuester  Liebe  der  Ausführung  von 
keinem  ähnlichen  übertrofiTen  wurde,  und  die  Bewunderung  seiner  Zeitg^enossen^var, 
jedoch,  nachdem  es  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  nach  München  gekommen,  beim 
Brand  des  dortigen  Schlosses  zu  Grunde  ging.  Es  gibt  indessen  eine  von  Paul  Jouveael 
ausgeführte  Copio  davon  (im  Städerschen  Institut  zu  Frankfürt),  welche  uns  wenigstens 
die  Composition  wiedergibt,  die  im  oberen  Theile,  in  der  von  der  Dreieinigkeit  gekrön- 
ten Maria  in  der  Glorie,  ganz  die  ernste  Grossartigkeit  des  Meisters  entfaltet,  und  im  unte- 
ren, in  den  um  das  Grab  versammelten  Aposteln  auf  ein  Urbild  voll  Bedeutung  und  Clii- 
rakter  schliessen  lässt.  Im  Mittelgrunde  brachte  er  sich  selbst  an ,  mit  einer  TbM 
die  seinen  Namen  und  die  Jahrszahl  1509  enthielt.  Von  Handzeiehnungen  Düter's 
aus  diesem  Jahre  ist  vor  allen  bemerkenswerth :  Maria  mit  dem  Kinde  in  einer  Arkade 
Ton  spielenden  Engeln  umgeben,  eine  Composition,  die  *  zu  den  herrlichsten  gehört« 
welche  man  von  ihm  kennt,  und  in  zwei  Exemplaren  vorhanden  ist,  deten  eines  man 
m  der  Peter  Vischer'schen  Sammlung  zu  Basel ,  das  andere  im  königl.  Kupferstich- 
kabinet  zu  Dresden  verwahrt.  Auch  eine  Kreuzabnahme  in  der  Sammlung  des  Erz- 
herzogs Karl  zu  Wi^  datirt  aus  diesem  Jahre. 

Als  Zeugnisse  der  Thätigkeit  des  Künstlers  im  Jahr  1510  mögen  zunächst  die 
herrlichen  Holzschnitte  des  Büssenden ,  der  vor  einem  Altare  knfeend ,  sieh  Qiit  der 
Geissei  auf  den  entblösten  Rücken  schlägt  und  des  gerüsteten  Kriegfsmannes ,  der 
Tom  Tode  erfasst  wird ,  genannt  werden.  Auch  dürften  unter  dieser  Jahrszahl  der 
beiden  Bildnisse  Karls  des  Grossen  und  des  Kaisers  Sigismund ,  qd  überlebensgrossen 
Figuren,  Kniestücke,  in  der  Sammlung  des  Landauerbrüderhauses  zn  Nürnberg,  zweier 
gewaltiger,  hochwürdiger  Gestalten  in  des  Meisters  kräftiger  Zeiefanung  nnd  leicbter 
Malerei ,  zu  gedenken  sein ,  weil  die  in  Berlin  und  Wien  IfefindHöheil  Stadien  dam 
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mit  derselben  bezeichnet  sind.  Endlich  führte  er  in  diesem  Jahre  auch  das  schöne 
Specksteinrelief  mit  der  Geburt  Johannes  des  Täufers  im  Kupferstichkabinet  dea 
britischen  Museum  zu  London  (bez.  mit  seinem  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1510) 
aus ,  eine  Arbeit  von  bewundernswürdiger  Vollendung ,  Wahrheit  und  Ausdruck  in 
den  Köpfen. 

Im  Jahr  1511  gab  sodann  Dürer  drei  grosse  Reihenfolgen  von  Holzschnitten  herana» 
welche  zum  grOssten  Theil ,  wie  die  Jahresbezeichnungen  auf  einzelnen  Blättern  er- 
geben ,  schon  in  den  beiden  vorangegangenen  Jahren  entstanden  waren :  die  groste 
mid  kleine  Passion  und  das  Leben  der  Maria.  Diese  Werke  gehören  zu  dem  Vorzüge» 
liebsten ,  was  von  Dürer*s  künstlerischen  Arbeiten  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist.  In 
ihnen  treten  fast  mehr  als  irgendwo  die  Andeutungen  eines  lebendigen  Gefühls  t(3Bt 
Schönheit ,  Adel  und  einfache  Würde  herror ,  während  die  Elemente  phantastischer 
und  g^meinbürgerlicher  Auffassung  mehr  eine  untergeordnete  Stelle  einnehmen.  Auch 
werden  sie  zu  jeder'  Zeit  als  Muster  beseelter  Technik  gelten.  Die  schönsten.  d«ir 
12  Blätter  der  grossen  Fassion  sind:  das  Titelblatt,  Christus,  der  mit  der  Dornen- 
krone auf  einem  Steine  sitzt  und  von  einem  Kriegsknechte  verhöhnt  wird ;  die  Kreuz« 
trmgung;  Christi  Höllenflfthrt ;  die  Trauer  um  den  Leichnam  Christi.  Unter  den  37 
Blittem  der  kleinen  Passion  (deren  Platten  erhalten  sind  und  im  britischen  Museum 
zu  London  verwahrt  werden)  sind  die  vorzüglichsten :  der  Abschied  Christi  von  seiner 
Mutter*;  die  Fusswaschung;  Christi  Gebet  am  Oelberg,  eine  Darstellung  ebenso  voll 
der  höchsten  Würde  und  Schönheit,  wie  des  tiefsten,  innigsten  Gefühls;  Christus,  wio 
er  nach  der  Auferstehung  der  Mutter  in  ihrem  Gemache ,  und  wie  er  der  Magdalena 
im  Gärten  erscheint,  Compositionon  von  eigcnthfimlicher  Anmuth  und  schlichter  Schön- 
heit. Zu  den  trefflichsten  der  aus  20  Blättern  bestehenden  Folge  von  Darstellungen 
ans  dem  Leben  der  Maria,  in  welchen  uns  der  Meister  die  zarteren  häuslichen  und 
gesellschaftlichen  Verhältnisse  des  Lebens  in  einer  Liebenswürdigkeit  vorführt ,  dio 
wenige  ihres  Gleichen  hat,  gehören:  die  goldene  Pforte ;  die  Geburt  der  Maria;  die  Be- 
schneidung; die  Flucht  nach  Aegypten :  der  Aufenthalt  der  heil.  Familie  in  Aegypten; 
der  Tod  der  Maria,  eine  der  ausgezeichnetsten  Compositionen  des  Meisters.  Eine 
grosse  Anzahl  dieser,  sowie  auch  anderer  Blätter  des  Meisters  wurde  wegen  der 
reichen  Phantasie,  die  darin  waltet,  der  durchdachten  und  feingefühlten  Composition, 
der  Anmuth  in  den  Linien  und  Bewegungen ,  dem  Ausdruck  in  den  Köpfen  und  Ge- 
stalten nicht  sowohl  von  Stochern,  von  Marc  Anton,  Agostino  Veneziano  u.  A. 
in  Kupfer  gebracht  und  in  Italien  verbreitet,  als  von  verschiedenen  Nachfolgern 
DOrer's  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  theils  ganz ,  theils  mit  Benützung  einzelner 
Motive  in  Farben  ausgeführt.  —  Mit  der  Jahrszahl  1511  sind  indessen  auch  noch 
einig«  andere  meisterhafte  Blätter  des  Künstlers  bezeichnet :  die  heil.  Dreieinigkeit^ 
wiederum  eine  der  schönsten  Compositionen  Dürer*s ;  Madonna  mit  dem  Kinde ,  von 
dem  heil.  Johannes  dem  Täufer  und  dem  heil.  Bruno  umgeben;  die  heil.  Familie,  links 
der  alte  Joachim  mit  dem  Rosenkranz ;  Maria  mit  dem  Kinde ,  das  eine  Birne  hält ; 
die  gabenbringenden  drei  Könige;  der  heil.  Christoph  und  die  Messe  des  heil.  Gregor. 
In  diese  an  künstlerischen  Produktionen  schon  überaus  reiche  Zeit  (1511)  fällt  sodann 
auch  noch  eines  der  bedeutendsten  Gemälde  des  Meisters ,  die  Darstellung  der  Drei- 
fiütigkeit  inmitten  der  Heiligen  und  Seligen.  **  Dieses  für  die  Kapelle  des  Landauer- 
brüderhauses zu  Nürnberg  gemalte  Bild  (lith.  von  Julie  Mi h es),  auf  dem  Dürer  in 
einer  Ecke  wieder  sich  selbst  in  prächtigem  Pelzmantel ,  zu  seinen  Füssen  eine  Taf^l 
mit  der  Inschrift;  Albertus  Durer  Noricus  faciebat  anno  avirginis  partu 
1511  anbrachte,  ist  in  der  Auffassung  erfüllt  von  tiefem  glanbenstreuem  und  ver- 
standesscharfem Eindringen  in  das  Dunkel  des  Mysteriums ,  in  der  Anordnung  gross 
ond  wirkungsvoll,  im  Ausdruck  fromm  und  innig,  in  der  Zeichnung  frisch  und  kernig, 
in  der  Ausführung  meisterhaft  und  in  wunderbarster  Feinheit ,  lasurartig  behandelt. 
Selbst  der  Faltenwurf  ist  grossartig  und  die  Gestalten  der  Dreieinigkeit  sind  würdig  und 
schön.    Allein  man  vermisst  nicht  nur  fhst  durchgängfig  die  höhere  Auffassung  des 

*    Aks*bU4«tiAd*tDeAkBiftlerad«r  K«jlft   AtlM  xn  KsfUrs  Hudb.  d«r  Knnatrttch.  Tal83»Fff;4. 
*«    EkMiAMlbct.    Taf.  88  A,  Fig.  8. 
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Lebens,  sondern  dieselbe  streift»  selbst  in  den  Gestalten. der  Heiligen,  in  dem  Streben 
nach  Naturtreue  der  Darstellung  an*s  Unschöne.  Man  siebt  dieser,  bewosaten  vad 
absichtlichen  Durchführung  des  Einzelnen  an ,  dass  es  dem  Meistet  nicht  darum  a 
thun  war ,  die  irdische  Form  des  Menschen  Ton  ihren  Mängeln  und  ZofäUig^keiten  xi 
reinigen,  sondern  dass  er  yielmehr  der  Individualität  in  ihrer  Befangenheit  eiina 
gültigen  Werth  zuerkannte  und  sie  durch  die  Reize  eines  phantasmagorischen  Farben- 
spiels zu  erheben  suchte ,  statt  ihr  durch  Schönheit  und  innere  Bedeutsamkeit  der 
Form  eine  höhere  Weihe  zu  geben.  Im  Uebrigen  ist  es  ziemlich  sicher ,  dass  er  des- 
jenigen  seiner  Bilder  einen  vorzüglichen  Werth  beilegte ,  auf  denen  er  sein  eigenes 
Porträt  anbrachte.  In  der  Vorhalle  der  Landauerbrüderhauskapelle  hängt  indessea 
Jetzt  nur  noch  der  nach  seiner  Zeichnung  und  unter  seiner  unmittelbaren  Leita^ 
geschnitzte ,  mit  Figuren  geschmückte  Bahmen  zu  diesem  Gemälde ,  das  Bild  selber 
befindet  sich  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien. 

Aus  dem  Jahr  1512  stanmit  das  kleine  Gemälde  der  Maria  mit  dem  eine  aage- 
schnittene  Birne  in  der  Hand  haltenden  Jesuskinde  (in  der  Gallerie  des  Belvedert 
zu  Wien) ,  auf  welchem  das  Gesicht  der  heil.  Jungfrau  zwar  in  den  gewObnlkhei 
Formen  Dürer*s  erscheint,  aber  den  zartesten  jungfräulichen  Charakter  trägt,  dis 
Gesicht  des  Kindes  dagegen  ausgezeichnet  schön  ist.  Zugleich  ist  das  Bildchct 
ausserordentlich  sauber  gemalt,  nur  in  den  Schattentönen  des  Fleisches  zu  giinlick 
Dann  gehören  unter  die  schönsten  von  ihm  in  diesem  Jahr  gestochenen  einzelsei 
Blätter:  Maria  auf  der  Rasenbank,  das  Kind  säugend;  Christas,  der  Dulder,  stehesd, 
rechts  ein  Baum ;  der  heil.  Hieronymus  betend  am  Pult  in  der  Felsenschlucbt ,  beide 
letztere  höchst  seltene  Blätter;  der  Marktbauer.  Auch  der  grösste  Theil  der  tm 
1507 — 1513  erschienenen  grossen  Reihefolge  von  kleinen  Kupferstichen,  welche 
abermals  die  Passion  zum  Gegenstand  der  Darstellung  haben,  fiillt  in  das  Jahr  1512, 
in  welchem  er  endlich  von  seinem  grossen  Gönner,  dem  Kaiser  Maximilian  L*  eines 
Freibrief  erhielt,  der  seine  Kupferstiche  und  Holzschnitte,  die  ihm  vielfältig  nscb* 
gestochen  wurden,  wodurch  er  sich  in  seinem  Erwerb  bedeutend  beeinträchtigt  fiUilte, 
Tor  unberufener  Nachbildung  schützen  sollte. 

Diese  Folge  von  16  Blättern  gehört  unter  die  besten  Arbeiten  Dürer's,  bis* 
sichtlich  der  reichen  Composition ,  des  Ausdrucks  in  den  Köpfen  und  der  rorsügliebei 
Vollendung.  Die  grössten  Meister  haben  sie  bei  Gemälden  benützt  und  sie  sogtr 
copirt.  Man  liebte  sie  wegen  ihrer  Vorzüglichkeit  immer  sehr;  in  älterer  Zeit  wmdet 
sie  häufig  ii)  Gebetbücher  gebunden  und  viele  Reiche  liessen  sie  kostbar  iUuainim. 
Zürn  Unterschied  von  den  Holzschnittpassionen  nennt  man  sie  gewöhnlich :  die  kleise 
Kupferstichpassion. 

Hier  kann  eine  Reihe  von  Gemälden  Dürer*s  eingeschaltet  werden «  Über  deiet 
Zeit  keine  sichere  Daten  vorhanden  sind ,  die  aber  der  Mehrzahl  nach  in  die  nuttkn 
Periode  des  Künstlers  gehören  dürften.  Man  zählt  dahin:  eine  Mater  dolorosa  ii 
der  Münchner  Pinakothek,  stehend  mit  gefolteten  Händen,  einfach  und  würdig;  eise 
schöne  kleine  Geburt  Christi,  zu  Burleighouse  in  England;  einen  Eeee  homo  in  der 
Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  sehr  weich,  und  durchgeführt  modellirt,  dieFonneadei 
Kopfes  und  des  Körpers  jedoch  ohne  höheren  Adel ;  das  Altarblatt  mit  FlOgelm  is 
der  Münchner  Pinakothek,  das,  von  der  Familie  Baumgärtner  in  die  Katbarinenkirdie 
'  zu  Nürnberg  gestiftet,  von  Kurfürst  Maximilian  L  aber  im  Anfange  des  17.Jsb^ 
hunderts  ftir  München  erworben  worden,  und  im  Mittelbild:  die  Geburt  Christi,  dti 
Kind  in  der  Mitte  von  Engeln  umgeben,  in  den  Flügelbildern:  die  Porträts  der 
beiden  Donatoren  unter  den  Gestalten  der  Heiligen  Geoig  und  Eustachins  als  fe* 
hamischte  Ritter,  von  denen  der  eine  eine  höchst  interessante  Gestalt  ist«  danteUt; 
sodann  den  vom  Kreuz  genommenen  Leichnam  Christi,  ein  Ton  der  Familie  HoU- 
schuher  in  die  Kirche  St.  Sebald  in  Nürnberg  gestiftetes  Bild,  das  nachher  ia  Besiu 
4er  Peller*sohen  Familie,  von  da  in  die  Boisseree*sche  Sammlung  kam  ^od  jetzt  sich  is 
der  Pinakothek  zu  München  befindet,  eine  figurenreiche  schön  geordnet«  Compositiea 
von  eigentbttml icher  leuchtender  Farbengebung ,  im  Ausdruck  der  Köpfe  aber  ohse 
sonderliche  Tiefe.    (Eine  Wiederholung,  wahrscheinlich  «ine  alte,  aber  nidit  weftb- 
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lote  Copie  in  St.  JSebald  zu  Nfirnberg.)  Ferner  das  mit  LeimfiEurbeii  tttchtig  gemalte 
Portrfit  eines  Gelehrten  in  der 'Münchner  Pinakothek.  Ueber  die  Aechtheit  einos 
Bildes:  Maria,  Anna  und  das  schlafende  Christkind,  ehemals  in  der  Gallerie  m 
Sehleissheim  (jetzt  hn  Besitz  des  Bildhauers  Entres  in  München),  herrscht  selbst  unter 
competenten  Richtern  derzeit  noch  MeinungSTcrschiedenheit. 

Interessanter  als  der  grösste  Theil  der  obenerwähnten  Bilder  sind  verschiedene 
in  Kupfer  gestochene  Blätter,  auf  die  wir  im  Verlaufe  der  geschichtlichen  Abhandlung 
Ober  unsem  Meisters  stossen.  Mit  der  Jahrszahl  1513  ist  nämlich  der  unter  dem 
Namen:  Ritter,  Tod  und  Teufel  bekannte  und  berühmte  Kupferstich*  bezeichnet,  die 
bedeutendste  Produktion  der  eigcnthümlich  phantastischen  Richtung  der  deutschen 
Kunst  in  jener  Zeit,  yon  höchst  meisterhafter  Ausfuhrung.  Es  ist  die  Darstellung 
eines  Ritters,  der  ftirchtlos,  in  unerschütterlicher  Festigkeit  einsam  durch  ein  finsteres 
Thal  reitet,  in  welchem  ihm  die  fürchtbarsten  Dämonen  zu  Leibe  rücken,  welche  die 
menschliche  Brust  beherbergt,  die  Grauengestalt  des  Todes  und  das  sinnererwirrende 
Scheusal  des  Teufels.  Wahrscheinlich  —  der  Buchstabe  S.  neben  der  Jahrszah)  und 
dem  Monogramme  des  Meisters  auf  dem  Bilde  scheint  auch  dafür  zu  sprechen  —  hat 
Dürer  unter  dem  Ritter  ein  Porträt  des  Franz  von  Sickingen  geben  wollen.  Dasselbe 
Datum  tragen:  das  Schweisstuch  Christi,  von  zwei  Engeln  gehalten,  und  Mario, 
rechts  unter  einem  Baume,  das  Kind  liebkosend,  zwei  sehr  schöne  Blätter. 

Aber  nicht  nur  auf  Pinsel ,  Grabstichel ,  welche  mit  seiner  Hand  wie  yerwachsen 
schienen ,  und  gelegentlich  auf  das  Messer  des  Formschneiders  beschränkte  sich  der 
künstlerische  Drang  des  Meisters ,  auch  der  Bildhauerkunst  wandte  er  sein  Augen- 
merk zu,  und  während  sein  Geist  neuen  grossen  Entwürfen  nachsann,  spielte  in  den 
spürlichen  Stunden  der  Erholung,  nach  den  Anstrengungen  des  Tagewerks,  seine 
Hand  mit  dem  bildsamen  Wachs,  und  er  modellirtc  Porträtmedaillons  oder  schnitzte 
aus  Holz ,  Elfenbein  und  Speckstein  zierliche  Figürchen  und  Reliefs ,  die  sich  sämmt- 
lich  durch  geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  auszeichnen.  Es  gibt  eine  grosse 
Anzahl  derartiger  Arbeiten,  die  ihm  zugeschrieben  werden,  von  denen  aber  freilich  die 
wenigsten  Anspruch  auf  Aechtheit  machen  können.  Als  sichere  Schnitzwerke  seiner 
Hand  dürften  jedoch  zu  betrachten  sein :  die  Predigt  Johann is ,  Hautrelief  in  Speck- 
stein, in  der  Sammlung  zu  Braunschweig;  zwei  Holztäfelchen  mit  Madonnen  aus  den 
Jahren  1513  und  1516  (ehemals  im  Besitz  des  H. Boisseree  in  München);  zwei  kleine 
in  Holz  geschnitzte  Statuen,  Adam  und  Eva,  mit  der  grössten  Feinheit  und  Zartheit, 
durchaus  frei  von  aller  Manier  im  edelsten  Dürer'schen  Geiste  ausgeftlhrt,  im  herzogl. 
Kunstkabinet  zu  Gotha;  das  als  Camee  behandelte  Porträt  des  Kaisers  Maximilian L 
in  Elfenbein  in  der  Sammlung  von  Elfonbeinschnitzwerken  in  München.  Endlich  das 
in  Buchs  geschnitzte  Relief  „der  Liebesbronnen **,  ein  Stückchen  aus  der  phantasti- 
schen Romantik  seiner  Zeit,  der  Meister  Albrecht  auch  zuweilen  huldigte,  mit  dem 
Monogramm  und  der  Jahrszahl  1511  (im  Besitz  des  Freih.  von  Palm  in  Mühihausen 
am  Neckar). 

Im  Jahre  1514  starb  Dürer's  Mutter  nach  langjähriger  Krankheit  und  die 
Aeusserung  seiner  Betrübniss  darüber  in  einer  fragmentarisch  auf  uns  gekommenen 
Handschrift  ist  der  Ausdruck  der  frömmsten  kindlichen  Liebe  und  Dankbarkeit.  Um  die- 
selbe Zeit  knüpflc  sich  auch  eine  Verbindung  zwischen  ihm  undRaphael  an,  der  ihn 
früher  schon  durch  seine  geschnittenen  und  gestochenen  Blätter  kennen  gelernt  hatte, 
und  beim  Anblick  von  einigen  derselben  gesagt  haben  soll:  „Wahrlich  dieser  würde 
uns  alle  übertreffen,  wenn  er,  wie  wir,  die  grossen  Meister\%'erke  der  Kunst  vor  Augen 
hätte  .'**  Dürer  schickte  dem  jsröttlichen  Meister  aus  Urbino  sein  auf  das  feinste  linneno 
oder  baumwollene  Zeug  in  Wasserfarben  äusserst  fleissig  ausgeführtes  Bildniss ,  das 
nach  KaphaeTs  Tod  dem  Giulio  Romano  zufiel,  der  es  nach  Mantua  brachte,  wo. 
es  noch  lange  Zeit  zu  sehen  war.  Kaphael  sandte  Dürer  dafür  als  Gegengeschenk 
einige  Handzoichnungen,  von  denen  noch  eine  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Erz- 
herzogs Karl  in  Wien  zu  sehen  ist,  auf  der  von  Dürer's  Hand  geschrieben  steht: 
,.1515.    Raphaell  di  Urbino  der  so  hoch  peim  pobst  geachtet  ist  gewest  der  hat  dyse 

*    Abftbüdtt  in  den  DeakmilornderKnntt.  A  tlat  xxi  Karlen  Ilandb.  der  Knnstf  eich.  Taf.  83  A,  Fif .  8. 
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nakete  Bild  gemacht  und  hat  sy  dem  «Ibreöht  durer  gen  Nornberg  geschickt,  im  seri 
band  zu  weisen.**  —  Unter  den  im  Jahr  1514  Terfertigten  Kupferstichen  sind  einige 
Torzügliche  Blätter  zu  erwähnen.  Hieher  gehört  zunächst:  ^die  Melancholie*,  eine 
allegorische  Darstellung  toU  tiefsinnigen  Gedankens,  charakteristischer  AniEusuDg 
und  eigenthümlichera  Reiz ,  und  der  Tollständige  Gegensatz  dazu :  der  helL  Hieronj- 
mus  in  seiner  Studierstube,  ein  Blatt  von  sinnigster  Phantasie  in  der  Anordnung,  das 
uns  das  wirkliche  Leben  einfacher  Hänslichheit  in  seiner  liebenswürdigsten  Gestalt, 
roll  Heiterkeit  und  Anmuth  zeigt  und  selbst  in  den  geringfügigsten  Nebendinge! 
den  Stempel  «ines  edlen ,  liebevollen  Geistes  trägt. 

Im  Jahr  1515  malte  Dürer  sein  Selbstporträt  in  Pelzmantel  und  Mütze  (gegen- 
wärtig, in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien),  und  begann  zugleich  sein  gröutti 
Holzschnittwerk:  die  Ehrenpforte  des  Ejkisers  Maximilian,  eine  weitschichtige  Arbeit 
mit  einer  unendlichen  Fülle  historischer  Darstellungen,   Forträtfiguren  und  buntes 
Ornamenten ,  nach  dem  Programme  des  kaiserlichen  Historiographen  und  gekröntes 
Poeten    Job.  Stabius    erfunden ,    und  grösstentheils  von   Hieronjmus    BOsck 
geschnitten.    Obgleich  an  eine  kunstgemässe  Totalwirkung  dieses  Werks  nicht  a 
denken  i!«t,  so  fehlt  es  dem  Ganzen  doch  nicht  an  einem  zweckmässigen  Verhältjiiss. 
Die  Architektur  ist  in  barock  phantastischen  Formen  gehalten ,  dieselben  sind  aber 
in  eigenthümlich  geistreicher  Weise  zusammengesetzt;  die  Verzierungen  erscheinen  ib 
Einzelnen  ungemein  geschmackvoll  und  mit  lebendigem  -Gefühl  gezeichnet.    Die  BUd- 
nisse ,  welche  die  Vorgänger  und  Vorfahren  des  Kaisers  von  Julius  Cäsar  und  den 
Merovinger  Chlodwig  und  seine  gesammte  VenK'andtschaft  darstellen,  sind  besoodert 
durch  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  charakteristischer  Köpfe ,  die  er  eigoi 
dazu  erfinden  musste ,  merkwürdig.    Nur  in  den  historischen  Darstellungen ,  wekke 
die  Glanzmomentc  aus  dem  Leben  des  Kaisers  enthalten,  tritt  mehr  der  Historiograpk 
der  sie  angeordnet ,  als  der  Künstler  hervor ;  der  eigentlich  künstlerischen  Momeak 
sind  daher  wenige  unt<ir  ihnen ,  wenn  es  gleich  an  einzelnen  anziehenden  Motirei 
nicht  fehlt.    Das  Ganze  ist  aber  immerhin  ein  Werk,  das  die  ungemeine  geistig« 
Beweglichkeit  des  Meisters  wiederum  in  glänzender  Weise  beurkundet.    £s  berteki 
aus  92  Blättern,  die  zusammen  IOV3  ^^^  i^  ^^^  Höhe  und  9  Fuss  in  der  Breite 
messen ,  und  ist  in  den  ältesten  Ausgaben  äusserst  selten.    £s  existiren  davon  dni 
verschiedene.     Die  noch  vorhandenen  fünf  Exemplare  der  ältesten  Ausgabe,  rn 
denen  man  eines  in  der  Sammlung  des  Grafen  Fries  zu  Wien,  eines  in  der  Kupferstidh 
Sammlung  zu  Stockholm ,  zwei  im  Kupferstichkabinet  zu  Kopenhagen ,  und  eines  ii 
der  königl.  Kupferstichsammlung  im  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  findet, 
scheint  man  indessen  für  nichts  anderes  als  Probeabdrücke  des  Meisters  betrachtfi 
zu  dürfen.    £s  fehlt  darauf  die  Darstellung  des  mailändischen  Kriegs,  die  rielleicbt 
noch  nicht  geschnitten  war.    Auch  scheint  der  Kaiser,  der  ungemeines  Wohlge&lieii 
an  der  Arbeit  fand  und  fast  täglich  zu  Meister  Hieronymus,  der  daran  schnitt,  „is' 
Frauengässlein"*  fuhr,  aber  schon  1519  starb,  die  Vollendung  des  Ganzen  nieht  e^ 
lebt  zu  haben.    Denn  die  zweite  Ausgabe ,  welche  die  zweimal  an  den  Thürmen  aa- 
gebrachte  Jahrszahl  1515  als  das  Jahr,  in  welchem  das  Werk  begann,  zeigt,  scbei« 
nicht  vor  1559  herausgekommen  zu  sein,  welche  Zahl  nebst  der  Schrift:   „Gedruckt 
zu  Wien  in  Gestenreich  bei  dem  Raphael  Hofhalter  auf  Pohlnisch  Skrzetusski  gensa« 
MDLIX"*  darauf  zu  lesen  ist.  Auf  ihr  ist  das  Blatt  mit  der  Darstellung  des  Mailand 
kriegs  ausgefüllt  und  der  Holzstock  mit  der  Statue  des  Kaisers  Rudolph,  auf  welckr 
zugleich   obige  Jahrszahl  angebracht  ist,    verändert.     Die  dritte  Ausgabe  eodUrk 
wurde  von  Bartsch,  der  die  verloren  gegangenen  21  Stöcke  in  Kupfer  copirte,  nA 
1799  unter  dem  Titel:  „Ehrenpforte.    Are  triomphale,  de  TEmpereur  MaximiliesL 
grave  en  bois  d*apres  les  dessins  d'Albert  Durer.    Vienne ,  chez  T.  MoUo  et  Coap-" 
herausgegeben. 

In  dem  Jahre  1515  fertigte  Dürer  ausserdem  für  das  Gebetbuch  des  Kai«en 
Maximilian,  der  den  Künstler  immer  mehr  in  seine  Gunsten  nahm  nnd  ihn  zu  teiot» 
Hofriialer  mit  einem  Gehalt  von  100  Gulden  ernannt  hatte,  die  berühmten  Bandzüct- 
*    Ab^biUet  iAdeBDoakmll«rBd«rK«&«t.  AOm  lo  Kvflen  BuA.  4tv  KiMiMtia.  TaLSS,nr  - 
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nangen,  die  aich  noch  gegenwärtig  in  der  Hof  bibliothek  Ton  München  befinden.  (Lith. 
TOD  Strizner  1808  ^Al brecht  Dürer  s  christlich  mythologische  Handzeicbnungen/  — 
Albrecht  Dürer's  Randzeichnungen  aus  dem  Gebetbuche  Kaiser  Maximilian  I.  mit  ein- 
gedrucktem Originaltext.  Nebst  einer  Einleitung  von  F.U.  Stöger.  München,  1850.) 
In  diesen  höchst  geistreich  auf  43  Blättern  ausgeführten  Federzeichnungen  waltet 
und  schaltet  die  Phantasie  des  Künstlers  in  ToUkommener  Freiheit ,  bald  ernst  und 
Toll  hoher  Würde ,  bald  anmuthig  spielend ,  bald  in  humoristischen  Scherzen  mannig- 
fiicher  Art ,  und  wenn  der  Künstler  auch  nicht  immer  die  Bedeutsamkeit  des  Inhalts 
der  Gebete  im  Auge  behielt,  so  yerföllt  das  Spiel  seiner  Phantasie  doch  nie  in*8 
Bizarre,  Uebertriebene  oder  gar  in*s  Gemeine  und  das  Ganze  macht  einen  höchst 
erfireulichen  Eindruck.  In  die  Zeit  von  1515 — 1518  wird  sodann  ein  mit  seinem 
Monogramm  bezeichnetes  Bild  gesetzt,  der  todte  Christus  in  den  Armen  des  Johannes, 
Ton  Maria,  den  heiligen  Frauen  uud  Nicodemus  beweint,  mit  den  Bildnissen  der 
Fkmilie  Holzschuher,  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg.  Die  Composition  dieses 
Gemäldes  ist  sehr  schön ,  die  Köpfe  sind  dagegen  im  Ausdruck  gleichgültig  oder  gar 
BBSchön ,  der  Fleischten  erscheint  schwer  und  die  Gesammtwirkung  etwas  bunt.  Die 
Familienporträts  sind  geistreich  und  lebendig.  Im  Jahr  1515  zeichnete  er  sodann 
für  die  Kanfmannswittwe  Katharina  Floker  zu  Nürnberg  die  architektonische  Deko- 
ration ihres  Hofes  und  es  sind  heute  noch  mehrere  Gallerieyerziemngen  von  Dürer*s 
Erfindung  in  jenem  Hause  (das  jetzt  dem  Kaufmann  Gessert  gehört)  vorhanden ,  die 
in  dem  nmnnig&ltigen  Wechsel  ihrer  Formen  den  lebhaften  Sinn  des  Meisters  für 
den  germanischen  Styl  beurkunden.  Endlich  ist  noch  des  berühmten  Holzschnitts, 
das  Rhinozeros ,  und  des  Eisenstichs :  Christus  am  Oelberg ,  zu  gedenken ,  die  er  in 
demselben  Jahre  ausführte,  wie  er  überhaupt  von  jetzt  an  bis  um  1520  auch  noch 
verschiedene  Kupferstiche  mit  Madonnen  und  Aposteln  fertigte,  welche  im  Einzelnen 
wiederum  mannigfache  Beispiele  einer  würdigen  und  edlen  Gesammtauffassung  liefern. 

Die  Jahrszahl  1516  führen  zwei  Bilder  von  Dürer  in  der  Gallerie  der  Uffizien 
zUaFlorenz,  welche  die  Köpfe  der  Apostel  Philippus  und  Jacobus  darstellen,  mit  Leim- 
&rben  gemalt,  kräftig  modellirt  und  von  bedeutendem  energischem  Charakter  sind. 
Dasselbe  Datum  trägt  das  Bildniss  seines  Lehrers  Wohlgemuth  in  der  Münchner 
Pinakothek,  ein  seltsam  scharfes,  knochiges,  strenges  Gesicht.  Aus  demselben  Jahre 
stammt  wiederum  einer  seiner  schönsten  Holzschnitte :  die  Kreuzigung,  und  das  Aetz- 
blatt:  der  Engel  mit  dem  Sehweisstuch.  Vom  Jahre  1517  ist  uns  dagegen  als  authen- 
tisch nur  die  aus  Tier  Holzschnitten  bestehende  wunderliche ,  phantastische  Compo- 
sition einer  S&ulc,  auf  der  ein  Satjr  sitzt,  bekannt.  Auch  wissen  wir,  dass  er  sich 
in  diesem  Jahre  am  Hofe  zu  Bamberg  aufhielt,  wo  er  das  Bildniss  des  Fürstbischofs 
Georg  lU.  von  Limburg  malte. 

Reicher  sind  jedoch  die  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  vom  Jahr  1518.  Hier  sind 
zunächst  die  grossen  Wandgemälde  zu  nennen,  mit  denen  er  nach  den  Angaben 
seinea  Freundes  Pirkheimer  das  Ratlihaus  seiner  Vaterstadt  schmückte ,  nämlich  die 
Allegorie  auf  das  fiichteramt,  eine  geistreiche  Composition  von  vielen  Figuren;  dann 
oin  Bild  mit  Pfeifern  und  anderen  Musikanten,  eine  glücklich  angeordnete  lebens- 
volle Gruppe;  endlich  der  grosse  durch  die  später  nach  seinen  Zeichnungen  gestoche- 
nen Holzschnitte  allgemein  bekannt  gewordene  Triumphwagen  Kaiser  Maximilian  L 
Dürer  hat  von  diesen  Bildern  übrigens  ohne  Zweifel  nur  die  Haupttheile  selber 
ausgeführt  und  das  Ganze  von  Schülern  vollenden  lassen.  Da  sie  schon  früh  sehr 
gelitten  hatten,  wurden  sie  im  Jahr  1620  von  G.  Weyher  stark  restaurirt.  Ferner 
werden  angeführt:  das  lebensgrosse  Gemälde  der  nackten  Lucretia,  eine  nüchterne 
Arbeit,  in  der  Pinakothek  zu  München;  der  Tod  der  Maria,  eine  63rmbolische  Dar- 
stellung, in  welcher  Dürer  der  sterbenden  Heiligen  die  Züge  der  Kaiserin,  in  den  um- 
gebenden Aposteln  und  andern  Figuren  die  Porträts  des  Kaisers  Maxi.,  ihres  Gemahls, 
ihres  Sohnes  und  anderer  berühmter  Zeitgenossen  anbrachte ,  während  oberhalb  der 
Sterbenden  der  von  Engeln  umgebene  Erlöser  erscheint,  die  Seele  der  Entschlafenen  in 
seine  Arme  zu  nehmen  (in  der  gräfl.  Fries*8chen  Gallerie  zu  Wien).  Auch  soll  er  ein 
Gemälde  der  Trauer  um  den  Leichnam  Christi  mit  verschiedenen  Bildnissen  fürstlicher 
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Personen  in  demselben  Jahre  zu  Augsburg ,  wo  er  sich  zur  Zeit  des  letzten  Reickt- 
tags  des  Kaisers  Max  aufhielt  (im  Besitz  des  verst.  Generalpostmeister  Kagler  n 
Berlin),  vollendet  haben.  Gewiss  ist,  dass  er  den  Kaiser  dort  malte,  die  Zeichnoag 
zu  dem  Porträt  desselben  entwarf,  das  er  nach  dem  Tode  seines  Gönners  herausgab, 
überhaupt  dass  er  während  des  Reichstags  viele  Bildnisse  in  sein  Skizzenbnch  zeich- 
nete ,  von  denen  er  mehrere  hernach  stach  und  schnitt  oder  schneiden  Hess.  Dann 
stammt  aus  demselben  Jahre  der  treffliche  Stich:  Maria  am  Zaune  sitzend  und 
der  schöne  Schnitt :  Maria  von  Engeln  gekrönt  und  angebetet.  Endlich  fertigte  er 
in  diesem  Jahre  noch,  nach  den  Angaben  des  W.  Pirckheimer,  die  Zeichnungen  zu 
dem  grossen  Triumphwagen  Maximilian  L,  wofür  ihm  dieser  einen  Wappenbrief  e^ 
theilte,  in  welchem  er  ihm  ein  blaues  Schild  mit  drei  silbernen  Schindeln  gab.  Diewr 
Triumphwagen  erschien  aber  erst  1522  in  acht  Blättern  (wovon  die  Platten  noch  in 
der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien  verwahrt  werden).  Eine  zweite  Ausgrabe  datlrt  von 
1523,  eine  dritte  von  1598,  eine  vierte  von  1609. 

Im  Januar  1519  starb  Därer*s  kaiserlicher  Freund:  Maximilian  I.  und  unser 
Meister  ehrte  das  Andenken  an  den  Entschlafenen  durch  verschiedene  Bildnisse,  die 
er  nach  ihm  fertigte.  Er  malte  ihn  mit  flachem  Hut  und  Pelzmantel ,  einen  Granat- 
apfel (das  Symbol  des  Kaisers)  in  der  Linken  (jetzt  in  der  Gallerie  des  Belvedere  n 
Wien);  dann  schnitt  er  sein  Porträt  in  Holz;  endlich  stellt  er  ihn  auch  noch  umgeben 
Ton  Schutzheiligen ,  wie  ihm  am  Altar  der  segnende  Herr  erscheint ,  im  Holzschnitt 
dar.  Aus  demselben  Jahre  datirte  sodann  das  treff'liche  Porträt  des  Erzbischofs  und 
Kurfürsten  von  Mainz,  Albert  von  Brandenburg,  im  Stich,  (auch  der  kleine  Kardinal 
genannt)  und  der  ausgezeichnete  Kupferstich :  der  lesende  heil.  Antonius. 

Im  Juli  1520  trat  hierauf  Dürer  und  zwar  diessmal  von  seiner  Frau  und  einer 
Dienstmagd  begleitet ,  eine  zweite  grössere  Reise  nach  dem  Rhein  und  in  die  Nieder- 
lande an ,  vornehmlich  zu  dem  Zweck ,  um  von  dem  dort  eben  aus  Spanien  aogelan^ 
ten  jungen  Kaiser  Karl  V.  die  Bestätigung  seiner  ihm  von  Maximilian  verliehenen 
Stellung  und  Besoldung  zu  erlangen.  Der  Verkauf  von  Kupferstichen  und  Htlz- 
schnitten,  die  er  mit  sich  führte,  sollte  die  Kosten  der  Reise  decken.  Er  zeigte  sich 
auf  derselben  als  ein  Künstler,  der  sich  langjähriger  fleissiger  Arbeit  bewusst  war, 
und  nun  denjenigen  Vortheil  daraus  zu  ziehen  suchte,  den  sich  jeder  redliche  Mann 
wünschen  muss.  Seine  uns  noch  erhaltenen  sorgfältig  gefiihrtep  Tagebücher  übfr 
diese  Reise  berichten  von  den  grossen,  ihm  während  derselben  erwiesenen  Ehren. 
Er  hielt  einen  wahren  Triuniphzug  durch  die  Niederlande.  Die  Reise  ging  über  Er- 
langen ,  Bamberg,  Frankfurt  a.  M. ,  Mainz  und  Köln,  wo  ihm  für  ^zwei  Weiss- 
Pfennige**  die  berühmte  von  Meister  Stephan  gemalte  Tafel  der  anbetenden  drei 
Könige  geöflnet  wurde,  nach  Antwerpen,  wphin  er  kam,  von  Freundschaft ,  Liebe 
und  Ehrerbietung  empfangen  und  umgeben.  Die  Antwerpener  Künstler  bereiteten 
ihm  ein  grosses  Fest  und  der  Magistrat  der  Stadt  bot  ihm  einen  beträchtlichen  £hTen- 
sold,  wenn  er  in  Antwerpen  bleiben  wollte,  ein  Antrag,  den  er  aber  so  wenig  als  den 
früher  von  der  Stadt  Venedig  an  ihn  ergangenen  einging.  Bei  jenem  ihm  bereiteten 
Feste  widerführ  ihm  fürstliche  Ehre.  Als  er  „zu  tisch  geführet  ward ,  do  stund  das 
Volck  zu  beeden  Seiten,  als  führet  man  einen  grossen  herm**  und  da  sie  „luig  frölich 
bey  einander  waren  und  spatt  in  die  Nacht,  da  belaithen  (begleiteten)  sie  uns  (Durer, 
seine  Frau  und  Dienstmagd)  mitt  Windlicht'em  (Fackeln)  gar  ehrlich  (ehrenvoll)  heim, 
und  baten  mich  Ich  soll  Ihren  guten  Willen  haben,  und  annehmen,  und  sollt  machen  was 
ich  wolt,  dazu  wollen  sie  mir  Allbehülflich  sejn.**  Alle  bedeutenderen  Städte  Flandern« 
-und  Brabants  wurden  besucht  und  die  Werke  früherer  grosser  niederländischer  Meisterin 
Augenschein  genommen.  Zu  Brüssel  sah  er  Bilder  von  Hugo  van  derGoesan<i 
Rogier  van  Brügge,  zu  Middelburg  ein  Gemälde  von  Jean  Mabusc,  und  zu  Geot 
bewunderte  er  das  Genter  Altan^'crk  der  Brüder  van  Eyck,  „ein  überköstlich,  hoeh- 
Terständig  Gemäld  und  sonderlich  die  Eva,  Maria,  und  Gott  der  Vater  sind  fiist  (sehr) 
gut."*  Dann  kam  er  natürlich  mit  den  Männern  seines  Berufs,  mit  dem  alten  Quintin 
Messys,  Joachim  Patenier,  Lucas  von  Leyden,  „ein  klein  Männlein  und 
hurtig  aus  Laiden"*,  der  ihn  zu  Gast  geladen,  mit  Bernardin  ron  Orley,  und  einem 


Dürer,  Albrecht  513 

ron  ihm  so  genannten  Thomas  Polonius,  einem  Schüler  RaphaeTs,  der  Dflror's 
Bild  malte,  in  vielfache  freundschaftliche  Berührung.  Ebenso  wichtig  aber  erscheint 
seine  Bekanntschaft  mit  Tornehmen  Kauf-  und  Handelsherren ,  und  zwar  nicht  aus 
Deutschland  allein ,  sondern  auch  aus  Italien  ^  Portugal  u.  s.  w. ,  durch  welche  er  auf 
die  mannigA&chste  Weise  mit  Sitten ,  Trachten  und  Erzeugnissen  femer  Länder  und 
Welttheile  bekannt  gemacht  wurde.  Von  grossem  Belang  für  ihn  wurde  femer  die 
Bekanntschaft  mit  Erasmus  von  Rotterdam,  den  er  zu  Brüssel,  wo  Karl  V.  Hofhielt» 
Ulfgesucht  und  der,  näher  mit  der  Umgebung  des  Kaisers  rertraut,  für  ihn  die  Bitt- 
icbrift  an  diesen  um  Fortdauer  seines  Ehrensoldcs  abfassto  und  nach  Kräften  unter- 
itQtzte,  so  dass  Dürer  schon  „am  Montag  nach  Martini  1520  die  Bestätigung  als 
luüserlicher  Hofmaler**  erhielt,  was  indessen  nicht  yerhindern  konnte,  dass  sich  die 
nrsto  Auszahlung  seines  Gehalts  bis  in  den  Herbst  1527  hinauszog.  Von  Brüssel 
folgte  Dürer  dem  kaiserlichen  Hoflager  nach  Antwerpen ,  nach  Aachen  zur  Kaisor- 
krOnung  und  nach  Köln,  dann  wieder  zurück  nach  Mecheln,  wo  ihm  Frau  Margarethe, 
iie  Statthaltorin  der  Niederlande,  alle  ihre  Kunstschätze  selbst  zeigte,  w^ie  ihm  über- 
baupt  bei  Joder  Gelegenheit  die  grossesten  Gunst«  und  Ehrenbezeugungen  zu  Theil 
«rurden.  Trotz  aller  dieser  erhebenden  Anerkennung  musstc  er  jedoch  die  bittere 
Wahrnehmung  machen ,  dass  die  vornehmen  Herren  und  Damen  die  Werke  der  Kunst 
aU  eine  Waare  betrachteten ,  die  sie  gerne  besitzen  mochten ,  aber  ungerne  bezahlen. 
So  kam  es ,  dass  er  am  Schlüsse  seines  ei^jälirigen  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden, 
vo  er  viel  gearbeitet  und  fast  alle  seine  Kupferstiche  und  Holzschnitte  abgesetzt 
hatte,  am  Peter-  und  Paulstag  1521  zu  Antwerpen  in  sein  Tagebuch  schreiben 
konnte:  „Ich  hab  in  allen  meinem  Machen,  Zehrungen,  Verkaufen,  und  anderer 
Handlung  Nachtheil  gehabt  im  Niederland ,  in  all  meinen  Sachen ,  gegen  grossen  und 
niedern  Ständen ,  und  sonderlich  hat  mir  Fraw  Margareth  für  das  ich  ihr  geschenkt 
und  gemacht  hab,  nichts  geben.**  Doch  widerfuhr  ihm  noch  vor  der  Abreise  aus 
Antwerpen  die  Ehre,  dass  der  König  von  Dänemark,  Christian  IL,  der  den  Kaiser  zu 
besuchen  kam,  Dürer  zu  sich  mfen  liess,  zur  Tafel  lud,  sich  von  ihm  zeichnen  lies«, 
ihn  hierauf  mit  nach  Brilsssel  nahm ,  woselbst  er  sein  Porträt  in  Oel  malen  niusst«, 
iann  ihn  zu  dem  grossen  Banquett  zog,  das  er  dem  Kaiser  und  der  Statthalterin 
ier  Niederlande  gab,  und  für  seine  Dienste  königlich  belohnte.  Aller  dieser  Gunst- 
bezougiingen ,  der  Geschenke  der  Portugiesischen  Gesandten  nn  Affen,  Papageien, 
&us]«n(Ii!«cheü  Seltenheiten  und  Zucker  uneraclitet,  i^iir  Dürer  jedoch  nicht  soviel 
Lveld  übrig  geblieben ,  um  mit  den  Seinigen  nach  Nürnberg  zurückreisen  zu  können. 
Er  mu>»te,  um  die  Heimreise  bestreiten  zu  können,  noch  100  Goldgulden  bei  Alex. 
Lmliof,  seinem  Landsmann,  entlehnen. 

l'nter  den  Arbeiten  während  seines  Aufenthalts  in  den  Niederlanden  kennt  man 
namentlich  eine  grosse  Anzahl  gezeichneter  Bildnisse  vornehmer  Personen,  Kunst- 
l^enossen  u.  s.  w.,  die  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut  sich  tfnden  und  von  denen 
man  eine  grössere  Anzahl  in  den  königl.  Kunstsammlungen  zu  Berlin  sieht.  Sodann 
be»itzt  die  Gallerio  des  Belvedere  zu  AVien  ein  merkwürdiges  Gemälde  vom  Jahr  1520» 
ias  auffüllend  von  seinen  übrigen  Arbeiten  abweicht:  es  hat  in  der  Technik  und  Auf- 
TaMung  eine  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  den  AVerken  der  gleichzeitigen  Nieder- 
länder (namentlich  des  Schoreel)  und  ist  wahrscheinlich  auf  der  Keise,  unter  dem 
EintlusK  der  neuen  l'nigehungen ,  entstanden.  Es  stellt  Maria,  halbe  Figur  im  Pelz- 
mantel ,  das  nackte  Kind ,  das  eine  Bernsteinschnur  umgenommen  hat ,  auf  dem 
!)choosse  dar,  auf  dem  grünen  Tisch  vor  ihr  eine  angx'schnittene  Zitrone.  In  dem 
Kopfe  der  Maria  liegt  etwos  eigcnthümlich  Weiches  und  Mildes,  das  Kind  ist  jedoch 
licht  sonderlich  schön.  Ferner  stammt  aus  dem  Jahr  1521  ein  männliches  Bildniss 
nit  pelzgefüttertem  Kleide  (in  der  Dresdner  Gallerie),  das  für  ein  Porträt  des 
Lucas  von  Leyden  gehalten  wird;  auch  soll  Dürer  um  diese  Zvit  den  mit  seinem 
Monogramm  bezeichneten,  sehr  schönen  elfenbeinernen  Schaft  einer  Armbrust  ge- 
ichnitzt  haben ,   welcher  in  der  Ambraser  Sammlung  zu  Wien  aufbewahrt  wird. 

Trotzdem  dass  Dürer  fast  zwei  Jahre  in  den  glänzendsten  Verhältnissen  gelebt 
batte,  mit  Königen  zu  Tische  gesessen,  kehrte  er  dennoch  mit  unvcrglcichlichegi 

Malier,  Känitlcr-Lcxikon.  «>"> 


514  l>ta9T ,  Albrecbt. 

Gleichmuthe  wieder  in  die  engen  bürgerlichen  und  häuslichen  Schranken  zu  ang^ 
strengter  Arbeit  zurück,  der  er  sich  mit  Toller  Geistesfrische  widmete,  obgleich  seisc 
körperliche  Kraft  bereits  zu  wanken  begpann. 

Im  Jahr  1522  gab  er  den  erwähnten,  nach  Pirkheimers  Angaben  componirt«i 
Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian  I.  in  ac^  Blättern  nach  seinen  ZeiehnungeD 
TOD  Hieronymus  und  Wolfgang  Rösch  geschnitten  heraus.  £s  ist  diess  eise 
ziemlich  nüchterne  Allegorie  und  die  reichen  Ornamente  des  Wagens  erscheinen  io 
einer  barocken ,  selbst  zum  Thcil  unschönen  Manier ;  dagegen  zeijg«n  die  allegori- 
schen weimichen  Gestalten ,  bei  ziemlich  schweren  Verhältnissen  und  einem  hässlich 
geknitterten  Faltenwurf,  ausserordentlich  schöne  Motire  von  zum  Theil  wanderbtrer 
naiver  Grazie.  (Die  Original-Holzplatten  zu  sämmtlichen  8  Blättern  sind  noch  wohl 
erhalten  in  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Wien.)  Dann  trägt  ein  Kapitalblatt  des  Meisten 
im  Holzschnitt,  das  Bildniss  des  Ulrich  Vambuler,  Helldunkel  mit  drei  Platten, 
gleichfalls  dasselbe  Datum. 

Die  niederländische  Reise  Dürer *s  scheint  indessen,  wie  bereits  angedeutet,  nidii 
ohne  Einfluss  auf  die  Kunstrichtung  des  Meisters  gewesen  zu  sein  und  ihn  über  die 
Einseitigkeit  seiner  bisher  befolgten  Weise  aufgeklärt  zu  haben.  Denn  nicht  nur 
ist  in  den  nach  seiner  Rückkehr  ausgeführten  Bildern  manch  neues  Motiy  su  be- 
merken, sondern  man  weiss  auch  aus  Dürer's  eigenen  Aeusserungen  und  aus  Melaoeb- 
thon's  Briefen  (in  dessen:  Epist.  Mclanchthonis.  London,  1642),  dass  der  Meister« 
selbst  zugegeben ,  wie  ihm  erst  später  die  wahre  Schönheit  der  Natur  aufgegangeo 
sei,  wie  er  erkannt  habe,  dass  die  Simplicität  die  höchste  Zierde  der  Kunst  sei;  wif 
er  geseufzt,  wenn  er  seine  früheren  bunten  Bilder  betrachtet,  und  wie  er  sich  beklagt 
habe ,  dass  er  nun  nicht  mehr  im  Stande  sei ,  das  hohe  Vorbild ,  das  ihm  jetzt  ror- 
schwebe,  zu  erreichen. 

Vom  Jahre  1523  sind  die  beiden  Gemälde,  die  Heiligen  Joseph  und  JoachtiB. 
Simon  und  Lazarus  auf  Goldgrund  darstellend,  in  der  Münchner  Pinakothek,  welcbr 
die  Innenseiten  der  Flügel  eines  Altarwerks  bildeten ,  das  sich  früher  in  der  Kapelle 
des  Hauses  Jabach  zu  Köln  befunden  haben  soll.  Sie  sind  unverkennbar  unter  £io* 
Wirkung  der  niederrheinischen  Schule  gemalt ,  schön  in  der  Farbe  und  von  wfirdigva 
Ausdrucke.  Die  Aussenseiten  glaubt  man  in  zwei  Bildern  zu  erkennen ,  deren  eine» 
(im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt)  den  büssenden  Hiob,  dem  seine  Frau  eii 
Geföss  über  den  Kopf  ausgiesst,  das  andere  (im  Museum  zu  Köln)  zwei  Spiel- 
leute darstellt.  Beide  sind  unzweifelhaft  von  Dürer*s  Hand  und  leicht  und  geistreich 
behandelt.  Aus  demselben  Jahre  stammt  eine  heil.  Dreifaltigkeit  (in  der  G.  Den- 
ringer*schen  Sammlung  zu  Augsburg),  ein  Bild,  an  dem  die  grosse  edle  Behandlan|r 
und  die  treffliche  Ausführung  gerühmt  wird.  Zwei  Tortreffliche  Stiche  rühren  >odaD& 
ebenfalls  aus  diesem  Jahre  her:  das  Bildniss  des  Kardinals  Albort ,  Kurfurüten  too 
Mainz  und  das  Porträt  Friedrichs  des  Weisen  von  Sachsen ;  femer  die  h.  h.  Simon  und 
Bartholomäus;  endlich  das  in  Holz  geschnittene  Wappen  Dürer's,  und  mehrere  herr- 
liehe Handzeichnungen  in  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien :  der  stehende 
Apostel  Johannes  mit  gefalteten  Händen ,  in  dessen  Antlitz  man  die  Zilgo  Luther» 
zu  erkennen  glaubt ;  St.  Andreas ;  St.  Thomas ;  das  Abendmahl ;  das  Bildni!^ 
Varnbnler's. 

Um  dieselbe  Zeit  stach  Dürer  jene  merkwürdigen  Porträts  berühmter  Zeit- 
genossen :  des  Kardinals  Albert  von  Brandenburg  (zum  Unterschiede  ron  dem  klet- 
neren,  der  grosse  Kardinal  genannt),  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  de» 
W.  Pirck heimer  (vom  Jahr  1524),  welche  sich,  durch  geistvollste  AufTassungr  dt< 
Lebens  ebensosehr  wie  durch  bewundernswürdig  feine  Ausführung  auszeichnen. 

Unter  den  Gemälden  der  Bett endorf  sehen  Sammlung  zu  Aachen  wird  eine  Dar- 
stellung des  Abschiedes  Christi  von  seiner  Mutter  vom  Jahr  1525  erwähnt,  das  ebeo- 
fiiUs  auf  eine  sehr  entschiedene  Weise  Dürer's  spätere  Richtung  beurkunden  soll. 

Die  Jahrszahi  152ß  findet  sich  auf  einem  Hrustbilde  der  Madonna  mit  dem  Kiod^ 
in  den  Uffizien  zu  Florenz ,  das  vorzüglich  modcllirt  und  gemalt  ist.  Aus  ders^'lb«^(> 
Zeit  stammen  sodann  ein  Paar  in  Oel  gemalt«  Porträts  von  ganz  ▼orzüglichem  Wertke. 
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Das  eine  derselben ,  in  der  Gallerie  des  ^elredere  zu  Wien ,  stellt  einen  Nürnberger, 
Johann  Kleeberger ,  dar ,  das  andere  befindet  sieh  im  Besitz  der  äolzsehuher'sehea 
Familie  in  Nürnberg  und  ist  das  Porträt  eines  Ahnherrn  derselben ,  des  Hieronjrmiis 
Holzschpher  im  Alter  von  57  Jahren  (vortreiTlich  gestochen  Ton  Fr.  Wagner).  Der 
Ausdruck  dieses  Kopfes  ist  hOchst  edel  und  würdig ,  das  Auge  leuchtend ,  das  Ganze, 
trotz  des  weissen  Haares,  hOchst  jfinglingskräftig,  in  Dürer*s  gewöhnlicher  dünner 
lasurartiger  Weise  gemalt,  aber  bewundernswürdig  durchgeführt,  von  vollkommenster 
Modellirung  bei  der  leichtesten  Handhabung  der  Farben.  £s  ist  jedenfalls  das  schönste 
unter  allen  Porträts  des  Meisters ,  und  lässt  deutlich  erkennen ,  wie  enr  die  Natur  im 
Sonstigsten  Momente  au&ufassen  und  mit  unwiderstehlicher  Krafb  darzustellen  wusste. 
Das  dritte  Bild  aus  demselben  Jahre,  der  Nürnberger  Bürgermeister  Jacob  Muflbl 
(in  der  Gallerie  zu  Pommersfelden)  steht  an  Lebhaftigkeit  und  Klarheit  der  Farbe, 
sowie  in  der  Ausführung  des  Einzelnen  dem  vorigen  nach,  ist  aber  in  der  Auffassun^f 
nicht  minder  vortrefflich. 

In  demselben  Jahre  1526,  in  welchem  er  diese  Porträts  malte,  entstanden  endHch 
auch  noch  die  beiden  zusammengehörigen  Bilder  mit  den  vier  lebensgrossen  Gestalten 
der  Apostel  Johannes  und  Petrus ,  Marcus  und  Paulus  in  der  Pinakothek  zu  München, 
Dürer*s  grossartigstes  Werk,  das  letzte  von  Bedeutung,  welches  er  geschaffen 
und  in  welchem  sich  der  veredelnde  Einfluss  seiner  niederländischen  Reise ,  wie  seine 
ganze  Künstlergrösse  überhaupt,  auf  die  glänzendste  Weise  beurkundet  (gest.  v. 
Reindel,  lith.  v.  Strixner).  Inzwischen  waren  nämlich  in  Deutschland  wichtige 
Veränderungen  im  Glaubenslcben  vorgegangen.  Luther  hatte  die  Abstellung  kirch- 
licher Missbräuche  und  eine  Läuterung  des  Glaubens  laut  verkündigt ;  der  Wormser 
Reichstag  war  gehalten  worden  und  der  Muth  des  wittenberger  Reformators  ge- 
wann die  Herzen  des  Volks.  Dürer  hatte  sich  schon  1518  zugleich  mit  seinen 
Freunden  Willibald  Pirkheimer  und  Lazarus  Spengler  für  Luther,  und  mit  tiefster 
Hingebung  der  neuen  Lehre  zugethan,  erklärt.  Nürnberg,  und  Pirkheimer*s  Haus 
insbesondere,  bildeten  einen  belebenden  Mittelpunkt  für  die  reformatorischen  Be^ 
strebungen  der  Zeit.  Auch  zu  Hans  Sachs,  der  um  1518  nach  Nürnberg  zurück- 
gekehrt, und  ein  eifriger  Verbreiter  der  reformatorischen  Lehre,  vornehmlich  im 
Kreise  des  Bürgerstandes,  geworden  war,  stand  Dürer  in  unmittelbarer  Beziehung, 
so  dass  sie  zusammen,  Sachs  im  Lied  und  Dürer  im  Bild,  die  „Thorheit  der  Welt" 
verspotteten.  Mit  reger  Theilnahme  hatte  unser  Künstler  selbst  schon  auf  seiner 
niederländischen  Reise  die  Ereignisse  verfolgt  und  mit  einem  an  Verzweiflung  g^ränzen- 
den  Jammer  sich  über  Luthers  Gefangennehmung  bei  dessen  Rückkehr  vom  Wormser 
Reichstag,  die  er  daselbst  vernommen,  geklagt.  Sein  lebhafter  Antheil  an  der  Sache 
der  Reformation  wuchs  mit  der  Zeit ,  namentlich  auch  seit  seiner  Bekanntschaft  mit 
Melanchthon,  der  im  Jahr  1526  nach  Nürnberg  kam,  das  neugegründete  Gjronasium 
einzurichten  und  mit  dem  er  sich  schnell  und  innig  befreundet  hatte.  Es  drängte 
daher  auch  ihn,  den  Künstler  voll  religiösphilosophischer  Gedanken  im  Geiste  der 
gährendcn  Zeit  und  voll  Eifer  an  ihrer  Gestaltung,  in  ernster  AVeise  durch  seine 
Kunst  ein  Bcl^onntniss  seines  protestantischen  Glaubens  abzulegen  und  er  malte 
daher  jene  Bilder,  die  er  dem  Rathe  seiner  Vaterstadt  als  ein  Gedächtniss.seiner 
künstlerischen  Wirksamkeit,  zugleich  aber  auch  als  eine  ernste  fortdauernde  Mahnung 
in  jener  sturmbewogten  Zeit  verehrte ,  und  die  Einleitungsworte  der  den  Gemälden 
beigefugten  Schrift  bekunden  deutlich  die  Vorgänge  in  der  Seele  des  Meisters :  „Alle 
weltliche  Regenten,  In  disen  fcrlichen  zeitten :  Nenien  billig  acht,  das  sie  nit  für  das 
göttlich  wort,  menschliche  verfiierung  annomen  Dann  Gott  wil  nit  zu  seinem  wort 
gt^thon,  noch  dannen  genomen  haben.  Darauf  hörent  diese  trefflich  vier  menner 
Petrum  Johannem  Paulum  vnd  Marcuni  Ire  warnuCng)."  Die  Bilder  T^nirden  im  17. 
Jahrhundert  dem  Kurfiirsten  Maximilian I.  von  Bayern  überlassen,  die  von  Dürer 
selbst  herrührenden  Unterschriften  unter  denselben  aber  abgetrennt  und  den  Copien, 
welche  für  den  Verlust  der  Originale  entschädigen  sollten,  angefügt.  So  befinden 
»ich  letztere  (von  Georg  Fischer  gemalt)  in  der  Sammlung  de»  Landauerbrüder- 
hauses zu  Nürnberg. 
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Diese  Gemälde  sind  aus  den  tiefsten  Gedanken ,  welche  dazumal  den  Geist  des 
Meisters  bewegten ,  herrorgegangen  und  mit  der  überzeugendsten  Kraft  und  VoUen- 
diing  der  Darstellung  ausgeführt ;  sie  bilden  das  erste  rollendete  Kunstwerk,  weichet 
der  Protestantismus  herrorgebracht.  Wie  die  Unterschriften,  aus  den  Briefen  ond 
Eyangelien  jener  Apostel  entnommen,  eindringliche  Warnungen  enthalten,  nicht  ron 
dem  Worte  Gottes  zu  weichen  und  den  Lehren  der  falschen  Propheten  nicht  zn  glao- 
ben ,  so  stehen  auch  die  Gestalten  selbst  da  als  die  festen  und  getreuen  Hüter  der 
heiligen  Schrift ,  die  sie  in  Händen  tragen ,  und  man  hat  sie  nicht  unpassend  mit  des 
hehren  Kirchenliedern  der  Reformationsepoche,  als  wahrhaft  würdiges  Seitenstuck 
mit  Luther*8  Lied:  Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott,  rerglichen.  Zugleich  erzählt  eine 
alte  Tradition,  die  noch  Yon  Zeitgenossen  des  Künstlers  herrührt,  dass  Dürer  in  dieses 
Gestalten  die  Tier  Temperamente  dargestellt  habe,  yermuthlich  um  zu  zeigen,  wie 
eine  jede  menschliche  Gemüthsbeschaflcnheit  zum  Dienste  des  göttlichen  Worts  be- 
rufen sei.  Diese  Aufgabe  musste  ihn  gerade  zu  einer  noch  tieferen  Durchfühnuig 
jenes  Gedankens  und  zu  einer  ergreifenderen  Indiridualisirung  der  Gestalten  Terao- 
lassen.  So  sehen  wir  auf  dem  ersten  Bilde  die  nach  innen  gerichtete  Thätigkeit  des 
Geistes,  den  Beginn  jenes  Hüteramtes  der  Schrift,  das  eigentliche  Studium  derselben 
in  Johannes  ausgedrückt ,  der  vorn  steht  und  das  geöffnete  Buch  in  seinen  Händel 
hält ;  seine  hohe  Stime,  sein  ganzes  Gesicht  trägt  das  Gepräge  tief  dringender  ernster 
Gedanken  —  es  ist  das  melancholische  Gemüth ,  welches  in  die  Tiefen  der  Forschosg 
hinabsteigt.  Petrus  hinter  ihm  bückt  sich  über  das  Buch  und  schaut  ernst  auf  dessen 
Inhalt,  ein  greiser  Kopf  voll  beschaulicher  Buhe  —  das  phlegmatische  Gemüth, 
welches  den  Gedanken  in  stiller  Ueberlegung  zu  verarbeiten  hat.  Auf  dem  zweiten 
Bilde  stellt  sich  uns  die  Richtung  nach  aussen,  das  Verhältniss  der  gewonnenen  Ueber- 
Zeugung  zum  Leben  dar.  Marcus ,  im  Hintergrunde ,  ist  —  der  Sanguiniker.  Offeo 
blickt  er  umher ;  er  scheint  lebhaft  und  eindringlich  zu  sprechen  und  den  Zuhörer 
zu  gleichem  Gewinn,  wie  ihm  aus  den  Worten  der  Schrift  zu  Theil  geworden,  anf^i- 
fordern.  Paulus  dagegen ,  im  Vorgrunde  des  Bildes ,  hält  Buch  und  Schwert  in  des 
Händen ;  er  blickt  zürnend  und  strelig  über  seine  Schulter  hinaus ,  bereit ,  das  Wort 
lu  rertheidigen  und  die  Schänder  desselben  mit  dem  Schwerte  der  Kraft  Gottes  zc 
remichten.  £r  ist  der  Repräsentant  des  cholerischen  Temperamentes.  Diesem  er- 
habenen Inhalte  angemessen  zeigt  sich  die  Ausfuhrung  in  meisterhafter  VollendaDg. 
Welche  AVürdo  und  Hoheit  in  diesen ,  so  verschiedenartigen  Köpfen  I  Welche  Einimlt 
und  Majestät  in  den  Linien  der  Gewandung;  welche  erhabene  statuarische  Robe 
in  den  Bewegungen  !  Hier  ist  nichts  Störendes  mehr,  kein  kleinlicher  eckiger Bmck 
der  Falten ,  kein  willkürlich  phantastischer  Zug  in  den  Gesichtern  oder  auch  nur  im 
Fall  der  Haare.  Ebenso  ist  auch  die  Farbe  höchst  vollendet  und  von  kräftigster 
Naturwahrheit  und  Wärme.  Von  jenem  bunten  Lasiren ,  jenem  scharfen  BezeichncB 
der  Formen  ist  fast  keine  Spur  mehr ,  sondern  überall  ein  freier  gediegener  pasto»er 
Auftrag.  Wahrlich ,  der  Meister  durfte  nach  Vollendung  dieses  Werkes  sein  Auge 
schliessen ,  denn  er  hatte  das  Ziel  der  Kunst  erreicht.  Hier  steht  er  den  grössten 
Meistern ,  welche  die  Geschichte  der  Kunst  kennt ,  ebenbürtig  zur  Seite. 

Weitere  Gemälde  aus  dem  Jahre  152G  sind  nicht  bekannt,  dagegen  tragen  zwei 
sehr  schöne  Stiche,  die  bekannten  Porträts  des  Melanchthon  und  des  Krasmus  tob 
Rotterdam,  sowie  eine  Schaumünze  auf  Dr.  Luther  dasselbe  Datum.  £in  Christu^opf 
(in  der  Sammlung  des  Dr.  Campe  zu  Nürnberg)  und  eine  Kreuztragung  Christi  (in 
der  Gnllerie  zu  Dresden)  stammen  aus  dem  Jahr  1527.  In  diesem  grau  in  grau  ge- 
malten herrlichen  Bilde  des  Ganges  Christi  nach  Golgatha  sehen  wir,  wie  .«chon  is 
den  Aposteln ,  den  ihm  ursprünglich  eigenen  Naturalismus  nicht  nur  in  den  Formen, 
sondern  auch  in  der  Darstellung  auf  das  Ueberraschendsie  gemässigt.  Mit  roU- 
kommener  Klarheit  hat  Dürer  sich  das  Frcigniss  vergegenwärtigt  und  mit  der  ganzen 
Innigkeit  seines  frommen  Geniüths  sich  in  die  Empfindung  jedes  Einzelnen,  in  die 
Anschauungen  des  schmerzvollsten  Todesganges  Christi  versenkt,  wie  als  wollte  er 
selber  Kraft  daraus  schöpA^n  fiir  den  eigenen,  der  ihm  so  nahe  bevorstand.  Zugleich  aber 
ist  das  Bild  immerhin  noch  Zeuge ,  dass  ihm  die  quellenhafte  Frische  seines  kflvt- 
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lerischen  Talentes,  die  bewundernswürdige  Bestimmtheit  der  Form  und  seine  kernige» 
markige  Zeichnung  bis  zum  letzten  Striche  seiner  fleissigen  Hand  unrersehrt  treu 
geblieben  ist.  Sein  in  demselben  Jahre  in  Holz  rollendetes  eigenes  Porträt  zeigt 
ihn  bereits  streng  und  ernst,  wie  sein  Alter  und  die  inhaltsschwere  Zeit  mit  sich 
lyringen  mussten,  abgethan  von  dem-  heiteren  Tand  seiner  LockenfÜlle ,  der  ihm 
früher,  wie  sich  aus  seinen  Bridern  und  manchen  aufbehaltenen  Scherzen  ergibt,  so 
riel  werth  gewesen  war. 

Dürer  starb  am  G.April  1528  und  wurde  auf  dem  Johanniskirchhof  seiner  Vater- 
stadt, wo  man  qoch  heute  sein  Grab  sieht,  beerdigt.  £r  hinterliess  fl.  6000,  ein  für 
die  damalige  Zeit  ansebnliches  Vermögen,  und  einen  grossen  Schatz  von  Kunstsachen. 
In  Nürnberg  zeigt  man  auch  noch  sein  Haus ,  das  in  seiner  Unscheinbarkeit  einen 
rührenden  Gegensatz  zu  dem  mächtigen  £inüuss ,  der  daraus  auf  die  Kunst  ron  gaaz 
Deutschland  ausgeübt  worden  ist,  darbietet,  und  das  Bild  Ton  der  engen,  mit 
Arbeit  überladenen,  durch  eine  allzu  sparsame  und*  rechnende  Frau  verbitterten  H&us» 
lichkeit  des  Meisters  erst  recht  vervollständigt.  Diese  letztere  lässt  aufder  einen  Seite 
die  Kraft  und  Ausdauer  seines  Genie's,  welches  trotz  solch  herber  Lebenslage  so  viel 
Herrliches  hervorgebracht,  im  höchsten  Maasse  bewundern,  aufder  andern  erklären 
sifeh  auch  aus  derselben  manche  Unschöpheiten,  Geschmacklosigkeiten,  Kleinlichkeiten 
und  eine  gewisse  Manier,  welche  er  in  einer  Stellung,  wie  Raphael,  abgestreift  haben 
würde.  Ja,  überdenkt  man  die  ungeheure  Anzahl  von  Kunstwerken,  die  Dürer's  Genius 
hervorgebracht ,  so  ist  es  um  so  tiefer  zu  beklagen ,  dass  er  keinen  Fürsten ,  keinen 
Leo  X.  gefunden,  oder  dass  die  Reichstadt  Nürnberg  nicht  den  Geist  italienischer  Repu- 
bliken besessen,  um  die  mächtigen  vereinzelten  Strömungen  jenes  reichen  Borns  in  gross- 
neigen  Schöpfungen  an  einem  Orte  zusamroenzuÜEusen.  Was  wäre  aus  Albrecht  Dürer» 
wns  aus  dbr  deutschen  Kunst  geworden ,  wenn  ihm  ein  Wirkungskreis  erötfhet  ge- 
wesen wie  seinen  glücklicheren  Zeitgenossen  Raphael  und  Michelangelo!  Zum 
Kaiser  Maximilian  I.  stand  zwar  Dürer  in  sehr  naher  Beziehung,  und  er  ward  bei  jeder 
Gelegenheit  Yon  ihm  ausgezeichnet.  Den  Degenknopf  wie  das  Gebetbuch  musste  er 
ihm  verzieren ,  nach  Augsburg  zum  Reichstag  kommen  und  ihn  »in  seinem  kleinen 
Stübli  hoch  oben  auf  der  Pfalz**  abconterfeien.  Aber  es  fiel  dem  Kaiser  nicht  ein» 
dem  Genius  einen  grösseren  und  weiteren  entsprechenden  Wirkungskreis  zu  eröffnen. 
Und  wie  wenig  die  Nürnberger  dazu  beitrugen ,  ihm  einen  solchen  zu  verschaffen, 
geht  daraus  hervor ,  dass  ihm  der  Magistrat  die  von  dem  Kaiser  selbst  bei  demselben 
Ar  ihn  nachg^uchte  Befreiung  von  den  städtischen  Abgaben  nicht  einmal  bewilligte, 
noch  mehr  aber  ans  folgende^  Stellen  eines  Briefes  des  armen  Dürer*s  vom  Jahr 
1525  an  den  Rath  von  Nürnberg:  «Vnd  nemlich  so  wissen  ewer  Weisheit  wj  gehor- 
sam, AVillig  vnd  geflissen  Ich  mich  bis  her  In  allen  ewer  Weisheit  vnd  gemeinen 
stat  Sachen  alle  Mall  ertzeigt,  vnd  for  andern  filn  sondern  psohonen  (Personen)  des 
ratz  (Raths)  und  In  de  gem4?ine  allhij  wo  sg  meiner  hilff,  Kunst  vnd  arbeit  bedürft, 
mer  vrosonst  dan  vm  gelt  gedient  hab ,  awch  Wg  Ich  Mit  Worheit  schreiben  mag, 
die  treissig  Johr  so  Ich  zw  haws  gesessen  bin  In  diser  stat  Nit  vmb  fönfhundert 
galden  arbeit  das  je  ein  gerings  und  schimpflichs,  Vnd  dannacht  von  demselben  nit  ein 
AnffteHl  gewinvng  ist,  gemacht.  Sunder  alle  mein  armuth  dij  mir  weis  gott  sawer  ist 
wordn,  vm  Fürschten  hern  vnd  ander  frembde  psonen  verdint  vnd  erarnt.**  AVeiter 
sehreibt  er:  altern  so  haben  Mich  dy  herschaft  von  Venedig  vor  neunzehn  Joren  be- 
stellen vnd  alle  Jor  zweihundert  Dugaten  provision  (Gehalt)  geben  wollen**;  femer: 
^desgleichen  hat  mir  der  rat  zu  antorff  (Antwerpen)  bey  kurtzer  tzeit  als  Ich  Im 
Kiderland  war,  alle  Jor  dreihundert  Filibs  gülden  bosoldung  geben.  Mich  bej  Inen 
trey  setzen,  mit  einem  Wollerbawten  haus  Vereren,  Vnd  darzu  an  beden  ortn  Alles 
das  so  Ich  der  herschoft  machet  Insbesonders  betzaln  Wölln.**  —  „Welche  alles** 
sehliesst  Dürer  „Ich  aws  sonder  lib  und*Nejgung  so  leb  zu  ewer  erbern  Weisheit^ 
Awch  diser  crbcrn  stat  als  meinem  Vatterlant  getragen ,  abgeleint  (abgelehnt) ,  Vnd 
mer  erweht  (lieber  erwählt)  hab  bey  ewer  Weisheit  in  einem  ziemlichen  Wesen  zw 
leben,  dann  an  andern  ortn  reich  Vnd  gross  gehalten  zwerden.**  Erst  die  Nürnberger 
unserer  Tage  wussten  durch  die  grosse,  in  der  Nähender  Sebalduskirohe  seiner  Vatei^ 
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•tadt  aufj^stellte  Bronzestatne  des  gefeierten  Meisters  (ron  Rauch)  das  Andenkei 
ihres  grossen  Landsmannes  würdig  zu  ehren. 

In  Albrecbt  Dürer  steigerte  sich  das  vorhandene  deutsche  Kunstvermögen  seiner 
2eit  zur  eigenthümlichsten  und  möglichst  gediegenen  Vollendung,  in  ihm  entwidceifte 
es  sich  gleichzeitig  mit  dem  Wiederaufwachcn  der  Wissenschaften  in  Europa  nnd 
der  Glaubensreinigung  in  Deutschland  zur  höchsten  Blüthe.  Ein  unerschöpilicber 
Reichthum  des  Geistes,  der  sich  nicht  mit  der  Malerei  und  den  übrigen  zeichnendes 
Künsten  allein  begnügte,  sondern  mannigfoch  auch  in  das  Fach  der  Sculptur  nnd 
sogar  der  Architektur  mit  Erfolg  übergriff;  eine  unermessliche  Erfindungsgmbe ,  die 
sich  über  die  heil.  Geschichte  wie  über  Vorgänge  des  gewöhnlichen  Lebens  erstreckte; 
•ine  Auffassungsgabe,  welche  das  Leben  bis  in  die  feinsten  Nuancen  seiner  Bewegnsf 
£«  verfolgen  wusste;  ein  lebhaftes  Gefikhl  für  das  feierlich  Erhabene,  wie  fördit 
Aeusserungen  naiver  Anmuth  und  Gemüthlichkeit;  vor  Allem  aber  ein  treuer  erasler 
Sinn,  verbunden  mit  dem  strengsten  wissenschaftlichen  Studium  —  das  er  auch  durck 
Herausgabe  mehrerer  theoretischer  Schriften  glänzend  beurkundete  —  sind  Eigei- 
Schäften,  die  ihn  den  ersten  Künstlern,  welche  die  Welt  kennt,  würdig  an  die  Seite 
ieizen.  Freilich  haben  auch  bei  ihm  einerseits  jener  allgemeine  Hang  der  noidisdwi 
Kunst  zum  Phantastischen,  der  mit  jenem  satjrischen  Humor  zusammenhängt,  welcher 
Ton  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zum  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  fiu^i  is 
j;anz  Deutschland  einheimisch  wa(r,  andererseits  •  der  Druck  äusserer  Verhältsiste, 
welche  seinen  Geist  zu  keinem  ungehemmten  freien  Aufschwung  kommen  liessca 
die  reine  Entwicklung  seiner  künstlerischen  Kraft  viel&ch  verkünunert.-  Jeaer  tnek 
jedoch  einzelne  wundersame  Blüthen,  einige  reizvolle  Dichtungen,  deren  geheiauiis^ 
voller  Inhalt  uns  mit  unauflöslichem  Interesse  an  sich  zieht;  dieser  aber  liess  dsi 
höchste  Ziel  der  Kunst,  die  Schönheit,  welche  in  der  unzertrennbaren  Verschmelzuf 
Ton  Inhalt  und  Form  besteht,  nur  im  seltensten  Falle  zur  vollkommenen  BelHediguf 
gelangen«  Er  erklärt  das  Ungleichartige  mancher  Arbeiten  von  ihm ,.  und  das  Feil- 
halten mancher,  die  Schönheit  seiner  Gedanken  trübenden  AeusserHchkeiten.  So  iit 
im  Ganzen  seine  Auffassung  der  Natur  mehr  geistreich  und  energisch ,  als  lein  md 
treu,  seine  Zeichnung  dagegen  immer  voll  Leben  und  Charakter  und  von  bewundemt- 
würdiger  Sicherheit;  doch  fällt  auch  bei  ihr  manch  befremdliches  Motiv  derBewegusf 
auf  und  nicht  selten  leidet  sie  an  allzugrosser  Magerkeit ;  seine  Gewandung  ist  ebca- 
fidls  häufig  auf  eine  Weise  zugeschnitten ,  welche  keineswegs  der  Entwicklung  dtf 
Fbxmen  des  Körpers  günstig  ist,  und  zeigt,  wenn  auch  oft  gross  ^woffen ,  eiiie  wu- 
derliche  Manier  von  Ecken  und  Brüchen ,  die  das  Auge  verletzen.  Seine  CompositiM 
ist  oft  verworren  und  geräuschvoll,  so  dass  Episoden,  die  zuweilen  sogar  trivial  sind, 
4eB  Blick  des  Beschauers  vom  Hauptgegenstand  ablenken ,  hie  und  da  überrascht  lie 
aber  auch  wieder  durch  grosse  Ruhe  und  wirksame  Massenvertheilung.  Seinet 
Figuren  fehlt  es  durchaus  nicht  an  Grazie  und  einige  seiner  Madonnen  ztehea  dank 
Ihre  Anmuth  und  naive  Unbefangenheit  unwiderstehlich  an ,  ja  selbst  seine  Geslatoei 
sind  in  einzelnen  Fällen  von  überraschender  Schönheit,  freilich  öfters  aber  auch  rm 
einer  wirklich  abstossenden  Hässlichkeit.  Seine  Farbe  hat  einen  eigenthümlichet 
Glanz  und  an  sich  eine  Schönheit ,  welche  vielfach  andere  Gemälde  überstrahlt ;  ab« 
es  ist  nicht  eine  Nachahmung  der  kräftigen  und  vollen  Weise ,  in  weldier  uas  dit 
Farbe  an  den  Gegenständen  der  Natur  erscheint ;  es  ist  vielmehr  ein  nttaliliingiffi 
8piel  der  Phantasie  in  Glanz  und  Licht ,  welches  dem  Auge  zwar  einen  zanberiuifWe 
Beiz  gewährt,  aber  von  der  eigentlichen  Schönheit  menschlicher  Bildung  abffttat. 
«fad  das  in  fisst  gänzlicher  Abwesenheit  des  Helldunkels  um  so  stärker  wiAt«  In  dtf 
Ausführung  ist  er  treufleissigst  und  meisterhaft ,  im  Vortrag  aber  meist  mehr  ^cieh- 
»end  als  malend.  Im  Ausdruck  und  in  der  Bildung  des  Gesichts  und  änderte  Kürper- 
Ibrmen  folgt  sodann  Dürer  häufig  einer  gewissen  Manier,  weMie  weder  als  die  Kttm 
einer  idealen  Schönheit  gelten  kann ,  noch  als  getreues  Anschliessen  an  die  Fennea 
des  gewöhnlichen  Lebens,  sondern  wiederum  mehr  nur  als  Hang  mm  Soadefbarca 
SQ  erklären  ist.  Trotzdem  übt  die  bei  weitem  grössere  Mdirsahl  seiner  Werke 
liOehst  würdigen  Eindruck  auf  den  Sinn  und  Geist  des  Besehanecs»  ivaa  ebta 
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eiD  Zeugniss  von  der  cigeDtbumlichen  Grösse  seiner  künstlerischen  Anlagen  abgibt. 
Kr  wusste  die  charaktervolle  Nachbildung  gemeiner  Wirklichkeit  durch  hohen  Adel 
der  Gesinnung  zu  erheben  und  zu  verklären ,  und  diese  sittliche  Haltung  bei  oft  un- 
■chönen  äusseren  Formen  trat  bei  ihm  an  die  Stelle  jener  bewusstlos  gläubigen 
Frömmigkeit,  die  unter  den  Kämpfen  der  Reformation  nicht  bestehen  konnte.  So 
behandelte  er  seine  religiösen  Darstellungen,  entfernt  von  aller  überlieferten  idealen 
und  kirchlichen  Form,  mehr  aus  dem  menschlichen  Standpunkte  mit  wunderbarer 
Klarheit  der  Einsicht  und  des  Gefühls ;  er  spielte  Ereignisse  und  Personen  in  mög- 
liehst natürliche,  ja  lokale  Verbältnisse,  suchte  aber  zugleich  dabei  bekannten  Gegen- 
ständen neue  poetische  oder  gemüthliche  Seiten  abzugewinnen.  Dabei  darf  aber  nicht 
Terkan^j^ werden ,  dass  wenn  es  auch  die  Kirche  nicht  mehr  war,  die  seiner  künst- 
lerische^ Phantasie  ihren  Stoff  und  ihre  Richtung  gab ,  er  dennoch  nicht  nur  die 
Religion ,  die  Grundlage  von  Kirche  und  kirchlicher  Kunst  nicht  um  eines  Haares 
Breite  verliess ,  sondern  immerdar  das  Christenthum  in  brünstiger  Begeisterung  und 
Glaubenskraft  in  sich  wirken  und  gestalten  Hess.  Seine  Nachbildungen  nach  dem 
Leben,  die  verschiedenen  Bildnisse,  zeichnen  sich  durch  die  unbeugsame  Treue  und 
lYahrhaftigkeit,  sowie  den  hellen  Blick  in  den  Charakter,  in  die  Verhältnisse  und 
Individualitäten  aus.  Mit  besonderer  Vorliebe  und  wiederum  unübertrefflich  wahr 
•ehilderte  er  sodann  mit  dem  Pinsel,  Stift  oder  Stichel  jene  Erscheinungen  des  Lebens, 
die  weder  durch  Bildung  noch  durch  Reflexion  aus  ihrer  Naturwüchsigkeit  gebracht, 
nnd  dessbalb  freilich  auch  bei  aller  Gemüthlichkeit  häufig  roh  und  selbst  gemein 
sind:  Bauern,  die  Eier  oder  Geflügel  verkaufen,  oder  ihre  Tanzsprünge  machen  oder 
xArtlichen  Empfindungen  Raum  geben,  jubelnde  oder  streitende  Landsknechte,  Dudel- 
sackpfeifer u.  s.  w. ,  und  da  er  für  solche  Darstellungen  keinen  anderen  Vortrag  und 
Stjl  hatte,  als  wie  fUr  seine  religiösen,  so  war  der  Weg  von  den  einen  zu  den  anderen 
sehr  kurz  und  manche  Madonna  mit  dem  Kinde  wäre  ohne  die  Zuthaten,  wie  das 
Herkommen  sie  vorschreibt,  oder  die  heil.  Schrift  sie  erzählt,  von  einer  gewöhnlichen 
Nürnberger  Hausfrau  nicht  zu  unterscheiden.  Am  Entschiedensten  und  Bestimmtesten 
geben  sich  die  Eigcnthümlichkeiten  und  Eigenheiten  des  Meisters  jedoch  in  seinen 
freien  Phantasien  kund.  Den  Stoff  dazu  entlehnte  er  bald  aus  der  Natur,  deren  Er- 
scheinungen er  irgend  einen  mehr  oder  weniger  klaren  Sinn  unterlegte ,  oder  auch 
in  ein  interessantes  Gedankendunkel  hüllte ;  bald  aus  der  Religion  oder  der  Legende, 
Toa  der  er  den  Faden  nahm,  um  ihn  beliebig  weiter  zu  spinnen;  bald  aus  der  Mytho- 
logie ,  deren  Gestalten  bei  ihm  freilich  in  der  Regel  das  griechische  Costume  gegen 
die  Tracht  des  Hans  Sachs  vertauschen  mussten.  So  ist  z.  B.  sein  heiL  Hubertus  oder 
£iutachius  eine  glänzende ,  poetische  Schilderung  des  Wald-  und  Jagdlebens ,  und 
ia  seinem  heil.  Hieronymus ,  den  er  wiederholt  darstellte ,  weiss  er  bald  die  Waldein- 
samkeit und  Stadt-  und  Menschenfeme,  oder  das  heimliche  Stillleben  der  Studirstube 
bis  lur  Papierscheere  und  dem  Lichtstümpchen  aufs  Vollständigste  und  Reizendste 
■oszumalen.  Dagegen  sehen  wir  ihn  sich  ganz  in  die  Tiefen  seines  sinnenden,  brü- 
teaden,  philosophischen  Kunstgeistes  versenken,  wenn  er,  wie  in  seiner  ^Melancholie** 
diese  dunkle  Stelle  der  Menschenseele  selber  schildern  will. 

Bei  einem  so  unermesslich  grossen  W^irkungskreis  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  Dürer *s  gewaltiges  Genie  vom  Stoff  zuweilen  übermannt  wurde,  so  dass  sich 
seine  Richtung  und  die  Mittel  zum  Ziele  oft  änderten  und  Anschauung  und  Technik 
aieht  immer  bei  ihm  dieselben  bleiben  konnten.  Im  Allgemeinen  erscheint  uns  jedoch 
der  Meister  zu  verschiedenen  Zeiten  seiner  Thätigkeit  wohl  in  verschiedener  Rioh- 
Inng-,  immer  aber  dasselbe  Ziel  lebendiger  Charakteristik  verfolgend.  So  Hess  er  in 
frühester  Zeit  der  Phantasie  freien  Lauf  und  strebte  das  Grossartige ,  Erhabene  zu 
charakterisiren ,  während  ihm  um  das  erste  Jahrzehend  des  16.  Jahrhunderts  die 
Lebensbeschauung  und  Betrachtung ,  Mittel  und  Zweck  zugleich  waren ,  wobei  sich 
die  Vorwürfe,  die  er  behandelte,  durch  äusserst  klare  Objektivität  auszeichneten. 
Aai  Abend  seines  Lebens  wandte  sich  letztere  sodann  mehr  und  mehr  zum  Materiellen 
liia  uad  die  Charakteristik  reichte  nicht  selten  in*s  Uebertriebene.  Er  wich  dem 
drl^geaden  Geist  der  Zeit,  verfuhr  jedoch  im  Einzelnen  mit  der  alten  Unbefangen«  * 
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heit ,  wie  er  ja  auch  in  dieser  Zeit  gerade  das  Meisterwerk  seines  Lebens ,  die  Tjer 
Apostel,  schuf. 

Wie  bereits  bemerkt ,  beschränkte  Dürer  seine  künstlerische  Wirksamkeit  nicht 
auf  die  Malerei  allein,  die  er  auch  auf  Miniaturen  und  zwar  mit  ganz  ausgezeichnetem 
Erfolg  ausdehnte ,  wie  wir  an  einem  grossen ,  einst  von  Gustav  Adolph  aus  München 
entführten,  später  ron  Herzog  August  von  Braunschweig  für  die  Bibliothek  zn 
Wolfenbtittel  erworbenen  grossen  Missale  erkennen,  —  wir  sehen  ihn  gelegentlicb 
auch  in  der  Baukunst  sich  umthun,  besonders  aber  als  Bildner  in  verschiedeDen 
Schnitzwerken  von  Holz,  Elfenbein,  Speckstein,  in  Porträtsmedaillons  u.  s.w.  thätig. 
Die  Zahl  der  von  Dürer  auf  uns  gekommenen  Handzeichnungen,  Gemälde  unid 
Schnitzereien  lässt  sich  nicht  wohl  bestimmen,  von  Kupferstichen  zählt  man  aber 
allein  104,  von  den  Holzschnitten  174. 

Ueberblickt  man  diesen  Reichthum  von  Eunstschöpfungen  und  vergleicht  die 
einzelnen  Leistungen  nach  ihrer  künstlerischen  Beschaffebheit ,  so  muss  vor  Allen 
die  Gleichmässigkeit  des  Styls  auffallen ,  die  vom  ersten  Strich  bis  zum  letzten  Zug 
keine  wesentliche,  ja  nicht  einmal  irgend  eine  stark  hervortretende  Verändemag 
erleidet,  dann  dass  die  Bildung  dieses  Styls  in  keiner  sichtbaren  Beziehung  zu  deK 
Meister  steht,  zu  Michael  Wohlgemuth,  der  den  Grund  dazu  gelegt,  ein  fkst  einzig 
dastehendes ,  sprechendes  Zeichen  der  ausserordentlichen,  in  Dürer  wirkenden  Kräfte. 

In  seinen  Sculpturarbeiten  findet  man  mehr  ein  Hinarbeiten  auf  malerisch« 
Wirkung,  auf  Hervorheben  der  Umrisse  des  Details,  auf  geistreiche  Lebendigkeit 
während  die  plastische  Durchbildung,  das  Gefühl  für  die  feineren  Ucbergänge,  fiir 
die  gemessenere  Rundung  der  Form,  welche  die  Reliefbildung  verlangt,  nicht  ii 
gleichem  Maasse  hervortritt,  im  Einzelnen  sogar  mangelt,  was  aber  natürlich  mit  seiner 
anderen  künstlerischen  Thätigkeit  zusammenhängt,  welche  ihm  die  Zeit  zar  Anei^ 
nnng  vollkommener  bildnerischer  Fertigkeit  natürlich  nur  karg  zumessen  konnte. 
Eine  mehr  oder  minder  malerische  Behandlungsweise  und  der  Mangel  jener  geseti- 
massigen  vollendeten  Technik,  welche  nur  das  Erg^bniss  vieljähriger  Uebung  mai 
Gewöhnung  sein  kann ,  verbunden  mit  dem  ihm  eigenen ,  aus  der  innern  Kraft  xiai 
Lebendigkeit  seines  Geistes  quellenden  Styl,  erscheinen  somit  als  charakteristisch 
und  maassgebond  für  dh  Bcurtheilung ,  wenn  es  sich  bei  plastischen  Werken ,  derei 
ihm  eine  ungeheure  Anzahl  beigemessen  wird,  um  seinen  Namen  handelt. 

Die  Kupferstecherkunst  nahm  durch  ihn  einen  ganz  neuen  Aufschwung,  deai 
er  liess  sich  die  Vervollkommnung  ihrer  Technik  so  sehr  angelegen  sein ,  wie  die  dH 
Holzschnitts,  und  wenn  auch  die  Werke  einzelner  Kupferstecher  aus  der  nieder- 
ländischen Schule  vor  Dürer,  z.  B.  des  anonymen  Stechers  vom  Ilahr  1466,  des  Fraiz 
Ton  Bocholt,  ferner  des  Martin  Schongauer  und  Anderer  Blätter  aufwei>ei. 
welche  an  Reichthum  und  Eigenthümlichkeit  der  Composition,  Tiefe  und  Innigkeit 
der  Empfindung  und  des  Ausdrucks ,  an  Adel  und  Lieblichkeit  der  KOpfe  und  Be- 
wegungen den  besten  von  Dürer  theils  an  die  Seite  gesetzt,  theils  sogar  rorgezoget 
zu  werden  verdienen ,  so  bleibt  doch  letzterem  immerhin  das  grosse  Verdienst ,  seine 
Vorgänger  in  der  Kupferstecherkunst  durch  Richtigkeit  und  Gründlichkeit  der  Zetdh 
nung,  durch  Ausbildung  der  Linienmanier,  durch  Kraft  und  Wirkung  des  Helldonkeb, 
durch  treue  Durchführung  und  Gleichförmigkeit  der  Darstellung,  auch  in  den  Keben- 
aachen  und  Hintergründen,  sowie  durch  Gewandtheit  und  Fleiss  des  Grabstichels 
wesentlich  überboten  zu  haben.  Wenige  seiner  Zeitgenossen  führten  ihr  Instmnetf 
80  zart ,  mit  solcher  Bestimmtheit  des  Umrisses ,  solcher  Charakteristik  der  Zeich- 
nung. Nur  hin  nnd  wieder  verleitete  ihn  der  Wettstreit  im  Kupferstich  mit  Lncti 
Ton  Leyden  und  Lucas  Kranach  zu  einem  gewissen  Haschen  nach  Feinheil 
und  Eleganz. 

Auch  auf  die  Formschneidekunst  übte  Dürer,  obgleich  die  meisten  der  von  iHi 

herausgegebenen  Holzschnitte  von  Schülern ,  Gehülfen  und  eigentlichen  Formschnet- 

dem  ausgeführt  wurden,  einen  sehr  grossen  Einfluss.    Durch  Uebertragiing  aller 

Eigenschaften  einer  freien ,    ausgebildeten    und  kräftigen  Federzeichnang  auf  dei 

'  Holzschnitt ,   Verschmelzung  der  Umrisse ,   plastische  Behandlung  der  Oberiäckei» 
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Benützung'  der  kräftigen  Schatten-  und  Lichteffekte,  wurde  sie  aufs  Wesentlichste 
gefördert  und  wahrhaft  yervollkommnct. 

Dürer  war  übrigens  aucli  noch  als  Schriftsteller  thfitig.  Ks  csistiren  einige 
Werke  Ton  ihm ,  in  denen  er  seine  künstlerischen  Studien  und  Erfahrungen  nieder- 
legte, um  sie  allgemein  zu  machen.  Die  erste  seiner  literarischen  Schriften  führt 
den  Titel:  „VNderweysung  der  messung,  mit  dem  zirckel  vfl  richtscheyt,  in  Linien 
ebenen  und  gantzen  corporen ,  durch  Albrecht  Düreni  zsamen  getzogö  rnnd  zu  nutx 
allö  Kunst  lieb  habenden  mit  zu  gehörigen  figuren  in  truck  gebracht,  im  jar 
M.  D.  XXV.  u.  s.  w.**,  und  ist  dem  Willibald  Pirkheimer  gewidmet.  Es  ist  ein  Ver- 
such, die  malerische  Zeichnung  und  Figurenbildung,  sowie  architektonische  und  orna- 
mentale Darstellungen,  besonders  aber  die  Perspektive  nebst  Licht  und  Schatten 
mittelst  der  Mathematik  mit  Sicherheit  zu  handhaben.  Ein  zweites  Werk  handelt 
ron  der  Kunst  der  Ingenieure  unter  dem  Titel :  „Etliche  rnderricht,  zu  befestigung 
der  Stett,  Schloss  und  Fleken"*  1527,  ein  Buch,  welches  in  Bezug  auf  die  damalige 
Kriegsführung  noch  heute  Anerkennung  findet.  Endlich  erschien  noch  im  Jahr  1 528, 
aber  schon  nach  des  Meisters  Tod,  das  Buch  ron  den  Verhältnissen  unter  dem  Titel; 
^nierinn  sind  begrilTen  vier  bilcher  von  menschlicher  Proportion ,  durch  Albrechten 
Dürer  ron  Nürnberg  erfunden  und  beschrieben,  zu  nutz  allen  denen,  so  zu  diser 
Kunst  lieb  tragen"*,  ein  Werk  von  endlosem  Fleisse  der  Messung,  Forschung  und 
Vergleichung ,  von  höchst  wichtigen  und  wohlverarbeiteten  Resultaten  ,*  das  fkst  in 
alle  Sprachen  übersetzt  wurde. 

Dürer*s  Einwirkung  auf  die  deutsche  Kunst  war  unermesslich  und  man  kaom 
volil  behaupten ,  dass  selbst  nur  wenige  seiner  nordischen  Zeitgenossen  Ton  seiner 
Compositionsweise ,  wie  sie  durch  Holzschnitte  und  Kupferstiche  verbreitet  worden, 
TOUig  unberührt  geblieben  seien.  Er  fand  die  deut-schc  Kunst  nach  seinen  eigenen 
Bemerkungen  in  der  Dedication  der  „vier  Bücher  von  dt»r  menschlichen  Proportion** 
geschickt  in  den  Farben  und  der  Handfertigkeit ,  aber  kenntnisslos  in  allem,  was 
darüber  hinausgeht,  und  desshalb  ohne  Sicherheit.  Ihr  diese  zu  geben ,  machteer 
zur  Aufgabe  seines  Lebens,  und  er  hat  sie  auf  dem  Weg  zur  Vollkommenheit  aufs 
Wesentlichste  gefördert.  Alle  Mittel  der  Darstellung  hinterliess  er  ausgebildeter 
denn  je  zuvor  und  durch  neuerfundene  vermehrt,  und  so  ausserordentlich  wie  er  in 
der  Ausbildung  der  technischen  Hilfsmittel  war,  so  unerschöpflich  war  er  an  künst- 
lerischer Produkt  ionskraft.  Dabei  war  er  deutsch  in  Allem,  wie  kein  anderer  Kunst* 
1er ;  kein  Kunstwerk  spricht  das  Wesen  der  deutschen  Kunst  im  Gegensatz  zu  anderAi 
Kunst^'eisen  so  entschieden  aus,  wie  die  seinigen  und  bei  keinem  Meister  wird  uns 
so  klar,  wie  bei  ihm,  dass  weniger  die  sinnliche  Erscheinung  als  vielmehr  die  sittliche 
Würde  das  Wesen  der  deutschen  Kunst  ist. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Jüngern  der  Kunst  hatte  sich  an  Dürer's  Kunstrichtung 
angeschlossen  oder  unmittelbar  in  seine  Schule  begeben.  Inzwischen  ging  kein  einziger 
ebenmAssiger  Künstler  aus  letzterer  hervor.  Die  meisten  seiner  Schüler  beschränkten 
üich  darauf,  die  Eigenheiten  seiner  Zeichnung,  die  Bewegungen  und  Physionomien 
»einer  Gestalten  sich  anzueignen  und  die  technische  Behandlung  nach  seinen  Vor- 
schriften zu  erlernen,  oder  sie  suchten  ihn  gar  in  der  StÄrke  des  Ausdrucks,  wie  in 
den  phantastischen  Ausschweifungen  seines  Geschmacks  noch  zu  überbieten,  ohne  von 
dem  tiefen  Geiste  des  MeiNters  sonderlich  ergriffen  zu  wenlen.  Zu  seinen  eigentlichen 
Schülern  zfthlt  man:  Albrecht  Altdorfer,  Hans  Sebald  Behnm,  Georg 
Pencz,  Heinrich  Aldegrever;  zu  denen  im  weiteren  Sinne:  Barthel  Beham, 
Ludwig  Krug,  Hirschvogel. 

Ausser  den  bereits  angeführten  Hauptwerken  Dfirer's  sind  noch  eine  Menge  von 
Arbeiten  bekannt,  welche  zum  Theil  von  ihm  selbst  noch  herrühren  können,  theils  ihm 
mit  mehr  oder  weniger  Recht  zugeschrieben  werden,  denn  es  m»schfiftigten  sich  viele 
Kflnstier  zum  Theil  schon  zu  Lebzeiten  des  Meisters  oder  kurze  Zeit  hernach  mit 
Naehahmung^n  seiner  Gemülde,  von  denen  mehrere  so  gelungen  sind,  dass  sie  schon 
Öfters  Kenner  täuschten.  Auch  gelten  manche  in  Gallerten  hängende  Bilder  nack 
•einen  Holzschnitten  fUr  Arbeiten  des  Meisters. 
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Wir  geben  in  NachsteheDdem  ein  Verzeichniss  der  vorzüglichstea  seiner  Werke, 
in  welchem  der  Uebersicht  halber  die  bereits  genannten  theilweLse  wiederholt  werdei 
mossten ,  wobei  nur  daran  zu  erinnern  sein  möchte ,  dass  die  als  im  Priratbesitz  he- 
iindlich  angeführten  wegen  häufigem  Wechsel  des  Orts  nur  als  -überhaupt  Tom  Meister 
Torhanden  zu  betrachten  sein  dürften. 

Von  seinen  Gemälden  befinden  sich  in  der  y.  Bettendorfschen  Sammlung  n 
Aachen:  eine  Flucht  nach  Aegypten;  Christi  Abschied  von  seiner  Mutter  (1525); 
eine  Kreuzabnahme;  im  Museum  zu  Antwerpen:  das  Bildniss  Friedrich lil.,  Kur- 
fürsten Ton  Sachsen;  in  der  Gallerie  zu  Augsburg:  eine  betende  Maria  (1497); 
Maria ,  eine  ^elke  in  der  Hand ,  mit  dem  Kinde ,  welches  einen  Apfel  hält ;  in  der 
Sammlung  des  Hrn.  J.  G.  Deuringer  daselbst:  die  heil.  Dreifaltigkeit;  das  Hanpc 
Christi  mit  der  Domenkrone;  zwei  lesende  Kirchenväter;  in  der  Gallerie  a 
Darm  Stadt:  ein  sitzendes  Kind  mit  einer  Kirsche  in  der  Hand;  in  der  Gallerie 
zu  Dresden:  die  Kreuztragung  Christi  (grau  in  grau  gemalt) ;  ein  graoci 
Kaninchen  (in  Wasserfarben);  in  England,  im  Kensington  Palast  bei  London:  dM 
Brustbild  eines  jungen  Mannes;  in  der  Bildersammlung  zu  Corsbamhouse:  die  Ab- 
betung  der  Könige;  in  der  Gallerie  in  Burleighhouse :  die  Geburt  Christi;  n 
Florenz  in  den  Uffizien:  des  Künstlers  eigenes  Bildniss,  1498  (gest.  ron  Hollar 
^und  Preis s  1er);  die  Anbetung  der  Könige;  die  Ge&ngennehmung  Jesu;  eise 
Madonna  mit  dem  Kinde,  Brustbild  (mit  der  Jahrszahl  1526);  das  TorgeUiek 
Porträt  seines  Vaters  (1490);  zwei  Apostelköpfe  mit  Wasserfarben  auf  Leiawaii 
gemalt;  im  Pal.  Pitti  ebendaselbst:  die  lebensgrossen  Gestalten  ron  Adam  nai 
£ya,  deren  Acchtheit  jedoch  nicht  erwiesen  ist;  im  Städerschen  Institut  za  Frank- 
furt a.  M. :  das  Bildniss  seines  Vaters  (1494);  das  Porträt  eines  M&dchens  aus  4tt 
Familie  der  Fürlcger,  1497  (gest.  v.  W.  Hollar,  1646);  der  leidende  Hieb  m 
seiner  Frau  zur  Linderung  seiner  Schmerzen  mit  Wasser  begossen  (die  HälfU  ikr 
Aussenseite  eines  Flügelbildes ,  von  dem  die  andre  Hälfte  sich  in  der  Sammlung  4» 
städtischen  Museums  zu  Köln  befindet) ;  in  der  grosshcrzogl.  Kunsthalle  cu  Karl»» 
ruhe:  ein  Christuskopf  mit  der  Dornenkrone;  im  städtischen  Museum  zu  Kdlt: 
ein  Trommler  und  ein  Pfeifer  (die  äussere  Seite  der  einen  Hälfte  eines  Flügelbüdti, 
■dessen  andere  man  im  StädeFschen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  sieht) ;  in  der  Stau* 
bibliothek  zu  Kolmar:  ein  Altarblatt  mit  zwei  Flügeln,  im  Hauptbild  die  Glsri- 
fication  der  Jungfrau  Maria ,  in  den  Seitenbildern  Seencn  aus  dem  Leben  des  htü 
Antonius  darstellend;  zu  Leipzig  in  der  Sammlung  des  Kaufnmnns  H.  Speck:  4m 
Bildniss  der  Katharina  Fürlegerin.  Unter  den  im  Museum  zu  Madrid  dem  Mcisitf 
SQgeschriebenen  neun  Gemälden  sind  nur  drei  äbhte:  das  Bildniss  eines  Majines;  4m 
Porträt  eines  Mannes  in  reifem  Alter  (1521)  und  die  stehenden  Figuren  ron  AdM 
und  Eva,  beinahe  Lebensg^össe  (bezeichnet  mit  dem  Monogramm  und  der  Inschrift: 
Albertus  Dürer  Almanus  faoiebat  postVirginis  partum  1507),  nachPass^ 
Tant  das  für  den  Rath  seiner  Vaterstadt  gemalte  Bild.  In  der  Pinakoihak  ff 
München  sieht  man:  einen  gehamischten  Ritter  im  rothen  Wappenkleide«  oad  ^ 
Gegenstück  dazu,  einen  Geharnischten  in  ähnlicher  Kleidung,  die  Gebrüder  Baa»- 
gärtner  als  heil.  Georg  und  heil.  Eustachius  dargestellt ,  Flügelbilder  zu  der  tob  4tt 
Familie  Baumgärtner  in  die  St.  Katharinenkirche  zu  Nürnberg  gestifteten  AhariaM; 
die  Geburt  Christi,  das  Hauptbild  des  eben  erwähnten  AI tai^m&ldea;  die  Kimt 
iragung  (wird- neuerdings  einem  Nachahmer  Dürer's,  Job.  Fischer,  sugeschriebca); 
das  Bildniss  eines  Mannes,  in  Tempera  gemalt  (wird  für  ein  Porträt  des  Jaksk 
Fugger  gehalten);  die  Apostel  Petrus  und  Johannes  und  Paulus  und  Maieus  ii 
zwei  grossen  Tafeln;  den  Selbstmord  der  Lucretia  (1518);  den  Leiclinnm  des  vm 
Kreuze  genommenen  Christus ,  Ton  Joseph  von  Arimathia  und  Magdalena  gehata 
und  seiner  Mutter  unt  Männer  und  Frauen  betrauert ;  das  Bildnis«  des  Oswald  Kvd 
(1499) ;  die  h.  h.  Joachim  und  Joseph  und  die  h.  h.  Simeon  und  Bischof  Laannis. 
Figruren  auf  Goldgrund  (1523),  die  inneren  Flügelbilder  eines  nicht  mehr 
Hauptbildes,  deren  Aussenseiten  sich  im  städtischen  Museum  m  Kola  uad  k 
Städerschen  Institut  zu  Frankfurt  befinden;   Dürer's  Selbitportrftt  aui 
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gnunm  und  der  Inschrift:  Albertus  Durerös  Norieus  ipsnm  me  propr.iis  sie 
efingebam  C4>loribüs' aetatis  (XXVIII);  das  Portrftt  des  Michael  Wohlgemutli, 
mit  dem  Monogramm,  der  Jahrszahl  1516  und  der  Inschrift:  das  hat  Albrecht 
Dürer  abconterfet  nach  seinem  lermeister  Michel  Wohlgemut  im  Jar 
1516,  und  er  war  82  Jar  und  hat  gelebtpis  das  man  zehlt  1519  Jar.  D» 
ist  er  ferschieden  am  Sant  Endresdag  Frü  ee  dy  sun  awfgiing.;  das  Bild* 
niss  eines  jungen  Mannes  ( irrthümlich  als  das  seines  Bruders  Johann  angegeben) ; 
die  trauernde  Mutter  des  Heilandes,  halblebensgrosMo  Figur;  die  sterbende  Maria 
TOD  den  Aposteln  umgeben ;  das  Bildniss  seines  Vaters  mit  dem  Monogramm  und  der 
Inschrift:  das  malt  Ich  nach  meines  Vatters  Gestalt,  da  er  war  siebenxij^ 
Jar  alt.  Albrecht  Dürer  der  elter.  1497.  (Dieses  Bild  soll  nach  Pas sav an t 
DUT  eine  Copie  des  im  StädeFschen  Katalog  befindlichen  Hauptbildes  sein ,  wobei  je* 
doch  auf&llend  ist,  dass  letzteres  »1494  Albrecht  Thrrer  der  elter  rnd  alt  70  Jor** 
bezeichnet  ist,  während  Dürer*s  Vater  1427  geboren  wurde,  also  im  Jahr  1494  erst 
67  Jahre  alt  war.)  Dann  befindet  sich  im  Besitz  des  Bildhauers  Entres  ebendaselbst/ 
die  heil.  Anna  mit  dem  Ton  der  Maria  verehrten  schlafenden  Jesuskind  (die  Aechtheit 
dieses  Bildes  wird  übrigens  Ton  Waagen  in  Zweifel  gezogen).  In  seiner  Vaterstadt 
Nfirnberg  sieht  man  in  der  Moritzkapelle:  Christi  Leichnam,  vom  Kreus? genommen» 
ruht  in  den  Armen  des  Johannes,  beweint  von  seiner  Mutter,  den  Marien,  Nikodemus 
uid  Joseph  von  Arimathia,  im  Vorgrunde  die  Stifter  aus  der  Holzschuherischen 
Familie,  die  das  Bild  ursprünglich  in  die  Sebaldskirche  gaben;  einen  Ecce  bomo 
(Tielleicht  ein  Nachbild  ron  einem  der  Nachahmer  Dürer*s,  Georg  Fischer  oder 
Georg  Gärtner);  in  der  Gallcrie  des  Landauerbrüderhauses:  das  Bildniss  Kaiser 
Karl  des  Grossen  im  kaiserlichen  Ornat  mit  Schwert  und  Reichsapfel ;  das  Porträt 
Kaiser  Sigismonds  im  kaiserlichen  Ornate  mit  Scepter  und  Kcichsapfel;  HerkuleSi 
der  auf  die  Harpyen  schiesst,  Temperabild;  die  Copien  der  yier  Apostel  in  der  Pina* 
kothek  zu  München  von  G.  Fischer  mit  den  Ton  den  Originalicn  abgenommenen  und 
nmen  angefügten  ursprünglichen  Unterschriften  von  J.  NeudOrfer*s  Hand ;  ferner  im 
RaIhhauHe  die  Wandgemälde :  der  Triumphwagen  des  Kaisers  Maximilian  I. ;  die  auf 
einem  Söller  spielenden  Nürnberger  Stadt musikanten  und  die  Allegorie  auf  das 
Richteramt  als  eine  Art  Warnung  für  Kathsherrn ,  immer  gerecht  zu  richten ,  nach 
der  Beschreibung  des  Gemäldes  yon  Apelles  componirt.  (Der  Richter  als  Midas  mit 
g;rossen  Eselsohren ,  sitzt  zwischen  der  Unwissenheit  und  dem  Verdachte ,  Tor  ihm 
erscheint ,  auf  den  Knieen  flehend ,  der  Unschuldige ,  den  die  Verläumdung  bei  den 
Haaren  zum  Richtet  schleppen  will,  im  Geleite  von  Trug,  Neid,  Nachstellung,  Ueber- 
mhatng,  Irrthum,  Strafe,  Reue  und  Wahrheit.  Erklärungen  sind  oben  in  lateinischen, 
■Bten  in  deutschen  Inschriften  beigefügt.  Neben  dem  Midas  liest  man  den  Spruch : 
^iB  Richter  soll  kein  Urthel  geben,  er  soll  die  Sach  erforschen  eben,**  über  einer 
kleineren  Thür :  «Eins  Mannes  Red  ist  eine  halbe  Red.  Man  soll  die  Tejl  verhören 
bed.*)  Dann  befinden  sich  im  Besitz  des  Herrn  Kaufmann  Merkel :  das  Bildniss  dei 
Jakob  Muffel,  1526  (wahrscheinlich  eine  alte,  aber  sehr  fleissige  Copie  des  Bildes  za 
PiNBniersfelden) ,  und  ein  Christu^kopf  mit  der  Domenkrone.  Endlich  sieht  man  bei 
Hra.  V.  Holzschuher:  das  Porträt  des  Hieronymus  „Holtzschur"*,  das  vorzüglichste  Bild» 
welches  Nürnberg  noch  von  Dürer  besitzt.  In  der  Campe*schen  Sammlung  daselbst  soll 
tich  auch  noch  eine  Kreuzigung  Christi  aus  der  firühesten  Zeit  des  Meisters  befinden. 
Das  Epitaphium  der  Frau  des  Willibald  Pirkheimer  in  der  dasigen  Rochuskapello 
gilt  mit  Unrecht  für  ein  Werk  des  Albr.  Dürer ,  indem  der  ganze  Altar  nur  mit  Be« 
atttzang  Dürer*scher  Motive  voq  irgend  einem  seiner  Schüler  ausgeführt  worden  ist. 
In  der  Kirche  St.  Gervais  zu  Paris  zeigte  man  früher  die  Leidensgeschichte  des 
Herrn,  als  ein  Bild  von  Dürer  in  neun  Feldern  (angeblich  um  1500  gemalt).  In  der 
Eremitage  zu  St.  Petersburg  verwahrt  man:  eine  heil.  Familie;  Christus  auf  dem 
Oelberg;  und  eine  Anbetung  der  Könige;  in  der  Gallerie  des  Grafen  von  Schönborn 
ia  Pommersfelden:  das  ausgezeichnete  Porträt  des  Jakob  Muffel,  Bürgermeisters 
von  Nürnberg  (1526);  in  dem  Prämonstratenserstift  zum  Strahof  in  Prag:  das 
Rosenkraiizfest ;  zu  Rom  im  Pal.  Barberini:  Christus  unter  den  Schriftgclehrten ;  im 
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Pal.  Borghese:  das  Bildniss  des  W.  Pirkheiraer;  im  Pal.  Corsini:  das  Bildniss  eines 
Kardinals ;  im  Pal.  Rospigliosi :  den  heil.  Hicronymus ;  im  Museom  der  bikSende« 
Künste  zu  Stuttgart:  Adam  und  Eva,  kleine  Figürchen;  zu  Wien  in  der  Gallerie 
des  Belvedere :  Bildniss  des  Kaisers  Maximilian  I.  (mit  Monogramm  und  der  Jahrszahl 
1519);  die  Marter  der  10,000  Heiligen  (1508);  die  heil.  Dreifaltigkeit  (1511);  die 
heil.  Jungfrau,  das  Jesuskind,  das  eine  angeschnittene  Birne  hält,  auf  den  Armei 
{mit  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1512);  Maria  mit  dem  Kinde  an  der  Bmst  (bH 
Monogramm  und  der  Jahrszahl  1503);  Maria  mit  dem  Jesuskinde,  rem  auf  dem  Tisek 
ein  Messer  und  eine  halbe  Citrone,  mit  Dürer*s  Monogramm  und  der  Jahrszahl  152# 
(ist  nach  dem  Katalog  Ton  Alb.  Krafft  Tom  Jahr  1853  von  einem  Nachahmer  d« 
Dürer);  das  Bildniss  eines  jungen  Mannes  (mit  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1507); 
das  Bildniss  des  Nürnberger  Kaufherrn  Joh.  Kleberger  (mit  Monogramm  und  det 
Jahrszahl  1526):  in  der  Gallerie  des  Fürsten  Esterhazy  ebendaselbst:  eine  Km- 
zigung  Christi;  in  der  Sammlung  des  Grafen  Fries  daselbst:  den  Tod  der  Mariii 
letztere  in  Gestalt  der  ersten  Gemahlin  Maximilian  F.;  in  der  fürstlich  Lichten- 
stein'schen  Sammlung  zwei  Bildnisse;  endlich  in  der  Sammlung  des  Hm.  Direkten 
Böhm  ebendaselbst:  Christus  am  Kreuz  (mit  Monogramm  und  der  Jahrszahl  1509) 
und  zwei  Bildnisse  der  Katharina  Fürlegerin ,  beide  mit  Monogramm  und  der  Jahn* 
zahl  1497. 

Von  Handzeichnungen  und  Malereien  mit  Wasserfarben  ron  Dürer, 
deren  eine  grosse  Anzahl  auf  uns  gekommen  ist,  verwahrt  man  in  den  Handzeick* 
nungs-  und  Kupferstichkabineten  zu  Basel,  Berlin  (hier  namentKeh  riele  wihmrf 
des  Reichstags  zu  Augsburg  im  Jahr  1,518  und  auf  seiner  niederländischen  Reise 
gezeichnete  Porträts),  in  Darmstadt,  Dresden,  in  England,  Frankfurt  a.lL 
(im  StädeKschen  Institut),  München  (auch  auf  der  Bibliothek,  woselbst  das  GekH- 
buch  Kaiser  Maximilian  I.) ,  zu  Nürnberg '(aus  der  Derschau'schen ,  Forster sekei, 
Frauenholz*schen ,  Imhof sehen,  Praun'schen  Sammlung) ,  Paris,  Weimar,  Wiei 
(in  der  Gallerie  des  Belyedere,  in  der  Ambraser  Sammlung,  in  der  Sammlung  des  En- 
herzogs  Karl,  in  der  Sammlung  des  Direktors  Böhm  u. s.w.)  rerschiedene »  zum  Tkei 
ffanz  ausgezeichnete  BIfttter. 

Von  ▼orzüglicheji  plastischen  Arbeiten  Dürer's  findet  man:  mehrere  Hp- 
daillons,  worunter  eines  auf  seine  Frau,  ein  anderes  auf  seinen  Lehrer,  und  dai 
Kelief  einer  nackten  Frau  in  einem  Gypsabguss  in  der  k.  Kunstsammlung  zu  Berlii; 
ein  treffliches  Hochrelief  mit  der  Predigt  Johannes  des  Täufers ,  im  heraogl.  Ktkiait 
zu  Braunschweig;  zw^i  Statuetten  in  Holz,  Adam  und  Era,  im  Kunstkabinet  a 
Gotha;  die  Geburt  Johannes  des  Täufers,  Hochrelief  in  Speckstein,  in  der  Kup^ 
Stichsammlung  des  britischen  Museums  zu  London;  den  Liebesbronnen,  Basrelief ii 
Buchs,  im  Besitz  des  Hm.  t.  Palm  in  Mühlhausen  a.  Neckar;  zwei  Reliefsdan^ 
lungen  der  Venus  in  Elfenbein;  Christus  am  Kreuz  in  Elfenbein  und  eine  Grablegiif 
In  Holz  im  kOnigl.  Elfenbeinkabinet  zu  München;  einen  betenden  Christus  ia  haikfr 
Figur  und  die  Befreiung  der  Andromeda,  beide  in  Buchs  geschnitten,  in  derktaigL 
kunstkammer  zu  Stuttgart;  ein  kleines  rundes  Büchschen  mit  der  Geburt  Chriiii; 
die  Flucht  nach  Aegyptcn  in  Holz  geschnitzt ;  ein  Brettspiel  mit  mythologische« 
Darstellungen  auf  jedem  Stein;  einen  heil.  Sebastian  in  Holz  geschnitxt,  in  örr 
k.  k.  Schatzkammer  zu  Wien;  die  Bildnisse  Friedrich  des  Weisen  und  der  Aan 
Dornes,  sowie  den  elfenbeinernen  Schaft  einer  Armbrust  in  der  Ambrmser  Saas* 
lung  ebendaselljst. 

Auch  )>ind  hier  einige  Denkmünzen  auf  Dürer*s  Lehrer  W^oblgvmuth ,  tfT 
seine  Frau  Agnes,  auf  Dr.  Martin  Luther  zu  erwähnen. 

Die  Kupferstiche  seiner  Hand  von  unbezweifelter  Aechth^it  sind: 
a)  heilige  Gegenstände:  Adam  und  Eva  (1504);  die  Geburt  Christ]  (I3M« 
das  leiden  Christi  in  1 6  Blättern  ( 1 509— 1512);  Christus  betet  am  Oelberg  <  1 515h  dff 
am  Kreuz  sterbende  Christus  (1508);  das  kleine  Crucifix  (dei^  sogonannle  DegeakMfT 
Maximilian  1.);  der  leidende  Heiland  mit  gebundenen  Händen  (1512);  ChrUtuf  zHf* 
•eine  fünf  Wunden;  der  leidende  Heihuid  sitzend  (1515);  die  hetL  Veronik«  (i51#)i 
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das  fliegende  Sohweiistuch ,  von  einem  Engel  gehalten  (1516)  ;  das  Schweisstuch  von 
zwei  Engeln  gehalten  (1&13);  der  rerlorene  Sohn;  Maria  und  Anna;  Maria  auf  dem 
halben  Monde  stehend ,  ohne  Krone  und  Jahreszahl ;  Maria  auf  dem  halben  Monde 
olme  Krone  (1514);  Maria  auf  dem  halben  Monde  mit  der  Sternenkrone  (1508); 
aria  auf  dem  halben  Monde  mit  der  Sternenkrone  und  dem  Scepter  (1516);  Maria 
TOD  einem  Engel  gekrönt  (1520);  Maria  Ton  zwei  Engeln  gekrönt  (1518);  die 
singende  Maria  (1503);  die  säugende  Maria  (1519);  Maria  mit  dem  gewickelten 
Kinde  (1520);  Maria  an  einem  Baume  sitzend  (1^13);  Maria  an  der  Mauer  (1514); 
Ifaria  mit  der  Birne  (1511);  Maria  mit  dem  Affen;*  die  heil.  Familie  mit  dem 
Sdimetterlinge ;  die  heil.  Familie;  der  heil.  Philippus  (1526);  der  heil.  Bartholomäus 
(1523);  der  heil.  Thomas  (1514);  der  heil.  Simon  (1523);  der  heU.  Paulus  (1514); 
der  heil.  Antonius  (1519);  der  heil.  Christoph  mit  rückwärts  gekehrtem  Haupte^ 
(1521);  der  heil.  Christoph  (1521);  der  heil.  Johann  Chrysostomos ;  der  heil.  Eusta- 
chios,  Hauptblatt  des  Meisters  (wahrscheinlich  zwischen  1504  und  1505  vollendet); 
d«r  heil.  Georg  zu  Fuss;  der  heil.  Georg  zu  Pferd  (1508);  der  heil.  Hieronymus  in 
dar  Stube  (1514);  der  heil.  Hieronymus  (1512);  der  bussende  Hieronymus;  der 
kleine  büssende  Hieronymus ;  der  heil.  Sebastian  an  einer  Säule ;  der  heil.  Sebastian 
an  einem  Baum. 

b)  Weltliche  Gegenstände:  das  Crtheil  des  Paris;  Apollo  und  Diana; 
der  Raub  der  Amymone;  Pluto  entführt  die  Proserpina;  die  Eifersucht;  die  Fa- 
BuJie  des  Satyrs  (1505);  die  Nemesis;  das  kleine  Glück;  das  grosse  Glück;  die 
Melancholie;  der  Traum;  die  vier  nackten  Frauen,  auch  die  Tier  HojLen  genannt 
(1497);  die  Hexe;  die  drei  Genien;  das  Bad;  der  Spaziergang  oder  der  Herr  und 
die -Dame;  die  Liebesanerbietung ;  das  Weib,  welches  sich  gegen  die  Angriffe  eines 
Mannes  vcrtheidigt;  der  Sackpfeifer  (1514);  der  tanzende  Bauer  und  Bäuerin  (1514); 
der  Bauer  und  seine  Frau ;  der  zum  Markte  gehende  Bauer ;  die  drei  Bauern ;  der 
Koch  und  die  Köchin ;  der  Türk  und  seine  Frau ;  der  Fahnenträger ;  die  Versamm- 
Inng  Ton  sechs  Kriegsleutcn ;  ein  Mann  zu  Pferd ;  die  Dame  zu  Pferd ;  das  kleine 
Pferd;  das  weisse  grosse  Pferd;  der  christliche  Bitter  mit  Tod  und  Touftü  (1513); 
die  Kanone  (1518);  die  Missgeburt  eines  Schweins;  das  Wappen  mit  Löwen  und 
dem  Hahn;  das  Wappen  mit  dem  Todtcnkopfe  (1503). 

c)  Bildnisse:  der  kleine  Kardinal,  Erzbischof  von  Magdeburg  und  Mainz 
(1519);  der  grosse  Kardinal  Albert,  Erzbiscliof  zu  Mainz  und  Magdeburg ;  Friedrich, 
der  Weise,  Kurfürst  von  Sachsen  (1524);  Erasmus  Koterdamus  (1526);  Philipp 
Melanchthon  (152G);  Willibald  Pirkheimer.  —  Zweifelhafte  Blätter  sind:  die  Maria 
■ii  der  Stornenkrone  (1517)  und  der  grosse  Courier;  irrig  Dürer  zugeschrieben  wer- 
den: das  Crtheil  des  Paris  (1538),  das  von  Aldegrever  gestochen  ist  und  Marcus 
Cvtius.  —  Als  ein  erster  Versuch  Dürer*s,  in  Kupfer  zu  stechen ,  wird  ein  Blatt  in 
der  Kupfersticlisamnilung  zu  Dresden  gehalten,  dos  die  Bekehrung  Pauli  darstellt. 
£•  scheint  indessen  kein  zweites  Exemplar  davon  auf  uns  gekommen  zu  sein.  Eine 
wahrscheinlich  unbeendet  hinterlassene  Platte  stellt  den  Keformator  Ph.  Melanchthon 
in  ganzer  Figur  stehend  dar ;  es  ist  jedoch ,  wenn  das  Blatt  von  Dürer  herrührt ,  nur 
die  Figur  von  seiner  eigenen  Hand. 

Holzstiche  von  Dürer  von  unbezweifelter  Aechtheit  sind: 
a>  heilige  Gegenstände:  Kain  tödtot  den  Abel  (1511);  Simson  tödtet  den 
Löwen;  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige  (1511);  die  grosse  Passion,  eine  Folge  von 
12  Blättern  (1511);  das  kleine  Leiden  Christi,  37  Blätter  (1511);  Christus  mit  seinen 
Jüngern  nach  dem  Abendmahl  (1523);  Christus  betet  am  Oelberge;  die  Ausstellung 
Christi ;  der  grosse  Christuskopf  mit  dem  Schweisstuch ;  der  grosse  Christuskopf; 
Christus  am  Kreuz  (1510);  Christus  am  Kreuz  (1516);  derKalvarienberg;  dieKrouzi- 
fUig;  Christus  am  Kreuz  mit  den  drei  Engeln;  die  Dreifaltigkeit  (1511);  die  Offen- 
kamng  Johannis  in  einer  Folge  von  15  Blättern  (1498);  das  Leben  der  Maria  in  einer 
hlge  Ton  20  Blättern  (1511);  die  h.  Familie  (1511);  die  h.  Familie  mit  der  Zither 
(1511);  die  heil.  Familie  mii  dem  Apfel  (1526);  die  heil.  Familie  in  einem  Zimmer;. 
•    AkfftWldtt  U  dtm  DtBkniltra  dtr  KbbsI.  Atlu sa  Kuften  Haadb.  dtr  Kvattffnch.  Taf. W,  Tig.t. 
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Maria  mit  dem  gewickelten  Kinde;  Maria  Ton  zwei  Engeln  gekrönt  (15 IS);  die  heil. 
Fainilie  mit  den  drei  Hasenkühen;  der  heil.  Amolf;  der  heil.  Christoph  (1511);  der 
heil.  Christoph  mit  den  Vögeln;  der  heil.  Christoph  (1525);  der  heil.  Koloman 
(1513);  der  heil.  Franciscus;  der  heil.  Georg ;  das  Messopfer  (1511);  der  heil.  Hicro- 
Djrmns  in  einem  Zimmer  (1511);  der  heil.  Hieronymus  in  der  Grotte  (1512);  der 
kleine  heil.  Hieronymus ;  die  Enthauptung  des  heil.  Johannes  (1510);  das  Hanpt 
des  Johannes  wird  dem  Herodes  übergehen  (1511);  der  heil.'Sebald  auf  dem  Fofie 
einer  Säule  stehend;  ein  büssender  Heiliger  (1510);  der  Prophet  Elias  wird  Ton  des 
Raben  ernährt ;  die  h.  h.  Johannes  und  Hieronymus ;  die  h.  h.  Nicolais,  Udalricos  imd 
Erasmus;  die  h.  h.  Stephanus,  Gregorius  und  Laurentius;  die  acht  österreiehiscbei 
Heiligen;  die  Marter  der  10,000  Heiligen;  die  Enthauptung  der  heil.  Kathanaa; 
die  heil.  Maria  Magdalena  ron  Engeln  umgeben ;  Maximilian  in  der  Messe. 

b)  Weltliche  Gegenstände:  das  Urtheil  des  Paris;  Ercules;  derMannxo 
Pferd ;  das  Bad ;  die  Umarmung ;  der  Lehrer  (1510);  der  Tod  und  der  Soldat  ( 1 51 0) ;  die 
Belagerung  einer  Stadt  (1527) ;  das  Rhinoceros  (1515);  der  Triumphwagen  des  Kaisen 
Maximilian  I.;  die  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian  I.;  die  grosse  Säule  mitdca 
ßatyr  (1517);  rier  Blätter  zu  seinem  Werke  über  Geometrie  und  Perspektire,  ud 
zwar:  ein  Mann,  der  einen  im  Lehnstuhl  sitzenden  abzeichnet;  zwei  Männer,  die  eiic 
Laute  abzeichnen  (1525);  ein  Mann,  der  eine  Urne  zeichnet;  ein  Mann,  der  eineFito 
zeichnet ;  drei  Zeichnungen  vom  Himmelsglobus ;  Sechs  runde  schwarze  Scheibea  oit 
Zeichnungen  für  Stickereien,  ron  Einigen  Irrgänge  genannt;  eine  Verzierung;  die 
Titeleinfassung  mit  Johannes  und  der  Taufe  Christi ;  TiteleinfiEissung(1526);  die  Pirl- 
heimcr*sche  Titeleinfassung  mit  dem  Satyr ;  das  Wappen  der  Behaim'schen  Patrizier- 
&milie  in  Nürnberg  mit  einem  Flusse  (1511);  das  Wappen  Albrecht  Dflrer's  (1523): 
die  Wappen  der  Ebner  und  Fürer  (1516);  das  Kressische  W^appen  mit  eiaim 
Schwerte;  das  Wappen  der  Stadt  Nürnberg  (1521);  das  Wappen  des  Albr.T.  t. 
Scheuerl  und  der  Anna  Zinglin;  das  Wappen  des  Johann  Stabius;  das  Wapfei 
desselben  mit  Veränderungen;  das  Wappen  des  Laurenz  Staiber;  das  Wappen  Bit 
drei  Löwonköpfen ;  das  Wappen  mit  dem  wilden  Manne  und  zwei  Hunden. 

c)  Bildnisse:  Kaiser  Maximilian  I.  (1519);  Maximilian  I.  (mit  einer  kleines 
Veränderung  gleich  dem  vorhergenannten  Holzschnitt;  'Ulrich  Vambuler  {\btit 
Albrecht  iJürer. 

AusKer  diesen  als  acht  anerkannten  Holzschnitten  gibt  es  indessen  noch  eiv 
Anzahl  von  199  Blättern  yerschiedenen  Inhalts,  die  fUr  Dürer^s  Arbeit  angeselMi  j 
werden,  von  denen  indessen  nur  wenige  Anspruch  auf  Aechtheit  machen  ddrftrt. 
Ferner  werden  ihm  noch  eine  Folge  von  38  Blättern ,  welche  den  Fall  der  enifi 
Menschen  und  deren  Erlösung  durch  Christum  vorstellen ;  die  zwölf  Apostel  und  iw 
andere  Blätter:  der  heil.  Stephanus  zwischen  zwei  Bischöfen,  und  Hexen,  die  sich  m 
Tanz  vorbereiten,  irrthümlich  zugeschrieben.  —  Die  Zahl  der  nach  Dürer*s  Gemildn 
und  Zeichnungen  gefertigten  Stiche ,  radirten  Blätter  und  Lithographien ,  sowie  der 
Nachstiche  nach  seinen  Kupferstichen  und  Holzschnitten  ist  ausserordentlich  gross. 

Nebenstehend^;  Monogramme  sieht  man  auf  seinen  Bildern ,  Stichen  und  Hti^ 
schnitten. 


Literntar.  Johann  NeadArffer,  Nachrichten  von  dm  vornebnutea  Klii«tl*ia  vb4 
iivBorhalb  hundert  Jahron  in  Närnber|r  irolebt  haben,  1546.  —  Joachim  roa  Saadrart. 
Akncicmio  der  odlcn  Bau-,  Bild-  und  Maleroikünst«.  Nürnberg,  1675—167».  —  H.  C.  Ar»a4: 
darhtnijtM  der  ehren  Albrecht  Duror's.  (lOs.Hlar,  1728.  —  Ch.  G.  t.  Harr,  Jovraal  s«r 
Nürnberir  —  J«  f-  Koth,  Leben  Albrecht  Dürer's  des  Vaters  der  ientschem  R&aatler.  Leifvif,  tTM 
Woiiite,  Albr.  Dürer  und  sein  Zeitalter.  Leipzijr,  1819.  —  Campe,  Reliquem  Toa  AUf«ckt  M^ 
Nijmbprjr,  182«.  --  J.  Heller,  das  Leben  and  die  Werke  Albrecht  Dfkrer'a.  Leipsiir,  IMl.  —  FieriU»- 
(«eschichto  der  zeichnenden  Kiin^tte  in  Dent4chland  nnd  den  Tereiniftea  Niedeilaadea.  Eaaaevw.  Ü^ 
hi^  1820.  -  Kug^lor.  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei.  Beitin,  1847.  —  Ka^l^r.  HattOatk  <r* 
Kunütfreirhirhto.  Stuttj^rt ,  1848.  —  Förster.  Geschichte  der  devtechea  Kaast.  l>«cir.  Itit. - 
IlartAch,  Lc  peintre  gra^xetiT.  Vienne.  1808—1821.  —  Heller,  Getch^okte  4ar  B< 
liumberfT.  182U.  —  Quandt,  Kntwurf  xu  einer  (iescluchte  der  Kapferstecherkaa»!.  L*ipsif, 
Wanjron.  Kunstwerke  nnd  Künstler  in  Deutschland.  Loipsif,  184S — 184S.  —  RettV»rf.  51 
Hfluttlrben.    Stutt^rt,  1854. 


tm,  Hani,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1478  zu  Nürnberg^,  erlernte  Im 
die  (joldscbmiedekunst,  und  lag  diesem  Berufe  bis  su  dessen  ia  MrW^ 
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erfolgten  Tod  ob ,  worauf  Albrecht  Durer  ihn  in  sein  Haus  nahm  und  ihn  die  Malerei 
erlernte.  Er  arbeitete  unter  dessen  Leitung  fleissig  und  kam  nach  seines  Bruders 
Tod  nach  Krakau ,  -wo  er  als  Hofmaler  starb.  Ob  einige  mit  H.  D.  und  den  Jahrs- 
zahlen 1518,  1525  und  1540  bezeichnete  altdeutsche  Gemälde  von  diesem  Hans 
Dürer  herstammen,  ist  nicht  ermittelt.  Wenn  aber  das  mit  H.  D.  1518  bezeichnete 
Bild  einer  Familie  Christi  in  der  Gallerie  zu  PommcTttfelden  wirklich  ihn  zum  Urheber 
hat,  so  würde  dasselbe  beweisen,  dass  Hans  in  seiner  Kunstwoise  mehr  dem  Ge- 
schmack  des  A.  Alt  dorfer  als*  dem  seines  Bruders  folgte.  Auch  die  mit  jenem 
Zeichen  yersehenen  Bilder  sollen  in  keiner  Art  an  die  Schule  seines  Bruders  erinnern, 
einen  schlechten  («eschmack  verrathen  und  incorrekt  gezeichnet  sein.  —  Von  einem 
anderen,  den  Albrecht  Dürer  überlebenden  Bruder,  Namens  Andreas,  weiss  man 
nur,  dass  er  des  ersteren  Platten  erbte. 

Dttrk,  Friedriob,  ein  tüchtiger  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  1809  zu  Leipzig, 
erhielt  dei^  ersten  Unterricht  im  Zeichnen  von  Professor  H.  V.  Schnorr  von  Carols* 
feld,  bildete  sich  aber  Ton  1824  an  in  München  unter  der  Leitung  seines  Oheims, 
des  Hofmalers  Stieler,  Ton  1829  an  der  Akademie  daselbst  und  später  auf  Reisen 
in  Tyrol,  in  Wien,  Dresden  u.  s.  w.  Eine  1836  unternommene  Studienreise  nach 
Italien  hatte  einen  höchst  günstigen  Einfluss  auf  seine  künstlerische  Wciterbil» 
düng  und  gab  seiner  Richtung  Stetigkeit  und  Haltung.  Obgleich  sein  Hauptfach 
eigentlich  die  Bildnissmalerei  ist ,  so  widmete  er  sich  doch  auch  mit  besonderer  Vor* 
liebe  dem  Genre  und  seine  dem  Leben  entnommenen  Darstellungen  sprechen  dureh 
Gemüthlichkeit  und  innigen  Gefiihlsausdruck  an.  Man  hebt  unter  ihnen  besonders 
henror :  Abgebrannte  vor  einem  Kreuz  im  Schnee  betend  (das  erste  grössere  Bild, 
mit  dem  Dürk  auftrat) ;  eine  Frau ,  die  schwermüthig  den  Kopf  in  die  Hand  stützt, 
neben  ihr  ihr  Kind ,  das  Saifciiblasen  steigen  lässt ;  eine  Italienerin ,  welche  mit 
Beeren  Vögel  lockt;  eine  Bauornfamilic,  die  während  eines  Gewitters  Schutz  unter 
einem  FoLsen  sucht;  eine  Mutter,  die  ihr  schlummerndes  Kind  umfkngen  hält  und 
dabei  ihr  Antlitz  andachtsvoll  emporrichtet ;  ein  Kind  mit  einem  Licht  in  der  Hand 
beim  Christbaume;  betende  Kinder  auf  einer  bayrischen  Alpe  (für  das  König-Ludwig- 
Album  ponialt) ;  eine  Nymphe  u.  s.  w.  —  Dürks  Bildnisse  zeichnen  sich  durch  ge- 
wandte Auffattsung  des  Charakters,  heitere  und  gefiillige  Farbengebung  und  trelTliche 
VoIlen(hing  aus.  Kr  steht  im  Ruf  eines  moisterhaften  Bildnissmalers  und  hat  in 
dessen  Folge  schon  verschiedene  fürstliche  Personen ,  worunter  den  Kaiser  Franz 
Joseph  (IHÖli)  gemalt. 

Dttrr,  W.,  grossherzoglich  badischer  Hofmaler,  ein  trelflicher  Historien-  und  Genre« 
maler,  von  dem  wir  einige  sehr  verdienstliche  Bilder:  einen  Zitherspieler;  Kinder 
auf  dem  ( Jrabe  ihrer  Kltorn ;  Christus  beim  Sturm  auf  dem  Meere  kennen.  Im  Jahr 
185f>  malte  er  für  die  protestantische  Kirche  zu  Karlsruhe  eine  Himmelfalirt  (^Uiristi. 

Dnflos,  Claude,  ein  Kupferstecher,  der  zu  Paris  oder  Coucy  I()65  oder  1678  ge- 
hören, zu  Paris  1727  oder  1747  gestorben  und  sich  nach  Poilly  bildete.  Kr  fertigte 
Tifle  Äor/i^niltig  ausgeführte  und  zierlich  behandelte  BlÄtter,  unter  denen :  die  Kreuz- 
abnahme, die  Vorstellung  im  Tenij)el  und  die  Grablegung,  alle;  drei  nach  Le  Sueur; 
die  Verkündigung,  nach  Oominichino;  Christus  mit  den  Jüngern  zu  Kniaus,  nach 
P.  Veroiiese;  die  heil.  Cäcilie,  nach  Mignard;  die  Khebrecherin,  nach  Colombol 
zu  den  hosten  gezählt  werden. 

Sein  Sohn  Claude  Auguste,  geh.  1701  zu  Paris,  gest.  1784,  erlernte  die 
Malerri,  übte  aber  auch  Kupfersterhcrkunst,  doch  hahin  seine  Blätter,  meistens  nach 
Genrebildern,  einen  goringeren  Werth. 

Dnfour,  Alexandre,  geb.  17G0.  gest.  1835  zu  Versailles,  kOnigl.  Architekt  und 
Kitter  der  Khrenlegion,  ein  geschickter  Baumeister,  der  unter  Anderem  seit  1810 
alle  Bauten  am  Schlosse  von  Versailles  geleitet. 

Bafreinoy,  siehe  Freinoy,  du. 

Svghet,  auch  Dnchet  geschrieben,  Oaipard,  einer  dor  berühmtesten  Landschafts- 
■aler,  geb.  zu  Rom  lf>l.*{,  gest.  lf)75  daselbst,  wo  sich  sein  Vater,  ein  Franzose, 
■iedergpelassen  hatte,   bildete  sich  unter  seinem  Vetter  und  nacliherigen  Schwager 


528  Dnghel,  Gwpftrd. 

Nicolas  Pou8«iD,  Ton  dem  er  auch  den  Namen  annalim,  so  dais  er  allgemeia 
Ckttpard  Pouism  genannt  wird,  wählte  aber  für  seine  künstlerische  Thätigkeit  ror- 
züglich  die  Ijindschaft  und  hauptsächlich  Rom.  und  dessen  Umgebungen,  wobei  er  schoa 
in  der  Wahl  der  Standpunkte  ebensoviel  edlen  Geschmack  als  feines  Gefühl  für  das 
Malerische  an  den  Tag  legte.  Im  Allgemeinen  zeigt  er  in  seinen  Bildern  dieselbe 
Richtung  auf  eine  bedeutsame  Auffassung  der  Natur  in  ihrer  edelsten  und  gro»s- 
artigsten  Gestali,  wie  sein  Lehrer,  und  in  seinen  f^rüheren  Werken  schliesst  er  sich 
noch  mit  ziemlicher  Entschiedenheit  an  dessen  Kunstweise  an ,  später  wusste  er  die- 
selbe jedoch  auf  eine  hOchst  eigenthümliche  Weise  umzubilden.  Bei  ihm  redet  die 
Natur  die  gewaltige  Sprache ,  welche  noch  jetzt  aus  den  Gebirgen ,  Eichwäldem  und 
Ruinen  in  der  Umgegend  Ton  Rom  herrortönt ;  meistens  aber  erhöht  sich  dieser  Tob 
durch  Sturmwind  und  Gewitter,  welche  dann  das  ganze  Bild  durchbeben.  Ja,  er 
erscheint  da  am  grössten ,  wo  er  uns  die  Elemente  ihi  gewaltigsten  Aufruhr  zei^ 
wenn  der  Sturm  mit  furchtbarer  Gewalt  über  das  Land  einherfahrt,  aus  dunklen  Wölket 
Blitze  die  Lüfte  durchzucken  und  Menschen  und  Thier  ängstlich  einen  Schlupfwinkel 
suchen,  und  er  hat  auch  durch  solche  Barstellungeq  wildleidenschaftlicher  Naturscenei 
hauptsächlich  seinen  Ruhm  erlangt.  Aber  auch  wenn  Foussin  die  Natur  in  Kuke 
darstellt ,  so  erzeugen  die  dichten  Wolkenschatten,  welche  mit  einzelnen  einfoUendei 
Lichtem  über  die  dunklen  Massen  dichtbewachsener  Waldgebirge  hinziehen,  eise 
ernste,  oft  sogar  in  melancholisches  Sinnen  versunkene  Stimmung,  die  indessen  immer 
schön  und  wohlthuend,  öfter  sogar  von  der  erhabensten  Art  ist.  In  den  Fonicfi 
herrscht  durchaus  das  Uochbedeutende  vor  und  namentlich  sind  die  Mittelgründe  mit 
einem  Ernst  behandelt,  wie  bei  keinem  anderen  Meister.  Auch  in  der  Wahl  seiner 
Staffage  ist  er  immer  glücklich,  in  der  Ausführung  geistreich  und  correkt. 

Dieser  Typus  der  Landschaftsmalerei,  welchen  Annibalc  Caracci  vor^ 
bildet,  der  von  Nicolas  und  Gaspard  Poussin  ausgebildet  worden  war  und  ii 
Claude  Lorraiu  seine  höchste  Verklärung  fand,  blieb  lange  Zeit  der  herrschende. 
Er  stellt  die  unbenutzte  Natur  dar,  in  welcher  die  Spuren  der  Menschenhand  nur  alt 
Bauwerke,  hauptsächlich  als  Ruinen  der  Vorwelt,  auch  als  einfache  Hütten  zum  Vor- 
schein kommen.  Das  Menschengeschlecht,  das  wir  darin  voraussetzen  oder  auch  wob; 
dargestellt  ünden,  gehört  entweder  der  alten  Fabelwelt  oder  der  heil.  Geschichte  od-r 
dem  Hirtenleben  an.    Der  Eindruck  im  Ganzen  ist  daher  ein  heroisch  past oraler. 

Die  Zahl  der  von  Gaspard  Dughet  ausgeführten  Bilder  ist  sehr  gross,  dt-no  er 
arbeitete  mit  einer  ausserordentlichen  Leichtigkeit.  Leider  haben  aber  >eine  Oei- 
gemälde  durch  Nachdunkeln  häuiig  einen  Theil  ihres  Werthes  verloren ,  wo  dies  ii- 
doch  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  sich  seine  Eigenthümlichkeit  in  ihrer  ursprüngliche! 
Weise.  Dahin  gehören  die  reichen  Frescomalereien  mit  Scenen  aus  dem  Leben  de> 
Elias  und  Eli>a,  mit  denen  er  die  Kirche  S.  Martino  a*  Monti  zu  Rom  geschmückt  hat: 
dahin  ebenso  die  bedeutende  Anzahl  grosser  in  Leimfarben  gemalter  StaffeleibiMer. 
die  sich  in  der  Gallerie  Doria  zu  Rom  befinden.  In  derselben  Gallerie  sind  tod  üia 
auch  verschiedene  Oelgemälde,  zum  Theil  vom  vorzüglichsten  Werthc,  rorhan4?B. 
Anderes  sieht  man  in  den  Gallerien  Colonna  und  Corsini  und  in  der  Akademie  di  >• 
Luca  ebendaselbst.  Im  Pal.  Pitti  zu  Florenz  sind  vier  köstliche  kleinere  Bilder  voa 
ihm  und  in  den  l'fiizien  daselbst  findet  man  eine  treffliche  Waldlandschaft.  Auch  da> 
Turiner  Museum  besitzt  mehrere  Bilder  des  Meisters,  namentlich  aber  ist  das  Mosece 
von  Madrid  reich  an  Werken  seiner  Hand.  Dann  bewahren  die  englischen  Galleriec 
besonders  die  Nationalgallerie,  die  Bridgewater-,  die  Grosvenor-,  die  DcTonskirefaonie- 
gallerie,  die  Sammlung  des  Kensingtonpalastes  zu  London ,  das  FitzwilliammuMOD 
zu  Cambridge,  die  Sammlungen  zu  Chiswick,  im  Dulwich-CoUegc ,  zu  Corshamhoise. 
Leight-Court,  Holkham,  Althorp,  Woburn-Abbey,  Lutenhouse,  die  GaUerien  de>I-4>Td» 
Furnborough,  des  Lords  Yarborough  und  des  Hrn.  Wilkins  zu  London,  des  Hn. 
Beckford  in  Bath,  des  Sir  Th.  Baring  zu  Stratton  u. s.w.,  eine  Anzahl  von  geg«" 
50  Bildern,  die  zum  Theil  nicht  nur  zu  seinen  vorzüglichsten  Werken  gcbOm> 
sondern  zu  den  schönsten  Landschaften,  die  es  überhaupt  gibt.  In  den  übrifM 
^össeren  europäischen  Gallerien,   im  Museum  zu  Berlin,  der  Gkülerie  zu 
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der  Finakothek  lA  Mfinelien ,.,  im  LoiiTra  sn  Pttrii,  ia  dfr  Ertmitaf«  m  Si.  Peten- 
bnrg,  in  der  Gallerie  des  BelVedere  nid  in  der  dei  nrsten  Ssteriiujr'jni  Wien  sieht 
man  femer  noch  Terschiedene  ausgezeichnete  Landsehaftsgemälde  Ton  ihm. 

Die  meisten  seiner  bedeutendsten  Werke  sind  durch  den  Stieh  TerrielfilUigt  wor- 
den ,  Gasp.  Pbussin  hat  aber  auch  selbst  mit  leichter  und  sicherer  Nadel  8  BlAtter 
Landschaften  radirt. 

Utoratar.    Il«rl«r>  Haadtaeh  d»r  OMchicht«  dtr  MaleraL  —  Wa^f  ea,   Kauivttkt  «ai  KtMlXac  Ib 
KafflMd  mad  Parb.    1— S.  Dd.  —  BorekJiardt,   I>er  Cicaroa«. 

Itf fenrtrfce.    1  eelebri  fracchi  die  Gasparo  PomIbo  aaUa  chieM  di  8.  Jlartiao  a*  Moati  ia  Roaa  rapprt« 
••aiaaH  i  aüraeolMi  tetti  da'  8.  S.  Elia  ad  Eliaao  iaa.  da  Piatro  Parkoai.    moaa  ISiO. 

Bnghety  auch  Snahet  geschrieben,  Jean,  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  d^a 
Grabstichel,  Bruder  des  Vorhergehenden,  geb.  1614  zu  Rom,  gest.  daselbst  1676, 
war  wie  letzterer  ein  Schüler  yon  Nicolas  Poussin,  widmete  sich  aber,  als  er  er- 
kannte, dass  er  fär  die  Maierei  weniger  Talent  besitze,  mehr  der  Kupferstecheikunst 
und  stach  meistens  nur  nach  den  Bildern  seines  Lehrers.  Seine  besten  Blätter  sind: 
die  sieben  Sakramente,  nach  Poussin;  die  Geburt  des  Bacchus,  nach  demselben 
Meister ;  die  Himmelfahrt  der  Maria. 

I>iUardin,  siehe  Jardin,  du. 

Ihdibergh ,  Conrad ,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter  Goldschmied  und  Ciseleor 
xn  Köln ,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  1 7.  Jahrhunderts  in  der  Blüthe  seiner  Wirk- 
samkeit stand.  Von  ihm  sieht  man  in  der  Schatzkammer  des  Doms  zu  Köln»  den 
silbernen  reich  rergoldeten  Prachtkasten,  in  welchem  die  Gebeine  des  £rzbischo£i  und 
Kurfürsten  Engelbert  1.,  Grafen  yon  Berg  und  Altena,  aufbewahrt  werden.  Dieser 
Sarkophag  yon  ansehnlicher  Dimension  ist  mit  zahlreichen  Heiligenfiguren,  histo- 
rischen Scenen  und  omamentistischen  Darstellungen  in  getriebener  Arbeit,  auf  dem 
Deckel  die  ruhende  Gestalt  des  heil.  Hubertus,  geschmückt.  Das  Ganze  ist  in  dem 
ansprechenden  Barockstil  jener  Zeit  gearbeitet  und,  wenn  auch  im  Figflrlichen  ohne 
höhere  Bedeutung,  doch  omamentistisch  sehr  beachtenswerth.  Der  Name  des  kunst- 
reichen Verfertigers:  CONRADT.  DVISBERGH.  FE.  A.  D.  1633  ist  an  dem  Werke 
eingegraben. 

Uleralar.    Mario,  Nachrichten  tob  i»^  Lebaa  vad  dea  Werkaä  kSlniachar  KSattlar. 

Bolin  oder  DUlin,  Pierre,  Historienmaler,  geb.  1669  zu  Paris,  gest.  daselbst  1748, 
ein  Schüler  yon  Bon  Bonlogne,  trug  1696  und  1697  durch  seinen  Pharao,  der  Joseph 
nach  seiner  Traumdeutung  seinen  Ring  schenkt ,  und  Joseph ,  der  seine  Brüder  all 
Kundschafter  am  Hofe  Pharao*s  zurückhalten  will,  den  ersten  akademischen  Preis 
dayon,  wurde  1707  durch  seinen:  Laomedon,  der  yon  Apollo  und  Neptun  gezüchtigt 
wird  (im  Louyre  zu  Paris) ,  Mitglied  der  Akademie  und  1726  Professor.  Zu^  seinen 
besten  Bildern  zählt  man :  den  heil.  Claudius ,  der  ein  Kind  yom  Tode  erweckt  und 
die  Wunder  Christi. 

Dllllaert,  Heiman,  Maler,  geb.  1636  zu  Rotterdam,  gest.  1684,  ein  Schüler  Rem- 
brandts,  wusste  die  Bilder  seines  Lehrers  so  täuschend  zu  copiren,  dass  yiele  seiner 
Arbeiten  für  Gemälde  jenes  Meisters  y erkauft  wurden.  Er  malte  übrigens  auch  eine 
ziemliche  Anzahl  selbstständigcr  Bildnisne,  Interieurs  und  Stillloben. 

Ihunareft,  Antoine  Rambert,  Historienmaler  zu  Paris,  ein  Schüler  yon  Blonde  1, 
zeichnet  sich  in  seinen  Bildern  durch  die  Schönheit  der  Köpfe,  den  Adel  der  Formen 
und  meisterhafte  Modellirung  aus.  Auf  der  grossen  Kunstausstellung  zu  Paris  im 
Jahr  1855  sah  man  von  ihm  unter  Anderem  einen  todten  Christus,  der  sehr  ge- 
lobt wurde. 

Dnmareit,  Bambert,  einer  der  geachtetstcn  Stempelschneider  seinerzeit,  geb. 
1750  zu  St.  Etiennc  cn  Forez,  gest.  1806,  unter  dessen  Medaillen  auf  berühmte 
Minner  namentlich  die  auf  Poussin,  Rousseau  und  Lafajctte  erwähnt  werden. 

Bunont,  Augnitin  Alexandre,  Bildhauer,  der  Sohn  des  Jaqnei  Edme  Dnmont 

geb.  zu  Paris  1801,  war  ein  Schüler  seines  Vaters  und  des  P.  Cartellier,  erhielt 
1823  den  ersten  Preis,  bildete  sich  dann  in  Italien,  wo  er  unter  Anderem  die  treiT* 
liehen  Marmorgpruppen  Amor  und  Psyche  und  Leucothea  als  Pflegerin  des  jungen 
Baeehus,  sowie  eine  sehr  schOne  Büste  des  Malers  Baron  Gu^rin  (in  der  französischen 
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Akademie  zu  Rom  aufgestellt)  schu£  Nach  .seiner  Rückkehr  iD*s  Vaterland  wurde 
er  1836  Ritter  der  Ehrenlegion  «nd  1838  Mitglied  des  Instituts.  Seine  WeriLe  zeigen 
den  Einfluss  Canova's,  doch  Ternachlässigte  er  über  dem  Streben  nach  dem  An- 
muthigen  und  Zierlichen  keineswegs  ein  eingehenderes,  genaueres  Studium  der  Katar. 
Unter  seine  besten  Arbeiten  zählt  man :  den  Genius  der  Freiheit  auf  der  Kuppel  der 
Julisäule  zu  Paris ;  die  Statue  Franz  I.  in  Versailles ;  die  Statue  der  heil.  Cäcilia  ia 
der  Magdalenenkirche  zu  Paris ;  die  Bronzestatue  Philipp  Augusts  an  der  Barriere 
du  trdne;  die  Statue  der  Bianca  ron  Castilien  im  Garten  des  Luxcmbourg-Palastes; 
das  Denkmal  des  Tonsetzers  Cherubini.  Die  Bronzestatue  BuiTon's  und  das  Gjp»- 
modeli  zu  einem  Denkmal  für  den  Marschall  Bugeaud  sah  man  1855  auf  der  grossen 
Pariser  Kunstausstellung. 

Snmont,  Jaoquei  Edime^  Bildhauer,  der  Vater  des  Vorigen,  geb.  1761,  gest.  1844 
zu  Paris,  war  ein  Schüler  von  Pajou,  erhielt  1788  den  grossen  Preis,  setzte  dann 
seine  Studien  in  Italien  fort  und  fertigte  nach  seiner  Rückkehr  eine  grosse  Menge 
Ton  Statuen ,  Büsten  und  Reliefk  für  Paläste ,  Öffentliche  Gebäude  und  Monumente. 
Unter  seinen  zahlreichen  Werken  gereichen  ihm  die  Statue  Colbert's  in  der  Deputirten* 
kammer  und  die  des  Lamoignon  de  Malesherbes  im  Justizpalast  zu  grosser  £hre. 

Dnmouitier  oder  Dumontier ,  Daniel,  ein  Porträtmaler ,  der  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  zu  Paris  geholfen  wurde  und  eine  Menge  von  Bildnissen  der  ror- 
züglichsten  Männer  und  Damen  am  Hofe  Franzi,,  auch  sonstiger  berühmter  Persön- 
lichkeiten mit  leichtem  sicherem  Pinsel  in  trefflicher  Charakteristik  der  Phj&io- 
nomien  malte. 

Dumonitier,  Oodefroy,  ein  Historienmaler,  der.  um  1540  in  Frankreich  lebte  un^ 
auch  in  Kupfer  ätzte.  Man  kennt  von  ihm :  die  Geburt  des  Heilandes ;  die  Geburt 
der  heil.  Jungfrau  und  den  Tod  der  Maria. 

Dunant,  J. ,  ein  derzeit  zu  Genf  .lebender  Landschaftsmaler ,  ein  Schüler  von  Di- 
day,  malt  treffliche  Landschaften,  die  man  auf  verschiedenen  KunstausstellungM 
der  Schweiz  sieht  und  die  sich  durch  seine  sinnige  Auf&ssung  und  Verständniss  dec 
grossartigen  Natur  der  Alpenwclt,  der  sie  meistentheils  entnommen  sind,  auszeichnen. 

Dnnoan ,  Andreai  J. ,  ein  tüchtiger  Landschaftsmaler ,  geb.  zu  Amsterdam ,  gfA 
1834  zu  Gent.  Er  malte  Städteansicht«n ,  Seestücke  und  Landschaften  mit  Figuren 
und  Thieren. 

Dnnoan,  £. ,  ein  derzeit  zu  London  lebender  englischer  Landschaftsmaler,  de&fcn 
Bilder  von  seinen  Landsleuten  sehr  geschätzt  werden. 

Dnnoan  y  Thomai,  ein  englischer  Porträt-  und  Historienmaler,  gest.  1845,  von  des 
wir  unter  Anderem :  den  Einzug  der  siegreichen  Hochländer  in  Edinburg  (gest.  t. 
F.  Bacon),  eine  figuren-  und  charaktervolle  Composition  im  Geiste  Walter  Scott'i, 
mit  historischen  Personen  und  Zügen  aus  dem  Volksleben  bereichert,  kennen. 

Dnnoarton,  Bobert,  geb.  zu  London  um  1744,  ein  Historien-  und  Porträtnakf 
und  geschickter  Arbeiter  in  Schwarzkunst,  unter  dessen  beste  Blätter  gehören:  die 
Steinigung  des  heil.  Stephanus ,  nach  B.West;  vier  Blätter  aus  der  Geschichte 
Joseph's  in  Aegypten  und  die  Jünger  zu  Emaus  (1779),  nach  Guercino;  Belindi^ 
liach  W.  Pether  (1778);  Miss  Horneck,  als  Sultanin,  nach  Keynoldi;  tbe 
Soldier's  widow,  nach  W.  Bi gg. 

Dunker,  Baltiiasar  Anton,  Maler  und  KupferäUer,  geb.  1746  XU  Stralsund.  gesL 
£U  Bern  1807,  erlernte  die  Kunst  bei  Ph.  Hack  er  t  und  Vien,  arbeitete  auch  eiaifp 
Zeit  bei  N.  Halle  und  zeichnete  sich  besonders  in  der  Ausfuhrung  geschmackToU 
radirter  Landschaften  aus,  unter  denen  4  Blätter  Ansichten  von  Livomo,  Mck 
Hacker t;  die  Alpenkette,  Ansicht  der  Umgebungen  von  Bern,  nach  G.  Studerf; 
12  Blätter  mit  dem  Titel:  Kecueil  de  di^erentes  Etudes  d*Animaux;  die  kl«in> 
Schweizerfamilie,  nach  Freudenberg,  zu  den  besten  gezählt  werden.  —  Sein 
Sohn  Philipp  Heinrioh  Danker,  gest.  1836,  malte  und  radirte  Landschaften,  ron 
denen  einzelne  sehr  hübsch  und  mit  grossem  Fleiss  ausgeführt  sind. 

Dnnouy,  Alexandre  Hiaoynthe,  ein  Landschaftsmaler,  der  1757  zu  Paris  geboiM 
wurde,  aber  erst  zu  Anfang  des  18.  Jahrhundert!  blühte  und  Tiele  Ansichten  il 
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•eher  Gegenden»  die  er  nach  der  Natur  aufgenommen  und  Toid  denen  man  rerschiedena 
in  den  kOnigl.  Palästen  zu  Neapel,  zu  Portici,  zu  Fontainebleau,  Yersailles  und  Paria 
■ieht»  malte.  So  bewahrt  z.  B.  die  Gallerie  des  Luxembouig  eine  sohdne,  nach  Studien  in    JQ 
den  Alpen  und  in  Italien  componirte  Landschaft.    £r  radirte  auch  eine  Reihenfolge  JS) 
voB  Landschaften  mit  Thieren  staffirt  in  Kupfer. 

DniltlO,  Johannei,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler  aus  Bremen,  der,  nachdon  el 
■ich  schon  auf  den  Ausstellungen  seiner  Vaterstadt  durch  Terschiedene  dem.Nordea 
entacmmene  Landsdiaften:  eine  norwegische  Sommerlandschaft  im  Kirchspiel  Yess 
im  Bergenstift;  eine  niederländische  Landschaft  bei  CloTe;  eine  Sommerlandschaft 
Udlands^Fyordn  am  Sogn  u.  s.  w.  einen  Namen  erworben ,  sich  nach  Genf  begab ,  dori 
m  der  toq  Diday  und  Calame  in's  Leben  gerufenen  Schule  weiter  bildete  und  hief- 
anf  mit  ebensoviel  Geist  und  Naturwahrheit ,  wie  früher  die  neidische  Gegenden ,  das 
groMartige  Hochgebirgland  der  Schweiz  darzustellen  wusste,  wie  er  unter  Anderem 
mh  seiner  Parthie  aus  Ghraubündten ,  seinem  Blick  auf  den  Theuersee ,  die  Bleinlisalp 
ud  die  Jungfrau  u.  s.  w.  bewies. 

Dnpaty,  Charles  M eroier,  ein  seiner  Zeit  unter  seinen  Landsleuten  sehr  berfihmter 
Bildhauer,  geb.  zu  Bordeaux  1771,  gest.  zu  Paris  1825,  erlernte  bei  Vincent  di^ 
Malerei,  rerliess  sie  aber  bald  wieder,  uro  unter  Lemot  die  BildhaueriLunst  zu  sto- 
diren ,  die  er  zu  seinem  Lebensberuf  machen  wollte.  Später  ging  er  nach  Rom,  wo  er 
eine  Menge  Modelle  anfertigte,  yon  denen  er  mehrere,  z.  B.  eine  Venus  Genitrix,  die 
i^olossale  Gruppe  des  Kadmus  (im  Garten  der  Tuilerien)  u.  s.  w.  in  Marmor  ausfSIhrte. 
Nach  seiner  Zuröckkunft  nach  Paris  fertigte  er  den  Yom  Zorn  Neptuns  rerfolgrten 
AjtOL  und  den  Ton  den  Furien  rerfolgten  Orestes ,  wurde  hierauf  vielfach  mit  wich- 
tigen Aufträgen  betraut  und  fertigte  im  Ganzen  eine  grosse  Anzahl  Ton  Arbeiten. 
Die  ihm  bestellte  Reiterstatue  Ludwig  XIIL  und  das  Monument  des  Herzogs  ron 
Berry,  das  er  gemeinschaftlich  mit  Carte  liier  übernahm,  hinterliess  er  unvollendet. 
la  seinen  Werken  herrscht  ein  Streben  nach  .Grossartigkeit,  Adel  und  Würde,  aber 
et  geht  ihnen  durchaus  die  Wärme  der  Begeisterung  ab.  Sie  sind  verständig  ange- 
efdnet  und  geschickt  ausgeführt,  allein  man  vermisst  Anmuth  und  wahres  Gefühl 
für  die  Natur. 

Bnperac,  Etienne,  auch  du  Perac  geschrieben,  Baumeister,  Maler  und  Kupfer- 
stecher, geb.  zu  Paris  oder  Bordeaux  um  1540  oder  1550,  gest.  wahrscheinlich  in 
Paris  um  1601,  kam  frühzeitig  nach  Rom,  woselbst  er  eine  grosse  Anzahl  von  antiken 
Statuen,  Basreliefs  und  architektonischen  Ucberresten  zeichnete  und,  von  ihm  selbst 
gestochen,  unter  dem  Titel:    n-Vestigj  dell'  antichita,  raccolti  e  ritratti  da  St.  du 
Perac.    Roma,  1575*',  in  40  Blättern  herausgab.    Nach  Paris  zurückgekehrt,  wurde    S'ßJ, 
er  von  KOnig  Ileinrich  IV.  zum  k.  Architekten  ernannt ,  fand  aber  dennoch  häu£g       ^jx 
Gelegenheit,  auch  seine  Kunst  im  Malen  und  Stechen  zu  üben.    Die  besten  seiner 
Bit:  Stephanus  du  Perac;  S.  P. ;  S.  P.  F.;  S.  P.  J.  oder  mit  nebigen  Monogrammen  f^,^-pf 
bezeichneten  Blätter  sind:    das  jüngste   Gericht,   nach  Michelangelo,   und  das^f*''^' 
Urtheil  des  Paris,  nach  Raphacl. 

]>op«rreilX,  A.  L.  R.,  ein  seiner  Zeit  sehr  geschätzter  Landschaftsmaler,  geb.  1764 
m  Paris,  erlernte  die  Kunst  bei  Huet  und  Valenciennes  und  gelangte  durch  seine 
Bilder,  welche  der  damals  beliebten  Richtung  der  sogenannten  heroischen  Land- 
idiaften  folgten,  zu  einem  grossen  Ruf.  Auf  ihnen  bildet  die  Staffage  und 
das  sich  daran  knüpfende  Interesse  die  üauptsache,  während  das  LAndschaftliche 
■ehr  in  den  Hintergrund  tritt  und  meistens  nach  conventionellen  Vorschriften  be* 
geistoningslos  zusauimcngestellt  ist.  In  der  Gallerie  Luxembourg  zu  Paris  sieht  man 
Ten  ihm :  den  Einzug  der  Karthäuser  in  die  grosse  Karthause  von  Grcnoble. 

Dnpleilia-BertailX ,  Jean,  ein  sehr  geschickter  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb. 
1747  zu  Paris,  gest.  1813,  führte  eine  grosse  Anzahl  von  Blättern  aus^  deren  einige 
Ib  Ca  Hots  Manier  in  zartester  und  lebendigster  Zeichnung  und  Radirung  ausgeführt^ 
ihm  deir  Namen  des  modernen  Callot  verschafllcn.  Unter  die  besten  zählt  man:  seinen 
eil  de  100  sujets  de  d,ivers  genres,  representant  toutes  sortes  d'ouvriera  occap^ 
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de  letfr  traranx,  seines  de  Com^ies,  scenes  populaires  q.s.w.   Paris,  1814;  vd 
9  Blätter  Figuren  aus  dem  Volksleben. 

Ihipleitil,  Joseph  Sifr^de,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  zu  Carpentras  bei 
Ayig^on  1725,  gest.  1802  tu,  Versailles,  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater  und  bei 
Jos.  Gabr.  Imbert,  ging  dann  1745  nach  Rom,  wo  er  sich  bei  Sublejras  weiter 
ausbildete,  und  malte  nach  seiner  Rfickkehr  in  seiner  Vaterstadt ,  inLyoa  und  si 
l^aris,  in  welch  letzterer  Stadt  er  ron  1782  an  seinen  bleibenden  Aufenthalt 
Historien-  und  Kirchenbilder,  namentlich  aber  Porträts,  die  ihm  einen  zienüiek 
tenden  Ruf  rerschafiien  «nd  unter  denen  besonders  die  Ton  Franklin ,  Botaael ,  Ghi^ 
(letzteres  in  der  Gallerie  des  BeWedere  zu  Wien),  Marmontel,  Necker,  Vien,  AUegraii 
und  des  Abb^  Amaud  mit  Auszeichnung  genannt  werden.  Er  war  Mitglied  der  Ak^ 
demie  und  Conserrator  des  Museums  zu  Versailles. 

Bapoat,  Henriqnel^  ein  Torzü^cher  Kupferstecher  und  Arbeiter  in  Schwar^mitt, 
geb.  zu  Paris  1797,%  bildete  sich  unter  Berric  und  lieferte  seither  eine  Menge  sehr 
geschätzter  Blätter.  Namentlich  werden  seine  Bildnisse  wegen  der  geistroUen  eDe^ 
gischen  Behandlung  gerühmt.  Seine  besten  Blätter  sind :  Lord  Strafford  tot  der  Ha- 
xichtung ;  Cromwell  am  Sarge  Karls  I. ;  Peter  der , Grosse;  Gregor  XVI. ;  die  Ap*> 
iheose  der  bildenden  Künste  im  Hemicycle  des  beaux  arts  zu  Paris ,  alle  fünf  aadi 
Delaroche;  die  Abdankung  Gustav  Wasa's,  nach  Hersent;  Latil,  "Enhktkd 
Ton  Rheims,  nac&  Ingres;  Bildniss  einer  Frau,  nach  ran  Dyck;  Chriztäs  der 
Tröster,  nach  A.  Scheffer.    Dupont  ist  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin. 

Dupont,  Jean  Victor,  ein  trefflicher  Miniatur-  und  Emailmaler,  der  zu  Genf g»- 
boren  wurde,  in  Regnault's  Schule  ging  und  insbesondere  in  Nachbildangca  zack 
italienischen  und  spanischen  Meistern  Yorzügliches  Lob  rerdient. 

Dllpr6,  Au^ltin,  ein  tüchtiger  Medailleur,  dessen  Blüthezeit  in  das  letzte  Jak- 
zehent  des  Torigen  und  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  fällt.  In  seiner  ersten  Lekn 
als  Bildhauer  hatte  er  sich  tüchtige  Kenntnisse  als  Zeichner  erworben ,  die  er  bei 
seinen  Arbeiten  im  Fache  der  Stempelschneidekunst  Yorzüglich  zu  benützen  renlaai 
Seine  Medaillen  auf  Begebenheiten  und  Personen  der  Reyolutionszeit ,  des  Censalils 
und  des  Kaiserreichs  wurden  seiner  Zeit  sehr  geschätzt. 

Dupr^,  Daniel,  ein  Landschaftsmaler,  geb.  1752  zu  Amsterdam,  gest.  daseM 
1817,  lernte  bei  J.  ran  Dregt  und  Juriaan  Andriessen,  besuchte  daan  dit 
Schweiz  und .  Italien  und  liess  sich  endlich  nach  der  Rückreise  darch  Deut^chlaad  vai 
die  Bheingegenden  in  seiner  Vaterstadt  nieder. 

Snpr^ ,  George ,  einer  der  yorzüglichsten  Stempelschneider  seiner  Zeit,  der  urter 
Heinrich  IV. ,  Ludwig  XIII.  und  Ludwig  XIV.  zu  Paris  arbeitete  und  eine  Menge  Me- 
daillen mit  den  Bildnissen  dieser  Regenten  und  anderer  berühmter  Personen  der 
diunaligen  Periode  fertigte.    Viele  derselben  sieht  man  im  Louyre  zn  Paris. 

I)Qpr6 ,  Giovanni ,  ein  talentvoller  Bildhauer  aus  Siena ,  der  zu  Florenc  thätig  ifl 
und  seiner  Zeit  durch  sdine  schöne  Statue  des  erschlagenen  Abel ,  welche  eiae  gatf 
ungewöhnliche  Begabung  rerrieth,  allgemeine  Bewunderung  erntete.  Von  ihm  iil 
auch  di^  Statue  Giotto's  (1845  für  die  Uffizien  ausgeföhrt),  ein  Werk  tob  ipiithiiairtiT 
Wahrheit  und  Eigenthümlichkeit.  Gerühmt  werden  femer  sein  Kain,  ein-  Gegeastick 
zum  Abel  und  ein  „Ruhe  der  Unschuld"  genanntes  schlafendes  Kind ,  eine  gi 
zügliche  Arbeit  von  geistreicher  Auffassung ,  voll  Naivität  und  Anmntli  der  Fi 

Dupr6,  Ouillanme,  yorzügUcher  Medailleur,  der  Bruder  des  George  Dapr4 
arbeitete  mit  diesem  an  den  Höfen  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIII.  und  zeidmete  mA 
ebenfalls  durch  tüchtige  Arbeiten  in  seinem  Fach  aus. 

Dapr6,  Jnlei,  ein  derzeit  zu  Paris  lebender  Landschaftsmaler,  der  seit  einem  J•k^ 
zehent  mit  Corot,  Marilhat,  Cabat  und  Anderen  die  neue  Schale  der  frmnzasisdMt 
Landschaftsmalerei,  die  Richtung  auf  anspruchlose  Darstellung  ländlicher  Nattf, 
gründen  half.  Die  Bilder  seiner  Blüthezeit  zeichnen  sich  ebenso  durch  die  schlickte 
Wahrheit  der  poetischen  Erfindung,  wie  durch  äusserste  Naturtrene,  waitoe  Be- 
leuchtung, glänzende  Farbe  und  fette  Behandlung  aus«.  An  teinen  spilerea 
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•dMftlidiäi  GciiiftUMi  kmiw  laao  dagegen  nicht  alle  diese  VonEilge  rfilmeB,  denn  ikft 
KAnftler  artet  darin  in  eine  nichts  weniger  als  gefUlige  llanieif  aus. 

Boprö,  Louil,  Historien-  und  Genremaler,  geb.  1789  zu  Versailles,  ein  Schüler 
Darids,  kam  sp&ter  nach  Rom  und  wurde  hierauf  Hofinaler  des  Königs  HieronymiM 
Ton  Westphalen.  Er  malte  Altarbilder,  historische  Gemälde  und  Porträts,  unter 
weleh  letzteren  man  namentlich  die  ron  Darid,  Grauet,  Rossini  rühmt.  In  dem  histo- 
rischen Museum  zu  Versailles  sieht  man  unter  Anderem  you  ihm:  die  Belagerung  Ton 
Trin  im  Jahr  1643.  Die  Zeichnungen  Und  Aquarellen  auf  einfer  Reise  nach  Griechen-  ^ 
land  und  der  Türkei  grab  er  in  60  Blättern  lithog^raphirt  heraus. 

Doprtel,  ]!•»  ein  tüehtig^er  zu  Paris  lebender  Kupferstecher,  der  für  mehrere 
Galleriewerke,  besonders  für  das  Mus^e  royal  stach  und  rerschiedene  treifliche  Blät- 
ter lieferte,  unter  denen  man  namentlich :  den  CaTallerieangriiT,  nach  Wen  Ter  man; 
den  Marktschreier,  nach  C.  du  Jardin;  die  flamändische  Kirmess,  nach  Rubens; 
ein  Bacchanal,  nach  Poussin  rühmt. 

Dopnis,  Charlai,  ein  rorzüglicher  Kupferstecher,  mit  der  Nadel  und  dem  Grab- 
etiohel,  Mitglied  der  Akademie,  geb.  1666  zu  Paris,  gest.  1742,  bildete  sich  unter 
O.  Duchange.  Seine  besten  Blätter  dürften  sein:  Ptolomäus  Philadelphus,  den 
Juden  ihre  Freiheit  schenkend ,  und  das  Gegenstück  dazu ,  Alexander  Sererus ,  Kern 
vater  die  Römer  ausUieilend,  beide  nach  Cojpel;  die  Vermählung  der  Maria,  nadi 
€h.  Vanloo ;  Nicolas  de  SargiUiere,  nach  Gueulien;  Nicolas  Coustou,  nachLe  Gros. 

Dnpilily  Hioolat  Gabriel ,  Zeichner  und  Kupferstecher  mit  der  Nadel  und  dem 
GrabstieheU  geb.  zu  Paris  1696,  gest.  1770  oder  1771 ,  war  ebenfidls  ein  Schaler 
Ten  G.  Duchange  und  wurde  später  Mitglied  der  Akademie.  Zu  seinen  Yorzü^ 
liebsten  Stichen  zählt  man:  eine  heil. Familie,  nach  A.  Caracci;  den  heil.  Sebastiaii« 
nach  L.  Caracci  (1770);  L*Ange  gardien,  nach  Feti;  das  BUdniss  des  Malers  I^ 
WonTerman,  nach  C.  deVischer;  Chr. Fr. Paul  ron  Normant  de  Toumechene,  naeh 
Toque;  J.  Boerhare,  nach  J.  Wandelaer;  das  Bildniss  des  Kupferstechers  G« 
Dnehanffe,  nach  Vanloo. 

Dnpnfl,  Pierro  Frail90il,  ein  Blumen-  und  Früchtenmaler,  geb.  1608  zu  Montfovt^ 
geet.  1682,  übte  seine  Kunst  zu  Paris,  wo  er  1663  Mitglied  der  Akademie  wurde. 
£r  arbeitete  auch  in  Schwarzkunst  und  man  nennt  als  sein  bestes  Blatt  sein  eigenes 
Porträt  mit  der  Unterschrift:  Petrus  Dupuis  Monsfortensis  Pictor  u.s.w. 

SiiqiiM]i07f  Fraafois,  siehe  Qneanoy,  du. 

IhDrSunaan,  Louis,  Historienmaler,  geb.  zu  Paris  1733,  gest.  zu  Versailles  179f, 
Professor  an  der  Akademie,  Maler  des  Königs  und  Auüieher  ühei  die  Gemäldef^Uerie 
der  Krone ,  malte  Bilder  aus  der  christlichen  und  Pro&ngeschichte  in  dem  manieristi- 
seken  Geschmack  seiner  Zeit. 

Suaiul  y  A.  B« ,  ein  nordamerikanischer  Kupfer-  und  Stahlstecher ,  ron  dem  wir 
zwei  schone  Stahlstiche  in  dem  Atlantic  Sourenir,  einem  Taschenbuch  rem  Jahr  1828» 
das  Titelblatt  nach  G,  S.  Newton,  und:  Anne  Page,  Slender  und  Shallow,  naeh 
Lesli,  kennen. 

Ihonuid,  OiOT.  Batista,  war  ein  Schüler  ron  Dominichino,  liess  sich  aber  später 
m  Messiaa  nieder,  wo  er  meistens  Bildnisse  malte.  —  Seine  Tochter  FlaTifti  die  Ge- 
mahlin des  Malers  F.  Giannetti,  malte  ebeafidls  Bildnisse,  wurde  fibrigentf  auch  wegen 
ihren  guten  Copien  nach  anderen  Meistern  geschätzt. 

Sirtt,  Frandaqne,  ein  trefflicher  Bildhauer,  geb.  zu  Paris,  bildete  sich  unter 
Bosio,  erhielt  1823  den  ersten  Preis  mit  Reiseunterstützung  nach  Rom,  wurde  1833 
Bitter  und  1853  Offizier  der  Ehrenlegion.  Seine  Arbeiten  bestehen  in  Büsten  und 
Statuen  und  zeichnen  sich  durch  die  edle  AuffiMsung,  ungemeine  Lebendigkeit^ 
graziöse  Bewegung,  hübschen  Ausdruck  und  sehr  sorgsame  B^andlung  aus.  Sie 
gebären  meistens  dem  GenrefSsche  an,  doch  fertigte  er  auch  Werke  der  idealen  Sculp- 
tnr.  Durch  die  Tortreffliehe  1833  roUendete  Bronzestatue  eines  tanzenden  neapoü- 
taaiseben  Fischers  (derzeit  im  Besitz  des  Kaisers  der  Franzosen)  gründete  er  seinen 
Bmi  und  nicht  minder  gelungen  war  sein  1839  ausgefthrter  neapolitanischer  Impre* 
riiator,  eine  Bronsestatue  roll  Geist  und  Leben.    Als  fernere  treffliche  Arbeiten  tmi 
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Am  rahmt  man :  ein  mit  einer  Schildkröte  sprechender  Fischeritnobe  (im  Palatt  Lnzea- 
bourg) ;  ein  über  dem  Grabe  Atala*s  trauernder  Chactas ;  die  Statue  des  EDgeli 
Gabtiel  und  die  Grruppe  Christus,  das  heil.  Abendmahl  einsetzend,  in  der  Magdaleaen- 
kirohe  zu  Paris;  die  Tragödie  und  dieKomOdie,  zwei  Bronzesiatuen;  Ifercur,  die 
Leyer  erfindend,  eines  seiner  schönsten  Werke  wurde  in  der  Reyolntion  tob  1848 

-  arg  beschädigt.  In  der  Grallerie  zu  Versailles  steht  seine  treffliche  marmome  Bildnist- 
statue Chateaubriand^s.    Dupret  wurde  im  Ji^r  1843  Mitglied  des  Institut«. 

-  Dnrmer  y  F.  V. »  Zeichner  und  Kupferstecher  in  puiiktirter  Manier,  geb.  zu  Wies 
1766,  wurde  an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  gebildet  und  später  Mitglied  in 
derselben.    Er  lieferte  riele  zum  Theil  ziemlich  gelungene  Blätter,  unter  denean 

-^n  TOTzüglichsten  gezählt  werden:  die  Tier  Jahrszeiten,  nach  Guido  Reai;  Vesos 

und  Adonis,  nach  A.  Nahl;  Venus  auf  einem  Ruhebette,  neben  ihr  Cupido,  nadi 

J«  Grassy;  le  repos  de  Diane,  nach  Tan  Baien,  beide  letzteren  inFMi>en  gedruckt. 

Dutart,  Cornelil,  auch  du  Sart  geschrieben,  Maler  und  Kupfersteoher ,  geb.  a 

Horlem  1665,   gest.  daselbst  1704,  einer  der  Torzflglichsten  Schüler  des  Adriaai 

-Tan  0  Stade,  der  in  geistreicher,  charakteristischer  Darstellung  Ton  Kirch  weihet, 

'ländlichen  Scenen,  Trinkgelagen,  Wirthshausstreitereien  dem  Styl  seines  Lehren  m\ 

meisterhaftem  Pinsel  fblg^ ,  ihm  auch  in  Durchsichtigkeit  atod  Gluth  der  Farbe  kamt 

nachstand  und  in  Lebendigkeit  und  Ausdruck,  wobei  ihm  sein  glftckliohes  Gedäebtati 

Torzflglich  zu  Hülfe  kam,  fiist  gleich  kam«  so  dass  seine  Bilder  sehr  gesneht  sind  «od 

•ft  für  Werke  seines  Meisters  gelten.     Das  Amsterdamet  Museom,    die  Dresdner 

■  Gallerie  und  das  Dulwieh  College  in  London  besitzen  derartige  geschützte  Bilder  tob 

•ihm.    Dusart  radirte  auch  mit  einer  geistreichen  und  leichten  Nadel,  -die  er  geechieb 

Bit  dem  Grabstichel  zu  Terbinden  wusste ,  Terschtedene  Blätter ,  die  ebenso  gefacht 

.  tindy  wie  seine  Arbeiten  in  Schwarzkunst,  die  er  sehr  sorgfältig  Tollendete.    Die  Tir- 

xflgliohsten  seiner  Kupferstiche,  die  er  mit  seinem  Namen  oder  den  Anfimgthach- 

•  ftaben  desselben  bezeichnete,  sind,  in  Radirungen:  die  grosse  Dorfkirchwedi,  itii 
^auptblatt;  der  sitzende  Violinspieler,  der  stehende  Violinspieler  (1685);  der  Ka». 
ttnd  das  Gegenstück,  der  Hahnrei  (1685);  der  Dorfehimrgus  (1695)-;  der  berthnte 

•  Schuster;  die  QuaGksaiberin(1695);  die  beiden  singenden  Weiber  (1685);  die  beida 
singenden  Bauern  (1685);  die  zwei  Sänger  (1648);  in  Schwarzkunst:  der  Uttmk 
Greis;'  die  Lotterie  zu  Grottenbroeck ;  die  Sieben,  eine  Satji^  in  Karikataren;  6 
Blätter,  die  Öffentliche  Freude  bei  Gelegenkeit  der  Einnahme  Toa  Maanur  durch  WU- 
kelmllL  Köm'g  Ton  England  am  2.  Sept.  1695. 

''D^eignear,  Jean  ^mard,  ein  tüchtiger  Bildhauer,  gebürtig  aus  Paris,  wostAft 
-er  auch  derzeit  lebt,  war  ein  Schfiler  Ton  Bosio,  Dupaty  und  Cortot.    Wir  kenacs 

ron  ihm  eine  lebensgrosse  Statue  der  heil.  Jungfrau  in  der  Kin^e  tob  S.  Trieiz; 

die  Statuen  des  heil.  Petrus  und  des  heil.  Angustin  in  der  Kirche  des  Petits  Pefet  n 

Paris.    Auf  der  grossen  Kunstausstellung  im  Jahr  1855  zu  Paris  sah  man  tob  ite 

eine  Statue,  den  rasenden  Roland  darstellend. 
Bali ,  Coiroe ,  Historienmaler ,  gebürtig  aus  Venedig  und  Mitglied  der  Akadew 

der  Kflnste  seiner  Vaterstadt,  malt  Bilder  aus  der  christlichen  uad  ProfkngeaahMte. 

Bein  1836  ausgeführtes  Bild:   die  Einkleidung  der  heil.  Gertrud,  würde  wegen  d» 
*£in&chheit*der  Darstellung  und  wegen  der  kräfUgen  barmonischea ,  aa  Palaavd 

Hassane  erinnernden  Färbung  x sehr  gelobt.    Weniger  geüel  sein  Aicibiadei 

den  Hetären  (1837),  doch  erkannte  man  auch  in  diesem  Bilde  deaTvibigea 
•Sinn  und  die  Kraft  des  Ausdrucks  an. 

Dnttenhofer,  Anton,  ein  talentToller  Kupfersieeher,  der  die  Kmst  bei 

Vater,  Christian  Friedrich,  erlernte,  aber  schon  im  31.  Jahre  seines  Lebeasi  ^ 

Jahr  1843  zu  Stuttgart  starb.    Seine  besten  Blätter  sind:   Romeo  und  Julie, 
-A.  Bruokmann,  und  das  Porträt  des  Dichters  Justinns  Keraer. 

•  Dnttenhofer,  Chriitian  Friedrfeh,  ein  tüchtiger  KopfiBrsteeker  im 
'vnd  Architekturfkche,  der  Vater  des  Vorigen,  geb.  1780,  gest.  1846  Ol  Heillf«iL 
-erlemte  seine  Kunst  bei  Klengel  in  Dresden  und  bildete  sieh  später  ia  Wiea^ 

Italien  weiter  aus.    Seine  besten  Blätter  sind :  der  TMnpel  der  Di«k%  bei  Nm  «^ 
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der  Tempel  des  Apollo  bei  Delphi,  beide  nach  Claude  Lorrtf  in»  und  eine  grosse 
Gebirgslandschaft,  nach  Ann.  Caracci.  Dottenhofer  stach  anch  einige  brare  BlAt* 
ter  für  das  Musöe  Napoleon  und  das  Kölner  Domwerk  Ton  Boisseree. 

Bnyal»  Maro,  auch  der  Taube  oder,  nach  seinem  Schwager,  Bertin,  genannt, 
Historien-  und  Hofmaler  KOnig  Karl IX.  von  Frankreich,  gest.  1581  zu  Paris,  war 
einer  der  firühesten  geschickten  französischen  Kupferstecher.  Von  seinen  Blättern, 
die  sehr  selten  sind,  rühmt  man:  die  Collignei  Fratres  (1579);  die  Ehebrecherin; 
Katharina  von  Medicis  (1579)  und  15  herrliche  Stiche,  yerzierte  Becher,  Pokale, 
Trinkschalen  u.  s.  w.  im  Renaissancestjl  darstellend. 

Duyal,  Jules  Alexandre «  der  Sohn  des  Nachfolgenden,  geb.  zu  Paris,  ein  Schüler 
Ton  Drolling,  malt  Historien  und  Genre8t4lcke ,  in  denen  er  zwar  des  Vaters  Fein- 
heit und  Anmuth  nachzuahmen  weiss ,  ihr  aber  zugleich  etwas  von  der  Koketterie 
der  alten  französischen  Schule  beifügt,  wie  er  unter  Anderem  in  seinem:  kleinen 
Frühstück  Ton  Marljr  zeigt,  so  dass  man  ihn  für  einen  Schüler  und  Bewunderer 
Boucher*s  halten  möchte.  Auf  der  grossen  Pariser  Kunstausstellung  im  Jahr  1855 
sah  man  Ton  ihm  eine  Grablegung  und  Macbeth  und  die  Hexen. 

Bnval  le  Camui,  Pierre,  der  Vater  des  Vorhergehenden,  geb.  zuLisieux  1790,  gest. 
zu  Paris,  ein  ausgezeichneter  Genremaler,  Ritter  der  Ehrenlegion  und  Mitglied  mehrerer 
Akademien,  erlernte,  durch  gute  Studien  fhlh  Torbereitet,  die  Malerei  in  DaYid*s 
Schule  und  zeigte  auch,  wie  sein  Opfer  Abraham*s  beweist,  glückliche  Anlagen  zur 
historischen  Kunst;  allein  seine  Neigung  zog  ihn  mehr  zu  Schilderungen  aus  dem  täg- 
lichen Leben ,  und  er  widmete  sich  daher,  nachdem  er  einige  Porträts  in  Lebensgrösse 
vnd  ganzer  ¥ig\ir  ausgeführt  hatte,  ganz  der  Genremalerei.  Seine  bald  durch  ihre  NaiTi- 
Üt,  bald  durch  rührende  Züge  ungemein  ansprechenden  Darstellungen  bewegen  sich 
meistens  in  den  Kreisen  der  besseren  Gesellschaft  und  alle  seine  Bilder  zeichnen  sich 
durch  geistreiche  und  geschmackToUe  Composition,  grosse  Genauigkeit  der  Zeichnung, 
Zartheit,  Weichheit  des  Pinsels  und  Durchsichtigkeit  des  Colorits  aus.  Ihre  Zahl 
ist  sehr  gross  und  die  meisten  von  ihnen  sind  durch  Lithographien  auch  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  worden.  Zu  den  besten  zählt  man:  die  Taufe;  eine  Piquetpartie 
Ton  Inraliden ;  das  Innere  einer  Hauptwache ;  eine  Trauung  in  einer  Sakristei ;  Auf- 
bruch zur  Jagd ;  das  Gebet ;  den  verlegenen  Schmuggler ;  normannische  Erziehung ; 
den  TVidempenstigen ;  den  guten  Pfiärrer;  den  wohlthätigen  Arzt;  die  Wolfsjagd, 
eines  setner  schönsten  Bilder  (1838);  die  Jagdmahlzeit  (1837);  den  wohlthätigen 
Arzt ;  die  Zigeunerin  (1838);  die  Abreise  der  fiir  die  k.  Marine  Conscribirten  (1839); 
das  Uochzeitsgeschenk ;  das  Protokoll;  die  barmherzige  Schwester,  ein  Bild  Yoll 
Seele  und  Gemüth  (1842);  seine  Rückkehr  vom  Fischfiftng;  seinen  Improvisator; 
seinen  Bettelmönch  (1847)  u. s.w. 

Vvrirleiehe  Bit  diet«m.    nach  Be««r«a  fnuuStfjcheii  Ovcüeo  Ycir^llstft&dlrtea  Artikel  Jeaea  ttber  dta- 
Mlkcn  ll«üt«r  oBter:  Cftau«,  Pierre  Dnval,  le. 

SlITOan,  Looil,  Historien-  und  Genremaler,  geb.  aus  Saint-Malo,  war  ein  Schüler 
Yon  Leon  Cogniet  und  bildete  sich  hierauf  in  Italien  weiter  aus.  Er  ist  vorzüglich 
in  der  Darstellung  von  Lebensbildern  ernsten,  ja  oft  sogar  düstem  Inhalts,  besonders 
ans  den  Kreisen  der  Fischer  und  anderer  Küstenbewohner  in  der  Gegend  von  S.  Malo, 
wie  er  unter  Anderem  in  seinem  schiffbrüchigen  (Ischer  (1852)  und  seiner  geweihten 
Kerze  bewies ;  aber  auch  seine  Gemälde  auf  dem  geschichtlichen  Gebiete :  seine  Ab- 
dankung des  Dogen  Foscari  (1850)  und  sein  Tod  der  Agrippina  (1853)  sind  nicht 
ohne  Verdienst.  Man  schätzt  an  seinen  Bildern  vorzugsweise  die  dramatische  Auf- 
flMsung,  die  geschmackvolle  Anordnung  und  die  kräftige  an  die  alten  grossen  Italiener 
erinnernde  Färbung.  Auf  der  grossen  Pariser  Kunstausstellung  vom  Jahr  1855  sah 
man  von  ihm :  die  sieben  Todsünden  und  die  leere  Wiege. 

DoTenende,  ICarcvi  van,  Historienmaler,  geb.  1674  zu  Brügge,  wo  er  1700  in 
die  Malerg^lde  aufgenommen  wurde,  gest.  daselbst  1730,  bildete  sich  namentlich  in 
Italien  unter  Carlo  Maratti,  dessen  Stjl  er  in  den  verschiedenen  Kirchen-  und 
anderen  Bildern,  die  er  nach  seiner  Zurückkunft  ausführte,  nachahmte. 

Dinrct,  —  irrig  Danet ,  —  Jean ,  Goldschmied  der  Könige  Franz  I.  und  Heinrich  IL 
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▼on  Frankreich,  geb.  1485  zn  Langres  und  1561  daselbst  noch  am  Leben,  war  eiier 
der  ersten  firanzOsischen  Kupferstecher.  Als  die  besten  seiner  mit  grosser  Sichedieit 
der  Hand  ausgeführten  Blätter,  die  übrigens  weit  unter  denen  der  gleiohzeitigea 
deutschen  und  italienischen  Stecher  stehen  und.. sehr  selten  sind,  nenai  man:  eine 
Allegorie  auf  Heinrich  IL  und  Diane  de  Poitiers ;  die  Kreuzigung ;  die  Offenbaruag 
Johannes  in  24Bl&tter  (1555);  den  heil.  Johannes,  den  Täufer,  und  den  heil.  Johannes, 
den  Evangelist  (1528);  die  h. h.  Sebastian,  Antonius  und  Rochus;  die  Veikündigniig 
(1520);  die  Marter  des  heil.  Sebastian ;  die  Marter  des  heil.  Johannes,  des  ETangs- 
listen;  Heinrich  U.,  KOnig  von  Frankreich;  die  Grablegung  Christi,  Copie,  nack 
Mantegna.  Seine  Blätter  sind  theils  mit  nebenstehenden  Monogrammen^  theiUnit 
einem  Einhorn  bezeichnet ,  wesshalb  man  ihn  auch  den  Meistar  mit  dom  "Rinhoili 

Le  maitre  a  la  Lioome  nannte. 

Ultratar.    Bartsch,  L«  peintve  fraTtnr. 

DnviYier,  BeiyamiA,  ein  geschickter  Medailleur,  geb.  1730,  gest.  1795,  der  Seha 
des  Nachfolgenden ,  fertigte  treffliche  Stempel ,  unter  denen  man  nanientlich  einigt 
auf  Ludwig  XVI.  gestochene  rühmt.  Er  war  Münzg^Teur  des  unglücklichen  Kömp 
und  Mitglied  der  Akademie. 

Dlivivier,  Jean,  ein  trefflicher  Medailleur,  geb.  1687  zu  Lüttich,  gest.  1761  n 
Paris,  der  Vater  des  Vorigen,  erwarb  sich  durch  seine,  durch  Reinheit  der  ZeichnBm 
und  Sorg&lt  der  Ausfilhrung  ausgezeichneten  Medaillen  die  Gunst  LadwigXT., 
dessen  Brustbild  er  unter  Anderem  in  jüngeren  und  späteren  Jahren. rorsüg'lich  Stack 
Kr  war  Mitglied  der  Akademie. 

DnViyier,  JeanBemard,  Historienmaler  und  Professor  mm  der  Normalschult  a 
Paris,  geb.  zu  Brügge  1762,  lernte  bei  Hubert  und  später  bei  dessen  Bmder  Pail 
de  Kock  die  Malerei,  setzte  sodann  seine  Studien  Ton  1783  an  unter  Suree  a 
Paris,  hierauf  tou  1790  an  in  Italien,  wo  er  6  Jahre  blieb,  eifrig  fort,  und  kehilt 
1796  nach  Paris  zurück,  wo  er  sich  niederliess  und  1837  starb.  Unter  seiBen  Bildtfi, 
die  sich  durch  die  schöne  Composition ,  richtige  Zeichnung  und  glänzende  Färbuf 
auszeiduien ,  rühmt  man  besonders :  Hektor ,  ron  den  Trojanern  beweint ,  und  ät 
Mildthätigkeit.  —  Duriyier  radirte  auch  einige  Blätter  nach  eigener  CoopositMi 
und  Zeichnung.  ^ 

Dyoa,  WilUam,  ein  trefflicher  derzeit  zu  London  lebender  Maler,  ProfiMtoraB 
Kings  College  daselbst,  einer  der  wenigen  Künstler  in  England,  welche  sich  indtf 
strengeren  religiösen  Gattung  der  Malerei  rersuchen,  und  durch  Anaähening  an  Av 
peruginesk  raphaeFsche  Kunstweise  den  Prinzipien  der  heutigen  OrerbedL'sdHB 
Richtung  anschliessen.  Im  Jahr  1844  sah  man  auf  der  Kunstausstelhuig  in  der  ktaigL 
Akademie  zu  London  ron  ihm :  König  Joas  schiesst  auf  Befahl  Klisa's  mit 
der  Befreiung,  ein  Bild,  an  welchem  besonders  die  grosse  Strenge  und 
in  Zeichnung  und  Modellirung  grelobt  wurde;  im  Jahr  1846  ebendstfelbsi:  eiaelb» 
donna  ron  hoher  Anmuth  aber  etwas  kalt  in  Ausdruck  und  Farbe.  Freake«  ¥«■  ia 
iUiden  sich  im  Sommerparillon  des  Gartens  rom  Buckinghampalast  und  im  Hanse  dtf 
Lords,  in  Letzterem:  die  Taufe  König  £thelbert*s  ron  Kent ,  ein  namenüick  ia dtf 
Composition  sehr  tüchtiges  Bild. 

Dyoky  Antbonie  Tän,  berühmter  Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  15M  a  Ai*> 
werpeii,  gest.  1641  zu  Blackfriars  bei  London,  war  der  Sohn  eines  geaehicktaB  Gb»* 
maiers  Frans  ran  Byck,  und  wurde  Yon  seinem  Vater  im  Jahr  1610  zu  ran  Balta 
in  die  Lehre  gebracht,  woselbst  er  bis  1615  blieb,  in  welchem  Jahre  er,  Ton  Rnhcai* 
gprossem  Ruf  bewogen,  und  dem  Drang  nach  weiterer  kOnstleriacher  YerrollkevHaaf 
folgend,  in  des  Letzteren  Schule  trat,  in  der  er  auch  rasch  so  anaaerordontliAe  Fsit* 
schritte  machte ,  dass  er  nicht  nur  binnen  kurzer  Zeit  alle  seine  ICitachAler  fibnütt 
sondern  der  Meister  ihn  schon  sel^  bald  bei  «einen  greasen  Arbeiten  aü  btiM 
Nutzen  Terwenden  konnte.  Bald  darauf  führte  er  auch  mdirere  aelbatatäad^  Ot- 
mälde  aus,  wurde  sodann  1618  in  die  St.  Lucas  Brüderschaft  seiner  Vateistadt tk 
Meister  eingeschrieben  und  genoss  schon  als  einundzwanzigjähriger  Jüngli^ 
^h  allgemeinen  und  ausgedehnten  Ruhmei^  dass  er  1620  an  dan  Hof  nach 
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bemfen  wurde ,  um  daselbst  verschiedene  Bilder  zu  fertigen.  Hier  blieb  er  bis  zum 
3.  Oktober  1621,  an  welchem  Tage  er  nach  Italien  abreiste  und  zwar  zunächst  nsMsh 
Qenua,  wo  er  eine  beträchtliche  Anzahl  Bilder,  namentlich  Porträts  hoher  Personen, 
MufQhrte.  Im  Jahr  1 622  begab  er  sich  sodann  nach  Rom ,  wo  der  Kardinal  Benti- 
TOglio ,  dessen  Porträt  er  unübertrefflich  schön  malte ,  sein  Beschützer  wurde.  £r 
Tollendete  dort  ebenfalls  mehrere  Bildnisse  römischer  Grossen ,  copirte  auch  einige 
der  bedeutendsten  Werke  der  grossen  Meister,  reiste  aber  dann  nach  Bologna  und 
ron  da  nach  Venedig,  wo  er  mit  Eifer  die  grossen  Coloristen,  namentlich  Tizian  und 
Paolo  Veronese  studirte,  und  kehrte  1623  über  Mantua  wieder  nach  Rom  zurück. 
Kaeh  einem  abermaligen  achtmonatlichen  Aufenthalte  in  letzterer  Stadt,  ging  er  zum 
■weitenmale  nach  Genua,  reiste  aber  kurze  Zeit  nach  seiner  Ankunft  auf  den  Ruf 
des  Vicekönigs  Ton  Sicilien,  Emmanuel  Philibert  ron  Savoyen,  naoh  Palermo  und 
«Qrde  sich  das^bst,  wo  er  mit  Aufträgen  überhäuft  wurde,  gerne  länger  aufgehalten 
haben,  wenn  die  dort  ausgebrochene  Pest  ihn  nicht  wieder  nach  Genua  getrieben 
kitte.  Nach  einem  mehrjährigen  Aufenthalte  in  Italien,  woselbst  er  im  Ganzep  eine 
beträchtliche  Anzahl  der  ausgezeichnetsten  Bilder  hinterlassen  hatte ,  schiffte  er  sich 
1625  nach  Frankreich  ein.  £r  landete  am  4.  Juli  (n  Marseille ,  ging  Ton  da  nach 
AiXt  besuchte  hierauf  Paris  und  kehrte  .1626  nach  Antwerpen  zurück.  Sechs  rolle 
Uure,  nur  unterbrochen  durch  einen  Aufenthalt  im  Haag,  am  Hofe  des  Prinzen  ron 
Oranien ,  Friedrichs  von  Nassau ,  den  er  nebst  seiner  Gemahlin  und  ihren  Kindern 
■alte,  weilte  er  jetzt  wieder  im  Yaterlande,  während  welcher  Zeit  er  eine  ungeheure 
Menge  von  Bildern,  die  seinen  ohnediess  schon  grossen  Ruhm  noch  weiter  Terbreitetea 
aad  steigerten,  ToUendeto.  Im  Jahre  1632  aber  wurde  er  nach  London  an  den  Hof 
Karl  I.  berufen,  der  den  Künstler,  nachdem  derselbe  sein  Bildniss  und  das  seiner  Qe- 
■ahlin  (noch  jetzt  in  Windsorcastle)  mit  hoher  Meisterschaft  ausgeführt,  mit  Ehren  und 
Beiehthümem  überhäufte.  Er  setzte  ihm  einen  Jahresgehalt  ron  200  Pfund  Sterling  nebst 
freier  Wohnung,  und  einen  bestimmten  Preis  für  jedes  seiner  Bilder  aus,  ernannte  ihn 
n  aeincm  ersten  Hofmaler,  Terlieh  ihm  die  Ritterwürde  und  schenkte  ihm  sein  in  Dia» 
MUiten  g^fasstes  Bildniss  an  grosser  goldener  Kette.  Der  übrige  Hof  folgte  dem 
Beispiel  des  Monarchen  und  beehrte  den  Künstler  mit  Aufträgen  und  Geschenken. 
Van  Dyck  Tergalt  diese  Grossmuth  durch  rastlosen  Fleiss.  Er  bereicherte  England 
mü  einer  ausserordentlichen  Meng^  der  ausgezeichnetsten  Meisterwerke.  Sein  reich- 
Uebes  Einkommen  nährte  aber  seine  Liebe  zur  Aacht,  zu  den  Genüssen  der  Tafel  und 
der  Liebe,  so  dass  darunter  seine  Gesundheit  zu  leiden  begann.  Wohlwollende  Freunde 
taizogen  ihn  daher  dem  Strudel  der  Genusssucht  durch  Yerheirathung  mit  einer  der 
•db^nsten  Frauen  Englands ,  Marie  Ruthven ,  einer  Tochter  des  schottischen  Grafen 
von  Gowrie,  mit  der  er  1634  eine  Reise  nach  seiner  Vaterstadt  antrat,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  zum  Vorstand  der  St.  Lucas«Brüderschaft  ernannt  wurde.  Nach  Lon- 
itm  zurückgekehrt,  war  van  I>yck  wieder  ungemein  thätig.  Allein  der  politische 
BiKmel  fing  an  sich  mit  Wetterwolken  zu  umhängen.  Karl  L  gerieth  so  sehr  in 
Q#ldnoth  9  dass  er  dem  Künstler  den  ausgesetztep  Jahresgehalt  mehrere  Jahre  nicht 
besablen ,  auch  die  Wände  des  Bankettsaals  in  Whitehall ,  die  ran  Djck  mit  Dar- 
stellungen aus  der  Geschichte  des  Hosenbandordens  schmücken  wollte ,  nicht  malen 
laasen  konnte.  Missmuthig  darüber  ging  der  Meister  mit  seiner  Gattin  im  September 
1640  nach  Flandern  und  Yon  dort  nach  Paris,  wohin  ihn  der  Wunsch  führte  mit  der 
tenals  beabsichtigten  Ausschmückung  der  Gallerie  des  I^urre  beauftragt  zu  werden. 
Allein  König  Ludwig  XIIJ.  hatte  zu  diesem  Behufe  bereits  NicolasPoussin  ans 
ftalien  berufen ,  und  ohne  seinen  Zweck  erreicht  zu  haben ,  kehrte  Tan  Dyck  daher 
wieder  nach  London  zurück,  wo  er  jedoch  1641  schon  krank  und  erschöpft  ankam 
md  die  traurigen  politischen  Ereignisse ,  welche  bereits  die  königliche  Familie  zer* 
■ftreut  hatten ,  ihn  gewissermassen  selbst  in  Haus  und  Werkstatt  aufsuchten.  Diese 
Aufregungen  und  der  Verdruss,  längst  gehegte  Entwürfe  zu  grösseren  Malereien  für 
4cB  König  nicht  zur  Ausführung  bringen  zu  können ,  zehrte  seine  bereits  durch  ttber- 
■iaaige  Arbeit  und  Genusssucht  untergrabenen  Kräfte  roUends  auf.  Er  starb  am 
9.  September  1641  und  wurde  im  Chor  der  Paulskirche  begraben. 
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A.  Tan  Dyck  war  klein  ron  Körper,  dabei  aber  ein  sehOner  wohlgebildeter  Mton. 
Sein  klarer  Verstand ,  seine  feine  Lebensart ,  sein  ritterliches  Wesen  und  seine  Frei- 
gebigkeit erwarben  ihm  allgemeine  Achtung  und  Gewogenheit ,  sowie  die  Liebe  der 
IVauenwelt.  £r  liebte  es ,  ein  glänzendes  Haus  zu  machen ,  hielt  eine  oflTene  Tafel, 
und  seine  Feste ,  an  denen  Fürsten  und  Damen  höchsten  Ranges  Theil  nahmen  und 
welche  die  ersten  Tonkünstler  und  Mimen  durch  ihre  Talente  zu  TeraohOnem  wett- 
eiferten ,  übertrafen  alle  andere  der  Stadt  an  Glanz  und  Sinnig^eit. 

Als  Künstler  besass  er  eine  ungemeine  Sicherheit  und  Leichtigkeit  der  Techaik, 
er  malte  ausserordentlich  rasch  und  führte  desshalb  auch  eine  sehr  grosse  Anzahl  tob 
Bildern  aus.    Man  zählt  heute  noch  gegen  1 20  grosse  historische  Gemälde  und  keau 
gegen  dritthalbhnndcrt  nachweisbare  Bildnisse  ron  seiner  Hand ,  während  die  Zalil 
der  nach  seinen  Porträts  überhaupt  gestochenen  Blätter  sich  auf  900  und  darüber 
beläuft.    In  der  Historienmalerei  blieb  er  an  erfinderischer  Phantaaie,  natärlicbec 
Feuer  und  Lebhaftigkeit  des  Geistes  weit  unter  seinem  Meister,  kam  ihm  auch  im 
Glanz  der  Färbung  nicht  gleich ;  dagegen  strebte  er  mehr  das  Kräftigsinnlicbe  &»■ 
gelben  zu  mildern  und  zu  yeredlen  und  statt  dessen  mehr  das  geistig  Bedeutsame  her- 
vorzuheben. Das  Uebermaass  in  Farbe  und  Form,  das  man  bei  seinem  Lehrer  Buben« 
findet ,  ist  bei  ihm  sorgfältig  vermieden ,  die  Zeichnung  ist  correkter ,  der  Aasdivek 
des  Gefühls,  besonders  des  Schmerzes,  eindringlicher.      Allein  wenn  Rubens  die 
Schranken  des  gewöhnlichen  Maasses  übersclireitet,  so  ist  das  ein  Fehler  seines  feu- 
rigen Geftihls,  der  überströmenden  Kraft;  seine  Helden  durchdringt  ein  inneres  lickt. 
der  Glanz  einer  sinnlichen  Begeisterung,  der  auch  mit  minder  anziehenden  Dantel- 
'  hingen  versöhnt.  Van  Dyck  ringt  nun  zwar  nach  einer  ähnlichen  Tiefe  des  Siadmcki. 
er  ringt  nach  dem  Ernst,  der  aus  solcher  Gewalt  der  Darstellung  spricht,  aber  ervül 
ihn  nur  in  geschmackvoller  Form  vortragen.    Dadurch  werden  nun  seine  Gestattet 
zwar  erfüllt  von  tiefem  Pathos,   aber  sie  streifen  nicht  selten  an*s  ThestraliseW, 
Kokette  und  Sentimentale.     Sie  gewinnen  zwar  an  geistigem,  schmerzliebem  odtr 
lieblichem  Ausdruck,  dadurch,  dass  die  Form  weniger  voll,  die  Färbung  weniger 
geröthet,  ihr  ganzes  Wesen  weniger  sinnlich  gehalten  ist;  allein  dadurch  wird  gerade 
die  Seele  oft  so  überwiegend  gegen  den  Körper ,  dass  fast  die  Wahrheit  des  Lebe» 
gefährdet  erscheint.    Während  Rubens  schon  in  Form  und  Färbung  der  Gestahea, 
mithin  in  ihr  angeborenes  bleibendes  Wesen,  Fülle  und  Kraft  in  reichem  Maane 
legte ,  sparte  van  Dyck  Kraft  und  Feuer  für  den  Ausdruck  des  Moments  und  Ui«: 
Uns  daher  denselben  höchst  tief  und  lebendig  empfinden ,  aber  leicht  tiefer  als  er  den 
Gestalten  natürlich  und  angemessen  erscheint,  und  so  dass  sie  fast  das  Gef&hl  eiaer 
Absichtlichkeit  des  Künstlers  geben.    In  seinen  ersten  Bildern  ist  noch  das  Bestreben 
wahrzunehmen,    die  Etgenthümlichkeiten  des  Meisters  sich,  bis  zur  Uebcrtreibaf. 
anzueignen.     Sic  tragen   meist  das  Gepräge  einer  noch  styllosen   Genialität,  ttt 
Prunken  mit  geistreicher  Handfertigkeit.    Später ,  und  wie  es  scheint  durch  Stvdiec 
hl  Italien  veranlasst,   verliess  er  die  auf  das  Uebersehwängliehe  und  Gewaltsaar 
gerichtete  Weise  des  Lehrers  und  bildete  sich  eine  eigene.    Statt  des  Ausdrucke» 
gewaltsamer  Affekte,  statt  der  Formen  einer  derberen  Natur  suchte  er  in  den  anaucb- 
Tolleren  Bildungpen ,   in  dem  zarteren  Schmelz  des  Colorits ,  in  der  tieferen  Stimnratr 
der  Farbe  es  mehr  den  italienischen  Meistern,  vornehmlich  dem  Tizian,  gleicbR 
thun  und  dabei  mehr  den  Ausdruck  innerlicher  Empfindungen ,  einer  sfissereu  Liebe. 
eines  geistigeren  Schmerzes,  einer  eindringlicheren  Rührung  hervorzuheben.    Er  f«^ 
Hess  das  Hauptelement  des  Rubcns*schen  Styls,  das  dramatisch  bewegte  Leben,  «sd 
während  Jener  Thaten  darstellte ,  malte  er  Ijrische  Situationen ;   während  Jener  dtr 
ausserordentlichstcn  Kenntniss  der  menschlichen  Gestalt  zur  Darstellung  jener  |!^ 
waltigen  Aeusserungen  kräftigster  Natur  bedurfte,  suchte  van  Djck  dal&r  ein  tidefv« 
Verständniss  des  menschlichen  Antlitzes  und  gelangte  durch  sein  unausgesetzt  es  BiM- 
nissmalen  dahin,  die  verborgensten  Züge  der  Seele  zu  erkennen,  die  feineren  mtm 
Zustände  der  Empfindung  zum  Ausdruck  zu  bringen.    Es  sind  daher  insgeomD  Di^ 
Stellungen ,  die  sich  zumeist  in  einem  engbeschlossenen  Kreise  bewegen  und  die  ff 
auf  mannigfache  Weis^  wiederholt  hat  —  Christus  am  Kreuz ,  der  Leichnam  Oavc, 
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nach  der  Abnahme  rom  Kreuz  Ton  den  Seinigen  betrauert ,  das  Märtyrertbura  des 
heil.  Sebastian  ^-  in  denen  er  es  iin  Einzelnen  zur  schönsten  Vollendung,  zum  er- 
greifendsten Pathos  gebracht  hat.  In  seinen  Darstellungen  der  heil.  Familie,  die 
er  ebenfalls  mehrfach  gemalt,  zeigt  sich  dagegen  meistens  eine  liebenswürdige, 
weiche  Heiterkeit  und  Grazie.  Andere  Gemfi Ide  historischen  Inhalts  finden  sich 
einzeln  und  seltener,  ebenso  die  Compositionen  mythologischer  Gegenstände,  welch 
letztere  seiner  Richtung  überhaupt  weniger  entsprachen ,  denn  wenn  er  auch  hier 
gleich  in  der  Darstellung  nackter  KOrperformen ,  die  Zartheit  seines  Colorits  ent- 
wickeln konnte ,  so  wusste  er  doch  nicht  jenen  Ausdruck  Ton  Naivität  zu  erlangen, 
welcher  f&r  derartige  Malereien  unter  allen  Umständen  nöthig  ist. 

Den  Torzüglichsten  Ruhm  erreichte  ran  Djrck  jedoch  im  Bildniss ,  und  er  gehört 
mit  Vclasquez  zum  grösstcn  Porträtmaler  seiner  Zeit.  Seine  Bildnisse  zeichnen 
flieh  durch  die  feine  und  edle  oft  sogar  bedeutende  Auffassung,  die  ausserordentliche 
Wahrheit  und  Natur,  die  meisterliche  Behandlung,  grosse  Klarheit  der  Farbengebung 
und  treffliche  Gesammthaltung  aus.  Sie  geben  das  feinere  Wesen  der  Tornohmen 
Stände ,  ftlr  die  fast  ausschliesslich  sein  Pinsei  arbeitete ,  die  geheimeren  Züge  des 
Charakters  bei  äusserer  Abglättung  desselben,  lebendig  und  geistreich  wieder,  und 
mit  der  bequemsten  wahrhaft  aristokratischen  Ungezwdng^heit  rerbunden.  Die 
Stellongen  sind  der  Natur  abgelauscht ,  stets  der  Indiridualität  eines  Jeden  am  ange- 
messensten ,  seine  Köpfe ,  vorzüglich  aber  seine  Hände  wunderschön  und  elegant.  Nie 
wählte  er  vorübergehende  leidenschaftliche  Momente ,  still  und  zwanglos  steht  jedes 
seiner  Bildnisse  vor  uns  und  lässt  uns  klar  in  die  Tiefe  seines  Wesens  schauen.  Alles 
ist  mit  breitem  Pinsel,  ebenso  kühn  als  sorgfältig,  ebenso  geistreich  als  fleissig,  klar, 
und  weder  zu  bunt  noch  zu  kalt,  ruhig  und  ungesucht  gemalt.  Sein  Fleisch  ist  voll 
Bhit,  vom  wärmsten  Lebensodem  durchhaucht,  sein  Colorit  in  einem  tiefen,  klaren 
Goldton  gehalten ,  von  sehr  grosser  Kraft  und  Harmonie  und  wärmer  als  das  seines 
Lehrers ,  die  Tinten  sind  herrlich  und  weich  verschmolzen.  Auf  das  Helldunkel  aber 
«Bd  auf  die  Reflexe  verstanden  sich  M-enige  Meister  so  meisterhaft  als  van  Dyck. 
Auch  die  Haare  wusste  er  vorzüglich  zu  behandeln,  sowie  die  ungezwungen  und  ge- 
•ehmackvoU  geworfenen  Gewänder  in  dem  schönen  malerischen  Costüm  seiner  Zeit 
täuschend  nachzuahmen.  In  späterer  Zeit  erst  oder  als  es  galt ,  die  Mittel  zu  seiner 
sehr  vornehm  gewordenen  Lebensweise  zu  betreiben ,  wurde  er  oft  flüchtiger,  im  Aus- 
druck allgemeiner  und  in  der  Färbung  kälter. 

Gemälde  von  van  Dyck  trifft  man  in  allen  grösseren  öffentlichen  und  Privatsamm- 
Inngen,  namentlich  in  England,  wo  er  sich  so  lange  aufhielt.  Die  vorzüglichsten 
der  in  den  werthvollsten  Gallerien  dieses  Landes  zerstreuten  Bilder  von  ihm  sind, 
«nter  den  21  Bildern  in  Windsorcastle:  das  berühmte  Bildniss  Karl  I.  zu  Pferd,  neben 
ihm  sein  Stallmeister,  besonders  bemerkenswertR  durch  den  schwermüthigen,  unglUck- 
weissagenden  Zug  im  Gesicht  des  Königs;  die  Kinder  Karll.,  in  zwei  verschiedenen 
Bildern ,  wovon  das  eine  im  Berliner  Museum ,  das  andere  in  der  Drendner  Gallerie 
wiederholt  sieh  vorfindet;  die  Bildnisse  des  Dichters  Thomas  Killegrew  und  des 
Henry  Carew  (mit  dem  Namen  des  Künstlers  und  der  Jahrszahl  1638  bezeichnet);  die 
Herzogin  von  Richmond  als  heil.  Agnes;  der  Kopf  Karl!. ,  der  dem  Bernini  nach 
Rom  gesandt  wurde,  die  Büste  des  Königs  darnach  zu  machen;  Karl  I.  und  die 
Königin  mit  zwei  Prinzen  (1632);  in  der  Nationalgallerie  zu  London :  das  ausgezeich- 
seichnete  Bildniss  des  Gevartius ,  eine  Copie  des  Kubens*schen  Bildes  (in  der  Gallerie 
des  Belvedere  zu  Wien) :  Ambrosius ,  der  dem  Kaiser  Theodosius  den  Eintritt  in  die 
Kirche  zu  Mailand  verweigert  und  das  Bildniss  des  Rubens ;  in  Devonshirehouse  da- 
•elbst:  das  Porträt  der  Gräfin  Margaretha  von  Carlisle,  die  Bildnisse  von  Rubens  und 
imn  Djrek,  grau  in  gprau  für  den  Stich  von  Pontius  ausgefUhrt  und  zwei  andere  Por- 
träts; femer  Mose*s  Aussetzung,  von  zweifelhafter  Aechtheit ;  zu  Kensfngton:  die 
Bildnisse  der  zwei  Söhne  des  Herzogs  von  Buckingham  und  das  Porträt  eines  Philo- 
sophen;  in  der  Sammlung  des  Hrn.  W.  G.  Coesvelt:  eine  büssende  Magdalena;  zu 
Chiswick  bei  London:  das  Bildniss  des  Dichters  Tb.  Kiüigrew,  geistreich  und  leben- 
dig und  von  feiner  Farbe ;  in  der  Bridge watergallerie  zu  London :  eine  Madonna*rait 
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dem  Kinde,  edel  und  von  sehr  brillanter  Färbung,  und  ein  männliches  BildniM,  in 
welchem  man  deutlich  den  Einfluss  des  Tizian's  und  Tintaretto*s  erkennt;  iadkr 
Bildersammlung  des   Hrn.  Abr.  Hurae  daselbst:    das  Forträt  einer  Dame  ans  der 
firOheren  Zeit  des  Meisters;  das  Bildniss  des  Le  Clerc,  in  Strenge  ui^  Adel  der  Aof- 
fassung,  in  der  Durchführung  im  tiefsten  gesättigten  warmbräonlichen  LokalUm  dm 
, Tizian  sehr  nahe;   das  Porträt  eines  Rathsherrn  zu  Gent  und  ein  heil.  Sebastiaa, 
braun  in  braun  gemalt,  ein  Gemälde,  das  zu  den  besten  kleinen  Bildern  Ton  ran  Dyck 
gehört ;  zu  Blenheim :  die  Bildnisse  Karl  I.  in  voller  Rüstung  zu  Pfbrd,  Karl  L  und  seiacff 
Gemahlin,  des  Lord  StraiTord  und  seines  Sekretärs  (letzteres  gehört  zu  den  wenigen  äek 
dramatischen  Bildern  des  Meisters),  der  Herzogin  Maria  Ton  Richmond,  der  Henogbi 
Ton  Buckingham ,  der  Gräfin  Kath.  Hastings ,  und  Saturn ,  dem  Amor  die  Flfigel  W 
schneidend  (aus  der  späteren  Zeit  des  Künstlers);  in  Staffordhouse  zu  London :  du 
•ehr  sorgfältig  ausgeführte  Bild  des  Grafen  Arundel;  in  det  Sammlung  des  LsHi 
Ashburton  daselbst:  das  Bildniss  des  Grafen  Johann  ron  Nassau  und  eines  derKiadir 
KarlL,  femer  Maria  mit  dem  Kinde  und  Joseph,  den  Tanz  Ton  acht  Engeln  beftrack* 
tend,  eins  der  gefälligsten  Bilder  des  Meisters;  in  der  GrosrenorgaUerio  dort:  ciM 
Madonna  mit  dem  Kinde  und  der  heil.  Katharina,  an  zarter  Empfindung  ulid  toUci- 
deter  Ausführung  eines  der  wichtigsten  Bilder  des  Meisters  in  dieser  Art ;  bei  Hn. 
H.  T.  Hope  daselbst:  Maria  mit  dem  Kinde;   im  Dulwichcollege  bei  London:  du 
Bildniss  des  Grafen  Pembreke  und  Maria  mit  dem  Kinde ;  beim  Grafen  Grej  zn  Loa- 
don :   Terschiedene  Bildnisse ,  unter  denen  besonders  das  des  Charles  Mableiy  srfff 
bemerkenswerth  ist ;   in  der  Bildersammlung  zu  Pansanger :  das  Famüienportrit  du 
Herzogs  Ton  Nassau  (rom  Jahr  1634),  unter  den  grossen  repräsentireaden  Bilden 
des  ran  Dyck  eines  der  vorzüglichsten  (gest.  T.Baron);  in  der  Sammlung  des  Grdba 
Ton  Pembroke,  unter  einer  ziemlichen  Anzahl  Ton  Bildnissen,  die  theils  aogenscheialikh 
Ton  dem  Meister  herrühren,  theils  ihm  zugeschrieben  werden:  das  berühmte  Gemälde dss 
<}rafen  Philipp  von  Pembroke  und  seiner  Familie;  in  der  Bildersammlung  xn 
house:  Maria  mit  dem  Kinde  von  Heiligen  verehrt,  ein  Bild  von  einer  dem  M« 
ungewöhnlichen  Würde  der  Charaktere  und  Strenge  der  Form ,  das  in  der 
viel  Verwandtschaft  zu  Rubens  zeigt,  Christi  Verrath,  ein  Gemälde  ans  der  friks» 
ren  Zeit  des  ran  Dyck  von  erstaunlicher  Wirkung,  das  Porträt  des  James  Stwi 
Herzogs  von  Richmond  und  Lennox;  in  der  Gallerie  zu  Leight-Court :  Maria  mit  dia 
Kinde;    zu  Warwickcastle :    die  Bildnisse  der  Frau  des  Ehuns  Sayders,   der  Laif 
Brocke,  der  Gemahlin  König  Karl  L,  Henriette  Maria,  des  Malers  David  RjekaciV 
des  Oliver  Cromwell  u.  s.  w.   und  ein  aus  der  besten  Zeit  des  Meisters  stammeadsi 
Porträt,  Herzog  von  Alba  genannt;  in  Castle  Howard:  das  Porträt  des  Malers  Fnm 
Snyders;   in  der  Sammlung  zu  Chatsworth:   die  ^  Porträts  des  Grafen  und  der  GiÜa 
von  Devonshire,  der  Tochter,  des  Arthur  Goodwin,  der  Johanna  von  Blois,  eiMS 
der  schönsten  weiblichen  Bildnisse  d#s  Meisters,    des  Arthur  Goodwin;    in  AHia 
Tower:  Abraham,  von  den  drei  Engeln  besucht,  unter  starkem  Einiuss  des  Tlsiaa 
in  einem  tiefen,  goldoen  Ton  gemalt;   zu  Burleighhouse :  das  Bildniss  des  WEIiw 
Cavendish,  HerzQgs  von  Neweastle ;  in  der  Bildersammlung  zu  Holkham 
des  Herzogs  von  Aremberg  (gest.  v.  Earlom)  und  des  Herzogs  Ton 
der  Gemäldegallerie  zu  Althorp :  Dädalus  und  Icarus,  die  Bildnisse  des  zweiten  GhIm 
von  Bristol,  George  Digbj  und  des  Herzogs  von  Bedford,  unter  den  el^pustreprisa' 
tirenden  Porträts  vornehmer  Persönlichkeiten  eines  seiner  Hauptwerke ,  das  PwttÜ 
seines  Lehrers  Rubens,  der  Gräfin  Spencer,  der  Gräfin  von  Bedford,  die  Bildnisse  dtf 
Lady  Elisabeth  Thimblebj  und  Gräfin  Katharina  Rivers,  des  Herzogs  von  Newcasdt; 
der  Gräfin  von  Southampton ;   in  Wobum-Abbey :   die  Bildnisse  des  Francis 
viertem  Grafen  von*  Bedford  (1636),  und  seiner  Gemahlin  Ann  Carr,  der 
von  Ormond,  des  Aubertus  Miräus,  des  Daniel  Mjtens  und  seiner  Fraa;  in  der  Bildsr 
Sammlung  zu  Lutonhouse:  das  Porträt  des  William  Howard,  Viscount  Staflbfd. 

Auch  die  übrigen  europäischen  grösseren  öffentlichen  Galleriea, 
die  Privatsammlungen,  können  sich  rühmen,  Bilder  von  van  Dyck;  zun  Theil  von 
VortreiFlidikeit,  zu  besitzen.  So  sieht  man  im  Museum  zu  Amsterdam:  drei  BiUmmt^ 
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worunter  das  des  Tan  der  Borgt,  Qürgermeifters  Ton  Antwerpen  and  das  der  Prinzessin 
Marie  ron  England  und  ihres  Bruders ,  des  Herzogs  Ton  Gloucester  (auf  einem  Bilde) 
die  üehOnsten  sind;  im  Museum  zu  Antwerpen:  Maria  mit  dem  Leichnam  Christi 
im  Sehoosse  (gest.  t.  Bolswert);  Christus  in  der  Grabeshöhle  von  seiner  Mutter, 
Magdalena  und  Johannes  betrauert ;  Christus  am  Kreuz ;  eine  andere  Darstelli;ng 
desselben  Gegenstandes ,  und  die  zwar  sehr,  einfachen  aber  geistrollen  Bildnisse  des 
MUdems,  Bischofs  ron  Antwerpen  und  des  Diplomaten  Scaglia;  in  der  Bildergallcrie 
m  Augsburg:  die  rier  bnssfertigen  Sfinder>  noch  ganz  in  der  Weise  seines  Lehrers, 
die  Bildnisse  der  Königin  Henriette  ron  England ,  aus  der  späteren  Zeit  des  Meisters 
md  des  Seemalers  ran  Artvelt,  an  der  Staffelei,  wahrscheinlich  in  Genua,  gemalt, 
wo  sieh  Letzterer  eben&lls  eine  Zeitlang  aufhielt.  Das  Museum  zu  Berlin  besitzt 
11  Gemälde  ron  ihm,  worunter  einige  für  die  frühere  Richtung,  sowie  für  die  spätere 
Entwicklung  des  Meisters  seltene  Beispiele.  Zu  den  ersteren  gehören  die  beiden 
Johannes  und* eine  Ausgiessung  des  heil.  Geistes;  ungleich  bedeutender  ist  schon 
me  Domenkrönung  Christi,  während  ein  Kindertanz  zwar  eben&lls  noch  an  Rubens 
erinnert,'  in  den  zarteren  Körpcirbildungen  und  im  Ton  der  Farbe  aber  schon  mehr 
fie  selbstständige  Kttnstwei^e  des  Meisters  erkennen  lässt.  Aus  der  späteren  Zeit 
seiner  Eigenthömlichkeit  stammen  dann:  Maria  mit  dem  Kinde,  ror  ihr  die  drei  buss- 
fertigen  Sünder:  Magdalena,  der  rerlorene  Sohn  und  König  David,  und  eine  Wehe- 
klnge  um  den  Leichnam  Christi.*  Dann  die  höchst  interessanten  Bildnisse  eines 
jimgen  Mannes;  des  Priqzen  Thomas  ran  Carignan  (bez.  AntonyyanDjrckEques' 
1634),  höchst  ToUendet  und  von  trefflichem  Ausdruck  (gest.  ▼.  J,  Caspar);  der 
Inftuiiin  Isabella ,  Regentin  der  Niederlande ,  in  der  Tracht  des  ron  ihr  nach  dem 
Tode  ihres  Mannes  gestifteten  geistlichen  Ordens ;  der  Kinder  Kiarl  I.  ron  England  ^ 
nnd  einer  Prinzessin,  Tochter  desselben  Königs,  als  Kind.  Das  Museum  zu  Brüssel 
Terwabrt  ron  ihm :  einen  Chrntus  am  Kreuz ;  den  heil.  Antonius  ron  Padua ,  der  das 
dnistuskind  hält ;  den  heil.  Franz  in  Extase ;  das  Martyrium  des  heil.  Petrus  und 
einen  betrunkenen  Silen;  die  grossherzogliche  Gallerie  zu  Darm  Stadt:  Maria  mit 
dem  Kinde  (eine  kleinere  Wiederholung  des  Münchner  Bildes  mit  lebensgrosseu  Fi* 
goren)  und  das  Bildniss  einer  Frau  aus  der  Familie  von  Copet  (gehört  zu  den  rorzüg- 
Keligten  Porträts  des  Meisters).  Die  Gallerie  zu  Dresden  besitzt  ron  ran  Dyck: 
den  trunkenen  Silen,  von  Bacchanten  geführt;  Maria  als  Himmelt önigin  mit  dem 
Kinde ;  den  heil.  Hieronjmus  Tor  einem  Kreuzbilde  knieend ;  die  Bildnisse  der  Maler 
D.  Rjekaert  und  Engelbrecht;  des  Th.  Park  im  151.  Lebensjahre;  des  Bruders  ton 
Rnbens;  der  Henriette  Maria,  Gemahlin  Karl  I.  von  England;  dreier  Kinder  der 
Vorigen  (lith.  ron  Hanfstängl);  KarlL,  Königs  ron  England,  selbst, 'und  einige 
andere  Porträts.  In  der  Gallerie  des  Palastes  Pitti  zu  Florenz  $ndet  man  unter 
Anderem  Yon  ihm :  das  prachtvolle  Bildniss  des  Kardinals  Bentiroglio  (aus  der  ersten 
Zeit  seines  Aufenthalts  in  Italien) ,  welches  selbst  unter  den  kunstreichsten  Schätzen 
jener  bedeutenden  Sanmilung  eine  der  allerersten  Stellen  einnimmt ;  in  der  Tribüne 
der  Ufizien  ebendaselbst  befindet  sich  sein  berühmtes  Reiterbild  Karl  V.,  und  unter  den 
MUerbiidnissen  jener  Gallerie  sein  Selbstporträt.  Auch  das  Städel'sche  Institut  zu  Frank- 
furt besitzt  zwei  herrliche  Bildnisse  des  Meisters,  wovon  das  eine,  eine  ältliche  Dame 
darstellend,  sich  durch  die  bewundernswürdig^  Vollendung,  den  geistreichen  Ausdruck 
und  die  feinste  Eleganz  auszeichnet.  Im  Pal.  Brignole  zu  Genua,  in  welcher  Stadt 
sieh  der  Künstler,  wie  bereits  bemerkt,  mehreremals  und  zum  Theil  längere  Zeit  aufhielt, 
nebt  man  eine  Reihe  meisterhafter  Bildnisse,  unter  denen  das  grosse  Reiterbild  der  Mar- 
efaese  A.  G.  Brignole  das  wichiigste  ist.  Andere  Porträts  von  ihm  verwahren  die  Samm-* 
hmgen  in  den  Palästen:  Marcello  Durazzo ,  Filippo  Durazzo ,  Cambiaso,  Pallavicini, 
Spinola  u.  s.  w.  Die  Grallerie  zu  G  o  th  a  besitzt  von  ihm :  sein  Selbstporträt ;  das  Museum 
im  H-aag :  zwei  schöne  Bildnisse,  und  die  grossherzogliche  Knnsthalje  zu  Karlsruhe : 
sein  Selbstporträt  und  ein  von  Engeln  angebetetes  Jesuskind.  Das  königl.  Museum 
zu  Madrid  ist  im  Besitz  von  22  vorzüglichen  Bildern  des  Meisters,  sowohl  von  Por- 

*    Abgebfldtt  in  den  D  enkmftlar  a  der  Knntt.    Atlu  zu  Knflen  Haadb.  der  Koiutfetcli.  Taf.  85,  Fi^ .'7. 
•*    KbmdSBelbet.    Taf.  95 ,  Fif .  8. 
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tr&ts  als  historischen  Gemälden.    Unter  den  ert leren  werden  besonders:    eine  Ge- 
ftuigenoehmung  Christi,  Ton  grossaitiger  Auffassung  und  breiter  Behandlung,  eiae 
Dornenkrönung  als  meisterlich  in  Composition,  Zeichnung  und  Colorit,  vor  allen  aber 
eine  Trauer  um  den  Leichnam  Christi ,  ein  Bild  voll  des  tief  ergreifendsten  Geflhls 
und  von  schöner,  tiefer  Färbung  gerühmt;  unter  letzteren,  von  denen  die  Namen  der 
dargestellten  Personen  bekannt  sind:  d^e  Bildnisse  KarlL,  Königs  yon  England,  m 
Pferd ;  des  Grafen  Heinrich  yan  den  Berghe »  in  Bewegung  und  Ausdruck  sehr  enei^ 
gisch,  im  Colorit  prachtToU;   des  Heinrich  von  Nassau,  Prinzen  von  Oranien  uai 
seiner  Gemahlin  Amalia  von  Solms,  der  Herzogin  von  Oxford  (bez.  1638)»  des  Malen 
D.  Ryokaert,    des  schOnen  Henri  Liberti,    Organisten  von  Antwerpen,    nnd  eiaci 
Musikers;  endlich  aber,  alle  übertreffend  an  Wahrheit,  Xinfachheit  und  Eleganz,  aa 
sorg^ltigster  und  zugleich  geistreichster  Ausführung :  sein  eigenes  Porträt  und  das 
des  Grafen  von  Bristol.    Unter  den  etlichen  50  Bildern  der  Pinakothek  zu  Münchea 
sind  besonders  hervorzuheben:    die  Klage  um  den  Leichnam  Christi  nebst  einiget 
Wiederholungen;  ein  heil.  Sebastian;  Maria  mit  dem  Kinde  und  dem  beil.  JohaoiMi; 
Christus,   einen  Gichtkranken  heilend;  die  im  Bade  überraschte  Susanna;  dann  dai 
in  Geroeinschaft  mit  Fr^ns  Snyders  ausgefiihrte  historische  Bild:  Heinrich IV.  Si%g 
über  den  Herzog  von  Majenne  in  der  Schlacht  bei  Martid  d*£gliso;  femer  eine  Reihe 
von  Bildnissen ,  unter  denen  wir  namentlich  anführen  die  des  Organisten  Liberti  it 
Antwerpen,  der  Maler  F.Snydors,  Johann  de  Wael  und  seiner  Gemahlin,  J.  Breug^ 
des  Bildhauers  Colin  de  Nole^  des  Kupferstechers  Karl  Malery,  sein  eigenes  Portrit 
und  das  seiner  Gemahlin ;  endlich  eine  Anzahl  von  Skizzep  zu  Porträts  und  Bildeta. 
grau  in  grau  gemalt ;  in  der  Leuchtenberg'schen  Gallerie :  drei  schöne  Bildnisse,  timi 
denen  die  der  Kinder  Karl  L  besonders  ansprechend.    In  der  Gallerie  des  Prinzen  von 
Salerno  in  Neapel  sieht  man  ebenfalls  ein  Bildniss  des  Künstlers  und  in  der  Aka- 
demie der  schonen  Künste  zu  Parma:   eine  Maria  mit  dem  Kinde«    Das  Loarrea 
Paris  bewahrt  20  Bilder  des  Meisters,  ^oter  denen  als  die  vorzüglichsten  gelte«: 
das  Bildniss  des  Franz  von  Moncada,  Minister  Philipp  IV.  von  Spanien,  zu  Pfeid 
(wahrscheinlich  um  1631  gemalt),  das  schönste  Werk  dieser  Art,  welches  ans  des 
Künstlers  Hand  hervorgegangen  und  das  an  Grösse  und  Adel  des  Stjrls ,  wie  in  allea 
Einzelnen  der  Behandlung  selbj»t  den  Velasqucz  Übertrift  (gest.  von  Vors termaaa 
und  RaphaelMorghen);    das  Bildniss  König  Karl  I.   von  England  mit  seines 
Stallmeister ,  das  beste  aller  Porträts  dieses  Fürsten  (in  den  ersten  Jahren  nach  des 
Künstlers  Aufenthalt  in  England,  gegen  1635,  gemalt  (gest.  v. Strange,  Bonnefoj 
und  Duparc);    die  Bildnisse  des  Präsidenten  Richardot  (nach  /ier  Rückkehr  sm 
Italien   gemalt   (gest.  v.  Massard);    der  Clara  Eugenie  Isabello  von   OesterreicK 
Regeiitin  der  Niederlande ,  in  der  Tracht  des  von  ihr  nach  dem  Tode  ihres  Manaes 
gestifteten  geistlichen  Ordens  (gest.  v.  Vorstermann,   Boutrois,   Hondius  Joi 
Gaywood);  des  Herzogs  von  Richmond;  Karl  Ludwig I.,  Herzogs  von  Bayern,  ud 
seines  Bruders  Rupp recht  von  der  Pfalz  (gest.  v.  Meyssens);    sein  Selbstportiit 
(gest.  V.  Mandel)*  und  einige  andere  Bildnisse  von  bürgerlichen  PersOnlichkeites, 
deren  Namen  nicht  bekannt  sind.    Die  historischen  Bilder  des  Louvre  von  ihm  scelka 
dar :  den  heil.  Sebastian ;  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse ,   von  dem  Stite 
und  seiner  Frau  knieend  verehrt ,  eines  der  schönsten  Bilder  des  Meisters  aus  dcMci 
mittlerer  Zeit;  Maria  mit  dem  Kinde  von  dem  Könige  David,  der  heil.  Magdalena  aai 
Johannes  dem  Täufer  verehrt  (unter  den  Zügen  der  heil.  Jungfrau,   des  David,  dtf 
Magdalena  und  des  Johannes  soll  van  Dyck  seine  Mutter,  seinen  Vater,  seine  Gelieke 
und  sich  dargestellt  haben) ;   Mars  und  Venus  von  Liebesgöttern  umgeben ;  Veaü» 
von  Amor  begleitet,  verlangt  vom  Vulkan  Waffen  fUr  Aeneas  (gest.  t.  Langlois); 
Christus,  von  der  heil.  Jungfrau  und  Engel!  betrauert,  Skizze  zu  dem  AI t^üd is 
der  Kapuzinerkirche  zu  Antwerpen.    In  der  Eremitage  zu  Su  Petersburg  sieht  wM 
unter  Anderem  von  van  Dyck:   eine  Flucht  nach  Aegypten;   die  Harter  de»  beiL 
Sebastian;    eine  heil.  Familie  und  verschiedene  Bildnisse,   worunter  namentlich  Ü0 
des  Königs  Karl  L  von  England  und  seiner  Gemahlin,  und  des  Malers  Snyderi  n' 
*    Abf«bildetiAdeAOeakmftlera  dtr  Kaasl.    ftflii  in  f  wflin  ITimni  iWf  ImlieiiJt  Tit  li.  Ff  J 
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seiner  Frau  zu.  xieBDfn  Min  dürften.  Die  Gallerie  zu  Pommersfeldon  ist  gleich« 
fmlU  im  Besitz  einiger  wcrthvoUen  Bilder  des  Meisters.  Man  sieht  dort  Christus,  von 
den  Seinigen  beweint;  die  Auferweckung  des  Lazarus,  ein  schönes,  feingcfUhltes 
Bild;  Maria,  den  Herrn  küssend;  den  heil. Xaver,  beim  KOnige  von  Japan,  und  Ignaz 
Ton  Lojola ,  vor  Papst  Paul  III. ,  zwei  in  der  Composition  interessante  Bilder ;  das 
Porträt  einer  Frau,  aus  van  Dycks  früherer  Zeit;  Christus  am  Kreuz.  Zu  Rom  trifil 
man  auch  noch  mehrere  Bilder  des  Künstlers  und  zwar  im  Pal.  Colonna  ein  rorzüg- 
liehes  Gemälde,  das  Reiterbild  des  Don  Carlo  Colonna;  dann  das  Bildniss  der  Lucretia 
Colonna ;  im  Palazzo  Borghese :  eine  Trauer  um^  den  Leichnam  Christi ;  andere  Ge- 
mälde in  den  Palästen  Braschi,  Corsini,  Quirinalc.  Im  Museum  der  bildenden  Künste 
MM  Stuttgart  findet  sich:  eine  Klage  um  den  Leichnam  Christi  und  ein  Bildniss  des 
Malers  Snyders  sammt  Frau  und  Kind;  im  Pal.  reale  zu  Turin:  das  Bildniss  des 
Prinzen  Thomas  Carignan ;  die  Porträts  der  Kinder  Karl  I.  und  van  Dyck's  eigenes 
Porträt;  eine  Madonna  mit  dem  Kinde;  in  der  Akademie  zu  Venedig  sieht  maa 
ebenfalls  einige  Gemälde  des  Meisters.  Die  Gallerie  im  Bclvedere  zu  Wien  ist  im 
Besitz  von  24  Bildern  des  Künstlers,  Ton  denen  besonders  zu  nennen  sein  dürften: 
die  Muttor  Gottes  auf  dem  Throne ,  vor  ihr  die  heil.  Rosalie ,  zu  beiden  Seiten  die 
Apostel  Petrus  und  Paulus ;  der  todtc  Mittler  in  der  Grabeshöhle  von  seiner  Mutter, 
Magdalena  und  Johannes  betrauert;  der  selige  Hermann  Joseph  aus  dem  Pramon- 
stratenser-Orden  erhält  knieend  und  von  einem  Engel  unterstützt,  von  der  heil.  Jung- 
fimu  einen  Ring  zum  Zeichen  seiner  Vermählung  mit  ihr ;  Venus ,  von  Vulkan  die 
Waffen. ftir  Aeneas  erhaltend;  der  heil.  Franciscus  Seraphicus  in  einer  Höhle  in  Ver- 
siickung ;  Christus  am  Kreuz ;  eine  Verspottung  Christi ;  eine  heil.  Familie ;  Simson 
wird  aus  den  Armen  der  Delila  gerissen ;  sowie  verschiedene  treffliche  Bildnisse  theils 
bekannter,  theiis  unbekannter  Persönlichkeiten ;  die  fürstlich  Esterliazj'sche  Samm- 
lung  ebendetselbst  verwahrt  von  ihm:  die  heil.  Dreifaltigkeit;  die  heil.  Magdalena; 
Yenus  beweint  den  Tod  des  Adunis ;  die  Familie  van  Eyck  von  Antwerpen  und  einige 
ndere  Bildnisse ;  die  Gallerie  des  Fürsten  Lichtenstein  daselbst :  eine  schöne  Grab- 
legung und  mehrere  prächtige  Porträts. 

Auch  in  verschiedenen  Kirchen  seines  Vaterlandes  sieht  man  Altargemälde  des 

Meisters.   So  bewundert  man  zu  Antwerpen,  in  der  St.  Jakobskirche,  ein  treffliches 

Bild,  Christus  am  Kreuz;  in  der  Paulskirche:  eine  Kreuztragung ;  in  der  Kapuziner- 

kirchü  S.  Anton :  einen  todten  Christus  von  den  Seinigen  und  Engeln  betrauert ,  ein 

Bild  von  ausserordentlicher  Schönheit  und  Tiefe;  zu  Courtrajr,  in  einer  Chorkapelle 

der  Frauenkirche:  die  Aufrichtung  des  Kreuzes;   in  der  Kirche  St.  Michel  zu  Gent: 

eine  grosse  Darstellung  des  Heilandes  am  Kreuz ;  eine  andere  Darstellung  desselben 

Gegenstandes  im  Dom  zu  Mecheln;   endlich  sollen  sich  in  der  Kirche  des  Dorfes 

Saventhem  bei  Brüssel  zwei  Altarbilder  befinden,   eine  Mantel theilung  des  heiL 

Martin ,  worin  der  Künstler  sich  und  sein  Pferd  dargestellt ,   und  eine  heil.  Familie, 

in  der  er  seine  Geliebte  und  deren. Aeltern  verherrlicht  haben  soll. 

Van  Dyck  hat  sich  aber  auch  noch  den  besonderen  Dank  der  Nachwelt 
durch  die  Anordnung  und  Herausgabo  einer  Sammlung  verschiedener  von  ihm  ge- 
malter  Bildnisse  seiner  Zeitgenossen,  von  denen  er  eine  Anzahl  selbst  radirte,  die 
anderen  aber  unter  seiner  Aufsicht  stechen  liess,  erworben.  Diese  Sammlung  fühlt 
clen  Titel:  Iconos  principum  virorum  doctorum,  pictorum,  chalcographo- 
ram  etc.  numero  XC  ab  Antonio  van  Dyck  eleganter  ad  vivum  expressae, 
ejascjuc  sumptibus  aeri  incisae.  —  Antverpiae,  1636.  Sic  wurde  1646  zum 
zweitenmale  auf>celegt  und  erlebte  seither  unter  dem  Titel:  Iconographie  de  van 
Djck,  eine  Reihenfolge  von  mehr  denn  12  Auflagen  in  verschiedener  Zusammen- 
stellung mit  Ergänzungen  und  Erweiterungen. 

Die  von  ihm  selbst  mit  leichter  geistreicher  Nadel  und  kühner  Behandlung  ra- 
dir€en  Bildnisse  sind:  Lucas  Vorstermann;  Krasmus  Rotcrdam;  Johann  Suellinx; 
Ad.  Tan  Noort;  Paul  Pontius;  Johann  Breughel;  Joh.  de  Wael;  Franz  Franck; 
Jnstus  Suttermans;  Wilhelm  de  Vos;  Antonius  Cornelissen;  Franz  Snyders ;  Peter 
Breughel;   Jodocus  de  Momper;  Paul  de  Vos;  D,  Joh.  Waverius;  Phiüppus  Ic  Roy; 
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Anton  Triest;  Maria  Ruten;  Anton  ran  Dyck«  —  -Dex  Kflnstler  radirte  übrigens 
auch  noch  einige  andere  Blfitter :  Christi  Verspottung ;  den  Tom  Kreuz  genomiaeaca 
Leichnam,  von  heil.  Weibern  und  Engeln  beweint;  Maria  mit  dem  Kinde;  die  Marter 
der  heil.  Barbara;  Tizian  mjt  seiner  Geliebten;  Büste  des  Senec»  nach  der  Antike 
und  dem  Gemälde  von  Rubens. 

Das  Porträt  ran  Djck*s,  Kniestück,  hat  Faul  Pontius  gestochen. 

Nach  ran  Djck's  Gemälden  haben  ausser  den  bereits  genannten  Künstlern  g^ 
stechen:  Peter  de  Jode,  Hendrik  Snjers,  Adrian  Lomelin,  Jan  ran  der 
Bruggen,  Bechett,  F.  Mich-elis,  Christoph  Jegher,  Wenzel  Hollar,  Jeki 
Smith,  Willem  de  Passe,  John  Payne,  Robert-Feake,  John  Faber,  Rick 
Purcell,  William  Sharp,  die  beiden  Corn.  Galle,  Krispian  Tan  den  Qae- 
born,  Theodor  ran  Kessel,  Jacob  Neefs,  Wilh.  Hondius,  J.  L.  Gh.  Pas- 
quet,  J.F.Leonard,  Ploos  van  Amstel,  Pierantonio  Pazzi,  George  Frie<lr. 
Schmidt,  Tb.  Chambars,  J.H.Robinson,  W.  Wart  und  Bartolozzt. 

LItorattr.  Arnold  Hoabraken,  De  frooie  Sekoabarfh  d«r  KedTlantscIi»  JLoart«clkUdara  •■  SdUUi- 
resMn.  In'»  Graveiüiafe  1768.  —  Descamps,  La  rie  dec  p«iiit|re*  flamaads,  aUeatAads  et  koUaadaii.— 
Fiorillo,  Getchicht«  der  selchnenden  K6n»te  in  Dentachlaad  nad  den  rereiaiftoa  If iedarlaadea. — 
William  Hookham  Carpenter,  Pictoxal  Noticai,  eoa«iaftiaf  of  a  Memoir  of  hix  Aatkoajr  Vaa  Dfck 
n.  •.  w.  London,  1844.  • —  Dasselbe  in  einer  UeberseUvnf :  Mimoire«  et  docameats  is^dbu  sar  Aa- 
toine  ran  Dyck,  P.  P.  Roben«  et  antres  artitte«  contemporaiaa  tradait  de  l'anflai«  par  Lotti*  Hjaiaai. 
Aarerfl,  1845.  —  K.  Sehnaaie,  niederlindi«ehe  Briefe.  —  Kvrler,  Baadbmeli  der  Geecbif tf  im 
Malerei.  —  Waagen,  Kan«twerke  nnd  K&niUer  in  England  and  Paria.  1 — S.  Tb.  —  Pastavatt. 
Knnstrei«e  durch  England  and  Belgien.  —  Rathgeber,  Aaaalen  der  niederlindiachea  jf alerei ,  Form» 
•chneide-  and  Knpferstecherknnst.  —  Mateo  Fiorantino,  wo«elbet  aieb  sein  PertiiU  ian  Stick 


Dyok,  Daniel  van  den,  Historienmaler  und  Kupferätzer,  nach  Einigen  ein  Franzose, 
nach  Anderen  ein  Niederländer  ron  Geburt ,  arbeitete  längere  Zeit  in  Venedig  wai 
Mantua,  in  welch  letzterer  Stadt  er  1658  Gallerieiospektor  wurde.  Man  kennt  toi 
ihm  verschiedene  hübsche  Radiningen  nach  eigenen  Compositionen ,  die  theils  maH 
seinem  Namen,  theils  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeichnet,  mit  breiter  Nadel 
behandelt  und  mit  kleinen  Punkten  Tollendet  sind.  Zu  den  besten  zählt  aua: 
Susanna  im  Bade  von  den  beiden  Alten  überrascht ;  ein  grosses  Bacchanale ;  die  Ver- 
götterung des  Aeneas  im  Oljmp. 

Dyck,  Floris,  ein  Maler,  der  um  1600  zu  Harlem  geboren  wurde  und  als  ein  tTpf- 
lieber  Früchtenmaler  gerühmt  wird.  £r  soll  auch  Geschichtsbilder  gefertigt,  d» 
Seltenheit  derselben  ihn  aber  bei  den  Geschichtsschreibern  in  der  Eigenschaft  ib 
Historienmaler  in  Vergessenheit  gebracht  haben. 

Dyoky  Hermann,  Maler  zu  München,  der  sich  durch  seine  $^t  1840  auf  dn 
Kunstausstellungen  erscheinenden  wohlgelungenen  Bilder,  wie  durch  treffliche  Zeic^ 
nungeq  und  Radirungen  einen  geachteten  Namen  erworben.  Man  rühmt  unter  ente- 
ren besonders:  einen  Theil  der  alten  Befestigung  Ton  Kehlheim;  eine  Winterlaatf- 
schafl,  die  sich  durch  lichte  Klarheit  und  Wärme  des  Tons  auszeichnet;  die  Kloster- 
küche ;  ein  durch  Kriegshaufen  zerstörtes  Dorf  u.  s.  w.  Seine  Zeichnungen  und  fiidh 
dirungen,  Illustrationen  zu  Sprichwörtern  und  Dichtem,  sind  Toll  Geist  und  mn 
ebensoviel  Sicherheit  und  Fertigkeit  als  Geschmack  behandelt. 

Dyck,  Philipp  van,  Porträtmaler,  zum  Unterschied  Ton  seinem  berühmten  Nanei»- 
und  Kunstg^nossen ,  der  kleine  van  Dyck  genannt,  geb.  1680  zu  Amsterdam,  gMt 
im  Haag  1752,  gilt  für  den  letzten  holländischen  grossen  Maler.  Er  war  ein  Scbiler 
Ton  A.  Yv  Boonen,  malte  meistens  Bildnisse  und  Familienstücke,  die  seiner  Zeiitekr 
geschätzt  waren ,  und  übte  seine  Kunst  längere  Zeit  zu  Kassel ,  wo  er  tob  Laa^ 
grafen  von  Hessen  zum  HofmalW  ernannt  wurde,  im  Haag  und  zu  Middelburg.  Mai 
jLennt  aber  von  ihm  auch  mehrere  in  der  Manier  von  Gerard  Dow  und  Mieris  ttkt 
sorgföltig  und  fleissig  ausgeführte  Genrebilder.  Das -Museum  zu  Berlin  besitftvts 
ihm :  ein  Mädchen  im  Begriff  aus  einem  Blumentopf  eine  Ranunkel  absupflöekea,  wMi 
eine  Dame,  die  einem  Knaben  Unterricht  im  Zeichnen  ertheilt;  das  Mnaeum  im  Hasf : 
eine  Dame,  welche  Zither  spielt ;  eine  Dame,  Toilette  machend ;  einen  alten  Hern,  der 
die  Feder  schneidet,  und  eine  Judith.  Im  Louvre  zu  Paris  sind  Ton  ihm  zwei  Büdffr 
Hagar ,  dem  Abraham  zugeführt  und  Ton  ihm  Terstossen ,  geschmacklos  in  der  Art 
des  van  der  Wer  ff  compönirt,  widrig  in  den  Köpfen  und  geleckt  in  derBekaadla^f. 
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in  der  CSemäldesammlung  des  Bnu  H.  T.  Hope  in  London:  zwei  Mädeheir  an  einem 
Fenster,  zwar  kalt  im  Ton,  aber  ansprechend  in  den  Köpfen  und  sehr  delioat  in 
der  Behandlung. 

Dyokmana,  Joaephi»  Lanrentiai,  ein  jGenremaler,  geb.  1811  zu  Lier  in  der 
Provinz  Antwerpen,  erlernte  die  Malerei  bei  Veryoort  und  Thielemans,  kam  aber 
später  in  Wappers'  Atelier,  wo  er  sein  erstes  Bild:  das  Liebesgest&ndniss ,  das  auf 
dier  Kunstausstellung  zu  Antwerpen  im  Jahr  1834  yerdienten  Beifall  fand;  malte. 
Der  Erfolg ,  den  er  damit  erreichte,  bestärkte  ihn  in  seinem  beharrliehen  Eifer  und 
seine  folgenden  Arbeiten  wurden  immer  vollkommener.  Man  rühmt  darunter  beson- 
ders: ein  Familienstück  (1838);  den  Fischmarkt  zu  Antwerpen;  eine  alte  Spitzen- 
klöpplerin u.^.  w. 

Bytr,  B.  9.,  ein  trefflicher,  derzeit  zu  London  lebender  englischer  Kupferstecher 
in  Punktirmanier,  von  dem  man  in  verschiedenen  englischen  illustrirten  Werken  sehr 
schone  Blätter  findet.  Namentlich  lobt  man  in  den  nlüustrations.of  modern  sculpture**, 
herausgejgfeben  von  T.  K.  Hervej ,  mehrere  Stiche  von  seiner  Hand ,  nämlich :  die 
Venne,  nach  Canova;  Arethusa  mit  dem  Hund,  nach  der  Marmorstatue  von  Carew, 
und  die  Resignation,  nach  der  Statue  von  Chantrej. 

■  .  E.    ■ 

S«  8.,  ein  vorzüglicher  Kupferstecher  seiner  Zeit,  dessen  Namen  und  Lebensum- 
stände aber  picht  bekannt  Sind.  Man  nennt  ihn  gewöhnlich  nur  den  Meister£.Sk 
vom  Jahr  1466 ,  obgleich  man  auch  Blätter  aus  den  Jahren  1461 ,  1464  nnd  1467 
von  ihm  kennt.  Wahrscheinlich  wurde  er  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  Deutsch- 
land geboren  und  bildete  sich  in  der  niederdeutschen  Schule,  vielleicht  unter  van 
Ejok  oder  dessen  Schülern,  wie  Martin  Schön,  von  dem  es  auch  ein  Verwandter 
sein  könnte,  da  er  zufolge  seines  Zeichens  S  wohl  Schön  geheissen  haben  kann.  Er 
scheint .  längere  Zeit  am  Burgundischen  Hofe  gearbeitet,  sich  Jedoch  auch  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Deutschlands  und  in  der  Schweiz  aufgehalten  zu  haben.  Dass 
er  sich  Erhard  Schön  genannt  und  ein  Münchuer  geweseu,  wie  in  jüngster  Zeit 
behauptet  worden ,  ist  durch  keine  genügenden  und  stichhaltigen  Gründe  erwiesen. 
Dagegen  wird  neuerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  angenommen ,  dass  er  ein 
Maler  gewesen  und  ihm  in  dieser  Beziehung  ein  Gemälde  im  Berliner  Museum:  Maria 
mit  dem  Kinde  zugeschrieben ,  das  in  den  Charakteren  von  Mutter  und  Kind  und  auch 
in  einem  gewissen  Grad  in  den  Formen  mit  den  Stichen  des  Meisters  £.  S.  überein- 
stimmt. Jedenfalls  war  er  einer  der  ersten ,  der  in  der  damals  noch  neuen  Erfindung 
des  Stechens  mit  grossem  Erfolg  aufbrat  und  die  meisten  seiner  deutschen  und  nieder- 
ländischen Zeitgenossen  übertraf.  In  allen  seinen  Blättern,  in  denen  er  sich  äusserst 
rieUeitig  zeigt,  beurkundet  sieh  das  Streben,  eine  gewisse  Reinheit  des  Styls  und 
Adel  des  Ausdrucks  zu  erzielen.  Seine  Madonnen  sind ,  sowohl  in  der  Haltung  als 
Zeichnung,  tou.  lieblichster  Anmuth;  seine  Köpfe,  sowohl  die  männlichen ,  als  die 
weiblichen,  zeigen,  bei  allerdings  nicht  selten  vorkommenden  Wiederholungen  der 
Nasen ,  doch  viele  porträtähnliche  Darstellungen ,  Hände  und  Füsse  sind  dürftig  und 
im  Verhältniss  lang,  und  fnr  die  Gestaltung  seiner  Figuren  ist  jene  halb  concav,  halb 
oonvex  gewundene  Schlangenlinie  charakteristisch ,  welche  um  jene  Zeit  sowohl  eine 
gewisse  Neigung  für  Bewegung ,  als  Sinn  für  das  Edle  und  Schöne  ausdrücken  sollte 
und  von  der  wir  selbst  bei  A  Ihr.  Dürer  und  H.  Hol  bei  n  noch  Spuren  entdecken.  Dicf 
Kleidungeti  der  Heiligen  und  Patriarchen ,  namentlich  aber  die  Figuren  von  Christus 
und  Gott  Vater,  auch  der  Engel  sind  in  den  Säumen  und  Kanten  reich  und  dem  bjzan- 
-tinisc|ien  Geschmack  sehr  gleichend.,  mit  Verzierungen  nach  Art  der  damals  üblichen 
brokatenen  Stoffe  zu  kirchlichen  Kleidern  geschmückt ,  und  die  Gewänder  selbst  mit 
grosser  Einfl^hheit  geworfen,  in  schönem  und  edlem  breitem  Styl,  ganz  entfernt  von 
dem  geknickten  und  zerknitterten  Faltenwurf,  der  sich  schon  bei  M.  Seh  eng  au  er 
zeigt  und  bei  Dürer  zur  Manier  steigert.    Mangel  an  Perspektive  macht  «sich  in 

Malier,  KfljuUer-Lexikon.  35 
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■einen  Blättern,  -wie  bei  der  Mehrzahl  jener  alten  Heister,  bemerkbar,  dagegen  ent> 
fidtet  er  im  Technischen  des  Orabstichels  schon  eine  siemliche  Oewaadtlieit.    Sie  siad 
äusserst  fein  und  zart  mit  kleinen  spitzgeformten  Strichen  yollendet  und  in  besonderer 
Kraft  und  Reinheit  mittelst  einer  Presse  abgedruekt.    Ihre  Anzahl  belauft  ciek  anf 
200,  eie  sind  aber  zum  Theil  sehr  rersohieden,  wesshalb  man  sie  in  Tenchiedeae 
Perioden  des  Meisters  eintheilt,  deren  erste  eine  noch  etwas  rauhe  Manier  Terräth, 
während  die  zweite  eine  feinere  und  mehr  Follendete  Behandlung  zeigt,  die 'dritte 
aber  wieder  eine  etwas  rückgängige  Bewegung  im  Charakter  der  ersten  Teronith« 
lässt.    Seine  schönsten  Blätter  sind:  die  grosse  Maria  zu  Einsiedel  (1466),  das  tot- 
xttglichste  und  rollendetste  Blatt  Ton  ausserordentlicher  Seltenheit ;  die  kleine  heiL 
Maria  zu  Einsiedel  (1466);  die  Geburt  Christi;  Patene  oder  Kussbüd  (rielleicht  der 
Boden  eines  Hostientellers) ,   eines  der  schönsten  und  gelungensten  Blätter  und  ▼« 
allergprösster   Seltenheit  (1466);     die    GTeburt   Christi   mit  drei  Eng^eln;    der  heO. 
Johannes-,  die  Offenbarung  niederschreibend;   der  Heiland  in  halber  Fig^  mit  der 
Weltkugel  (1467);    Christus  auf  dem  Throne;    die  Erscheinung  des   heil.  Getstei 
unter   den   Aposteln;    Gott   Vater,    die    heil.   JungffhMi    segnend;    das    Schweis»* 
tuch,    von    den   h.  h.  Petrus    und   Paulus   gehalten;    die'  Geburt  Christi   mit  dca 
knieenden  Joseph;    Maria  in  halber  Figur  mit   dem   eine  Birne  haltenden  Kinde; 
Maria' mit   dem   die  Weltkugel   haltenden   Kinde  (1467);    Christus  mit   der  Welt- 
kugel;   die  Tier  Evangelisten  in  4  Blättern;    die  Enthauptung  der  heiL  Barbara; 
der  heil.  Sebastian  an  einen  Baum  gebunden  (1467);   ein  Ritter  in  voller  Rfistnn^ 
mit  einer  Dame;  .Salomons  Urtheil;    Gott  Vater,   den  Leichnam  Christi  auf  dm 
Schoosse  haltend;  der  Schöpfer,  den  ersten  Menschen  Terbietend  rom  Baume     ^_ 
des  Lebens  zu  ejsseri ;  eine  Heilige  mit  gefalteten  Händen ;  das  junge  Eiobom ;   *\^»j'i* 
der  heil.  Andreas  sitzend ;  die  Stigmatisirung  des  heil.  Franeiscus ;  eine  Lanb- 
▼erzierung  mit  einem  wilden  Manne ;  das  Liebesbanket;  ein  Narr  umarmt  ein      ^    ^ 
nacktes  junges  Weib ;   der  Heiland ;   der  heiL  Petrus  auf  einer  Bank  sitzend ;    f=^*  « 
di^  h.'h.  Philippus  und  Jacobus  der  kleinere  in  einer  Nische;  die  heil.  Passion 
Jesu ;   die  heil.  Jungfrau ,  das  Kind  auf  dem  rechten  Arme ,  eine  Rose  in  der    ^^  l 
linken  Hand ;  die  heil.  Jungfrau  in  langem  Kleide  sitzend ,  das  stehende  Kind        ^ 
auf  dem  Schoosse;   die  heiL  Jungfrau  in  halber  Figur  (1467);  die  heil.  Joog*       r^/C/ 
firau  stehend  auf  dem  Halbmonde  in  einer  Strahlenglorie ;  die  heil.  Jungfraa       l^vw 
stehend  in  einem  Zimmer  (1467);    die  heil.  Jungfrau  stehend  mit  geMteten    ^«c^ 
Händen  (1467);  23  Buchstaben  des  Alphabets,  alle  in  altdeutscher  Form,  aas    ^  0^ 
Figuren  und  grotesken  Thieren  zusammengesetzt  (V  und  W.  fehlen).  —  Mehrere         c 
seiner  Blätter  sind  mit  nebenstehenden  Monogframmen  versehen.  4/ 

*  LItoratir.    Bartsch,  Le  peintre  ^rarear.  —  Heller,   PrmktiMhM  Handbuch  fftr  K«pfi»Tstiehaamal»r. — 
Nanmann,  Archiv  für  die  zeichnenden  Kflnsto.     Leipzig;,  1855. 

Eftrlom,  Kichard,  berühmter  Kupferstecher,  einer  der  grOssten  Schabkünstler,  gek  < 
1728  in  der  Grafschaft  Sommersetshire,  gest.  1794  zu  London.  £r  war  der  erste,  6n 
in  der  Schwarzkunst  die  Nadel  zur  Anwendung  zu  bringen  wusste ,  "wodurch  sei» 
Blätter  eino  in  dieser  Manier  bisher  nicht  gekannte  Kraft  und  Bestinuntheit  erlaactfi. 
Die  Zahl  Keiner  Stiche  ist  beträchtlich  und  es  nehmen  darunter  ein  Blumen*  und  tm 
Früchtenstück,  nach  Huys.um,  die  erste  Stelle  ein.  Auch  verdankt  man  iha  dtf 
geschätzte  Werk  der  200  in  glücklicher  Verbindung  von  Nadel-  und  Tuschmanier  wn- 

feführten  Landschaften,  nach  Claude  Lorrain 's  Originalzeichnungen,  die  uatcf 
em  Titel:  „Liberveritatis,  or  collectionoftwo  hundred  prints  after  tbf 
original  designs  of  Claude  Lorrain,  London  1779"  herauskamen.  Zu  seiM 
schönsten  Arbeiten  zählt  man  ferner:  den  Fischmarkt,  den  Früchtemarkt,  den  WiU- 
pretmarkt  und  den  Gemüsemarkt ,  4  Blätter ,  Meisterwerke  in  ihrer  Art ,  nach  die 
Ton  F.  Snydcrs,  Langjan  und  Rubens  fiir  den  Bischof  von  Brügge  ausgeOhncs 
trefflichen  Gemälden  (jetzt  in  der  Eremitage  zu  St.  Petersburg);  die  Hanimerscluaicdr. 
nach  J.  Wright  (1771);  eine  grosse  Tafel  mit  Wildpret»  nach  U.  de  Vos;  du 
Yogelconcert ,  nach  Mario  da  Fiori;  das  Innere  einer  Schmiede ,  nach  J.  Wrifkl 
(1771);  Bubens  und  seine  Frau  von  der  Jagd  zurückkehrend,  nach  Rubens  (179i^); 
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die  königl.  Akademie  mit  36  Bildnissen  ron  Akademiketn,  nach  Zoffany  (1773); 
die  Hölle,  nach  Teniers  (1786);  Bathselm  bringt  die  Abisag  zu  David,  nach  Tas 
der  Werff  (1784);  Susanna  und  die  beiden  Alten  (1769)  und  die  Darstellung  im 
Tempel  (1771),  nach  Rembrandt;  der  Triumph  des  Mardochai,  nach  Eckhout; 
die  Ruhe  in  Aeffypten,  nach  Correggio;  die  Zusammenkunft  des  Augustus  mit  der 
Kleopatra,  nach  Raph.  Mengs;  die  Geldzähler,  nach  Quintin  Messys;  MeleageiC 
mnd  Atalanta  (1787);  der  trunkene  Silen,  und  Magdalena,  die  Fflsse  des  Herrn  b»* 
netzend  (1777);  das  Kind  des  Rubens  yon  seiner  Amme  gehalten  (1785);  die  Ftwm. 
des  Rubens  mit  einem  Pagen,  sämmtlieh  nach  Rubens;  die  kOnigl.  Familie  voa 
England,  nach  Zoffanj  (1771);  der  Herzog  Ton  Arenberg,  nacji  A.  Tan  Dyok; 
Admiral  Nelson,  nach  Bechey;  ein  ron  Kayalleristen  aagegfriffener  Schmugglto- j\£ r^jr. 
wagen,  nach  Bourgeois  (1793) ;  der  Schiffbruch,  nach  Louterburg.  —  Nebfg«  H^C^^ 
Monogramme  findet  man  auf  seinen  Blättern.  ^v^  j^ 

Baitlake ,  CSiarlet  Look  ^  der  bedeutendste  unter  den  derzeitigen  Geschichts-  und 
Qenremalem  Englands ,  Präsident  der  königl.  Akademie  zu  London ,  erhielt  seinen 
ersten  Unterricht  in  der  letzteren ,  ging  sodann  nach  Italien  und  studirte  in  Venedig 
besonders  das  Coiorit  der  ulten  Venetianer ,  in  Rom  aber  die  Zeichnung  an  den  d<n^ 
tigen  grossen  Meisterwerken.  Nachmals  besuchte  er  auch  Grriechenland,  wo  er,  wio 
auch  in  Italien ,  yiele  Studien  aus  dem  Volksleben  machte ;  denn  er  sah  wohl  ein» 
dass  er ,  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt ,  seiner  ursprünglichen  Richtung  auf  VeV^ 
würfe  aus  der  Geschichte  nicht  treu  bleiben  konnte,  sondern,  dem  Geschmack  seiner 
Zeit  nachgebend,  mehr  zu  Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  greifen  mussto. 
Doch  zeichnete  er  sich  in  seinen  Werken  überall  durch  einen  durchaus  edlen  Sinn,  Rieh- 
tigkeit  und  Feinheit  des  Geschmacks ,  Schönheit  der  Formen  und  eine  blühende ,  aber 
dabei  doch  gemässigte  Färbung  in  der  Weise  des  Tizian  aus.  In  früheren  Bildern  wat 
er  noch  etwas  manierirt ,  wie  mehrere  Räuberscenen  aus  Italien ,  ein  Tanz  rOipischer 
Winzer  beweisen ;  später  aber,  nach  seiiler  Rückkehr  ron  Griechenland,  namentlich  dureh 
das  Vorbild  des  grosse tf  Leopold  Robert  angefeuert,  wurde  seine  Aufikssung grOssor 
und  edler,  seine  Coraposition  durchdachter  und  wahrer.  Zu  seinen  besten  Bildern 
gehören:  seine  Pilger,  die  Rom  zum  erstenmale  sehen  (gest.  yon  George  Doo); 
das  herrliche  Porträt  der  schönen  Griechin  Haidee  in  ihrer  reizenden  Nationaltracht^ 
ein  Bild  yon  grosser  Schönheit  in  Form  und  Farbe ;  eine  italienische  Banernfamilie ; 
mehrere  Sconen  aus  dem  griechischen  Befreiungskriege ;  griechische  Flüchtlinge ,  die 
ein  englisches  Schiff  aufnimmt  (gest.  yon  Goodyear);  Gaston  de  Foix-  trennt  sick 
yon  seiner  Geliebten  yor  der  Schlacht  yon  Raycnna ,  in  der  er  umkam ,  durch  Schön- 
heit der  Formen  und  des  Ausdrucks ,  durch  sorgfältige  und  treue  Vollendung ,  dureh 
durchsichtige  Tiefe  und  Glanz  der  Farben  ausgezeichnet ;  Hagar  und  Ismael ;  Heloise, 
ein  Gemälde  yon  ebenso  sinniger  Auflassung  als  ernster  Anmuth  in  der  Darstellung; 
Franz  yon  Carrara,  Herr  von  Padua,  entgeht  der  Verfolgung  des  Galeazzi  Visconti, 
Herzogs  yon  Mailand;  ]^a  Svegliarina;  der  Spartiat  Isadas,  die  Thebancr  zurück- 
treibend. Wir  kennen  auch  eine  ausgezeichnet  poetische,  „Byron's  Traum"  (gest. 
y.  Willmore)  genannte  Landschaft,  über  der  ein  melancholischer  Zug  schwebt,  der 
yom  Geiste  des  dargestellten  träumenden  Dichters  selbst  hineingehaucht  scheint.  Dann 
sieht  man  im  Sommerhaus  der  Königin  yon  England  im  Garton  des  Buckingham- 
palastes  treft liehe  Fresken  yon  ihm.  • —  Kajttlako  gehört  überdiess  zu  den  seltenen 
Künstlern ,  die  sich  eine  allgemeine  Kunstbildung  angeeignet  und  von  einem  he« 
geisterten  Hingeben  an  ihre  Kunst  ausgehend,  allmälig  zu  einem  anschaulichen,  sehr 
klaren  Denken  über  ihr  Grundwesen,  ihre  letzten  Gesetze  und  ihre  Geschichte  ge- 
langt sind.  Seine  Landsleute  yerdankon  ihm  die  Uebersetzungen  yon  Göthe*s  Farben- 
lehre und  Kuglers  Geschichte  der  Malerei ,  welche  beide  yon  ihm  mit  Vorreden  und 
höchst  wcrthvollen  Noten  begleitet  wurden.  In  Finden*s:  „Royal  gallery  of  british 
»rt**  findet  man  mehrere  seiner  schönsten  Werke  gestochen. 

Ebeling,  Ernst,  Baumeister,  geb.  1804  zu  Hannover,  begann  seine  architektoni- 
schen Studien  unter  der  I^itung  des  Uofbaurath  Wittig,  und  setzte  dieselben  bei 
Weinbrenner  in  Karlsruhe  und  nach  dessen  Tod  in  Italien  fort.    Nach  seiner  1829 
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eifblgien  Rückkehr  in  sein  Vaterland  entfaltete  er  als  Baumeister  und  Lehrer  ii 
seinen  Fache  eine  grosse  Thätigkeit,  fand  auch  Gelegenheit,  grossere  Reisen  nach 
Petersburg ,  nach  England  und  zuih  xweitenmale  nach  Italien  xu  machen.  Dei 
grdssten  Theil  seiner  Wirksamkeit  als  Baumeister  wandte  er  dem  Bestreben  zn ,  die 
üprentinische  Falastarchitektur  auf  hannoTer*schen  Boden  2U  rerpflansen,  ohne  jedoch 
in  diesen  Bestrebungen  erfolgreicher  gewesen  su  sein ,  als  in  dem  spifter  aageslelltea 
Versuche^  die  englisch  gothische  Bauweise  nach  Hannover  zu  übertragen,  ünitf 
seiner  Leitung  wurden  ausgeführt :  die  polytechnische  Schule,  nach  dem  Vorbilde  dcf 
Pal.  Bicoardi  in  Florenz,  das  Zeughaus,  die  Kadettenanstalt,  das  Kalenberg*scht 
proyinzialständehaus  und  verschiedene  Frivatgebäude,  sämmtlicl^  zu  Hannover. 

Eberhard;  Frans ,  der  ältere  Bruder  des  Konrad  und  Bildhauer,  wie  dieser,  geh 
1767  zu  Hindelang,  gest.  zu  München  1836,  lernte  die  Kunst  bei  seinem  Vst« 
und  arbeitete ,  von  demselben  Gefühle  der  Frömmigkeit  geleitet ,  wie  sein  Bmdcr, 
meistens  in  Gemeinschaft  mit  diesem,  mit  d^m  er  auch  den  gleichen  Studiengaog  dnr^ 
machte.  £r  führte  aber  auch  selbsiständige  Werke  religiösen  Inhalts ,  bestehend  is 
Basreliefs ,  in  Crucifixen  und  Heiligen  zu  Hausaltären  aus ,  die  wegen  der  ananiths- 
ToUen  Darstellung ,  dem  gefühlvollen  Ausdruck  und  der  äusserst  zierlichen  Ansfih- 
runff  sehr  geschätzt  wurden. 

SDerhard,  Konrad,  ein  sehr  geachteter  Bildhauer  zu  München,  geb.  1768  n 
Hindelang  im  Algau,  erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater  und  führte  schon  in  fHLber 
Jugend  mit  diesem  und  seinem  Bruder  Franz  viele  Andachtsbilder  für  Kirchei: 
Heilige,  Schutzpatrone,  Tabernakel  aus,  die  alle  einen  ernsten,  reinen,  tiefireligiflset 
Sinn  beurkundeten,  ihm  allgemeinen  Beifall  erwarben  und  im  Jahr  1796  die  Anfinerk- 
samkelt  des  letzten  Ejirfürsten  von  Trier  und  Fürstbischof  von  Augsburg,  demess 
Wenzelaus,  auf  ihn  lenkten,  der  das  hervorragende  Talent  des  jungen  Mannes  er- 
kannte und  ihn  in  den  Stand  setzte,  sich  zu  München  der  weiteren  VervoUkommnusg 
in  seiner  Kunst  widmen  zu  können.  £r  blieb  hier  in  der  Werkstätte  des  Robsb 
Boos  bis  ihn  1806  der  Kronprinz  Ludwig  von  Bayern  nach  Rom  sandte,  um  dort 
nach  den  klassischen  Werken  der  alten  und  neuem  Kunst  seine  Ausbildung  zu  voll- 
enden. Hier  entfaltete  er,  alle  Hilfsmittel,  die  ihm  die  an  Kunstschätaen  so  reiehe 
ewige  Stadt  bot,  benützend,  eine  uogemeine  Thättgkeit.  £r  zeichnete,  malte,  modsl 
lirte,  arbeitete  in  Stein  und  legte  durch  seine  von  tiefer  Frömmigkeit  durehdrvttgeiM 
Werke,  in  denen  es  ihm  gelang,  die  Anschauungsweise  des  frommen  glänbig« 
Mittelalters  mit  den  Fortschritten  der  technischen  Ausführung  der  neueren  Zeit  sif 
das  Anmuthigste  und  Wirksamste  zu  verbinden,  den  Grund  zu  einer  neuen  aufs  chhu- 
lich  Religiöse  gerichteten  Kunstweise  in  der  Sculptur,  die  später  Overbeck  und  Andeit 
In  der  Malerei  mit  so  grossem  Ruhme  befolgten,  obgleich  es  ihm  keineswegs  weder  ss 
Talent  noch  an  Geist  gebrach,  auch  der  heidnischen  Mythe  entnommene  Stoffe  tref> 
lieh  darzustellen ,  wie  seine  in  Rom  ausgeführten  Werke ,  die  ihm  bereit«  einen  PIsli 
unter  den  vorzüglichsten  Künstlern  seioes  Fachs  einräumten ,  seine  in  oarrariscka 
Marmor  gearbeiteten  lebensgrossen  Statuen  einer  Muse  mit  dem  Amor  (jetzt  in  dtf 
Glyptothek  zu  München) ,  eines  sitzenden  Fauns  mit  dem  Bacchus  und  einer  Ledi  ab 
dem  Schwan  (beide  letzteren  Gruppen  im  Kabinetsgarten  zu  Nymphenburg)  beweiwa 
Im  Jahr  1816  wurde  Eberhard  zum  Professor  an  der  Akademie  der  bildeada 
Künste  zu  München  ernannt,  erhielt  jedoch  schon  1820  wieder  Erlanbniss  zur  Aw» 
führung  weiterer  Arbeiten  für  den  König  eine  zweite  Reise  nach  Rom  maehea  n 
dürfen ,  woselbst  er  die  herrliche  Gruppe :  Diana ,  von  Amor  zu  Eudymion  gelibit 
(ebenfalls  im  Kabinetsgarten  des  Königs  aufgestellt)  und  einen  triumphirenden  Aimt 
im  Jünglingsalter  (im  Antiquarium  der  königl.  Residenz  zu  München)  entstanden.  Dsm 
führte  er  verschiedene  Porträtbüsten  für  die  Walhalla  bei  Regensburg  ans,  uatir 
denen  man  besonders  die  des  Malers  M.  W^ohlgerouth ,  des  bayerischen  StaatsmaMM 
und  Gelehrten  Jlörwart,  des  russischen  Fcldmarschalls  Grafen  v.  Münich,  des  £n- 
giessers  Peter  Yischer  nennt.  Ein  Auftrag  des  Marchese  Massimi,  der  neben  dce 
Fresken,  welche  Overbeck  Schadow,  Koch,  Veith,  Schnorr  und  Führiek 
in  seiner  Villa  ausführten ,  einen  Saal  mit  plastischen  Darstellimgen 
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hftlb  erhabener  Arbeit  tehmOokeii  lassen  wollte,  kam  leider  wegen  des  Todes  det 
Bestellers  nieht  zu  Stande.  Nnr  einen  Gesang  in  mehreren  Compositionen  hat  Eber- 
hard in  Alabaster  ausgeführt  und  diese  besitzt  KOnig  Otto  von  Griechenland. 

Nach  München  zurückgekehrt,  bebaute  er  namentlich  das  Feld  des  Reliefs  mit 
Darstellungen  ans  dem  alten  und  neuen  Testament,  in  denen  er  seine  reiche  Phantasie 
und  sein  frommes  Gemüth  frei  walten  lassen  konnte  und  Gebilde  Ton  höchster  An« 
muth  und  Holdseligkeit  sehnt  Mitten  unter  solchen  Arbeiten  und  nachdem  er  1825 
die  Aufgabe ,  das  Grabmal  der  Prinzessin  Karoline  in  der  Theatinerkirche  mit  einem 
Relief  zu  schmücken  aufs  Trefflichste  gelöst  hatte,  erhielt  er  rerschiedene  Auftrigia 
zu  Sculpturen  für  öffentliche  Monumente.  So  schmückte  er  das  Portal  der  AUef- 
hetligenkirehe  zu  München,  in  der  Lunette,  mit  einem  Relief ,  Christus,  als  WeÜ^ 
heiland ,  ror  dem  Maria  und  Johannes  anbetend  knieen ,  darstellend  (lith.  Ton  J.  Bi 
Müller),  und  daneben  auf  den  Thürpfeilem  mit  den  Statuen  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus;  den  Haupteingang  des  Isarthors  ebendaselbst  zu  beiden  Seiten  mit  dw 
Kolossalstatuen  des  Ritters  St.  Georg  und  des  Erzengels  Michael;  die  Portale  des 
Blindeninstituts  mit  den  Statuen  der  Schutzheiligen  der  Blinden,  den  h.  h.  Benno  und 
Raspe ,  und  den  h.  h.  Odilia  und  Lucia  (beide  letztere  nach  £berhard*s  Modellen  ron 
Sangttinetti  ausgeführt).  Zu  Eberhard's  weiteren  Werken  Ton  Bedeutung  gehüres; 
die  Denkmäler  der  Bischöfe  Sailer  und  Wittmann  im  Regensburger  Dom.  Ausserdem 
fertigte  er  rerschiedene  Basrelief^  in  Alabaster  zu  Hausaltärchen  mit  Darstellungen 
aas  dem  neuen  Testamente;  namentlich  aber  stellte  er  auch  mehrere  sehr  schOna 
Christus-  und  Madonnenbilder  in  Alabaster  dar.  In  den  letzteren  Jahren  beschAftigte 
sieh  der  Künstler  häufiger  mit  Zeichnungen  von  ernsten  religiOssjmbolischen  Gegen» 
ständen ,  in  denen  ihm  positire  Lehren  der  katholischen  Kirche  die  Motire  der  Dar- 
stellungen an  die  Hand  g^ben,  und  ron  denen  er  früher  schon  manche  als  Oelgemälde 
ausgeführt  hatte.  Auch  kennt  man  Altäre  ron  ihm,  an  denen  sowohl  die  Malereien 
als  auch  die  plastischen  Arbeiten  ron  seiner  Hand  herrühren. 

In  £berhard*s  früheren  Arbeiten  aus  der  griechischen  Mythologie  spricht  uni 
namentlich  der  natürliche  Sinn  für  Schönheit  der  Form,  die  lebendige  Aufikssung, 
Charakteristik  und  die  Weichheit  der  Behandlung  an.  Seine  religiösen  Darstellungm 
athmen  den  Geist  der  deutsch-christlichen  Kunst  unserer  alten  Meister,  sind  aber  rein 
Hid  edel  in  Form  und  Zeichnung  und  ohne  die  technischen  Mängel  der  damaligen  Zeit. 
Seine  Madonnen  sind  ron  höchst  edler  Bildung,  Toll  hoher  Anmuth  und  Demuth,  in 
dem  Ausdruck  des  Jesuskindes  rereinigt  sich  Ernst  mit  lieblicher  Heiterkeit  und  seg- 
nender Huld ,  und  seine  Engel  sind  allerliebste  zarte  Wesen ,  gross  und  schlank  gn- 
wnehsen  als  himmlische  Boten.  Alle  seine  Werke  in  dieser  fhommen  Richtung  tragen 
dstf  Gepräge  der  holdesten  Grazie ,  der  seligsten  Gefühle.  In  seinen  Reliefr  waltei 
eine  fhichtbare  Phantasie  toU  poetischer  Gedanken;  sie  sind  in  Anordnung,  Bewe^ 
gvng  und  Stellung  innerhalb  der  Grenzen  des  plastischen  Styls  gehalten  und  bringen 
«ine  höchst  angenehme  Wirkung  herror.  Seine  Porträtbüsten  zeichnen  sich  dardi 
Aehnlichkeit  und  sorgliche  IndiTidualisimng  aus. 

Xbnrhnrdt,  J.,  ein  geschickter  Historien-  und  Genremaler  in  München,  Ton  dem 
wir  mehrere  poetisch  erfundene  und  wirkungsrolle  Bilder  kennen.  Wir  nennen 
dnranter:  Leonore,  nach  Bürger*s  Ballade;  den  Sieg  des  Admiral  Rujter  über  die 
TerbOndete  englische  und  firanzOsische  Flotte  am  21.  Aug.  1673  (Blatt  in  dem  Album 
des  Königs  Ludwig  ron  Bayern);  den  Frühling;  die  Erwartung;  die  getäuschte  Er^ 
Wartung.  -*  Eberhardt  lithogrraphirte  auch  das  Aquarellbild  des  Hofbalers  Dies: 
Ton  der  Tann  schlägt  die  Dänen  (I8i8). 

Bbnrle,  Adna,  Historienmaler,  geb.  1805  zu  Aachen,  gest.  1832  zu  Rom,  genoss 
den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  auf  der  Akademie  zu  Düsseldorf,  schloss  sich  aber 
später,  als  Cornelius  dahin  kam,  an  diesen  grossen  Künstler  mit  aller  Innigkeit  und 
Verehrung  an  und  wurde  bald  dessen  liebster  und  ausgezeichnetster  Schüler.  Sein 
erstes  Bild  war  eine  Grablegung  Christi,  eine  Composition,  die  ein  ernstes  tiefm 
Oemith,  eine  reichbegabte  Künstlernatur  beurkundete,  die  unter  des  Meisters  Leitung 
teld  einen  hohen  nnd  f^ien  Sehwung- annahm.    Ein  zweites  grosseres  Bild,  ein 
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Aliarblatt  fÖr  eine  Kirche  in  Westphalen ,  stellte  die  heil.  Helena  mit  riPei  PaMioM- 
engeln  dar.  Nach  Beendig^g  desselben  siedelte  er  mit  Comelios  nach  MOnchen  ikber, 
malte  dort  das  kolossale  Frescogemälde  an  der  Decke  detOdeon:  Apoll  nnter  des 
Hirten  darstellend ,  ferner  unter  den  Arkaden  des  königl.  Hofgartens  das  Bild  der 
Belohnung  Maximilian*s  L  ron  Bayern  mit  der  Kurwürde  und  begab  sich  dann  1829 
nach  Rom,  wo  er  aber,  im  Begriff  die  ROckreise  anzutreten,  viel  m  Mh  lir  die 
Kunst,  einem  Seelenleiden,  zu  dem  sich  ein  körpeiüches  Uebel  gesellte»  unterlag. 

^  Unter  seinen  hinterlassenen  Arbeiten  erw&hnt  man  rOhmend  zwei  Sepiazeieb» 
Bungen ,  Ton  denen  eine  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  auf  der  Fahrt  nach  Rom ,  die 
mdere  die  gefangene  Jerusalem  darstellt  (lith.  ron  J.  Blanz),  eine  halb  allegofiscbe, 
halb  dramatische,  im  Einzelnen  geniale,  doch  ron  Reminiscenzen  nicht  gaai  fireie 
Compesition, 

Sberle,  Robert,  geb.  1815  zu  Mersburg,  ein  ausgezeichneter  Thiennaler,  der  sid 
auf  der  Akademie  zu  Hünchen  bildete  und  ron  dem  man  seit  1835  anf  den  rers^i^ 
denen  Kunstausstellungen  Bilder  sieht,  die  überall  allgemeinen  Beifittll  eineralei. 
fVülxer  behandelte  er  mit  besonderer  Vorliebe  Schafheerden ,  in  deren  DanteUnng  er 
kaum  übertroffen  sein  mochte ,  später  brachte  er  jedoch  andi  Rinder  und  Ziegen  wü 
gleicher  Vollendung  zur  Ausfilhrung  und  man  hebt  an  allen  seinen  Bilden  namfit 
lieh  die  geistige  Aujffassung  voll  Leben  und  Wahrheit,  die  tüchtige  Chai<akteTistä, 
die  feine  Zeichnung  und  rortreffliche  Ausführung  herror.  Unter  die  besten  sikll 
man:  Kühe  und  Schafe  in*s  Wasser  gehend;  Morgenscene  an  einem  Baoemhawt 
eine  heimkehrende  Viehheerde ;  Schafb  auf  der  Weide ;  eine  Thiergnippe  beim  Ab- 
zug  eines  Gewitters ;  eine  Ton  Wölfen  überfiBkllene  Schafheeide ;  eine  Heerde  St^ak 
nebst  Hirten  und  Hund  im  Schatten  eines  dichten  Gebüsches  ruhend;  Schafe  bei 
herannahendem  Gewitter;  rerirrte  Kinder  im  Schnee  der  Hochalpen}  eine 
.mit  Kühen;  des  Schäfers  Mittagsmahl;  eine  Schafheerde  an  einer  Waldecke; 
bei  Sonnenuntergang  heimziehende  Heerde  u.  s.  w.  Man  trifft  seine  Bilder  in  fuA 
allen  Priratsammlungen  und  Öffentlichen  Gallerien. 

In  den  Heften  des  Münchner  Radirrereins  findet  man  Radinuigen  Ten  Ebcrie, 
im  Münchner  Album  und  in  den  Münchner  Blättern  für  Kunst ,  schOne  Lileratur  wai 
Unterhaltung  mehrere  Lithographien. 

Eberiy  ^dl,  ein  tüchtiger  Genremaler,  geb.  1807  zu  Breslau,  bildete  sieh  asf  ds 
Düsseldorfer  Akademie.  £r  behandelt  mit  Glück  und  grossem  Erfolg  SceD«i  aas  des 
Strand-  und  Seeleben  ernsten  und  komischen  Inhalts;  doch  gelingen  ihm  Paislet 
lungen  letzterer  Art  immer  besser,  da  er  sie,  als  seiner  inneren  Natnr  mehr  susagendL 
frappanter  und  kräftiger  zu  behandeln  weiss.  Früher  hatte  er  auch  Seesen  aas  des 
Jtäuber-  und  Soldatentreiben  gemalt,  ja  er  ist  sogar  der  Historienmalerei  nicht  freai 
geblieben,  wie  er  überhaupt  gerne  den  Fluctuationen  des  Zeitgeschmacks  folgte. 
Während  aber  in  jener  ersten  Jugendzeit  der  Düsseldorfer  Selnile  die  bedea» 
iendsten  der  dortigen  Künstler  Torzugsweise  tragische  Scenen  de«  Bänberlcbens  dv> 
•teilten ,  wählte  Ebers  mehr  die  humoristischeren  der  Schmugglerwirtliaehaft,  wie  er 
imch  in  seinen  Darstellungen  aus  dem  Soldatenleben  m^r  nur  eiazelBe  hämische 
Züge  herrorzuheben  suchte.  Denn  statt  in  das  Leben  tief  eingreifoade  Seeaen  dv> 
austeilen ,  liebt  Ebers  überhaupt  mehr  das  Feld  der  Anekdote ,  welche  ia  das  tagtif- 
Hebe  Treiben  einen  angenehmen  Wechsel  bringt.  Einstimmig  lobt  asaa  aber  sa 
seinen  Bildern  die  glückliche  Wahl  der  Momente,  die  lebensrolle  ftaffhswng.  die 
rerständliche  feine  und  bestimmte  Charakteristik,  den  treffenden  Anateick,  die 
Tische  Gruppirung  und  die  frische  und  kräftige  Malerei. 

Von  seinen  historischen  Bildern  kennen  wir  nur  eines:  8t. 
Kschern  am  Gestade  des  Rheins  das  Eraagelium  predigend  uad  eiaa 
Bürger'«  Weibern  ron  Weinsberg.  Unter  seinen  Genrebildem  aihl% 
SU  den  gelungensten:  Schleichhändler  in  einer  Schenke  QIÜL  ron  Cid  ermann);  cii 
Bitter,  der  mit  seiner  entführten  Geliebten  Tor  seiner  Burg  ankonat;  SlaToaier,  die 
'«inen  Jäger  gastfreundlich  aufnehmen;  slarische  (iebirgsbe^obaer ;  fiaboidiaatiss- 
db«  zertrümmerte  Schiff  auf  stinnisohem  Meere;  dat  ReHnagdkaa;  iiaii  Tmiiili^-^ 
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einer  Brigg;   hohe  See  und  ttille  See,  «wei  Gegenstüoke;   der  zum  Rekruten  he» 
stimmte  Sohn  einer  Bauemfamilie ,  von  einem  Freischärler  angeworben. 

In  das  Album  deutscher  Künstler  vom  Jahr  1839  radirte  er  ein  Blatt:    die 
Subordination. 

Utantv.    W.  ICflUar,  DflMcyoxfet  Kftutlor. 

Xbert,  Karl,  geb.  1821  zu  Stuttgart,  bildete  sich  in  der  Kunstschule  seiner  Vater- 
stadt und  später  in  München,  wo  er  sich  seither  aufhält,  zu  einem  tüchtigen  Land- 
schaftsmaler aus.  Er  liebt  namentlich  die  Dartellung  idyllischer  Naturscenen  und 
ist  darin  auch  sehr  glücklich.  Seine  höchst  gemüthlich  aufgefassten  Landschaften 
Terfathen  ein  gesundes  Naturgefühl  und  feinen  Farbensinn.  Wir  können  ron  ihm 
Bamentlich  einige  sehr  hübsche  Farthien  am  Chiemsee,  an  der  Amper  u.  s.  w.  Die 
Gallerie  des  Museum  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart  besitzt  eine  sehr  schOne 
Landschaft  von  Ebert.  ' 

Sehion,  ein  altgrieohischer  Erzgiesser  und  Maler,  der  um  370 — 330  blühte  und 
Ton  dem  unter  Anderem  das  Bild  einer  Neuvermählten  erwähnt  wird ,  das  durch  den 
Ausdruck  der  Schamhaftigkeit  eigenthümlich  anziehend  gewesen  sein  soll.  Man 
glaubt  eine  freie  Nachbildung  desselben  in  dem  berühmten  antiken  Gemälde  der  so- 
genannten aldobrandinischen  Hochzeit  (im  vatikanischen  Museum  zu  Rom)  zu  erkennen«. 

Bohter,  K.,  ein  Historienmaler  aus  Danzig,  der  sich  inKaulbaeh's  Schule  bildete 
und  in  München  lebt.  Er  leistete  seinem  Lehrer  Beihülfe  bei  den  BYesken  im  neuen 
Mosenm  zu  Berlin,  indem  er  mit  andern  Schülern  des  Meisters  einige  von  dessen 
Cartons  in  Farben  übertrug,  arbeitete  auch  mit  Nilson  an  den  stereochromisehen 
Gemälden  am  Aeusseren  der  neuen  Pinakothek.  Echter  hat  aber  auch  einige  histo- 
rische Gemälde  selbstständig  ausgeführt,  die  von  der  Kritik  mit  Achtung  genan^ 
wurden.  In  Gemeinschaft  mit  Ph.  Foltz,  G,  Hiltensperger,  K.  Piloty,  M.  v. 
Schwind  und  Anderen  arbeitete  er  an  den  im  Auftrage  des  Königs  MaxU.  ausge« 
ftklnten  zwölf  Bi]dem  aus  dem  Leben  bayrischer  Fürsten,  die  1853  in  Holzschnitten 
herauskamen. 

Eckardt,  Job.  Christ,  geb.  zu  Lauffen  a.  N.,  bildete  sich  in  der  hohen  Karlsscfaule 
so  Stuttgart  unter  dem  Hofarchitekten  Fischer  zum  Architekten ,  später  aber  unter 
Guibal  und  Prof.  J.  G.  v.  Müller  zum  Kupferstecher  aus.  Er  stach  Porträts  und 
Historien >  arbeitete  auch  an  mehreren  Kupferwerken,  und  fand  zuletzt  1809  als 
Graveur  fikr  Wappen ,  zierliche  Schrift  u.  s«  w.  auf  lithographische  Steine  eine  An- 
stellung in  München. 

Sekart,  ICeiiter,  wird  ein  Maler  genannt,  der  um  1310  in  KOln  wohnte,  von  dem 
aber  derzeit  keines  seiner  Werke  bekannt  ist. 

Sektlf ,  J.  Jon«,  geb.  1759  zu  Amsterdam,  gest.  1793,  ein  holländischer  Genre- 
nuüer,  der  in  seinen  Bildern  gerne  ältere  Meister,  besonders  den  J.  Mo  lenaer  nach» 
ahmte.  In  der  Gallerie  des  Städerschen  Instituts  zu  Frankfurt  a.  M.  sieht  man  von 
Qua:  einen  jungen  Mann,  der  in  seinem  Arbeitszimmer  zeichnet,  und  einen  Bauern» 
der  seine  Tabaokspfeife  anzündet. 

Sokemann-Aleiion,  siehe  Ekemann. 

Bdktnberg  oder  Ekknrtberg,  Chriftoph  Wilhelm,  Pori»ilt-  und  Historienmaler, 

Professor  an  der  Akademie  zu  Kopenhagen  und  Mitglied  derselben ,  Ritter  des  Dane- 
farog4>rdens,  geb.  1783  zu  Yarnaes  in  Schleswig,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in 
der  Kunst  an  der  Akademie  zu  Kopenhagen  unter  Abilgaard,  setzte  sodann  seine 
Studien  in  Italien  und  Paris  unter  David  fort  und  kehrte  als  ein  tüchtiger  Künstler 
in  die  Heimath  zurück.  Er  malte  meistens  Seenen  aus  der  dänischen  Geschichte  und 
aas  der  nordischen  MjUiologie,  auch  sind  einige  Bilder  aus  dem  alten  und  neuen 
Testament  von  ihm  vorhanden,  unter  welch  letzteren  besonders  ein  Altarbild,  die 
drei  Frauen  am  Grabe  Christi,  gerühmt  wird.  Sein  Moses,  der  dem  Meer  surückzn- 
lieten  befiehlt,  auf  dass  es  Pharao  sammt  seinem  Heere  verschlinge,  ist  im  grossen 
Stjle  gehalten  und  in  der  Farbe  sehr  harmonisch  durchgeführt.  Auch  Baldur*s  Ted 
nach  der  Edda,  und  Axel  und  Walburg,  nach  Oehlenschläger's  Trauerspiel  sind  gross- 
nrtige  and  ansdruoksvolle  Cempositienen.    Von  1837  an  schmückte  er  den  Rittersaal 
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des  ChristiansbiirgeT  Schlosees  mit  Darstelliingeii  am  der  TateriAndiselieii  Geiehidile, 
unter  denen  man:  Friedrieh  IIL ,  den  Dänen  die  Gesetse  des  Landes  übergebend; 
Herzog  Adolph  Ton  Holstein,  die  ihm  angebotene  Krone  zorOekweisend ;  Ktaig 
Friedrich  IV. ,  eine  Abtheilung  der  LAndmiliz  musternd,  und  die  Aufhebung  der  Leikh 
eigenschaft  besonders  rühmt.  Als  gediegener  Portritmaler  hat  er  sich  in  den  Bild- 
nissen der  kOnigl.  Familie  Ton  D&nemark ,  des  Dichters  Oehlenschläger  und  des  Bild- 
hauers Thorwaldsen,  bewährt.    Auch  kennt  man  einige  Torzflgliehe  Marinen  tou  ihm. 

Eckert,  S.  A.,  Genre-  und  Schlachtenmaler,  geb.  1807  au  Wfiraburg,  gest.  da- 
selbst 1840,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  in  seiner  Vaterstadt  und  ksa 
1825  nach  München,   um  an  der  dasigen  Akademie  der  Künste  seine  Studien  zi 
JSoenen  aus  dem  Soldatenleben,  zu  Schlachten  und  Scharmützeln  fortzusetzen.   £r 
machte  hierauf  Reisen  nach  Tjrol,  ging  später  nach  ¥Vaakreieh  und  beschäftigte  sich 
nach  seiner  1835  erfolgten  Rückkehr  in  Gemeinschaft  mit  Monten  und  ScheWer 
mit  der  Heransgabe  eines  militärischen  Werkes,  das  gesammte  deutsche  Bundesheer 
in  200  lithographirten  und  colorirten  Blättern  darstellend.    Im  Jahr  1837  begab  er 
sich  nach  Russland  zur  Aufnahme  der  russfSchen  Armee,  da  er  sein  Werk  über  säamt^  a 
liehe  Trappen  in  £urepa  auszudehnen  gedachte  und  kehrte  mit  Aufträgen  zu  Sehladii-  tt- 
gemälden  beehrt  ron  da  wieder  zurück.    Im  folgenden  Jahre  wurde  ihm  hierauf  eine  "^ 
Darstellung    der  grossen  zu  Mönchen  Tor  dem  Kaiser  aller  Reussen  gehaltenes  rja 
Musterung  mit  den  Bildnissen  sämmtlicher  dabei  anwesenden  hoben  Personen  bestellti  ^ 
diese  Arbeit  blieb  jedoch  unrollendet,  da  der  Künstler  darüber  starb.    Eckert  mahenl 
indessen  auch  Jagdstücke,  Marinen  und  Seehäfen.    £r  bezeichnete  seine  Bilder,  die     | 
sich  durch  ansprechende  Composition  und  Lebendigkeit  auszeichnen»  Öfters  mit  neben- fjU 
stehenden  Monograaunen. 

Sekmaily  ein  tüchtiger  Genremaler,  geb.  1808  zu  Stockholm,  bildete  sich  in  seiair 
Vaterstadt  und  auf  Reisen ,  namentlich  in  Italien,  aus.  Seine  Darstellungen  bestehet 
meistens  in  Scenen  aus  dem  nordischen  Leben,  in  Sennhütten  und  Waldschlägen,  bei 
Kindstaufen  u.  s.  w.  Viel  yon  sich  reden  machten :  seine  alte  Frau  mit  der  Bibel, 
seine  holländische  Schifferfiunilie  und  eine  in  Rom  gemalte  Räubersoene. 

Sokmailf  Eduard,  Formschneidea,  geb.  zu  Mecheln  1610,  arbeitete  wahrscheinlich 
in  Frankreich  und  fertigte  mehrere  Blätter  nach  Ludwig  Bussink,  Abrahan 
Bosse  und  Callot.  Sein  Hauptwerk  ist  das  Feuerwerk  auf  dem  Arno  zu  Floreni 
nach  letzterem  Meister,  das  so  zart  behandelt  ist»  dass  man  kaum  etwas  feineres 
sehen  kann.  Er  fertigte  auch  einige  Blätter  in  Helldunkel.  Sein  Werk  soll  siek 
auf  105  Blätter  belaufen. 

Eckstein,  Johann,  ein  geschickter  Bildhauer,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  Torigea 
Jahrhunderts  zu  Potsdam  thätig  war.  Von  ihm  sieht  man  zwei  reizrolle  Belieft  in 
der  Kunstkammer  zu  Berlin,  ron  denen  das  eine  einen  Delphin  mit  Amoretten,  dai 
andere  einen  Löwen  mit  Amoretten  darstellt.  VTeiter  wissen  wir  ron  ihm ,  dafs  ef 
^zu  der  im  Jahr  1791  ausgeschriebenen  Konkurrenz  von  Modellen  zu  einem  DeriuBal 
Friedrich  des  Grossen  eine  Zeichnung  und  ein  Modell,  beide  den  König  au  Pferi 
darstellend ,  einsandte. 

.Bddelien,  H.  IL ,  Maler,  geb.  1803  zu  Greift walde,  kam  in  seinem  18.  Jahre  ab 
Malergeselle  nach  Kopenhagen,  lag  hier  eifrigen  Studien  ob  und  errang  1837  die 
grosse  goldene  Medaille.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Fresken  in  der  Kapelle  CliristiaBiV. 
im  Dom  Ton  Eoschild.  £r  hinterliess  sie  indessen  nicht  ganz  beendigt,  da  «r  im  Jahr 
1852  auf  einer  Badereise  zur  Stärkung  seiner  geschwächten  Gesundheit  starb. 

Bddify  E.  V.f  ein  englischer  Historienmaler,  dessen  Bilder  ron  der  Kritik  sebr 
lobend  anerkannt  werden.  Im  Jahr  1844  sah  man  von  il^n  auf  der  (jondoner  Kunsi- 
ausstollung:  die  Erweckung  ron  Jairi  Töchterlein,  ein  Bild,  an  dem  mma  die  Kinfeeh- 
beit  der  Darstellung,  die  klare  und  Terständige  Anordnung',  die  riditige,  keastaiss- 
roll«  Zeichnung,  den  innigen  und  wahren  Ausdruck,  die  wahre  und  hannoBiteho Fto> 
bang  und  die  treffliche  Haltung  rühmte. 

XMlinck,  Otntrd,  berahmter  Kupferstecher,  geb.  1649  cu  Antwurpea,  geak  1707 
gm  l'aris,  erhielt  die  erste  Unterweisung  in  der  Kunst  Jarofi  dm  gttpfeMtodbef  Gera. 
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Gmlle.  Ber  Unterricht  diese*  tonst  sehr  g^eschiekten  Künstlers  reiche  Übrigens 
nichi  mus,  ein  so  grosses  Tmlent,  wie  sich  ein  solches  in  Edelinck  entlkltete,  zu  ent* 
wickeln  und  es  blieb  demnach  einem  andern.  Franko is  de  Poilly  in  Paris,  m  dem 
er  sich  1665  begab,  vorbehalten,  ^\e  bedeutenden  Anlagen  des  jungen  Mannes  aus- 
xabilden.  Bald  erreichte  der  Schüler  den  Meister  und  binnen  kurzer  Zeit  hatte  er 
alle  andern  künstlerischen  Zeitgenossen  seines  Fachs  fibertroffen.  Seine  Verdienste 
wurden  ron  allen  Seiten  anerkannt  und  belohnt.  Ludwig  XIV.  gab  ihm  eine  Woh- 
nung in  der  Manufacture  des  Gobelins  und  räumte  ihm  noch  sonst  verschiedene  andere 
Vortbeile  ein. 

£delinck  nimmt  unter  den  Kupferstechern  aller  Zeiten  einen  der  ersten  Plätze 
ein,  und  viele  seiner  Werke  sind  bis  heute  nicht  übertreffen,  ja  dürften  es  vielleicht 
nie  werden.  Seiner  ausserordentlichen  Sorgfalt  in  der  Behandlung  des  Grabstichels 
kommt  nur  seine  ungeheure  Leichtigkeit  und  Kühnheit  gleich ,  mit  der  es  ihm  mOg* 
lieh  wurde ,  über  420  Blätter  meistens  in  sehr  grossem  Format  auszuführen ,  unter 
denen  auch  nicht  ein  einziges  Mittelmässiges  sich  findet.  Mag  er  auch  in  einzelnen 
Elementen  der  Technik  von  einzelnen  Meistern  übertroffen  werden ,  so  überrragt  er 
deeli,  was  das  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  anbetrifft,  alle  seine  Vorgänger 
vad  seine  Nachfolger  blicken  an  ihm  hinauf.  Wenn  Goltz  ins  fiist  einzig  und  allein  in 
der  kunstreichen  Anwendung  des  Stichels,  Massen  hauptsächlich  in  der  Gleichmässig« 
keit»  Feinheit  und  Stärke  des  Tons,  Franz  de  Poillj  ausschliesslich  in  der  Form  die 
I^nng  der  Aufgabe  für  den  Kupferstecher  suchte,  so  bat  Edelink  die  Verdienste  und 
Vorzüge  dieser  einseitigen,  und  wenn  auch  noch  so  geistvollen  Richtungen  zusammen« 
gefiwst  und  zu  einem  Zwecke  vereinigt,  in  welchem  keine  einzelne  glänzend  und 
blendend  hervortritt,  sondern  jede  sich  dem  Ganzen  zur  volligen  Harmonie  und  Voll« 
kommenbeit  unterordnet.  In  seinem  Vaterlando  von  dem  durch  Rubens  auch  in  der 
Kupferstecherkunst  angefachten  Leben  inspirirt  und  dadurch  zu  einer  ruhigen ,  kräf- 
tigen ,  Vielseitigpen  Thätigkeit  angetrieben ,  fand  er  in  Frankreich  eine  aufs  hOcbtte 
gesteigerte  Kunstfertigkeit  vor ,  in  die  er  sich  bewundernswürdig  rasch  einübte ,  wo- 
durch es  ihm  gelang,  die  Vorzüge  der  niederländischen  und  der  französischen 
Steeherschule  zu  verbinden ,  so  dass  er  als  der  Sohluss  und  Gipfel  beider  betrachtet 
werden  kann. 

£r  war  in  hohem  Grade  der  Zeichnung  mächtig,  nicht  nur  von  Seiten  des  Um- 
risses ,  sondern  auch  in  der  Modellirung ,  im  Helldunkel  und  in  der  Luftperspektive, 
uoi  auf  diese  gründliche  Kenntniss  der  Form  und  Rundung  der  KOrper  die  perspek- 
tivische Bewegung  der  Strichlagen  aufs  Genaueste  berechnen  zu  können.  Dabei 
wosste  er  seinen  Stichel ,  je  nach  dem  zu  behandelnden  Gegenstande ,  von  den  krft^ 
tigtten  Kreuzschraffirungpen  bis  zur  sanften  Punktirung  mit  bewundernswürdigem 
Takte,  gleich  dem  Daumen  des  geschickten  Bildners,  der  dem  fügsamen  Wachs  Leben 
und  Anmuth  verleiht,  so  sicher  und  leicht,  so  gemessen  und  gemässigt,  so  streng  und 
wieder  so  spielend ,  so  stark  und  doch  wieder  so  weich  zu  führen ,  dass  jeder  Stoff  im 
angemessensten  Vortrag  und  das  Ganze  in  vollendetster  Haltung  erscheint^ 

£delinck*s  Kunst  wurde  oft  zu  gar  geschmacklosen  Aufgaben ,  z.  B.  zur  allegori- 
■ehen  Einfassung  von  Thesen,  welche,  für  die  Universität  bestimmt,  von  Ch.  Lebrun 
gesieichnet  worden  waren,  missbraucht,  auch  war  er  in  der  Wahl  der  Gegenstände 
nicht  immer  glücklieh.  Dagegen  sind  seine  Porträts ,  selbst  wo  die  Person  der  Dar- 
alellung  völlig  gleichgültig  ist,  immer  wegen  ihrer  Behandlung  äusserst  interessant» 
ja  einige  von  ihnen  werden  sogar  immerdar  vollgrfiltige  Musterwerke  bleiben. 

Unter  seine  Meisterstiebe  im  Porträtfiiche  zählt  man  die  Bildnisse  folgender  Per- 
Minen: der  Madame  Helyot,  nach  J.  Galliot,  von  zartester  Behandlung;  des  Jacqoes 
Gnlliot;  Philipp  de  Champaigne;  Charles  Lebrun,  letzteres  nach  Largilliere; 
H.Rignud,  naeh  ihm  selbst;  M.  van  der  Bogaard,  nach  Bigaud;  Fr.  Tortebai» 
nneb  de  Pille;  des  Jacques  Blanchard;  Nataniel  Dilgerus  (1683);  Fr.  Leonard* 
nnch  Rigaud;  Pierre  Carcavj;  Jul.  Hard.  Mansart,  nach  Rigaud;  Charles 
d*Hosier,  nach  Rigaud;  Jules  P.  de  Lionne,  Fr.  Michel  le  Tellier,  naek 
Mignnrd  und  Lebrun;  Peier  van  Boue;  P.  Tallemant;  M.  P.  V.  Bertin;  die  beiden 
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letstereii  nach  Cojpel;  des  Comte  d*Hareoort,  nach  Mignard.  —  Die  schaattra 
«nter  deinen  hutorigehen  Stichen  sind:  die  hassende  Magdalena;  Ghmtiia  am  Kmz; 
die  Familie  desDarius  Tor  Alezander,  alle  drei  nach  Lebrun;  die  heil.  Familie,  nack 
Jtaphael;  das  Reitergefecht,  nach  Leonardo  da  Vinci  (eine  Gmppe  aus  dessen 
berühmtem  Carton) ;  die  Verkündigung,  nach  Pous sin;  die  Samariterio,  und  Maria 
am  Kreuze  sitzend,  nach  Ph.  de  Cbamp«igne;  das  schlafende  Jesuskind,  Ton 
Engeln  angebetet,  nach  Stella  (1672);  eine  heil.  Familie;  Carolus  Boromeus  und 
eine  Thesis  auf  Ludwig  XFV.,  alle  drei  Blätter  nach  Lebrun;  Maria  mit  den 
schlafenden  Kinde  in  der  Wiege,  nach  Guido  Reni. 

Edelinok,  Jean,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  1630>eu  Antwerpen,  gest.  n 
Paris,  war  der  Bruder  und  Schüler  des  Vorhergehenden,  erreichte  aber,  obgleich  aoek 
er  ein  recht  geschickter  Kunstler  wurde,  seinen  Lehrer  doch  bei  Weitem  nicht 
Unter  seine  schönsten  Blatter  zählt  man:  die  Sündfluth,  nach  Aless.  Turchi, 
ein  treffliches  Blatt,  an  dem  aber  sein  Brüder  Gerard  Manches  stach  (1681),  ud 
eine  heil.  Familie,  nach  P.  Ser^. 

S4elinak,  Hicolas,  Kupferstecher,  geb.  1680  zu  Paris,  gest.  daselbst  1768,  mr 
der  Sohn  und  Schuler  des  Gerard  Edelinck,  eiTcichte  aber  die  Kilnstlerb<Vhe  seioei 
Vaters  nicht.  Seine  besten  Stiche  sind:  das  Porträt  des  Ger.  Edelinck,  nach  Terte- 
bat,  utfd  der  Graf  Castiglione ,  nach  Raphael. 

Edema»  Oerard,  Landschaftsmaler,  geb.  1652  in  Friesland,  gest.  1700  an 
mond  in  England,  war  ein  Schüler  ron  A.  Tan  Everdingen,  den  er  aueh  in 
Bildern  nachzuahmen  suchte.  Er  kam  in  seinem  18.  Jahre  nach  England,  womtt 
Arbeiten  rielen  Beifall  fanden ,  ging  aber  später  nach  Norwegen  und  NeoAmdlaad, 
«m  die  dortige  wilde  Natur,  die  EinOden  und  reisseaden  StrOme  zn  studiren.  Diese 
Studien  Terwandte  er  nach  seiner  Rückkehr  zu  Bildern,  die  sehr  gesneht  waren.  Die 
Figuren  in  seinen  Landschaften  malte  Th.  Wyck. 

Eden,  Xiaa,  eine  talen trolle  Engländerin,  welche  ihren  Bruder,  den  Genenl- 
gonvemeur  von  Indien ,  in  dieses  Land  begleitete ,  und  dort  eine  Menge  Ton  Zeich- 
anngen,  namentlich  Porträt-s  entwarf,  die  ihrer  grossen  Naturwalnrheit  wegei 
gerühmt  wurden  und  im  Jahr  1844  in  einem  Grossfoliobaad  unter  dem  Titel:  P•^ 
traits  of  the  princes  and  people  of  India,  von  Dickinson  lithographirl,  ii 
London  erschienen. 

Eeokhont,  Antony  van  den,  ein  trefflicher  Blumen-  und  FrQcbtefnaler,  geb.  16M 
BU  Brügge ,  begab  sieh ,  nachdem  er  in  der  Heimath  den  ersten  Unterricht  in  der 
Kunst  genossen,  mit  seinem  Schwager  L.  deDejster  nach  Italien,  wo  er 
schaftlich  mit  Diesem ,  der  die  Figuren  in  seinen  Bildern  malte ,  eine  grosse 
Ton  Gemälden  ausführte.  In's  Vaterlaind  zurückgekehrt,  genoss  er  hier  als  Klastltf 
die  allgemeinste  Achtung,  aHein  die  Sehnsucht  nach  dem  südlichen  Hinunel  zogiha 
wieder  nach  Italien.  Von  da  g^ng  er  nach  Lissabon,  wo  seine  Bilder  reissendea  Ab- 
gang fluiden  und  er  sich  mit  einer  reichen  Portugiesin  verhehrathete,  aber  bald  nsd 
der  Hochzeit  ron  einem  Nebenbuhler  1695  in  seinem  Wagen  erscliosseB  wonle. 

Beokhont,  Oerbrand  Tan  den,  Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  1621  an  Amster- 
dam, gest.  daselbst  1674,  bildete  seine  sehr  glücklichen  Anlagen  filr  die  Kvnsi  Hür 
Rembrandt  aus  und  wurde  bald  einer  seiner  bedeutendsten  Schüler ,  der  sich  ia 
und  mit  selbstständiger  Kraft  in  der  Richtung  des  Meistert  zu  bewegen  wastle  mi 
aaf  .den  auch  yomehmlich  ein  Theil  vom  (leiste  des  Letzteren  flbergegmagea  wm  sns 
scheint ,  so  dass  seine  Werke  oft  mit  denen  seines  Lehrers  rerweehseli  werden.  M 
Gluth  der  Färbung  und  an  Tiefe  des  Helldunkels  kam  kein  Schüler  Rembrandt » 
nahe  als  Eeckhout.  Anfongs  malte  er  nur  Bildnisse ,  die  ungemeinen  Beifiül  fcndm 
and  Ton  denen  das  seines  Vaters ,  eines  Goldschmieds »  das  Erstaanea  seines  Ldn** 
berrorgrerufen  haben  soll ,  widmete  sich  aber  später  Torzüglich  der  Historisamalsni. 
in  der  er  sich  namentlich  durch  den  Reichthum  der  Compoaition«  dnrcb  Charakter  «i 
lebendigen  Ausdruck  auszeichnete.  Man  kennt  aber  anch  treffliebe  GenrsbiMtf 
Ton  ihm. 

In   den  Terschiedenen  europäischen  Gallerien  triflt  maa   bewUcbe  Büdtr  dsi 
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Ifeisters.  So  besitzen  »luier  Anderem:  das  Mnsevm  zu  Amsterdam:  die  Ehe* 
lirecherin  Tor  Christus ;  den  ausgewiesenen  hochzeitlichen  Gast ;  das  Museum  zu  B  e  r  1  i  n : 
die  Erweckung  Ton  Jairi  TOchterlein ,  eine  schöne  still  gemüthyoUe  Scene  * ;  die  Dar- 
stellung Christi  im  Tempel;  Merkur,  im  Begriff  den  Argus  zu  tOdten  (1666);  das 
grossherzogliche  Museum  zu  Darm  Stadt:  die  Jünger  zu  Emmaus;  das  Bildniss  eines 
Mannes;  das  Porträt  einer  Frau;  die  Gallerie  zu  Dresden:  Simeon  im  Tempef;  das 
Stftdel'sche  Institut  zu  Frankfurt  a.M.:  das  Portrftt  des  holländischen  Geschichte- 
schreibers Dapper  (166&);  der  Herzog  von  Sutherland  zu  London:  spielende  Sol- 
daten; der  Marquis  Ton  Bute  in  seiner  Bildersammlung  zu  Lutonhouse:  den  im 
Triumph  einhergeführten  Haman;  lustiges  Leben  in  einer  Wachtstube,  ein  in  der 
Weise  des  Terburgh  ausgeführtes  Genrebildchen;  die  Pinakothek  zu  Müncheni 
Abraham  rerstOsst  die  Hagar;  Christus  unter  den  Lehrern  im  Tempel  (gest.  Ton 
EL  £.  Chr.  Hess);  das  Louvre  zu  Paris:  Anna  weiht  ihren  Sohn  Samuel  Tor  dem 
Hohenpriester  dem  Herrn;  die  Gallerie  zu  Pommersfelden:  die  Hexe  von  Endor 
beechw(ta^  den  Geist  SamueFs  herauf,  ein  Gemälde  ron  seltener  Zartheit  der  Behand- 
hing ,  und  einer  Gluth  der  Farbe ,  die  dem  Rembrandt  nichts  nachgibt ;  Joseph  gibt 
sich  seinen  BrÜdeito  zu  erkennen ;  sechs  Personen  beim  Brettspiel ,  ein  Genrebild  ron 
grosser  Meisterschaft  des  Helldunkels;  die  Gallerie  Doria  zu  Rom:  eine  Opferung 
Isaaks;  die  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien:  das  Porträt  eines  alten  Mannes. 

Man  kennt  auch  tou  Eeckhout*s  Hand  einige  geistreich  radirte  Blätter:  das 
Bildniss  eines  Mannes  (1642)  ;  das  Brustbild  eines  Mannes  (1646) ;  das  Porträt  eines 
jnngen  Mannes  in  orientalischer  Kleidung  (1646). 

Xeokhont,  Jakob  Joseph,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  1793  zu  Ant- 
werpen, machte  seine  Studien  zuerst  im  Zeichnen,  dann  im  Modelliren  in. der  Aka- 
demie seiner  Vaterstadt  und  gewann  schnell  nacheinander  alle  ersten  Preise;  sein 
Vater  duldete  aber  nicht,  dass  er  sich  der  Malerei  widmete  und  liess  ihn  Gold- 
arbeiter werden.  Doch  waren  die  sieben  Jahre ,  welche  er  in  diesem  Fache  lernte, 
lir  die  Kunst  nicht  rerloren;  er  übte  sich  fortwährend  in  der  Bildhauerei,  worin 
BenTonuto  Cellini  und  Ghiberti  seine  Vorbilder  waren  und  gewann  1821  in 
Gemeinsohafli  mit  Roger  für  seinen  Tod  der  Kleopatra  (derzeit  im  kOnigl.  Museum 
zu  Brüssel)  den  Preis  in  der  Sculptur.  Erst  in  seinem  28.  Jahre  ward  es  ihm  endlich 
Tergönnt ,  sich  seiner  Neigung  zur  Malerei  ganz  hingeben  zu  dürfen ,  und  er  brachte 
es  darin  durch  Selbststudium  binnen  kurzer  Zeit  so  weit,  dass  er  1824  in  Gent  für 
«n  Genrebild  den  ersten  Preis  und  bald  darauf  in  Douai  eine  Medaille  bekam.  Im 
Jahr  1829  wurde  er  wirkliches  Mitglied  der  Akademien  von  Amsterdam,  Antwerpen» 
BrOMel  und  Rotterdam,  und  im  Jahr  1839  erster  Professor  an  der  städtischen  Aka- 
demie im  Haag,  wohin  er  1831  gezogen  war,  um  einige  Bilder  für  Mitglieder  der 
bolläadisehen  Künigsfamilie  auszuführen.  Seine  PortrAts  werden  sehr  geschätzt  und 
fiwt  alle  Gallerien  in  Holland,  Belgien  und  Deutschland  besitzen  Bilder  tou  ihm. 

Eeckhout  gehört  zu  den  bedeutendsten  Malern  der  neueren  holländischen  Schule. 
Sowohl  in  seinen  historischen  Gemälden  als  in  seinen  Genrebildern  lässt  sich  eine 
nicht  unglückliche  Nachahmung  Rembrandt *s  erkennen.  Seine  Composition  ist 
lebendig  und  ausdrucksToll ,  die  Zeichnung  correkt  und  fein ,  die  Farbenbehandluag 
kriftig  und  feurig,  die  WiriLung  überraschend,  die  ganze  Darstellung  überhaupt 
meisterhaft.  Zu  seinen  besten  historischen  Bildern  zählt  man :  den  Tod  Wilhelm  des 
Schweigsamen ;  die  Vermählung  Jacquelinen's  Ton  Öajern  mit  Herzog  Jan  tou  Bra- 
bant;  den  Tod  Vanspyk's  (das  letztere  Bild  in  Gemeinschaft  mit  Wappers  ausge- 
lihrt) ;  die  Abdankung  der  Jacqueline  tou  Bayern ;  Peter  dei|  Grossen  zu  Saardam. 
Unter  die  schönsten  seiner  allgemein  beliebten  Genredarstellungen  gehören:  der 
AlMehied  des  Sohereninger  Rekruten ;  häusliche  Scene  zu  Sohereningen ;  Täterliche 
Zfiredbtweisung ;  eine  rorlesende  alte  Frau;  die  arme  Blinde;  das  Kaninchen  an  der 
Mauer;  der  Zahltag;  die  Rückkehr  von  der  Jagd;  die  Rückkehr  Tom  Fischfimg. 

Im  Jahr  1822  gab  Feckhout  unter  dem  Titel:  Collection  de  portrait» 
d'artistes  modernes,  n^s  dans  ]e  royaume  des  Pays  Bas,  lith.  par  C.  P. 

•    AbffsMMMte  «MDeakM&Ura  d*r  Evatt.  AOMnKvfflnaHMA.  MrEuuiTMdl.  T«f.9«,Pir.t* 
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▼mn  Burgraaf  (Bruxelles,  1822),  eine  Samiiilnng  tob  60  tob  ihm  aaeh  der  Matv 
gezeichneter  in  den  Niederlanden  geborener  Künstler  und  im  Jahr  1827  unter  dem 
Titel:  Costumes  du  peuple  de  toutes  les  provinees  du  rojaume  des  Paji 
Bas,  lith.  par  J.  J.  Eeokhout  et  J.  Madou,  ein  interessantes  Werk  Aber  die 
Costüme  der  verschiedenen  Provinzen  der  Niederlande,  heraus. 
.  Seokhont,  Victor»  Genremaler,  der  Sohu  des  Vorigen,  geb.  1824,  bildete  siehuoter 
der  Leitung  seines  Vaters  zu  einem'  tüchtigen  Künstler  aus.  Wir  sahen  Ton  ihm 
unter  Anderem  1850  auf  der  Brüsseler  Ausstellung:  den  Neuling  im  Spiel,  eis  vor- 
treffliches Bildchen. 

Eelkasia»  Belke  Jelles»  Maler,  geb.  1788  zu  Leeuwarden,  verlor  im  siebeslei 
Jahre  in  Folge  einer  schweren  Krankheit  das  Gehör  und  wurde  desshalb  von  wtiam 
11.  Jahr  an. in  dem  Taubstummen institut  zu  Grtfning^n  untergebracht,  wo  er  mttr 
der  Leitung  von  G.  de  San  den  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  genoas  und  ii 
beiden  Fächern  so  rasche  und  bedeutende  Fortschritte  machte,  dass  er  1804  4m 
ersten  akademischen  Preis  erhielt.  Nach  Verfluss  von  acht  Jahren  kehrte  er  in  dM 
Heimath  zurück  und  fertigte  hier  Landschaften,  Blumen-  und  Früchtenstfidke,  bis  er 
durch  Unterstützung  des  Königs  Wilhelm  I.  zu  seiner  weiteren  Auibildang  Paris  be- 
suchen konnte,  woselbst  er  zwei  Jahre  blieb.  1818  reiste  er  sodann  dureh  Fvaak* 
reich  und  die  Schweiz  nach  Italien  und  nach  seiner  Rückkehr  auch  noch  padi  Londsa. 
Von  nun  an  hielt  er  sic)i  abwechselnd  in  Haarlem  und  Amsterdam  anf ,  bis  ihm  ia 
letzterer  Stadt  das  Unglück  widerfuhr,  blind  zu  werden.  £r  trug  dasselbe  zwei 
Jahre  und  starb  1839.    Seine  Bilder  sind  heute  noch  sehr  geschätzt. 

Eem,  Amoldns  van  der,  ein  Maler  zu  Utrecht,  der  unter  Anderem  im  Jahr  1622 
in  St.  Hiobsgasthaus,  dessen  Regent  er  1627  wurde,  Proben  seiner  kflnstlefieehrB 
Geschicklichkeit  ablegte.  £r  gehörte  auch  unter  diejenigen  Künstler,  denen  es  1611 
gelang,  die  Bildhauer  und  Maler  von  der  Zunft  der  Handwerker  zu  sondern  nnd  ciw 
eigene ,  die  St.  Lucasgilde ,  zu  bilden. 

Semstmaily  Tjeerd,  Genre-  und  Porträtmaler,  geb.  1801  zu  Leenwarden,  efhiett 
den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  durch  W.  B.  van  der  Kooi  und  erwarb  sich  baU 
durch   sehr   ähnliche   Bildnisse   und   Darstellungen   aus   dem   Leben   einen  geaeb 
teten  Namen. 

•  BfEtaar,  Joseph,  Architek)/,  gest.  1745,  machte  seine  Studien  in  Paris  nnd  ItaÜHi 
und  war  vielfach  für  den  Kurfürsten  Max  Emmanuel  von  Bayern  th&tig,  der  ihn  171S 
zu  seinem  Hofbaumeister  ernannt  hatte  und  für  den  er  unter  Anderem  das  rm 
Zuccali  begonnene  Schloss  in  Schieissheim  vollendete. 

Egan,  J.,  ein  zu  London  lebender  geschickter  Kupferstecher  und  Arbeiter  in  Messe- 
tinto,  zu  dessen  besten  Blättern  man:  The  tribuaal  ef  the  inquisition,  nach  S.  J.  L 
/enes ;  the  citation  of  Wycliffe,  nach  demselben  (1834)  und  das  Bildniss  des  BibK^ 
thekars  John  Lodge  zu  Cambridge,  nach  Walmisley,  zählt. 

Egaa,  Maestro,  Bildhauer,  Bruder  des  Anequin  de  £gas  aus  Brüssel,  des  Obe^ 
meisters  der  Kathedrale  daselbst,  fertigte  von  1466  an  die  sehOnen  Sonlptureata 
dem  Lüwenportal  jener  Kirche. 

Bgat,  Diego  de«  ein  Bildhauer,  der  mit  Melchor  de  Salmeron  im  Anftnigdsi 
Oberbaumeisters  Aloaso  de  Covarrubiasum's  Jahr  1531  die  Gmhmiler  in  der 
Capilla  .de  los  reyes  nuevos,  oder  der  späteren  KOnige,  in  der  Kathedrale  an  Tckds 
fertigte.  Diese  Sculpturen  sind  alle  in  dem  damals  üblichen  CinqneeentistenstTl  der 
Italiener  gehalten  und  mit  grosser  Eleganz  behandelt. 

Sgai,  Enrique  de,  Architekt  und  Bildhauer  aus  Brflssel,  f&hrte  nm  1514  die  W> 
wundemswürdigen  Sculpturen  in  weissem  Stein  aus ,  welche  den  ÜMspteingaag  dsi 
Hospitals  de  la  Cruz  zu  Toledo  schmücken  und  in  reieher  Umgebnn^  den  knitcadn 
Stifter  des  Gebäudes  Pedro  Mendoza,  Kardinal  von  Santa  Cruz,  nnd  die  heiL  Helsni 
darstellen.  Der  Styl  der  Ornamente  und  des  ganzen  Gebäudes  ist. ein  Uebergaag  vsa 
der  reichen  Gothik  zu  der  Renaissance.  Ein  anderes  Werk  desselben  Kfln^kn  ist: 
das  im  Jahr  1494  gegründete  Colegio  mayor  de  Santa  Cruz  zu  Vnlladolid,  eia  Ge> 
bättde»  an  dem  die  edle  Würde  und  das  wohlthueade  Maass  insmrlesinsr  2icfd» 
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äusserst  wohl  erfreut.    EDdlich  führte  er  mit  Alonso  de  Corarrubbias  im  Jahr 
1548  die  nördliche  Fa^ade  des  Palastes  su  Toledo  ans.    • 

Bgas,  Pedro  de,  Maler  und  Bruder  des  Vorigen,  führte  1533  mit  Juan  de  Bor- 
gona  die  Malereien  des  Hauptaltars  der  Capilla  de  los  ReTes  nuevos  in  der  Käthe** 
drale  zu  Toledo  aus. 

Bgenbergeri  J.  H.,  ein  Historienmaler  zu  Amsterdam,  dessen  seit  J  848  auf  den 
▲ossteUungen  erscheinende  Bilder  allgemeinen  Beifall  fonden ,  weil  darin  sowohl  in 
den  Gredanken  als  in  der  Ausführung  eine  anerkennenswerthe  Tüchtigkeit  herrscht. 
Besonders  gerühmt  wurden:  sein  Luther  und  Alexius,  der  an  seiner  Seite  Tom  Blitz 
erschlagen  wird,  und  eine  Scöne  aus  dem  « Morden  bei  Narden**,  einer  Art  Bluthoch- 
zeit ans  den  holländischen  Freiheitskriegen.  fü  yn 

BgenoUr,  (Slristian,  ein  Buchdrucker  zu  Frankfurt,  geb.  1503,  gest.  1555,  dn^^ 
Tmchiedene  Werke  mit  Holzschnitten  herausgab  und  von  letzteren  diejenigen,  welche     $ 
■it  nebigen  Monogrammen  bezeichnet  sind,  selbst  geschnitten  haben  soll. 

Berten ,  B. ,  ein  ausgezeichneter  englischer  Landschaftsmaler ,  der  längere  Zeit 
Amerika  besuchte  und  prachtroUe  Bilder,  namentlich  aus  Mexico,  auf  die  Kunstaus* 
Stellungen  nach  London  schickte.  £r  wurde  1842  zu  Tukahaya  (Mexico)  im  Garten 
seines  Landhauses  ermordet. 

^^ggf  Angnstas,  ein  zu  London  lebender  englischer  Genre-  und  Historienmaler» 
der  sieh  durch  seine  Leistungen  bereits  einen  namhaften  Ruf  erworben.  Seine  Bilder 
seiehnen  sich  durch  geistrolle  Auffassung,  Charakteristik,  Leben,  feinen  Ausdruck« 
harmonische  Färbung  und  leichte,  angenehme  Ausführung  aus.  Zu  seinen  besten 
Gemälden  zählt  man  :  Crorawell,  der  seinen  Kaplan  überrascht,  wie  er  knieend  seiner 
Tochter  Liebesanträge  macht;  ein  Mädchen  am  Feste  der  Madonna  de* -fiori  (1842); 
eine  Scene  aus  Lesage*s  lahmem  Teufel  (1844);  den  Herzog  von  Buckingham  als 
abgewiesener  Bewerber  bei  Miss  Stewart  (1846);  die  erste  Zusammenkunft  Peter 
des  Grossen  mit  Katharina  (1850);  Henriette  Marie  ron  Frankreich  wird  im  Unglück 
durch  den  Kardinal  von  Retz  unterstützt. 

"XggBTBf  Bnrtholpmäns,  ein  verdienstvoller  Bildhauer  seiner  Zeit,  dessen  Geburts- 
nnd  Todesjahr  jedoch  nicht  bekannt  ist.  Er  war  aus  Amsterdam  gebürtig,  wurde  aber 
später  Ton  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  vielfach  beschäftigt,  bis  er  1687  selbst . 
nach  Berlin  zog.  Die  Anzahl  der  von  ihm  in  seinem  Vaterlande  hinterlassenen  Werke 
ist  daher  gering  und  von  grösseren  Arbeiten  kennen  wir  nur  das  schöne  Grabmal 
des  Grafen  von  Wassenaer  Obdam.  Mehr  trifft  man  dagegen  in. Berlin.  Im  weissen 
Saal  des  Schlosses  daselbst  sieht  man  von  ihm :'  zwölf  Marmorstatuen  der  Kurfürsten 
des  ■  Hohenzoller*schen  Hauses ,  von  Kurfürst  Friedrich  I.  bis  auf  König  Friedrich  I., 
und  im  Treppenhause  daselbst :  vier  Kaiserstatuen :  Justin ian ,  Konstantin ,  Karl  den 
Grossen ,  Rudolph  den  II.  Ausserdem  fertigte  er  Karyatiden ,  Kinderengel ,  auch 
verschiedene  Gegenstände  figürlich  dekorativer  Natur.  Seine  Arbeiten  sind  bei  aller 
Tüchtigkeit  der  Technik  dennoch  nicht  frei  von  dem  manieristischen  Streben  der 
Zeit,   insbesondere  in  der  Weise  des  Bernini. 

EggerSy  Karl,  Historienmaler  aus  Neustrelitz,  erlernte  die  Anfangsgründe  der 
Kunst  bei  Matthäi  in  Dresden  und  besuchte  dann  Rom,  um  an  den  dasigen  kl^si* 
•chen  Jieisterwerken  der  Kunst  seine  Bildung  zu  vollenden.  Dort  nahm  er  lebhaft 
an  dem  Streben  Antheil ,  der  grossräumigen  Frescomaicrei  wieder  Eingang  und  An- 
sehen zu  verschaffen  und  malte  im  Vatikan  selbst  mit  Veit  Einiges  al  fresco.  Er 
versäumte  aber  darüber  durchaus  nicht,  sich  in  der  Oelmalerei  zu  vervollkommnen 
und  es  gelang  ihm,  sich  eine  meisterhafte  technische  Ausfuhrung,  eine  besondere 
Geschicklichkeit  in  der  Behandlung  des  Fleisches  und  der  Gewandung,  und  eine  har* 
monische  Färbung  anzueignen.  Bilder  aus  dieser  Zeit  sind:  die  schmerzensreiche 
Mutter;  eine  schlafende  Venus  (1819);  ein  Amor,  im  Begriff  einen  Pfeil  aus  dem 
Kocher  zu  ziehen  (1823),  im  Schlosse  Bellevue  bei  Berlin.  Weitere  Bilder  von  ihm 
sind:  Christus  bei  Maria  und  Martha;  die  Fusswaschung  des  Herrn,  im  Chor  des 
Domes  von  Naumburg ,  ein  Bild  voll  Leben  und  Wahrheit ,  wenn  schon  es  die  vom 
Gegenstand  rerlangte  -Krafb  und  Hoheit  nicht  überall  erreicht.    Später  sahen  wir  den 
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Künstler  bei  den  unter  Cornelius  Leitung  «usgeführien  Fretken  nach  Schinkeri 
Entwürfen  in  der  Vorhalle  des  Museums  in  Berlin  rielfach  th&tig. 

£gg«rs  leistet  auch  im  Porträtfiich  Vorzügliches ,  wie  unter  Anderem  sein  Bild- 
•Biss  des  Grossherzogs  Georg  Friedrich  von  Mecklenburg-Strtlitz  im  Palais  des  Ter- 
storbencn  Königs  zu  Berlin  beweist. 

Sggert,  ein  Baumeister  zu  Danzig,  der  unter  Anderem  im  Jahr  1768  das  stattbche 
Portal  des  dortigen  sogenannten  neuen  Bathhauses  mit  zwei  Säulen  und  ein»  Doppel- 
treppe errichtete. 

lagert,  Frani  Xaver,  ein  tüchtiger  Glasmaler,  geb.  1802  zu  Höchstadt  an  der 
Donau,  erlernte  die  Dekorationsmalerei  zu  Augsburg;  und  begab  sich  im  Jahr  1824 
nach  München ,  wo  er  die  Akademie  besuchte ,  bei  der  inneren  Ausschmückung  meh- 
rerer Gebäude  seine  Geschicklichkeit  zeigte,  und  im  Jahr  1829  zur  Glasmalerei  ts 
die  königl.  Anstalt  überging,  welchem  Fache  er  Ton  nun  an  seine  ganze  angestiengtt 
Thätigkcit  und  mit  solchpm  Erfolg  widmete,  dass  er  mit  Ainmttller,  HJimmeri, 
Kirchmair,  Wehrsdorf  und  Franck  das  Verdienst  zu  theilen  den  Böhm  hat,  diete 
seit  so  langer  Zeit  rergessene  Kunst  binnen  wenigen  Jahren  wieder  zu  einer  Voll- 
koromenheit  gebracht  zu  haben ,  welche  die  Schönheit  der  Glasgemälde  aas  dem  15. 
und  16.  Jahrhundert  in  vielen  Beziehungen  erreicht,  in  anderen  sogar  übertriilt.  £r 
malte  figürliche  Darstellungen  und  Ornamente,  namentlich  aber  zeigte  sich  seiK 
Thätigkeit  bei  der  Ausführung  der  herrlichen  Verzierungen  auf  den  Fenstergemftldei 
der  neuen  Kirche  in  der  Vorstadt  Au  zu  München,  im  Regensburger  Dom  u.  s.  w.  aif i 
Erspriesslichste.  Eggert  gab  auch  die  Chorfenster  der  ersteren  in  sehr  schOn  litlio- 
graphirten  Blättern  heraus. 

Sggink,  Johann  Lebereoht,  Historienmaler,  geb.  in  Kjirland  im  Jahr  1790,  triel 
anfänglich  die  Dekorationsmalerei,  legte  sich  dann  auf  die  Miniaturmalerei  und  studiite 
seit  1814  auf  den  Akademien  zu  München  und  Wien  und  Ton  1817  in  Italien  die 
Historienmalerei.  Er  machte  tüchtige  Fortschritte,  so  dass  er  zur  Zeit  des  KongresMi 
in  Verona  dem  Kaiser  Alezander  I.  von  Russland  ein  grosses  Bild  eigener  Compositiaii, 
die  Bekehrung  Wladimir  des  Grossen ,  vorstellen  konnte ,  wofür  ihm  dieser  eine  finf- 
jährige  Pension  zu  seiner  ferneren  Ausbildung  in  Italien  bewilligte.  Im  Jahr  1828 
kehrte  er  nach  seinem  Vaterlande  zurück  und  lebte  mehrere  Jahre  in  St.  Petenboig, 
wo  ihn  die  Akademie  unter  ihre  Mitglieder  aufnahm.  Seit  1837  ist  er  nun  am  Gjb- 
nasium  zu  Mitau  als  Zeichnungslehrer  angestellt,  beschäftigt  sich  aber  au^sefdca 
mit  Malen  von  Porträts  in  Oel  und  Aquarell ,  wie  er  auch  unter  dieser  Zeit  schoi 
mehrere  Kirchenbilder  gemalt  hat. 

Eginton,  Francis,  englischer  Glasmaler,  geb.  1737  zu  Birmingham,  gest.  18ÖÄ» 
war  ein  gewandter  Meister  in  seinem  Fache ;  er  wurste  seinen  Farben  eine  ungcmeise 
Stärke  und  blendenden  Glanz  zu  geben,  schadete  aber  seinen  Werken  dadurch,  dsa 
er  sie  im  Tone  der  Oelmalerei  zu  halten  suchte ,  wodurch  er  selten  eine  befriedig! ii> 
Harmonie  erzielte  und  zu  viele  Härten  entstanden.  Er  malte  eine  grosse  Mesf< 
von  Bildern,  Wappen,  Bildnisse  und  historische  Darstellungen,  unter  denen  mas  fir 
die  besten  hält:  die  Auferstehung,  nach  Schwartz,  im  Magdalen- College  zu  Oxftri 
und  verschiedene  Bildnisse  in  der  Antichapel  desselben ;  die  Auferstehung ,  nack  ft 
West,  in  der  Kathedrale  zu  Salisbury;  eine  andere  Auferstehung  zu  Lichfield;  dM 
<jastmahl  des  Königs  Salomo  und  der  Königin  von  Saba,  nach  Hamilton,  in  AruM 
Castle;  die  Bekehrung  des  heil.  Paulus  in  der  Paulskirche  zu  Birmingham;  Chn^ 
Krcuztragung,  nach  Moraies,  in  der  Wanstedchurch  zu  Essex. 

LIteraUur.    Fiorillo.    Geschichte  der  Malerei  ia  GroMbritanAien. 

Egl,  Andreas,  ein  altdeutscher  Baumeister,  der  1275  den  Dom  Ton  Regen^barj^ 
•  gründete.  Von  ihm  scheinen  jedoch  nur  die  unteren  Theile  des  Chors  berzorührpt, 
welche  die  noch  etwas  strengere  Behandluogsweise  des  germanischen  StvU  etift^ 
Egle,  Joseph,  Architekt,  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  und  VonKaad  ätt 
WinUTbau gewerkschule  zu  Stuttgart,  geb.  1818  zu  Dellmensingen  in  Wärttenbcff. 
bildete  sich  in  ersterer  Anstalt,  in  der  er  jetzt  als  Lehrer  wirkt,  dann  am  k.  k.  polvteck- 
nisfihen  Institut  n  Wien,  an  der  Akademie  zu  Berlin,  woselbst  er  sieh  den  «rsteäf^ 
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der  Architektur  erraog,  u^d  ipäter  auf  gTöaseren  Studienreisen  io  Italien »  Eng^laod' 
und  Frankreich  zu  einem  recht  tüchtigen  Künstler  in  seinem  Fafhe  aus.  Seine  bis 
jetzt  ausgeführten  Bauten,  bestehend  in  mehreren  grosseren  massiven  Priratgebäuden, 
der  katholischen  Schule  zu  Stuttgart,  der  katholischen  Kirche  zu  Burgberg,  einigen 
Ha^aden  von  Däusern ,  mehreren  Landhäusern  u.  s.  w.  zeichnen  sich  durch  den  Ernst 
der  Solidität,  den  Geschmack  in  den  Verhältnissen  und  Formen  und  durch  das  Streben 
nach  einem  reinen  kräftigen  Styl  aus.  Als  Lehrer  wird  seine  Thätigkeit,  die  nament- 
lich aaf  Einleitung  eines  gedankenvollen  Studiums  seiner  Kunst  gertehtet  ist,  be- 
sonders durch  seine  gediegenen  Kenntnisse  in  allen  Zweigen  seines  Fachs  und  eine 
liefe  wissenschaftliche  Durchdringung  desselben  unterstützt.  Egle  war  auch  mehrere 
Jahre  (von  1842 — 1846)  als  Correspondent  und  Zeichner  für  FOrster*s  Baor 
seitung  thätig. 

EglärsteiA»  Julie»  Gräfin  von,  Stiftsdame  von  Hildesheim,  geb.  daselbst  1786, 
eine  die  Malerei  mit  vielem  Geschick  und  Glück  übende  Dame ,  -  die  sich  durch  ver- 
•ehiedene  Porträts  und  Genrebilder  ehien  sehr  geachteten  Namen  als  Künstlerin-er- 
werben.  Bekannt  von  ihr  sind  die  Bildnisse  der  Grössherzogin  von  Sachsen- Weimaf 
md  der  Königin  Therese  von  Bayern,  ferner  die  Genregemälde:  Hirten  in  der  römi- 
flchen  Campagna  und  ein  sich  die  Haare  ^flechtendes  Mädchen,  sowie  ihr  historisches 
Bild:  Bagar  in  der  Wüste. 

Bgmont,  Jnstms  y&n,  Historienmaler,  geb.  1602  zu  Leyden,  gest.  1674  zu  Ant- 
werpen, bildete  sich  in  Rubens*  Schule  und  leistete  hernach  dem  Lehrer  bei  der 
Ausführung  verschiedener  seiner  Bilder  tüchtige  Hülfe.  Später  finden  wir  ihn  in 
Diensten  Ludwig XIII.  und  Ludwig XIV.  thätig,  und  unter  den  12  ersten  Mitgliedern 
der  1648  gestifteten  französischen  Akademie.  Er  arbeitete  auch  in  Gemeinschaft  mit 
Veuet  und  seine  Bilder,  kleinere  und  grössere  Historien,  besonders  aber  seine  Por- 
träts, standen  seiner  Zeit  in  hoher  Achtung.  In  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien 
lieht  man  von  ihm :  das  Porträt  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  in  ganzer  Rüstung 
nnd  zwei  Bildnisse  König  Philipps  IV.  von  Spanien. 

Ekemant,  Friedr.,  ein  talentvoller  Landschaftsmaler;  geb.  1804  zu  Frankfurt  a.M., 
gMt.  1842  zu  München,  bildete  sich  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf  unter  Schir- 
mer.  Seine  Landschaftsgemälde,  deren  er  etwa  16  bis  18  hinterlassen  und  die  dia 
Natur  stets  in  heiterem  festlichem  Gewände  zeigen ,  erfreuten  sich  vielseitiger  Aner- 
kennung. Seine  Gompositioncn  waren  poetisch  und  er  verband  mit  einer  freien  Auf- 
fiMtung  eine  trciTliche  Ausführung  im  Einzelnen. 

Ebesohaiül  oder  Oeohey,  Veit,  ein  Bildhauer  zu  Augsburg,  der  ein  Schüler  von. 
Chr.  Murman  gewesen  sein  und  im  Jahr  1589  zu  München,  woselbst  er  1603  ver- 
•ehiedcn,  sein  Meisterstück  gemacht  haben  soll.  Nebiges  Zeichen  findet  man  auf 
Seulptnren  von  ihm  in  Marmor,  Stein  und  Holz. 

Elillla ,  Adrianns  Johannes ,  ein  tüchtiger  Historien- ,  Genre-  und  Porträtmaler, 
geb.  1819  im  Haag,  war  anf&nglich  ein  Schüler  von  C.  Kruseman,  bildete  sich  aber 
später  in  Frankreich  und  Italien,  und  liess  »ich  nach  seiner  Rückkehr  in  Seiner  Vater- 
stadt nieder.  Seine  Bilder,  von  denen  namentlich  sein:  Comelis  de  Witt  und  die 
Aufnahme  eines  Knaben  im  Waisenhause  zu  Haarlem  gerühmt  werden ,  zeichnen  sich 
durch  ebenso  kräftiges  als  harmonisches  Colorit  und  meisterliche  Behandlung  aus. 

Shrenstrahl,  David  Klöoker  von,  siehe  Klöcker. 

Ehrenberg,  Willem  yan,  ein  niederländischer  T^andschafts-  und  Architckturmaler, 
von  dem  man  unter  Anderem  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien  ein  Architektur- 
bild:  das  Innere  einer  Kirche  darstellend,  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrszahl  1664 
bezeichnet,  sieht. 

Elirailflried ,  Theophilns,  ein  Bildhauer,  der  1522  mit  seinen  Gehülfen  Jakob 
Heltwig  und  Franz  von  Magdeburg  die  hundert  Reliefs  an  den  Brüstungen  der 
£raporen  in  S.  Anna  zu  Annäberg  vollendete.  Sie  stellen  biblische  Geschichten  und 
die  I^bensalter  dar  und  zeigen  eine  tüchtige  Behandlung  zum  Theil  nach  Albrecht 
I>ürer*s  Motiven. 

Bhrhardt,  Adolph,  ein  geschätzter  Historienmaler,  Professor  aa  der  Akadsmio 
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in  Dresden,  geb.  1S13  zu  Berlin,  bildete  sich  auf  der  Akademie  zu  DQiseldorf  in 
einoni  trefflichen  Künstler  in  seinem  Fach  aus.  Seine  Bilder  imponiren  weniger  durch 
die  Gro^sanigkeit  der  Erfindung  als  sie  durch  die  Lieblichkeit  der  MotiTe  anziehen. 
Sie  beurkunden  eine  gewissenhafte  yerst&ndige  Durchbildung  aller  Theile ,  hübsch« 
tinippiruDg.  Anmuth  der  Linien,  Wahrheit  des  Ausdrucks,  tüchtige  Zeichnung  und 
schone«»  CoLoric.  Unter  seine  besten  Bilder  zählt  man:  Jephta*s  Tochter,  zum  Opfer- 
tod  bereit:  Christus,  Maria  und  Martha;  der  Tod  des  Sängers  Rudcllo,  nach  Chland; 
Kin;hlü«»  und  Armida :  dem  Dante,  Virgil  und  Statias,  auf  den  Stufen  zum  Eingang  Tom 
Fitfadieso  ruhend,  erscheinen  Lea  und  Kahel;  Karl.V.  im  Klost«r  u.  s.  w.  —  £h^ 
hardc  leistet  sodann  im  Porträtfach  Ausgezeichnetes  und  sein  1851  ausgestellte 
Fortric  Ludwig  Kichter's  wurde  ausserordentlich  gerühmt.  Auch  zu  Tenchiedenet 
iilu»tnrteu  Werken  hat  der  Kün>tler  Zeichnungen ,  und  zu  den  „Lieder  eines  Malen 
mit  U;uid4eichnungvu  seiner  Freunde,  Ton  Heinick**  einige  Radirungen  geliefert. 

Kib«,  A.,  ein  tüchtiger  ili»tonenmaler  der  Gegenwart,  gebürtig  aus  Hamburg,  dei 
sjck  auf  der  PüsjMfkior^fr  Akademie  bildete ,  und  sich  in  seinen  Gemälden  als  ein  be- 
gabter und  ema^ter  Künstler  kund  gibt.  Wir  kennen  Ton  ihm  eine  Charitas,  ein  Bild, 
da»  McU  jurvh  die  seltene  Rundung  und  Reife  der  Composition  und  ein  durchau» 
ytuuu^'uc>  Co^vjnt  auszeichnet. 

Sibft^r.  F..  cm  cüohcijrer  Aivhitekturmaler  zu  München,  Ton  dem  uns  rerschicdece 
ei\*dl-.ch^  ti:Ld\T.  «i'nxncer  wir  nur:  den  Dom  zu  Regensburg  (1849);  eine  Kirche 
tu  Andcnt^u'h.  du*  l  nigt*buog  des  Doms  zu  Regonsburg  (1851);  den  Dom  zu  Baa- 
Wt<.  viic  Kirv'he  der  Teiiipelherren  zu  Bacharach;  die  Marienkirche  zu  Nürnberg 
VIn:>,'\  da.«  l'anipiellu  S.  Rocco  in  Venedig  u. s.  w.  anführen  wollen,  bekannt  sind. 

KitfhtfBS,  Friedrioh  Eduard,  Frofessor,  ein  trefflicher  Zeichner  und  geschickter 
Su'chcr  IM  Borliii,  der  sich  dastelbst  unter  Buchhorn,  dann  unter  For»ter  in  Farj 
uud  ro»chi  in  Farnin  bildete.  L'uter  die  besten  seiner  meist  ausgezeichneten  Blätter. 
au  denen  nuin  die  geistreiche  Führung  des  Stichels ,  die  Freiheit  und  Sicherheit  di-r 
kU'luiudluug,  du»  Stn^ben  nach  grossartiger  Kinfachheit,  die  effektvolle  malerii^ch« 
uud  huruionische  Wirkung,  die  Tüchtigkeit  der  Zeichnung  und  das  charakterroUt 
Wii'dvrgebeu  dos  Originals  rühmt,  zählt  man:  die  Anbetung  der  heil,  drei  Könige, 
ua«*h  Kuphael  (1836);  Madonna  mit  dem  Kinde,  nach  Steinbrück  (1833);  die  2u- 
ilmht  /um  Altar,  nach  Daege  (1837);  die  heil.  Magdalena,  nach  Dominichiuo 
OSaV);  da.<«  Fortritt  von  Heinr.  Theod.  v.  Schön,  nachJ.  Wolfr(1834);  eine  MadoooA, 
liHvh  Kutai'lliuo  del  Garbo  (183Ü);  das  Forträt  des  Felix  Mendelsohn,  narh 
Uildrbruudt  (1840);  die  Vision  Kzechiels,  nach  Raphacl  (1841) ;  Friedrich  dir 
IJio«^««  hU  Krtinpriuz,  nach  Fesne(1846);  das  Bildniss  des  Königs  von  Freu$>eB, 
Marh  i«i nein  Bio wVlien  Lichtbildc;  das  Forträt  des  Bildhauers  Rauch,  nach  etoHi 
llitiw'i«  Ik'U  l.irhtliilde;  Mncbcth  und  die  Hexen  (in  Kaulbach*s  Shakespeare-GaLienel 
II.  «.H.     Kic'hrhM  xeichnet  auch  treffliche  Forträts. 

XlcihonSt  Harmanil,  ein  sehr  geschickter  Maler  und  Lithogpraph  zu  Berlin,  der  »ich 
Ulli  IT  FrolriiHor  \\\  He  n  sei  bildete  und  bereits  mehrero  geschätzte  Bildni>9e  luki 
l^iMiii'Ki-iiiitldn  lii'fcrto,  sich  aber  später  mehr  der  Lithographie  iii'idmL'te.  t>fiaf 
|lliin«'r  /.eichiien  »ifh  durch  Feinheit  und  Zartheit,  wie  grosso  Kraf^  und  ^icherbii; 
iliii  Aimriilirung  iius.  l'nter  seine  besten  Lithographien  zählt  man:  la  belle  Jocondr, 
iiiirli  Leonardo  da  Vinci;  Tizian*s  Geliebte,  nach  dessen  Bild  im  Lou\Te:  dfte 
ludellVAulein,  nach  Wittich  (1836);  das  Scheibenschicsson ,  nach  F.  Meverhcic. 
illi*  Künkkehr  den  Firiiten,  nach  Kd.  Magnus;  die  Hussittenpredigt ,  nach  Lofiof. 
Albr.  Dilruri  einu  Kindergruppo  betrachtend ,  nach  Jakob  u. s.w. 

Ilohhorili  Albort,  ein  trefflicher  Landschaftsmaler,  geb.  1811  zu  Freienwaldv  ^ 
l|pr  Odur,   gest.  iNul   XU  Potsdam,  bildete  sich  anfanglich  unter  Tempel t ei '<^  ce- 
ll liir  mann 'li  Lottuiig  üu  Berlin,   und  ging  dann  von  1840  an  auf  Reisen,  durch* 
tiltfiiriu  Italien  und  (irieidtenlaiid,  und  brachte  hier  in  heiterer  schöpfen ^ch(•r  Iliaui^ 
Uli  uiue  uiiglauhliclie  Aii/nlil  von  werthvollen  Skizzen  zusammen,  die  ihm  für  >e:'J^ 
ipHtaren  Bilder  eine  iiiierHi'linpnii'lie  Fundgrube  wurden.    Schon  1842  erregten  utb<3 
ßl§bf9f0n  «ohttnon  Auiiicliten  aus  Rom  und   Umgegend  besonders   zwei  griecbiKii* 
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Landschaften  Aufsehen:  der  Tajgetos  and  der  Tempel  ron  Fhigalia,  Beide  Bilder 
Toa  aasserordentlicher  Wirkung.  Später  sah  man:  die  Peterskirche  m  Rom;  den 
Tempel  ron-Korinth;  den  Pentelikon  -bei  Athen;  den  Tempel  des  olympischen  Zeus; 
die  Sthuse  ron  Patras;  dann  riele  Stadtprospekte  aus  Italien;  die  Gampagna  u.  s.w. 
Fast  in  allen  diesen  Bildern,  deren  grössere  Anzahl  im  Besitz  des  Königs  ron  Preussen 
sich  beündet,  herrscht  eine  grosse  Poesie,  ein  tiefer,  beinahe  schwermttthiger  Ernst» 
eine  gewisse  Strenge  im  Vortrag,  eine  ehrfürchtige  Treue  in  der  Nachbildung  des 
historischen  Terrains  und  der  Architekturen ;  sie  machen  TollstAndig  -  den  Eindruck 
Ton  Schaubühnen  welthistorischer  Ereignisse.  Dabei  zeigen  sie  ein  sehr  feines  6e- 
Ahl  für  schöne  Linien  und  einen  lebendigen  Sinn  für  plastisch  wirkende  Naturfbrmen; 
der  Künstler  rerstand  es ,  so  zu  sagen ,  die  Klassicität  des  antiken  Bodens  und  der 
antiken  Natur  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Eichhorn  entdeckte  auch  eine  neue  eigenthflmliche  Technik- der  Wandmalerei» 
in  welcher  er  mehrere  Bilder  in  den  Thermen  zu  Charlottenburg  und  in  seinem 
eigenen  Hause  aiisführte. 

In  einem  Anfell  Ton  Hypochondrie  legte  der  Künstler  Hand  an  sein  eigenes  Leben. 

Utarstor.    KaattbUH.  Jalirf.  185S.   Nro.  80  t. 

SicUiam ,  Franz  Joseph ,  ein  Porträt-  und  Historienmaler  aus  Düsseldorf,  der 
um  die  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderts  in  Frankfurt,  Mainz  und  zuletzt  in  Amsterdam 
llifttig  war  und  sich  durch  seine  Bilder  die  Achtung  seiner  Zeitgenossen  erwarb, 

SioUlom,  Haniy  ein  Buchdrucker  aus  Nürnberg,  der  Ton  Kurfürst  Joachim II» 
nebst  seinen  Söhnen  nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  berufen  wurde,  dort  um  1541  eine 
Druckerei  eingerichtet  hatte,  später  Rathskämmerer  wurde  und  1583  starb.  Er 
beschäftigte  nicht  nur  Terschiedene  geschickte  Künstler ,  unter  denen  namentlich,  der 
geschickte  Zeichner,  Forra^chneider  und  Kupferstecher  Franz  Friedrich  genannt 
wird;  sondern  übte  die  Holzschneidekunst  auch  selbst.  Bei  ihm  wurde  1570  das 
grosse  Werk  de^  Leonhard  Thurneisser,  des  Leibarztes  des  Kurfürsten  Ton  Branden- 
burg, ^Pison**  betitelt,  gedruckt. 

Sichler,  Ctottflried,- Porträt-  und  Historienmaler,  der  Sohn  des  Nachfolgenden,  war 
ein  Schüler  Ton  Job.  Heiss,  bildete  sich  später  unter  C.  Maratti  in  Rom  aus  und 
war  nach  seiner  Heimkehr  TielfÜltig  in.  seiner  Vaterstadt  Augsburg  thätig,  woselbst 
er  1759  starb.  Seine  Bilder,  unter  denen  besonders  sein  Abendmahl  in  der  Barfösser- 
kirehe  daselbst  gerühmt  wird ,  Tcrrathen  ein  tüchtiges  Talent ,  tragen  aber  zu  sehr 
das  Gepräge  des  Terderbten  Geschmacks  seiner  Zeit. 

Sein  Sohn  Johann  Gottfried,  'gest.  1770,  war  wie  sein  Enkel  Mathias 
Gottfried,  der  Sohn  des  Letzteren,  der  1748  zu  Erlangen  geboren  wurde ,  1818 
zn  Augsburg  starb,  und  ein  Schüler  Ton  G.  Rugendas,  J.  G.  Thelot  und  Aegid 
Verhelst  gewesen,  Kupferstecher. 

Stohler,  Heinrieh,  ein  geschickter  Kunstschreiner,  der  hauptsächlich  in  Augsburg 
thätig  war,  und  1719  dort  im  82.  Jahre  starb.  Sein  beträchtlichstes  Werk  ist  die 
Kanzel  in  der  St.  Annenkircho  daselbst. 

Bigner,  derzeit  Conserrator  der  königl.  Gemäldegallerie  zu  Augsburg,  hat  sich 
als  einer  der  ersten  Wiederhersteller  alter  Gemälde  einen  bedeutenden  Namen 
erworben. 

Bfnuurt  oder  Eittmart,  Oeorg  Christoph ,  der  Jüngere,  der  Sohn  eines  Malers 
und  Kupferstechers  gleichen  Namens  (geb.  1603,  gest.  1663),  Maler,  Kupferstecher» 
Aetzer,  Arbeiter  in  Schwarzkunst  und  Formschneider,  geb.  zu  Regensburg  1638, 
gest.  zu  Nürnberg  1705,  war  ein  Schüler  tou  Sandrart,  für  dessen  Akademie  er 
auch  einige  Blätter  stach.  Er  malte  Kirchenbildcr  und  Bildnisse  im  Geschmack  der 
damaligen  Zeit  und  auch  seine  Kupferstiche ,  unter  deren  beste  man :  eine  Ansicht 
Ton  Nürnberg,  die  Bildnisse  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der  Philippine  Welser,  des 
Sebastian  Welser,  des  Ch.  Karl  Wölcker  (1669)  zählt,  sind  nicht  ohne  Verdienst. 
In  Schwarzkunst  führte  er  in  1 2  Blättern  die  Apostel  am  Sebaldusgrab  in  Nürnberg 
Ton  P.  Vis  eher  aus. 

Miller,  KtMtter-Lazikoa.  36 
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Seine  Tochter  Maria  Klara  malte  Portr&tt,  Blnmeii«  Früchte  uad  Vögel,  fUch 
aubh  Hehreres  in  Kupfer  und  starb  1707. 

Si&bMk,  Konrad  ypn,  ein  Bildhauer,  der  zu  Anfiutg^  des  15.  Jahrhunderts  bliUite 
und  Ton  dem  sich  in  der  Moritzkirche  zu  Halle  eine  Anzahl  Sculpturen  hefiodet^ 
welche  sieh  durch  die  Entschiedenheit  in  der  Behandlung  des  NadLten  und  dorck 
glückliche,  derbe,  naturalistische  Züge  auszeichnen.  Die  Gewandung  erscheint  spil- 
germanisch  und  ist  zum  Theil  mit  grosser  Ueberlegung  und  mit  feinem  Gefühl  gea^ 
beitet.  £s  sind  folgende  Werke:  die  Kolossalstatue  des  £coe  hpmo  (1416);  die 
Hochreliel^stalt  des  heil.  Mauritius ,  gen.  nSchellenmoritz'*  (1411);  Christus  an  der 
M arters&uie ;  ein  Relief  der  Mater  dolorosa  und  ein  kleines  Belief  mit  der  Anbetoif 
der  Könige. 

Einsle,  A.,  ein  ausgezeichneter  Porträtmaler  zu  Wien^  dessen  Bilder  auf  den  dor- 
tigen KunstaufstelluBgen  wegen  ihrer  Tüchtigkeit  und  Eleganz,  der  feinen  Farbe, 
der  bis  zur  völligen  Greifbarkeit  der  Formen  gesteigerten  Modellirung  und  Durch- 
bildung immerdar  eine  hervorragende  Stelle  einnahmen.  Besonders  rühmte  man  seiarr 
Zeit  die  Bilddisse  des  Grafen  Chotek  im  Toisoncostüme ,  der  Gräfin  Wickenburg  im 
Maskenballanzug  (1846),  des  Erzherzogs  Karl  von  Gestenreich  (1848),  wofilr  er  toi 
der  Königin  von  Neapel,  für  die  er  das  Bild  nuUte,  eine  goldene  Dose  mit  BriUaales 
erhielt  und  mit  dem  Ritterkreuz  des  Franoesoo-Orden  geschmückt  wurde. 

Einsle  malt  aber  auch  Genrebilder,  die,  wie  sein  Negersclave  (1846),  ebeafislli 
sehr  gerühmt  werden. 

Eisen,  Frans,  ein  Kupferstecher,  der  zu  Brüssel  geboren  wurde«  sich  aber  meisteas 
zu  Paris  aufhielt,  wo  er  um  1750  thätig  war.  Er  ätzte  unter  Anderem  eine  Platts 
iMich  dem  Bild  von  Rubens  in  der  St.  Gudulakirohe  zu  Brüssel:  Christus,  der  des 
Petrus  die  Schlüssel  übergibt.    Sein  Sohn  war 

Bisaii,  Xiurel,  Maler  und  Kupferätzer,  geb.  1722  ZU  Brüssel,  gest.  1778  als  Lehm 
an  der  Zeichenakademie  S;  Lucca.  Er  machte  fast  nuf  Zeichnungen  für  Ulustrirte 
Werke,  unter  denen  die  Malerbildnisse  und  Vignetten  in  Descamps'  „Vie  des  peinties*, 
za  Basan*s  Ausgrabe  der  Metamorphosen  des  Ovidu.s.w.,  genannt  werden,  ndirte 
aber  auch  selbst  mehrere  Blätter  recht  hübsch  in  Kupfer. 

Bisenhardty  Johann  i  ein  derzeit  zu  Frankfurt  lebender  Kupferstecher,  der  teiv 
wackere  Arbeiten  liefert.  Bekannt  von  ihm  sind  uns  eine  Anzahl  von  ComposkioiKt 
zu  deutschen  Dichtungen,  nach  Zeichnungen  von  J.  B.  Scholl,  und  ein  weiblicbei 
Brustbild,  nach  P.  Vcroneso,  eine  recht  gute  Arbeit.  . 

Eisenlohr,  F.,  Doktor,  Hofrath,  Ritter  des  Zähringer  Löwenordens,  ein  trefflicbrr 
Architekt  zu  Karlsruhe,  gest.  1853,  der  sich  sowohl  durch  seine  Bauten,  als  seist 
Forschungen  über  seine  Kunst  auszeichnete.  Er  gab  auch  mehrere  Schriften  hersv: 
„Holzbauten  des  Schwarzwaldes "* ;  „Mittelalterliche  Bauwerke  im  südwostlicbts 
Deutschland  und  am  Rhein"*;  „Die  Ornamentik  in  ihrer  Anwendung  auf  re^achicdes^ 
Gegenstände  der  Bauwerke.**  . .  \ 

^sler,  Jeremias,  ein  Bildbauer  zu  Nürnberg,  geb.  1641 ,  ge8i;1702tf  wtzcis 
Schüler  von  G.  Schwoigs^er,  und  arbeitete  vorzugsweise  in  Holz  ui^  GjT** 

Eisler»  Kaspar  Oottlieb,  Medailleur  und  Kupferätzer,  lebte  um'f^O  aö  l^önibsri. 
und  fertigte  Denkmünzen,  radirte  aber  auch  in  Kupfer.  • 

Sismann  —  auch  Eisenmann,  Leismann,  Lismann  gesohiiebeiix  —  Johiii 

Anton,  Landschaftsmaler,  geb.  1604  zu  Salzburg,  gest.  1698  zu  Venedijg,  hatte  ach 
im  Vaterlande  durch  seine  landschaftlichen  Bilder,  die  er  mit  geistvollen  Figurrsn 
schmücken  wusste,  bereits  einen  geachteten  Namen  erworben,  als  er  sich  nach  Vene 
dig  begab,  wo  er  ebenfalls  vielseitige  Beschäftigung  fftud.  In  der  Schleissbei»' 
Gemäldesammlung ,  in  der  Dresdner  Gallcrie  und  im  Belvedere  zu  Wien  sieht  nun 
Bilder  von  ihm ,  die  mit  kühnem  Pinsel  in  der  Art  des  Salvator  Rosa  ausgeführt  siaA. 
Sein  Schüler  und  Adoptivsohn 
Eismann-Briseghella,  Carlo,  der  Sohn  eines  Mattia  Bnseghella  au  Venedig,  stt 
dem  der  Vorhergehende  während  seines  dortigen  Aufenthalts  vertraute  Freuod>clisft 
geschlossen  hatte,  malte  in  der  Manier  seines  Lehrers  yi^m^^nn  (jandsckafien,  Mahs^ 


und  Schlachten.  Die  lyresdner  Gallene  hesitct  A  Bilder  von  ihm,  drei  Beiteigeleehto 
und  ein  Schlachtfeld.  Nach  dem  Tode  seines  Pflegeyaters  scheint  er  Fenraura  muä 
Aufenthaltsorte  ^wählt  zu  haben;  wenigstens  gab  er  1706  eine  Betchreibong  ier 
(^emftlde  in  den  dortigen  Kirchen  heraus. 

Bisineri  JÖsaph»  Kupferstecher,  geb.  zu  Wien  1788,  erlernte  seine  Kunst  uiit«ff 
Schmutzer*s  und  später  unter  Leybold's  Leitung,,  und  übte  sie  Ton  1814  selbsl- 
st&ndig  aus.  £r  stach  historische  Darstellungen  und  Porträts ,  man  kennt  von  ihm 
aber  auch  eine  grosse  Anzahl  malerisch  radirter  Blätter. 

Skek ,  Jan,  Landschaftsmaler,  geb.  1724  zu  Amsterdam,  gest.  1781  daselbst,  war 
ein  Schüler  von  DirkDalens,  dem  Jüngeren.  £r  malte  namentlich  Städteaasichieo, 
die  nicht  ohne  Verdienst  sind.    Sein  Sohn 

Bkels,  Jailf  der  Jüngere,  geb.  1759  zu  Amsterdam,  lernte  bei  seinem  Vater,  bildet» 
sich  aber  nachher  an  der  dortigen  Akademie  und  auf  Reisen ,  in  Paris ,  Düsseldorf 
u.  8.  w.  aus.  £r  malte  das  Innere  Ton  Gebäuden  und  hätte  es  sicherlich  zu  groasef 
Meisterschaft  in  dieser  Gattung  von  Malerei  gebracht,  wenn  er  nicht  im  besten  Altar 
gestorben  wäre. 

Ek^mann-Alessoil ,  Loreai,  Lithograph,  geb.  1791  in  Schweden,  gest.  in  Stutt- 
gart 1828,  erlernte  und  übte  die  Kunst  auf  Stein  zu  zeichnen  zu  Wien,  München  und 
Augsburg ,  bis  er  Tom  König  Ton  Württemberg  als  Professor  und  Direktor  des  ntm 
errichteten  lithographischen  Instituts  nach  Stuttgart  gezogen  wurde.  £r  litho« 
graphirte  meistens  Landschaften  und  architektonische  Ansichten,  nach  Adam,  P« 
Hess,  Wagenbauer  u. s.w.,  auch  Thierstücke  und  suchte  in  seinen  Nachbildungen 
getreu  den  Geist  und  Charakter  des  Originals  wiederzugeben.  Seine  besten  Blätter 
sind:  eine  Waldgegend,  nach  Waterloo;  eine  Landschaft,  nach  Wynants  (mit 
3  Platten  gedruckt)  und  königl.  württembergische  Gestütspferde  Ton  orientaHschea 
Ra^n,  nach  R.  Kunz.  —  £kemann-Alle9Son  hat  auch  einige  Landschaften  mi4 
Thieren  gemalt,  die,  gleich  seinen  meisten  Lithographien,  mit  nebigem  Mono«  17! 
gramm  bezeichnet  sind.  t 

Bchont,  siehe  Seokhoat 

Elb^rtns,  nennt  sich  ein  Goldschmied  aus  Köln  auf  einem  mit  den  schönsten  Fignrea^ 
Terziert«n  Reliquienbebälter,  das  sich  im  Besitz  Herzog  Heinrichs  des  Löwen  (1129 
bis  1195)  befand. 

Slblirg  —  auch  Elbnreh  geschrieben  —  Hansjevaili  auch  der  kleine  Hani 
genannt,  Historienmaler,  wurde  1500  zu  £lburg  geboren ,  war  aber  zu  Antwerpen» 
woselbst  er  1536  in  die  Malergilde  aufgenommen  wurde,  thätig,  und  lebte  noch  1551« 
£r  malte  geschichtliche  Darstellungen  und  Landschaften ,  letztere  mit  äusserst  hüb- 
schen Figuren  staffirt,  und  zeigrte  in  seinen  Bildern  eine  der  Manier  des  Franz  Floris 
und  seiner  Schule  verwandte  Kunstweise,  doch  ist  seine  Zeichnung  c^was  steifer,  sein 
Colorit  dagegen  kräftiger  und  frischer.  In  der  Liebfrauenkirche  zu  Antwerpen  sieht 
man  tou  ihm:  den  wunderbaren  Fischzug  Petri  und  im  Museum  daselbst:  die  Verriel- 
filtig^ng  der  Brode. 

El^er,  siehe  SUiger. 

Xliarts,  J.  F.,  Fruchte-  und  Blumenmaler,  geb.  zu  Deume  1761,  genoss  den  ersten 
Unterricht  in  der  Kunst  zu  Antwerpen,  begab  sich  dann  nach  Paris,  und  lieferte  viele 
Gemälde  in  der  Art  und  Weise  des  vanHuysum. 

Sliai,  Mathias,  Porträt-  und  Historienmaler,  geb.  1658  zu  Peena  bei  Kassel,  war 
ein  Schüler  des  Historien-  und  Landschaftsmaler  Corbeen  in  Dünkirchen ,  bildete 
sich  hierauf  in  Paris  und  wurde  dort  Professor  an  der  alten  Malerakademie ,  kehrte 
aber  später  nach  Dünkirchen  zurück,  woselbst  er  auch  1741  starb.  Seine  Bilder, 
deren  man  in  Dünkirchen  und  Umgegend  noch  viele  sieht,  sind  nicht  ohne  Verdienst, 
obgleich  nicht  frei  von  dem  Manierismus  seiner  Zeit.  Sie  haben  ein  hübsches  Colorit 
und  verrathen  Gefühl  für  Natur.  Seine  Drapperien  sind  grossfaltig  und  seine  Zeich* 
nung  ist  corrckt.    £r  componirte  gut,  aber  mit  unsäglicher  Mühe. 

LUcnter.    Descamps,   Larie  dea  peintras  flamands /aUeaaads  et  hoUaadoi«. 

Eliai,  H.,  ein  Porträtmaler,  von  dem  man  aber  nur  ein  Gemälde  im  Stadthause  zu 
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Amiterdam ,  ein  so^nanntes  Sehfitdsenfttfiok,  mit  seinem  Namen  nnd  der  Jahrtmhl 
1639  bezeichnet,  kennt. 

Bkan,  David  t^ry,  Lithograph,  Arabeskenseiehner  und  Haler  su  Köln,  geh. 
1808,  ein  Künstler  Ton  firucbtbarer  Phantasie  und  tflchtiger  Gewandtheit,  der  sich 
sowohl  durch  treflfliche  Nachbildungen ,  als  durch  eigene  Compositionen »  besonden 
im  mittelalterlichen  Stjle ,  wie  auf  dem  Gebiet  der  politischen  und  gesellschmAUches 
Satyre  einen  Namen  erworben.  Zu  seinen  besten  Lithographien  z&hlt  man :  Christas 
und  Maria  nebst  den  zwOlf  Aposteln ,  14  Blätter  nach  den  Standbildern  im  Chor  des 
Doms  zu  Köln  (im  Farbendruck  herausgegeben).  Auch  beschäftigte  er  sieh  mit  Er- 
lbig mit  dem  Versuche,  die  Holzschnitte  A.  Dflrer*s  auf  lithographischem  Wegs 
wiederzugeben.  Grosses  Verdienst  hat  sich  aber  Elkan  besonders  durch  seine  hflchst- 
anziehenden  Compositionen  zum  Dombauliede,  zum  Rheinweinlied,  durch  seine  Minia- 
turen, Initialen  und  RandTerzierungen  der  Adresse  des  Dombaurereins  an  Papsl 
Pias  IX.,  das  Widmungsblatt  zum  Rheinlandsalbum  u.  s.  w.  erworben.  Höchst  Ter- 
dienstroll  sind  femer  die  Ton  ihm  in  lithographirtem  Farbendruck  heraosgegebeasi 
M Albumblätter  im  .mittelalterlichen  Style.**  Von  seinen  Aquarellbildem  werden  lih- 
mend  erwähnt :  der  erste  Busspsalm  DaTid's ;  das  Rheinweinlied ;  der  Beiekatag  des 
Kaisers  Maximilian  auf  dem  Gürzenich  zu  Koln  im  Jahr  1505 ;  Christus'  am  Oelbcfge; 
DaTid ;  unter  seinen  Oelgemälden :  der  Schulbesuch ;  Auszug  ans  dem  Lager ;  Gaslr 
mahl  des  reichen  Prassers. 

Lllerttv    J.J.Merlo,  KoBrt  B&d  KftuOmr  ia  KSbu. 

EUenrieder ,  Karid,  grossherzogl.  badische  Hofinalerin,  geb.  1791  au  Constaai, 
bildete  ihr  schon  firühe  herrortretendes  Talent  fär  die  Kunst  auf  der  Akademie  m 
München  und  später  auf  Reisen  in  Italien  aus.  Sie  liebt  Torzugsweise  die  Dnrstelhiag 
religiöser  Gegenstände,  denen  sich  eine  g^müthliche,  liebliche  und  innige  Seite  ab- 
gewinnen lässt,  und  sie  weiss  darin  die  tiefen  Empfindungen  und  Stimmungen  ihrer 
frommen  Seele  meistens  mehr  oder  weniger  glücklich  zum  Ausdruck  xu  Magca. 
Namentlich  gelingen  ihr  die  weiblichen  und  Kindergestalten,  während  den  mänalidiei 
es  an  der  nOthigen  Kraft  gebricht.  Ihre  Bilder  sind  nicht  geschaibn ,  au  impoiaifcii 
wirken  aber  angenehm  und  erfreuend  auf  das  G^müth.  Nur  hat  sich  bei  ihr  im  Laafe 
der  Zeit  eine  Art  Manier  herausgebildet,  welche  in  der  Auflassung  stark  an's  Seici- 
mentale  streift  und  ihren  Gesichtern  die  menschlich  sympathetische  Anziehung  der 
Indiridualität  benimmt,  ohne  sie  durch  eine  überirdische  Wahrheit  zu  ersetsen.  Ishmt- 
hin  aber  ist  sie  eine  der  talentrollsten  Malerinnen  unserer  Zeit  und  man  mnss  ihre 
poetischen  Intentionen  bewundem ,  wenn  sie  auch  öfters  in  einer  mehr  oder  miadtf 
weichlichen  Weise  zur  Erscheinung  gelangen.  Ihr^  Composition  ist  in  der  Regel 
wohlgeordnet,  ihre  Zeichnung  correkt,  ihr  Pinsel  zart  und  ihr  Colorii  zeugt  tsb 
warmem  Farbengefuhl  und  Geschmack.  Mit  yielem  Glück  übt  sie  auch  in  Uetaerca 
und  grösseren  Bildern  die  Pastellmalerei.  Unter  ihre  Torzüglichsten  Gemätde  siUi 
man:  das  Martyrium  des  heil.  Stephanus  in  der  »katholischen  Kirche  zu  Karlsnhe: 
Maria  mit  dem  Kinde  im  grossherzogl.  Residenzschlosse  dort;  einen 
die  heil.  Jungfrau ,  das  Magnificat  schreibend ;  eine  Heilige ,  ein  Buch  in  der 
haltend;  eine  lesende  Jungfrau;  die  Erweckung  der  Tabitha;  ein  Mädchen,  dsf 
Blumen  aus  einem  Korbe  schüttet ;  drei  Jungfrauen  mit  dem  Motto :  Lasset  aas  f« 
Gott  reden  und  seinen  heiligen  Geboten ,  sowie  zwei  Cartons :  den  heiL  Joseph  wA 
dem  Jesuskinde  und  Christus  als  Kinderfreund  darstellend  in  der  grossheraogl.  KmsI- 
hallo  ebendaselbst ;  den  Kopf  eines  Kindes  und  Christus  im  Brustbild  in  der  grotf* 
herzogl.  GaUerie  zu  Mannheim ;  den  heil.  Borromäus ,  lebensgrosse  Figur ;  die  heil 
Jungfrau ,  den  göttlichen  Knaben  in  die  Welt  einführend ,  in  der  katholisoben  Kir^ 
zu  Stuttgart ;  ferner  verschiedene  Darstellungen  Ton  Kindern  und  Kindexgruppea. 

Marie  Ellenrieder  radirte  auch  mit  weicher  und  zarter  Nadel  eine  Anzahl  mx 
nebigem  Monogramm  bezeichneter  Blätter  nach  eigenen  Erfindungen  in  Kupfer,  vater     i 
denen  man  namentlich  hcnrorhebt :  die  Auferstehung  Christi ;  Maria  auf  dem  Threae; 
die  heil.  Jungfrau ,  den  Jesusknaben  an  der  Hand  führend ,  und  die  Bildnisse  dei  ifi 
Vaters  und  der  Mutter  der  Künstlerin.  i 
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Eiliger  —  anch  Bl|^  — ,  Ottomar,  ein  trefflidier  Blnmeii-  und  FraehiemAlMr, 
geb.  1633  zu  Gothenburg,  wird  ein  Schüler  Seghers  genannt,  scheint  sich  aber  mehr 
nach  dessen  Werken,  als  nnmittelbar  unter  seinen  Augen  gebildet  zu  haben.  £r 
-wurde  1670-  ron  dem  groiAen  Kurfürsten  als  Hoflnaler  nach  Berlin  beruien,  wo 
er  1679  starb.  In  den  kOnigl.  Schlossern  daselbst,  in  der  Dresdner  Gallerie,  iai 
Stiderschen  Institut  xa  Frankfurt  a.M.  u.  s.  w.  sieht  man  einige  schöne  Bilder  Ton  Qua» 

BUigtr,  Ottonar,  der  Sohn  des  Vorigen,  Historienmaler,  geb.  1666  zu  Hambur|^ 
gest.  1732,  erlernte  anftnglich  die  Kunst  bei  seinem  Vater,  kam  aber  nach  desseii 
Tod  nach  Amsterdam,  wo  er  sich  unter  Mich.  Musschert  und  ron  1686  an  untor 
Lairesse  weiter  bildete.  £r  malte  im  Geschmack  des  Letateren  Docken- ,  Wand» 
und  Oelgem&lde,  in  denen  er  grossartige  Architekturen  anzubringen  liebte.  Zu  seinen 
besten  Arbeiten  gehören  die  in  den  Jahren  1716  und  1717  für  den  Kurfürsten  tob 
Mainz  ausgeführten  Bilder:  der  sterbende  Alezander  der  Grosso  und  die  HochzeÜ 
des  Peleus  und  der  Thetis. 

BUblgor,  Abt  Ton  Tegemsee,  ron  1017—1048,  ein  in  Wissenschaft  und  Kunst 
wohl  erflihrener  Mann ,  der  sich  durch  künsUertsche  Unternehmungen  ein  ehrenToUos 
Godichtniss  in  seinem  Kloster  stiftete,  aber  abdi  selbst  malte.  £r  soll  in  einer  Haa^ 
Schrift  des  Plinius  die  im  Text  beschriebenen  Thiere  auf  den  Rand  gezeichnet  und 
Terschiedene  andere  Manuscripte  mit  Bildern  geschmückt  haben.  In  der  HoAnbliotliek 
zn  München  rerwahrt  man  von  ihm  ein  EnuigelienbuGh  mit  den  Bildern  der  ETange* 
listen  in  strenger  Zeichnung,  mit  geraden,  ein&ehon  Falten  der  Gewandung  und  Ton 
sauberer  Malerei. 

SlUnger,  Antonio,  der  Sohn  und  Lehrling  des  jüngeren  Ottomar  Ellinger,  geb. 
1701  zu  Amsterdam,  gest.  1781,  malte  geschichtliche,  mythologische  und  allegorische 
Bilder  in  kleinerem  Format,  wie  in  grossartigerem  Maassstabe  nach  der  Mode  dos 
TOges  an  Decken  und  Winden ,  über  Thüren  und  Kaminen.  Seine  besten  Schfilor 
waren:  Joriaan  Andriessen  und  Jan  Gerard  Waldorp. 
Seine  jüngste  Tochter  Christina  Maria  malte  Bildnisse. 

Blliot,  Willanii  Zeichner,  Kupferstecher  und  Aetser,  geb.  1717  zu  Hamptoneourii 
gest.  1766  zu  London,  hat  sich  durch  mehrere  treffliche  BlAtter,  namontlidi  im  land- 
•ohaftliehen  Fache ,  einen  Namen  erworben.  Darunter  zihU  man  r  die  Gegend  Ton 
Mastrieht,  nach  Cujp,  Hauptblatt  des  Meistess;  eine  Ansidit  Ton  TiToli,  nach  Rosa 
di  TiToli;  eine  reiche  englische  Gegend,  naeh  G.Smith  of  Chiehester;  dio 
Flucht  nach  Aegypten,  nach  Poelemburg;  der  Frühling  und  der  Sommer,  zwoi 
Blätter,  nach  Tan  Goyen;  Helena  Forman,  nach  Rubens. 

EUia,  miliam,  tüchtiger  Kupfersteeher  mit  der  Nadel  und  dem  Grabstichel,  gek. 
in  London  1747,  war  ein  Schüler  Ton  Woollet,  mit  dem  er  sp&ter  mehrere  Bl&ttor 
gemeinschafUich  ausführte.  Zu  seinen  besten  gehören:  dio  Tier  Jahrszeiten  (1784) 
und  2  Blatter  Ansichten  tou  London,  nach  Hearne.  Auf  den  beiden  BlAttem  mü 
Darstellungen  aus  dem  Landprediger  Ton  Wakeflold,  nach  demselben  (1780)  sind  die 
Figuren  Ton  Wollet. 

Xbnerioh,  Charlos  Edonard,  ein  geschickter  Laadschafts-,  Genre-  und  Hittoriea- 
«salor,  der  zugleich  aber  auch  die  Bildhauerkunst  übt,  war  ein  Schüler  Ton  Horaoo 
Vernet.  Auf  der  Pariser  Kunstausstellung  Tom  Jahr  1851  sah  man  tou  ihm:  Lo» 
sueur  unter  den  Karthäusermönchen  und  in  der  Tom  Jahr  1865  eine  Marmorgruppo : 
Wilhelm  Teil  und  sein  Sohn. 

Zliaaaer,  Triedr.  Aug.,  ein  aosgezeichnoter  Landschafts-  und  Arohitekturmalor, 
geb.  1810  zu  Berlin,  gest.  1845  zu  Rom,  erlernte  seine  Kunst  auf  der  Akademie  seiner 
Vaterstadt  unter  Leitung  des  Professor  Blechen,  und  bildete  seit  1832  sein  bedou* 
tendes  Talent  auf  Reisen  in  Italien  seinem  ganzen  umfange  nach  und  in  seiner  ganzen 
Tiefe  aus.  Mit  jedem  neuen  Bilde  schwang  er  sich  auf  eine  höhere  Stufe  der  Voll* 
endung  und  rasch  rerbreitete  sich  sein  Ruhm.  Die  Akademie  nahm  ihn  unter  Hmo 
Mitglieder  auf,  der  König  Ton  Preussen  sandte  ihm  den  rothon  Adlerorden  und 
letzte  ihm  eine  lebenslängliche  Pension  ans,  dio  er  aber  nur  noch  ein  Jahr 
lang  genoss.     £in  Lnngonttbol,  das  er  sich  dui^  Eatbohrung,   Mtthon  und  Bfr- 
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achwerden,    sewie  durch  alku  ao^streDgte  Arbe&t  Bige^ogem,  nflte  Om  in  der 
Blfttlie  der  Jahre  hinweg^. 

Man  rfihmt  an  seinen  Gemälden,  die  zu  dem  Vollendetsten  gehören,  was  sowohl 
im  landschaftlichen,  als  im  ArchitekturfiEuAe  in  neuester  Zeit  geleistet  worden,  die 
l^ist-  und  poesiereiche  Auffassung,  die  geniale  schwungroUe  Kühnheit,  die  tAoschen- 
Jen  Lichteifekte,  die  Farbengluth  und  die  Liebe  in  der  PurchfILhrung.  Die  schönsCea 
lind :  ein  Blick  aus  dem  Volskergebirge  nach  dem  Meere :  eine  grosse  ComposttioB 
«lit  Motiven  aus  den  Wäldern  Calabriens ;  das  Theater  von  Taormina  mit  dem  Aeiaa; 
'das  Innere  einer  Kirche  von  Palermo;  ein  Klosterhof  ebendaselbst;  das  Innere  der 
beleuchteten  Peterskirche ;  Ansicht  der  Ruinen  Rom's  Ton  den  Kaiserpalästen  ans, 
Ton  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet;  das  Innere  des  Campo  Santo  so  Pisaia 
Mondschein;  Ansicht  der  Peterskirche  rom  Qnerschiff  aus;  die  Sirenengrotte  ii 
Tiroli ;  das  Innere  .eines  Klosterganges  in  Kephaln ;  Tiroli  bei  Rom  (im  Besitz  im 
Königs  Ton  Württemberg). 

nniser,  Jnlins,  der  Bruder  des  Vorigen  und  ebenfklls  Landschaftsmaler,  beiitit 
«in  schönes  Talent,  das  er  auch,  wie  dieser,  in  Italien  ausbildete.  Wir  kennen  ▼«■ 
ikm  unter  Anderem  eine  schöne  Landschaft  im  Charakter  der  römischen  Campagia 

JBllhoecht»  CSiarlet,  ein  Bildhauer  ans  Dünkirchen,  dessen  Arbeiten  ein  tfiehtigM 
Talent  und  gute  Schule  rerrathen.  Seine  Porträtbüsten  sind  lebendig  nnd  seise 
Btatnen  zeigen  eine  poetische  AuffSusung.  Bekannt  Ton  ihm  sind :  eine  Siatoe  der 
ilora,  Ton  feiner  und  naiver  AuffiMsung  und  Durchführung,  die  grossen  Statuen  der 
Rhone  und  Saöne,  für  die  Attika  des  Hotel  Dien  zu  Lyon ;  zwei  allegorische  Qrappca, 
4ie  Armuth  und  die  Mutterliebe  darstellend,  iÜr  dasselbe  Hospital;  das  Medell  n 
einer  Statue  Jean  Bart's. 

Elthols,  Lndwig,  ein  rortrefflicber  Genre-  und  Schladitenmaler,  gesi.  IS&Osi 
Berlin  im  besten  Mannesalter,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst  anf  der 
dortigen  Akademie,  bildete  sich  später  unter  Prof.  Krüger's  Leitung  weiter,  wai 
erwarb  sich  durch  die  tiefe  Wahrheit  und  grosse  Lebendigkeit  seiner  DarsteUnngn 
einen  allgsmein  anerkannten  Ruf.  Zu  seinen  besten  Gemälden ,  die  meistens  dnck 
lithogn^hien  allgemeiner  bekannt  wurden,  gehören:  die  Völkersdilacht  bei  Lnpiif^ 
ein  Bild,  das  die  Tragödie  des  Kriegs  in  ergreifendster  Lebendigkeit  sdiildcrt;  der 
Abschied  auf  dem  Schlaehtfelde ;  die  Bantzener  Schlaehtscene  mit  dem  Colberg'i  ~ 
Regiment;  Ifittagsruhe  bei  der  Ernte;  der  Einzug  der  Verbündeten  in  Paris 
mehrere  andere  Scenen  aus  den  Befreiungskriegen. 

Elssner,  Jakob,  ein  Miniaturmaler  zu  Nürnberg,  gest.  daselbst  154^  der 
Heb  im  Auftragen  des  Goldes  gerühmt  wird.  Von  ihm  beAnd  sieh  ftÜher  ein  sebr 
schönes  Messbuch  von  1513  in  klein  Folio  in  der  St  Lorenakirche  dort,  im  Anflrif 
des  Anton  Kress,  Probst's  an  derselben  Kirche,  ausgeführt,  w^sshalb  man  noch  iva 
sieh  noch  daselbst  befindliche  Choralbücber  demselben  Künstler  zuzns^ietbea  ge- 
»sigi  ist,  die  notorisch  von  demselben  Probst  bestellt  wurden. 

Slst,  Bieter  van  der,  ein  holländischer  Genremaler,  der  ein  Schüler  von  Gersr4 
Den  gewesen  sein  soll  und  meistens  NachtstfidLs  mit  von  Fadieln  oder  Kenn  be- 
-leuohteten  Figuren  malte.   In  der  Dresdner  Gallerie  sieht  man  zwei  derartige  Bfldtf 
von  ihm;  auch  die  Gallerie  des  Belvedere  su  Wien  ist  im  Besitz  eines  GemäUss tmW 
Jhm,  das  mit  nebenstehendem  Monogramm  bezeichnet  ist. 

Klitracke,  Kenold,  ein  Kupferstecher,  geb.  um  1590  zu  London,  aibeitete  mLiiliSi 
nach  seinen  eigenen  Zeichnungen  für  Buchhändler  in  einer  nicht  loraMr  lobsMWWtkes 
Manier;  gleichwohl  sind  seine  Porträts  gesucht,  jedoch  mehr  weg»  ikrer  Seltsnhai. 
als  wegen  ihrer  sonstigen  rühmenswerthen  Eigenschaften.  Seine  bestem  geolecha« 
Blätter  sind:  Maria,  Königin  von  Sehotüand;  Lord  Damley  «nd  die  KüMgia  Muis; 
Thomas  Morus;  Philipp  Sidney;  die  Königin  Elisabeth  von  England;  John  OUm 
fiameveldtw 

Xltl,  Joh.  Ptiedr.  TOn,  geb.  1632,  gest.  zu  Mainz  1686,  Domhetr  «nd  SAohnlifSi 
'-ja  Mainz,  später  Domherr  und  Probst  su  Trier,  war  einer  der  ersten  Arbeütr  is 
MiwandDUst,  betrieb  übrigens  dieselbe  mir  als  DUettaat,  wessfaalbaiiehseiMBliiMr 
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ansscrrordentlich  selten  sind.  Man  kennt  tob  ihm  fibrigens  nur  swei:  das  Bildniii 
des  gössen  Mainzer  Kurfürsten  Job.  Ph.  v.  SchOnbom,  nach  Th.  C.  v.  Fttrstea« 
barg  und  einen  Eece  homo,  nach  Dürer,  Tom^fahr  1527. 

Ekheimer  —  auch  BlBheimer  geschrieben  — ,  AdaiA,  Haler,  geb.  zu  Fcankfüri 
1574,  gest.  1620  zu  Rom,  wo  er  Adamo  di  Franeoforto  oder  Adamo  Tedeseo 
genannt  wurde ,  war  der  Sohn  eines  Schneiders ,  der  die  Neigung  und  das  Talent  dM 
Sohnes  Ar  die  Maleret  bald  erkannte,  und  indem  er  ihn  zu  Fh.  Uffenbach  in  die 
Lehre  that,  auch  unterstützte.  Des  jungen  Künstlers  Geschmack  entschied  sich 
Ar  die  Landschaft  in  Verbindung  mit  Historie  und  zwar  in  kleinem  Format,  worin  er 
es  bald  zu  einer  bewundernswürdigen  Meisterschaft  brachte.  Nachdem  er  in  rer^ 
sehiedenen  Städten  Deutschlands  seine  Kunst  geübt,  trieb  ihn  die  Sehnsucht  naoh 
Italien ,  wo  er  sehr  Üeissig  die  alten  grossen  Meister  und  die  Natur  studirte ,  und  fort« 
fbhr,  mit  grosser  Sorgfklt  kleinere  historische  Compositionen ,  häufig  bei  Mondscheim 
oder  künstlichen  Beleuchtungen,  bei  Nacht  auszuführen.  Die  Zeit,  die  er  aber  auf  dicae 
äusserst  rollendeten  Arbeiten  verwandte ,  stand  nicht  im  Verhältniss  zu  dem  Lohne^ 
den  er  dafür  erhielt ;  er  gerieth  in  Schulden  und  starb  im  Schuldthurme ,  ein  Opfnr 
seiner  deutschen  Gründlichkeit  und  Genauigkeit. 

Seine  Werke,  die  ihn  bei  Lebzeiten  nicht  vom  Schuldgef&ngnisse  zu  befireiett 
Termoehten ,  Ton  seinem  Tode  an  aber  nur  in  den  Kabineten  der  reichsten  Kunstlieb- 
haber ZI»  ünden  waren ,  zeichnen  sich  durch  die  poetische ,  gemüthliche  Auffiusung» 
wissenschaftliche  Durchbildung  und  feinste  miniaturartige  Ausführung  aus.  Sie  sia^ 
gegen  die  Werke  seiner  in  Manierismus  verfallenen  künstlerischen  Zeitgenossen  ver« 
hältnissmässig  firei  von  Manier,  reich  an  einzelnen  geistvollen  Zügen,  auch  bewundert 
man  in  mehreren  den  kunstreichen  Lichteifekt.  In  seinen  Landschaften  verbinde! 
er  mit  dem  Formensinn  der  Italiener  und  der  Behandlung  der  Niederiänder  eine  hOchsl 
eigcnthümlicbe  Darstellungsweise ,  vermöge  welcher  man  vor  seinen  Bildern  durch 
ein  Verkleinerungsglas  in  die  Natur  hinauszublicken  wähnt  In  dem  kleinen  Raum 
seiner  Tafein  ist  eine  Aussicht  über  weit  geOAiete ,  höchst  mannigfiütige  Gegenden 
erschlossen;  vielfältig  bricht  sich  das  Licht;  dunkel  beschattete  Wäldchen  wechseln 
mit  hellglänzenden  Wasserflächen ,  und  hat  sich  das  Auge  in  einiger  Feme  an  der 
Harmonie  dieser  kleinen  gemüthlichen  Welt  erfireut,  so  wird  es  in  der  Nähe  die  bis. 
In's  Einzelnste  gehende  Ausfuhrung  oder  doch  geistreiche  Andeutung  bewundern. 
Dabei  fehlt  er  nicht  an  mannigfleush  zierlicher  Staflhge,  die  sich  theils  der  Landschall 
mehr  unterordnet,  theils  als  die  Hauptsache  erscheint.  Seine  landschaftlichen  Bilder 
biMen  den  Uebergang  zu  der  höheren 'Gattung,  in  welcher  Claude  Lorrain  EUuipt'* 
meister  wurde. 

Cornelius  Poelenburg,  David  Teniers,  der  ältere,  Peter  van  Laar, 
namentlich  aber  Thomann  von  Hage  Istein  ahmten  seinen  Styl  nach.  Der  Letc» 
tere  konnte  seine  Bilder  bis  zur  Täuschung  copiren. 

Heinrich  Graf  von  Goudt,  der  Elzheimer  auch  bei  Lebzeiten  schon  unter« 
atütcte ,  hat  verschiedene  Bilder  von  ihm  trelTlich  gestochen. 

Gemälde  von  Elzheimer  trifft  man  in  den  meisten  grösseren  Gallerien.  Da0 
Museum  zu  Berlin  besitzt:  die  ihre  Tochter  suchende  durstige  Ceres ,  welche  Mif 
Ihrer  Wanderung  bei  nächtlicher  Weile  vor  einer  Hütte  hastig  aus  einem  ihr  darge- 
botenen Kruge  trinkt  (scheint  nach  Passavant  jedoch  nur  eine  schöne  Copie  tob 
Oer.  Don  zu  sein);  die  Gallerte  zu  Dresden:  Jupiter  und  Merkur ,  von  Philemo» 
und  Baucis  bewirthet  (gest.  v.  Goudt);  Judith  in  Begleitung  eines  alten  Weibef; 
welches  das  Haupt  des  Holofemes  in  einen  Sack  aufklimmt ;  eine  Landschaft  mit  der 
Flucht  nach  Aegjpten  (gest.  v.  Goudt);  Joseph  wird  von  seinen  Brüdern  in  den 
Brunnen  versenkt.  Dann  finden  sich  in  England  mehrei«  treif liehe  Bilder  diese« 
Meisters ,  so  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Devonshire  zu  London :  eine  abend* 
liehe  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten ;  in  der  Bildersammlung  zu  Corshamhouse : 
St.  Pauhis  auf  Melite,  die  Natter,  welche  ihn  gebissen,  in*s  Feuef  werfend ;  der  Tod 
der  Proeris,  in  einer  wunderbar  zart  ausgeführten  Landschaft;  in  der  Sammlung  det 
Hrn.  BeckfSord  in  Bath :    der  Engel  mit  dem  Tobias  in  einer  Landschaft  (gest.  t. 
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Gondt);  im  FiiswiÜiam  Museum  zu  Cambridge:  Amor  und  Psyche;  in  der  DniTer* 
•itätsgalierie  daselbst:  Venus  (gest.  Ton  W.  Hollar);  in  der  Bildersammlung  n 
Lutonhouse:  Jakob  kehrt  nach  Kaaaan  zurück;  ferner  im  britischen  Museum:  einige 
allerliebste  Handzeichnungeo.  Dann  sieht  man  im  Städel'schen  Institut  zu  Frank- 
furt: eine  Landschaft  mit  Christus  auf  dem  Wege  nach  Emmaus,  und  eine  andere 
bäumreiche  Landschaft  mit  mehreren  ein  nacktes  Kind  umgebenden  Figuren;  im 
Museum  im  Haag:  eine  treffliche  Landschafi;  in  der  grossherzogl.  Kunsthalle  za 
Karlsruhe:  den  heil. Laurentius ;  Tobias  mit  dem  Engel  in. einer  Landschaft;  Fjnf 
mus  und  Thisbe;  im  Museum  zu  Madrid:  Ceres,  welche,  ihre  Tochter  Froserpiaa 
suchend,  bei  der  alten  Matanira  einkehrt,  ihren  Durst  löscht  und  Ton  dem  Knabei 
St^llio  yerspottet  wird  (gest.  y.  Ooudt);  in  der  grossherzogl.  Gallerie  zu  Mana- 
heim;  Johannes  predigt  in  der  Wüste;  in  der  Pinakothek  zu  München;  den  heil 
Lorenz ,  wie  er  zum  Märtjrertod  entkleidet  wird ;  den  Sieg  der  christlichen  über  die 
heidnische  Religion ;  die  Flucht  nach  Aegjpten ;  den  in  der  Wüste  predigenden  heil 
Johannes;  im  *LouTre  zu  Paris:  die  Flucht  nach  Aegypteu  (gest.  ▼.  Goudt);  dei 
bannherzigen  Samariter,  der  die  Wunden  des  Beraubten  rerbindet;  in  der  Gallerie 
zu  Pommersfelden:  die  Versuchung  Christi;  eine  Ruhe  auf  der  Flacht  nach 
Aegypten;  in  der  Gallerie  des  Museums  der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart:  die 
Befreiung  des  Apostel  Petrus  aus  dem  GefiLngniss  durch  den  £ngel ;  in  der  Gallerie 
des  Belredere  zu  Wien:  eine  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten;  in  der  gr&flichei 
]plsterhaz7*schen  Sammlung  daselbst:  ebenfalls  eine  Ruhe  in  Aegypten  und  eiae 
Landschaft  mit  weidenden  Kühen  und  badenden  Weibern. 

.    Nebenstehendes  Monogramm  trifft  man  zuweilen  auf  seinen  Bildern* 
Xlzheimer  hat  auch  radirt,  wir  kennen  indessen  nur  ein  einziges  Blatt  ron  il«:  .^ 
den  jungen  Tobias,  der  seinen  Vater  führt,  in  einer  Landschaft,  Auch  Joseph  mit  dea^^ 
Christkinde  genannt. 

Ulentir.  San4r«(t,  TentMh«  AkAdemi«.  ^  DascaMps»  La  ▼!•  des  p«iBtz«s  MmmMadm,  •Skummia  «t 
lioUan'doi«.  —  K«f  1er»  Haadbuch  d«r  Geschieht«  der  Malerei.  ~  Waag ea,  Kaastwerk«  «ad  Ktasttar 
la  Em^^Bmi  «ad  Paiis.  —  Sehaaate«  Niederlftadisch«  Briefe.  —  Maeeo  FioreBtiae,  woeettü  am 
Porteil  Im  SÜeh. 

Imbdet  Avgnit  VOll  der,  ein  trefflicher  Genremaler,  geb.  1780,  gehflrt  zu  dei- 
Jenigen  Kfinstlem,  deren  innerer  Drang  zu  dem  angeborenen  Beruf  durch  keine  iosse- 
IMI  Schwierigkeiten  zurückgehalten  werden  konnte.  Erst  als  seine  mit  den  dirf> 
tigtten  Hilfsmitteln  im  tie&ten  Geheimniss  gemalten  Bilder,  durch  Zufall  cum  V•^ 
'•dieia  gekommen,  sein  Talent  unzweifelhaft  beurkundeten,  ward  der  Wideratand  eiaei 
lieberoUen,  aber  strengen  Vaters  besiegt«  und  ihm  in  seinem  19.  Jahre  der  Besnck 
der  Kuiistakademie  seiner  Vaterstadt  gestattet.  Zur  Vollendung  «einer  AusbiMisg 
hielt  er  sich  hierauf  später  wiederholt  und  längere  Zeit  in  Dresden«  DüsscIdsK 
München  und  Wien  hvi.  Aus  dieser  Periode  stammen  riele  Copien  nach  öes  besle« 
alten  Meistern  in  Sepia ,  welche  ihrer  Zeit  wegen  der  Trefflichkeit  der  Brhaadla^ 
«ehr  gesucht  waren.  Nachdem  er  sich  dauernd  in  Kassel  niedergelassen,  malte  er 
Torzugsweise  Porträts  in  Oel.  Erst  1830  trat  er  mit  seinen  Genrebildern  herfti; 
deren  Motire  meistens  dem  Leben  der  Bauern  und  Kinder  entnommen  sind,  ein  Gebiet» 
a^dem  er  seitdem  riele  Nachfolger  fand.  Die  Wahl  der  Gegenst&nda,  die  sichi« 
Kreise  höherer  Anmuth,  nairer  Liebenswürdigkeit ,  schalkhafter  Scherae ,  aorellta* 
artiger  Scenen,  anziehender  Situationen  u.s.w.  bewegen,  und  nur  zelten  an  das  £U- 
gisohe  streifen ,  bezeichnet  schon  das  tiefe  Gemüth  und  die  reiche  Poesie  des  Malen» 
nnd  seine  Technik  spricht  durch  ihre  Eigenthümliohkeit,  die  insbeson<lere  in  der  Frische 
und  Heiterkeit  des  Colorits  besteht,  ungemein  an.  Viele  seiner  lieblickea  Bilder  siai 
theils  als  KunstTereinsblätter  (Darmstadt,  Nürnberg,  Breslau,  Fzaakftirt,  Köln),  theili 
in  Taschenbüchern  (rheinisches  Taschenbuch ,  Familienbuch  des  Llojrd  o.  a.  w.)  duch 
Stich  und  Lithographie  Tenrielf^ltigt  worden. 

Als  Schüler  Embde*s  sind  seine  beiden  Töchtern  Karoline  (Frma  KlanhoM  ii 
Bremen)  und  Emilie  zu  nennen,  welche,  nachdem  sie  firüher  dem  Vater  nar  bei  der 
Ausführung  seiner  Bilder  behülflich  gewesen,  später  mit  selbststAndigen,  in  Gegea- 
atand  und  Behandlung  zum  Theil  ron  jenem  abweichenden  Schflplk^gen  kerT•^  . 
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getreten  sind.   Manche  Genrebilder  Ton  Karoline  sind  unter  .dem  Namen  Karl  Ton 
der  Embde  bekannt  geworden. 

Smelraet,  Landschaftsmaler,  geb.  1612  zu  Antwerpen,  gest.  daselbst  1668,  brachte 
Tiele  Jahre  in  Italien  zu  und  malte  nach  seiner  Rückkehr  in  die  Heimatb,  woselbst 
er  bald  als  einer  der  ersten  Künstler  in  seinem  Fache  galt ,  meistens  die  landschaft- 
lichen Gründe  für  andere  Maler ,  jedoch  auch  selbstständige  Landschaften ,  die  ihm 
Srasmus  Quellinus  und  Andere  mit  Figuren  staffirten.  Ein  derartiges  Bil4  ron 
Ihm ,  eine  Waldlandschaft  mit  Orientalen  auf  der  Löweiyagd ,  sieht  man  im  Museum 
der  bildenden  Künste  zu  Stuttgart. 

Xaiai ,  Johann,  ein  geschickter  englischer  Kupferstecher,  der- in  der  letzten  Bälfte 
des  Torigen  Jahrhunderts  thfttig  war.  Wir  kennen  von  ihm  aber  nur  ein  Blatt :  The 
scene  before  Gibraltar  on  the  morning  of  the  14.  Sept.  1782 ,'  nach  J.  Jeffer js. 

Xsunannello  da  Como,  Fra,  FranciscanermOnch  und  Maler,  geb.  1586,  gest.  1662, 
bildete  sich  anftnglich  durch  sich  selbst,  später  unter  Sil la's  Leitung  in  Messina, 
und  brachte  es  durch  Uebung,  Fleiss  und  gute  Unterweisung,  selbst  schon  in  reiferen 
Jahren,  zu  grosser  Meisterschaft.  In  seihen  Bildern  erstaunt  man  über  seinen,' in 
jener  Periode  eines  so  tief  gesunkenen  Kunstgeschmacks  doppelt  bewundernswürdigen, 
einfachen  und  reinen  St jl  Er  malte  in  Como ,  Messina  und  Rom  in  rerschiedenen 
Klastem  seines  Ordens.  In  der  Bibliothek  des  irländischen  ELlosters  San  Isidoro  auf 
Monte  Pincio  zu  Rom  befinden  sich  noch  mehrere  herrliche  Fresken  ron  ihm  Ton 
gfTossartiger  Composition  und  toU  Geftkhl  in  deik  Köpfen. 

Bmmet,  William,  ein  Bildhauer  und  Kupferstecher  in  Schwarzkunst,  der  um  1690^ 
in  England  lebte.  Das  Bildniss  des  I^rinzen  Georg  ron  Dänemark,  englischen  Admi* 
rals,  nach  G.  Kneller,  ist  ein  sehr  seltenes  Blatt  des  Meisters. 

Bauningmr,  E.,  ein  treiflicher  Landschaftsmaler  und  Lithograph,  geb.  zu  Bibaraoii 
und  derzeit  zu  München  lebend ,  bat  sich  namentlich  durch  grössere  tandschaftlicha 
Lithographien,  theils  nach  Bildern,  theils  nach  eigenen  Aufiiahmen  einen  geaehteiea 
Künstlernamen  erworben.  Unter  seine  schönsten  Blätter  zählt  man:  di«  Ansichten 
des  königl.  Landhauses  Rosenstein  und  der  Kapelle  auf  dem  RoUienberg  bei  Stutt- 
gart, beide  nach  Steinkopf;  mehrere  Ansichten  schwäbischer  Stidte  und  mm 
•ehr  grosse  Ansieht  Ton  Rom.  Emminger  hat  aber  auch  Figürliches  lithographiit  und 
wir  nennen  in  dieser  Besiehung:  Sokrates  Tod,  nach  Eberh.  ▼.  Wächter,  and  eine 
Altartafel,  nach  Weitbrecht. 

Bmpereor,  LoniiSinan,  siehe  Lantperanr. 
Bmpoli,  Jaeopo  da,  siehe  Chimentl. 

Bnder,  Bdnard,  ein  zu  Wien  lebender  Historienmaler,  der  Sohn  und  Schüler  des 
folgenden,  macht  sich  durch  ein  bedeutendes  Talent  und  höchst  gediegene  künst- 
lerische Ausbildung  bemerklioh.  An  seinem  1854  zu  München  ausgestellten  Bilde: 
Franz  1. ,  der  mit  seiner  Geliebten  Benrenuto  Cellini  in  seiner  Werk^tätte  hesuefal, 
rühmte  man  sowohl  die  rerständige  Composition  als  die  treiniohe  Ausführung. 

Xndar,  Jakann,  Porträt-  und  Historienmaler,  Professor  an  der  Akademie  zn  Wien, 
geb.  1793  daselbst,  gest.  1864,  bildete  sich  unter  Lampi,  Caucig  und  Füger, 
eririelt  auch  mehrere  akademische  Preise,  machte  -  sodann  -im  Jahr  1818  mit  den 
Grafen  Szechen ji  eine  Reise  nach  Griechenland  und  Italien ,  und  begab  sich  hieranf 
1820  als  kaiserlicher  Pensionär  Behufs  gründlicherer  Studien  nach  tlorenz,  Bom 
nnd  später  nach  Paris.  Nach  seehijähriger  Abwesenheit  in  die  Vaterstadt  zurück- 
j(ekehrt,  übte  er  hier  Torzugsweise  die  Porträtmalerei,  malte  jedoch  anch  hin  und 
wieder  geschichtliche  Bilder,  und  beschäftigte  sich  Tielfach  mit  Zeichnungen  fllr 
Tatehenbücher.  Seiner  Kunstrichtung  nach  gehörte  er  der  älteren  akademischen 
Schulrichtung  an ,  der  eine  gewisse  materielle  Richtigkeit  und  ein  Streben  nach  sogi- 
naanten  idealen  Formen  höher  ging  als  lebendige  Wahrheit.  Seine  Porträts«  deren 
er  eine  sehr  grosse  Menge,  besonders  ron  Personen  der  höheren  Stände,  malte,  sind 
ähnlich  und  äusserst  lebendig. 

In  der  GaUerie  des  Belredere  zu  Wien  sieht  man  ron  ihm:  die  heil.  Maria  mit 
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dem  Jesuskinde  io  einer  Landschaft.  Seine  letzte  i^rOssere  Arbeit  war  ein  Freseo- 
gemälde  in  der  Tima*sehen  Kapelle  des  Stephansdoms  (gest.  ▼.  L.  Schmidt). 

Snder ,  ThOBias ,  ein  ausgezeichneter  L4uidschaftsmaler ,  der  ZwiUingsbroder  det 
Yorigen,  geb.  1793  zu  Wien,  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  d^  Kunst  auf  der 
dasigen  Akademie ,  bildete  sich  aber  später  eigenthfimlich  nach  den  Vorbildern  Toa 
Claude  Lorrain  und  Rnjsdael  aus,  wozu  ein  unermesslicher  Schatz  ron  Studiei 
auf  grosseren  Reisen  in  Brasilien  und  Palästina,  in  Italien  und  Griechenland,  den  sid- 
lichen  Donaugegenden  und  im  eigenen  Vaterlande,  den  er  sich  gesammelt  und,  inner- 
liehst  yerarbeitet,  in  Bildern  niederlegte,  den  reichsten  Stoff  bot.  Er  nimmt  daher  aoeh, 
was  Produktiritat  und  Reichthum  künstlerischer  Mittel  betrifft,  namentKcli  in  Dar- 
stellungen der  Gebirgswelt  einen  hohen  Rang  ein,  in  Bildern  italienischer  Gegendei, 
▼on  wahrhaft  klassischem  Werthe,  erreichte  er  aber  seinen  höchsten  Ruhm.  Mia 
wird  desshalb  auch  immerdar  in  seinen  Landschaften  di«  grossartige  AuffiMsiwg  der 
Natur,  die  ungemeine  technische  Fertigkeit  und  Yollendete  Kenntniss  der  Palette 
.  bewundern,  wenn  schon  nicht  zu  rerkennen  ist,  dass  seine  grosse  Meisterschaft  ila 
hin  und  wieder  zu  einer  gewissen  üffektmalerei  fortgerissen  hat. 

Von  seinen  yielen  Bildern  wollen  wir  nur  die  in  der  Gallerie  des  BelTedere  be- 
Endlichen  anfuhren:  die  Ansichten  der  obem  und  untern  Pasterze  mit  dem  Gross- 
glockner  und  dem  Johannisberge  bei  Heiligenblut  in  Kämthen  (1834);  des  Schloisei 
Tyrol;  des  hohen  Goll  mit  dem  Berchtesgadener  Tbale;  der  Küst«  yon  Sorent;  dst 
Konnthaies  mit  dem  Schlosse  Cles  in  Süd-TjrroL 

Ender  radirte  auch  einige  Folgen  Ansichten  österreichischer  Gegenden  in  Kupfer. 

Endarlein,  Kaipar,  Giesser  und  Ciseleur  aus  Basel,,  arbeitete  in  Nümbefg,  wo 
er  1 633  starb.  Von  ihm  befindet  sich  ein  schönes  zinnernes  Taufbecken  nebst  KftaBe 
in  der  oberen  Sakristei  der  Lorenzkirche ,  mit  Darstellungen  einer  heil.  Jungftaa  in 
der  Glorie  ^  der  Miner^'a  mit  den  sieben  freien  Künsten  und  der  Elemente. 

Xlldo60f  von  Athen ,  einer  der  ältesten  griechischen  Meister  ron  Götterbildern  is 
Holz,  Elfenbein  und  Marmor,  den  man  zu  den  Dädalidcn  zählt  und  der  um  5CN)  ▼« 
Chr.  Geb.  in  seiner  Vaterstadt  gearbeitet  haben  solL  Als  Arbeiten  seiner  Eui 
werden  erwähnt:  ein  sitzendes  Bild  der  Athene,  das  Pausanias  noch  neben  demEredh 
theum  auf  der  Akropolis  zu  Athen  aufgestellt  sah;  das  elfenbeinerne  Bild  der  Athese 
Alea,  von  Augustus  nach  Rom  an  den  Eingang  seines  Forums  Tersetzi;  ein  gnMiM 
Holzbild  der  Athene  Polias  in  ihrem  Tempel  zu  Erythrae  in  Kleinasien,  .nebst  nw- 
mornen  Chariten  und  Hören  vor  dem  Tempel;  eine  Artemia  zu  Ephesos ;  lias  Gnb- 
monumcnt  einer  Frau ,  wahrscheinlich  ein  Relief. 

Uttrster.    Bruna,  Geschichte  der  friech.  Kftnsaeff. 

•  Xndrei,  Barnh.,  Genre-  und  Historienmaler,  geb.  1805  in  Owiagen  im  Badisehes, 
geaoss  den  ersten  Unterricht  in  der  Kunst,  in  seinem  Vaterlande,  bildete  sieh  aber 
später, an  der  Akademie  zu  München  weiter  aus,  und  malte  anfänglieh  Darstellufei 
aus  dem  Volksleben,  widmete  sich  jedoch  hernach  ausschliesslich  der  HLstorieamakfci. 
Wir  kennen  Ton  ihm  mehrere  sehr  liebliche  Madonnen,  Christus,  die  Kinder  suftail, 
die  h.  h.  Stephan  und  Emmeran  (letztere  auf  der  Kunstausstellung  Tom  Jahr  18S4  sa 
liUnchen).  In  der  grossherzogl.  Kunsthalle  zu  Karlsruhe  sie,ht  man  Ton  ihm  eint 
Cepie  des  Raphael'sohen  Bildnisses  des  Papstes  Julius  IL 

Bügelt  Karl»  ein  geschätzter  Genremaler  aus  Mainz,  der  sich  auf  der  DOsseldarfer 
fiehule  bildete ,  später  sich  auch  in  München  aufhielt  und  gegenwärtig  cn  Fraakftfft 
lebt.  Er  malt  Scenen  aus  dem  Volksleben  roll  Leben  und  Frische,  Wahrheit  «ai 
Charakteristik ,  in  höchst  'sorgfältiger  und  doch  freier  Ausfihrung.  Man  rühmt  uatsr 
ihnen  besonders :  die  Entenfönger ;  die  lachenden  Mflnchnerinnen ;  Kinder  wah  jaaget 
Enten;  einen  betenden  Greis. 

Engelbaoh ,  Ckorg ,  ein  Maler  und  Lithograph  aus  Biedenkeben  in  Rheinhesse«, 
der  gegenwärtig  zu  Berlin  lebt  und  sich  durch  seine  trefftiehen  Portrüzeiduraagei 
einen  geachteten  Namen  erworben  hat.  Seine  sowohl  mit  Bteistifl  als  a«f  Siein  fe* 
■eiohneten  Bildnisse  zeigen  insgesammt  eine  wttrderoUe  Auflhssnng  vad  sprecheadr 
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AehDliehkeit.  Dabei  tuid  sie  frei  Ton  Met  Hanier  in  einer  nair  und  anspruchslos,  aus 
dem  Vorbilde  sieh  ergebenden  Webe  Torgetragen.  • 

.Bngriberger,  Burkhard,  aus  Homberg  in  Württemberg,  ein  altdeutscher  Bau» 
meister  und  Steiobildner,  der  zu  Augsburg  lebte  und  dort  ron  1467 — 1499  die  Kirche 
St.  Ulrich  und  Afra  erbaute.  Zum  Chor  derselben  legte  Kaiser  Maximilian  I.  im 
Jahr  1500  den  Grund.  Im  Jahr  1494  ^prurde  Engelberger  nach  Ukn  berufen,  um  beim 
Bau  des  Münsters ,  dessen  Thurm  m  sinken  begann ,  thfttig  su  sein.  .£r  unterführ 
denselben  mit  starken  Mauern,  wodurch  zugleich  jedes  Schiff  der  Kirche  eine  Vorhalle 
bekam.  Als  Steinbildner  hat  er  daselbst  die  sich  nach  oben  kelchartig  ausbreitende 
IVags&ule  der  Kanzel  mit  der  Brüstung  der  Letzteren ,  nebst  der  Treppe  mit  dem 
■lerlicben  Eingang  und  der  Lehne ,  sämmtlich  aus  Stein  überaus  zierlich  und  kunst^ 
reich  gearbeitet,  hinterlassen.    £r  starb  1512  zu  Augsburg. 

SngvlbreehttaBy  Cornelia,  ein  tüchtiger  Maler,  geb.  1468  zu  Leyden,  geBt.  da- 
zelbst  1533,  war  der  Sohn  des  Malers  und  Formschneiders  Engelbert  ron  Lejden, 
dem  zwei  GemAlde  mit  rielen  Bildnissen  der  Schützengilde ,  eheouds  in  der  grAflich 
Brührschen  Gallerie  (aus  den  Jahren  1507  und  1508),  und  rerschiedene  mit 
dem  gothischen  Buchstaben  E  und  den  Jahrszahlen  1466  und  1467  bezeichneten 
Holzschnitte  zugeschrieben  werden.  Er  soll  die  Pastell-  und  Oelmalerei  mit  der 
gleichen  Geschicklichkeit  geübt  haben  und  der  erste  gewesen  sein,  der  letztere 
in  seiner  Vaterstadt  betrieben.  Trotzdem  dass  er  sich  aber  nach  den  Brüdern 
Tan  Eyck  oder  nach  deren  Schule  gebildet  zu  haben  scheint,  weicht  er  Yen 
der  Darstcllungs-  und  Behandlungsweise  derselben,  sowie  ron  der  zur  selben 
Zeit  noch  in  der  Harlemischen  Schule  herrschenden  schon  bedeutend  ab,  so  dass 
•eine  meistens  ernste  Gegenst&nde  behandelnden  Bilder  ebensowenig  die  heitere 
Fülle  und  Rundung  der  Eyck*schen  Schule ,  als  die  der  grossartigen ,  mehr  statua^ 
Tiechen  Auffassung,  die  in  der  Kölner  Schule  noch  traditionnel  erhalten  war,  besitzen, 
sondern  sich  mehr  den  gleichzeitigen  oberdeutzchen  anschliessen.  Es  waltet  in  den- 
selben, im  Gegensatze  zu  der  mehr  gemüthlichen  Weise  der  Nachfolger  des  Tan 
Ejck,  ein  härterer  Geist  vor,  der  aber  in  der  Schärfe,  mit  welcher  das  Einzelne 
darchgebildet  erscheint,  nicht  ohne  Reiz  ist.  Die  Compositios  ist  weniger  einfhch 
ttls  die  Tan  Eyok'sche,  das  Costüm  Öfters  etwas  phantastisch,  die  Zeichnung,  ob- 
l^eich  ziemlich  verstanden  und  nicht  allzumager,  dennoch  nicht  gründlich  genug 
behandelt,  obsehon  einzelne  Köpfe  zart  und  wahr  gemalt  sind.  Das  Oral  seiner 
Firauenköpfe  ist  in  der  Regel  lAngiich,  auch  haben  sie  meistens  eine  lange  spitze 
Nase.'  Der  Auftrag  der  Fttfben  ist  stark,  etwas  glatt  und  steif.  Das  Colorit,  obgleich 
satt  und  in  den  Farben  ron  tiefem  Braun ,  hat  jedoch  wenig  Harmonie  und  erscheint 
in  Felge  der  Anwendung  von  Schillerfarben  in  den  Gewändern  und  des  Mangels  an 
Laftperspektire  öfters  fleckig  und  unharmonisch.  Sein  Faltenwurf  ist  indeMen  weder 
kleinlich  noch  scharf  gebrochen  und  seine  Femen  haben  einen  hübschen  lichtblau- 
gfimoen  Ton.  Im  Ganzen  kann  demnach  Meister  Engel brechtsen  immerhin,  wenn 
Weh  nicht  zu  den  Torzflglichsten ,  so  doch  zu  den  guten  Meistern  seiner  Zeit 
gfSfählt  weiden. 

Das  einzige  bekannte  Hauptwerk  ron  ihm ,  ursprünrlieh  für  die  Klosterkirche 
Harienpoel  gemalt,  befndet  sieh  jetzt  im  Stadthause  zu  Lejden.  Es  ist  ein  Altar» 
gemälde,  auf  dessen  Mittelbild  die  Kreuzigung  Christi,  auf  dem  linken  Seitenflügel 
4as  Opfer  Abraham*s,  auf  dem  rechten  die  Anbetung  der  ehernen  Schlange  dargestellt 
ist,  während  die  (tou  einem  Schüler  gemalten)  Aussenseiten  die  Geisselung ,  Ver* 
apottuag  und  Domenkröoung  Christi,  die  Stafbl  den  todten  Adam,  aas  dessen  Leib 
•ich  ein  Baum  (der  Baum  des  Lebens)  erhebt,  enthalten.  Ein  anderes  Gemälde  des 
Meisters,  im  Besitz  des  Terstorbenen  Königs  ron  Holland,  stellt  Darid  mit  Bathseba 
dar.  Eine  Anbetung  der  Könige  tou  ihm,  in  Tempera  gezmlt,  sah  man  noch  im  Jahr 
1600  in  dem  eben  genannten  Rathssaale.  Im  Museum  zu  Antwerpen  sehreibt  man 
ihm  auch  zwei  Bilder:  den  heil.  Leonhard,  die  Gefiuigenen  besuchend,  und  einen 
keil.  Hubertus ;  in  der  Pinakothek  zu  München:  eine  Kreuzigung  Christi;  in  der 
Biklergallerie  der  Meritzkapelle  zu  .Nürnberg:  sine  Abnahme  Tom  Kfeaze;  in  der 
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Eremitag«  zu  St.  Petersburg:  ein  Yogelschietsen  tod  17  Schützen  mid  eine  Getell- 
schafi  TOD  Gelehrten ,  die  sich  beim  Krug  belustigen,  und  in  der  Sanmilung  des  Hra. 
Aders  zu  London:    eine  Kreuztragung  zu.    Die  Gemäldegallerie  des  BelTedere'zn 
Wien  besitzt  ein  Altarbild  mit  zwei  Flflgeln ,  in  der  Mitte  Maria  mit  dem  Kinde ,  anf    i 
den  Seiten  die  Donatoren  mit  je  einem  Heiligen  darstellend ,  das  mit  nebigen  Mono-  ^ 
grammen  bezeichnet  ist  und  lange  für  ein  Werk  des  Kngelbreohtsen  galt.    Passa-  ^ 
y  ant  schreibt  es  jedoch  mit  Entschiedenheit  dem  Lehrer  des  Meisters  des  Todes  der 
Maria  in  der  ehemaligen  Boisseree'schen  Sammlung  zu. 

Engelbrecht^en  hatte  zwei  SOhne^  die  er  in  seiner  Kunst  unterrichtete,  vai 
deren  einer  Lucas  Cornelisz  (siehe  diesen)  Porträtmaler  war,  während  der  ilten 
Pieter,  der  riel  in  Gemeinschaft  mit  LucftS  ron  Leyden,  seinem  MüschiUcr,  ii 
der  Schule  seines  Vaters  arbeitete ,  die  Glasmalerei  übte. 

Ulcrtlir.  Cftrel  rat  ll«Bd«r,  H«ft  Sekilder  Boeek.  fABsttr^aa  161S.  —  iMMera*«!,  !!•  Immt 
•B  Werken  der  HolL  en  Vlaua.  KaiutocUlders  m.  t.  w.  Aasterdue,  184S.  —  DetcaMpe,  LavieiH 
peintres  fleaaad«.  —  Fiorillo,  6eachiekie  der  Malerei  ia  Spaaiea.  —  Ratkfabar.  Aaaalaa  dit 
aiederOadiMhaa  MalereL  —  Scliaaate,  Niederl&adiielM  Brief».  —  PattaTaa«,  Dto  «kfiatfiebe  1mm 
in  Eaflaad.  —  Kvffler,  Haadbaek  der  Gesckiekte  der  Malierei.  —  Kaatlblat«,  Jakry.  1S41.  Krewlia 

Engelhardt,  0.  CL,  ein  tüchtiger,  derzeit  zu  Berlin  lebender  Landschaftsmaler, 
der  sich  namentlich  in  der  Darstellung  ron  Schweizergegenden  auszeichnet. 

Engelhardt f  Wilhelm,  aus  Lüneburg,  ein  sehr  talentvoller  Bildhauer,  tob  dca 
wir  BrUf  den  Ausstellungen  der  letztTergangenen  Jahre  hübsche  Scolptnrarbeiteai 
unter  denen  uns  besonders:  eine  Walkyre,  Meth  reichend,  und  seine  Lorelei,  bads 
Gypsstatuetien,  ungemein  gut  gefallen,  sahen« 

Engelhart,  ein  Mönch  und  Priester  im  pfälzischen  Kloster  Reichenbach ,  der  OBicr 
Abt  SttoUenfelder  (gest.  1418)  lebte  und  Lebensgeschichten  der  Heiligen  aof  die 
Fenster  seiner  Klosterkirche  malte,  die  Vielseitigkeit  seines  Talentes  aber  auch  Bock 
durch  andere  Arbeiten,  worunter  eine  ron  ihm  geschnitzte  Madonna  für  dasselbe 
Gotteshaus,  und  zwei  ron  ihm  erbaute  Orgeln  besonders  gerühmt  wurden,  bewies^ 

Engelhart,  Buiiel,  war  ein  geschickter  ron  Dürer  sehr  geehrter  Wappen- aad 
Steinschneider  zu  Nürnberg ,  der  1 552  daselbst  starb. 

Engelhart,  Joh.  Andr.,  Porträt-  und  Historienmaler  zu  Nümbei^,  geb.  daseftift 
1801 ,  bildete  sich  auf  der  Kunstschule  seiner  Vaterstadt  und  fertigte  TerschiedsM 
Gemälde ,  die  ihm  einen  geachteten  Namen  erwarben. 

.  Bngelmann,  Oottfiried,  Lithograph,  geb.  1788  zu  Mühlhausen,  gest.  daselbet  1839. 
ein  Schüler  des  Erfinders  der  Lithographie  Sennefelderund  des  C.  V.  MannlieK 
führte  die  Lithographie  in  Frankreich  ein  und  lebte  seit  1816  meistentheils  in  Pm. 
Im  Jahr  1838  erhielt  er  einen  Preis  Ton  2000  Franken  für  ein  ron  ihm  heraai- 
gegebenes  Album  in  Farbendruck,  die  Erstlingsleistung  dieser  A^  in  seinem  Vaterlands. 

Engerthy   Ednard,    Porträt*  und  Historienmaler,   geb.  zu  Pless   in  prenssiKk 
Schlesien,  bildete  sich  an  der  Akademie  zu  Wien  rorzugswei^e  unter  Kapelwieser*f 
Leitung,  erhielt  1845  mit  seinem  Bilde:  Kampf  König  Ladislans  mit  dem  KunaBca 
Akus  den  grossen  Preis  und  damit  eine  Reiseunterstützung  als  kaiserlidier  Pensisaif 
nach  Rom,  wo  er  unter  Anderem  sein  grosses  Bild,  die  Gefkngennehmung  der 
König  Manfireds  nach  der  Schlacht  ron  Benerent  im  Jahr  1266,  ansfühite,  das 
die  kaiserliche  Gailerie  des  Belredere  kaufte.    Im  Jahr  1854  wurde  er  an  Buben^ 
Stelle  als  Direktor  der  ständischen  Akademie  der  bildenden  Künste  nach  Prag  berafea. 
£ngerth*s  Bilder  rerschaiTen  sich  hauptsächlich  durch  die  Feinheit  des  CekriH 
und  die  grosse  Meisterschaft  in  allen  Theilen  der  Technik  Geltnng  und  Aehtvng. 

Engert,  Erasrnni,  Maler  und  BUderrestaurateur,  geb.  1796  zn  Wien,  eriemledie 
Kunst  auf  der  dasigen  Akademie,  setzte  hierauf  seine  Studien  in  Italien  fori  und  bmIis 
seit  seiner  Rückkehr  in  die  Heimath  Porträt  und  Historien ,  eopirte  aaeh  mit  Glick 
Bilder  berühmter  Meister,  legte  sich  aber  später  ganz  auf  die  Beatanration  tob  Ge- 
mälden. Er  ist  Custos  an  der  Gemäldegallerie  des  Belredere  xu  Wien  und  hat  mk 
als  Gemäldewiederhersteller  einen  geachteten  Namen  erworben. 

Enghelraaa,  Cornelia,  Historienmaler,  geb.  1537  zu  Hecheln,  gest.  daselbst  1583, 
xeichnete  sich  besonders  in  Bildern  in  Tempera  ans ,  Ton  dfmea  man  seiner  Zeit  Tit^ 
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flchiedene  in  den  Kirchen  seiner  Vaterstadt  bewunderte.  So  sah .  man  in  der  Kiro^ 
des  heil.  Rombus  dort  die  sieben  Werke  der  Barmherzigkeit  and  in  der  Katharinen* 
kirche  eine  Bekehrung  Pauli.  Für  den  Prinzen  Ton  Oranien  copirte  er  ein  Bild  des 
Lucas  de  Heere  in  Wasser&rben :  die  Geschichte  DaWd's.  Von  seinen  Bildern 
sollen  auch  riele  nach  Deutschland  gekommen  sein. 

Snglahaart,  F.,  ein  tfichtiger,  zu  London  lebender  Kupferstecher,  dessen  Arbeiten 
sich  durch  Feinheit  und  Zartheit,  wie  durch  Kraft  und  wirkungsvolles  Wiedergeben 
des  betreffenden  Originals  in  seiner  glänzen  Eigenthümlichkeit  auszeichnen.  Eines 
seiner  schönsten  Blätter  ist:  The  onlj  daughter,  nach  Wilkie  (1839). 

Sühnber,  Xarlv. ,  ein  ausgezeichneter  Genremaler,  geb.  1811  zu  Hof  in  Ober- 
franken ,  machte  seine  künstlerischen  Studien  an  der  Akademie  in  München  und  wid- 
mete sich  später  ausschliesslich  Darstellungen  aus  dem  Volksleben.  Seine  Bilder, 
Ton  denen  wir  beispielsweise  nur  anführen  wollen :  eine  schlafende  Frau  bei  einem 
Kinde  (l-SdS);  einen  Knaben,  der  in  der  Studirstube  seines  Vaters  raucht  (1840); 
eine  Soldatenfamilie  (1841);  einen  Knaben,  der  von  einem  Alten  das  Zitherspiel 
lernt ;  Knaben ,  die  sich  vom  Vater  die  Erlaubniss  zum  Baden  erbitten ;  einen  Jahr- 
markt im  bayrischen  Gebirge  (1845);  eine  Kinderstube  0^51);  Holzhackerleute 
(1852);  einen  Bauern,  der  sich  über  seine  misslungene  Arbeit  ärgert  (1852);  eine 
häusliche  Scene  (1853);  einen  Grossvater,  sich  über  den  guten  Schuss  seines  Enkels 
freuend ,  der  mit  einem  Blasrohr  einige  hOlzeme  Soldaten  umgeworfen ;  einen  Bild- 
schnitzer in  seiner  Werkstätte  (beide  letztere  Bilder  in  der  neuen  Pinakothek  zu 
München)  —  zeichnen  sich  durch  die  launige ,  humoristische  Auffassung  des  pikan- 
testen Stoffes  und  die  ungesuchte  ächte  Komik  aus.  Die  Anordnung  erscheint  durch- 
aus einfach ,  zeigt  aber  eine  sehr  verständige  Vertheilung  der  Figuren ,  wie  eine  ge- 
schickte Benützung  der  Lokalitäten.  Die  Charaktere  sind  alle  gut  studirt  und  wahr 
in  Stellung,  Bewegfung,  Physionomie  und  Ausdruck.  Auch  in  der  Farbe  machen  seine 
Gemälde  einen  guten  Gesammteindruck  und  die  Behandlung  lässt  kaum  etwas'  zu 
wünschen  übrig. 

Entinger  ist  der  Name  einer  berühmten  altdeutschen  Baumeister&milie  aus  Bern 
gebürtig,  an  den  sich  die  Geschichte  eines  Domes  knüpft,  der  zu  den  schönsten 
deutschen  mittelalterlichen  Bauten  gehört,  des  Ulmer  Münsters.  Zwar  waren  die 
Ensinger  auch  an  anderen  Orten  wirksam ,  die  Hauptthätigkeit  der  bedeutendsten  von 
ihnen  gehörte  jedoch  jenem  Baue  an.  Im  Jahr  1390  wurde  Ulrich  Ensinger  zum 
Kirchenmeister  des  Münsters  in  Ulm  bestellt,  und  er  widmete  als  solcher  dem  Baue 
seine  Thätigkeit  bis  zu  seinem  1429  erfolgten  Tode,  ohne  jedoch  seinen  weisen  Rath* 
der  bei  dem  grossen  Rufe,  den  er  schon  frühzeitig  genoss,  vielfach  in  Anspruch 
genommen  wurde ,  auch  anderen  Bauten  der  damaligen  Zeit  vorenthalten  zu  haben. 
So  war  er  um  1391  und  1394  bei  dem  Bau  des  Domes  von  Mailand,  mit  dem  er  schon 
1387  auf  den  an  ihn  ergangenen  Ruf  des  Herzogs  Galeazzo  beschäftigt  gewesen« 
thätig ,  und  auch  bei  dem  Bau  des  Münsters  zu  Strassburg  wurde  er  zu  Rathe  ge- 
zogen. Er  hatte  zwei  Söhne,  Kaspar  und  Matthäus  Ensinger,  von  denen  der 
erstere  nach  des  Vaters  Tod  als  Kirchenmeister  beim  Münster  in  Bestallung  genom- 
men wurde,  aber  schon  1430  starb.  Von  1446  an  führte  sodann,  nachdem  unterdessen 
Kaspar  Kuen  Kirchenmeister  gewesen,  Matthäus  Ensinger,  der  um  1430  als 
Kirchenmeister  und  Werkmann  zu  Bern  im  Uechtlande  vorkommt ,  als  Meister  den 
Bau  des  Münsters  weiter.  Er  vollendete  das  Gewölbe  des  Chors  (1449)  und  betrieb 
die  Aufrichtung  der  Pfeiler  und  Umfassungsmauern ,  sowie  die  Erbauung  des  V^order- 
thurms.  Im  Jahr  1463  starb  er,  wie  eine  Inschrift  am  oberen  Nordportal  des  Münsters 
besagt.  Sein  Brustbild  will  man  an  der  mittäglichen  Wendeltreppe  des  grossen 
Thurms  erkennen.  Auf  ihn  folgte  sein  Sohn  Moriz  Ensinger,  der  im  Jahr  1465 
auf  zehn  Jahre,  im  Jahr  1470  auf  Lebenszeit  als  Kirchenmeister  angenommen ,  das 
Gewölbe  des  Mittelschiffs,  Hochwerk  genannt  (1471),  und  die  beiden  SeitenschüEt 
(1478)  ausbaute.     Er  starb  im  Jahr  1480,  nachdem  er  das  Grösste  vollendet. 

Matthias  Ensinger,   der  Sohn  des  Kaspar  Ensinger,   ward  Baumeister 
am  Bemer  Münster  und  starb  im  Jahr  1451. 
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BntleB,  Job.  Karl,  Landschaftsmaler,  geb.  1759,  gest.  1849,  hat  lieh  durch  seiiie 
zuerst  in  Deutschland  eingeführten  ausgezeichneten  Panoramen  sowohl  im  In-  all 
Auslande  wohlbegründete  Anerkennung  erworben* 

Enden,  Karl,  Professor  und  Mitglied  der  Akademie  zu  Berlin,  geb.  1792  zu  Wien, 
aber  auf  der  Akademie  zu  Berlin  und  später  auf  Reisen  in  Italien  gebildet «  ein  ans- 
gezeichneter  Landschafts-  und  Architekturmaler,  dessen  perspektärisehe  Bnndgemilde 
sich  eines  wohlbegrOndeten  w^it  rerbreiteten  Rufs  erfteuen.  Seine  Stadteanftiahfa 
gehören  zu  den  Yortrefflichsten,  die  wir  je  gesehen.  Sie  gleichen  in  ihrer  giüekUchen 
Linear-  und  Luftperspektire  grossen,  farbigen  Daguerreotypen ,  aber  beseeltes, 
denn  dazu  werden  sie  durch  den  lebenswarmen,  frischen  und  äafkigeu.  Ten  der 
Färbung,  sowie  durch  eine  reiche,  charakteristische  und  dem  Augenblicke  abge- 
wonnene Staffage. 

Bntres,  Joieph  Otto,  trefflicher  Bildhauer  zu  München,  geb.  1804  zu  Fürth,  büdeU 
sich  anfänglich  in  seiner  Vaterstadt  und  später  auf  der  Akademie  zu  München,  wo  er 
an  Professor  Konrad  Eberhard  einen  Meister  und  räterlichen  Freund  gewann,  dcf 
den  Schüler  in  seiner ,  schon  von  Jugend  an  tief  im  Gemfith  begründeten  fronaefi 
Anschauungsweise  bestätigte  und  die  Richtung  auf  deutsche  christlich  religiftte 
Kunst  in  ihm  bestärkte.  Daher  tragen  auch  alle  Grebilde  ron  Entres  das  Geprige 
tiefster  Religiosität ,  sind  dabei  mit  einem  grossen  Schönheitssinn  übergössen  und  im 
edlen  einfachen  Styl  von  deutschem  Charakter  mit  tüchtiger  Meisterschaft  aus- 
geführt. Auoh  im  Fache  der  Büsten  besitzt  man  höchst  anerkennenswerthe  Leistangni 
Ton  ihm.  Seine  früheren  Arbeiten  waren  Grabdenkmale,  deren  sich  viele  auf  des 
Gottesacker  in  München  und  in  andern  Städten  Bayem*s  befinden.  Hierauf  modellirte 
er  für  den  Hochaltar  der  Domkirche  in  München  ein  sieben  Fnss  langes  Relief:  du 
heil.  Abendmahl ,  das  in  Erz  gegossen  wurde ,  und  führte  sodann  für  den  KalTaiiea- 
berg  in  Tölz  die  kolossale  Statue  eines  am  Oelberg  betenden  Christus ,  eine  groß- 
artige Gestalt  von  eriiebendem  GesichtsausdrudL  in  Sandstein  aus.  Andere  Werke 
von  ihm  sind :  das  Monument  des  Domkapitels  auf  dem  Gottesacker  in  München  mh 
einer  fUrbittenden  Madonna ,  die  Sculpturen  an  der  Kanzel  und  das  Cmcüx  in  der 
Mariahilfkirche  in  der  Vorstadt  Au  daselbst.  Vielfach  wurde  der  Künstler  auch  Biit 
Aufträgen  für  hohe  Personen ,  mit  Entwürfen  und  Ausführungen  zu  Altären  und  ihrer 
Sculpturen ,  sodann  für  verschiedene  Dome  im  Auslande  beauftragt.  Ganz  besolden 
aber  gebührt  ihm,  als  Wiedererwecker  der  beinahe  in  Verschollenheit  gerathenei 
Holzsculptur ,  die  durch  ihn  wieder  allerwärts  in  Aufnahme  kam,  verdiente  Ajoet- 
kennung.  Bekannt  sind  seine  im  edelsten  Styl  ausgeführten  Holzschnitzwerke:  das 
über  neun  Fuss  hohe  Crucifix  aus  Lindenholz  in  der  St.  Jakobskirche  in  Laadshut, 
ein  anderes,  sechs  Fuss  hoch,  in  der  Franciscanerkirche  daselbst;  Christus,  als  guter 
Hirte,  zu  beiden  Seiten  Petrus  und  Paulus;  eine  vortreffliche  Überlebensgrosse  Statue 
der  Madonna  (1850)  u.s.w. 

Entres  arbeitet,  den  vielen  Aufträgen  zu  genügen,  immer  mit  Grehilfen  nad 
Schülern ,  welche  ebenfalls  in  ihren  Leistungen  rühmliche  Zeugnisse  von  d^n  erfreu- 
lichen Wirken  ihres  Meisters  ablegen. 

EnsingmtUler,  Johann  Michael,  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  1804  zu  Nürn- 
berg, ein  Schüler  von  Walt  her  und  Reindel,  lebt  derzeit  in  Amerika,  ¥Pohin  er 
1 848  übersiedelte.  Sein  bestes  Blatt  ist  eine  Maria  mit  dem  Kinde,  nach  Schraudolpk 

Enzola,  Oiov.  Franoesco,  ein  trefflicher  Medailleur  aus  Parma,  der  nach  der  Mitt« 
des  15.  Jahrhunderts  blühte  und  sich  in  seinen  Arbeiten  durch  die  entschiedene  Auf- 
nahme antiker  Motive  auszeichnete. 

Epeios ,  der  Sohn  des  Panopeus ,  ein  altgriechischer  Bildner ,  der  aber  mehr  der 
Sago  als  der  Geschichte  angehört.  Nach  Homer  war  er  der  Veri^ertiger  des  hölzeroei 
Bosses ,  mit  dessen  Hülfe  Troja  erobert  wurde.  Auch  wird  ihm  von  Pausanias  dst 
Xoanon  eines  Hermes  beigelegt,  das  dieser  zu  Arges  sah. 

Ephoros,  aus  Ephesos,  ein  altgriechischer  Maler,  der  um  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  blühte  und  der  erste  Lehrer  des  Ap olles  war. 

EpicierPy  siehe  Lepiciä. 
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Xpig6]l6i,  -«m  Altgriechischer  Baumeister,  der  um  420  t.  Chr.  Geb.  lebte  und  das 
Theater  zu  Thasos  baute. 

Epigonof  f  ein  altgriechischer  Erzbildner ,  der  wahrscheinlich  in  der  letzten  Zeit 
der  selbstständigen  griechischen  Kunst  thätig  war  und  als  Verfertiger  von  Ehm- 
siatuen ,  namentlich  aber  eines  Tubabl&sers  und  eines  Kindes ,  das  auf  Bfitleid  erre- 
gende Weise  die  sterbende  Mutter  liebkost ,  genannt  wird. 

Xpimaohof ,  aas  Athen ,  ein  Architekt ,  von  dem  wir  indessen  nur  wissen ,  dass  er 
um  300  y.  Chr.  Geb.  für  Demetrios  Poliorketes  (337—284  t.  Chr.  Geb.)  die  berfthmto 
Belagerungsmaschine  baute ,  mit  welcher  jener  Rhodos  zu  nehmen  gedachte. 

Spinat f  Flenry,  Ilistorien-  und  Landschaftsmaler,  geb.  1764  zu  Montbrison,  war 
•in  SchQler  Yon  David,  ging  mit  diesem  nach  Rom»  malte  dort  Terschiedene  ge« 
•chichtlichc  Bilder  in  der  Weise  seines  Lehrers ,  widmete  sich  aber  später  fast  aus* 
achliesülich  dem  Fache  der  sogenannten  historischen  Landschaft. 

Spiacopini ,  siehe  Biftchop ,  Jan  da. 

Sraamna,  Seiiderini ,  von  Rotterdam,  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte,  geb.  1467, 
gest.  1 536  zu  Basel ,  wird  auch  als  Maler  rühmend  genannt.  Namentlich  wird  ein 
Bild  von  ihm  erwähnt :  Christus  am  Kreuz  mit  Maria  und  Johannes  zu  beiden  Seiten, 
das  er  in  dem  Kloster  Emaus,  genannt  Stein  (Steyne,  Tensteene)  bei  Gouda,  woselbst 
er  1484  in  den  Orden  der  regulirten  Chorherm  getreten,  gemalt.  Das  Städersche 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  besitzt  davon  eine  sorgfältig  behandelte  Zeichnung  in 
schwarzer  Kreide,  die  zwar  dilettantenartig  gemacht  ist,  jedoch  unverkennbar  zeigte 
dmss  das  Original  in  der  Art  und  Weise  der  altholländischen  Malerschule  gemalt  war. 
Ob  das  Bild  selbst  noch  vorhanden  und  wo  es  hingekommen,  darüber  besitzen  wir 
•o  wenige  Nachrichten  als  über  weitere  Gemälde  seiner  Band.  Doch  erscheint  die 
Angabe ,  dass  sein  eigenes  Bildniss  in  der  Sammlung  van  Erbort  zu  Antwerpen  von 
ihm  selbst  herrühre,  sehr  glaubwürdig. 

In  der  Sammlung  von  Handzeichnungen  des  Erzherzogs  Karl  zu  Wien  befindet 
zieh  die  Zeichnung  eines  MOnchs ,  der  stehend  mit  beiden  Händen  ein  geschlossenes 
Buch  hält ,  die  auch  dem  Erasmus  beigelegt  wird. 

Ultntir.     KnnttbUtt,  Jahif.  1S4S.    Kro.  «8. 

Brbette,  siehe  Maisuoli,  Tilippo. 
Sroole  da  Perrara,  siehe  Orandi. 

Erdnutnn,  Ludwig,  trefflicher  Genremaler,  geb.  1820  zu  Boedecke  bei  Paderborn, 
bildete  sich  auf  der  Düsseldorfer  Schule.  Seine  Bilder  sind  voll  drolliger  Gedanken, 
Tou  motivevoller  Erfindung,  verständig  arrangirt  und  tüchtig  ausgeführt.  Unter  die 
besten  werden  gezählt:  der  zufriedene  Künstler,  ein  Dorfipser,  der  die  von  ihm  an 
die  Wand  der  Stubo  gemalten  Blumen  bewundert;  ein  Schuster,  der  einen  Vogel 
pfeifen  lehrt;  drei  vom  Jahrmarkt  heimkehrende  Betrunkene;  ein  Blumenfreund,  der 
die  durch  eingedrungene  Ziegen  in  seinem  Garten  angerichtete  Verwüstungen  er- 
blickt;  der  Morgen  nach  dem  Maskenball  (1854). 

Erdmannsdorf,  Friedrich  Wilhelm,  Freiherr  von,  herzogl.  dessau*scher  Hofbau- 
meister, geb.  1736  zu  Dresden,  gest.  1800  zu  Dessau,  studirte  die  Baukunst  auf 
Beiden  in  Frankreich,  England  und  Italien  und  machte  sich  namentlich  durch  die  nach 
seinen  Planen  ausgeführten  Bauten  des  Schlosses  zu  WOrlitz,  des  Landhauses  in 
Luisiiini  und  Meine  Kchünen  ^jlartennnlagen  einen  geachteten  Namen. 

Eredi,  Benedetto,  ein  geschickter  Kupferstecher,  geb.  1750  zu  Florenz,  stach 
Bildni.sse  und  Historien,  gab  auch  in  Gemeinschaft  mit  J.  B.  Cecchi  mehrere  illustrirte 
Werke  heraus. 

Erhard,  Johann  Christoph,  Landschaftsmaler,  geistreicher  Kupferätzer  und  Litho- 
graph, geb.  1795  zu  Nürnberg,  gest.  zu  Uom  1822,  war  ein  Schüler  Ton  Zwinger 
und  Gabler,  begab  sich  aber  schon  1816  nach  Wien  und  1810  nach  Italien,  wo 
Klima,  Hitze  und  übermässige  Anstrengung  im  Studiren  ihn  jedoch  in  eine  tiefe 
Schwermuth  versenkten,  in  welchem  Zustande  er  seinem  Leben  gewaltsam  selbst  ein 
Ende  machte.  Seine  Radirungen  bestehen  in  185  Blätter,  unter  denen  man:  4 Blätter 
Landschaften,  Gegenden  Ton  Salzburg  (1819);  G  Blätter  nut  Antiohtcn  aus  der  Um« 
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gthnng  des  Schneeberges  (1817);  eine  Landschaft  mi^  Figuren;  12  Radinnig^»  rer- 
sefaiedener  Gegenstände  (1814—1816)  besonders  schätzt.  Sein  Werk  ist  ron  BOrner 
in  dem  „Sammler  für  Kunsf  und  Alterthum.  Nfimberg  1824*^  genau  rerzeichnet. 

BAardt,  Karl,  Porträtmaler,  geb.  sa  Winterbach  (Württemberg),  bildete  sich 
in  der  königl.  Kunstschule  £u  Stuttgart  und  unter  Hoftnaler  T..6egenbaur  zu  eine« 
sehr  gewandten  Künstler  in  seinem  Fache  aus.  Seine  Bildnisse  sind  hübsch  an^e- 
fltfst ,  sehr  ähnlich  und  haben  ein  treffliches  frisches  Colorit.  Auf  dem  kOnigl.  Land- 
haus Rosenstein  sieht  man  ron  ihm  das  Bildniss  einer  Griechin. 

Erich ,  H. ,  ein  Genremaler  zu  Düsseldorf,  dessen  sehr  ansprechenden  Bilder  auf 
den  yerschiedenen  Ausstellungen  immerdar  Gefallen  erregen.  Im  Jahr  1853  sahen 
wir  von  ihm:  eine  Auswandererfamilie  und  den  Kursohmied,  zwei  treflich  be- 
handelte Bilder. 

ErigonoSy  ein  altgriecbiscber  Maler,  war  ursprünglich  Farbenreiber  des  Nealket, 
bildete  sich  aber  später  bei  Letzterem  in  der  Kunst  aus ,  und  machte  bei  demselbei 
solche  Fortschritte,  dass  er  sogar  noch  einen*  berühmten  S^üler,  den  Pasiai 
hinter  Hess,  der  bis  gegen  140  v.  Chr.  Geb.  lebte. 

Erlinger,  Oeorg,  ein  Buchdrucker  und  Formschneider,  der  1516  zu  Augsbuf 
drudkte,  ron  1519  aber  bis  zu  seinem  1542  ei^olgten  Tode  zu  Bamberg  arbeitete. 
Von  seinen  Holzschnitten ,  die  von  grösster  Seltenheit  sind ,  kennt  man  nur :  eiiin 
Mann  und  eine  Frau;  Christus  am  Kreuz,  unten  Maiia  Magdalena,  Maria  vnd 
Johannes;  Anna  und  Maria  sitzend  halten  das  stehende  Jesuskind;  eine  TitelTsr- 
zierung  mit  dem  Brustbilde  des  Kaisers. 

LItertlir.    Heller,  Lebea  Georff  Erlinftr'f,  Bamberff  1887. 

Ermelf ,  Johann  Franz ,  ein  tüchtiger  Historien- ,  trefflicher  LandschafUmaler  uri 
geschätzter  Kupferätzer,  geb.  1621  (nach  Anderen  1641)  bei  Köln,  gest.  1693  n 
Nürnberg,  bildete  sich  anfänglich  nach  den  Werken  desJfoh.  Hulsman  zu  Koln  isa 
Historienmaler,  begab  sich  aber  später  nach  Holland  und  widmete  sich  hier  der  Lawi- 
Schaftsmalerei,  indem  er  Joh.  Both  mit  vielem  Glück  nachahmte.  Im  Jahr  1660  reifte 
er  nach  Nürnberg ,  wo  er  eine  so  wohlwollende  Aufnahme  fhnd ,  dass  er  bis  an  seil 
Lebensende  daselbst  blieb.  Hier  kehrte  er  für  einige  Zeit  wieder  zum  htstoriMbet 
Fach  zurück,  und  malte  unter  Anderem  Christus  und  die  Samariterin  am  Brunnen  MtA 
die  Auferstehung  des  Heilandes,  letzteres  Bild  für  die  dortige  St.  Sobalduskirebc 
(1663);  seine  Neigung  für  die  Landschaftsmalerei  wurde  aber  ron  Neuem  aageflKlit, 
als  er  zu  dem  sich  1662  in  Nürnberg  niederlassenden  Landschaftsmaler  Willem  ▼•■ 
Bemmel  in  ein  vertrautes  Freundschaftsverhältniss  trat  und  d^Bsen  Landschaften  mit 
Figuren  staffirte.  £r  wandte  sich  derselben  mit  erpeuter  Thätigkeit  zu  und  es  gelaof 
ihm  durch  seinen  unermüdlichen  Fleiss  sich 'einen  geachteten  Künstlernamen  zu  er- 
werben. Man  lobt  in  seinen  Landschaften  den  schönen  Baumschlag  und  die  mei•te^ 
haft  behandelten  Ruinen  und  Figuren. 

Bilder  von  ihm  sieht  man  in  verschiedenen  Oallerien.  Im  St&derschen  Institut 
zu  Frankfurt  verwahrt  man :  eine  Landschaft  mit  außEiehendem  Gewitter ,  und  eise 
andere  in  Abendbeleuchtung;  in  der  grossherzogl.  Gallerie  zu  Mannheim:  eine  Land- 
schaft mit  Thieren  von  H.  Rons;  in  der  St.  Sebalduskirche  in  Nürnberg:  die  e^ 
Wähnte  Auferstehung  Christi;  im  Belvedere  zu  Wien:  eine  Landschaft  mit  einen 
ruinirten  antiken  Grabmal. 

Aber  nicht  nur  mit  dem  Pinsel ,  auch  mit  der  Radirnadel  lieferte  £nnels  geist- 
reiche Arbeiten,  die  von  Kennern  geschätzt  werden.     Unter  die  besten  zählt  maa: 
3  Blätter  römische  Ruinen  und  antike  Fragmente  und  6  Blätter  Ruinen  und  antik» 
Fragmente.     Nebiges    Monogramm  findet   man   auf  einer  kleinen,    im   Geschaiack^ 
Breembergs  ausgeführten  Landschaft  mit  Ruinen.  ' 

Emat,  Ludwig,  ein  geschickter  Architekt  zu  Wien,  der  sich  durch  seine  BanteB, 
namentlich  aber  durch  seine  Restaurationen  am  Stephansdom  daselbst  einen  geach» 
teten  Namen  erworben.  Auch  als  Architekturmaler  wird  £mst  gerühmt.  Seine  Frci- 
singerkapelle  und  das  Innere  eines  Prunksaales  waren  die  besten  archilekUHhscbei 
Malereien  auf  der  Kunstausstellung  zu  Wien  im  Jahr  1845. 
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Snaate,  Oinieppe,  Historien-  und  Porträtmaler,  geb.  1761  zu  Trapani  in  Sicilien» 
gegt.  1821  zu  Rom,  bildete  sich  namentlich  in  letzterer  Stadt  nach  den  grossen  italie- 
nischen Meistern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  die  er  ausgezeichnet  zu  copiren  Ter- 
stand,  und  malte  dann  Terschiedene  Bilder,  deren  Gegenstand  er  der  Geschichte  und 
Mythe  der  Alten,  der  raterländischen  Historie  ii.s.w.  entnahm.  Sein  Hauptwerk  aber 
ist  die  Kuppel  der  Kirche  della  Mort«  zu  Ciyita  Tecchia.  In  der  Sammlung  det 
Grafen  Sommariva  am  Comersee  sah  man  von  ihm :  den  Wettstreit  der  Schönen. 

Errard»  Charlei ,  Architekt,  Historienmaler  und  Kupferatzer,  geb.  zu  Nantes  1606, 
gest.  zu  Rom  1689,  bildete  sich  Torzugsweise  in  Italien,  wo  er  schon  1635  Mitglied 
der  Akademie  Yon  S.  Lucca  wurde ,  und  malte  nach  seiner  Rückkehr  in*s  Vaterland 
fOr  Kirchen  und  Paläste  Bilder  aus  der  religiösen  und  Profangesehichte.  £r  ward 
1665  der  erste  Direktor  der  fhuizösisohen  Akademie  zu  Rom,  woselbst  er  mit  Aus-« 
nähme  eines  späteren  5jährigen  Aufenthalts  in  der  Heimath  bis  zu  seinem  Tode  rer- 
weilte  und  sich  auch  viel  mit  der  Baukunst  beschäftigte.  Von  ihm  sind  die  Zeich- 
nungen zu  dem  1701  zu  Paris  erschienenen:  „Vergleich  zwischen  der  alten  und  neuen 
Baukunst"*  yon  Cambray,  und  zu  Genga*s  und  Lancini*s  anatomischem  Werk  für 
Künstler  (Rom  1691).  —  £rrard  stach  auch  in  Kupfer,  man  kennt  jedoch  nur  ein 
Blatt  von  ihm:  das  Porträt  des  Jerome  Bachot. 

Emrd,  Oerard  Leonard,  Bildhauer  und  Stempelschneider,  geb.  zu  Lattich,  gest. 
1675,  bildete  sich  unter  Varin  zu  Paris  und  zeichnete  sich  besonders  durch  seine 
hübsch  gravirten  Medaillen  aus. 

Brtinger,  Frans,  Zeichner  und  Kupferätzer,  soll  1640  zu  Colmar,  nach  Anderen 
zu  Wyl  geboren  und  1700  zu  Paris  gestorben  sein.  Zu  seinen  besten,  mit  leichter 
Nadel  aufgeführten  Blättern  zählt  man :  10  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der 
Grafen  von  Toulouse,  nach  la  Fage  und  die  Hochzeit  zu  Kana,  nach  demselben. 
•  Ertreyck,  van,  ein  Historien-  und  Genremaler  zu  Antwerpen,  der  seit  1839  gut 
ausgeführte  Bilder  auf  die  verschiedenen  Kunstausstellungen  lieferte. 

Erwin ,  siehe  Steinbach. 

Sf,  Jakob  van,  geb.  1570  zu  Antwerpen,  gest.  1621,  malte  Vögel,  Fische,  Früchte, 
Blumen  u.  s.  w.  mit  ausserordentlicher  Meisterschail.  Seine  Farbe  ist  toII  Durch- 
^ichtigkcit  und  Klarheit  und  von  einer  täuschenden  Naturwahrheit.  Im  Städerschen 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.,  in  der  Mannheimer  Gallerie,  im  Belvedere  zu  Wien,  im 
MuHoani  zu  Antwerpen  sieht  man  Bilder  von  ihm. 

Eabraty  Raymond  Hoel,  ein  zu  Paris  lebender  Landschafts-  und  Tliiermaler,  der 
ein  .Schüler  von  Guillon-Lcthiere  und  Watelet  war  und  seit  1844  sich  auf  den 
verschiedenen  Ausstellungen  mit  trefflichen  Bildern  einen  geachteten  Namen  er- 
worben. Auch  auf  der  grossen  allgemeinen  Kunstausstellung  zu  Paris  im  Jahr  1855 
sah  man  von  ihm  einige  sehr  schöne  Landschaften  und  Thierstücke. 

Bacalante,  Juan  iGltonio,  Historienmaler,  geb.  1630  zu  Cordova,  gest.  zu  Madrid 
1670,  war  ein  Schüler  von  Francisco  Kizi,  der  ihn  strenge  dazu  anhielt,  nach 
den  grossen  Meisterwerken  in  den  k.  Gallerien,  unter  denen  ihn  besonders  Tinto- 
rettu  ansprach«  zu  copiren  und  zu  studiren.  £r  machte  auch  so  rasche  Fortschritte, 
dass  ihm  schon  in  seinem  24.  Jahre  die  Ausschmückung  des  Kreuzganges  im  Karme- 
literkloster zu  Madrid  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  heil.  Gerhard  anvertraut 
werden  konnte.  Diese  wohlgelungenc  Arbeit  verschaffte  ihm  Bestellungen  vom  Uofo 
vnd  er  gelangte  zu  grossem  Ansehen,  starb  aber,  kurze  Zeit  nachdem  er  seinem 
Lehrer  an  den  Malereien  in  der  Kathedrale  zu  Toledo  geholfen  hatte ,  in  der  Blüthe 
seiner  Jahre,  hinterliess  jedoch  trotz  seines  frühen  Todes  zahlreiche  Werke,  von 
denen  man  die  meisten  zu  Madrid  sieht.  Ausser  verschiedenen  Bildern  in  den  dor- 
tigen Kirchen,  unter  denen  man  besonders  eine  schöne  heil.  Katharina  als  Märtyrerin 
in  der  Kirche  8.  Miguel  hervorhebt,  bewundert  man  von  ihm  im  Museum  daselbst: 
eine  heil.  Familie  und  eine  reizende  Gruppe:  Jesus  und  Johannes  als  Knaben  (litK. 
in  der  Colleccion  litografica  de  cuadros  del  Key  de  Espana  Fernando  VII.  u.  s.  w.).  — 
Kscalante  gehörte  unter  den  im  17.  Jahrhundert  in  Spanien  blühenden  drei  Ilaupi- 
ichulen  der  sn  Madrid  an ,  und  seine  Bilder  zeichnen  sich  durch  die  eigcnthümliche 
naiUr,  KftuüAr-LtsIkoa.  37 
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▲nmnth  des  Colorits  ans.    Ib  der  Galleiie  Esterhazj  befindet  sich  ron  ihm  das  BOd 
einer  Madonna,  Ton  Engeln  umgeben,   deren  Kopf  ungemein  zart  und  sQss 
gcföhrt  ist. 

Iiilaraiir.    BorMvdei ,  Diedoa«rio  hi«torioo  d»  lot  ■••  iUvatiiM  profsMorM  de  Im  b«llu  artot  «a 

'  Eiealante  Sevilla  Someroy »  Jnan  de ,  siehe  Serilla  Eomeroy  Etealante» 
Juan  de. 

Esohini,  Angelo  Karia»  ein  Maler  und  Kupfersteeher,  der  zu  Modena  geboren 
wurde,  ron  dem  man  aber  nur  ein  Blatt,  eine  heil.  Jungfrau  (mit  der  Jahrszahl  1660X 
kennt.  Dasselbe  ist  mit  einer  kühnen ,  leichten  Nadel  ausgeführt  und  steht  in  der 
Zeichnung  den  radirten  Arbeiten  des  Annibale  Caraeci  würdig  zur  Seile. 

Eschke ,  Herrn. ,  Maler  und  Lithograph  zu  Berlin ,  zeichnet  sich  namentlich  durch 
seine  in  lithographischer  Tuschmanier  ausgeführten  Blfitter ,  in  denen  sich  ein  selbsi- 
ttHndiger,  seinen  Gegenstand  ganz  beherrschender  Künstler  beurkundet,  aas.  Unter 
denselben  hob  man  besonders:  die  Beute  und  „auf  der  Lauer**,  nach  Verlat  (1854), 
herror.  Aber  auch  in  eigenen  Coropositionen ,  Genrebildern,  Landschaften  u.s.w. 
leistet  Eschke  seit  neuerer  Zeit  Gediegenes. 

-  Eseobar,  Alonse  de»  ein  Historienmaler,  der  gegen  das  £nde  des  1 7.  Jahrhunderts 
zu  Sevilla  lebte  und  ein  nicht  unglücklicher  Nachahmer  des  Muri  Ho  war. 
•  Eseller ,  Hikolani  —  auch  ^ller  geschrieben  — ,  ein  altdeutscher  Baumeiitor 
aus  Alzej,  der  als  Hauptweikmeister  der  1428  begonnenen  St.  Georgskirche  in  Kftrd- 
lingen  genannt  wird,  und  ron  1444  an  mit  seinem  Sohne  gleichen  Namens  die  1499 
ToUendete  St.  Georgskirche  in  Dinkelsbühl  baute,  deren  Inneres  zu  dem  Schönstes 
gehört,  was  Deutschland  ron  gothischor  Architektur  des  15.  Jahrhunderts  aafzs- 
weisen  hat.  An  einem  Pfeiler  im  Chor  derselben  Kirche  hängen  die  Bildnisse  tob 
Vater  und  Sohn,  wahrscheinlich  ein  Werk  des  F.  Herlän. 

Espen  f  C*  F.  van ,  ein  niederländischer  Landschafts-  und  Thiermaler  ans  Herent, 
der  seit  1836  Bilder  auf  die  Terschiedenen  Kunstausstellungen  lieferte,  die  allgeaeis 
Beifall  fanden. 

Espercienx,  J.  J.,  Bildhauer,  geb.  1758  zu  Marseille,  gest.  zu  Paris  1840,  fttügk 
Porträts«  Büsten,  sowie  Statuen  und  Reliefs  für  OfTentliche  Monumente,  die  zwar  ohne 
höheren  Schwung  sind ,  aber  eine  tüchtige  technische  Ferti^eit  beurkunden. 

Espinal,  Chregorio»  ein  spanischer  Maler,  der  in  Sevilla,  woselbst  er  lebte,  Tiele 
Bilder  mit  gutem  Geschmack  in  kräftigem  Colorit  ausführte,  und  1746  starb. 

Espinal,  Isidro,  ein  spanischer  Bildhauer,  der  im  ersten  Viertel  des  17.  Jskr- 
hunderts  viele  Sculpturarbeiten  für  Kirchen  fertigte,  die  wenigstens  mehr  Ge- 
schmack yerriethen ,  als  die  meisten  damaligen  der  in  Verfkll  gerathenen  spanische! 
Bildhauerkunst. 

Espinal ,  B.  Juan  de ,  ein  Maler  in  Sevilla ,  der  bei  seinem  Vater  lernte  und  sich 
bei  Domingo  Martinez,  welcher  ihm  später  seine  Tochter  zur  Frau  gab ,  weiter 
ausbildete.  Er  wurde  Direktor  der  Akademie  seiner  Vaterstadt  und  starb  1 783.  Ii 
den  verschiedenen  Kirchen  von  Sevilla,  im  Kloster  S.  Geronimo  de  Buenavista,  in 
Palast  des  Erzbischofs  u.  s.  w.  sieht  man  heute  noch  Bilder  von  ihm. 

Espinos,  B.  Benito,  Historienmaler  zu  Valencia,  der  Sohn  des  Folgenden,  führte 
viele  Bilder  aus  und  wurde  zuletzt  Direktor  der  k.  Akademie  S.  Carlos  in  Valencia 

Espinos,  B.  Josef,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1721  zu  Valencia,  gest.  1781» 
war  ein  Schüler  von  Luis  Martinez  und  Evaristo  Munoz  und  lieferte  viele  ge- 
schätzte Bilder,  die  man  noch  in  seinem  Vaterlande  zerstreut  findet.     Seine  Kupto 
Stiche  sind  correkt  und  mit  Freiheit  behandelt ,  Treffliches  leistete  er  indessen 
in  der  Blumenmalerei. 

Espinosa,  Alonso  de,  und 

Espinosa,   Andres  de,    Brüder,    Historienmaler,   die  in  der  Nähe  von 
geboren  wurden ,  meistens  mit  einander  arbeiteten  und  unter  Anderem  im  Jahr  ISM 
in  Gemeinschaft  mit  Cristobal  de  Herrera  die  Kathedrale  za  Falenzia  ai 
Gemälden  schmückten. 

Espinosa,  Francisco  de,  Glasmaler,  geb.  zu  Cebieros,  war  ein  lgfl«f^if»r  Tca  fitta 
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Geist  und  grosser  Gesohioklichkeit.  Er  studirie  zu  Toledo  und  übte  seine  Kunst  in 
Burgos,  woselbst  er  namentlich  für  die  Kathedrale  thätigwar,  ohne  sich  indessen 
Arbeiten  für  andere  Kirchen  der  Umgegend  zu  entziehen,  wurde  aber  später  Ton  König 
Philipp  IL  naeh  Madrid  berufen,  um  dort  mit  seinem  Bruder  Hernando  die  Anlage 
und  Jjcitung  tod  Schmelzöfen  zu  Glasmalereien  für  den  Eskurial  zu  übernehmen. 
Nach  dem  Tode  seines  Bruders  war  ihm  sein  Schüler  Diego  Dias  bei  seinem 
Geschäfte  bchülflich. 

Sipinosa,  Geronimo  Bodrigaax  de,  Historienmaler,  geb.  1562  zu  Valladolid, 
lernte  die  Malerei  in  seiner  Vaterstadt,  begab  sich  aber  später  nach  Cocentajna,  wo 
er  sich  verheirathete  und  sodann  nach  Valencia,  woselbst  er  1630  starb.  £r  war 
der  Vater  des  Jacinto  Geronimo  und  zeigte  sich  in  seinen  Bildern  als  ein  Künstler 
Ton  achtnngswerther  Handwerkstüchtigkeit. 

Espinosa,  Hemano,  siehe  Espinoia,  Franciico. 

Efpinoia,  Jacinto  Otronimo  de,  Historienmaler,  der  Sohn  des  Bodriguez  de 
Espinosa,  geb.  1600  zu  Cocentaynft  im  Königreich  Valencia,  gest.  1680  zu  Valencia^ 
lernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater,  bildete  sich  aber  hernach  unter  Francisco 
Ribalta  weiter  aus.  Er  eignete  sich  eine  kräftige  Manier  an  in  der  Weise  des 
Guido  Rcni  und  seine  Gestalten  zeichnen  siph  meist  durch  den  Adel  des  Ausdrucks 
und  die  Grazie  in  den  Bewegungen  aus.  In  seinem  23.  Jahre  malte  er  im  Kloster 
der  heil.  Thekla  zu  Valencia  einen  grossen  Christus  und  im  Jahr  1638  im  Kreuzgang 
des  Karmeliterklosters  daselbst :  acht  grosse  Bilder ,  die  aber  jetzt  nicht  mehr  Tor« 
handen  sind.  Ausserdem  bewunderte  man  von  ihm  Terschiedene  andere  Gemälde  in 
den  Kirchen  seiner  Vaterstadt  und  deren  Umgebung.  Seine  ron  ihm  noch  im  Museum 
zu  Madrid  befindlichen  Bilder ,  Ton  denen  die  berühmtesten  sind :  die  Communion  der 
heil.  Magdalena,  der  Tod  des  heil.  Louis  Bertrand  und  eine  Transfiguration ,  können 
den  Vergleich  mit  den  schönen  Werken  der  gleichzeitigen  Lombarden  aushalten. 
Unter  den  acht  Gemälden,  die  man  Ton  ihm  im  Louyre  zu  Paris  sieht,  sind  eine  Kreuz- 
tragung  und  eine  heil.  Familie  die  bemerkenswerthesten.  Sie  entfalten  eine  grosse 
Energie  in  Composition  und  Bewegung  und  die  Farben  sind  mit  breitem  pastosem 
Pinsel  aufgetragen.  Eigenthümlich  ist  die  Mischung  von  Adel  und  TriTialität,  die 
uns  in  ihnen  entgegentritt.  Valencia  verlor  mit  £spinosa*8  Tod  den  letzten  s(^er 
grossen  Meister. 

Ulcretar.    Bernttidea,  Diccioaario  hUtorico  de  lot  mas  illutref  profettores  d«  Im  beUai  art«f  iu  EtpAia. 

Eapinosa,  Juan  de,  Historienmaler,  gebürtig  aus  Puente  de  la  Reyna  in  Navarra 
(Spanien),  machte  sich  im  Jahr  1653  verbindlich  24  Bilder  aus  dem  Leben  des  heiL 
Millan  für  das  Kloster  desselben  Heiligen  zu  n^lcn.  Er  brachte  aber  nur  12  fertig, 
denn  er  starb  während  der  Arbeit.  Sie  beurkunden  einen  tüchtigen  Zeichner ,  über^ 
haupt  einen  Künstler,  der  mit  Verstdnd  zu  componiren  und  kräftig  zu  coloriren  vor^ 
stand.    Die  übrigen  12  DarAtellungen  malte  Francisco  BizL 

Eipinoia,  Mignel  de,  Historienmaler  aus  Arragonien,  malte  unter  Anderem  für 
dan  Kloster  S.  Millnn  de  la  CogoUa  im  Jahr  1654  einige  Bilder,  von  denen  besonders 
ein  Abendmahl  und  eine  Verkündigung  gerühmt  werden. 

£f pinoia ,  Migael  de ,  ein  spanischer  Bildhauer ,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
IG.  Jahrhunderts  an  den  Sculpturen  des  berühmten  Klosters  S.  Zeil  in  Carrion  de 
los  Condes  arbeitete. 

£iqiiarte,  Pablo,  ein  spanischer  Historienmaler,  der  sich  einige  Zeit  zu  Venedig 
aufhielt,  dort  Tizian*s  Schule  besucht  haben  soll  und  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
honderts  nach  Saragossa  zurückkehrte ,  wo  er  den  Palast  des  Herzogs  von  Villaher* 
mota  mit  Malereien  schmückte.  Er  malte  auch  Bildnisse ,  unter  denen  man  nament- 
lich die  Vorfahren  des  erwähnten  Herzogs  als  besonders  gelungen  hervorhebt. 

Ssqnivel,  Don  Antonio  Maria,  ein  auyi^eichneter  "neuerer  spanischer  Historien- 
maler, der  durch  seine  Bilder  wahre  Triumphe  feierte.  So  wurde  unter  Anderem 
seine  Transfiguration,  die  er  im  Jahr  1837  zu  Madrid  ausstellte,  als  ein  den  besten 
Erzeugnissen  der  alten  Sevillerschule  gleich  zu  stellendes  Werk  gepriesen. 

Biqai^rel,  Emannel  de  Sotonuyor,  ein  geschickter  spanischer  Kupferstecher,  der 
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ftich  in  Italien,  namentlich  in  Fkrens,  bildete:  Von  seinen  Sticken  siiid  nns  bekannt: 
Maria  empf&ngt  das  Kind  aus  den  HAnden  der  heil.  Elisabeth,  nach  Rapbael's  BiM 
in  der  Gallerie  zu  Florenz;  Maria,  sitzend,  in  den  Händen  eine  Dornenkrone,  nach 
BenYennti;  die  Anbetung  der  Hirten,  nach  Raph.  Mengs;  ein  Christnskopf,  nmA 
Leonardo  da  Vinci. 

Bf  1  elini ,  Jakob,  gebürtig  aus  Amsterdam,  malte  Landschaften,  Strand-  und  Stidte- 
ansichten ,  an  denen  man  die  Wahrheit  des  Tons  und  die  Lieblichkeit  des  Cetoriti 
rühmt.  Er  hat  eine  breite  Manier  und  seine  Figvrett  sind  mit  Oeist  geEeiekneC  Mu 
besizt  Übrigens  ron  diesem  Meister  mehr  Zeichnungen  als  Gemälde  und  ersten 
werden  auch  theurer  bcEahlt,  als  letztere. 

Btiez,  John,  ein  englischer  Bildhauer;  der  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jall^ 
hunderts  lebte  und  als  an  den  Denkmalen  der  Beauchampkapelle  in  der  Kirche  n 
Warwick  beschäftigt  genannt  wird. 

Bf  sex ,  William,  ein  trefflicher  Emailmaler  zu  London ,  gest.  1852 ,  der  eich  diitk 
glücklich  getroffene  Bildnisse  und  hübsche  Nachahmungen  berühmter  Gemälde  «bm 
geachteten  Namen  erworben. 

Eftlinger,  Martin,  Kupferstecher,  geb.  1793  in  Zürich,  gest.  1841,  bildete  tick 
unter  Lips  und  stach  meistens  ftir  illustrirte  Werke,  für  AhnanaGhe,  Romane,  Er- 
bauungsschriften u.  s.  w. 

Bfte ,  Al6f aandro  d',  Bildhauer  und  Mitglied  der  Akademie  ron  S.  Lneca  «i  Bmb, 
woselbst  er  1826  im  39.  Jahre  gestorben,  war  einer  der  besten  Sohüler  CaaoTs'i. 
dem  er  bei  seinen  Werke  half.  Er  fertigte  aber  auch  selbstständige  Arbeiten  tob 
anerkennenswerther  Tüchtigkeit. 

Efte»  Antonio  d*,  Bildhauer,  Professor,  Mitglied  und  später  Präsident  der  Aki- 
demie  von  S.  Lucca  zu  Rom,  Direkter  des  Tatikanischen  Museums  daselbst,  geb.  1754 
zu  Venedig,  gest.  1837  zu  Rom.  Wir  kennen  ron  ihm  einige  Relieft  in  den  Knväni 
S.  Giovanni  und  S.  Marco,  die  nicht  ohne  Verdienst  sind.  Auch  hat  er  ^ähm4 
seines  langen  Lebens  riele  gute  Büsten  geliefort. 

Esteban,  Juaiii  ein  spanischer  Maler,  von  dem  man  in  der  Kirche  des  Hoqiitib 
zu  Ubeda  ein  Gemälde,  den  heil.  Clemens  darstellend  (vom  Jahr  1611),  und  in  cimt 
Kamelie  der  Kathedrale  zu  Baenza:  eine  Verkündigung  vom  Jahr  1666  sieht. 

Esteban,  BodrigO,  wird  in  einem  Manuscript  der  k.  Bibliothek  zu  Madrid  um  1291 
bis  1292  als  Hofhialer  des  Königs  SanchoIV.  von  Castilien  genannt. 

Esteve  oder  Estevan,  Bon  Rafael  d',  ein  yorzüglioher  zn  Madrid  lebender  fpaai- 
scher  Kupferstecher ,  der  sich  in  Paris  und  Italien  gebildet  und  sich  namentlich  dmvk 
seinen  höchst  gelungenen  Stich  nach  dem  berühmten  Bilde  des  Moses  ron  MurilU 
(1839)  Terdienten  Ruhm  erworben.  Dieses  Blatt  ist  mit  grQsser  Zartheit  und  Weicb- 
heit  im  Charakter  der  Raphael  Morghen 'sehen  Schule  behandelt,  nnd  gibt,  weu 
auch  nicht  das  reizende  Helldunkel,  so  doch  die  Total  Wirkung  des  Bildes  rorzif* 
lieh  wieder. 

Efteve,  Francisoo  y  Bildhauer ,  geb.  1682  zu  Valencia,  gest.  daselbst  1766,  vsr 
ein  Schüler  von  Conchillos  und  Cuevas  und  fertigte  eine  grosse  Anzahl  tob 
Heiligenstatuen  und  Gruppen ,  ron  denen  man  in  den  Kirchen  seiner  Vatentadt  nedi 
mehrere  sieht ,  die  eine  tüchtige  Zeichnung  und  viel  Natur  rerrathen. 

Eftorgei ,  J.  >  ein  im  17.  Jahrhundert  in  Frankreich  lebender  Kupferstecher,  tob 
dem  man  aber  nur  ein  einziges,  nach  P.  del  Po  radirtes  Blatt:  Christus  am  Oel- 
berg  kennt. 

Eftrada,  Don  Juan  und  Bon  Ignacio,  Maler,  waren  Brüder,  die  stets  znsammet 
arbeiteten,  jener  war  1717,  dieser  1724  zu  B^'adoz  geboren,  jener  starb  1791 
dieser  1790  ebendaselbst.  Beide  wurden  Ton  ihrem  Vater  Manuel  de  Estra^s 
unterrichtet ,  Don  Juan  genoss  aber  noch  drei  Jahre  lang  den  Unterrieht  des  Bis 
Pablo  Pernicharo  zu  Madrid.  In  den  Kirchen  ihrer  Vaterstadt  triit  man  heilt 
noch  Ticle  gemeinschaftlich  von  ihnen  geroalte  Bilder,  zu  denen  Ignacio  die  Entwifit 
machte ,  welche  Juan  ausführte. 

Etex,  AntoinOi  Maler  und  Bildhauer  und  als  letsterer  einer  der 
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franiOsisoheD  KflDsÜer,  geb.  1808  su  Paris,  bildete  sich  unter  Dupaty,  Pradier 
und  Ingres,  erhielt  1829  filr  seinen  sterbenden  Hyacinth  den  zweiten  und  1833  fUr 
seine  Gruppe,  Kain  und  sein  Geschlecht  Ton  Gott  ▼erflneht,  den  ersten  Preis,  besuchta 
hierauf  Italien  und  war  seit  seiner  Heimkehr  in  Statuen ,  Büsten  und  Reliefii  uner* 
müdlich  thätig.  Für  den  Triumphbogen  an  der  Barriere  de  TEtoile  fertigte  er  1835 
zwei  Reliefs,  den  Krieg  und  Frieden  in  allegorischen  Gruppen  darstellend.  Dann 
sah  man  von  ihm  auf  den  Terschiedenen  Kunstausstellungen:  Leda,  den  Schwan  lieb- 
kosend ,  sowie  zwei  Basreliefs :  Lorenzo  und  Giuliano  de'  Medici  bei  Poliziano  Unter» 
rieht  in  der  Geographie  nehmend,  und  Francesco  da  Rimini  und  Paolo  (1835);  die 
Königin  Blanche  von  Castilien  (1837);  den  heil.  Augustin,  seine  Bekenntmsse  nieder» 
schreibend  (1838)  in  der  Magdalenenkirche ;  Kain  (1839);  die  trauernde  Olympiai 
nach  Ariost  (1842);  die  sitzende  Statue  Bo8sini*s  (im  Foyer  der  musikalischen  Akap 
demie  1844);  die  Bronzestatue  des  heiL  Ludwig  (fllr  die  Barriere  du  tr^ne  gefertigt 
1844).  Im  Jahr  1847  wurde  seine  Statue  Kari  des  Grossen  im  Sitzungssaal  der  Pain 
zn  Paris  aufgestellt  und  1848  sandte  er  seinen:  Herkules »  der  den  Ant&us  erstickt^ 
auf  den  Salon.  Auch  das  schdne  Monument  des  Malers  Gerieanlt  auf  dem  Pere  la 
Chaise  ist  sein  Werk.  Femer  führte  er  viele  Büsten  aus,  an  denen  man  die  Aehnlich^ 
keit ,  den  Ausdruck  und  die  Feinheit  der  Ausführung  rühmt.  Die  schönsten  unter 
ihnen  sind  die  von  Dupont  de  l'Eure,  Alfred  de  Vigny,  Emest  Peiet,  Pierre  Lerouz, 
Charlet ,  Odillon  Barrot ,  des  Herzogs  von  Orleans  u.  ••  w.  Von  seinen  Malereien 
rühmt  man  besonders :  den  Tod  des  heil.  Sebastian  und  die  Nymphe  Eurydice. 

SteX,  J.,  ein  Porträt-  und  Historienmaler  zu  Lyon,  der  sich  durch  manche  ge- 
lungene Bilder  einen  geachteten  Namen  erworben.  Sein  Bild:  der  erste  Tod,  daa 
man  1847  auf  der  Ausstellung  zu  Lyon  sah,  wurde  sowohl  des  Gedankens  als  der 
Ausführung  wegen  gerühmt ;  nur  den  Köpfen  fehlte  es  an  Würde  und  Ausdruck. 

Sihanard  y  Aban»,  D.  Franoiioo  Antonio»  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  zu 

Madrid ,  war  der  Sohn  eines  Deutschen  und  diente  in  der  deutscJien  Leibgarde  unter 
Karin.,  bis  dieselbe  von  Philipp  V.  1701  aui]gfelöst  wurde,  worauf  er  sich  der  Malerei 
und  Kupferstecherkunst,  die  er  bisher  aus  Liebhaberei  getrieben  hatte,  ganz  widmet«. 
Seine  Kupferstiche  schmückten  meistens  rersohiedene  Ton  ihm  herausgegebene  literar 
risehen  Werke. 

Bttingen,  Jakob  von,  ein  altdeutscher  Baumeister,  der  von  1503  bis  1509  Werk- 
meister des  Thurmbau*s  am  Dom  zu  Frankftirt  a.  M.  war. 

ntj,  Williaai»  ein  Porträt-  und  Historienmaler,  der  unter  die  bedeutenderen  der 
modernen  englischen  Künstler  seines  Fachs  gezählt  wird,  gib.  1798,  erlernte  die 
Anikngsgründe  der  Kunst  auf  der  Akademie  zu  London,  begab  sich  hierauf  nadi 
Italien ,  wo  er  mit  besonderer  Vorliebe  die  ilorentinisohen  und  Tenezianisohen  grossen 
Meuter  studirte  und  seit  1822  mit  selbsUtändigen  Werken  anfirat.  1825  in*s  Vater- 
land zurückgekehrt ,  erwarb  er  sich  bald  einen  grossen  Ruf,  da  «r  in  seinen  Bildern 
dem  Geschmack  seiner  Landsleute  geschickt  zu  huldigen  wusste.  £s  ist  in  denselben 
Talent,  Phantasie,  Gefühl  für  Grazie ,  technische  Gewandheit,  Glanz  und  Beiz  doi 
Colorits  nicht  zu  Torkeanen ,  allein  es  zeigt  sich  auch  fiut  in  allen  ein  Haschen  naek 
dem  Ausserordentlichen,  Seltsamen,  Pikanten,  selbst  nach  dem  Lüsternen;  die  Köpfe 
sind  zu  einförmig ,  manche  Stellungen  zu  übertrieben  und  das  brillante  Colorit  artet, 
zumal  in  den  Gewändern  und  in  der  Landschalt,  in  ein  die  Gesammtharmonie  stören- 
des Grellbuntes  aus.  Unter  seine  besten  Gemälde  zählt  man:  Venus  und  Cupido 
(1822);  die  Magd  der  Judith,  Tor  dem  Zelt  des  Uelofemes  ihre  Herrin  erwartend 
(1831);  eine  angelnde  Nymphe;  die  Sabrina  aus  Milton's  Comus;  ein  baochisohas 
Feet ;  Phädria  und  Cymochles,  aus  Spencer*s  Feenkönigin ;  Psyche,  der  Venus  Schön- 
iMiUmittel  bringend  (1836);  die  Sirenen  (1837);  der  Raub  der  Proserpina  (1839); 
die  Ueberraschnng  im  Bade  (1842);  eine  Magdalena  (1842);  die  Grazien;  dio 
Matter  des  Moses  (1844);  Cupido  ergötzt  sich  an  GoldÜschehen ;  Kleopatra;  das 
Duett  (gest.  t.  Bell). 

Stidozf,  Chriftinn  Friedrich,  Landschaasmaler,  der  jüngere  Bruder  des  Folgen- 
den, gnb.  1807,  bildete  sich  auf  der  Akademie  za  Mflnoben  und  übte  Anfeags  dia 
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Porzellanmalerei,  widmete  sich  aher  später  ganz  dem  landschaftlichen  Fache,  ia 
welchem  er  sich  die  AnfTassnngs-  nnd  DarsteUmigsweise  seines  Binders  in  hohem 
Grade  eigen  machte.  Er  schildert  mit  grosser  Natnrtreue  düstere  Waldgegenden, 
Felsenthäler  oder  winterliche  Scenen  und  dergl. 

Bt^dorf,  Johann  Christian,  aasgezeichneter  Landschaftsmaler,  geb.  1801  n 
Posneok  an  der  Orla  in  Thüringen,  gest.  zu  München  1861,  erhielt  seine  kfinstlerisebe 
Aasbildnng  in  letzterer  Stadt  und  in  den  nahen  Hochlanden ,  in  denen  er  mit  gaas 
besonderer  Vorliebe  ernste ,  ja  düstere  Stellen  aufsuchte.  Diese  eigenthfimliche  Ge- 
schmacksrichtung bestimmte  ihn  zu  einer  Reise  in  den  Norden  £uropa*s ,  wo  er  die 
ihn  am  meisten  ansprechenden  Charakterzüge  der  Natur  bestimmter  ausgeprägt  n 
finden  hoffte.  Er  reiste  desshalb  im  Jahr  1821  über  Hamburg  und  Kopenhagen  nack 
Norwegen  und  nach  dem  Nordkap ,  Ton  da  nach  Schweden  und  hielt  sich  längere  Zeit 
in  Stockholm  auf,  wo  er  riele  Bilder  malte  und  sich  grosse  Achtung  erwarb.  1827 
besuchte  er  Island,  kehrte  aber  bald  wieder  nach  Stockholm  und  ron  da  nach  MQncheo 
zurück.  In  den  dreissiger  Jahren  hielt  er  sich  in  England  auf,  wo  er  Tielleicht  die 
schönsten  seiner  Bilder  malte.  Wenigstens  sind  die  beiden  grossen  Landschsftei 
aus  Schweden,  die  er  im  Jahr  1840  tou  London  mit  nach  München  brachte  und  tob 
denen  die  eine:  ein  Eisenhammer  an  einem  WasserfttU  bei  Regenwetter,  sich  in  der  oeneD 
Pinakothek  zu  München  befindet,  die  vorzüglichsten  seiner  Hand.  Er  hatte  n?bht  oor 
eine  besondere  Vorliebe  für  das  Finstere,  Düstere  der  Natur,  sondern  er  machte  dasi e\be 
fiist  ausschliesslich  zum  Gegenstand  der  Darstellung.  Seine  Vorbilder  waren  Roti- 
dael  und  Et  er  dingen  und  er  eiferte  letzterem  fiut  auf  Kosten  seiner  eigenen 
Originalität  nach.  Graue  Wolken  mit  wenig  blauem  Himmel,  dunkle  Fichten  aebft 
bemoosten  Birkenstämmen ,  schfiumende  und  brausende  WaldbAche  zwischen  Feliei 
und  düstem  Tannen,  enge  Schluchten  mit  jAheu  Abhfingen,  über  die  ein  schwiadelB- 
der  Steg  führt,  hie  und  da  eine  rerfiillene  Hütte,  das  war  der  Stoff,  aus  dem  er  seise 
oft  so  hinreissend  schönen  Naturscenen  aufbaute.  Dabei  zeigen  alle  seine  GeniMe 
das  tiefste  und  gründlichste  Studium  der  Natur  —  so  dass  er  durch  die  treue  Nieh- 
bildung  von  Felsblöcken  und  Steinschichten  sogar  das  Kennerauge  der  Geologen  eat- 
zückte  — ,  grosse  Klarheit  der  Farbe  und  geistreiche  Leichtigkeit  des  Vortrags.  Antl 
hat  er  eine  sehr  ansprechende  Methode ,  Landschaften  in  Kohle  mit  einer  gewit m« 
Vollendung  und  malerischen  Wirkung  darzustellen ,  wenn  auch  nicht  erftinden ,  so 
doch  Yon  England  und  Frankreich  in  Deutschland  eingeführt  und  Terrollkommnet 

Etzdorf  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Bildern ,  die  in  den  rerschtedenen  europii- 
Bchen  Gallerien  und  PriTatkabinetten  zerstreut,  und  fhst  alle  ron  gleich  Torzflglicber 
Meisterschaft  sind,  ausgeführt.  Er  radirte  auch  Tortreiflich  in  Kupfer.  Im  Jahr  1856 
kam  eine  schöne  Sammlung  von*  15  schon  ftüher  ron  ihm  radirten  Blättern  heraus. 

Stsel,  Karl  V.,  Oberbaurath,  Ritter  des  Ordens  der  württemb.  Krone,  geb.  181! 
SU  Stuttgart,  stammt  aus  einer  alten  Familie  Ton  Architekten  und  ist  der  Sohn  des 
Terstorbenen  württemb.  Oberbauraths  t.  Etzel,  dem  für  seine  langjährige  gediegeae 
Wirksamkeit  als  Baumeister  seine  dankbaren  Mitbürger  auf  der  neuen  Steige  bei 
Stuttgart  (einem  Werk,  das  unter  seiner  Leitung  ausgeführt  wurde)  ein  Denkiail 
setzten.  Er  besuchte  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  bereitete  sieh  im  KlestK 
Blaubeuren  zum  Studium  der  Theologie  Tor,  entschloss  sich  hier  ^ber  später  (18311 
sich  der  Baukunst  zu  widmen,  in  der  er  dann  auch  theils  unter  Leitung  des  Professsw 
T.  Thouret,  theils  unter  der  seines  Vaters  rasche  Fortschritte  machte.  Währead 
eines  längeren  Aufenthaltes  zu  Paris ,  den  er  Anfangs  einer  genauen  Untersochasf 
der  Kunstschätze  jener  Stadt  widmete,  neigte  er  sich  alhnählig  dem  IngenievHkk 
SU,  in  dem  sich  auszubilden  die  Eisenbahnen  ron  St.  Germain  und  aaf  dem  lechkt 
und  linken  Seineufer  ihm  hinlänglich  Gelegenheit  boten.  Eine  Reite  nach  F^glaad 
erweiterte  seine  bereits  erworbenen  Kenntnisse  und  wurde  die  VeraalaasiiDg  tm 
Herausgabe  eines  Werkchens  über  den  Betrieb  grösserer  Erdarbeiten.  Eine  spitefe 
Betheiligung  an  der  Wienerbauzeitung  und  seine  darauf  erfolgende  Uebersiedlnf 
nach  Wien ,  wo  er  sich  einen  ausgedehnten  Wirkungskreis  sehuf ,  ip^erbreitelea  des 
guten  Klang  seines  Namens  in  dem  Maaste ,  dass ,  als  sein  Vaterland  aar  AatfUtfVf 
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Ton  EiBenbahnen  Bcbritt,  er  1848  dahin  berufen  wurde,  um  die  Leitung  der  Anlage 
sämmtlicber  württembergiscben  Eisenstrassen  zu  flbemebmen,  wobei  er  eine  8o  grosie 
Saehkenntnits ,  so  viel  Takt  und  Oescbicklicbkeit  an  den  Tag  legte ,  dass  ibm  tp&tor 
die  Bcbweizeriseben  Behörden  die  Leitung  der  Arbeiten  der  scbweizeriBcben  Central- 
bahn  übertrugen ,  mit  deren  Ausführung  er  zur  Zeit  noch  bescbAftigt  ist.  Unter  den 
nach  seinen  Plänen  ausgefQhrten  Hochbauten  zeichnet  sich  das  BahnhofgebAude 
zu  Stuttgart  durch  Einfachheit  der  Anlage  und  die  schönen  Verhältnisse  und 
Formen  aus. 

Etzel  ist  ein  reichbegabter  Künstler  Ton  höchst  gediegenen  Kenntnissen,  klarem, 
durchdringendem  Verstand,  wissenschaftlicher  Durchbildung  und  feinem  Geschmadc« 

Bnanthet ,  ein  altgriechischer  Maler  der  alexandrinischen  Periode ,  von  dem  zwei 
zu  einander  gehörige  Gemälde:  Andromeda  Ton  Perseus  befreit,  und  die  Befreiu]||^ 
des  Prometheus  durch  Herkules  beschrieben  werden. 

Snbiot,  ein  altgriechischer  Bildner  aus  Theben,  der  um  380  r.  Chr.  Geb.  gelelA 
haben  soll  und  Yon  dem  Pausanias  ein  mit  seinem  Landsmann  Xenokritos  ausg^ 
fÜhrtes  marmornes  Bild  des  Herakles  Promachos  im  Herakleion  zu  Theben  anführt. 

Svblllidet  I  ein  altgriechischer  Bildner  aus  Athen ,  der  zu  An&ng  der  römisehea 
Kaiserzeit  lebte  und  Yon  dem  Plinius  die  Statue  eines  „digitis  computans**,  Pausanias 
aber  eines  im  Innern  Kerameikos  aufgestellten  Geschenks,  bestehend  aus  den  Statuen 
der  Athene  Paeonia ,  des  Zeus ,  der  Musen ,  der  Mnemosyne  und  des  Apollo  erwähntü 
Letzteres  soll  Eubulides  nicht  nur  gearbeitet ,  sondern  auch  geweiht  haben. 

SneheiTi  ein  altgriechischer  Erzbildner  aus  Athen,  der  Sohn  des  Eubulides,  wild 
Ton  Plinius  gerühmt  als  Verfertiger  Ton  Statuen  Bewaifbeter,  Jäger,  Opfernder  und 
Athleten.  Ferner  erwähnt  Pausanias ,  dass  sich  von  ihm  zu  Pheneos  in  Arkadien  ein 
marmornes  Bild  des  Hermes  befunden  habe. 

ludet  von  Kontreoil ,  siehe  KontreoiL 

Sudorot  f  lebte  zu  Ende  der  Periode  der  selbstständigen  griechischen  Kunst.  Er 
malte  Theaterdekorationen ,  soll  aber  auch  Bildsäulen  aus  Erz  gefertigft  haben. 

Eaenor,  aus  Ephesos,  der  Vater  und  Lehrer  des  Parrhasios,  blühte  zu  Anfing 
des  4.  JahrhunderU  v.  Chr.  Geb.  Er  war  zwar  selbü  ein  tüchtiger  Maler,  ist  aber 
doch  den  glänzenden  Künstlern  der  kurz  auf  seine  Zeit  folgenden  Periode  durchaas 
nicht  gleich  zu  stellen. 

SnUeidet,  altgriechischer  Bildhauer  zu  Athen,  der  um  370  t.  Chr.  Geb.  blühte. 
Von  ihm  werden  erwähnt:  eine  sitzende  Zeusstatue  aus  pentelisehem  Marmor  Mm 
Aegeira  in  Achaja  und  die  Bilder  in  den  Tempeln  der  Demeter,  der  Aphrodite  nnd 
des  Dbnjsos,  und  der  Eileithjia  zu  Bura,  ebenfiüls  in  Achiga, 

Snler,  K.,  ein  sehr  geschickter  Thiermaler  in  Kassel,  Ton  dem  man  seit  1838  anf 
den  Ausstellungen  hübsche  Bilder  sieht,  in  denen  er  tüchtige  Charakteristik  und 
Naturwahrheit  mit  Humor  und  Komik  zu  Terbinden  weiss. 

BuniArot,  ron  Athen,  ein  altgriechischer  Maler,  der  um  540— 500  t.  Chr.  Geb. 
blühte  und  von  dem  gerühmt  wird ,  dass  er  in  der  Malerei  zuerst  männliche  und  weib- 
liche Gestalten  Ton  einander  zu  unterscheiden  yermocht,  die  Figuren  überhaupt,  wie 
Tott  nun  an  nach  ihren  Geschlechtern,  so  auch  nach  ihren  Altersstufen  und  nach 
ihrem  sonstigen  Charakter  durchzubilden  gewusst  habe. 

Siunelot,  ein  griechischer  Maler,  malte  unter  Anderem  um  16  t.  Chr.  Geb.  eine 
Helena,  die  am  Forum  in  Rom  aufgestellt  war. 

Saodot ,  ein  Edelsteinschneider ,  der  unter  Titus  arbeitete.  Bekannt  ron  ihm  ifi 
ein  Beryll  mit  dem  Kopfe  der  Julia,  der  Tochter  des  Titus,  auf  dem  er  seinen 
Nnmen  eingrub. 

Eapalinot,  Sohn  des  Naustrophos  aus  Megara,  war  der  Architekt  der  von  Herodei 
kochgepriesenen  sieben  Stadien  weit  durch  den  Berg  geführten  Wasserleitung  ai^ 
Samos.  Es  wird  ihm  auch  der  durch  Grösse  und  reichen  Säulenscbmuck  ausgezeieln 
nete  Brunnen  zu  Megara  zugeschrieben,  den  der  Tjrrann  Theagenes  um  635  Ter 
Chr.  Geb.  errichten  Hess. 

Xi^kllUlor,  einer  der  rielseitigiten  und  ausgezeiehnetiten  altgriechifchen  Kfln^en 
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•Tom  korinthischen  Isthmos  gebürtig,  der  Ton  375 — 385  t.  Chr.  Geb.  blObte,  und 
Mftler  und  Bildhauer  war,  in  Metall  und  Marmor  arbeitete,  Kolosse  bildete  und 
Becher  cisellirte,  auch  über  seine  Kunst  sehrieb.  Sein  Ruhm  bestand  rorzüglick 
in  der  feineren  Durchbildung  der  Heroen*  und  Gottergestalten ,  denen  er  schlankere 
■Verhältnisse  gab,  und  in  die  er  den  Ausdruck  einer  eigenthflmlichen  Würde  und 
•Grossartigkeit  zu  legen  wusste.  Unter  seinen  statuarischen  Werken  werden  besoa- 
.dors  herrorgehoben :  die  Statue  eines  Paris ,  tou  der  man  rühmte ,  dass  man  in  ihr 
den  Schiedsrichter  der  Göttinnen,  den  Liebhaber  der  Helena,  und  doch  auch  wieder 
,den  Mörder  des  Achill  zu  erkennen  geglaubt  habe ;  eine  Minerra  in  Rom ,  welche  tod 
.Q.  Lutatius  Catalus  unterhalb  des  Capitols  geweiht  wurde;  das  Bild  des  Bomii 
eventus ,  d.  h.  des  Genius  des  Gedeihens  der  Pflanzen ,  in  der  Rechten  eine  Sebaale, 
in  der  Linken  eine  Aehre  und  Mohn  haltend ;  Latona  mit  ihren  Kindern ,  Apollo  und 
Diana,  auf  dem  Arme  im  Tempel  der  Coneordia;  die  Gestalten  der  Virtus  und  Grids, 
t>eide  kolossal ;  eine  bewundernde  und  anbetende  Frau ;  die  Statue  des  Heph&stos,  die  sich 
•durch  den  gelungenen  Ausdruck  des  Hinkens  auszeichnete ;  eine  Bildsäule  des  ApoUo 
Patroos  im  Kerameikos  zu  Athen ;  endlich  eine  Tempelschliesserin.  Euphranor  macbte 
aber  auch  Vier-  und  Zweigespanne,  ron  denen  man  namentlich  Alezander  «nd  Philipp 
«uf  Quadrigen  rühmte.  Zum  Maler  hatte  Euphranor  sieh  in  der  Schule  des  Aristidei 
.gebildet  und  er  soll  sich  in  dieser  Kunst  ausser  seinen  bereits  gerühmten  Vorzfi|[ct 
jder  Composition  und  Zeichnung  besonders  durch  sein  kräftiges  Colorit  ausgezeichsct 
haben.  Folgende  Hauptbilder  werden  von  ihm  namhaft  gemacht :  die  zwölf  Ootter; 
Theseus  (von  dem  der  Künstler  selbst  rühmte ,  er  sei  mit  dem  Fleische  des  Stiert, 
der  des  Parrhasios  dagegen  mit  Rosen  genährt)  mit  den  Fi^rnren  der  Demokratie 
.und  des  Demos ,  als  Begründer  der  politischen  Rechtsgleichheit  unter  den  Athenen 
dargestellt ;  das  Reitertreffen  der  Athener  gegen  Epaminondas  bei  Mantinea ,  sivMl- 
liche  Gemälde  in  einer  Halle  des  Kerameikos  zu  Athen;- ferner:  Odysseus,  deris 
erheucheltem  Wahnsinn  einen  Ochsen  mit  einem  Pferde  zusammenspannt,  zu  EpfaetM« 
Als  Schriftsteller  machte  er  sich  durch  ein  Buch  über  die  Symmetrie  und  eis 
anderes  über  die  Farben  bekaimt. 

Schüler  ron  ihm  waren:  Charmantides,  Leonidas  und  Antidotes. 
Ulerstir.    Brnan,  GtMUclite  dn  gti^chiaeh^m  Ktii«a«r.    1.  o.  S.  TImO 

Eapolemoty  ein  altgriecbischer  Baumeister  aus  Argos,  der  daselbst  um  415  r.  Chr. 
Geb.  einen  grossen  Tempel  der  Juno  an  der  Stelle  eines  kurz.zuror  abgebranntes, 
der  derselben  Göttin  gewidmet  gewesen ,  erbaute. 

Enpompot,  aus  Sikyon,  ein  altgriechischer  BCaler,  der  um  400 — 380  t.  Chr.  Geb. 
blühte,  und  def  Gründer  der  Schule  von  Sikyon  wurde,  deren  Hauptrerdienst,  ia 
Gegensatz  zu  der  Weichheit  der  Jonischen  in  einer  wissenschaftlich  strengen  Durch- 
f)ildung  und  in  höchster  Genauigkeit  und  •  Vollendung  der  Zeichnung  bestand.  Vos 
seinen  Bildern  ist  nur  eines  bekannt :  ein  Sieger  im  gymnastischen  Wettkample ,  üe 
Palme  in  der  Hand  haltend.  Sein  Schüler  war  Pamphilos,  der,  so  riel  wir  wissei, 
'die  Malerei  zuerst  auf  eine  entschieden  wissenschaftliche  Weise  lehrte. 

Euripidei ,  der  tragische  Dichter  (480—407  t.  Chr.  Geb.) ,  soll  in  seiner  Jugend 
die  Malerei  geübt  haben.  Wenigstens  zeigte  man  einige  Bildchen  Ton  ihm  in  Megara. 

.  Eathykratei«  ein  altgriechischer  Erzgiesser  um  300  t.  Chr.  Geb.,  Sohn  und  Scbiler 
des  Lysipp,  eiferte  seinem  Vater  mehr  im  Fleiss,  als  in  der  Eleganz  nach,  ni 
strebte  mehr  nach  dem  Ernsthaften ,  als  nach  dem  Anmuthigen.  Als  Werke  wtfdet 
Ton  ihm  genannt:  ein  Herakles  zu  Delphi;  ein  Alexander;  ein  Jäger-  und  einBeilrt^ 
treffen  zu  Thespiae;  die  Statue  des  Trophonius  bei  dem  Orakel  desselben;  aneli 
einige  Porträtstatuen. 

Satyohidet,  altgriechischer  Erzgiesser  und  Bildner  in  Marmor,  ein  SebtUer  dH 
Lysipp,  gebürtig  aus  Sikyon,  blühte  um  290  y.  Chr.  Gteb.  uad  zeichnete  sieh  ii 
seinen  Werken  durch  die  Gefillligkeit  und  Aqmuth  in  der  Composition,  und  die  Weich- 
heit und  Katurwahrheit  der  Behandlung  aus.  Als  Arbeiten  Ton  seiner  Hand  werdet 
iMigefilhrt:   die  Marmorstatue  eines  Dionysos  und  die  Erzstatvea  des  FtossfsttH 
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Eorotas  und  der  StadtgOttin  von  Antiochia.    Von  letzterer  findet  man  eine  anmuthig« 
Nachbildung  im  ratikanischen  Museum  zu  Rom. 

Wahrscheinlich  identisch  mit  ihm  ist  ein  Maler  Eutjchides,  ron  dem  Plinioi 
ein  von  der  Viktoria  gelenktes  Zweigespann  anföhrt.  Nicht  verwechselt  aber  darf 
er  werden  mit  einem  Bildhauer  Eutychides  aus  Milet,  der  als  Jflngling  starb, 
dessen  Zeit  aber  nicht  zu  bestimmen  ist.- 

BTaaiy  WiUUun,  ein  der  Gegenwart  angehOriger  englischer  Genremalef  in  Wasaer- 
Ikrben,  der  sich  in  Darstellungen  aus  dem  Leben,  in  Conversationsstöcken  u.  s.  w.  aua- 
xeichnet.  Seine  Bilder  vereinigen  Tiefe  und  Kraft  mit  Safligkeit  und  Klarheit  und 
lind  desshalb  auch  bei  seinen  Landsleuten  sehr  beliebt. 

Evelyn,  John,  ein  englischer  Zeichner  und  Kupferstecher,  geb.  zu  Wotton  1620,  JI^ 
gest.  1705,  fibte  vorzugsweise  die  Schwarzkunst,  in  der  er  von  dem  Prinzed  Rupert  mL 
voo  der  PfiJz  unterrichtet  wurde. 

Brerdinge,  Andreas  von,  war  um  1410  Baumeister  am  Domo  zu  Köln. 

Everdingen,  Aldert  van,  berühmter  Landschaftsmaler,  sehr  geschätzter  Kupfer- 
atzer  und  Arbeiter  in  Scbwarzkunst ,  geb.  1621  zu  Alkroaar  in  Nordholland,  gest. 
daselbst  1675,  erlernte  die  Malerei  bei  Roland  Savery  und  Feter  Molyn,  genannt 
Teropesta,  welche  beide  Meister  er  aber  bald  übertraf.  £r  liebte  in  seinen  Dar^ 
Stellungen  grossartig  romantische  Compositionen  im  nordischen  Charakter,  höbe 
Gebirge  mit  Tannen  bewachsen ,  durch  niederstürzende  Wasser  belebt ,  deren  Schaum 
er  unübertrefflich  darzustellen  wusste,  in  ernster  herbstlicher  Färbung,  wozu  er  die 
Studien  im  baltischen  Meere  und  auf  seinen  Reisen  in  Norwegen,  wohin  ihn  eintt 
ein  Sturm  verschlagen  hatte,  machte.  Von  den  Ru^rsdaeTschen  Bildern  ähnlicher 
Composition  unterscheiden  sich  die  seinigen  vornehmlich  dadurch,  dass  in  ihnen  nicht 
jenes  geheimnissvolle,  aus  der  Seele  des  Künstlers  hervordringende  Gefühl,  jene 
schw&nuerische  Melancholie  vorherrscht,  die  das  Einsamste  von  menschlicher  Be- 
ziehung Abgeschiedenste  vorzugsweise  liebt  und  die  Natur  zum  energischen  Auedruck 
düster  elegischer  Stimmung  durchbildet , .  sondern  dass  ihre  Poesie  mehr  in  der 
urfriscben  Sprache  nordischer  Natur,  in  dem  grosstftigen  Zuge  der  Linien  und  Ge- 
Lirgsformen  besteht.  Man  könnte  sie  in  dieser  Beneliling  mit  dem  Poussin*schen 
Style  der  Landschaft  vergleichen,  wenn  sie  von  diesem  nicht  wiederum  durch  die 
nordisch  individualisirende  Behandlungsweise  wesentlich  verschieden  wären.  Oft 
wusste  er  mit  diesem  grossartig  Poetischen  der  Composition  und  der  ergreifendsten 
Naturwahrheit  eine  ungemeine  Wärme  des  Tons,  eine  grosse  Tiefe  und  Kraft  dei 
Grüns ,  ein  Impasto  und  eine  Ausfuhrung  von  grosser  Gediegenheit  zu  verbinden. 

Gemälde  von  Everdingen  findet  man  iü  allen  grösseren  öffentlichen  und  Privai- 
sanimlungen,  namentlich  in  den  Gallerien  von  Berlin,  Dresden,  Kopenhagen,  München, 
Paris ,  Stuttgart ,   Wien  u.  s.  w.  —  Man  soll  auf  einigen  derselben  nebenstehendes  ^«^ 
Monogramm  finden.  ./aX 

Everdingen  radirte  auch  in  Kupfer  und  Bartsch  verzeichnet  162  Blätter  von  ihni, 
unter  denen  103  in  Landschaften,  kleinen  Seestücken,  Wasserfällen,  Dörfern,  Wäldern 
und  Gebirgsgegenden  bestehen ,  alle  in  den  Gegenständen  ebenso  verschieden ,  als 
wahr  in  den  Darstellungen.  Er  hatte  in  denselben  mehr  die  Zeichnung  in  ihrer 
Selbstständigkeit ,  als  jene  Andeutung  einer  malerischen  Wirkung  im  Auge  und  ist 
in  der  zierlichen  Bestimmtheit  der  Umrisslinien ,  in  der  plastischen  Modellimng  an 
Fels  und  Bäumen  vorzüglich.  Seine  Nadel  iüt  mehr  briM't  als  fein,  mit  ausserordentlich 
viel  Geist,  Leichtigkeit  und  Kühnheit  geführt  Dabei  sah  er  mehr  auf  die  Natur- 
wahrheit und  Wirkung  des  Ganzen ,  als  auf  die  Ausführung  des  Details ,  obgleich 
er  das  letztere  nicht  nur  nicht  vernachlässigt ,  sondern  einige  Blätter  ausführte ,  die 
sieh  gerade  in  dieser  Beziehung  durch  ihre  hohe  Vollendung  auszeichnen. 

Bekannt  sind  seine  57  meisterhaft,  mit  genialer  Leichtigkeit,  Humor  und  feiner 
Charakteristik  hingeworfenen  Radirungen  zum  Reineckc  Fuchs  (in  der  Godsched'scben 
Uebersetznng  des  holländischen  GedichU  nach  der  Ausgabe  von  1498,  im  Jahr  IT52 
in  zweiter  Ausgabe  abgedruckt).  Unter  seinen  übrigen  Blättern  zählt  man  zu  den 
aehoniten ;  den  WaeserfUl  bei  der  Mühle  auf  dem  Felsen;  den  Bach  im  Walde;  eine 
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Landschaft  mit  einem  grossen  Erdhügel;  zwei  Figuren  nnter  einem  FeUeii;  dei 
geschlängelten  ^Fluss;  4  Blätter  Landschaften  mit  Banem-  und  Einsiedlerh&tten ;  den 
aus  dem  Wasser  herTorragenden  Felsen ;  4  Blätter  Landschaften ;  Venus  und  Amor, 
ein  Blatt  in  Schwarzkunst. 

ETerdingen  bezeichnete  seine  Bilder  und  Radirungen  meistens  mit  den  Budi- 
itabcn  A.  V.  E.  oder  A;  v.  e.  • 

Everdingen,  Cetar  van,  der  Bruder  des  Vorigen,  geb.  1606  zu  Alkmaar,  gest 
daselbst  1679,  war  ein  Schüler  von  Jan  ran  Bronk hörst  und  malt«  in  lebendiger 
Auffassung  und  kräftigem  Colorit  mit  meisterhaftem  Pinsel  Historien- ,   Genrebilder  ^ 
und  Porträts.    Er  bezeichnete  seine  Bilder  mit  nebenstehendem  Monog^ramm  oder  mit  ^ 
den  Anfangsbuchstaben  G.  V.  £. 

Everdingen,  Jan  Tan,  der  jüngste  unter  den  drei  Brüdern  Ererdingen,  geb. 
1625,  gest.  1656,  war  ein  Schüler  seines  Bruders  Cesar,  malte  aber  nur  StilUebei. 
Seine  Bilder  sind  sehr  selten,  da  er  Advokat  war  und  nur  zu  seinem  Ver- 
gnügen malte. 

Bveri,  Anton  Clement  Albrecht,  ein  trefflicher  Genremaler,  geb.  1802  auf  dem 
Moritzberge  bei  Hildesheim ,  genoss  den  Unterricht  in  der  Kunst  auf  der  Akademie 
zu  Dresden  bis  zum  Jahr  1829,  begab  sich  dann  1882  in  seine  Vaterstadt,  wo  er 
Bildnisse  malte ,  zog  jedoch  1 832  nach  München ,  wo  er  Scenen  aus  dem  Volksleben 
mit  vielem  Glück  und  grossem  Beifall  ausftlhrte.  Namentlich  weiss  er  Kinder  zur 
Winterszeit  auf  dem  Eise ,  in  Schlitten  und  auf  Schlittschuhen  mit  ungemein  Tielem 
Humor  darzustellen.  In  andern  Bildern  versetzt  er  uns  dagegen  auch  in  frühere 
Zeiten  und  zeigt  uns  berühmte  Künstler  in  ihren  Werkstätten  oder  andere  gros» 
Männer  in  interessanten  Situationen  ihres  Lebens ,  wie  Peter  Vischer  in  Nürnberg, 
am  Sebaldusgrabnial  arbeitend ;  den  Johannes  Guttenberg,  wie  er  die  ersten  gelunge- 
nen Proben  der  Buchdruckerkunst  zeigt ;  den  Martin  Luther  als  Junker  Georg  irf 
der  Wartburg ,  die  Bibel  übersetzend ;  den  Nürnberger  Meistersänger  Hans  Sacb, 
Sonnabends  in  einer  Weinlaube  dichtend.  Alle  seine  Gemälde  aber  zeichnen  sieh 
ebenso  durch  die  anmuthlge  Composition ,  wie  durch  die  lebendigfe  Darstellung  und  m 
die  sorgfältige  Ausführung  ans.  Nebiges  Monogramm  trifft  man  zuweilen  auf  A 
seinen  Bildern. 

Bveridyk,  Comelil  und  Willem,  Vater  und  Sohn,  stammten  von* einem  edles 
Geschlecht  aus  Ter  Goes,  und  widmeten  sich  beide  der  Malerkunst.  Jener  wählte 
das  historische,  dieser  das  Porträtfach,  und  beide  werden  als  tüchtige  Künstler  ihrer 
Zeit  gerühmt.  Cornelis  lebte  noch  1650  und  Willem  blühte  um  1660.  Letzterer 
: malte  verschiedene  Gelehrte  und  andere  berühmte  Männer  seiner  Zeit,  von  denes 
mehrere  von  J.  Houbraken  gestochen  wurden. 

Evrard,  H. ,  ein  Bildhauer  aus  Lüttich,  der  um  1772  blühte  und  meistens  ii 
Frankreich  arbeitete.  Zu  Lüttich  verfertigte  er:  die  Grabmäler  der  PrinzbiscbAfif 
Georg  Louis  de  Berghe,  Johann  Theodor  von  Bayern  und  Karl  d*Oultremont.* 

Evrard,  Ferpftte,  ein  geschickter  Miniaturmaler,  der  um  die  Mitte  des  17.Jah^ 
hundert»  zu  Dinant  geboren  wurde  und  1727  im  Haag  starb.  Er  malte  gute  Bild- 
nisse und  wurde  wegen  seiner  Geschicklichkeit  an  verschiedene  Höfe  berufen. 

Ewald,  Arnold I  ein  Historienmaler  zu  Berlin,  von  dem  man  1852  auf  der  Ksast- 
ausstellung  daselbst  ein  mit  Recht  gerühmtes  Bild:  Galilei  vor  der  rem  Papil 
Crban  Vlll.  eingesetzten  Congregation,  und  1854  auf  der  grossen  allgemeinen  Kva«t- 
ausstellung  zu  München :  Elisabeth  von  England  dem  Dawison  das  Todesurtheil  der 
Maria  Stuart  übergebend,  sah. 

Ewen,  Nicholas,  war  als  Modellirer  und  Erzgiesser  an  der  bis  zur  flbenekwiBf- 
lichen  Pracht  reich  geschmückten  Begräbnisskapelle  Heinrich  VII.  (1457 — 1509)ii 
der  Weftminsterkircho  zu  London  thätig. 

EximenOf  Jeaquin,  Maler  aus  Valencia,  war  ein  Schüler  von  Jacinto  Gere- 
nimoEspinosa,  und  malte,  wie  sein  Sohn  gleichen  Vornamens  (geb.  1674,  geit 
1 754) ,  Blumen «  Früchte ,  Vögel ,  Fische  u.  s.  w.  mit  vieler  iJatnrwnhrheit. 
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Bilder  zeigen  eine  so  ähnliche  Behandlungsweise ,  dast  sie  kaum  ron  einander  unter- 
schieden werden  können. 

Bxter,  Friedrioh  TOn,  ein  trefflicher  Xylograph  aus  Ungarn,  der  unter  Anleitung 
des  Professors  HO  fei  zu  Wien  dio  Holzschneidekunst  erlernte,  später  nach  Mftnohen 
zog,  wo  er  lange  Zeit  in  dem  Atelier  von  Caspar  Braun  thätig  war  und  sich  lu 
einem  tüchtigen  Künstler  in  seinem  Fach  heranbildete. 

Eybel,  Adolph,  Historien-,  Genre-  und  Porträtmaler,  Professor  und  Mitglied  der 
Akademie  zu  Berlin,  war  ein  Schüler  Ton  Prof.  K.  W.  Kolbe.  Unter  seinen  meist 
trefflich  componirten,  in  der  Ausftihrung  an  die  französische  und  belgische  Kunstweito 
erinnernden  Bilder  möchten  namentlich  herrorzuheben  sein:  eine  Aehrenleserin ;  die 
Schlacht  bei  Fehrbelün;  eine  Scene  aus  W.  Scott's  Woodstock;  Richard  Löwenherz 
mit  seinem  Hofe  im  Lager  Ton  Askalon  dem  Gesänge  Blondeis  zuhörend ;  der  grosse 
Kurfürst  zu  Fehrbellin. 

EyU,  Frani,  Porträt-  und  Genremaler,  geb.  zu  Wien  1806,  zeichnet  sich  in  seinen 
dem  Volksleben  entnommenen  Bildern  durch  die  Naireläi  der  Auf&issung,  die  Wahr- 
heit des  Ausdrucks ,  die  mit  dem  eindringlichsten  Studium  und  liebeToUstem  Fleisse 
durchgeführte  Treue  der  Darstellung,  die  Harmonie  der  Färbung  und  die  Meisterschaft 
der  Behandlung  aus.  Mit  besonderer  Anerkennung  nannte  man  unter  seinen  auf  den 
rerschiedenen  Ausstellungen  befindlich  gewesenen  Gemälden:  eine  Braut,  dio  au 
ihrer  Vermählung  geschmückt  wird ;  eine  Alte ,  die  über  dem  ihr  vorgelesenen  Gebet 
ihrer  Tochter  im  Lehnstuhl  eingeschlafen  ist;  eine  Alte,  die,  sich  besprengend,  aus 
der  Kirchthürc  tritt;  eine  betende  Alte.  Die  Gallerie  des  Belredere  zu  Wien  be- 
sitzt von  ihm :  eine  alte  niederösterreichische  Bäurin.  £ybl  ist  seit  1843  Mitglied 
der  Wiener  Akademie. 

Eyok,  Oaapar  Tan,  ein  Maler  aus  Antwerpen,  der  um  1625  Marinen  und  Hafen- 
ansichten, auch  zeitweise  Seeschlachten  zwischen  Christen  und  Türken  malte.  £r 
war  ein  guter  Zeichner  und  wusste  auch  den  Pinsel  mit  Meisterschaft  zu  führen. 

Eyok,  Habreoht  (Hubert)  und  Jan  van,  Brüder,  berühmte  Maler,  die  an  der 
Spitze  der  neueren  Richtung  der  flandrischen  Malertehule  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts standen,  über  deren  äussere  Lebensumstände  aber,  sowie  über  die  ihrer 
Schwester  Margare tha,  welche  ebenfalls  Malerin  war,  wenig  bekannt  ist.  Sie 
•ollen  aus  Maasejrck,  einem  Städtehen  unweit  Mastricht,  stammen  (der  Familien- 
name Tan  £jck  kommt  übrigens  gleichzeitig  auch  in  den  Kirchenbüchern  Ton 
Antwerpen  und  Brügge  vor),  und  daselbst,  jener  1366,  dieser  um  1396  (nach  Anderen 
schon  um  1370)  geboren  worden  sein,  das  Geburtsjahr  der  Schwester  kennt  man  bis 
heute  nicht.  Alle  drei  Geschwister  müssen  sich  aber  später  in  Brügge  niedergelassen 
haben,  wo  Hubert  Tan  Eyck  1412  und  Margarethe  Tan  Eyck  1418  in  die  Genossen- 
schaft der  Maria  mit  den  Strahlen  aufgenommen  wurden.  Nach  dem  Jahr  1420 
begab  sich  Hubert  mit  seinem  Bruder  Jan  zur  Ausführung  eines  grossen  Altar- 
werks nach  Gent,  wo  ersterer  1422  „auf  Anrathen  des  Chors  ron  St.  Johannes 
daselbst  Gildebruder  Ton  der  Gilde  unserer  lieben  Frauen"  ward,  1426  starb  und 
in  der  St.  BaTokirche  begraben  wurde.  Jan  kehrte  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
nach  Brügge  zurück  und  starb  daselbst  1441.  Für  ihren  Vater  und  den  Lehrer  des 
Hubert  hält  man  Meister  Josse  Tan  £jck,  der  im  Jahr  1391  als  Mitglied  der  ge- 
nannten kirchlichen  Brüderschaft  der  Maria  mit  den  Strahlen  zu  Brügge  Torkommt. 
Beide  Brüder  wurden  wegen  ihrer  Kunst  tou  den  Herzogen  Ton  Burgund  sehr  geehrt, 
namentlich  Jan,  der,  nachdem  er  fHiher  schon  als  „pointre  et  Tarlet  de  chambre** 
in  Diensten  des  Herzogs  Johann  Ton  Bayern,  Bischofs  Ton  Lüttich  (gest.  1424), 
gestanden  (während  welcher  Zeit  er  1420  der  Malerzunfl  zu  Brügge  einen  Ton  ihm 
gemalten  und  Ton  derselben  hochbewunderten  Christuskopf  Torgewiesen) ,  im  Jahr 
1425  Ton  dessen  Keilen,  dem  Herzog  Philipp  dem  Guten  Ton  Burgund  zu  seinem 
Maler  und  Kammerdiener  mit  einem  Jahrgeld  Ton  100  Lirres  ernannt,  auch  Ton  ihm 
mit  Terschiedenen  Arbeiten ,  die  ihm  alle  besonders  bezahlt  wurden,  beauftragt,  über- 
haupt auf  jede  Weise  Ton  ihm  ausgezeichnet  wurde.  So  brauchte  der  Herzog  den 
Meister  mannigfach  zn  zum  Theil  weiten  Reiten ,  deren  erste  in  das  Jahr  1426  fiel 
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und  deren  Zwecke  Philipp  zwar  ausdrücklich  gpeheim  gehalten  wissen  wollte,  die 
aber  bei  der  bekannten  Liebe  des  Herzogs  zum  schönen  Geschlecht  wohl  kan 
andere  gewesen  sein  mOgen,  als  die  Bildnisse  entfernter  Geliebten  tod  ihm  zu  malen. 
Auch  Hess  Herzog  Philipp  nach  Jan  rao  £yck*s  Wahl  und  Urtheil  ron  änderet 
Künstlern  rerschiedene  Kunstgegenst&nde,  Miniaturen  u. s.w.  anfertigen,  der  Tonif- 
lichste  Beweis  aber  für  die  ausserordentliche  Gunst ,  worin  er  bei  ihm  stand ,  ist  der, 
dass  er  ihn  1428  im  Geleite  einer  reich  ausgestatteten  Gesandtschaft  unter  dem  fin. 
T.  Roubaix  zu  König  Juanl.  von  Portugal  schickte,  um  dessen  Tochter  laabella,  die 
nachmalige  dritte  Gemahlin  Philipp's  des  Guten  und  Mutter  Karl  des  Kühnen,  it 
malen,  im  Jahr  1432,  zur  Zeit  als  das  Genter  Altarwerk  vollendet  war,  besachte 
der  Herzog  den  Künstler  selbH  in  seiner  Werkstätte  zu  Brügge,  bei  weicher 
Gelegenheit  jener  den  Schülern  und  Gehülfen  des  Meisters  Geschenke  machte,  «ad 
im  Jahr  1434  übernahm  Philipp,  der  Gute,  sogar  die  Pathenstelle  bei  einem  Kiade 
des  Jan,  dem  er  als  Pathengeschenk  sechs  silberne  Tassen  im  Gewicht  tos  12  Mark 
übersenden  Hess.  Ja,  der  Künstler  scheint  bis  zu  seinem  Tod  und  darüber  hinaus  die 
Gunst  des  Herzogs  besessen  zu  haben,  denn  noch  1448  machte  er  dessen  Tochter  Lyeaiie 
(Hennie)  ein  Gnadengeschenk,  um  in  das  Kloster  zu  Massejck,  ihres  Vaters  Geburts- 
ort, zu  treten.  Aus  letzterem  Umstand  scheint  indessen  hervorzugehen,  dass  troti 
der  Auszeichnung ,  die  Jan  im  Leben  genossen ,  und  trotz  angestrengtester  Thitig- 
keit  seine  Vermögensverhältnisse  doch  sehr  bescheiden  geblieben  sein  mfissen. 

Mit  der  Thätigkeit  der  Brüder  van  Ejck  beginnt  jene  grossartige  Kunstreten 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  den  deutschen  Niederlanden,  die  sieb  im  Gegea- 
satze  zu  dem  Idealismus  der  vorigen  germanischen  Periode  der  Darstellong  der  nati^ 
liehen  Erscheinung  des  Lebens  mit  aller  Macht  zuwandte  und  sogleicb  mit  einer  VoU- 
kommenheit  auftrat,  die,  weil  scheinbar  weder  mit  augenföliigen  Vorgängen  in  der 
Heimath,  noch  mit  anderen  deutschen  Malerschulen  im  sichtbaren  Zusammenhiif 
stehend,  an*s  Wunderbare  gränzt  und  die  beiden  Meister,  welche  jene  neue  Ricbtam 
io's  Leben  riefen ,  den  grössten  Künstlern  aller  Zeiten  beizählt.  Zwar  erinnern  ihre 
Arbeiten,  namentlich  diejenigen,  welche  man  mit  Sicherheit  dem  älteren  Habtft 
zuweisen  kann,  zum  Theil  noch  an  die  statuarisch  feierlichen  Typen  des  germanischst 
Styls,  auch  iässt  sich  in  der  gemüthlichen  Stimmung,  in  dem  Gedankengange,  der 
sich  in  ihren  Werken  äussert ,  hin  und  wieder  noch  Verwandtes  mit  den  Priazipita 
des  romantischen  Zeitalters  erkennen ;  allein  wie  mit  einem  Schlage  ist  in  ihnen  die 
ganze  Welt  der  Erscheinungen  der  Natur  erschlossen.  An  die  Stelle  des  Abge- 
schlossenen einzelner  idealer  Gestalten  oder  symmetrisch  geordneter  Gruppen  tritt 
das  wirkliche  Leben  mit  seinen  individuellen  Gestalten;  der  starre  Glanz  des  goldeaci 
Grundes  wird  hinweggethan  und  dem  Blick  die  Möglichkeit  eröffbet,  in  die  Tiefe  wd 
Weite  vorzudringen,  Himmel  und  Erde,  Nähe  und  Feme  zu  umfassen.  Hier  findet 
wir  anmuthsvoUe  Gebirgszüge ,  blühende  Matten  mit  Quellen  und  Strömen ,  frnehl- 
reiche  Bäume ,  dort  die  ganze  Behaglichkeit  und  den  Schmuck  menscblicber  Wsb- 
nnngen ,  das  mannigfachste  Geräth  mit  dem  liebevollsten  Eingeben  auf  das  Einaebit. 
mit  bewundernswürdiger  Naturwahrheit  dargestellt.  Zwar  ist  in  ihren  Gestalten  vm 
den  organischen  Bewegfungen  des  Körpers  nur  eine  wenig  genügende  Vorstelhnf 
vorhanden,  selbst  die  Modellirung  zeigt  noch  manche  Härten,  ja  die  Gewandmv 
nimmt  in  ihnen  erst  jene  eckigen  harten  Brüche  an,  welche  von  dem  sehäacs 
iliessenden  Faltenwurf  der  vorhergehenden  Periode  so  unangenehm  abweichen;  aher 
man  vergisst  alle  diese  Mängel  über  der  harmonischen  Zusammenstinunnng  dea  Gansei, 
wie  sich  solche  ausspricht:  innerlich  in  der  Vereinigung  einer  reinen  Begeistenof 
für  die  Bedeutung  der  jedesmaligen  Aufgabe  mit  diesem  ausführlichen  Naturalis- 
mus, der  gemüthvollen ,  oft  selbst  tiefsinnigen  Anflbssung,  mit  den  noCbwcndig« 
Beziehungen,  in  welche  die  menschlichen  Gestalten  zu  ihrer  Umgebung  gekrackt 
sind ,  so  dass  wir  darin  eine  heitere  Verklärung  des  irdischen  Lebens  inmitten  seiner 
beschränkten  Verhältnisse  wahrzunehmen  glauben,  äusserlich  in  den  Eiaklaag« 
klarer,  leuchtender  Farbe  und  dem  Spiele  des  Lichts,  für  dessen  Dnrehf&brung die 
von  den  Brüdern  van  Eyck  erfundene  and   verbesserte  Oelmalerei  die  nöthifü 
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technischen  Mittel  an  die^  Hand  gab.  Man  hat  namentlich  der  hohen  Ausbildung 
der  Technik  der  Malerei  in  Oel  die  überraschende  Erscheinung  dieser  plötzlichen 
hohen  Vollendung  zugeschrieben ,  in  welcher  wir  die  Werke  der  Brüder  ran  £jck 
erblicken.  Man  darf  aber,  wenn  man  erstere  auch  als  Hauptbeförderungsmiitel  der 
letzteren  gelten  lässt,  nicht  Yerkennen,  dass  die  Blüthe  und  Macht,  zu  welcher 
sich  die  flandrischen  Städte  in  jener  Zeit  emporgeschwungen  hatten ,  Lebenslust  und 
Vaterlandsliebe,  allgemeine  Verbreitung  eines  kräftigen  religiösen  Sinnes,  die  Pracht 
und  Kunstliebe  des  burgundischen  Hofes  dazu  schon  vorher  den  Boden  bereitet; 
dass  Hubreeht  und  Jan  in  der  damals  vielfach  geübten  Glas*  oder  der  noch  belieb- 
teren Miniaturmalerei,  in  welchem  Fache  man  es  bereits  zu  einer  unvergleichlich 
hohen  Vollkommenheit  gebracht  hatte,  femer  in  den  altniederländisohen  Bildhauer* 
schulen ,  namentlich  in  denen  von  Dinant  und  Tournajr ,  in  welchen  bereits  die  Be- 
strebungen einer  individuellen  Naturwabrheit  mit  grossem  Glück  befolgt  wurden, 
die  Vorbilder  der  neuen  Richtung  gefunden  hatten,  in  welcher  sie  so  Wunder- 
bares geleistet. 

Der  Realismus  in  seiner  ganzen  bunten  Fülle  der  Erscheinung,  aber  geadelt 
und  geweiht  durch  die  Vermählung  mit  der  religiösen  Idee,  ist  es  also,  was  uns 
io  ihren  Bildern  entgegentritt.  Dadurch  wurde  der  Stoff  der  Darstellung  bedeutend 
erweitert,  wozu  die  Altarwerke  in  Form  von  Schreinen  mit  Flügelthüren  und  mehr- 
fachen Abtheilung^n  passende  Räume  abgaben.  Blieb  auch  immerhin  Christus  in 
seinen  mannigfachen  Beziehungen  zur  Kirche  in  der  Regel  der  Mittelpunkt  und 
Hauptgedanke  des  Altargemäldcs ,  so  boten  doch  die  verschiedene  Auffasiungs weise 
dieses  Gedankens  und  die  Uebergänge  zu  den  Ereignissen  aus  seinem  Leben  oder 
aus  dem  der  Heiligen ,  namentlich  der  heil.  Jungfrau ,  die  sogar  häutig  zur  Altar- 
gottheit wurde ,  die  Beziehungen  des  neuen  Testaments  zum  alten  u.  s.  w.  der  Phan- 
tasie ein  gnrosses ,  weit  über  die  bisher  gewohnte  Darstellungswcise  hinausgehendes 
Feld.  Gefördert  vnirden  diese  künstlerischen  Unternehmungen  wesentlich  durch  den 
herrschenden  Gebrauch  der  Weihegeschenke,  der  Votivgemälde ,  von  den  Stiftern 
Bvm  Heil  ihrer  Seele  der  Kirche  grewidmet.  Es  war  keino  begüterte  Familie ,  keino 
Corporation ,  die  nicht  ihr  Altarwerk  in  irgend  einer  Kirche  gehabt  hätte.  So  sehr 
aber  die  kirchliche  Andacht  noch  alle  Geister  beherrschte,  so  sehr  trat  nun  doch 
schon  in  den  Kunsterzeugnisson  das  künstlerische  Element  mehr  in  den  Vordergrund. 
Zwar  behielt  die  neue  Richtung,  was  Auffossung  und  Darstellung  betrifft,  die  sym- 
bolische Anschauungsweise  noch  lange  bei,  überall  liegt  dem  Bild  der  bedeutende 
Ciedanke  zu  Grund  und  motivirt  seine  Darstellung;  allein  diese  selbst  blieb  nicht 
nehr  in  die  alte  rituale  Form  gebannt,  sondern  überall  regte  sich  das  Bedürfniss 
einer  freieren,  einem  lebendigen  Gefühl  entsprechenden  Bewegung  und  zu  der  Gestalt 
trat  mehr  und  mehr  die  Handlung  and  deren  Wirkung  auf  das  Geniüth.  Das  Subjektive 
trat  mit  aller  Macht  in  den  Vordergrund;  Züge  und  Ausdruck  wurden  nach  Gut- 
dünken der  Wirklichkeit  entnommen,  und  für  alles  Uebrige  die  heiterKte,  vielartigste 
Pracht  der  Erde  in  Anwendung  gebracht.  In  diesem  instiuktartigrn  Drängten  der  Kunst 
nach  rnJiglichster  L'ebereinstinimung  mit  dem  Leben,  der  sinnlich  wahrnehmbaren 
Wirklichkeit,  mussto  nun  auch  die  Anordnung  im  Allgemeinen  von  ihrer  früheren 
architektonischen  Strenge  nach  und  naoh  ablassen;  auch  die  Charakteristik  beschäftigte 
sich  jetzt  mehr  mit  den  Vorbildern  der  Natur,  statt  wie  fhilier  mit  Gebilden  der 
Phantasie ,  die  zu  ihrem  Ideal  die  Form  aus  sich  erschuf.  Die  goldenen  Hintergründe^ 
welche  die  leuchtende  Pracht  des  Himmels  andeuten  sollten,  verschwanden  und  statt 
ihrer  eröflhete  sich  die  Aussicht  auf  unser  irdisches  Paradies  mit  seinen  Bergen  und 
Thälem,  seinen  Wäldern  und  Strömen,  Städten  und  Dörfern.  Durch  die  Anmuth,  Klar- 
heit und  Frische  dieser  Au}<senwelt,  deren  reiche  Mannigfaltigkeit  mit  den  Fortschritten 
der  neuen  Richtung  zunahm,  \iurde  eine  ausserordentliche  Heiterkeit  über  die  Fi- 
guren verbreitet,  welche  ihren  strengen  kirchlichen  Ernst  milderte.  Die  heiligen 
Begebenheiten  wurden  dadurch  mit  unserem  wirklichen  I^ben  in  so  nahe  Be- 
siehnngen  gebracht,  dass  die  unwiderlegliche  Wahrheit  des  einen  die  Glaubwürdig- 
keit des  andern  über  allen  Zweifel  zu  erheben  schien  und  mit  derselben  Liebe  und 
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Sorgfalt ,  mit  wek^her  die  h(k;htten  Momente  der  christlichen  Geschichte  zor  unmitlel« 
baren  Anschauung  zu  bringen  gesucht  wurden,  'stellte  man  alle  £inzelheiten  der 
Natur  bis  auf  den  Kiesel  am  Boden  dar.  Ja,  selbst  die  Heiligen,  denen  diese  der 
Wirklichkeit,  diese  oft  der  nächsten  Umgebung  entnommene  Welt,  —  flandrische 
Gegenden ,  Tempel  oder  Zimmer  mit  niederlfindischem  Hausrath ,  —  zum  SchaupIaU 
ihrer  Thätigkeit  angewiesen  worden ,  legeten  allmälig  den  Schein  höherer  Hzisteoi, 
den  ihnen  die  Vorstellung  Ton  ihrer  allgemeinen  Bedeutung  gegeben ,  ab ,  und  er» 
schienen  in  mehr  oder  minder  indiyiduellen ,  rein  menschlichen  Beziehungen ,  so  diM 
die  Wundergeschichten  heiliger  Ueberlieferung  in  dor  That  vor  aller  Augen  Tor  wk 
zu  gehen  schienen.  Nur  diejenigen  Gestalten,  deren  Ansprüche  auf  überirdiicbe 
Erscheinung  durchaus  nicht  umgangen  werden  konnten,  wurden  durch  den  Gliu 
Ton  Gold,  Perlen  und  Edelsteinen  ausgezeichnet.  Gerade  aber  in  diesem  Hereii- 
ziehen  der  Welt  in  die  himmlische  Herrlichkeit,  ki  der  Freude  an  der  Erde  und  ihren 
Erscheinungen ,  dem  individuellen  Menschenleben  und  der  sichtbaren  Natur  liegt 
die  hohe  kunst geschichtliche  Bedeutung  der  Kunstweise  der  Brüder  van  Ejck. 

Betrachten  wir  sodann  den  Styl,  die  Kunstform  dieser  neuen  Richtung  der 
niederländischen  Malerei,  so  finden  wir  ihn  Yornehmlich  bezeichnet  durch  die  ge- 
steigerte Lebendigkeit  des  Ausdrucks ,  stark  markirte  Züge  und  eckige  BeweguBgea, 
knochige ,  magere  Glieder  und  scharf  gebrochenen  Faltenwurf.  Die  Färbung  erhielt 
durch  die  von  Hubert  und  Jan  van  Ejrck  zuerst  in  grösseren  Bildern  angewandte  und 
rerrollkommnete  Oelmalerei  eine  hohe  Vollendung.  Sie  zeigt  eine  besondere  Vor* 
liebe  für  gesättigte  Farben ,  deren  Tiefe ,  Kraft  und  Durchsichtigkeit  kaum  höher 
zu  treiben  sein  dürfte,  und  die  selbst  im  Hintergrunde,  unbeschadet  der  Luftpe^ 
spektive ,  angewendet  wurden.  Das  Blau .  des  Himmels  wetteifert  mit  dem  Gröi 
der  Wiesen  und  der  saftigen  Laubwerke ,  und  aus  dieser  Umgebung  hervor  leuchtea 
in  feurigem  Zinnober  und  königlichem  Purpur  mannigfkch  nuancirt  die  Mantel,  Röcke 
und  Mützen,  in  glänzendem  Gelb  das  Gold  der  Rüstungen,  Kronen  und  Kettea 
Vermittelnde  und  mildernde  Töne  fehlen  gleichfalls  nicht,  namentlich  aber  gUnü 
aus  allen  diesen  Farben  kräftig ,  warm  und  lebendig  —  wie  in  der  Natur  selber  die 
Hautfarbe  jeder  sonstigen  Färbung  überlegen  ist  —  und  mit  staunenswerther  Natar- 
treue  den  Unterschied  des  Geschlechts,  ja  des  individuellen  Charakters  in  dem  HanpC- 
tone  festhaltend ,  die  Carnation  hervor.  Wiewohl  jede  Farbe  zu  ihrer  vollen  Gel- 
tung gelangt,  so  stören  doch  nirgends  grelle  Töne  und  scharfe  Gegensätze,  and  du 
Ganze  erscheint  im  schönsten  Farbeneinklange.  Ein  und  derselbe  charakteristische 
warm  bräun  liehe  Grundton  herrscht  entschieden  vor  und  verhütet,  dass  sich  die  leb- 
haften Farben  nicht  allzu  stark  vordrängen.  Gleicher  Fortschritt  mit  der  Färbuif 
offenbart  sich  in  den  Werken  der  van  Eyck  von  Seiten  der  malerischen  Behandlunf. 
^  Diese  vereinigte  Sorgfalt,  Fleiss  und  Verstand,  um  den  Gemälden  eine  ebenso  unver- 

gleichliche Vollendung  zu  geben ,  als  eine  Dauerhaftigkeit  zu  sichern ,  die  sie  bii 
heute  vor  dem  Nachdunkeln,  Verbleichen  und  Abblättern  geschützt  hat.  Auf  jede 
Einzelheit  eingehend,  blieben  sie  selbst  im  Kleinsten  g^oss.  Sie  nahmen  anscheineod 
das  Geringfügigste  auf  und  doch  von  dem  Nebensächlichen  das  eigentlich  Wirkung»- 
reiche  allein ,  und  auch  diess  nur  mit  steter  Unterordnung.  Sie  vergassen  kein  Blatt, 
keine  Frucht  am  Baume,  kein  Härchen,  und  jedes  Einzelne  wirkt  im  Ganzen  u 
seiner  rechten  Stelle.  Beim  vollendenden  Uebermalen  fügten  sie  wohl  nur  noch  die 
höchsten  Lichter  und  tieferen  Schatten  hinzu,  verstärkten  das  Saftige  und  dss 
Leuchten  einzelner  Farben ,  und  verschmolzen  und  verbanden  zur  vollständigen  Ah- 
rundung  Alles,  was  etwa  noch  feinerer  Uebergänge  und  zarterer  Nuancen  bedürfei 
mochte,  bald  mit  festem  Pinsel,  bald  fein  vertreibend,  nie  jedoch  kleinlich  oder 
geleckt,  immer  mit  geübtestem  Auge  und  sicherster  Hand,  so  dass  ihre  Bilder  hÄni|r 
noch  viel  ausgeführter  erscheinen,  als  sie  wirklich  sind.  In  der  Zeichnung  usd 
Modellirung  strebten  beide  Meister  nach  fast  sculpturartiger  Bestimmtheit  und  Roa- 
dung  der  Formen,  und  die  Linienperspektive,  Ton  der  ihre  Vorgänger  und  Zeit- 
genos.sen  noch  nicht  die  geringste  Kunde  hatten ,  wurde  durch  sie  in  ihre  fein»t«a 
TlieiJe  aufs  Gründlichste  ausgebildet  und  mit  unfehlbarer  Sicherheit  geübt    D*- 
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gegen  seigt  die  Luftpenpektire  nicht  die  für  vollendete  Durchf&hrung  der  Bilder 
durchaus  nOthigen  Abstufungen.  Zwar  erscheinen  die  Räume  nicht  luftleer ,  wie  bei 
den  Malereien  der  vorhergehenden  Periode,  im  Freien  heben  sich  die  Figfuren  gehörig 
von  einander  ab  und  der  Luftton  im  Innern  der  Zimmer  oder  Kirchen  bewirkt  eine 
gewisse  Ferne ,  allein  die  duftlose  Klarheit  macht  in  den  Wiesen  und  Bäumen  des 
Mittelgrunds  bis  zu  den  letzten  Bergen  und  Städten  des  Hintergrundes  jede ,  auch 
die  kleinste  £inzelheit  allzu  sieht-  und  erkennbar. 

Gehen  wir  nach  dieser  vorausgeschickten  allgemeinen  Uebersicht  endlieh  lur  Be» 
trachtung  der  Kunstweise  jedes  einzelnen  der  beiden  Brflder  für  sich  über,  so  scheint 
sich  Hubert  van  £yck  nach  den  Werken  der  gleichzeitigen  Kölner  Maler  gebildet  zu 
haben,  um  hernach  die  in  seinem  eigenen  Volke  bereits  aufkeimende  Saat  zur  Zeitigung 
zu  bringen.  In  den  mit  Sicherheit  ihm  zugeschriebenen  Bildern  erkennt  man  in  einer 
geTinssen  Werthschätzung  der  überlieferten  symbolischen  Auf&ssungs-  und  dcir  auf 
grosse  idcalq  Form  gerichteten  Behandlungs weise  noch  manche  Verwandtschaft  zur 
Kolner  Schule  und  dem  idealistischen  Streben,  welches  sich  in  den  Niederlanden 
schon  bald  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  mit  vielem  Eifblge  geltend  machte. 
Sie  sind,  sowohl  in  der  Charakterbildung,  als  in  der  Formengebung,  durchdrungen 
von  kirchlicher  Würde,  .M^'estät  und  Andacht;  das  hinzugetretene  Studium  der  . 
Natur  und  das  Verlangen  nach  einer  ausgedehnten  dramatischen  Darstellungs weise 
hat  aber,  verbunden  mit  einem  grossartigen  Schönheitssinn,  bereits  einen  auffallenden 
Fortschritt  hervorgebracht.  Mit  den  Werken  Jan  van  £jrck*8  verglichen,  sind  die 
Umrisse  der  Zeichnung  weniger  scharf,  die  Verhältnisse  der  stehenden  Figuren 
meist  etwas  kurz ,  die  Köpfe  im  Charakter  und  Ausdruck  aber  äusserst  schOn  und 
die  Gewänder  wohl  verstanden,  grosslinig  und  breitilächig ,  ja  zum  Oefteren  sogar 
ganz  grandios.  Die  Behandlung  des  Haars  ist  bei  den  Frauen  meistens  mit 
einer  sehr  feinen  Angabe  der  einzelnen  Härchen  durchgeführt,  bei  dem  der  Männer 
dagegen,  bei  denen  es  meist  in  vollen  Locken  auf  die  Schultern  niederföllt,  zwar 
etwas  freier  und  hOchst  meisterlich  und  weich,  jedoch  nicht  so  breit  wie  bei  Jan 
van  Ejok.  Die  Hände  seiner  idealiscben  Figuren  sind  breiter,  die  Finger  von  natnr- 
gemässer  Länge  und  minder  zugespitzt,  als  auf  den  Bildern  seines  Bruders.  Das 
Fleisch  ist  in  den  MitteltOnen  rOthÜchbräunlich ,  in  den  Schatten  von  einem  Braun, 
das  gegen  das  Roth  zieht  und  an  Wärme ,  Tiefe  und  Klarheit  die  Schattenparthien 
der  Camation  des  Jan  van  £yck  übertriflft.  Endlich  ist  die  Pinselführung  in  den 
Einzelheiten  weniger  verschmolzen,  als  bei  jenem,  sondern  mehr  in  ihren  einzelnen, 
sehr  geistreichen  Zügen  zu  verfolgen. 

In  Jan  van  £yck*s  Gemälden  macht  sich  dagegen  bei  allem  Tiefsinn  religiöser 
Gedanken,  bereits  der  entschiedenste  Realismus  bemerkbar.  Schon  der  Umstand, 
dass  er  seine  Kunst  weniger  als  sein  Bruder  auf  Religiöses  und  Kirchliches 
beschränkte ,  wies  ihn  mehr  auf  das  Studium  und  die  Nachahmung  der  mannigfal- 
tigsten Aussenwelt  an.  Aus  seinen  Händen  gingen  viele  Bildnisse  hOchst  gestellter 
Zeitgenossen  hervor,  und  in  vielen  seiner  Gestalten  erkennt  man  an  einer  gewissen 
Ritti*rlichkeit  und  Zierlichkeit,  dass  er  dem  Herzog  Philipp  von  Burgund  zur  Seite 
stand.  Seine  idealistischen  Personen  haben  durchaus  ein  porträtartiges  Aussehen ;  die 
Männer  erscheinen  bisweilen  begeistert,  öfters  hOchst  edel,  immer  aber  tüchtig,  die 
Frauen  sind  häufig  lieblich  und  gefällig,  bisweilen  jedoch  auch,  wie  bei  den  Kindern, 
bei  denen  es  noch  häufiger  vorkommt,  unschOn.  Seine  Bildnisse  indessen  zeigen  die 
überraschendste,  lebendigste  und  durchdringendste  Klarheit  und  Schärfe  der  Auf- 
fasKung,  die  meisterhafteste  Zeichnung  und  eine  plastische,  hOchst  bestimmte,  nur 
hie  und  da  an's  Scharfe  streifende  Durchbildung  der  Form.  Ueberhaupt  begegnet 
uns  in  seinen  Bildern  eine  grössere  Schärfe  der  Zeichnung  und  Bestimmtheit  der 
kräftig  modellirten  Formen ,  als  bei  seinem  Bruder.  Im  Nackten  fehlt  dagegen  die 
gehörige  Rundung  und  Fülle,  besonders  bei  den  Kindern.  Bei  idealischen  llguren 
sind  die  Hände  in  der  Regel  schmal,  die  Finger  lang  und  zugespitzt,  bei  Bildnissen 
aber  h<k;hst  fein  individualisirt.  Während  indessen  die  Gewänder  bei  Hubert  Muster 
Ton  Wahrheit  and  Geschmack  sind ,  kommen  bei  denen  auf  Jan*s  Bilder  eine  Menge 
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scharfer,  knittriger  Brüche,  die  er  zuerst  in  der  Malerei  einführte,  Tor.  Die  Haare  er« 
seheinen  sehr  ileissig,  jedoch  mit  rieler  Freiheit,  behandelt;  besonders  sind  die  bdchateB 
Lichter  oft  breit  aufgesetzt,  einzelne  abstehende  LOckchcn  aber  mit  seltenster  Leichtig- 
keit und  Meisterschaft  gemalt.  Im  Fleisch  sind  die  Mittel  töne  entschieden  gelblich, 
dagegen  die  höchsten  Lichter  bisweilen  etwas  kalt,  die  mitunter  etwas  schweren  und 
undurchsichtigen  Schatten  Yon  einem  sich  dem  Gelben  nähernden  Braun.  Jan  hatte 
eine  besondere  Vorliebe  fUr  die  Ausbildung  des  Details,  namentlich  für  die  Nach- 
ahmung  natürlicher  Effekte,  mit  denen  er,  wie  z.  B.  mit  den  Spiegelungen  spielen 
konnte.  Auch  setzte  er  einen  Werth  darein  in  ganz  kleinen,  fkst  nur  durch  das 
VergrOsserungsglas  erkennbaren  Dimensionen  malen  zu  können. 

Das  berühmteste  Werk  beider  Brüder  ist  das  grosse  AltanK'erk,  weichet  ton 
ihnen  für  die  Kirche  des  heil.  Johannes  (gegenwärtig  St.  BaTo)  zu  Gent  gemalt 
wurde.  Es  i»t  eine  Stiftung  des  Judocus  Vyd  (oder  Vyts) ,  Berrn  tou  Pameln  in 
Lande  Alost  und  seiner  Frau  Lisbette,  geb.  Borluut,  aus  Gent,  wurde  1420  ange- 
fiingen  und  1432  beendigt,  und  besteht  in  einem  sogenannten  Altarschreine  ohne 
Bildschnitzwerk ,  einem  Triptychon ,  das  in  eine  obere  und  eine  untere  Abtheilung 
zerfällt  und  aus  12  Tafeln  zusammengesetzt  ist,  von  denen  8  auf  beiden  Seiten 
bemalt  sind.  Das  Werk  ist  gegenwärtig  zerstreut.  Das  Untersatzbild  ist  frühe 
verdorben  und  rerloren ;  sechs  Tafeln  von  den  Flügeln  bilden  eine  der  vorzüglichsten 
Zierden  des  Berliner  Museums ;  nur  die  Mittelbilder  und  zwei  Tafeln  von  den  Flügeln 
sind  noch  theils  an  ihrem  alten  Platze  in  der  Vyt*schen  Kapelle  der  genanntes 
Kirche,  theils  unter  Verschluss  in  der  Sakristei.  Eine  Inschrift  im  Rahmen  der 
unteren  Tafeln: 

Pictor  Hubertus  e  Eyk,  m%jor  quo  nemo  repertus 

Incepit;  pondusque  Johannes  arte  secundus 

Frater  perfccit,  Judoci  Vyd  prece  fretus. 

VersV  seXta  Mal  Vos  CoLLoCat  aCta  tVerL 
sagt,  dass  der  von  Keinem  tibertroitene  Maler  Hubert  van  Eyck  das  Werk  begonnin, 
sein  Bruder  Johannes  aber,  in  der  Kunst  der  Zweite,  es  auf  die  Bitten  des  Judom« 
Vyd  vollendet  habe.  Das  Chronodibtichon  darunter  gibt  in  seinen  Zahlbuchstabi'n 
[ein  M  (=  1000)  +  3  C  (a  100  =  300)  +  2  L  (a  50  =  100)  +  ein  X  (=  lü)  +  4 
V  (a  5  =  20)  +  2  I  (a  1  =  2)]  den  6.  Mai  des  Jahrs  1432  als  die  Zeit  der  VoU- 
endung  des  Bildes  an.  Der  Inhalt  desselben  bezieht  sich ,  noch  in  tiefsinniger  Sym- 
bolik, auf  das  Mysterium  der  christlichen  Lehre  und  seine  Bedeutung  fiir  die  Welt. 
Ein  grosser  Gedanke,  der  Grundgedanke  des  Christcnthums,  die  Versöhnung,  durch- 
dringt alle  einzelnen  Theile  und  diese  beziehen  sich  in  aller  ihrer  Mannigfaltigktit 
immer  wieder  auf  jenen  einen  Mittelpunkt.  Waren  die  Flügel  des  Altarschreins  p^> 
schlössen,  so  erblickte  man  in  der  oberen  Abtbeilung,  die  messianischen  Weis- 
sagungen ,  als  solle  damit  auf  das  verschlossene  Innere  des  Schreins  (gleichsam  auf 
die  verhüllte  Zukunft)  hingedeutet  werden:  die  Verkündigung,  auf  zwei  getrennt vn 
Tafeln,  darüber  die  l^opbeten  Zacharias  und  Micha,  und  daneben,  als  Verbindnnp- 
glieder  zwischen  C  hristenthum  und  Heidenthum ,  die  cumäische  und  die  erythräisclie 
Sibylle;  unter  der  Verkündigung  waren  die  Patrone  der  Kirche:  Johannes,  der  Täufer, 
und  Johannes,  der  Evangelist,  daneben  die  Stifter  des  Werks,  Jodocus  Vyt  und  >c\ut 
Eheftau  Lisbette  abgebildet.  Ein  Untersatzbild  mit  einer  Darstellung  des  Fegfiucr», 
um  den  Beweggrund  der  Stiftung  leicht  verstündlich  anzudeuten ,  schloss  das  Ganz«: 
nach  aussen  ab.  Oeffneten  sich  die  Flügel ,  was  aber  nur  an  Festtagen  geschah ,  ^^ 
sah  man  auf  dem  oberen  aus  drei  Tafeln  bestehenden  Mittelbilde*  den  dreieinigen  i'ott- 
den  König  Himmels  und  der  Erde,  zu  seiner  Seite  die  heil.  Jungfrau  und  den  TüuiVr 
Johannes;  auf  den  inneren  Flügelbildern  daneben  Engel,  welche  hier  mit  Ge>an^. 
dort  mit  heil.  Musik  das  Lob  des  Allerhöchsten  verkünden,  zu  äusserst  Adam  und 
Eva,  als  KeprAsentanten  der  versöhnungsbedürftigen  Menschheit.  Das  untere  Mittel- 
bild  zeigt  das  Lamm  der  OiTenbaning ,  dessen  Blut  in  einen  Kelch  flicsst .  daniU  r 
die  Taube  des  heil.  Geistes;  da.s  Lamm  wird  von  Engeln  angebetet,  deren  eiD:c« 

*    Eiaca  l'mrUi  der  inaeren  Bilder  fladot  nan  in  Psaftvaat'f  Kwiitrsiss  dnrck  Cafflaad  aad  Bt:gm 
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die«  Leidensinstnimente  tragen ;  Tier  zahlreiche  Gruppen  treten  ron  den  Seiten  dazu : 
die  heiligen  MArtjrrer  und  Märtyrerinnen,  der  weltliche  und  der  geistliche  Stand; 
im  Vordergrunde:  der  Brunnen  des  Lebens,  in  der  Ferne  die  Thürme  des  himmlischen 
Jerusalem.  Andere  Gruppen  ziehen  auf  den  Flögelbildem  zur  Verehrung  des  Lammes 
heran ,  zur  Linken  in  zwei  Bildern  diejenigen ,  welche  durch  weltliches  Handeln  für 
das  Reich  des  Herrn  gewirkt,  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Richter;  zur 
Rechten  in  2  Darstellungen  die,  welche  durch  Entsagrung  und  EntAusserung  des 
Irdischen  geistig  gewirkt,  die  heiligen  Einsiedler  und  Pilger. 

Die  Composition  dieses  g^ossartigen  Werkes  gehört  sowohl  der  Erfindung  als 
Anordnung  nach  sicher  ganz  dem  Hubert  van  Eyck  an  und  er  dürfte  auch  für  die 
Innenseiten ,  mit  denen  ohne  Zweifel  begonnen  worden ,  wenn  nicht  Cartons ,  so  doch 
ausgeführte  Zeichnungen  hinterlassen  haben,  nach  denen  sich  Jan  yan  Eyck,  als 
er  das  Werk  zu  Tollenden  übernahm ,  richten  konnte  und  sich  auch ,  wie  leicht  er- 
kenntlich und  schon  aus  der  innigen  Verehrung,  die  er  Tor  seinem  älteren  Bruder 
und  Meister  hegte,  herTorgeht,  zuTerlässig  richtete.  Die  Gestalten  des  oberen 
inneren  Mittelbildes  schliessen  sich  in  ihrer  Würde  und  statuarischen  Ruhe  auf 
Tapeten-  und  Goldgrund  noch  ganz  dem  Styl  der  früheren  Kunstperiode  an.  Aber 
sie  Tereinigen  mit  dem  typisch  Ueberlieferten ,  dem  architektonisch  Symmetrischen, 
das  durch  die  M^'estät,  Strenge  und  gemessene  Feier  imponirt,  bereits  eine  glück- 
liche Belebung  und  Unmittelbarkeit  der  Darstellung;  sie  stehen  an  der  Grenzscheide 
zweier  Tersehiedenen  Kunstrichtungen  und  aus  dem  Trefflichen  beider  bilden  sie  ein 
eigenthümliches ,  hOchst  ergreifendes  Ganze.  Alterthümlich,  ernst  und  feierlich  sitzt 
die  Gestalt  des  himmlischen  Vaters  dem  Beschauer  gerade  zugewandt,  die  rechte 
Hand  zum  Schwüre  des  neuen  Bundes  erhoben,  in  der  linken  ein  krystallenes  Sccpter, 
das  Haupt  mit  der  dreifachen  Krone ,  zum  Zeichen  der  Dreieinigkeit ,  bedeckt.  Die 
Gesichtszüge,  in  dem  Typus,  den  die  alte  Tradition  Christo  zuschreibt,  sind  tob 
grossem  Adel  und  Ebenmaass,  noch  ohne  ein  eigentlich  naturalistisches  Bestreben, 
der  Ausdruck  ist  machtToll  und  leidenschaftslos.  Der  rothe  Mantel ,  der  über  der 
Brust  mit  einer  reichen  Agraffe  zusammengehalten  wird,  fliesst  ebenmässig  über  beide 
Schultern  herab  und  ist  in  schünen  Falten  um  die  Füsse  geschlagen.  Hinter  der 
Gestalt  des  Herrn  erhebt  sich  bis  zu  ihrem  Haupte  eine  grüne  Tapete  mit  dem  Gold- 
muster  des  Pelikans;  hinter  dem  Haupte  stehen  auf  Goldgrund  drei  Sprüche,  die 
den  Dreieinigen  als  Allmächtigen ,  Allgütigen ,  und  als  f^eigebigiten  Vorgelter  be- 
zeichnen. Eine  ähnliche  Hoheit  gewahrt  man  in  den  beiden  anderen  Gestalten  des 
Mittelbildes,  welche  beide,  in  heiligen  Büchern  lesend,  dem  Herrn  zugewandt  sitzen: 
Johannes  in  dem  Charakter  einer  milden  fast  weichen  Schwärmerei,  Maria  in  dem 
Ausdruck  stiller  Anmuth  und  einer  ausserordentlichen  Reinheit  der  Gesichtsbildung. 
Diese  drei  Mittelbilder  schreibt  man  auf  dem  Grunde  der  bereits  Ton  uns  auseinander- 
gesetzten Verschiedenartigkeit  in  der  Behandlungs weise  der  beiden  Brüder  ganz  der 
Hand  des  Hubert  zu ,  während  man  die  Seitenflügel  der  oberen  Reihe  mit  den  singen- 
den und  musicirenden  Engeln ,  in  denen  sich  bereits  die  sorgfältigste ,  meisterhafteste 
Naturnachahmung  bemerkbar  macht,  dem  Jan  beimisst.  Die  daneben  befindlichen 
äusseren  Seitenflügel  mit  den  Darstellungen  Ton  Adam  und  Eva,  in  welchen  der  Ver- 
such, lebensgrosse  nackte  Figuren  mit  dem  sorgfältigsten  Eingehen  auf  das  Einzelne 
zu  malen ,  glücklich  gelungen  erscheint ,  sollen  dagegen  wiederum  Ton  der  Hand  des 
Hubert  sein.  Auf  den  Füllungen  über  letzteren  sind  kleine  grau  in  grau  gemalte 
Bilder  enthalten,  und  E\nT  über  Adam  das  Opfer  des  Kain  und  Abel,  über  £Ta  der 
Tod  Abels.  —  In  dem  unteren  Mittelbilde ,  der  Anbetung  des  Lammes  * ,  welches  der 
Ausführung  nach  ebenfalls  dem  Jan  Tan  Eyck  zugeschrieben  wird,  ist  die  Anordoung 
noch  streng  sjrmmetrisch ,  wie  sie  durch  das  Mystisch- Allegorische  des  Gegenstandes 
geboten  wurde,  allein  dieselbe  erstreckt  sich  mehr  auf  das  Ganze,  als  auf  die  ein- 
zelnen ,  aus  den  Tier  grossen  Gruppen  heraustretenden  Gestalten ,  die  sich  durch  eine 
solche  Anmuth  und  zugleich  indiTidualisirende  Charakteristik  auszeichnen ,  dass  sie, 
in  Verbindung  mit  der  schönen  Landschaft,  der  reinen  Luft,  dem  hellen  Grundes 

•    Akg«bUd«iim  «•■DtmkmiUra  d«r  KvBit.  Atlsa  siKvfltnBMdb.  dtr  KmMifMck.  Tsttl.FIfi- 
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Gruses,  m  den  zierlichen  Baamgfmppen  nnd  fiirbigen  Blumen  den  einseidgen  Eindinck 
Ton  Symmetrie  nicht  aufkommen  lassen.  Die  Flügelgemälde  zur  Rechten  des  unteren 
Mittelbildes:  die  heil.  Pilger,  iint«r  denen  der  heil.  Christoph  den  Vortritt  führt, 
und  die  heil.  Einsiedler,  ein  höchst  merkwürdiges  Bild  Ton  anziehenden  Gruppen 
mit  höchst  charaktervollen  KOpfen ,  das  uns  tief  in  die  Geheimnisse  des  Menschen- 
herzens  hineinzieht  und  jeder  Zeit  den  ersten  Werken  der  Kunst  wird  beigezählt 
werden  dürfen ,  haben  in  der  Behandlungsweise  mehr  ron  der  Art  des  Hubert ,  von 
jener  weicheren ,  mehr  dem  Gefühl  als  dem  Verstände  folgenden  Technik ;  die  Aus- 
führung des  crsteren  Gemäldes  dagegen  dürfte  Ton  eiqem  Schüler  des  Hubert  her- 
rühren, der  das  Streben  des  Meisters  nach  Charakteristik  fielst  bis  zur  Karrikatur  über- 
trieb. Die  beiden  anderen  Flügelbilder  zur  Linken  des  Hauptgemäldes,  bestimmt, 
klar  und  höchst  sauber  in  der  Ausbildung  des  Einselnen  ron  Jan  van  Ejck  auf- 
geführt, fesseln  durch  den  gemeinsamen  Ausdruck  ruhiger  Seelenstimmung,  sowie 
durch  die  kunstreiche  Darstellung  irdischer  Pracht  und  Glanzes.  Das  erste  zunachn 
dem  Mittelbilde  stellt  die  Streiter  Christi  auf  schönen  Pferden  in  leuchtenden  Hsr- 
nischen  und  bunten  Waffenröcken ,  mit  wallenden  Fahnen  in  ungemein  schöner  Land- 
Schaft,  das  äusserste  Bild  die  gerechten  Richter  dar,  unter  denen  uns,  einer  alten 
Tradition  zufolge,  in  dem  milden  freundlichen  Greise  auf  prächtig  geschmücktem 
Schimmel,  im  blauen  Sammtpelze  das  Porträt  des  Hubert,  in  dem  eines  tiefer  in  der 
Gruppe  sich  befindenden  schwarzgekleideten  Reiters  das  Bildniss  des  Jan  erhalten 
sein  soll.  Diese  unteren  fünf  Bilder  sind  noch  besonders  hochwichtig  als  erste  Bei- 
spiele einer  ausgebildeten  Landschaft.  Die  Gemälde,  der  Aussenseite  des  Altar- 
schreins tragen  sämmtlich  das  Gepräge  aus  der  Zeit  der  Beendigung  des  Bildes.  Die 
Verkündigung  zeichnet  sich  durch  ausserordentliche  Schönheit  der  Köpfe ,  sowie  die 
Naturwahrheit  der  im  Zimmer  befindlichen  Geräthschaften  und  der  Aussicht  durch 
die  Arkade  auf  eine  noch  heut«  erkennbare  Strasse  von  Gent  aus ,  nur  zeigen  dif 
Gewänder  jenen  bereits  erwähnten  scharfkantigen  kleinbrüchigen  Faltenwurf:  sie 
wird  als  ein  Werk  des  Jan  betrachtet,  dieser  hat  aber  wohl  nur  die  Köpfe  und  Hände 
gemalt,  das  übrige,  sowie  die  Sibyllen  und  der  Prophet  Micha  werden  neuerdin^ 
dem  Lambert  van  Eyck  zugeschrieben.  Die  grau  in  grau  ausgeführten  Bilder 
der  beiden  Johannes  auf  den  Ausscnseiten  der  unteren  Seitenflügel  zeigen  zwar  einer 
schwerfälligen  Styl  in  der  Gewandung,  gehören  aber  mit  zu  den  schönsten  Theilen 
des  Werks.  Die  knieenden  Bildnisse  der  Stifter  sind  mit  unnachahmlicher  Lebenf- 
wahrheit  und  Treue  dargestellt,  und  sie  erscheinen  trotz  dem  darin  sichtbaren  gro»eD 
Fleiss  des  Künstlers  durchaus  nicht  ängstlich,  da  mit  den  Körperfbrmen  zugleich  der 
Qeist ,  der  sie  belebt ,  aufgefiässt  ist. 

Dieses  Altarwerk,  das  von  ausserordentlicher  Bedeutung  für  die  Geschichte  der 
Deutschen  ist,  scheint  schon  von  seiner  Entstehung  an  als  einer  der  grössten  Kon>t- 
schätze  des  Nordens  gegolten  zu  haben.  Gleich  ein  Jahr  nachdem  die  Meister  e$  be- 
gonnen, 1421,  schenkte  die  Stadt  Gent  den  Brüdern  Hubert  und  Jan  van  Eyck  freiwillig 
und  unentgeldlich  das  Meisterrecht  und  nach  seiner  Vollendung  war  es  die  Bewunderung 
und  der  Stolz  der  ganzen  Stadt.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  fertigte  Michael 
Cocxie  für  den  König  Philipp  II.  von  Spanien  eine  Copie  davon,  deren  einzelne 
Theile ,  ebenfalls  zerstreut ,  in  die  Münchner  Pinakothek ,  in  das  Berliner  Mu«eoD 
und  in  den  Besitz  des  verstorbenen  Königs  von  Holland  kamen.  Eine  zweite,  miede: 
bedeutende  Copie  aus  etwas  späterer  Zeit,  welche  sämmtliche  inneren  Bilder  de^ 
grossen  Werks  umfasst,  befand  sich  früher  in  der  Kapelle  des  Stadthauses  zu  Gent 
und  kam  später  in  den  Besitz  des  Hrn.  Aders  zu  London.  Sämmtliche  Originalbildfr 
sind  noch  gut,  zum  Theil  trefflich  erhalten.  Das  Mittelbild  mit  der  Anbetung  de 5 
Lammes  hat  jedoch  schon  vor  Alters  an  den  unteren  Theilen  gelitten ,  so  da5s  ic 
Jahr  1550  die  Maler  Lancelot  Blondeel  von  Brügge  und  Johann  Sehoreel  ▼•& 
Utrecht  berufen  wurden ,  es  wieder  herzustellen ,  welcher  Aufgabe  sich  beide  Silier 
auch  mit  äusserster  Klugheit  und  Vorsicht  unterzogen. 

Ausser  den  Arbeiten,  welche  an  dem  besprochenen  Werke  als  sein  EigeDthos 
b«Michnet  werden  müssen,  scheint  bis  heute  kein  weiteres  beglaabigtet  Bild  roi 
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Hubert  van  Eyck  auf  uns  gekommen  zu  sein.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  aber  wird 
ihm  ein  unter  dem  Namen  des  Colantonio  del  Fiore  im  Museum  zu  Neapel  auf- 
bowahrtes  Bild  des  heil.  Hieronymus  zugeschrieben,  da  es  in  Zeichnung  und  Behand- 
lung mit  den  Einsiedlern  des  Genter  Altarbildes  übereinstimmt,  und  auch  ein  fielst 
gleichzeitiger  italienischer  Schriftsteller,  der  gelehrte  Humanist  Facius  in  seinem 
Buche:  Do  riris  illustribus  von  einem  heil.  Hieronjmus  des  van  £yck  berichtet, 
der  sich  im  Besitz  des  Königs  Alphons  von  Neapel  befinde.  Ein  anderes  herrliches, 
mit  der  grössten  Sorgfalt  ausgeführtes  Meisterwerk  im  National-Museum  in  S.  Trini- 
dad zu  Madrid,  den  Born  der  lebendigen  Wasser  darstellend,  misst  Fassavant  (»Die 
christliche  Kunst  in  Spanien"*)  mit  Bestinuntheit  dem  Hubert  bei,  da  dasselbe  in  der 
ganzen  Anschauungsweise,  sowie  in  der  Behandlung  einzelner  Theile  eine  grosse 
Veru-andtschaft  mit  dem  Genter  Altarwerk  zeige.  Ausserdem  bezeichnet  man  noch 
eine  an  die  Pilger  des  Genter  Altargemäldes  erinnernde  Anbetung  der  Könige, 
Eigenthum  des  Hrn.  Professors  van  Rotterdam  zu  Gent,  als  sein  Werk.  Ein  sehr 
ernster  und  imposanter  Erzengel  Michael  mit  der  Wage,  Fragment  eines  grösseren 
Bildes,  das  Weltgericht  darstellend,  ehemals  in  der  Lyversberg sehen  Sammlung  zu 
Köln ,  wird  gleich  einer  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  in  der  Sammlung  des 
Hrn.  Stadtbaumeisters  Weyer  ebendaselbst  eben&lls  dem  Hubert  beigelegt.  Die 
Aechtheit  eines  ihm  zugeschriebenen  Diptychon*s  im  Museum  zu  Antwerpen  (ehemals 
in  der  van  Ertborn*schen  Sammlung) ;  Maria ,  das  Kind  säugend ,  nebst  den  beiden 
Donatoren  wird  dagegen  von  namhaften  Autoritäten  bestritten,  über  die  einer  ihm 
beigemessenen  Kreuzabnahme  Christi  in  der  Esterhazy*schen  Gallerie  haben  wir 
keine  sichere  Kunde. 

In  welchem  hohen  Ansehen  Hubert  van  Eyck  gestanden ,  beweist  die  Auszeich- 
nung, dass  er  nach  seinem  Hinscheiden  in  der  Familiengruft  der  Familie  Vyd 
und  Borluut  beigesetzt  wurde.  Auch  berichtet  uns  Marcus  van  Vaernewyok  in 
seiner  „Historie  van  Belgis  (1568)'",  dass  der  Knochen  des  Arms  von  Hubert  van 
Eyek ,  an  welchem  die  kunstreiche  Hand  des  Meisters  befestigt  war ,  lange  Zeit  der 
öffentlichen  Verehrung  in  einem  Gitterschranke  der  Krypta  am  Eingange  der  Bavo- 
kirche  ausgestellt  worden. 

Ungleich  mehr  Sicheres  ist  von  Jan  van  Eyck  erhalten,  der  die  von  seinem 
Bruder  begonnene  Umwandlung  des  Styls  vollendete ,  indem  er  die  Charaktere  noch 
mehr  individualisirte ,  so  dass  der  letzte  Schein  idealischer  Au&ssungsweise  einer 
realistischen ,  bei  welcher  selbst  die  kleinsten  Züge  bis  zu  den  Falten  der  Haut  ihre 
Beachtung  &nden,  weichen  musste.  In  Folge  davon  haben  vor  Allem  seine  Bildnisse 
wegen  der  geistvollen  Auffassung,  der  Bestimmtheit  der  Zeichnung  und  der  vollen- 
deten und  feinen  Durchbildung  der  Form  überwiegenden  Werth.  Charakteristisch 
für  den  neuen  Standpunkt  der  Malerei  zum  Leben  ist  dabei,  dass  Jan  zuerst  einzelne 
Ciemälde  mit  Namen,  Jahreszahl  und  Datum  zu  bezeichnen  begann,  was  früher  nur 
als  seltenste  Ausnahme  vorkam.  Es  waren  meistens  kostbare,  mit  subjektiver  Vir- 
tuosität ausgeführte  Prachtarbeiten  von  ausserordentlichem  Schmelz  der  Farbe ,  die 
im  Zusammenhange  mit  seiner  persönlichen  Stellung  zu  dem  Herzog  von  Burgund 
seinen  Ruf  weit  verbreiteten  und  seinen  Werken  überall  die  grösste  Anerkennung 
verschafften.  Ueberdiess  hat  eine  alte  Tradition  ihm  mehrere  andere  Bilder  genug- 
sam gesichert. 

Das  früheste  beglaubigte  Werk,  das  wir  von  Jan  van  Eyck  kennen,  ist  die 
Einweihung  des  Thomas  Becket  zum  Erzbischof  von  Canterbury  (bezeichnet  JOHES. 
DE.  EYCK.  FECJT.  +  ANO  M°  CCCC.  ZI.  (1421)  30.  OCTOBIUS.),  ein  Bild  von 
tiefster  Gluth  der  Farbe,  das  in  dem  warm  bräunlichen  Ton  des  Fleisches  viele  Ueber- 
ein.^timmung  mit  den  singenden  Engeln  und  Streitern  Christi  des  Genter  Altars ,  in 
den  schönen  lebendigen  Köpfen  aber  an  die  Pilger  desselben  Werks  erinnert.  Die 
Verhältnisse  der  Figuren  sind  dagegen  etwas  schlanker  als  auf  den  meisten  seiner 
sonstigen  Bilder.  Von  der  Beendigung  dieses  Werks  an  bis  1426,  um  welche  Zeit 
Jan  das  Genter  Altarwerk  übernahm,  sind  uns  keine  dokumentirten  Bilder  von  ihm 
bekannt,  wohl  aber  finden  wir  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  während  derselben  in 
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der  Miniaturmalerei,  worauf  wir  unten  zurückkommen  werden.  Von  1426  bis  nm 
Jahre  1432  beschäftigte  er  sich,  mit  Ausnahme  der  Zeit  ron  1428 — 1429,  währead 
welcher  er,  wie  erwähnt,  in  Portugal  weilte,  mit  dem  erwähnten  g^rossen  AlUr- 
gemälde,  das  seinen  Ruhm  überall  hin  trug.  Wir  zählen  nunmehr  in  NachfolgeDdea 
erst  die  beglaubigten  datirten  Bilder,  hernach  diejenigen  ohne  Inschrift  zoleUt 
ihm  nun  zugeschriebenen  auf. 

Die  Jahrszahl  1432  und  die  häufig  auf  seinen  Tafeln  Torkommende  bescheidene 
Beischrift:  „ALS  ICH£  CHAN^  d.h.  (so  gut)  als  ich  kann,  trägt  ein  kleines 
Madonnenbild  ron  ihm  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Blundell  Weld  zu  Ince-Hall  bei 
Lirerpool.  Mit  derselben  Jahrszahl  und  seinem  Namen  ist  ein  männliches  Porträt 
bezeichnet,  das  sich  noch  1854  im  Besitz  des  Landschaftsmaler  Ross  in  MüDcken 
befand.  Vom  Jahr  1433  ist  sodann  das  Bildniss  eines  Mannes  Yon  etwa  56  Jahren 
im  brittischen  Museum,  ein  Gemälde  von  unvergleichlicher  Wahrheit  und  Vollendung. 
Ebendaselbst  befindet  sich  eines  der  köstlichsten  und  Tollendetsten  Gemälde  des  Jan 
van  £yck,  die  Bildnisse  eines  Brautpaars  darstellend,  ein  Mann  im  Peladdeide,  die 
rechte  Hand  einer  jungen  blühenden  Frau  ergrei^nd,  ganze  Figtiren,  feine, 
sprechende  Charaktere  in  einer  reizToll  ausgeführten  Biigebung.  Ein  ao  der  Wand 
des  Hintergrunds  angebrachter  Spiegel  zeigt,  ausser  der  Rückseite  der  beiden  Ge- 
stalten auch  mehrere  zur  Thäre  hereintretende  Personen.  Wie  klein  aber  auch  schon 
die  Figfuren  dieses  Spiegelbildes  sind,  sie  werden  Ton  denen  der  zehn  Medaillons  iber- 
troffen ,  die  den  Spiegel  einrahmen  und  in  denen  die  Leidensgeschichte  Christi  in  den 
kleinstmOglichen  Dimensionen  dargestellt  erscheint.  Die  Inschrift  lautet:  »Jo- 
hannes de  Eyck  fecit  hie  1434**.  Eines  der  ausgezeichnetsten  Werke  Johaan's 
ist  das  Votivgemälde  des  Canonicus  Georg  van  der  Paele ,  jetzt  in  der  Sammlung  der 
Akademie  m  Brügge.  Die  Mutter  Gottes  auf  dem  Throne  reicht  dem  Kinde,  dM 
mit  einem  Papagei  spielt ,  Blumen  hin ;  der  heil.  Donatian  und  der  heil.  Georg  en- 
pfehlen  den  knieenden  Stifter  des  Bildes  dem  Schutze  des  Himmels.  Den  Hinlergmad 
bildet  das  Innere  einer  spätromaniscfaen  Kirche.  Die  beiden  Heiligen  sind  treffliche 
Gestalten,  die  Färbung  des  Bildes  ist  kräftig  und  das  Ganze  mit  einer  Liebe  und  Treoe 
ToUendet,  welche  die  höchste  Bewunderung  rerdient,  den  Glanzpunkt  des  Budes 
aber  bildet  das  im  grossartigsten  Style  gehaltene  Bildniss  des  Stifters  toII  Lebens- 
wahrheit und  Charakter.  Die  Inschrift  auf  der  Hauptfläche  des  unteren  Theiles  des 
Rahmens  lautet :  i^Bt  fpof  fertt  fiiti  mintfkr  i3tn$iü$  U  |lala  l^niMB  tttUfit  rami- 
ritf  per  Jol^anttmi  ^e  tfi^di  fitUtem  et  fttn^a^tt  l^it  ^hm  ra|ieM«ahia  ^e  §m§  ^ 
Uvnni  MCCCCXXXIin.  Omflmt  aunt  1436.  Eine  alte  yieileicht  gleichzeitige 
Wiederholung  dieses  Bildes  kam  aus  der  Tan  Ertborn*schen  Sammlung  in  das  Museum 
zu  Antwerpen.  Ein  Bildniss  aus  demselben  Jahre  1436,  den  Dechanten  Jan  tu 
Löwen  darstellend,  von  klarer  warmer  Färbung,  bräunlichen  Schatten  und  weicher 
Modellirung,  befindet  sich  in  der  Gallerie  des  Belvedere  zu  Wien.  Auf  der  erhabenen 
Einfassung  des  Bildes  steht: 

JAN  DE  (Leuw)  ♦  OP  SAHT  ORSELEN  DAEN 

DAT  CLAER  EERST  MET  OGHEN  SEN  1401 

CHECONTERFEJT  NV  HEEFT  MJ  JAN 

VAN  EYCK  WEL  BLJJCT  WANNEERT  BEGA  (N)  1436. 
Im  Museum  zu  Antwerpen  sieht  man  femer  ein  mit  dem  Namen  und  der  Jahrszahl 
1437  bezeichnetes  aber  nicht  Tollende tes  Bild  Jan  TanEjrck*s,  eine  heil.  Barbara, 
grau  untermalte  Zeichnung  auf  Holz  (gest.  t.  Corneiis  Tan  Noorde).  Dam 
bewahrt  das  Museum  zu  Madrid  zwei  kleine  Flügelbilder  eines  Altarwerks,  Ton  denen 
aber  das  Mittelbild  fehlt,  Tom  Jahr  1438,  das  eine  mit  der  heil.  Barbara,  das  andere 
mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  Donator  Magister  Heinrich  Werlis  aus  Kola ,  ^ 
früher  mit  aller  Bestimmtheit  dem  Jan  Tan  Eyck  beigelegt  wurden,  nach  PassaTint 
(„Die  christliche  Kunst  in  Spanien**)  aber  nur  tou  einem  Schüler  des  Hubert  Tan  Ejck 
herrühren  sollen.      Der  Christuskopf  im  Berliner  Museum,    mit   dem   Namen  des 
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Meisten  und  der  Jahnzahl  1438  befriedigt  weniger,  weil  man  darin  gewahrt,  dasi, 
sobald  Jan  den  seiner  Natur  angfemessenen  realistischen  Weg  vt rlassen ,  die  typisch 
Torgeschricbenen  Formen  dem  Kfinstler  beengende  Fesseln  angelegt.  Ganz  anders 
und  lebenswarm  erscheint  dagegen  der  Meister  auf  einem  aui  der  £rtbom*schen 
Sammlung  in  das  Museum  zu  Antwerpen  übergegangenen  Madennenbild  vom  Jahre 
1439  (mit  seinem  Namen  und  seinem  Motto:  «als  iche  chan**  in  griechischen  Buch- 
staben), das  den  rollendeten  Ausdruck  von  Liebe  und  Güte  entfiütet  und  trotz  sehr 
indiridueller  Züge  Yon  grosser  Schönheit  ist.  Aus  demselben  Jahre  1439  ist  das 
Bildnis«  seiner  Frau  in  der  Akademie  zu  Brügge  mit  der  (lateinischen)  Insdirift: 
,,Mein  Gemahl  Johannes  vollendete  mich  im  Junjr  1439**.  Die  Aechtheit  dieses  Porträts 
wird  indessen  trotz  der  sehr  sauberen  und  zarten  Ausführung  wegen  dem  kalten  und 
trockenen ,  von  den  übrigen  Bildnissen  des  Meisters  durchaus  rersohiedenen  Ton  an* 
gezweifelt.  Die  letzte  bezeichnete,  uns  bekannte  Tafel  in  der  Zeitfolge  ist  ein 
Christuskopf  (Ahnlich  dem  im  Museum  zu  Berlin)  in  der  Akademie  zu  Brügge  mit  der 
Inschrift:   «Als  iche  chan.    Johes  de  ejk  Inrentor  anno  1440.    30.  January.** 

Ausser  diesen  mehr  oder  minder  bestimmt  bezeichneten ,  durch  Inschriften  be« 
glaubigten  Bildern,  werden  Jan  Tan  £yck,  wegen  der  grossen  Uebereinstimmung 
mit  denselben ,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  noch  folgende  weitere  zugeschrieben : 

Die  beiden  Flügel  eines  Reisealtärehens  (dessen  Mittelbild,  die  Anbetung  der 
Könige ,  dem  Besitzer  entwendet  wurde) ,  die  Kreuzigung  und  das  jüngste  Gericht 
darstellend,  zwei  Bilder  ron  höchster  Vollendung  und  scharfer  Lebendigkeit  der 
Charaktere.  Die  Kreuzigung  ist  ganz  dramatisch  gefasst  und  reich  an  Figuren, 
unter  denen  man  auch  die  Brüder  ran  £yck  Tom  Genter  Bilde ,  sowie  ihre  Schwester 
Margarethe  zu  erkennen  glaubt.  In  dem  jüngsten  Gericht,  einer  herrlichen  und 
trotz  des  kleinen  Maassstabes  wahrhaft  erhabenen  Composition,  ist  besonders  der 
Erzengel  Michael,  sein  Schwert  schwingend,  eine  überaus  herrliehe  Gestalt,  ?oll 
ülroHt  und  Milde  und  Ton  ergreifender  Poesie.  Beide  Gemilde,  ehemals  im  Besitz 
des  russischen  Gesandten  Tatischeff  zn  Wien,  befinden  sich  jetzt  in  St.  Petersburg.  Ein 
kleines  Madonnenbild,  Maria  auf  dem  Throne,  dtm  Kinde  die  Brust  reichend,  wahr, 
lieblich  und  fein  in  Zeichnung  und  Färbung,  befand  sich  ehemals  im  Besitz  des 
Königs  Yon  Holland  und  ist  jetzt  im  Städerschen  Institut  zu  Frankfürt ;  ebenso  eine 
Verkündigung,  die  aber  Ton  dem  Kaiser  von  Russland  erkauft  wurde.  Von  ant- 
gezeichneter  Schönheit  ist  femer  ein  Triptychon  in  der  Dresdner  Gallerie ,  im  Mittel- 
bilde Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Throne  in  einer  reich  gothischen  Kirchenhalle 
stehend,  auf  dem  rechten  Flügel  der  heil.  Michael  mit  dem  Stifter  des  Bildes,  auf 
dem  linken  die  heil.  Katharina,  auf  deren  Aussenseiten ,  grau  in  grau  gemalt:  die 
Verkündigung.  Die  Gemäldesammlung  des  Belredere  zu  Wien  besitzt  ausser  dem 
angeführten  Gemälde  auch  noch  das  Brustbild  des  Jodoous  Vyd  aus  Gent ,  nicht  ganz 
Lebensgrösse ,  in  rorgerücktem  Alter  (die  Zeichnung  dazu  sieht  man  im  Kupferstich- 
kabinet  zu  Dresden),  und  eine  Maria  mit  dem  Kinde  an  der  Brust,  unter  einem  Bal- 
dachin Tor  einem  rcichgeschmückten  Throne  stehend,  ein  kleines  Miniaturbild  Ton 
Torzüglichifter  Ausführung.  Im  LouTre  zu  Paris  ist  die  ron  einem  Engel  gekrönte 
Madonna  mit  dem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  welches  den  ihr  gegenüber  knieenden 
Donator  segnet,  ein  Bild  Ton  wunderbarer  Tiefe,  Kraft  und  Wärme  des  Tons. 

Weitere  dem  Jan  ran  Eyck  beigemessene  Bilder  sind:  der  heil.  Hieronymus 
in  seiner  Studirstube  in  einem  Buche  blätternd ,  in  der  Sammlung  des  Sir  Thomas 
Baring  zu  Stratton  (England);  eine  stehende  Madonna  mit  dem  Kinde,  Tor  ihr  ein 
knieender  («eistlicher ,  welchen  die  heil.  Barbara  der  Mutter  Gottes  empfiehlt,  in  der 
Bildersammlung  zu  Burleighouse ;  eine  kleine  Anbetung  der  Könige ,  in  der  Gallerie 
Lichtenstein  zu  Wien;  ein  Miniaturbild  der  Madonna  mit  dem  Kinde,  ehemals  im 
Besitz  des  Dichters  Rogers  zu  London;  eine  Maria,  den  todten  Christus  beweinend, 
in  der  Sammlung  des  Hrn.  Kraenner  zu  Regennburg;  Maria  mit  dem  Kinde,  eine 
wunderköstliche  Miniatur  in  der  Weise  des  schönen  Altärchens  des  Dresdner  Bildes 
in  der  Gallerie  Doria  zu  Rom;  ein  männliches  und  ein  weibliches  Bildniss,  im  Besitz 
des  Grafen  Demidoff;  Maria  nut  drai  Kinde,  weichet  der  heil.  Katharina  den  Ring 
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an  den  Finger  steckt ,  im  Besitz  des  Kanfinanns  Weber  zu  Antwerpen  (bez.  Joanes 
Tan  £yck) ;  eine  der  Torigen  ähnlichen ,  aber  erweiterte  und  vermehrte  Composition 
in  der  interessanten  Kunstsammlung  des  Hrn.  Verhelst  zu  Gent ;  eine  Verkündigung 
im  Besitz  des  Hrn.  Nicuwenhujs ,  des  Vaters ,  zu  Brüssel ;  Maria  mit  dem  Kinde  im 
Besitz  des  Hrn.  J0I7  de  Bammeville  zu  Paris.  (Nach  Waagen,  eine  Wiederholung 
aus  dem  g^rosscn  Bilde  in  der  Akademie  su  Brügge  ron  Lambert  van  Eyck  ge- 
malt.) Endlich  zeigen  die  Compositionen  aaf  den  Messgewändem ,  welche  der  Her- 
zog Philipp  der  Gute  für  die  grossen  kirchlichen  Feiern  der  Ritter  des  goldenen 
Vliesses  anfertigen  liess  (zu  Wien  in  einem  grossen  Schranke  der  Schatzkammer  aut- 
bewahrt) ,  in  der  höchst  grossartigen  und  stylgemässen  Erfindung  die  auffalleDd^^te 
Verwandtschaft  mit  den  Werken  des  Jan  van  Eyck. 

Das  letzte  Werk  des  Jan  van  Eyck,  das  er  jedoch  unvollendet  hinterlieM,  von 
dem  daher  auch  nur  die  Erfindung  als  seine  Arbeit  zu  betrachten  ist »  war  für  die 
Martinskirche  zu  Ypem  bestimmt  und  kam  später  in  den  Besitz  des  Hrn.  Bogaert  zu 
Brügge.  Es  ist  ein  Mittelbild  mit  Seitenflügeln,  auf  ersterem  die  heil.  Jungfrau  ai> 
Himmclskönig^'n ,  vor  ihr  den  Stifter  des  Bildes  knieend,  auf  den  Seitenflügeln  vjtr 
Darstellungen  des  alten  Testamentes,  welche  sich,  im  Geiste  jener  ältest  chri>t- 
lichen  Symbolik,  auf  die  Geheimnisse  der  jungfräulichen  Geburt  beziehen,  enthaltfud. 
Dasselbe  soll  von  seinem  Bruder  Lambert  vollendet  worden  sein.  (Siehe  die>eD.)  — 
Sämmtliche  Bilder,  welche  aus  der  Boisscröe'schen  Sammlung  in  die  Münchner  Pina- 
kothek übergegangen  sind  und  dem  Jan  van  Ejck  zugesehrieben  wurden,  werden  jetzt 
als  Arbeiten  von  Nachfolgern  bezeichnet.  Die  grosse  Anbetung  der  Könige  in  dt-r 
Kapelle  des  Castello  nuovo  zu  Neapel,  sowie  eine  andere  Darstellung  desselben 
Gegenstandes  in  S.  Maria  del  Parte  ebendaselbst,  welche  beide  Bilder  früher  dtm 
Jan  zugeschrieben  wurden ,  gelten  jetzt  für  Arbeiten  anderer  Meister.  Eine  gro^^v 
Anzahl  anderer  Bilder,  welche  in  den  verschiedenen  Sammlungen  Europa's  dm 
Namen  der  beiden  Brüder  fuhren  (und  von  denen  Rathgeber  in  seinen  ..Annalen  dir 
niederländischen  Malerei*'  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichnis»  bringt),  erwei>«c 
sich  theils  als  Schulwerke ,  theils  siad  sie  noch  nicht  hinlänglich  geprüft ,  um  Veran- 
lassung zu  geben ,  sie  namentlich  aufzufuhren. 

Wie  wir  in  den  Werken  der  Brüder  van  Eyck  zuerst  die  Landschaft  au sge bilde: 
erblicken,  so  zeigen  sich  auch  bei  ihnen  die  ersten,  freilich  noch  vereinzelten  Spurtr. 
des  Genrebildes.  Leider  sind  uns  die  betreffenden  Bilder,  eine  Badestabe  und  eim- 
Fischotterjagd  von  Jan  van  Eyck  nur  durch  Beschreibungen  bekannt. 

Endlich  haben  wir  der  Brüder  van  Eyck  auch  noch  als  Miniaturmaler  /t 
gedenken.  Es  haben  sich  verschiedene  Miniaturen  in  Mess-  und  Gebetbüchern 
erhalten,  die  als  Werke  der  Geschwister  van  Eyck  gelten.  Die  fürstliche  Lieb- 
haberei für  BUderhandschriften  hatte  in  Philipp  dem  Guten  ihre  höchste  Spit;i 
erreicht;  er  scheint  sehr  bedeutende  flandrische  Maler  fortwährend  in  dieser  Gattuni: 
beschäftigt  zu  haben,  woraus  sich  auch  die  miniaturartige  Vollendung  der  Tafel- 
bilder erklären  lässt.  Zunächst  erwähnen  wir  hier  das  1423  und  1431  für  Philippe 
Schwager ,  den  Herzog  von  Bedford ,  Hegenten  von  Frankreich ,  ausgeführte  Me>>- 
buch,  welches  sich  gegfenwärtig  im  Besitz  des  Hrn.  Tobin  zu  Oak-Hill  bei  Lirerpool 
befindet  und  59  grössere  und  gegen  1000  kleinere  Bilder  enthält,  von  denen  die  drei 
letzten  grossen :  den  Herzog  vor  seinen  Schutzheiligen  knieend ,  die  Herzogin  im 
Gebet  vor  der  heil.  Anna  und  die  Aufnahme  der  Lilien  in*s  französische  Wappen  dt  q 
van  Eyck  zugeschrieben  werden.  Wiclitiger  noch  erscheint  das  für  denselben  Herzog 
von  Bedford  ausgeführte  Brevier  in  der  künigl.  Bibliothek  zu  Paris  (vollendet  \4'li  . 
in  dessen  Bildern  man  die  Hände  des  Hubert  und  Jan,  ja  selbst  der  Margareth.i  var. 
Eyck  zu  erkennen  glaubt.  Auch  dem  Leimbert  van  Eyck  wird  neuerdings  eine  Theii- 
nahme  an  diesen  Darstellungen  zugeschrieben.  Ferner  nimmt  man  die  in  der  HaH* 
Schrift  des  „roman  de  la  rose**  (in  derselben  Bibliothek)  dargestellten  Scenen  dr** 
Kittericbens  als  ebenfalls  von  den  van  £yck*s  gemalt  an,  da  sie  in  der  Behand- 
lung dem  eben  erwähnten  Brevier,  in  Trachten  und  Anordnung  den  „gerechten  Rich- 
tern **  und  „Streitern  Christi**  des  Genter  Altarwerks  ganz  genau  entsprechen.   Im 
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Psalterium  im  brittMoheii  Mnienin,  eine  SuiiBiliuig  Ton  C^brftuchen  des  ritterlioben 
Zweikampfes  in  der  kOnigl.  Bibliothek  n  Paris,  die  Gesehiobte  der  Könige  Ton 
Jerusalem  in  der  kOni^.  Bibliotbek  zn  Wien  mit  Miniaturen  von  1430  bis  1450 
weisen  mindestens  unmittelbar  auf  die  Ejck'sche  Schule  in  ihrer  frOhesten  Zeit. 

Jan  van  Ejck  soll  auch  die  GlasmalerilOsse  erfunden  haben ;  diess  ist  indessen 
nur  eine  Sage,  welche  in  der  Gewobnheit,  diesem  Küastier  die  Venrollkommnung 
des  technischen  Verlkhrens  in  der  OeUnalerei  zususchreiben  ihren  Grund  haben  mag, 
aber  sonst  keine  Beweise  fUr  sich  hat. 

Die  künstlerische  Thätigkeit  der  Brflder  van  Eyck  übte  einen  ungeheuren  £in- 
fluss  auf  die  gesammte  Kunstfibung  ihrer  Zeit  nicht  nur  in  ihrer  Heimath  und 
Deutschland,  sondern  auch  jenseits  der  deutschen  G^rtfuen  in  Frankreich,  Italien, 
Spanien.  Jfamentlich  aber  spricht  sich  derselbe  in  dei  Werken  ihrer  unmittelbaren 
Schaler  und  Nachfolger  aus;  doch  wurde  trotz  manchen  einzelnen  Yorzflglichen 
Leistungen  die  GrOtse  und  Bedeutsamkeit  der  Meister  Ton  Keinem  unter  ihnen  erreicht. 

Die  namhaftesten  Schüler  der  Brüder  Tan  Eyck  waren:  Pieter  Christophsen; 
Gerhard  ran  der  Meeren;  Justus  von  Gent;  Hugo  van  der  Goes;  Ante- 
nello  von  Messina;  König  Rene  von  Anjou;  Regier  van  der  Wejden 
der  Aeltere,  welcher  ebenfalls  eine  bedeutende  Schule  gebildet,  und  nach  dem 
Tode  Jan  van  i^ck's  der  Mittelpunkt  der  nordischen  Malerei  wurde. 

Ultrtlir.  Bart.  Facim,  D«  virb  illnctribM.  Flor.  1743.  —  Taaari,  L«b«B  d«r  MtgMtlehnttetM 
Maler,  BiUJuwtr  «nd  BanmtUMr.  -^  Cartl  van  Maadar,  Het  Schilaer  BoMk.  TAautardaa  ISIS. — 
Marena  ran  Varaewjck,  Da  Historia  vaa  BelfU  1588.  —  Immarxaal,  Da  Lavans  an  Warkaa 
dar  HolL  an  Vlaam.  KnatUchilden  a. •.  w.  AaiMrdaB » 1842.  —  Daacampa.  La  ria  dta  paiatraa  SaaMada, 
allaaaBda  et  hoUaadoia.  Pari«,  175S— 1760.  —  L.  de  Baat.  Mesaafer  des  Sciences  et  de«  Art«.  Geat. ^ 
Cartoa,  Le«  trois  frere«  vaa  Eyck.  Brofei.  1848.  —  Joschim  von  Saadrart,  Tanuche  Akadania 
dar  edlea  Ben-,  Bild-  and  llalereikflB«le.  Nttrnberf .  167&— 1«7S.  —  Fiorlllo,  Gaacliiehia  dar  saich- 
ncadca  K«B«te  in  Deatochlaad  und  den  vereiniften  Niederlanden.  ^  Waaf  aa,  L'eber  Hebert  «ad  Joluuui 
Tan  Ejck.  Brealaa,  1822.  —  Derselbe,  Kacbtrife  rar  Kenntnis«  der  ahaiadarliadiscben  JfalanebalaB 
das  16.  and  If.  Jakrkoadert«.  Knn«tbktt,  Jahrr.  1847.  Vro.  41  ff.  ->  Dar« alba,  Kaa«twerke  aad 
ILanstlar  in  Eafland  and  Paris.  Berlin.  1MS7— 18SS.  8  Binde.  —  Scbnaa«a,  Niederländiscba  Briefe. 
Stuttgart.  1834.  —  J.  D.  Passarant,  Knnstraise  durch  Enrland  and  Belfien.  Mit  2  Carissen  nach 
den  Bildern  das  Genter  Altarwerks.  Frankfurt.  18S8.  -«-  Derselbe.  Baitraga  aar  Kenatnisa  der  ali- 
aiedrrttndischen  Malerscbalen.  KnnstbJatt.  Jahrganf  1841.  Uro.  8—13.  Jahrgang  1843.  ICro.  M— SS. — 
Derselbe.  Die  christliche  Knast  in  Spanien.  Leipsig,  1858.  —  Dr.  G.  Rathgeber,  Anaalea  der 
niederUndisehen  Malerei  u.  s.  w.  Gotha.  1842.  —  H.  O.  Hotho,  Vorstvdiea  fir  Leben  and  Kunst. 
Stattgart  und  Tübingen  1835.  —  Derselbe.  Gesehichta  der  deutschen  und  aiederUndischen  Malerei. 
Berlin,  1843.  —  Derselbe,  Die  Malerschule  Huberu  van  Eyck,  nebst  deatschcn  Vorgängen  and  Zeit- 
geaossM.  Berlin,  1855.  —  K agier,  Handbuch  der  Geschichte  der  MalereL  Berlin,  1847.  —  Ernst 
r  Ar  Star,  Geschichte  der  deutschen  KansL  Laipsig,  1851.  —  Da  Laborda,  Le  daes  da  Beargegaa. 
ParU,  184». 

Eyok ,  Lambert  van ,  der  jüngste  Bruder  der  Vorigen ,  war  ebenfiüls  Maler »  wie 
aus  das  Rechenbfichem  der  Herzoge  von  Burgund  im  Archiv  der  Rechnungskammer 
zu  Lille  in  den  Jahren  1430  und  1431  (mitgetheilt  von  dem  Graüsn  Delaborde  in 
»einem  Buche:  «Les  Ducs  deBourgogne**)  hervorgeht,  nach  welchen  er  Zahlungen  für 
gelieferte  Arbeiten  erhielt.  Ausserdem  weiss  man  aber  von  seinem  Leben  nur  noch, 
dasfl  er,  wie  die  ^acta  capitularia**  der  Kathedrale  von  Brügge  mittheilen ,  im  Jahr 
1442  den  Leichnam  seines  Bruders  Jan  nach  erlangter  £rlaubnisB  des  dortigen  Bi* 
schofs  von  dem  äusseren  Umgang  der  Kirche,  in  welchem  er  begraben  lag,  weg- 
nehmen und  in  der  Kirche  selbst,  in  der  Nähe  des  Taufstein»,  beisetzen  durfte.  Man 
schreibt  ihm  die  Ausführung  des  von  seinem  Bruder  crAindenen  und  begtinnenen,  ehe- 
malH  in  der  St.  Martinskirche  zu  Ypem  zum  Gedächtniss  des  Abts  Nicolaus  von  Mael- 
bc^ke  aufgehängt  gewesene  Altargemälde,  ein  Triptychon  mit  der  scholastischen 
S3rmbolik  der  Jungfräulichkeit  Marien'»  (jetzt  im  Besitz  des  Hrn.  Boegart  zu  Brügge), 
zu.  (Siehe  auch  Jan  van  Eyck.)  £n  stimmt  in  der  ausgezeichneten  Ausführung 
der  Nebensachen ,  von  Gold ,  Edelsteinen ,  Haaren ,  Landschaft  ganz  mit  ähnlichen 
Gegenständen  des  Genter  Altarwerks  übercin,  zeigt  aber  in  den  Köpfen  und  Händen 
eine  viel  schwächere  Zeichnung  als  die  Bilder  des  Jan  van  Eyck.  Man  nimmt  dess- 
halb  an,  dass  letzterer  die  Composition  des  Bildes  entworfen  und  Lambert  dasselbe 
vollendet.  Des  Letzteren  Talent  reichte  darnach  zwar  aus ,  es  mit  der  unvergleich- 
lichen Technik,  welche  er  sich  von  seinen  Brüdern  angeeignet  hatte,  in  allen  Neben- 
aachen denselben  gleich  su  thun,  in  den  Haoptnohen  muMte  er  aber  jenen  oaob- 
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stehen.  Dessen  ungeachtet  ist  er  immer  ein  sehr  tüchtiger  Meister,  wie  namentlich 
die  schone  Sibylle  auf  der  Aussenseite  der  Flügel  beweist.  Im  Fleisch  nnterscheidet 
er  sich  durch  einen  hellrOthlichen  Ton,  sowohl  ron  dem  gelbbräunlichen  des  Jan, 
als  dem  rothbräunlichen  des  Hubert.  Waagen  ist  auch  geneigt,  feiner  Hand  die 
beiden  Sibyllen  und  den  l^opheten  Micha,  auf  dem  Genter  Altarwerk,  diese  für 
Hubert  und  Jan  van  Ejck  zu  schwachen  Figuren,  beizumessen.  Ebenso  die 
bisher  für  eine  Arbeit  des  Jan  van  £jck  gehaltene  Maria  mit  dem  Kinde  iai  Besitz 
des  Herrn  Joly  de  BammeviUe  zu  Paris. 

Eyok,  Margaretha  van ,  eine  Schwester  der  Vorigen ,  war  ebenfalls  Malerin  und 
blieb,  um  sich  ungestört  ihrer  Liebe  zur  Kunst  hingeben  zu  können,  unTerheirathet. 
Sie  starb  zu  Gent  vor  1432  und  wurde  in  der  St.  Bavokirche  neben  ihrem  Bruder 
Hubert  begraben.  Sie  kommt  im  Jahr  1418  als  Mitglied  der  Genossenschaft  Maria 
mit  den  Strahlen  zu  Gent  vor  und  seheint  jünger  als  Hubert,  älter  als  Jan  gewe>eri 
zu  sein.  Historisch  beglaubigte  Arbeiten  von  ihr  sind  aber  nicht  bekannt ,  und  eine 
Ruhe  auf  der  Flucht  in  der  Akademie  zu  Antwerpen ,  ein  Bild  von  idyllischer  Ruhf. 
für  dessen  Echtheit  man  begründete  Nachweise  zu  haben  meinte,  wird  neuerdin^ 
in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  gesetzt.  Auch  ein  schönes  dreitheiliges  Flü^^ii- 
altärchcn,  welches  früher  in  der  Ader'schen  Sammlung  zu  London  ihr  ebenfaüi 
zugeschrieben  wurde,  ist  von  Waagen  als  ein  Werk  aus  der  zweiten  Hälfte  dv> 
15.  Jahrhunderts  erkannt  worden,  kann  also  auch  nicht  von  ihr  herrühren.  An  der. 
Miniaturen  des  (bereits  bei  den  Brüdern  van  £yck  erwähnten)  für  dan  Herzog  von 
Bedford  ausgeführten  Breviers  vom  Jahr  1424  (in  der  königL  Bibliothek  zu  Pari«' 
wird  ihr  ebenfalls  ein  nicht  unbedeutender  Antheil  zugeschrieben.  Sie  soll  nämlich 
das  Nebenwerk  der  häuslichen  Umgebung,  ferner  die  im  Hintergrund  sich  öflnend-' 
Landschaft,  die  zum  Schmucke  der  Zimmer  angfewendeten  vegetabilischen  Erzeug- 
nisse, die  Rändereinfassungen,  in  denen  sie,  statt  der  bisherigen  Rohheit  des  Laub- 
werks, bestimmte,  von  Schmetterlingen  und  Insekten  umschwärmte  Blumen  anbrachte, 
mit  einer  bisher  noch  nicht  dagewesenen  Vollendung  gemalt  haben. 

Eyok,  Nikolaas  van,  ein  Maler  aus  Antwerpen,  der  um  1660  blühte  und  tr.r 
den  Bruder  des  Gaspar  van  Eyck  gehalten  wird.  £r  malte  Schlachten,  Gefechte, 
Lagerscenen  mit  vieler  W^ahrheit  und  Lebendigkeit.  Die  Gallerie  des  Belvederf  7l 
W^ien  besitzt  ein  Bild  von  ihm :  Truppenhalt  und  Einquartierung  in  einem  Dorfe. 

Eyoken,  Karel  vani  Landschaftsmaler  zu  Löwen,  wurde  1809  zu  Aerschot,  elntTv 
Dorfe  in  der  Nähe  jener  Stadt,  geboren  und  von  seinem  Vater,  Frans  van  drr 
Eyeken,  einem  Dekorationsmaler,  in  den  Anfangsgründen  der  Kunst  unterrichtet. 
Später  bildete  er  sich  auf  Reisen  weiter  aus,  und  gt^niesst  nun  den  Ruf  eines  ausge- 
zeichneten Künstlers  in  seinem  Fach.  In  seinen  Bildern  weiss  er  mit  einer  poetischen 
Auffassung  des  Ganzen  die  höchste  Zartheit  und  Feinheit  der  Linien  in  eigenthiin* 
lichem ,  scharf  ausgeprägtem  Vortrag  zu  verbinden. 

Eyoken,  Jean  Baptiste  van,  Historienmaler,  Professor  an  der  Akademie  r. 
Brüssel,  geb.  1809  in  letzterer  Stadt,  gest.  daselbst  1853,  war  ein  Schüler  vor. 
Navez,  gewann  1835  den  grossen  Preis  an  der  Akademie  seiner  Geburta>tadt.  er- 
regte hierauf  durch  seine  beiden  ersten  grösseren  Bilder:  den  heil.  Sebastian,  ur^: 
Tobias,  von  seiner  Blindheit  geheilt,  sehr  grosses  Aufsehen,  und  legte,  nacliden. '■ 
1837  Frankreich  und  Italien  besucht,  dort  die  grossen  Meister^-erke  studin.  c  ' 
1839  in  die  Ileimath  zurückgekehrt  war,  in  seinen  sofort  ausgeführten  Geinaldon  (  : 
Meisterschaft  an  den  Tag,  die  ihm  in  ganz  kurzer  Zeit  unter  seinen  künstlerisrhrn  l.ar  >- 
leuten  eine  der  ersten  Stellen  einräumte.  Er  war  unter  allen  lebenden  Malern  iWiir  *:  * 
der  einzige,  der  sich  das  höhere,  das  religiöse  Element  zur  Lebensaufgabe  der  Kui -t 
gestellt,  seine  W>rke  vom  innigsten  wahren  religiösen  Gefühl  durchdrungen,  mit  kT.J- 
lieh  frommem  Sinne  in  der  heiligen  Begeisterung  der  Andacht  schuf  und  sich .  lih« tj! 
nach  dem  Idealen  ringend,  vom  Materialismus  der  flämischen  Schule  lossagte ,  rhr- 
seinem  ernsten  Streben  die  Vorzüge  desselben,  was  die  Kunst  des  Malens,  die  Färbte- 
gebung  u.  s.  w.  angeht,  zum  Opfer  zu  bringen.  Er  war  es,  welcher  die  monumenta.' 
Malerei  in  Belgien  anregte ,  selbst  ein  neues  Verfkhren  fUr  Wandmalerei  erfand  ulä 
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dareh  AiusohmfiekuDg  einer  Kapelle  in  der  Kirehe  Notre  Dame  de  la  Vietoire  zu 
Brflssel  in  seinem  Vaterlande  dag  erste  monumentale  Werk  der  Malerkunst  des  19. 
Jahrnunderts  schuH  Den  Auftrag,  auch  die  Chormndung  und  den  Triumphbogen 
der  Kirche  mit  GtemAlden  lu  schmücken ,  fOr  weleh  letzteren  Raum  er  die  Darstellung 
des  Triumphes  der  heil.  Jungfrau  zum  Vorwurf  genommen  hatte,  konnte  er  nicht  mel^ 
zur  Auifilhrung  bringen ;  er  rollendete  nur  die  Cartons  und  auch  diese  nur  theilweite. 
Seinem  KOnstlemihme  hat  er  durch  die  14  lebensgrossen  in  Oel  ausgeführten  Statio» 
neu  in  der  genannten  Kirche  ein  schönes  Denkmal  gesetzt.  Sie  gehören  dem  Besten 
an,  was  Belgiens  Kunst  in  neuerer  Zeit  hervorgebracht.  Auch  sein  Gemälde:  die 
göttliche  Barmherzigkeit,  wird  als  ein,  an  die  glänzendste  Periode  der  Kunitge- 
scbiohte  Belgiens  erinnerndes  Bild  gerühmt.  Unter  seinen  weiteren  Altarbildern, 
deren  man  im  Ganzen  12  zählt,  hebt  man  flberdiess:  eine  Grablegung  mit  überlebens- 
grouen  Figuren,  für  die  St.  Andreaskirehe  in  Brüssel  ausgeführt,  hervor.  Sodann 
gibt  es  auch  einige  treffliche  Genrebilder  von  ihm. 

Seine  Frau  Julie  Anne  Marie  No6l,  geb.  1812  zu  Brüssel,  auch  eine  Sehfi- 
lorin  von  N  a  v  e  z ,  widmet  sich  ebenfalls  der  Historien-  und  Genremalerei ,  und 
man  rühmt  an  ihren  Bildern  besonders  die  Naivetät  der  Auffassung  und  die  Anmuth 
der  Darstellung. 

Eyokens,  Frans  und  Jan,  Brüder,  malten  Blumen  und  Früchte,  die  seiner  Zeit 
sehr  geschätzt  wurden.  Von  ersterem  findet  man:  ein  sehr  hübsches  Blumenstock 
in  der  Gallerie  des  Bclredere  zu  Wien.  Letzterer ,  geb.  1 625  zu  Antwerpen ,  gest. 
1069,  fertigte  auch  Bildhauerarbeiten. 

Eyckens ,  Pieter  —  er  selbst  schrieb  sich  immer  Ykens  — ,  Historienmaler ,  war 
gebürtig  aus  Antwerpen,  woselbst  er  1689  Direktor  der  Akademie  wurde  und  wo 
man  noch  heute  in  den  verschiedenen  Kirchen  einzelne  Bilder  von  ihm  sieht,  die 
verständig  coniponirt,  gut  charakterisirt  sind  und  eine  blühende  Färbung  haben. 
Auch  (las  Museum  seiner  Vaterstadt  besitzt  zwei  Gemälde  von  ihm :  die  heil.  Katha- 
rina mit  den  Philosophen  streitend  und  das  Bildniss  eines  Mannes. 

Eyckmans,  Johannes,  Bildhauer,  geb.  1749  zu  Breda,  gest.  1815,  wird  als 
ein  tüchtiger  Meister,   b(>sonders  in  Elfenbein,  gerühmt. 

Eyden ,  Jeremias  van  der,  Maler,  geb.  zu  Brüssel,  gest.  um  1697,  malte  an- 
fiinglich  Bildnisse,  ging  aber  später  nach  I^ndon,  half  dort  dem  Maler  Lely  und 
wurde  nach  dessen  Tod  von  mehreren  Grossen  des  Reichs  beschäftigt. 

Eyk,  Akrabam  van  der,  malte  Porträts  und  Scenen  aus  dem  häuslichen  Leben 
im  Geschmack  des  AVtllem  van  Mieris,  dessen  Zeitgenosse  er  war. 

Ijmar,  Arnoldas  Johannes,  Landschaftsmaler,  geb.  zu  Amsterdam  1803,  bil- 
dete sich  bei  C.  Steffel  aar,  machte  später  einige  Keisen  und  trat  seit  1834  auf 
den  verschiedenen  Kunstausstellungen  mit  Bildern  auf,  die  vielen  Beifall  fanden.  Er 
i.«t  Mitglied  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  zu  Amsterdam. 

Eynde,  Hnbert  van  den,  ein  Bildhauer  zu  Antwerpen,  der  um  1661  blühte. 
Man  findet  von  ihm  in  der  Uofkirche  daselbst  eine  Statue  Gideons  und  in  der  St. 
Jnkobskirche,  in  der  Kapelle  der  heil.  Jungfrau,  einen  marmornen  Altar. 

Eynden,  Frans  van,  Maler,  geb.  1694  zu  Nymwegen,  gest.  1742,  lernte  bei 
Hoinborgh  und  später  bei  Elias  van  Nymwegen,  welch  letzterem  er  bei  seinen 
Arbeiten,  Tapeten,  Surportes,  Kaminmalereien  u.  s.  w.  thätige  Hülfe  leistete.  Er 
malte  liesunders  gerne  arkadische  Landschaften,  heitere,  glückliche  Gegenden,  die 
er  namentlich  in  den  Bäumen  mit  meisterhaftem  Pinsel  darzustellen  wusste. 

Eynden,  Jacobns  van,  Maler,  geb.  1733  zu  Nymwegen,  gest.  1H24,  lernte  die 
Kunst  bei  seinem  Vater  und  malte  namentlich  Blumen,  Früchte,  Thiere,  Städte- 
iinsichten  in  Wasserfarben.  Man  besitzt  übrigens  wenig  Bilder  von  ihm,  da  er  viel- 
fach (nterricht  ertheilcn  musste  und  einen  grossen  Theil  seiner  Zeit  den  Wissen- 
Achaften  widmete. 

Eynden,  Eoeland  van,  geb.  1747  zu  Nymwegen,  gest.  1819,  der  Bruder  des 
Jacob  US  und  Neffe  des  Frans  von  Eyden,  widmete  sich  ebi*nfalls  der  Malerei, 
ist  aber  mehr  durch  einige  Werke  über  Kunst  und  Künstler  bekannt. 
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Eynhoedts,  Bomboilt»  g^b.  1605  zu  Antwerpen,  malte  Bildnisse,  ist  eKkt  mehr 
durch  seine  Radirungen  nach  Rubens  und  Scbut  bekannt. 

Eysden,  Bobbert  Tan,  ein  geschickter  Genremaler,  geb.  1810  zu  Rotterdam, 
war  ein  Schüler  von  F.  de  Braekelcer.  Seine  Bilder  zeichnen  sich  durch  Leben, 
treffliches  Colon t  und  meisterhafte  Behandlung  aus. 

Eipeleta,  ein  spanischer  Miniaturmaler  zu  Saragossa,  der  um  die  Mitte  des  l^i. 
Jahrhunderts  in  einem  Alter  von  60  Jahren  starb  und  sich  durch  die  Bilder«  womit 
er  die  Chorbficher  der  Kirchen  jener  Stadt  schmückte,  einen  Namen  er^'orben. 

Exqnerra,  Don  Oeronimo  Antonio  de,  ein  spanischer  Maler,  Sohn  des  D. 

Domingo  Ezquerra,  eines  Schülers  tod  D.  Jaan  Carono,  bildete  sich  bei  D.An- 
tonio Palomino  und  war  im  ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  in  Madrid  und 
Umgegend  thätig.  £r  malte  Heiligen-  und  Historienbilder,  man  kennt  aber  auch 
Darstellungen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  von  ihm. 


Schluss  des  ersten  Bandes. 
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